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I 


JMontngs , den i. ulius i 7 9 3. 


PHILOSOPHIE. 


Berlin * 1 ». Lagardet Crii'k der Urtheiiskraft von Imi- 
manuei Kant. (Erße Auflage.) 1790. 476 S. gr. g. 
Zweyte Auflage. J793. 432 S. gr. g.' (i Krlilr. 
*2 gr.; 

U m die Wichtigkeit diefes Werkes vorläufig und im 
Allgemeinen zu würdigen, darf man nur wißen, 
dafs es neit den Kritiken dn- reinen und der praktifeheu 
Vernun ft ein unzertrennliches Ganzes, und zwar das je- 
ne beiden verbindende Mittelglied in der fyßematifchen 
Darftclluug der tranficcndentalen Vermögen des Gernü- 
thes ausmacht. Es verhalt fich zu den genannten Wer- 
ken, wie ein dritter und letzter Theil, mit dem der Vf. 
fern „kritifches Gefchiifr endiget und iß jedem unent- 
behrlich, dem daran gelegen iß, die Befchaifenheit, den 
Zweck und deji'Erfoig jenes Gefcbaftcs, mit einem Wor- 
te, die Kantifche Philofophie, kennen zu lernen. Aufser- 
.deni ßellt daffelbe zunachft die bisher vergebens gefuch- 
ten, und ihrer eigentlichen Quelle und Natur nach kaum 
geahneten höchßcn Principien für die Gefckmicktlehre, 
lSatu:forfdiung und Theologie, (fofern fie Teleologie vor- 
ausfetzt, ) auf, und wurde für die philofopbifche Bear- 
beitung diefer drey Facher bereits Epoche gemacht ha- 
ben , wenn es vou unfern Liebhabern und Pflegern der 
Philofophie eben fo fchnell ßudirt und verbanden , als 
gekauft und gelefen wäre. Wie fehr das letztere und 
wie wenig das eritere bisher der Fall gewefen feyn mag, 
hegt einerfeits in der frühen Erf< heinung der zweyten 
(.unveränderten , und nur durch ein paar Zufätze ver- 
mehrten) Ausgabe, andrerfeits in den niancherJey fchie- 
fen Beurtbeilungeo des Buches, und in dem Umftande 
am 'J age, dafs in den neueßen fchrifißellerifchen Pro- 
ducten, auf welche es nicht weniger wegen derZeit fei- 
ner erften Bekanntmachung, als durch feinen Inhalt ent- 
fchiedenen Einllufs haben konnte und füllte, darauf kei- 
ne Rücklicht genommen iß. Eben darum kann fichRec. 
die zum Theil ablichtli< he Verzögerung einer Anzeige 
nicht gereuen laßen , die ihm als blofse Ankündigung 
vom Dafeyn eines fulchen Werkes überflüfsig , aber als 
eipe felbfigedachte , und andern Lefern das Studiren und 
Verftehen erleichternde Darflellung des Inhalts nicht ®h- 
ne diefe Verzögerung möglich fchien. Er würde auch 
von den Lefern der A. L. Z. eher Dank als Vergebung 
erwarten, wenn er eben fo iicher horten könnte, als er 
herzlich yviinfcht, durch die gegenwärtige Arbeit die Ab- 
fkht feines Zauderns nicht verfehlt zu haben, 

Die Einleitung entwickelt den Begriff der Vrtheits- 
kraft als eines von dem l'erflande und der Vernunf t >er- 
fchiedenen Vermögens, nnd insbesondere der Ktfictttren- 
A. L. Z. 1793. Dritter Bond. 


den, als eines Vermögens nach dem (in ihm Jeth ft) a prio- 
ri gegründeten Princip der Zweckmäjsigkeit , die Natur 
zu beurtheilen , und zwar entweder die blofs fubjective 
Zweckmafsigkeit durch Gefühle an dem Schonen und 
Erhabenen — als afiiietifche - oder die objective durch 
Begriffe fowohl an befonderen Naturproducten als im 
Ganzen der Natur — als trfimJugt/c/je Urtheiiskraft. Rec. 
hat diefes m»rkwürdigel.ehrltück. in welchem eine un- 
geheure Fülle der Gedanken znfammengedrängt, und 
welches augenfcheinKch erß nach den übrigen Abhand- 
lungen abgefafst'iß , auch nur mch einer wiederholten 
Lectüre der letztem völlig verßäodlich gefunden.; und 
glaubt daher die Haupiideen deßelben feinen Lefern nur 
dann erft vorlegen zu muffen, wenn fie durch die fol- 
ende Charakterißik der concreten Aeufserungen der re- 
ectirenden Urtherlskraft für den abßracten liegriß von 
diefem bis jetzt noch ganz verkannten Vermögen vor- 
bereitet feyn werden. 

Die Kritik der afthetifchen Urtheiiskraft beginnt mit 
der Analytik des Schonen. Das Urtheil , durch welches 
einem Gegenßaude das Pradicat fchün heygelegt wird, 
hat feinen tiachjlen und unmittelbaren Grund in einem 
Gefühle, und iß in fo fern ein aßhetifches Urtheil, durch 
welche Benennung überhaupt alle Urtheile, die fich auf 
Gelüble (Luft und UnLuft) gründen, von den logifhen, 
die von Heg rißen ausgehen , untcrfchiede« werden muf- 
fen. Die aßhetifchen Urtbeile betreffen entweder das 
blofs Angenehme oder das Schone. Nur im letztem Fall 
heifsen lie L rtheile des Gefchmacks, und ihr eigenthiiin- 
licher Charakter lafst fich auf folgende vier Moineute 
zurückführen. 

0 „Schön iß, was ohne Intereffe gefallt." — „In- 
„ tereffe wird das Wohlgefallen genannt, was wir mit der 
„Vorßellung der Exifletiz eines Gegeniiandes verbin- 
„den.“ Bey dem Urtheile über das Angenehme, das fei- 
nen Grund in der Empfindung , und zwar iu einem ver- 
gnügenden Eindruck auf die Sinne hat, liegt Intereffe in 
der durch den Eindruck erzeugten Begierde nach Ge- 
nufs. Bey dem Urtheil über das Gifte, das feinen Grund 
in dem Begriffe von dem (relativen oder abfoluteii Werth 
des Objectes har, erfolgt intereffe aus diefem Begriffe 
felbik Das Urtheil über das Schone iß in eiuem füh- 
le gegründet, das weder aus den Eindrücken auf die Sin- 
ne , noch aus dem Begriffe, fomiern lediglich aus der 
Anfchauung des Objectes quillt, und betrifft we r 
das Empfindbare, das durch Eindruik, noch »!a a !>ensüa- 
re, das durch den Begriff mtercjfiren kann, fondvrn nur 
das Anfchauliche, die blofse Geflalt des Objectes, iu wie- 
fern fie uns weder als angenehm durch Empfindung ih- 
rer Reize, noch als gut durch Begriffe von ihrer ßrauch- 
A barkeit 
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barkeit, fondern lediglich in der Contemplation zweck- 
mafsig befchäftigt, durch Befchauung gefallt. [Die Im 
Werke felbft etwas dunkele Ausführung diefer Gedan- 
ken dürfte vielleicht dadurch fafslicher werden, dafs inan 
den Unterfchieil zwilchen Wohlgefallen uud Vergnügen, 
der dafelbft unbeftimtnr vorausgefetzt ift, auf beftimm- 
tere Begriffe zu bringen fucht. Das Wohlgefallen ift fo- 
wohl mit dem Vergnügen, als mit dem' Reyfalle der Ue- 
kerzeugung verwandt, aber von beiden wefentlkh ver- 
fchieden. Unter Vergnügen wird das Gefühl des beför- 
derten Lebens überhaupt» unter Bey fall der Ueberzew- 
gung Bewufstfeyn der Uebereinftimmung eines ▼ orge- 
ftellten Pradicats mit dem vorgeftellten Objecte ; unter 
Wohlgefallen Bewufstfeyn der Uebereinftimmung eines 
vorgeflellten Pradicates mit dem vorftellenden Subjecte 
verbanden. Bej m Angenehmen erfolgt das Wohlgefallen 
aus dem Vergnügen, das in dem Eindrücke gegründet, 
und vermittelt! der Begierde durch intereffe begleitet ift. 
Beytn Sittlichguten erfolgt das Vergnügen aus dem Wohl- 
gefallen, welches hier im Bewufstfeyn der Ueberein- 
ftiimnungder Wtlienshanriiung mit dem in dem vernünf- 
tigen Subjecte vorhandenen Gefetz des Willens belicht. 
Eben diel'es Wohlgefallen erzeugt aufser dem (moraü- 
fclien) Vergnügen an der B efchnßenheit , auch Wollige 
fallen an der Exijienz der Handlung oder das moralifche 
Intereffe. Endlich eml’pringt das Intereffe des Nutzens 
aus dem Wohlgefallen an dem Relativguten. Beyin 
Wohlgefallen am Schonen hingegen geht kein durch Ein- 
drücke gefchöpftes Vergnügen in dem Grunde deffelben 
vorher, noch wird durch diefes Wohlgefallen ein von 
dem Begriffe des Objectes abhangendes Vergnügen an 
(relativer oder abfoluter) Güte erzeugt; fondern lew* hl 
das Wohlgefallen, als das Vergnügen am Schönen, ent- 
fpringen gemeinfchaftlich aus der blofsen Anfchauung , 
und das W r ohlgcf!:en ift in fo ferne weder interejfirt 
noch interrffirend.j 

2) „Schön ift, was ohne Regriff allgemein gefallt.“ 
Das Wohlgefallen am Schönen hat das Eigentümliche, 
dafs es jedermann angefonnen werden kann — zumUn- 
terfchiede von dem W ohlgefallen am Angenehmen, wel- 
ches von der Empfindung und von individuellen Modi- 
ficationen der Organifarion abhängt — und dafs gleich- 
wohl der Grund feiner Allgemeingültigkeit nicht in dem 
Begriffe des Objectes liegt — zum Unterfchied von dem 
Wohlgefallen am Guten , das diefen Begriff vorausfetzt. 
Das Schöne gefallt durch die blofse An'chiuung, in 
wieferne diefe in einer folehen Befchäftigung der , die 
Geftalt des Objectes auffallenden , -Einbildungskraft be- 
fiehl. welche durch fich felbft mit der Hand! ungsweife des 
Verftandes harmonirt, und dadurch das Bewufstfeyn der 
Uebereinftimmung diefer beiden Vermögen desGemüthea 
weckt. Die Allgemein gülttgkeit des aus einer foUhen 
Anfchauung hervorger« enden Wohlgefallens wird da- 
durch begreiflich, dafs in einem jeden Erkenntnisver- 
mögen fchon in der urfprünglichen Einrichtung Heffel- 
ben Uebereinftimmung oder Angemeffenheit der Einbil- 
dungskraft zum Verftande als Bedingung der Möglich- 
keit einer Erkcuntuiis überhaupt a priori zum Grunde 
liegen jnul's. 


3) „Schönheit ift Form der Zweckmäßigkeit eines 
„Gegenftandes, fofern fie ohne Vorftellung eines Zweckes 
„an ihm wahrgenommen wird.“ Sie beliebt ncwlich. 
in derjenigen Zweckmäßigkeit der Geftalt, die lieh dem 
Gemüihe durch die blofse Anfchauung. und folglich ganz 
unabhängig von dem Begriffe eines objectiven Zweckes 
ankündiget, und die in der bloßen Angemeffenheit der- 
felben durch die bey der Anfchauung verkommende Be- 
fchäftigung der Eiobilduugskra t zuin Verftande beliebt. 
Zum blofsen Wohlgefallen am Auf haulichen, und folg- 
lich zum reinen Urtlieile des Gefchmwks wird alfo er- 
fodert, dafs daffelbe, in wiefern es nichts Empfindbares 
am Objecte betrifft, von Reiz und Rührung — und in 
wiefern es weder relative noch abfolute Güte des Obje- 
ctes betrifft, von jeder durch Begriffe vorgeftellten Zweck- 
mäßigkeit des Objectes — unabhängig und mit beiden 
unvermifcht fey. Die Schönheit ift fabjectire Zweckmä- 
ßigkeit eines. Objectes, die nur durch das Gefühl der 
durch fleh felbft mit dem Verftande übereinftimmenden 
Anfchauung wahrgenommen wird. 

4) „Schön ilt was ohne V eg riff alsGcgenftand eines 
„nothwendigen Wohlgefallens erkannt wird.“ Das Wohl- 
gefallen am St^tönenXift mit dem Bewufstfeyn feiner 
Nothwendigkeit verknüpft, während das Wohlgefallen 
am Angenehmen beym Nachdenken über daffelbe als su- 
fällig befunden wird. Allein jene NothwenJigkeit des 
Wohlgefallens am Schönen erfolgt nicht aus dem Begrif- 
fe vom Objecte, wie beym Wohlgefallen air. Guten der 
Fall ift, fondern entfpringt aus der im Erkenntnisver- 
mögen a priori gegründeten Zufammenftimmung zwi- 
schen den Vermögen der Einbildungskraft und des Ver- 
ftandes, die fleh in der wirkliche» Uebereinftimmung 
der (beym Auffaffen der Geftalt des fchönen Objectes) 
befchäftigten Einbildungskraft mit dem Verftande durch 
ei» Gefühl der Luft ankündigt. Da das Bewufstfeyn die- 
fer Uebereinftimmung in einem blofsen Gefühle befteht, 
und nicht von dem Begriffe des Objectes ausgeht, (durch 
welchen der Verftand die Anfchauung feinen Gefetzen 
unterwirft, und dadurch Erken ntnifs bewirkt,) fondera 
aus der blofsen Anfchauung entfpringt, die zufätligerwei- 
fe , und durch fielt felbft . mit dem Verftande harmonirt: 
fo befteht das Wohlgefallen am Schönen bey aller fei- 
ner Nothwendigkeit gleichwohl in einem freuen Spiele 
der Erkennrnifskräfte. d. h. in einer folehen Befchafti- 
gung der Einbildungskraft, webey diefelbe frcij , aber 
(von felbft) gefer/.rajfsig , d. i dem Verftande angeraef- 
fen, wirkt Sie unterwirft fleh felbft dem Verftande 
beym Gefüllt des Scho neu. während fie beym Erkennen 
und im Gefühl des Wahren durch den Verftand unter- 
worfen wird. Ihre Befchäftigung mit dem Verftande ift 
in dem einen Fal'e Spiel, in zweyten Gefchaft. 

Analytik des Erhabenen. Das Wohlgefallen am Er- 
habenen kommt mit dem Wohlgefallen am Schonen dar- 
inn überein, dafs es ebenfalls weder in einer Empfin- 
dung, noch in einem Begriffe, gegründet ift, durch das 
Bewufstfeyn der N'onwen tigkeir und Allgemeingültig- 
keit beg eitet wird, und eint bbils gefühlte und fubje- 
crive Zwepkmai.-dgk it d<>> Objectes betrifft. [Es fbhit, 
leider! nur au einem Wuttc, um diefen gemeinfehaf '.li- 
chtst 
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eben Charakter des Schöne« und Erhabenen in Einem 
Begriffe feftzuhalten, der als der Begriff der Gattung ab- 
gefondert entwickelt,' und der besonderen Erörterung 
der beiden Arten vorhergehend, den Vortheil gewähren 
wurde, dafs die dadurch vorbereitete Da’rflellnng der Et- 
gentfrümlklikeiten des Schönen und des Erhabenen dieje-» 
nige Pra« ifion und Deutlichkeit gewinnen mr&fste, die in 
der Ausführung der Analytik durch die Vermengung 
des beiden gemeinschaftlichen mit dem jedem' eigenthüm- 
lichen zuweilen gelitten zu haben fcbeint.J 

Das Wohlgefallen am Erhabenen unterfcheidet fich 
vom Wohlgefallen am Schönen dadurch, dafs diefes auf 
die Geflalt , jenes aber auf die Gröfse, geht, und daher 
auch bey einem geftaltlofen Ciegenftande flau finden 
kaoa , wenn nur die mit demfelben befchaftigte Einbil- 
dungskraft eine Granzenlofigkeit ankündigt. Das Schö- 
ne gewahrt reine Luft, das Erhabene ein aus Unluft und 
Luft genlifchtes Gefühl. Das Wohlgefallen am Scho- 
nen fchüefsr als folches Reiz und Rührung aus; das 
Wohlgefallen am Erhabenen -- nur die Reize, und ift 
mit Rührung, ob zwar nicht alsjnit feinem Grunde, aber 
doch als einer Folge, verbunden. Das Object des Einen 
ift eine Geftalr , die' in der Auffaffung der Einbildungs- 
kraft, und durch diefe dem Verftande angemeffe» ift; 
das Object des Andern ift eineGrüfse, welche die Schran- 
ken der Einbildungskraft in des Z^fammenfaffung zu ei- 
nem anfchaulichen Ganzen überfchreitet , und folglich 
de; Einbildungskraft unangemeffen , aber eben dadurch, 
wie in der Folge gezeigt wird, der Vernunft angemef- 
fea ift. 

Die Gröfse am erhabenen Gegen ftande belicht ent- 
weder in einer Ausdehnung; oder m einer Kraftäufse - 
rung , und die Erhabenheit ift ln fofetn entweder maihe - 
matifch oder dyncmifch. 

Die Schätzung einer Gröfse durch die Begriffe von 
Zahlen ift die mathematifche (oder befiimmter zu re- 
den: die logifch- mathematifche). Diejenige aber, die 
nicht durch Begriffe, fondern durch blofse Anfchauung 
vermitteln des-fogenannten Augenmaafses gefchieht, ift 
die äfihetifche , (oder eigentlicher äfthetifch - mathetna- 
tinhe zum Unterfchied von der äfthetifch- dynamifchen, 
die durch den Grad der Empfindung gefchieht.) Zu der 
afthetifch - mathematifchen Schätzung einer Gröfse wird 
erfodert, dafs das anfchauliche Mannichfaitige im Ge- 
gcaftande nicht blofs aufgefafst werde (welches ins Un- 
endliche, oder unbeftimbar Weite fortgehen kann); fon- 
dern auch, dafs es zu einem anfchaulichen Ganzen zp- 
fanmengefafst werde, wovon alle Thcile zugleich in Ei- 
nem Bilde durch die Eiboildungskraft dargeftelit werden. 
Allein hier giebt es für die an die Sinnlichkeit gebunde- 
ne Einbildungskraft ein Maximum der Darftellung für 
die Gröfse eines folchen Bildes, über welches die Einbil- 
dungskraft nicht hiuausgeheo kann, ohne die Begran- 
zu«* der anfcoaalichen Große und mit derfelben die 
Daritellung ?n Empra Bilde aufgebenzu müden. Diege- 
gcbeneGröfse eines anfthaulichen Gegenliandes, die wirk- 
lich ü er jenes Maximum hinausgehet , und folglich 
durch dfe dantclleude Einbildungskraft nicht erreicht 


werden kann, ift äfthetifch -unermefslick, und die Wahr- 
nehmung derfelben ift durch das fie begleitende Gefühl 
der Unangemeffenheit unferer Einbildungskraft zur Grö- 
fse des Objectes ,• und folglich unferes befchrankten Ver- 
mögens mit Unluji verbunden. Allein die Vernunft, 

(die nicht wie der Verjiand an die Bedingung der -Sinn- 
lichkeit [durch die Einbildungskraft] gebunden ift) ver- • 
mag nicht nur, fondern mufs ihrer Natur nach (als das 
Vermögen, das Unbedingte zu denkeu) nicht nur jede 
gegebene Gröfse, fondern felbft das i'nbegrdnzte als ein 
Ganzes (als unbedingte' Totalität ) vorftellen. Eben daf- 
felbe Ganze, welches darzuftellen die Einbildungskraft 
vergebens ringt, das aber durch Vernunft wirklich als 
ein folches gedacht wird, erhalt daher felbft in feiner 
afthetifchen Unermdslrchkeit einen afthetifchen Maafs- 
ftab für die Gröfse, welche die Vernunft nach ihrer W<yfe 
vorzuftelfeu vermag; und fo wird aus der Ünangeutef- 
fenheit der Gröfse desObjectes zu dem befchrankten Ver- 
trugen der .(an die Sinnlichkeit gebundenen) Einbil- 
dungskraft eine Darftdlung des unbefclirankten Vermögens 
der ( durch Sinnlichkeit ungebundenen ) Vernunft. Die 
Unluft, die aus dem Bewulstleyn' des Unvermögens der 
lieh vergeblich anftrefigenden Einbildungskraft erfolgt, 
wird durch die Luft begleitet, die aus demBewufstfeyn 
des pofitiven Vermögens def Vernunft Und dem Gefühle 
feiner alleSchranken'derEinbildungskraft überfchreiten- 
den Gröfse quillt. „Alfo ift das Gefühl des Erhabene« jr 
„ein Gefühl der Achtung für nnfere„eigene Beftimmung“ 

— und „die innere Wahrnehmung der Unangemeffen- 
„heit alles linnlichen Maafsftabes zur Gröfsenfchätzung 
„der Vernunft ift eine Lcbrreinfttmmung mit dem Gefetze 
„derfelben und eine Unluft, welche das Gefühl unferer 
„überlinn liehen Beftimmung in uns rege macht,' nach 
„welchcf.es daher zweckmäfsig, mithin auch Lu fl für, 

„uns »ft, jeden Maaßftab der Sinnlichkeit der Idee der. 
„Vernunft unangemeffen zo finden.“ 

Durch diefe Erörterung erhalt nun. die Erklärung: 

„Das Erhabene ift dasjenige, was auch nur denken zu 
.„können ein Vermögen des Gemüthes beweift, das jeden 
„Maafsftab der Sinne übertrift“ einen völlig beftimmten 
Sinn. Es erhellet aber auch zugleich , W'arum das Er- 
habene, in wieferne man darunter das fchlechthin Gröfse, 
d. i. ein Grofses denkt, „mir welchem in Vergleichung 
„alles andere klein ift“ durchaus nicht in der Natur 
aufser uns , fondern feiner eigentlichen Quelle nsch nur 
in uns felbft aufgefuebr werden muffe; j.Q unferer Ver- 
nunft nemlich, und in dem zu unferer Beftimmung 
zweck mafsigen Vermögen, da 9 Unvermögen der Sinn- 
lichkeit zur Darltellung des Vermögens der Vernunft zu 
erheben. Die Erhabenheit liegt eigentlich nur ij* der 
Gemtithsftimmung. in welcher diefe Darftellung wirklich 
vorgeht, und wird von derfelben auf das Object, das” 
eine folche Gemüthsftimmung veranlafst, übertragen. 

Das finnlich - unermpfsliche in der intenfeven Gröfse 
weckt das Getühl des Dynamifth - erhabenen ; und „die 
„Na;ur im atihetjfchen Urtheile alsMacht betrachtet, die 
„über uns keine Gewalt hat, ift dyn.mifch - erhaben." 

Es*- Eindruck nemlich , welcher uns in feinem Gegen- 
ftande „eine Macht ankündiget, der, wenn wir derfel 
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,,1)cn widerfteheü füllten, all unfer phyfijches Vermögen 
„unterliegen müfste, “ weckt zugleich mit der Unluft an 
unferm Unvermögen , das mitLuft verbundene Rewufst- 
feyn der in unferer Perfunlicbkeit vorhandenen, aus der 
Frey beit des Willens und Vernunft beftehenden, tiber- 
finnlichen (hyperphyfifchen ) Kräfte, die als folcbe al- 
len phyfifchen Kräften überlegen .find, und deren Grofsn 
fich uns durch das Sinnlich - unermefsliche in dcrErt'chei- 
nung einer Naturkraft, und durch die UeberlegenheU 
derfelben über -unfere eigene phyfifchen Kräfte ajlhetifch 
darftellr. „Kühne überhangende,. gleichfam drohende, 
„Felfen, am Uiinrael fich aufikürmentie -Donnerwolken 
„mit Blitzen und Krachen einherziehend, Vulkane in 
„ihrer ganzen zerftorenden -Gewalt, Orkane mit ihrer 
„zurückgelafienen Verwüllung, der granzenlofe Ocean 
„in Empörung gefetzt, ein hoher WafTerfaH eines roäeh- 
„tigen FluflTes u. dgl. m. machen unfer Vermögen zu tvi- 
„derftehen , in Vergleichung mit ihrer Machr, zur unbe- 
,, deutenden Kleinigkeit. Aber ihr Anblick wird nur um 
„delto anziehender, je furchtbarer er ift, wenn wir uns 
„in Sicherheit befinden; und wir nennen diefe Gegen- 
stände gern erhaben , weil fie dieSeelenltarke über ihr 
„gewöhnliches Mittelmaafs erheben, und ein Vermögen 
„zu widerftehen non ganz anderer Art in uns entdecken 
,vlalTen , welches uns Muth macht . uns mit der fchein- 
,, baren Allgewalt der Natur raefTen zu können.“ 7— „Die 
„Natur rufe“ (in folchen Fallen) „diejenige Kraft in. 
„uns, die nicht Natur ift, auf, um das, wofür wir be- 
„forgt find, Güter, Gcfundheit und Leben, als klein, 
„und daher'die Macht der Natur, der wir in Anfchung 
„ijiefer Stücke allerdings unterwarfen find, für uns, und 
„unfere Pcrfönlicbkeit dem ungeachtet doch für keine 
„folcheGewalt anzufdben, unter die wir uns zu beugen 
„hätten, wenn es auf unfere hocblten Grundfatze, und 
„deren Behauptung oder Verladung ankäme. Alfo heifst 
„die Natur hier erhaben blofs weil fie die Einbildungs- 
„kraft zur Darftellung derjenigen Falle erhebt, in wel- 
„chen das Geyiüth die eigene Erhabenheit feiner Beftim- 
„mung fei bft über dieNatpr fich fühjbar machen kann.*.* 
Ungeachtet das Wohlgefallen ain Erhabenen mit 
dem Wohlgefallen am Schönen das gemein hat, dafs es 
durch ein Bewj^fstfeyn feiner Nothwendigkeit und All- 
gemeingüliigkeit begleitet ift, oder welches hier eben 
fo viel heifst, jedermann angefonnen werden )tann: fo 
kann man fich gteichwphl mit dem Erhabenen nicht fo 
leicht bey andereit Eingang verf;. rechen als mit dem 
Schönen, weil ic-nes tpehr Cultgr vorausfetzt, und ei- 
ner vorhergeh en len Entwicklung des ft Midien Gefühls 
bedarf. Auch haben die.Öbjerte aufser uns an derBeur- 
theilung £es Schonen mehr Antbeil, al? an der Beurthej- 
lung <*.es Erhabenen. Die Gejlalt des Objectes, die in 
der bl.ofsen Anfchauung gefallt , wird durch fich fclbft, 
n.Vb zweckraäfsig für die »pir dem Veröande harmoniren- 
de Einbildungskraft bejartheilt , wahrend die fipnlicb 
unermefsliche Große eines Objectes als zweckm-ifsig zur 
Darftellung des Vermögens der Vernunft und der Frey- 
heit nur gebraucht wird. 

■■■■■■ 1.1 ■■■ "i * 


•In diefem Unterfchiede zwlfchen dem Erlidbenen 
und Schönen glaubt der Vf. einen Grund zu finden, wir- 
um nur das Urtheil über Schönheit einer besonderen 
Deduction, d h. einer Rechtfertigung feines Anfpruchs 
auf Nothwendigkeit und Allgemeingültigkeit, bedürfe; 
während diofe für das Urtheil über das Erhabene fch'oa 
in der Expoßtion dellelben enthalten wäre. Uns febeint 
es, als ob ehe» dalTelbe auch von dem Urtheil über das 
Schöne gelten könne, deifen Nothwendigkeit und A 1 U 
gemeingpltigkeit von dem Vf. bereits bey derExpefitio« 
defietben begreillich gemacht wurde. Die zur gröfsern 
Deutlichkeit keineswegs überflüfsige,.und befonders aus- 
geführte Deductiyn des Gefhmacksurrherls wiederholt 
nur im Wefentlicben das fchon in der Expofition gefag- 
te, nemlich : dicZufammenft.miuung zwilchen dem Fer- 
tmigen der EinbHdung'k.raft und des Verftandes müde als 
eine wefe/itliche Bedingung der Möglichkeit einer Ec- 
kenntnrfs überhaupt, in jedem Erkenntnisvermögen a 
priori, vorausgefetzt werdetü Nun fey aber das Urtheil 
des Gefchtuacks in dein Gefühl einer wirklichen Zufarn- 
roenftimmung der freyen BAchaftigung der Einbildungs- 
kraft mit dem Verftande gegründet, alfo habe das Ur- 
theil des Gefcbmacks einen Grund, der feiner Möglich* 
keit nach im Erkeuntuifsvermögen felbft vor aller Erfahr- 
rung beftimmt ift, und in foferne für jedermann gültig- 
angenommen werden mufs. {Die besondere Dcduction 
für das Urtheil über das Erhabene, die eben fo wenig 
überflüfiigfeheint, würde folgeudertoafscn ausfaüen muf- 
fen: Wenn die Vernunft praktifch, das heifst,- vermittelft 
der die Befriedigungen des Begehrens beftimmende» 
Treijheit, folglich unabhängig von der Sinnlichkeit, wirk- 
fam feyn füll ; fo mufs die an die Sinnlichkeit gebunde- 
ne Einbildungskraft, durch welche die Vernunft im theore - 
tifchen Gebrauch nur befchronkt, (d. i. beym Erkennen. 
nur auf die Sinnenwelt eingefchränkt ) werden kann, ipi, 
praktischen Gebrauch (d. i. bey den WiUenshandiungen ) 
den Fpnctioneij der Vernunft zur Erweiterung dienen 
können, und es mufs in foferne zwifchen der Vernunft 
und der Einbildungskraft eine Zufammenfrimraung im 
Geankhe a priori beftimfn; feyn, die darinn befteht, dafs 
die Refchräuktbeit der Einbildungskraft der praktischen 
Vernunft angcmelTen , oder welches eben fo viel ift, 1 
dafs dasGebundenfeyn der Einbildungskraft an die Sinn- 
lichkeit für den Vernuaftgebraueh beym Woilen zweck- 
mäßig ift. Nun hängt das Urtheil über das Erhabene 
von dem Gefühl der LJebereinftimmung- zwifchen den» 
Bewufistfeyn der durch das Sinnlich.- unermefsliche be- 
fchrankten Einbildungskraft, und dem ilewufstfeyn des 
eben dadurch dargeftellten Vermögen* der Vernunft ab, 
und ift WeblgefaUe« an der durch ihre Erniedrigung 
die Vernunft erhöhenden und io foferne zweckmäfsige* 
Befchaftigung der Einbildungskraft: alfo hat jenes Ur- 
theil einen Grund, der feiner Möglichkeit nach ira Gemüt- 
the o priori vorausgefetzt werden mufs und daher jeder- 
mann zugeujuther werden kann.] 

(J)i4 fortjAtung folgt,) 
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D er Gefchmack , der hier nur das Vermögen, das blo- 
ße Schöne za beurtlieiien, bedeutet, kann in fofer- 
ne ein Sinn heilen, als fein Unheil von keinem Begrif- 
fe, fondern von einer Anschauung ausgehet , und dieje- 
nige Zufamroenltunmung derfclben zum Yerftande be- 
trifft, die nicht durch einen Begriff, fondern durch ein 
iiefilü vorgeftellt wird. Es ift ein gemeitsfehaf tlicher 
■Sinn (Senfus communis, nicht vulgaris,) in wie 
ferne dasjenige, was durch ihn gefühlt wird, feiner Mög- 
lichkeit nach in der a jfriori beltimmren Harmonie zwi- 
schen Einbildungskraft und Verftand -gegründet, und al- 
fo in fo ferne jedermann mitthcilbar ift. Er kann alfo 
auch als das Vermögen „die Mittheilbarkeit der Gefühle, 
„welche mit einer gegebenen Vorftellung ahne Vermitt- 
„lung eines Begriffes (kürzer und beftimmeer: mit einer 
blofstn A nfckawtng ) „verbunden find ,n priori zu beur- 
„theilen“ erklärt werden. [Hier dürfte der Gefchmack 
füglich in den tranfcendentalen und empirifchen einge- 
theHt werden. Der erftere ift das bisher erörterte in je- 
dem Getnüthe a priori vorhandene V r ermögen , fetzt als 
folches keine Cultur voraus, und ift an und für fick in 
allen feinen- Aeufserungen untrüglich. Der letztere ift 
das Vermögen, gegebene Objecte unter die tranfcenden- 
talen Bedingungen des Gefcbmacks zu fubfumiren, fetzt 
Cultur voraus, und ift eben darum trüglich. Die Mit- 
theilbarkeit der Gefühle des Schonen hangt berm empi- 
rifclien Gefchmack. auch von empirifchen Bedingungen 
ab, und ift eben darum fo befchrankt und veränderlich.] 

. Int er eff e am Schönen ift nur zufälliger weife mit dem 
Wohlgefallen an der Schönheit verbunden, und lüfstfich 
ia das empirifclie und das- intellektuelle' eintheiienr 

Das empirifclie Interefi'e am Schönen ift fowohl von 
dem reinen Wohlgefallen an Schönheit, als von dem em- 
pirifeben Gefchmack, verfrhiede», und belicht in derje- 
nigen Lull an derExiftenz eines fchönen Gegenftandes, 
die in der Gefelligheit ( in dem der Menfchhcit natürli- 
chen Hange zurGefellfchaft), welche an der Mittheilbar- 
keit des Gefühls der Schönheit ihre Rechnung linder, 
gegründet ift. 

Das intelUetueUe Intercffe am Schönen ift . die Luft an 
derExiftenz eines fchönen Gegenftandes, in wiefern der- 
felbe ein Product der Natur ift. „Der, welcher einfam, 
»und ohne Abficht audern feine Bemerkungen mittheileu 
. A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


„zu wollen, die fchöne Geftalt einer wilden Blume, ei- 
gnes Vogels, eines Infects u. f. w. betrachtet, tim lie zu 
„bewundern, za lieben, und fie nicht gerne in der Na- 
„tur überhaupt vermiffen zu wollen , ob ihm gleich da- 
durch» (durch dieExifteaz jener Dinge) „einiger Scha- 
„den gefchahe , viehveniger eiu Nutzen daraus für ihn 
„hervorleuchtete, nimmt ein unmittelbares,, und zwar 
„intellektuelles , Interefi'e an der Schönheit der Natur; 
„d. i. nicht allein ihr Product, ihrer Form nach, fondern 
„auch das Dafeyn deffelben gefallt ihm, ohne dafs ein 
„Sinnenreiz daran Amheil hätte, oder er auch irgend^oi- 
,,nen Zweck damit verbände.“ Die Luft am Dafeyn ei- 
nes Dinges, wegen der durch diefes Dafeyn beabfichtig- 
ten Gcfetzmäfsigkeit. ift intellectuelleslntereffe, Aeufse- 
rung des nwralifchen Gefühls, und gefeilt fich zum Wohl- 
gefallen an dem fchönen Naturproducte, in wieferne daf- 
felbe als Darftellung der durch die Natur beabfichti^ten 
uefetzmafsigkeit aufgenommen wird. Diefes Intercffe 
fandet bey einem fchönen Kur ft werke nicht liatt, durch 

V f. ^ es ’. a ^ s f°' c l ies > D ' e Mofse Gefetzmäfsigkeit um ihrer 
felbft willen beabfichtiget feyn kann. 

Ktinyi unterfcheidet fich von Natur, wie das Ver- 
mögen, Uerke, von dem Vermögen, bkifs e Wirkungen 
heryorzubnngen von der IViffenfchaft , wie blofse Ge- 
fchicklichkeit (Kö.,nen vom Wijfcn) und vom Handlet*- 

, ’ V nft VOn der Lohnkunft. Sie heifst we- 

chantfeh, in wieferne fie die llcrvorbringung eines Ge- 
genltandes durch die dazu erfoderlichen Handlungen, d£m 
hrkenntmffe dej^Sen gemäfs, — äfthctifcL in wieferne 
fie das Gefühl der Luft zur unmittelbaren Abficht hat. In 
der letzteren Eigenfchaft ift fie entweder angcnehmeKnr.il, 
wenn die Luft, die fie beabfichtiget, durch Reize ver- 
mitteln der Empfindung , oder fchöne Kunft, wenn die- 
felbe durch Darftellung vermitteln' der Anfchauung be- 

rr kt , W ! rd - ,t^ as ^ efcn des fchönen Kuttflwerkes be- 
fteht da rinn, dafs daffelbe durch blofse Darftellung zugs- 
falien gefchickt fey. Diefe Darftellung kann nun fowohl 
das Sittiche, das Erhabene, das Angenehme, felbft das 
Unangenehme, und das Iläfsliche , wie das Schöne , un- 
ter ihre fllatenalien aufnehmen, ohne darum aufzuhö^ 
ren, ein fchöne s Kunftwerk zu feyn, welchen Charakter 
fie lediglich ihrer Form zu danken hat , durch welche 
“® fj“ e durch fielt felbft gefallende Darftellung, eine ßo- 
fchaftigung der Einbildungskraft, die durch fich felbft 
mit dem Verftande harmonirr, ift.] 

r.n^T c ein K “ nftu « rk durck blofse Darftellung ge- 
fallen fall, fo mufs die Bcfchäftigung, die es derEinbil- 
dungsk r aft gewährt, ein frei, es Spiel feyn; die mit dem 
Befchauen des Werkes befchäftigte Einbildungskraft 

fich^ H ei>e c Begnff g ezwun &cn , fondern durch 
fich felbft ,_d. 1. frey. mit dem Verftande harmoniren. 

„Daher 
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».Daher mufs im fchöiien Kunftwerke alle Pünktlichhit 
_,,in der Uebereinkunft mit Regeln, nach denen allein das 
» Product das weiden kann, was es werden foll, ange- 
troffen werden; aber ohne Peinlichkeit, ohne dafs die 
„Schulform durchblickt, d. i. ohne eine Spur zii zeigen, 
„dafs die Regel dcmKüoft'er vor Augen gefchwebr, und 
• „feinen Genlüthskriiften Fefleln angelegt habe.“ — „Die 
„Kunft kann nur fchon genannt werden, wenn wir uns 
„be wufst find, fie fey Kunft, und fie uns doch wie Na- 
„tur ausfieht.“ — Ebeii darum ober fetzt die fchöne 
Kunft Genie voraus. 

„ Genie ift das Talent, Naturgabe, welches der 
„Kund“ (durch blofse Gefühle) „die Regel giebt.“ Da 
die Schönheit Ln derjenigen Regelmäfsigkeir befleht, die 
durch keine Begriffe, fondern nur durch Gefühle, beur- 
theilt wird; fo kann - nur der Genie die zum Hervorbrin- 
gen des fchonen Kunftwerkes, als des Schonen, erfoder- 
liehen Regeln an die Hand geben, und diefes Hervor- 
bringen kann weder gelehrt noch gelernt werden. Das 
Talent zur fchonen Kunft ift daher von den Fähigkeiten, 
die zu allen andern Kunden , und zu was immer für 
Wiffeufchoften , auch zum Hervdrbrtngen und Erfinden 
in derfelben gehören, der Art nach wefeailich verlebte- 
den. Die Verrichtungen auf den Feldern alter \\ ilfen- 
fchaften und übrigen Künfte laffen fich auf Begrifte von 
Regeln zurückführen ; während der Genie nach Regeln 
geschäftig ift, von denen er fclbft keine Begriffe haben 
kann. Der Genie ift alfo in feinen Producten nothwen* 
dig originell und exemplarifcli.wed er aus fich felbft Tchöpft, 
aber doch nach Gefühlen von Regeltn:|fsigkeit zu Wer- 
ke gehet. Allein er ift auf Kunß eingefchränkt. Das 
fchulgerechte , das fich in beftimmten Begriffen angeben 
lalst, oder die wilTenfchaftlichen Regeln der fchonen 
Künfte, betreffen-, fo weit Ile fich in begriffe auflofen laf- 
fen, blufs das Mechanifche von der Kunft. 

Geuie ift vom Gefrhmack verfchiedea, wie das Ver- 
mögen, fchone Gegenftände hervorzub«ngen, von dem 
Vermögen, fie zu beurtheilen. „Eine Naturfchönbeit, 
„ein fchönes Ding, ' fetzt daher nur Gefchmack, eine 
„Kunftfchönheir aber, fi hone Vorftellung“ (eigentlicher 
fchone Darftellung ) „eines Dinges fetzt Genie voraus.“ 
Man kann Gefchmack ohne Genie, und Genie ohne ge- 
bildeten, empirifcli gelauterten, Gefchmack haben. Al- 
lein im letzten Falle bringt man kein fchönes Kunft werk, 
fondern nur ein folches hervor, an welchem die Spuren 
des Talentes zur fchonen Kunft fichtbar find. 

Ein tvefentlicher Beftandtheil des Genies ift Geiß, 
worunter man „das die Darftellung belebende Princip 
„im Gemüthe ve liehet* und der eigentlich in dem Ver- 
mögen äfthetifcher Ideen befiehl.“ — Eine folcheldee 
ift eine Vorftellung der Einbildungskraft, die eine Men- 
ge von Gedauken weckt, die fich auf keinen beftimmten 
Begriff bringen laffen , und welche daher keine Erkennt' 
niß, fondern blofse Belebung des Gemüt hes bervorbrin- 
gcn. Von diefer Art find alle Metaphern und Allego- 
rien, inwiefeme denfelben nicht etwa der logifche Zweck, 
die Erkeuntnifs zu befördern, fondern lediglich der äithe- 
tifebe, zu gefallen, zum Grunde liegt. Durch das Ver- 
mögen äfthetifcher Ideen wird eia Hunßwerk geißreich, 


durch Gefchmack fchon. „Gefchmack ift alfo wenigftens 
„als unumgängliche Bedingung* (conditio fine qua. n an) 
„das voruehrtfte, worauf iran bey der Beurtheilung 
„des fchonen Kunftwerkes zu fehen hat.“ 

Da jedes fchöne Kunftvverk überhaupt als Ausdruck 
äfthetifcher Ideen angefehen werden kann, fo läfsr fich 
die fchöne Kunft „auch nach der Analogie der Ar- 
„ten des Ausdrucks einthejlen, deffen fich die Menfchen 
„im Sprechen bedienen. Diefer belicht im Worte , in 
„der Gebehrdung und in dem Tone (Artkulation. Gefti- 
„culation, Modulation.) Nurdie Verbindung diefer drey 
„Arten des Ausdrucks macht die vollllündige Mitthei- 
„lung des Sprechenden aus. Denn Gedanke, Anfchau- 
„ung und Empfindung werden dadurch zugleich und 
„vereinigt auf den andern übertragen. Es giebt alfo 
, nur dreyerley Arten Tchüner Kiinfle : die redende, die 
„ bildende , und die Kunft des fchonen Spiels der Empfin- 
dungen als äufsercr Siuneneitidrücke.“ 

„Die redenden Künfte lind Bcredfamkeit, als die Kunft, 
„ein Gefchäft des Verftandes als ein freyes Spiel der Ein- 
„bildungskraft zu betreiben; und Dichtkunft , als die 
,, Kunft, ein treyes Spiel der Einbildungskraft als ein 
„Gefchäft des Verftandes auszuführen.“ [Ree. hat fich 
das Dunkle, das für ihn vornemlich in diefeui Begriffe 
von der Dichtkunft auch nach der vom Vf. gegebenen 
Erörterung übrig geblieben ift, durch folgende Bemer- 
kung aufzuhellen gefucht. Es. ift der Sprache durch 
Worte, dein Reden, eigentümlich, dafs fie zunachll und 
unmittelbar nur Gedanken (Begriffe überhaupt), Anfchaur 
ungen , Empfindungen , und Gefühle aber, nur in wie» 
ferue fie fich aui Begriffe bringen laffen, oder zuin In- 
halt von Gedanken gehören, ausdrücken kann. Daher 
ift alles Reuen als folches ein Gefchäft der Vernunft, oder 
des Verftandes in weiterer Bedeutung, .welches aber als 
fchöne Kunft mit dem freyenSpiele der Einbildungskraft 
verbunden feyn mufs. Der Dichter drückt Gedanken aus% 
redet, um durch diefelben Anfchauungen und Gefühle zu 
wecken , folglich nicht um zu reden. Der Redner hin r 
gegen weckt Anjchauungen und Gefühle, um durch die» 
felben dem Ausdruck feiner Gedanken, der Rede, die' fein 
Zweck ift, mehr Eingang zu verft haften. Der Zweck 
des Dichters ift, durch Darftellung äfthetifcher Ideen zu 
gefallen, und der Ausdruck der Gedanken ift ihm blo- 
fses Mittel der Darftellung, während für den Redner die- 
fe Darftellung blofses Mittel zur Belebung des Ausdrucks “•** 
der Gedanken ift. Diefer treiot daher das Gefchäft der Ver- 
nunft als ein Spiel der Einbildungskraft, in wiefern er 
daiTelbe durch Darftellung äfthetifcher Ideen zu bewir- 
ken ftrebt. Jener treibt das Spiel der Einbildungskraft 
als Gefchäft der Vernunft, indem er die Darftellung der 
äfthetifchen Ideen, die er einzig heabfichtiget, durch 
den Ausdruck der Gednnken in der That bewirkt. [ Vor 
Kant hat Hr. Hoirath Schütz in feinen literar. Spatzier- 
gangen am treft’endllen den Charakter der Poefie in der 
Dichtung angegeben, worunter nach der Kantifchen Er- 
örterung nichts als eine Darftellung durch Worte ver- 
ftanden wird, die durch ein freyes Spiel der Einbildungs- 
kraft zu gefallen die Abficht hat.] 

Die 
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Die bildende Kunft fteflt ihr Werk für eine wirkli- 
che Anfchauung durch die Sinne<nicl)t durch Phantafie) 
im Raume auf; und zwar entweder als etwas den Raum 
nach allen feinen Dimenlionen erfüllendes , als Plaßik, 
•der als etwas, das fich dem Auge nach der Apparenz 
auf einer blofsen Flache dardellt. als Malerei). Die 
Ploflih hat entweder die fchöne Darftelluug allein zum 
Zweck ; oder fie ordnet diefelbe einem andern Zwecke 
ihres Werkes, dem Gebrauche, unter, ufld bringt ent- 
weder Bildwerke, Gefta'ten, wie fie in der Natur exilti- 
ten könnten — als B ildhauerkanft , oder Bauwerke, Ge- 
eenftande. welche nur durch Kunft möglich find — als 
BaaSunß hervor. — Die Malerei) lafst fieh in die Kunft 
dör fchönen Schilderung der Natur — Malerei) in enge- 
rer Bedeutung ; und in die Kunft der fchönen Zufam- 
meuftellung der Producte der Natur, die nur das Spiel 
der Einbildungskraft in der Befchauung der Geftalten 
zum Zweck hat — Lußgartnercy eimheilen. 

Die Kunft des fchönen Spiels mit aufseren Em- 
pfindungen begreift Mufik und Earbenkunß unter (ich, 
in wieferne die Verbindung der zu einem Ganzen gleich- 
fam geßalteten l one und Farben, zur Darftcllung einer 
belebenden Gedankenfülle gebraucht wird. 

Wer in diefer Eintheilung manche fchöne Kunft, 
die auf eine Stelle t in derfelben Anfpriiche hat, und die- 
felbe durch leichte Wendungen aucli wohl erhalten 
könnte z. B. die Mimik , und die gemeine und haltere Tanz- 
kunß sermifst; gegen den hat heb der Vf. durch die Er- 
klärung verwahrt: ,dafs er „durch jenen Entwurf kei- 
„nes\Vegs eine Theorie, fondern nur einen von den 
^mancherley Verfuchen, die man noch anftellen kann 
V,und foll, beabfichriget habe.“ [ Die Hauptideeu in ei- 
nem altern, durch Mendclfohn aufgeftellten , Verfuche 
würden nun nach dein beftimmtereu Begriffe von fihöner 
Kunß, und nach einigen Veränderungen, folgendes Syßem 
der liünfie, der durch ßch felbß gefallenden Darßellung, 
ausmachen: — Durch willkührliche Zeichen : Dichtkunß 
und Beredsamkeit. Durch natürliche, und zwar durch 
blofs hörbare: Mußk — durch ßchtbare und zwar durch 
Veränderungen im Raume, durch fchöne Formen der 
Bewegung in der Perfun des Kiinftlers entweder in Ge- 
bahr den: ° Mimik; oder iu willkürlichen Bewegungen: 
gemeine Tanzkunß ; verbunden mit Gebahrden: höhere 
Tanzkunfi; — durdi-bleibende Geftalten aufser der Per- 
fon des Künftlers, entweder durch blofse Linien und 
Farben auf Flachen: Malerei); oder durch Körper und 
zwar durch Nachahmung organischer Körper: Bildhauer - 
kunß; durch Verfchonerung blois mechanifcher Kunftwer- 
ke : Baukuvß. ] * 

’ Der Vf. räumt der Dicbtkunft i» ; t Recht in jeder 
Rücklicht den böchften Rang unter den fchönen Künften 
ein, und (keilt bey dieler Gelegenheit das Thema und 
den Plan zu der gründlichileu Lobrede auf, die je von 
der Philofophie ihrer alteren Schwerter und treueu Oe- 
hJliuu gemacht wurde. Er verachtet die Rtdnerknnfl 
als die Kunft zu überreden , wozu man die Beredlämkeit 
immer herabwürdigt, wenn man die Leberzeugung, 


durch fchöne Darftetlung zu beivirken, und nicht viel- 
mehr die durch die ächten Triebfedern fchön bewirkte, 
damit blofs zü beleben unternimmt. Die Liebhaber der 
Jthifik werden die unterfte Steile, die der Vf. diefer 
Kunft unter den Schönen anweifet, für nichts weniger 
als eine ungerechte Herabwürdigung halten können : 
wenn fie bedenken, dafs die Mufik, als fchöne und als 
blofs angenehme Kunft, mit wefentlicher Unterfcheidung 
betrachtet werden mufs. Ihre Anfprücbe auf Schönheit 
gründen fich lediglich lufHamtonif und Melodie , denen, 
da fie an keiner wirklichen Anfchauung darftellbar lind, 
der eigentliche Charakter des Schönen fehlt, und ein 
blofses Analogon der Schönheit zukömmt. In Rückficht 
auf die Reize und Rührungen hingegen, die fie in fo 
reichem Maafse enthalt , ift fie blofs angenehme Kunß, 
nimmt in der Stufenleiter diefer Künfte unftreitig den 
erilen Platz ein, und ift das verbindende Mittelglied zwi- 
schen der fchönen und der angenehmen Kunft. 

In der Anmerkung, mit der die Analytik der aflhe- 
tifchen Urtheilskraft befchüefst, nimmt der Vf. auf einige 
Ergötzungen des Gemüthes Rückficbt, die ein blofses 
Wohlgefallen am Angenehmen enthalten, das mit dem 
W ohlgefallen am Schönen durchaus nicht rerwechfelt 
werden darf. „Alle« wechfelnde freyc Spiel der Empfin- 
dungen, ies fey nun dalTelbe Glücksfpitl , Tonfpiel (Mtt- 
„fik ab aogenehme Kunft) oder Gedankenfpiel , ver- 
„gnügt, weil es durch eine innere Motion das Gefühl 
„des Lebens und der Gcfundheit befördert.“ Zu dem 
Gedankenfpiel zählt der Vf. die Befchäftigung des Geroü- 
thes beym Lachen, und nennr diefelbe: „einen Affect 
„ 3 us der plötzlichen Verwandlung einer gefpannten Er- 
„wartung in Nichts.“ — „Der Spafs inufs immer etwas 
„enthalten, was auf einen Augenblick täufchen kann. 
„Daher wenn der Schein ia Nichts verfchwindet , das 
„Gcmüfh wieder zurückfieht, um es damit noch einmal 
„zu verfuchen , und fo durch fchnell hintereinander fol- 
gende Anfpannung und Abfpannung hin und zurück- 
„gefchnellt, und in eine Schwankung verfetzt wird, die 
„ — eine mit Ihr harmonierende inwendige körperliche 
„Bewegung verurfachen mufs, die unWillkührlich fort- . 
„dauert, und Ermüdung, dabey aber auch Aufheite- 
rung, die Wirkungen einer zur Gefundheit gereichen- 
,,de» Motion, hervorbringt.“ [Bekanntlich haben die 
Philofophen für das Lächerliche von jeher eine blofse 
Ungereimtheit , d. h. einen folchen IFiderfpruch gefodert, 
durch den weder den onnachlafslichen !• oderungen des 
Rechter, noch den dringenden unferes IVohlbeßndens wi- 
derfprochen wird. Die Erwartung, die beym Lächerli- 
chen gefpannf und in ein Nichts verwandelt w erden foll, 
mufs alfo weder durch eine Foderung der praktischen 
Vernunft . noch des Begehrungsicrmbgens erregt worden 
feyn, und fcheint uns in nichts andern beftehen zu kön- 
nen: als in dem blofs togifchen Verfuche zu denken, oder 
ein Urtheil zu füllen, zu welchem das Gemüth durch 
die in der Einbildungskraft fcheinbar fich darftellenden 
Be fiugungen des Urtheilens aufgefodert ift, der aber 
durch ein plötzliches Verfchwinden jenes Scheins, und 
das darauf erfoigte klare Bewufstfeyn der augenfehein- 
B 2 liehe» 
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lulien Unmöglichkeit des Urtheils vereitelt wird. Viel- 
leicht könnte man daher d^s L,ächerlid>e : als die ajlhe- 
tifche , d. -li. durch yJnfchat tung dein Gefühle fich ankündi- 
g'ende , DerjltUung einer Ungereimtheit , d. i. eines biofs 
iogifchen Widerfpruches , erklären. 9 

Die Dialektik der afthetifchen Urtheilskraft befchäf- 
tiget lieh mit der Aufteilung und Auflüfung der Antino- 
mie des QefduBacks , und diefe liegt in dem Widcrftreit 
zwilchen den folgenden zwey Behauptungen: (Theiis) 
„Das Urtheil über das Schöne gründet fich .nicht auf 
„Begriffe; denn fonft licfsc fich darüber difputiren , d. 
„i. durch ßeweife entfeheiden.“ und: (Antitheiis) 
„Das Urtheil ii. d. S. gründet fich auf Begriffe; denn 
„fonft liefse lieh ungeachtet der Verschiedenheit delTelhen 
„darüber nicht einmal freiten, d. i. auf die nothwendi- 
„ge Einftimrating anderer Anfpruch machen.“ DasWe- 
fentliche der Aullöfung ergiebt fich fchon dadurch, daß 
man den eigentlichen Sinn (1er beiden Urtheile durch 
einen beftimmeeren Ausdruck angiebt, wodurch das 
Mifsverftandnifs , das dem Widerfprucbe zum Grunde 
liegt, Wegfälle. „In der Thefis follte es heifsen: das 
„Urtheil über die Schönheit eines Gegenffandcs gründet 
„fich nicht auf dem beftimraten., auf die Anfchauung 
„fich beziehenden , Begriffe von dem Objecte als einem 
„erkennbaren Dinge; denn fonft wäre es Lein afiheti- 
„fclws , fondern ein logifches“ kein Gefchmacksurthejl 
Sondern ein Erkenn tniLnrtheil. In der Antitheß.s follte 
es heifsen : „Jenes Urtheil gründet fich aber gleichwohl 
„auch auf einen, aber nicht in der Anfchauung beflimm- 
,. ten , Begriff’ von dem Objecte,“ — dem das Prädicat 
Jfchit» nur in foferri heygclegt werden kann, als dsffelbe, 
•unabhängig von der Anfchauung und folglich nicht 
durch Verftand, fondern durch Vernunft, als ein Ding 
gedacht wird, welches die -Einbildungskraft bey der 
Auffaffung feiner .Geftalt in der Anfchauung auf eine 
durch fich felbft mit dem Verftande harmoniCche Weife 
hofehäftigt. [Dem Widerfprucbe, der darinn zu liegen 
fcheint , dafs das Wohlgefallen aui Schönen in keiqcip 
Begriffe vom Objecte gegründet, und gleichwohl allge- 
meingültig feyn fall, jft in der F.xpofition der Analytik 
fchon dadurch begegnet, dafs dafelbft gezeigt jft, der 
Grund jenes Wohlgefallens fey in der biofs fubjectiv- 
zweckmäfsigen und durch fich felbft , und nicht durch 
einen Begriff mit dem Verftande harmon.irenden Anfchau- 
vng, enthalten, die fich nur durch ein Gefühl, aber durch 
ein folches, ankündigt, das wegen der a priori in jedem 
Erkenntnisvermögen vorauszuft^zenden Zufatnraenftjm- 
mung zwMchen den Vermögen der Einbildungskraft und 
des Verllandes, die durch dafielbe wahrgenommen wird, 
jedermann zugemuthet werden kann. Allein in der 
Dialektik ift von einem objectiven Grunde des Wohlge- 
fallens am Schönen die Rede, von dem in der Analytik, 
die fich mit dem biofs fvbjectivpn befchaftigte, gänzlich 
abftrahirt wurde. Die Dunkelheit , die dadurch über 
diefe Dialeaik verbreitet wird , hat fich für Rec. durch 
die Unterfcheidung des Grundes von dem Wohlgefallen 
an der Schönheit in den Grund iw — Gvfühle, und in den 
aujser dem Gefühle verloren. Der erße ift die lieh 
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durchs Gefühl ankündigende . freyeZufammenfÖmwung 
der ffiit der Anfchauung befehäftigten Einbildungskraft 
zum Verftande. Der ziveyte hingegen mufs aufser der 
Anfchauung, in dem nur durch Vernunft denkbaren 
( überfinnlichen Subftrat der Erfcheiuung) Objecte an- 
genommen werden, welches an fich feiblt ftir dieZuf&cu- 
itjenftimraung der mit feiner Geßalt befchäftigten Ein- 
bildungskraft zum Verftande, als zweckmäßig einge- 
richtet, gedacht werden mufs. Ungeachtet nun der 
Grund, das Object (als Noumenon) fo befchaften zu 
denken, nur in der Stimmung, in welche er das'Gemütb, 
durch die Anfchauung ( als Phänomenon ) verfetzf, liegt ; 
fo liefst fich doch auch wieder diefe Gemüthsftimmung 
nicht denken , ohne jenen Grund aufser der Anfchauung 
in der fuhjectiven Zweckmäfsigkeit des biofs gedachten 
Objectes vorauszufetzen. Von diefer fubjecfiven Zweck- 
mäßigkeit des Woumenons, die in der Tüchtigkeit deffeh 
ben, den Staff zu einer fubjeetiv-zweckmafsigen An- 
fchauung zu gehen, befteht, grit mm die Behauptung 
dec Auflofung „dafs fie zwar durch einen Begriff, aber 
„durch keinen beßmmten , vorgeftellt werde, “ welche» 
nichts anderesfagen will : als dafs jene fubjectiveZweck- 
inafsigkeit im objectiven Grunde der Schönheit, nur 
durch Begriffe der blofsen Vernunft, die fich nicht, wie 
die Begriffe des Verßandcs, in der Anfchauung beftim- 
men laden, vorgeftellt werden könne. Das Prädicat der 
fuhjectiven Zweckmäfsigkeit kömrat dem objectiven 
Grunde des Gefühls der Schönheit nur als einem Nonmc- 
von, d. h. als einem durch Vernunft, (Und unter der Form 
der Vorftellung der Vernunft) vorgeßcllten Dinge zu- 
Hieraus begreift fich , was §. 55. von dem Idealismus 
der Zweckmäfsigkeit in den fchbuen Objecten behauptet 
wird : dafs ncmlich diefe in den Objecten gedachte 
Zweckmäfsigkeit durch die Kritik, nicht als real , den 
Dingen anßch fdbfi unabhängig von unferer Vorflellung, 
zukommend, fondern nur als in der Einrichtung des 
Vorßellungsvermögejts gegründet, und den Objecten nur 
durch unfere Ideen zukommend, befunden werde» 
könne. J 

Die Analogie, welche zwifchen dem Wohlgefallen 
am Schönen, und am Sittlichguten in foferae ftattfindet, 
als beide unmittelbar durch fich felbft, bejde nicht durch 
den angenehmen Eindruck, beide wegen keines Interef- 
fes, beide ollgemeingültig und nothwendig gefallen, 
endlich von beiden derGrund des Wohlgefallens in einer 
f r eye n Uebereinftimmung , — ficym Schönen der Ein- 
bildungskraft mit dem Verftande , — beyin Sittlichguteo 
des freyen Willens mit der pvaktifchen Vernunft, ent- 
halten iß, — berechtiget den Vf., die Schönheit für ei» 
Symbol der Sittlichkeit zu erklären. f Die liberale Ge- 
raüthsftimmung beyin Gefühl der Schönheit bereitet zu- 
nächft für die mocalifche Geiinnung in Rücklicht auf die 
uHvollkomnßnen Pflichten (der Wohlrhütigkeit); die fey- 
erlichcrnftc Gemüthsftimtnung beym Gefühle desjvrhabe- 
cen bereitet zunachit für die moralifche Gefinnung in 
Rücklicht auf die vollkommenen Pflichten (der Gerech- 
tigkeit) vor.] 

( Die Foriftizueg folgt. ) 
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PHILOSOPHIE. 

ßr.RT.rv. b. T -flgarde : Critik der Urtheilskraft, von Im- 
manuel Kant etc. 

Farlfzizung der im vorigen Stücke abgebrochenen il ecenfian.) 

\ J or. der Methodenlehre des Gefchmacks. Da das Ur- 
tbeil des Gefchmacks von dem logifchen wefenriieh 
verfcbieden fft, and da die Schönheit nur durch Gefüh- 
le wahrgenommen , nicht durch Begriffe erkannt , werden 
kann: fo kann die Kritik der äfthctifchen Urtheilskraft, 
die zugleich mit diefem Refultate die Unmöglichkeit ei- 
■er WifTenfchaft der fchonenGegenftande aufftellt, auch 
keine Methode für die Behandlung einer folchen Wiften- 
feofchaft an die Hand geben. ,»Für die fchöne Kund 
„giebt es keine Lehrart“ — »Der Mcilrer roufs es vor- 
„ machen, was und wie es der Schüler za Stande bringen 
- „(oll.“ — „Die Propädeutik zu aller fchenen Kunft — 
„febeint nicht in l/orfchriften, fondern in der Cultur der 
„Gemüthskräfte durch diejenigen Vorkenntnifle zu lie- 
fen, die man die Humaniora nennt,“ im Studium der 
cialiifchen Mufter aus dem griechifchen und rörajfchea 
Alterthum , und endlich in der Entwicklung des örtli- 
chen Gefühls. fDa es aber(wie S, l$6. der <iten A. fehr 
richtig bemerkt wird), „keine fchöne Kunft giebt , ia 
„welcher nicht etwas Mechanifehts, welches nach Regeln 
»gefafst und befolgt werden kann, undalfo etwas $chul- 
„gerechtes , die wefentliche Bedingung der Kunft Bus- 
sachte fo mufs doch wohl auch zu jener Propädeu- 
tik diejenige WifTenfchaft gezählt werden , die freylich 
von nun an nicht mehr Aeflhetik, und eben fo wenig 
allgemeine Theorie derfchunen ITiffenfchaften, aber defto 
fuglicher, wie fchon bisher, die Kritik des Gefchmacks 
heifseH wird, und von nun an in die tranfcendentale and 
mpirifche zerfallt, wovon die erfte die Refultate der Kri- 
tik der äfthetifchen Urtheilskraft, in wie ferne fie die 
leitenden Principien für die zweyte enthalten , vorträgt, 
diefe aber die Kegeln des Mechanismus der durch fich 
felbft gefallenden Darftellung überhaupt , oder des Aus- 
drucks äftbetifcher Ideen in allgemeinen Bemerkungen, 
z B. über Klarheit, Lebhaftigkeit, Energie, Correction, 
DelicatefTc u. d. m. abhandelt; aber freylich mit fteter 
Rücklicht auf die fchönen Mufter, die der Anfchauung 
nnd dem Gefühle vorgehalten werden tauften, ohne wel- 
che jene durch Begriffe gedachten Regeln fich unter kein 
Gefchmacksurtheil bringen jaften , und zur Cultur des 

etnpirifeken Gefchmacks durchaus nichts helfen können.] 

/ 

Die Kritik der teleologifchen Urtheilskraft hat das 
Problem aufzulöfen : ob und in wieferne wir berechti- 
zf L. Z. 1793. Dritter Band. 
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get find, in der Natur Dafevn und Wirkfarakeif nach 
Zwecken anzunehmen. Sie befchäftigt fich in der 

Analytik mit der Expofit ton der Begriffe von der ob- 
jekiven, d. h., derjenigen Zwcckmafsigkeit, welche 
nicht (wie die fubjective) im Gerhütbe durch blofce Ge- 
fühle wahrgenommen , fondern durch Begriffe gedacht 
wird. 

Diefe Zweckmäfsigkeitift entweder blofs/omnf, und ' 
befteht in einer AHgcmeftenheit des Objectes zu Zwe- 
cken. welche keineswegs den Grund der Möglirhkcit 
des Objectes feliift enthalten, z. B. die Tauglichkeit der 
Figur des (Jirkels zur Auflofung vieler geometrifchen 
Probleme, die in der Form desCirkels angetroffen wird, 
gleichwohl aber den Cirkel felbft nicht möglich macht; 

— oder fie ift material, in wie ferne von ihr die Mög- 
lichkeit des Objectes felbft, das fich nur durch den Be- 
griff feines Zweckes 'denken läfst, abhängt; z. ß. die 
Zweckmäfsigkeft in einem Gebäude überhaupt. 

Die materiale Zweckmäfsigkeit jft entweder relativ 
und äufserlich, in wieferne das Object nur als Mittel zu ei- 
nem andern Zweck zwecktnäfsig ift — Nutzbarkeit. Zu- 
träglichkeit - ©der abfolut und innerlich , in wiefern* 
das Object feinen Zweck in fich felbft enthält. 

Unter den P roducten der Natur kann es nur in fo- ’ 
ferne relative und äußerliche Zwecke der Natur (von den 
äufserlichen Zwecken, welche der Menfch gewiffen Na- 
turproducten fetzt, z. B- den Pferden, die er zum Reiten 
gebraucht, ift hier nicht die Rede,) geben, als innerli- 
che und abfolute Zwecke der Natur vorhanden find, 
die daher auch vorzugsweife (unmittelbare) Naturzwecke 
iteifsen. 

In wiefern ein Ding nur als Zweck möglich ift, in 
fofern ift feine Form durch keine blofs nach mechani- 
feben Gefetzen wirkende, fondern pur durch eine folche 
Urfache möglich, welche nach Begriffen handelt, indem 
unter Zweck nur die in einem Begriffe enthaltene Caufa- 
litat gedacht werden kann. 

Naturproducte als (innere) Naturzwecke find orga- 
»ifirte liefen. Soll der Charakter eines Naturzwecks und 
eine* Naturproducts in Etnem Objecte vereinigt fevn : 

,fo wird erfodert, erftens: dafs die Theile nur durch ih- 
re Beziehung auf das Ganze (Product) möglich find. 
Denn nur dadurch kann es als Zweck gedacht werden, 
dafs das Ganze (folglich der Begriff vom Objecte,) als 
der Grund der Theile in ihrem Verhältniffe zu einander 
gedacht wird , während beym blofs mechanifchen Pr®- 
ducte in den Ti heilen allein der Grund des Ganzen an ge 
pommen werden mufs. Umgekehrt aber, wo. die Theile 
nur durch ihre Beziehung aufs Ganze möglich find , da 
kann nicht bloßer Mechanismus, da mufs Zweck a’nge 
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r.ornnien ■'.reifen. Ztveißens , dafs die Theil cfclbfl wir- 
ke», folglich nicht blofse KndurfaJicn find, dafs fie da- 
feer wechfelfeitjg Jich einander her Vorbringen* Denn 

nur dadurch kann das innerlich zwcckmüfslgc Ding als 
Naturprodvet vom blofsen Rimfiproduct umerfchieden, 
tml als Nai arzwcck , als Product der Natur felb/l , und 
keines \ou der Natur verfchi?;ien<m Wefens, gedacht 
werden. Im lüuWcprr.ducte ilL jeder Theil zwar mir um 
der übrigen , aber nicht durch die übrigen, da. Im Na- 
-IUK! wecke in jeder Theil fowohl um der übrigeu (we- 
gen des Ganzen) als auch (iweh die übrigen (durch die 
Wirkung der andern), da. In der einen Rücklicht ift das 
Product Zweck, in der andern Natur product, in beiden 
zufaimuengenotnmen Natuxzwtck. Ein fulch er Natur- 
* zweck nun ift das organische Naturproduct, iu welchem 
nicht nur jeder Theil als Werkzeug (Organ) des Ganzen; 
fondern auch als zur Üeruorbringung der andern wirken- 
des , folglich das Ganze nicht nur aJs organifutes , fon- 
dem auch fichfelbft organifirendes, Wefen gedacht wird. 
Wie denn auch das organifche Wefen lieh als Indivi- 
duum durch. VVachsthum, als Gattung durch Zeugung, 
fterrorbringt , und durch Aufnahme und Verarbeitung 
der Nahrung, fu wie durch wechfclfeitige Umerfcützung 
jedes feiner Theile durch die andern felbil erhalt, und 
ui fofern eine bildende Kraft aufsert. „Die Dejinitim 
„des organifirteh (eigentlicher des organifchcn.) „Na- 
„rurproductcs , welche zugleich das Princip der Heur- 
„theilung der innern Zwecktnäfsigkeit ldlcher Wefen 
„enthalt, ift alfo: hin oiganifches Product der Natur iß 
,Aas, in welchem alles Zweck, und wec'felftiiig auifl 
„ Mittel iß. Nichts in ihm ilt umfonft, zwecklos, oder 
„einefti Winden Naturmechanism zuzufchrciben.“ 

[Das organifche Narurproduct mufs als technifches 
KatHrproducc nicht blofsvon dem technifchen Kun/ipro- 
«m:e, fondern auch von dem bloten mechanifdien Na>- 
r.irprodactc unterlchieden werden, wie aus der ganzen 
Erörterung einleuchrer, und bey jeder Gelegenheit aus- 
drücklich behauptet wird. Allein eben darum fcheiutdie 
Behauptung des Vf. (S. 289-)-" »-Die Caufalverbiudung, 
„fofern /ie biofs durch den Verßand“ (nenriiehr durch Be- 
griffe, die lieh unmittelbar auf finnliche Anfchauungen 
beziehen.) „gedacht wird, ift eine Verknüpfung, die ci- 
„nc Reihe von Urfache'n und Wirkungen ausmacht, wel- 
r die immer abuutrts gellt , und «sie Dinge, welche als 
„Wirkungen andere Ürfachcn vorausfetzen, können von 
„dielen nicht geger.ßiiig zugleich U rfache Jtyn,** hier ei- 
ner Eir.fchrünitung ober nähern Reftiramung zu bedür- 
fen. Auch am der biofs mechanifdien Naturproducten giebt 
es eine Caufalverbiudung , die nicht immer biofs abwärts 
geht, und wobey Dinge, die ein Ganzes ausmachen, ge- 
' S ev J l ‘üig zugleich V rfache und Wirkung ßiul. Man weif's 1 
aus der Kritik der reinen Vernunft, dafs durch den Ver- 
band, vermitteln der Kategorie der Concurrenz, und 
idem durch defifen Beziehung auf Ramn und Zeit beftimm- 
ten Schema des beßinr.mten Zugleilhfeyns, in jedem erkenn - 
iortti Individuum eine Verknüpfung feiner Theile vorge- 
ficilt werden müde-, in der jeder Theil vvechfelfeittg als 
eher Grund von gewilTcn Rcftrmmungeu in dem andern 
fich verhalr. Jeder Körper ift iu fo fern ein Naturgan- 
zes ; jedes nicht orgaaifehe Körper ift ein mechanifcha 


Naturganzes, und entfteht, als folches, durch blofseZu- 
fammenfetzung ßhon vorhandener Theile, wahrend das 
organifche Product als technifches Ganges durch wechfei- 
feitiges Hervorbringen der ßeltandtheile, folglich als fich 
fclbft bildend, gedacht wird. (Auch das Entftehe» der 
chemifchcn Producte lafst fich nur durch Mifchung und 
Abfondcruttg empirifch gegebener, fchon vorhandener. 
Formen der Materie , nicht durch Hervorbringung der- 
selben, durch Bildung, denken.) Die Urfache, warum 
in der Kritik der tcleulogißhcn UrtkeXskraft bey derUn- 
tcrfcheidung der technifchen Naturganzen von den biofs 
mechanifdien, von der in der Kritik der reinen Verntmft 
aufgefteüten Kategorie der Concurrenz , dem davon ab- 
hangenden Schema, und dem Naturgefetz, welches da- 
durch allen mechanifdien NatuTproduccen ihren Charak- 
ter a priori feftfetzt, keine Rücklicht genommen ift, feheint 
Rec. darinn zu liegen, dafs jenes Naturgefetz in der fi)- 
ßematifchen Darßellung der fijnthetifchen ürundfatze des 
reinen Vcrßaudes • (S. 256. der Kr. d. r; V. n. A.), fo avie 
das Schema des beßhr.mten Zugleiehfeyns oder der IVech- 
felwirkifng (S. 1 3 * 5 - ) ~ in Ausdrücken angege(>en find, 
durch welche der Sinn von beiden noth wendig verkannt 
werden mufs. Der Grundfatz des Z ugleichfeyns nach 
dem Gefetz der IVeclifelwirkung oder Gemeinfchaft heilst 
neralich dafelbft: „ Alle Subftanzen , io fern .fie im Rnu- 
„me als zugleich wahrgenommen werden können , fmd 
„in durchgängiger Wechfel Wirkung.“ So wiediefer Satz 
hier ausgedruckt ift, bezeichnet er durchaus kein conßi- 
tutives, fondern nur ein regulatives Princip der hrjali- 
rung, kein Naturgefetz für den tranßendentaten Ge- 
brauch des Verßav.des , fondern eine der Regeln für den 
emyirtfchen Gebrauch der Vernunft bey der Naturför- 
fchuog. Die Verknüpfung aller Subftanzen lafst fich 
nur durch eine Idee, folglich nur durch Vernunft den- 
ken, überfteigt alle mögliche' Erfahrung, und kann nicht 
durch Ikgrifie , die fich auf finnliche Axfvhau ungen. be- 
ziehen, folglich nicht durch den Verftand begründet feyn. 
Der Grundßitz der Gemeitlfchaft , als conßitutives Prin- 
cip dei; Erfahrung, raufst« alfo ungefähr fo ausgedrückt 
werden:* Dasjenige , was an tr.iem erkennbaren Objecte 
als zugleich walirgenommen wird, fleht unter fichfelhfl in 
Gerne mfcUaft. Von dem Schema der Concurrenz brüst 
es am angezeigten Orte : „Das Schema derGciacinfchaft 
„oder der wcehfelfeitigen Caufalität der Subftanzen iu 
„Anfehung ihrer Accidenzen iß das Zugleichfe\n der 
„Beftimuiungen der Einen mit denen der andern nach 
„einer allgemeinen Regel.“ Hier mufs fchlechterdings 
hinzugefetzt werden : „m Einem erkennbaren Übjecte r 
„als folchem, oder, in eiaem Individuum." Die anfi bau- 
lichen Objec te , auf welche die Kategorien in den Sche- 
roaten bezogen werden, find, in wie wieferne li’e durch 
Anschauungen (d. i. individut lle VorlteUungea) vorltelf- 
bar find, individuelle Gegenflande. Die Subftanzen, die 
durch das Schema der Ooncurrenz als in Gemeinfchaft 
ftehend, vorgeftellt werden, lind nur die Beftandtheile 
eines erkennbaren Objectes, zufammenfetzeade Subflan>- 
zea in Einer zufammengefetzten Subftanz. Der Unv 
ftand, dafs die in den Schematen beltimmten Praificnte 
der erkennbafen Dinge von demfelbea nur als nn In- 
dividuen, nicht von ihrem ganzen Inbegriff (nur dijirV 
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iviirt r, nicht eolltetite) gelten können, ift bey dem, i'rt 
der Kritik d. r. V. für die fiynthetifiihen Grundsätze der 
Verßandes gewählten, Ausdrucke faß ganz oufser Acht ge^ 
la/Ten." So heifst das Princip der Axiomen der AnficliaiP 1 
wng : ,rAUe Anfichauungen find extenfiv» Grufsen an- 
statt: In jedem erkennbaren Dinge ift das Anfcbaulicbe 
eine extennve GTofse. Das Princip der Antiripationen 
der Wahrnehmung : „Irt allen Erfclusinuagen h.it das Reale,- 
„was ei n Gegenßand der Empfindung iß, :ntenfive Gro- 
„fite;“ anftatt: ln jedem erkennbaren Gegen itande ift 
das Empfindbare eine intenfive Gröfse u. fe w . } 

„Durch das Beyfpiel , das die Natur an ihren orga- 
„niTc-hen rroductea giebt, «ft man berechiiget, ja! fo- 
„gar berufen, von ihr und ihren Gefetzen- nichts, als 
„was im Ganzen ziveckmäfsig ift, zu erwarten.“ — 
„Diefes führt auf die Idee dep ^efammten Natur als eines 
„Syftcms nach der Regel der Zwecke, Alles in der Na- 
„tur ift irgend wozu gut; nichts ift in ihr umfonlh“ Da- 
durch wird nun keineswegs behauptet,- dafs die E xifienz 
irgend eines Dinges Zweck der Natur fev. Denn zu 
dicfer Behauptung würde die Erkenntnis desF.udzue.ks 
der Natur, der alle Naturerk’nntnifs überfteigt, und 
aufser der Natur liegt, erfudert. Sondern jenes Princip 
fodert nur als Maxime der Beuytlieilung der Natur, dafs 
wir bey der Eriorfcbung derfelben,- neben dem Princip 
des Mechanismus, auch die Idee der Zweckmafsigkeit zu 
Hülfe nehmen,- ohne darum 1 bey uns felblt ausaunta- 
ehenr, ob diefe Zweckmafsigkeit abfichr-lich fey oder 
nie!». Davon raufs die Natvrfiirjilitmg, als folcbe, auch 
-bev ihren telcologifchea Unterluchungon gänzlich al»- 
ft-ahiren.. Denn die Natwr felbft zu einem- verftandigen 
Vf efen machen wollen , wäre ungereimt ( dem beftiinm- 
ten. Begriffe derfelben widerfurcGbend); ein anderes 
Terftändiges Wtfeu durch Bewirken zu laiTen, wäre 
verstießen- ( oder vielmehr bey der Beurtbeilui..* von Na- 
turproductc Mt als folcher, nicht weniger ungereimt). 

Die Dialektik der'teltologifichen Vf ihfiialrc.fi t befchäf- 
. tiger lieh mit der Atd'ftellung und Auflöfar.g <Wr Antino- 
mie , welche in der Entgegenferzung folgender zwey 
, Maximen befieht: (Thdis) „AlleErzcuguug materieller 
„Dinge- uud ihrer Formen roufs als Hofs nach mechani- 
schen Gefetzen möglich beurtheüt werden“ und (A-n- 
tithelis) „einige" Produkte der Natur können vii lU als 
„blofs nach lucclianiicbea Gefcfzcn möglich beunheih 
„werden , fendern ihre Beurtheilung fodert ein anderes 
„Gefetz der Caufalität, nemlich der Endurfachen.“ Bei- 
de Maximen flehen mir in foferne in Widerfpruch , als 
,fte als conßitutive (clie Möglichkeit der Natur felbft be- 
gründende; Gefinzo der Natur angefehen worden. Bei- 
de laßen {ich hingegen als regulativer (unferc empiri- 
fehe IJnterfuchung leitende) Prineipien der Beuriheilurg 
der Natur gar na bl vereinigen. in diefer Eigonfchaft 
feigen de keineswegs von den Producten der Natur aus, 
dais dielelben fl« fick fielhß zugleich nach biofs mechaiii- 
feeben Gefetzen möglich, und unmöglich feyen, foudern 
dafs irü* jedem Producte der Nat-ur nach dem Princip des- 
blofsen Mechanismus, ohne dadurch -das Princip der 
Zwerkmnfsigkeit gerade auszufchiiefsen , — und eini- 
gen Producten der Natur, den orgniiifchen, und auf 
Veranlagung derfelben auch wohl der ganzen Natur, 


nach dem Prhidp der ZwcckifiüfsigKelr naebfotfeben' 
follen, ohne dabey das Princip des Mechanismus aus 
den Augen zu verlieren. 

Alle bisherigen philofopbifchcn Syfteme über die 
Zweckmafsigkeit der Natur waren dogmatifich ;■ indem; 
lie aus anmafslichen Begriffen von der Natur als einem 
Dinge an fielt zu enveifen unternahmen, dafs dieCaula- 
lität der Zweckmafsigkeit“ in den Dhtgcn an fith von der 
mechanifcb wirkenden entweder gar nicht, oder dafs fic 
von derfelben wefieti tlich verfchieden, - und dafs daher 
die Zfweckmafsigkeit, die wir in der Natur antreffen, 
entweder ganz unabluhtlicb und bios eingebildet, oder 
dafs diefelbc ablichtlich , und reell fey. Die ei*e Vor- 
ftelUmgsart, die man den Idealismus der Zwcckmäfsig- 
keit nennen kann begreift das Syftein der Cafiualitai 
des Epicur, und der Totalität des Spmoza unter Beb, , 
wovon das Eine, dadurch dafs es nichts als [eblofie Ma- 
terie, das andere, dafs es nichts als eben teblo len Gott 
der Natur zum Grunde legr, nicht «ur alle Realität, 
fondetn auch die blofse Drnkharkcit der Zwecknüifsig- 
keit aufiicbt. Die andere Vorftellungsart , die man den 
Rcalis mtts der Zweckmafsigkeit nennen kann, begreift 
das Syftein des Hylozoismus , und des Theismus unter 
lieh , wovon dos Eine , dadurch dafs es eine lebendige- 
Materie, das andere, dadurch dafs es einen lebendigen 
Gott den Erfcheinungen der Zweckmafsigkeit zutu Grun- 
de legt-, die Realität derfelben rinerfeits ab ausgemacht 
annimmt, und zum Bcweife des lebendigen Urwefcns 
in der Natur, oder aufisey derfelben gebraucht nnderer- 
feits aber, weun man jene Realität in Aufpruch nimmt,, 
riiefelhe durch das Dafeyn jenes Urwefens beWeifet. 

Die Zweckmafsigkeit der Natur kann durchaus in 
keinem dogmatifichen Syfteme, welches Kenntnifs ftc r 
Natur als ernos Dinges an fielt vorausfetzt, foudern nur 
hi de'ru krilifchen r das von der Erkcuntnifs der Einrich- 
tung, des VorftcBiingsvermögcns ausgeht, auf ihr eigent- 
liches Prineip zurückgefiibrt werden, wo es ftch ergicbf, 
dafs das Princip der Zweckmafsigkeit kein l’rincip der' 
Erken nluifis der Natur weder als einer Dinges an fielt,- 
(die fchlcchtcrdings durch kein Vermögen unferes Ge- 
müthes möglich iit) noch auch ein conßituth’es Gefetz 
des Verbandes für die Sinncnuelt , (welches immer nur 
ein Gefetz des Kleebau ismus fcyn känn), fondern ein- 
regulatives Princip der Vernunft für die über dis Sinnen- 
weit reßectirende b'rtheiiskrafit , folglich für die blofse Be*- 
wtheilnng (.nicht Erkennrnif- ) der Natur fey, durch 
welches lieh unfere UrthciJskrafc bey der Auffuchung 
und Entdeckung der evtpirificlicn Naturgefetze. die Bch 1 
aus den tranficendentalcn^picht ableitcn und "begreifen- 
lalfen, felbft leitet , und wodurch wir uns nach der fuh- 
jectisen BefchatCenfVeit unferes Gemiithes und zum lt!o- 
fson Behuf der empirftche» Naturiorfclsung eine nach- 
Zwecken wirkende Drfache der Natur denken müden,- 
ohne doch die objectivc KeaUtät derfelben durch dciv 
theoretifrlrea Gebrauch der Vernunft," und für unfere 
Eckenntnifs, darthun zu keinnen^ 

Iüethodcnlehre. Die Teleologie macht keinen Theif 
weder der eigentlich fogcrannten Naturwißen fiel: oft r 
norh der Theologie aus. Nicht der letzteren-, weil es 
die Teleologie nur mit Natv.rZx-ccken, an dea Producten- 
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der N itur als f Men zu thun hat, und die Anzeige, die 
fie auf einen Qrynd aufser der Natur giebt, nicht für 
die Erkcnnuiifs, fondern nur für die Beurtheiluflg der 
>Tatur eilt. Aber auch nicht der N aturwijfenfchaf t ; 
denn diefe bedarf als IViJfenfchaft durchaus nur der be- 
ftimmendeo und conftirutivcn Primipien , und kann fleh 
fchlechterding* mit den blofs regulativen der Teleologie 
n i,ht begnügen. Diefe jft alfo keineswegs eine befon- 
dere Doctrin, fondern nur eine Kritik unferes Be- 
urthcilungsvermögens, und ihre Mcthodenlehre betrifft 
keineswegs die Behandlung einer befondern Wiffenfchaft 
fondern nur dep gehörigen Gebrauch des kritifch entwi- 
ckelten Princjps der Zweckmiifsigkeit fowohl in der Na- 
für lehre . in wiefern in derfelben auch eine teleologifche 
Nu u'befchreibung, und eine teleologifche Natur gefckichte 
vorkommt , und in der Theologie. 

Die organifchen Narurproducte können nur unter 
der Bedingung, dai's bey der Beurteilung derfelben das 
Princip des Mechanismus dem teleologifchcn untergeord- 
net , aber auch demfelb.en jederzeit heijgefellet werde, 
Objecte der Naiurforfchung feyn. Per Naturforfcher 
mufs daher bey allen feinen Unterfurhungen übör diefe 
Naiurproducte eine urfpriinglichc aus dem blolsen Me- 
chanismus unbegreifliche Form , eine gegebene Organisa- 
tion zum Grunde legen , die aber den Mechanismus als 
Werkzeug bcqpzt. [ Unter dem Mechanifchen , welches 
im Technicismus der Natur dem teleologifcheu Princip 
untergeordnet und beygefellet ift, können entweder 
die ti priori und, mathematifch befiimmbaren Gefe.tze der 
Bewegung allein, oder zugleich mit diefen auch die cJie- 
mifchtn Bcfcbaffenheiten, die, mit dem reinen Mechanis- 
mus zufaipmengenoinmen, die Natur der nicht- organifir- 
ten Materie ausmachcn , verftanden werden. Als(phy- 
fifches) Natur prodiKt lieht das erganifche Ding a priori 
» unter den mechanifchen Sefetzen, durch welche es als 
ein den Raum erfüllendes und durch Veränderungen im 
Raume (Bewegung) erzeugtes Wefeu, beftlmmbar ift; 
a pofleriori aber fteht es unter den cheoiifchen Befchaf- 
fenbeiten, durch welche ihn? der Charakter eines mate- 
riellen, empfindbaren, empirifeben, Gegenftandes zu- 
kommt. Allein fowohl der Mechanismus als der Chemis- 
mus ift im Organismus , wesentlich dem teleologifchen 
Princip untergeordnet , fo dafs jn dem Verhältniffe, 
als diefe Unterordnung befchrankt oder aufgehoben wird, 
Krankheit oder Tod des organifchen Dinges erfolgt. S* 
ift z. R. der Magen mehr oder weniger verdorben, als 
eine übrigens an lieh unfchadliche Sppife in dcmfelben, 
nach den inehr oder weniger ungebundenen b’ofs mecha- 
nifchen oder chemifchcn Gefeleen, wirjtfara ift, wahrend 
fie in dem gefunden Magen durch gebundene, organfeh 
i inodificirte, und alfo njeht blofs mechanifche und che- 
mifchc Wirkungsarten verarbeitet wird. So ift imCba- 
e raktcr der Anmal tat (welcher jn der durch ßnnl'phe 
l\,rßellungen beftimmten , und in foferne (thierifch) 
ucUkilhrUchen Bewegung eines organifchen Dinges be- 
jaht ) die Organ fation dem Jinnhchen Vorftellungs ver- 
mögen, dem fie beygefellet ift, und das fich aus ihr 
nicht begreifen läfst — und endlich im Charakter der 


, H . 

Humanität ( Welcher in der durch Freyfteit und inte t- 
lectuelle Vnrßellungen beftimmbaren U'itlkühr (der Per- 
fönlichkeit ) befteht) die Animal.tät der Freyheit und 
der Vernunft, welchen fie beygefellet ift, und die 
fich aus ihr durchaus nicht begreifen laffcn, — unter- 
geordnet . ] 

Da das organifche Ding in der Eigenfchafr eines 
Naturproducres und auf dem Gebiet der Naturforfchung 
nicht als durch ein übernatürliches Wefcn hervorgebracht 
(als erfchaffen), fondern als ftchfelbß erzeugend gedacht 
werden mufs: fo ift in Rücklicht auf di d^lheor e aer Er- 
zeugung weder der Occafionalismus , der «fie Gottheit 
herbey ruft, um der in der Begattung fich mifchendea 
Materie die organifche Form zu geben, noch auch die 
Theorie der Evnlnt on oder der individuellen Praforjna- 
tion, welche alle Zeugung aus urfprünglich erfchaffenen 
lind in einander eingefchachtelten Keimen erklärt , dem 
richtigen Gebrauch des wohlrerftandenen teleologifche# 
Princips angemeffen, dem allein das durch Hn. Blumen- 
baclt genauer beftimmte und begründete Syftcm der Epir 
genefts oder der generifchen Präformation entfpricht, wel- 
■ches der gegebenen organifchen Materie, ein unter ihr 
eigentümlichen Gefetzen ftehendes Vermögen der Er- 
zeugung, unter dem Namen des Bildungstriebes bey legt. 

Den n'chtorgan fchen Natur pro Jurten kömmt nur 
äufserc Zweckmäisigkeit, und auch diefe nur m foferne 
zu, in wie ferne fie als Mittel für die organifchen , wel- 
che allein innere Zweckmäßigkeit ankündigen, betrach- 
tet werden könne*. JJnfere (durch ihr fl priori in ihr 
fei b ft beftimrates Princip der Zweckmafcigkeit geleite- 
te) Urteilskraft fleht fich genötbiget, die nichtorfja- 
nifchen Naturproducte zuniiehft den organifchen im Ge- 
Wächsreiche, diefe dem Thierreiche, und diefes dem 
Gefchlecbte der Menfchen als der einzigen Wefen auf 
Erden uSterzuordncn ,,das fich von Zwecken Begriffe 
„machen, und ein Aggregat zweckmafsig gebildeter 
„Dinge zu einem Syftem von Zwecken ordnen kann“ — 
und in fofern die geformte Natur als ein Syßem von 
Zwecken , und in denselben den Menfchen als den letz- 
ten Zweck der Natur zu denken. 

Diefcr letzte Zweck jft nun der Menfch entweder !■ 
Rückficht auf fein gefammtes, durch Penkkraft geleitetes^ 
empirifches Begehrtingsvermögen , d. h. das Strebe* 
nach Glückfeligkeit — das durch die Natur befriediget, 

— oder aber in Rückficht auf die gefammten, empiri- 
fchen ßedipgungen unterworfenen, Vermögen feiner 
Perfon ; — wvlche durch die übrige Natur cultivirt 
werden füllen. Pafs, und warum fich nur das letztere, 
nicht aber das erftere, denken laffe, hat der Vf. (388<~395* 
2 ten A. ) fowohl aus dem beftimmten Begriffe von der 
Glückfeligkeit als einem blofsen Ideale , und dem Mifs- 
verhaltnils der Einleitung der Natur ira Menfchen und 
aufser dem Menfchen zum Objecte jenes Begriffes, als 
auch aus den wirklich vorhandenen und wirkfamen, 
Naturanftalten, fowohl zur Cult-ur der Gefchicklichkeit, 
als zur Difciplin der Neigung im Menfchen unübertreff- 
lich dargethan. 

(Drr Befehlt folgt.) 
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Bf.rmh, b. Lagarde: Critik der Uvtheilskraft, von Im- 
manuel Kant etc. 

(ßcfchhifs der im vorigen Stucke abgebrochenen Reeenjion.) 

D er letzte Zueck der Natur ift, worinn er auch im- 
mer beftehen mag, von dem Endzweck derfelben 
wefcntlich verfchieden. Denn diefer lafst lieh nur als 
unbedingt , fchlechthin nothwendig, und ebendarum 
nur außerhalb der Natur, die nichts unbedingtes enthal- 
ten kann, — jener aber nur innerhalb der Natur, und 
eben darum auch nur als bedingt , und in foferne zufäl- 
lig _ danken. Der letzte Zweck der Natur kann lieh 
aUe zuu ^»d zweck nur als Mittel verhalten ; und zwar, 
weil die Natur den Endzweck als etwas Unbedingtes 
nicht durch lieh felbft hervorbringen kann , nur als ein 
fblehes Mittel, das nicht felbft durch die Natur zum 
Endzweck gebraucht werden , — fondern nur in der 
Tauglichkeit der Natur, dazu gebraucht zu werden, be- 
ftehen — kann, .und etwas von der Natur unabhängi- 
ges vorausfetzt, welches diefen Gebrauch unternehmen 

kann. B 

Der Menfch befitzt in der Fretjheit feines W lllens 

eh. folches von der Natur in Rückficht auf den bejimmen- 
den Grund feiuer Handlungen fchlechthin unabhängiges 
Vermögen, das er nie aueübt, und ausüben kann , ohne 
die Natur als blofses Mittel zu gebrauchen, und, (es fey 
nun gefetzmäfsig oder gefetzwidrig) als Endzweck der 
Natur zu handeln. Diefer Freiheit ift er lieh nur zu- 
gleich mit einem Gefetze, und nur in Rücklicht auf daf- 
felbe, bewufst, welches ihm die Gefetzrnäl'sigkeit feines 
Wollen* (die Sittlichkeit) zum fchlechthin notb wendigen 
Zweck (zum Endzweck) macht, den er durch feine Frey- 
heit bewirken fall. Da aber diefer Endzweck nur durch 
ihn felbft,' in wieferne er von der Natur unabhängig ift, 
durch den Gebrauch feiner Freiheit einerfeits, andrerseits 
aber nur in der Natur, an welche feine Frevheit in 
Rückficht auf ihren Wirkungskreis gebunden ift, und 
die die Materialien feines Willens enthalt, realrßrt wer- 
den kann: fo ift Er felbft, in wieferne er unter dem Sit- 
ten gefetze fleht, Endzweck der Natur: fo wie er, in 
wieferne er unter den Naturgefetzen fteht, als Natur - 
wefen, der letzte Zweck derfelben ift, und zwar in- 
dem ihn die Natur aufser ihm in Rücklicht auf dasjeni- 
ge , was in ihm Natur ift , zu dem Endzwecke tauglich 
macht, den er durch das, was .licht Natur »n ihm ift, 
d. b. durch Freyluit , bewirken foll. 

OiePhyfxkotheologie mifslingt nothwendig als„Ver- 
„fuch aus den Zwecken in der Natur, die nur empi- 
„rifch erkannt werden können, auf die Urfache der Natur 
A. b Z. 1793. Dritter Band. 
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„und ihreEigenfchaften zu fchliefsen." Denn derEr.dzweck 
der Natur, deflTen Begriff zu diefem Behufe als gegeben 
vorausgefetzt werden müßte, liegt ganz außerhalb der 
Natur, und alle empirifchen Naturzwecke fallen es 
Schlechterdings unautgemacht , ob das verftändige Wer- 
fen, das durch diefelben vorausgefetzt wird, von dem 
Qberfinnlichen, unbegreiflichen und völlig unbekannten 
Subftratum der Sinnenwelt verfchieden fey oder nicht, 
'endlich oder unendlich fev, eine Endabficht gehabt ha- 
be, oder durch innere Naturnotwendigkeit zur zweck- 
mäßigen Einrichtung der Sinnenwelt beftimmt worden 
fey. Dagegen gelingt die Pnylikotheologie fehr wohl 
als Propädeutik zur 

Ethikotheologie oder „dem Verfuche, aus dem mö- 
„ralifchen Zwecke vernünftiger Wefen in der Natur, der 
„a oriori erkannt wird, auf jene Urfache und ihre Eigen- 
schaften zu fchliefsen.*' Denn diefer vermag allein, ei- 
nen beftimmte n Begriff von einem von der Natur 
wefcntlich verfchiedencn Urwefeu aufzuftellen, welches 
die Natur einem anfserhalb der Natur (i B der Freuheit) 
gelegenen, aber vermitteln der Natur zu bewirkenden, 
fchlechthin nothwendigen -Zwecke gcmäfs (die phy/i- 
fche Natur, dem Endzweck der moralifchen augemef- 
fen) hervorbringt und regiert, wodurch nicht nur die 
phtjfifche Teleologie, die nur Zwecke aufweifen kann, 
durch den Endzweck der moralifchen ergänzt, fonderli 
auch durch das Bewufstfeyn der abfoluten Notwendig- 
keit des Endzwecks fretjer Wefen fchon für lieh alieic 
ein Glauben an das Da fey n eines fohhen Urhebers be- 
gründetwird, ohne welchen wir uns die phitfif he Natur 
keineswegs afs dem Endzweck der moralifchen durchgän- 
gig angemelfen denken könnten. - 6 , 

Die Hauptmomente des moralifchen Beweifes für 
das Dafeyn Gottes lind (S. 423O folgendermaßen vor- 
getragen : 

„Das raoralifche Gefetz, als formale Vernunfrbedin- 
„gung des Gebrauchs unferer Frey beit verbindet uns für 
„lieh allein, ohne von irgend einem Zwecke als materia 
„ler Bedingung abzuhängen; aber es beftimmt uns doch 
„auch, und zwar a pnor einen Endzweck, Welchem nach 
„zuftreben es uns verbindlich macht und diefer ift das 
„Iwchfte, durch Freiheit mögliche, Gut in der Welt«» 

„Die fubjective Bedingung, unter welcher der 
„Menfch , und nach allen unfern Begriffen auch jedes 
„vernünftige Wefen, lieh unter demubigen Gefetze ei 
„nen Endzweck fetzen kann, ift die Glückfeligkdt Folg 
„lieh das höchfte in der Welt mögliche, und fo viel an 
„uns ift, als Endzweck zu befördernde, phyfifche Gut 
„ift Glückfel igkeit unter der objectiven Bedingung der 
„Einftimmung des Menfchen mit dem G.?fetze der Sitt- 
lichkeit, als der Würdigkeit glücklich zu fern.“ 

^ „Diefe 
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„Diele zwey ErfodernilTe des, uns durch das mora- 
„lifche Gefetz aufgegeben, Endzwecks könneu wir aber 
„nach allem unferen Veriiunftverraögen , als durch blo- 
„fse Natururfachen verknüpft, uud der Idee des gedach- 
ten Endzwecks angeineffen , unmöglich uns vorßellen. 
„Alfo ftimmt der Begriff von der praktifclien ISothuien- 
„digkeit eines folchen Zwecks durch die Anwendung un- 
„ferer Kräfte, nicht mif dem jheoretifchen Begriffe von 
• „der phyfifcluH Möglichkeit der Bewirkung defi’elben zu- 
sammen, wenn wir mit uuferer Freiheit keine andere 
„Caufalicat eines Mittels als d e der Aatur verknüpfen.“ 

„Folglich muffen wir eine moraltfche YYeltürfache, 
„einen YVelturheber, annchmen, um uns, gemüfs dem 
„moralifchen Gefetze, einen Endzweck vorzufetzen; uud 
„foweit, als das letztere nothwendig ift ; foweir, d. Lin 
„denselben Grade und aus dcmfelbeu Grunde ift auch 
„das erßere nothwendig anzunehmen , nemlich es feg 
„ein Gott.“ 

[So vortreflich nun diefe Darftellung ift, fo wenig 
ift fte gegen den fchlimmen Einflufs der bisherigen Un- 
beftirh anbei t der philofophifchen Begriffe von Freyheit 
«nd Willen geffchert , dem in der Kritik der praktifclien 
Vernunft noch keineswegs völlig abgeholfen ift, und in 
dem Ree. deu Grund zu linden glaubt, warum der mo- 
ralifche Beweis, auch fclbft nach den neueßen Erörte- 
rungen der Kritik der Urtheilskraft , 'manchen der ein- 
fichtsvollften Kenner und wärmften Freunde der kriti- 
schen Philofopbie, hauptfächiich in Rücklicht auf den 
Zufammenhang zwifchen Sittlichkeit und Glückfeligkeit, 
und die praktifche Nothwendigkeit des hochflen Gutes, dun- 
kel geblieben ift. Sie können nicht begreifen , wie 
Glückfeligkeitnls fubjective Bedingung eines objectiven, 
»nd zwar, von ihr unabhängig, abfolut notlnrem!igen,Zvee- 
ckes ohne Widerfpruch gedacht werden könne. „YYenn 
„das praktifche Hefetz Ichlechthin nothwendig ift . fo 
„mufs es durch blofse Freyheit, und folglich ohne Rück- 
sicht auf Glückfeligkeit, blofs um feiner felbft willen, 
„erfüllt werden , oder es wird gar nicht erfüllt. Ift es 
„aber nicht ohne Rücklicht auf Glückfeligkeit erfüllbar, 
„fo ift feine abfolute Nothwendigkeit blofs eingebildet, 
„fo wie die Uneigennützigkeit der Gefinnung, die durch 
„daffelbe erzeugt werden foll.“ Vergebens wendet man 
ihnen ein: die Glückfeligkeit, von der iin morulifchen 
Beweife did Rede ift, fey keine andere, ais die durch 
Sittlichkeit beftimmte Glückfeligkeit, welche hervorzu- 
hringen darch das Sittengefctz geboten wäre. „Worauf,“ 
(erwiedern lie dann,) „gründet lieh diefes Gcb^t, pls auf 
„die Vorausfetzung des Bedürfniffes einer folchen Glück- 
seligkeit, zur möglichen Beobachtung 'des Sii'engefe- 
„tzes, eine Vorausfetzung, die den Begriff* der abibluten 
„Nothwendigkeit , und der Unabhängigkeit dieler Gefe- 
„tze von der Sanction durch Luft und Unluft auf/.uhe- 
„befl fcheintV“ Diefer Schwierigkeit kann nur dadurch 
begegnet werden, dals mau lieh deu Willen, für den 
allein das praktifche Gefetz gegeben ift, durch einen be- 
ftimmteren Begriff - , als durch alle bisher aufgeftellten, 
und folglich nicht etwa: als das Vermögen nach der Vor- 
ftelluug von Gefetzen zu handeln, oder: etwas einem 
Zu cck gemäfs hervorzubringen; oderauch: ola dasver- 
nüuftige Begehren ; fondern dafs man lieh deufelben als 


fit 

das Vermögen der Perfon denkt, fich felbft zur Befriedi- 
gung oder Niehtbefnedigwig einer Federung des liegeb- 
rtingsvermogens zu beft linnen, und, dafs man die Frey- 
heu derfelben nicht mit der Selbftthatigkeit der prakri- 
fchen Vernunft, die nichts, als das Gefetz des Willens 
hervorbringen kann, verwechfelt. fondern diefdbe in 
einem von diefer Selbftthürigkcjt tiefen (Ich verschiedenen 
Vermögen der abfoluten Selbftbeftimmung, in dem Y r er- 
mögen der Perfon, ß h felujl, entweder du’rch das prak- 
t.fche Gefetz oder gegen daffelbe, zur Befriedigung oder 
jWbtbefnedigung eines Begehrens zu beftimmea, beftc- 
heu läfst. Daraus begreitt /ich aber auch , dafs, unbe- 
achtet das praktifche Gefetz \ on aller Materie des Rol- 
lens unabhängig ift, gleich Wehl der Wille lieh ohne eine 
beftimmte Mater, e fo wenig, als ohne eine beftimmte Form, 
denken lade. Die I orm, die ihm durch die praktifche Ver- 
nunft beftimuu ift, beliebt in abfolut nothwendiger Ge- 
Jetzmafsigkeit, die aber doch nur durch Frei, heit im Wol- 
en real, ft rt werden kann. Daher die durch Tveuheit mög- 
liche form des Willens entweder in der freven Gefeu- 
malsigkett oder Gefetzwidrigkeit befteht. Die Materie 
des Willens hingegen ift Befriedigung oifer Nichtbefrie- 
dtgung einer jederze t empirifeken und in fo Lerne 
durch di c Natur in und außer dem Menfchen bedingten 
t oueruug des Begehrungsvermögens. Der durch iheart- 
y?"r\ t ™ n{ le e0 r dnete Inbegriff diefer Federungen ift 
Uluckjeligkeit, die alfo die gefa t nmte Materie unfers YYil- 
len» ausmacht. Sie ift der nothwendige Gegenftand un- 
feres durch Deykkratt fich leitenden Begehrungsvermo- 
geus. Allein wir können durch uufere Naturkräfte nicht 
e r ^ f t e . ,a * . völb ff beftimmte Idee unfercr individuellen 
üluckfeligheit, wozu kenntnils des Ganzen der Natur 
ln uasundaufseruns, uud unterer gefamten Ehiftcnz mit 
allen ihren bchickfalen gehörte , noch weniger aber das 
Ubject diefer tur uns überfchwenglichen Idee hervor- 
bringen. Aber als jreye, und unter dem Gefetz der Frey- 
heit kehende, W eien lind wir uns bewußt, daß. llei- 
/igk-ft, d. i. durchgängige Gefetzmüfsigkeit uaferer freven 
Handlungen, die voUJlandige Form unferes Willens aus- 
machr, we.chfe durch i unfere Freyheit in der A'atur rea- 
l.firt werden f oll. Das Bewufstfeyn diefes Solle ns , als 
einer abfoluten Nothwendigkeit, nöthiger uns nun, anzu- 
nchi» en, dafs die voUJlandige Materie des Wullens, - die 
uluckieugkeit, fo weit lie über unfere Kräfte, und uns fo- 
gar unbekannt ift, der vollftcndigen form des Wullens 
die uns a priori gegeben , und in foferne bekannt ift’ 
nicht widerfprechen könne, und dafs in unterer Perfon 
die Materie unferes Wollens, fo weit fie nicht von uns 
abhangt, mit der I orm unferes Wollens. fo weit dielel- 
be von uns abhnngt, übereiultiiiunen , folglich mir der 
freyen Gefetzmaffigkeit unferes VYoIIcd.s Glück, mit der 
freven Gefetzwidrigkeit aber Unglück zu femmen hängen 
muffe. Ein Jreyes W efen kann lieh als ein foh bos der 
Glut kfeligk- it. derer daffelbe als Naturu^fen bedarf, nur 
durth lieh felbft, d. h. nur durch den Gebrauch feiner 
Fre> heit fah g machen, und diefe, durch fre\ ergriffene 
Gefetzmüfsigkeit erworbene, Fähigkeit der Perfon zur 
Befriedigung des Bedürfniffes : glückte lig zu feyn. heifst 
die Würdigkeit. Der Wille würde keine Mater e haben 
die mit leincr lonn zufammedfti turnte, das Gefetz des 
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Willens Wurde keinen Sinn, keine Anwendung, und da- 
her auch keine objective Real i rat haben, wenn nicht 
durch die frey ergriffene Gefetzinafsigkeit Würdig- 
keit, durch die frey ergriffene Gesetzwidrigkeit — Un- 
würdigkeit 7.urGlückfe!igkeit in der Perfon erzeugt wür- 
de. Die Würdigkeit, glückfelig zu feyn, ift alfo die, 
durch das praktische üefetz beftimmre , prnktifch nolh- 
Krtidige, Materie des Willens, dje, in wieferne Tie durch 
den gefetzrarifsigen Gebrauch der Freyheit in der Natur 
realilirt werden foll , eine Gefetzinafsigkeit der Natur 
Tomusfetzt, die genau mit dem Gefetze der Freyheit zu- 
fammenftimmr, und heb nicht ohne einen, von der Natur 
felbft verfchiedenen, nach dem üefetz der Freyheit han- 
delnden ( moralifchen), Urheber der Natur denken lafst. 
Man lieht aus diefen Wirken, bey denen es Rec. hier 
bewenden laffen inufs, dals der rnorulifche Beweis für 
das Dafei/n Gottes in dem Begriffe des Willens , den er 
vorausfetzt, über zweij Ihinkte eine genauere Erörterung 
als in der h'ritik der pmktifchen Vernun ft gegeben iit, be- 
darf. Er fit ns über den uvfenilichen Unterfchied zwifchen 
der Freyheit des Willens und -der Selbfltbätigkeit der 
praktischen Vernunft; und zweytais über die Materie, 
ohne welche lieh kein endliches Wollen denken lafst, 
die in den beltimmten Begriff deffelben gehört, und mit 
der Form des W illens nothwendig zufimmenhangc.] 

l/ebrigeps hat der moralifche Beweis in den letz- 
tem Abschnitten diefes Werkes durch die genauer be- 
ffiniime Beschränkung feiner Gültigkeit auf den blofsen 
praktischen Vernunftgebrauch durch die Daritellung fei- 
nes Nutze ns, und die Charakierutik der dem moralischen 
Glauben ganz eigeuthümlichen Art des i'ürwahrhaltcns 
eine völlig neue und lehr helle Beleuchtung erhalten. 

Nachdem w f ir bisher dem Vf. in der Daritellung der 
Functionen der tranfcendcatalen Urtheilskrafc .n denür- 
theilen über das Schone und Erhabene Sowohl als über 
die phybfehe und in raldche Zweckmafsigkeit der Nu- 
tnr gefolgt lind, ilt es uns leichter geworden, dasjenige, 
was er in der EniitifttUg von jenem Vermögen des Ge- 
müthes und von der JG i.m deffelben, als einem befände- 
reu Theil der Kritik, der tranlcendentalen Vermögen des 
Gemüches, vortragt, und was aus den RvJüUateh der 
durchs ganze Werk angoftcllten Untersuchungen beliebt, 
ohne unverständlich zu leyn, ins kürzere zu fcüeu. 

Die isohlverß'indene Eintbeilung der Philofo ( ,hic in 
di e theoretifche und pnktifche beruht auf dom genau be- 
ftimmcen Unterschiede zwifchen Natur und /V yirit. Die 
F.ine, der Inbegriff der (innlich vorltell baren Objecte, fo- 
w-ohl als die Andere , das übcrfinnlichc Vermögen der 
Perfon, ßeh felhjl zur Befriedigung oder Nichtbefriedi- 
gung ihres Begehrens zu beitimmen , llehmi nicht un- 
ter blofsen Vo fchrifteu. Sondern unter Gefetzen, (abio 
lut nothwendigen Regeln.) von denen die Einen indem 
auf die Sinnlichkeit a priori fich bezieii ;nJen PejUnde, 
die andern aber in der rtinen, auf das üf; rlinnliche Ver- 
mögen, der Ireyheit des Willens , gleichfa'ls a yriMi lieh 
beziehenden Fe. nitnfr (die praktische Vernunft) gegrün 
der fiod. Diele Gefetze heifseu ninßitutut Pri . ‘Men, 
in wie fern ihre Ob[ecte i'eibu durch lie erlt möglich w er- 


den. Durch die auf die Erfchcinungen lieh' beziehenden ■ 

Gefetze des Vtrjiandts ilt die Natu* als Object der Er- 
fahrung; durdr das auf die Freyheit Sich beziehen- 
de üefetz der Vernunft lind die fittlichrn und unjitmehen 
Handlungen des Willens, als Solche, möglich. Diefes Ge- 
fetz muft als prnkttfebes Princip, wodurch die form des 
Willens (Sittlichkeit und Unlittlichkeit) beftimmt wird, 
von den techuijelien Principien, welche nur die Materie 
des W T illcns oder die Foderungen des durch I.ult und 
Unluft beltimmten Begehrens betreffen", in der theoreti- 
schen Vernunft und im Strehpn nach Vergnügen ihren 
Grund haben, blofse Regeln der Geschicklichkeit und 
der Klugheit find, genau unterschieden werden; indem 
diefe nicht ins Gebiet der Freyheit , fondern der Natur 
geboren , obgleich lie leider ! noch immer gewöhnlich 
mit den moralifchen Gefetzen venvechfelt, und zurprak- 
tifchen Philefopbie gezühl werden. 

„Die empirifchen Begriffe haben zwar in der Natur 
„eiuen Boden ( Territorium ) , weil durch fie Erkenntnifs 
„möglich ilt; lie bubfen aber nur einen Aufenthalt (do- 
„mteihum >, kein Ci ebi,t ( ditto ) auf denselben , weil lie 
„zwar gefetzlich erzeugt werden , aber nicht fclbft gr- 
„fctzgr.ber.d liud.‘- Dieles Gebiet kommt einzig und al- 
lein den u priori feftitehenden Begriffen des Verftandes, 
und der praktischen Vernunft zu, die, weil durch Sie cen- 
ftitutive Principien aulgeltoHt lind, tmd'lie folglich lür 
die Erfahrung gesetzgebend find; "die einen in theore- 
tifcher, die andern io praktifcHer Rücklicht allein , da 
die Vernunft ,Jn theoretischer blofs gefc.zkundig ilt.“ 

Das 1 eld der üüerfiunlichen Dinge ( der Nounaenen) hat , 
für den thcorctifchen Vernunfcgcbrauch weder Gebiet 
noch Boden. Denn der Nattirbegriß liellt feine Objecte 
nur als Phänomene, nicht als Nouitiene, der Freyheirsbe- 
gttfj aber die feinigen nur ais Nottmene, nicht als Phä- 
nomene, auf; keines von beiden hilft uus alfo zur • 
Erkern, tinfs des überlinnlichen ; und der FrcyheitsbegrilF 
kann den Ideen von den überlinnlichen Objecten , die 
mit ihm Zusammenhängen, durchaus keine thenretifehe, 
fondern nur praklifche Realität geben; d. h. er vermag 
die Ueber/.eugung vom Dafeyn jener Objecte nicht als 
Entßcht , fondern nur als Glauben, zu begründen. Von 
dem Gebiet der freyheit .ds dein Uebernunlichen und 
Unbegreiflichen iit alfo zuin Gebiet der Natur, als dem 
Sinnlichen und Begreiflichen , kein lieber gdng für un- 
fere Erkenntnifs, kein ibcoretifch begreiflicher Zufara- 
inenhang möglich. Gleichwohl ift ein Uebcrgang und 
Zusammenhang zwifchen beiden prnktifeh - nothwendig- 
Denn die Freiheit foli durch die Ausiii>ung ihres Ge- 
setzes auf die Sir.nenwelt Einflufs haben , und den mo- 
ralischen Endzweck in der Natur wirklich machen. Es 
mufs alfo unter den Vermögen des Geipiiths auch ein 
Solches vorhanden feyn. durch welches wir die Gefetz- 
mjfsigkeit der Natur als übereinftiramend mit der Ge- 
fetzraifsigkcitdcr Freybeit vorzultellen a priori bcftiimnt 
find, ein Vermögen, das weder l’erfiatul noch Vernunft, 
fondern öu^ rennmf ade A htitlgiied zwfclu n beiden ift. 

Der Vf. nennt die Urthcilskraft überhaupt „das Ver- 
dungen, das Befondere unter dem Allgemeinen emhal- 
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„ten zu denken, “ und unterscheidet dnfTelbe in die be- 
ß atmende und reßectirende Urtheilskraft. Der erften ift 
das allgemeine (die Hegel, das Princip, das Gefetz), 
worunter fie das ßefondere fubfumirt, gegeben ; der an- 
dern aber nur das bcfondere, wozu fie das Allgemeine 
finden foll. Was unter dielein befondern und allgemeinen 
für die reßectirende Urtbeilskraft hier zu verlieben fey, 
ergiebt fich aus der folgenden Erörterung: Aufser den 
tranfcendentalen , im Yerftand und der Sinnlichkeit a 
priori gegründeten, Naturgeßtzen , worunter die Er- 
scheinungen durch befiimnunde Urtheilskraft fubfumirt 
werden, durch welche aber nicht der befundere, Sondern 
nur der allgemeine, Charakter der Naturwefen vorge- 
llellt wird, raafs es auch empirifche Snturgeßrze geben, 
unter denen das bcfondere (die erapirifche Beschaffen- 
heit) der befondern Naturwefen lieht, und welche, in 
wieferne fie nicht aus den tranfcendentalen Gefetzen ab- 
geleitet, Sondern nur in der Erfahrung gejucht und ge- 
/undru werden könnan, als zufällig, gleichwohl aber auch 
wieder, in wieferne fie als Qefetze gedacht werden, als 
nothwendig angefehen, und daher einem Princip a priori 
unterworfen leyn müden. Diefes Princip nun, nach 
welchem diejenige Urtheilskraft , der das Gefchaft zu- 
kömmt, zu den befonderü Naturerscheinungen die em- 
pirifchen Gefetze zu Suchen ( und die darum die reflek- 
tirende genannt wird) fich felbit bey diefem Suchen lei- 
tet, iß der Begriff der Zweckmäßigkeit, durch den lie 
die empirifche Natur fo beurtheilt, als ob diefelbe das 
Werk eines Verftandes wäre, und eben darum eine 
durchgängige Gefetzraäfsigkeit entdecken lallen müfste. 
Diefer Begriff heifst das Princip der Urtheilskraft, nicht 
nur weil er allen ihren Urtheilen zum Grund liegt, Son- 
dern weil fie denfelbcn, in der Nothwendigkeit und All- 
gemeinheit, w r omit fie denfelben gebraucht, nicht aus 
der Erfahrung, Sondern lediglich aus fich felbfl Schöpfen 
kann, als die in ihr a priori bellimmte Bedingung, un- 
ter welcher fie die Einheit empirifcher Erkenntnifle zu 
einem Ganzen der Erfahrung zu bewirken hat. 


Immer ift es die Angemeffenheit der Natur in ihren 
empirißhen Bejchaffenlniten zu der u priori bflimmtm Be- 
ßhajfenkeit unferes tiemüthes , was nach jenem regulati- 
ven Princip der Zweckmäßigkeit beurtheilt wird , und 
zwar entweder die Angemeltenheit gewifTer empirifcher 
GefiAten , die in ihrer Auffaffung durch Einbildungs- 
kraft dem l/erflande bey der Schönheit, oder em- 

pirifcher Großen, die in ihrer Unangeraeflenheit zur Ein- 
bildungskraft — - mit der Vernunft bey der Erhabenheit 
auf eine Art harmoniren , die fich nur durch Gefühle an- 
kündigt — oder die Angemeflenheit der empirifchen 
Natur zur Einrichtung unlerer theoretischen und prakti- 
schen Vernunft, die in. unferen phyfifchen und motali- 
fchen teleologifchen Urtheilen , und zwar durch Begriffe 
▼on der objeedven Zweckmäfsigkeit der Natur gedacht 
wird. Hierauf grüudet Sich endlich die Einteilung der 
Kritik in die der aßhetißhen , und der leleologifc/tcn Ur- 
theilikraft , worunter die erftcre das Vermögen , die ßib- 
jective oder formale Zweckmäfsigkeit durch das Gefühl. 
die zueyte das Vermögen, die objrct.ve oder materiale 
Zweckmäfsigkeit durch Begriffe zu be urtheilen, un- 
terfucht. 

Rec hat es nur mit Mühe von fich felbfl erhalten 
können, fich bey diefer Anzeige auf den winenfchafrli- 
chen Gang der Untersuchungen einzufcb ranken , ohne 
feinen Lcfern Proben aus dem reichen Schatze gelcgen- 
heitlicher Bemerkungen mirzutheilen , die jenen Untersu- 
chungen , zumal in der Kritik der äßhetifchcn Urtheils- 
krafr, eingellreut fad, und welche einerfeits anNcuheit 
und Fruchtbarkeil alles übertrelfen, was ihm in diefer 
Art bekannt ift, andererseits auch Solchen Liebhabern 
der Schönen Kufift verßändlich find, die fich auf trans- 
zendentale Betrachtungen nicht einlallen können oder 
wollen, und denen zum Belten fie befonders au$»eho- 
ben und gefammelt zu werden verdienten. ' 
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[Das Urtheilen, welches durch den Begriff von 
Zweckmäfsigkeit beliimmt wird, heifst, dem beftiinrateren 
Sprachgebrauche zufolge, ein Beurtheilen. Sonach würde 
dasjenige Vermögen zu urthslen, deifen Ausübung der 
Begrilf der Zweckmäfsigkeit a priori zum Grunde liegt, 
vielleicht fiiglicher das tranßendentale BetntheiUngs ver- 
mögen Sowohl in dem gegenwärtigen Werke felbft, als be- 
sonders auf dem Titel detfelben genannt werden können, 
befonders da lieh daffelbe ohnehin durchaus nicht mit 
dem brjhmmenden , Sondern nur mit dem reftectir enden 
Urtheile beschäftigt, und Schon darum nicht wohl Kritik 
der Urtheilskraft heifsen kann. Das Beywort refiectirend 
vor dein Iiauptworte Urtheilskraft gebraucht, hat wenig- 
Itens für den Rec. im ganzen Werke eine Dunkelheit 
bey behalten, die er fich durch kein Nachferfchen ganz 
zu heben vermochte , und die ihn Schon allein bestim- 
men würde, dem bekannteren und geläufigeren Aus- 
druck tranfcendentales Beurtheilungsver mögen, der ihm 
dalfelbe zu bezeichnen Scheint, was durch reßectirende 
Urtheilskraft gemeynt ift, den Vorzug zu geben.] 


Nürnberg, in der Rafpefchon Riulth. : Des I ln Ber*- 
hauptmanns Wild Verjwh über das Salzgebürgc im 
Gouvernement Aelen ; aus dem Franzofifcben über- 
fetzt von «foh. Chrift. Quanz , und mit einer Vorre- 
de begleitet vom Hn. Bergrath Wille. 31 g S 8 
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der /V *•' 1791- 3io. an gezeigt worden, und der 
re.chhalt.ge Inhalt derlelben konnte allerdings den 
Wunfch erregen, dafs fie unter unfern Landsleuten be- 
kannter werden möchte. Hr. defTen Fieifs und Kenut- 
ni lie ihn Ifingft zu einem fehr brauchbaren Manne ge- 
bildet haben, ohne dafs ihm feiu eigenes Vaterland bis 

SwS t WO T? Standpunkt angewiesen hat. Sah 
d e Wichtigkeit dieles Werks ein , und enrfchlufs fich, 
blofs zur allgemeinem Bekanntmachung delTetben, es zj 
uberfotzen wofür er gewifs fehr vielen Dank v erdient. 
Die Ueberfetzung ift getreu, und an mehreren Stellen 
besonders mn literarischen Bemerkungen bereichert 
worden. ** 
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KINDE RS C URI f T E N. 

Leipzig, b. Gräff. : Der Rathgeber junger Leute bei- 
deijty üefcblechts von Chrißian Gottfried ßöckk, 
Diaconits ah der Hauptkirche io Nördlingen. Erlter 
Rand ( l — 2 St. ) und zweyten Bande# erftes Stück. 
1791. S- 1 Rthlr. 12 gr. • 

\ \fir wollen den Inhalt des erflen Stück# des crften 
T Bandes diefer Sammlung herfetzen, damit unfne 
I.efer akngefehr wenigftens daraus fchliefscn kön- 
nen , Was Ile zu erwarten haben: .i^ Der Rathge- 
ber an feine Lefer und Leferinnen. 3) Eine Erzählung 
aus der Jugend (Jefchichte des Rathgebers. 3) Die Jüng- 
linge, zwey Sitten -Gemählde aus devaHoraz nnAArifio- 
teles. 4) Die Jungfrau, gefchilJert und zum Frauen- 
zimmeripiegcl hinterlaffen von F. IV. Zachariae. 5) Schi- 
cket euch in die Zeit; der Abend Gefpräche eines Va- 
ters mit feinem Sohn und feiner Tochter erfter Abend. 
6) Von den Vortheilen unfers Zeitalters für die Jugend. 
Z iVevter Abend. 7) Von den Gefahren unfers 
Zeitalters für die Jugend. Dritter Abend *t) Brief eines 
von den Gefahren unfers Zeitalters dahingeriffeaen 
JüngÜDgs rn feinen ehemaligen Lelirer. 9) Etwas aus 
der'jugend Gefchichte der Madame de La Roche. 10) 
Zurückgelafl'ene Lehren eines Vaters für feinen Sohn 
in der Fremde. 1 1) Bey der Entladung eines hoffnungs- 
vollen Pflegerohns. 12} Lebeosbefchreibung M Georg 
Cluißlan Ruffs. 13) Einer der feierlich rüfcrendfteu 
Auftritte- am Urgaril'chen Krönungjfefie zu Prefsburg 
d. 15. Nov. 1796. 14) Ein Vaterländifches Gedicht über 

die Sitten der alten Deutfchen in den Rhein Gegenden. 
Uns in eine Beurtheilung des Werths der einzelnen 
Auffatze, fowohl derer, die hier angegeben find, als 
derer weiche die folgenden Stücke enthalten, einzu- 
laffen, wäre in gewiffer Ablicht zwecklos, da der 
Vf., wie wir aus dem Titel und der Vorrede des zwey- 
ten Bandes fehen, nicht mehr lebt. Im allgemeinen 
ift die gute Abficht des Vf, uicht zu verkennen ; er trägt 
vernünftige gute Lehren vor und fuebt gute Gefinnun- 
gen bey der Jugend zu erwecken; die Auffärze find 
dem Innbilte und Ton nach wenigftens für einen oder 
den andern Theil der I.efer, für die er gelchrieben 
bat, zweckmäfsig und paffend. Sein Vortrag hat etwas 
herzliches und eindringendes, ob er gleich zuweilen 
dem gebildeten Lefer etwas langweilig und z» empfind- 
fam oder erbaulich Vorkommen mag und von Sprach- 
unrichtigkeiten nicht frey ift. 

Sonft hat uns diefe Schrift noch zu einigen allge- 
meinen Bemerkungen Veranlagung gegeben, die wir 
zurBeherzigung derSrhriftfteller für diejugend herfetzen. 
A. L. Z- 1793* Dritter Band. 
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x) Wäre es doch fehr zu wünfehen , dafs man 
bey allen Schriften für die Jugend, in Rücklicht auf 
den Inhalt einen gewiffen Plan feftfetzte und befolgte, 
nicht aber ohne allen Zufammsnbang und ohne alle 
Ordnung Bruchftücke aus den verfchiedenften Willen- 
fchafteu undKenntnifsarten in einem und eben densel- 
ben Buche durch einander werfen möchte. Nicht zu 
rechnen, dafs Sammlungen diefer letzten Art gewöhnlich 
an und für fich einen fehr geringen Werth und höchften* 
einen oder den andern mittelmäfsigen Auffatz, auch 
häufig fchon vielmahl gedruckte Sachen von neuem 
abgedruckt enthalten, wie es z. B. in Anfehung der 
vor uns liegenden Schrift mit dem Gedichte von Za~ 
chariae der Fall ift, fo verwöhnen fie die Jugend zu 
einer flüchtigen und zerftreuten Art zu lefen und 
zu denken und zu einer fehr fchädlichen oberflächlichen 
Vielwifferey. Auch weifs ein vernünftiger Lehrer oder 
Erzieher mit folchen Schriften in Rückficht auf die Bil- 
dung feiner Zöglinge gar nichts gehöriges anzufangen, 
und je gröfser ihre Zahl wird, defto gröfser wird die 
Verlegenheit, was man mit dem Wufte anfangen und 
wie man etwas daron auswählen foll. 

2) Sollte man fich doch wenigftens einigermafsen 
bey jeder Schrift für die Jugend ein beftimmres Alter 
derfelben den ken^ für welches man zunächft fchreiben 
will und diefeid%fmäfs den Inhalt und den Vortrag aus- 
wählen und einrichten. Es ift doch ganz auffallend 
zweckwidrig;, wenn in einer und eben derfelben Schrift 
bald ein Auffatz vorkommt, der nur für kleine Kinder 
gefchrieben ift und bald einer, der fchon junge Leute, 
die im Nachdenken geübt und gebildet find, voraus- 
fetzt. Noch widriger ift es, wenn in denffelben Auf- 
fatze bald ein Ton herrfcht, wie er für Kinder gehört, 
bald ein folcher, der nur der erwachfenern Jugend an- 
gemeffen ift,, oder wenn ein gänzliches Mifsverbältnifs 
in Anfehung des Vortrags und des Inhalts ftart findet, 
diefer lür Kinder, jener Für Jünglinge oder umgekehrt 
eingerichtet ift. 

3) Sollte man auch bey Schriften für die Jugend, 
zumahl für die erwachfenere, auf den Unterfchled der 
Lebensart, der Gefchäffte und der künftigen Beßim- 
mung, fo wie der dazu fchon erhaltenen Vorbereitung 
derfelben in den meiden Fällen beftimmte Rücklicht 
nehmen. Eine Schrift für Jünglinge, die ftudieren Tol- 
len und bey denen man daher einen hohem Grad der 
Geiftes - Ausbildung und ein gröfseres Maafs von ge- 
lehrten und wiffenfchaftlichen Kenntniffen vorauszu- 
fetzeu hat, mufs doch in einem an-’ern Tone gefchrie- 
ben feyn, als die für künftige Handwerker, Landleute 
u. f. w. beftiinmt ift. Schreibt man für diejugend aller 
Stände und Beftimruungen zugleich ; fo wird inan we- 
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nlge Ausnahmen abgerechnet, wo die Materie es ver- 
flauet und der Vf. ganz ausgezeichnete Scbriftftejler- 
Gaben und Veruienfte befitzt, für keine einzige. im ge- 
hörigen Gtade anziehend, verftändlich, lehrreich und 
nützlich. 

4) Wird die Unzweckmäßigkeit offenbar noch 
gröfser. Wenn man nickt biofs für Knaben und Jüng- 
linge alier Lebensarten und ßeftimmungen , fondei n 
auch zugleich für kleinere und größere Mädchen fchreibt. 
Wie ift es möglich, dabey fowohl in Anfehung der 
Auswahl der Materie als der Art des Vortrags nur eini- 
gerinafsen zweckmäfsig verfahren zu können und nicht 
in Rücklicht beyder in einen höchft widrigen und ekel- 
haften Mifchmafch und Wirrwarr zu verfallen? 

5) Stehet fehr zu Wünfchen , dafs die Scbrififteller 
für die Jugend lieh einer gröfseren «Sprachrichtigkeit 
befleifsigen und ihrem ganzen Vorträge mehr Werth, 
jpfonderbeit den Gedanken und dem Ausdruck mehr 
Beftimintheit zu geben fachen möchten, als die tneiften 
unter ihnen bis jetzt zu thun gewohnt lind. 

Ueberbaupt wäre es gut, dafs man fich das Ge- 
fchäft, für die Jugend zu fchreiben, nicht fogar leicht 
und auch nicht fogar unbedeutend vorftellte. Dlefe Be- 
merkung legen wir den ß-icherrichtern und dem Publi- 
cum fowohl als den Schrift Reitern ans Herz, damit die 
erften die Jugend Schriften ftrenger und ausführlicher 
beurtheilen , die letzten fich belTer prüfen und ihre 
Kräfte mehr aufbieten mögen, das Publicum aber im 
Ankauf folcher Schriften mehr Ueberlegung und Ge- 
fchmack beweife und dla guten Schriftfteller dadurch 
aufmuntere, die fcblechtea aber abfchrecke, 

Züi.LiCHAf u. FRnrsTAnT, b. Frommanns F.rben : 
Hundert lutrfckrifien , als der tfräfe.Gang der Natur- 
kunde und Gorteserkenntnifs , «Äth als Lefebuch 
zu gebrauchen , für die mittlere Klaffe der Bürger^ 
fcbulen und den häuslichen Unterricht. 179t. 
112 S. in g. Eb. daf. Jnweifung zum Gebrauch der 
hundert Naturkunde und Gotteserkenntnifs enthalten- 
den Vorfehnfttn. Für Lehrer der mittlern Klaffe 
.der Bürget fchulen und Hauslehrer. 1791. 79 S. 
Beylage 16 S. in g. ( 12 gr ) . 

Mit dem wärmften Eifer für die Verbreitung des 
Wahren und Guten liefert hier der unbekannte Vf. ei- 
ne neueSchuifcbrift, die mit den vorhergehenden auch 
ln diefer Zeitung anpezeigten Schriften , befonder* der 
letzten : Natur und Gott in der genaueften Verb : ndung, 
lieht und ferner das leiftet, was er in den Ausfuhren 
zur Feftfetzung des Elementarunterrichts zu leiften ver- 
sprochen hat. Die gegenwärtigen Vorfchriften , wel 
che fowohl künftigen Gelehrten als auch Bürgern als 
M’nfphen beftimmt find, enthalten fämmtlicb Natur- 
kunde immer auf Religion angewandt, weil er glaubte, 
dafs diele die hefte Vorbereitung auf den Religionsun- 
terricht fry und durch die Mannichfaltigkeit derGepen- 
fta'nde für die Jugend am meiden Reiz haben werde. 
D-r Haupizweck derfelben foll feyn, dafs fie zu Vo«‘ 
fchr-ffen im Schreiben gebraucht werden, wob*y auch 
auf U-bung im* Gefchwiadfchr»iben und Abbreviaturen 
Rückficht genommen ift. Außerdem follen fie zum Un- 


terricht felbft, zur Uebung imLefen, im mündlichen 
und fchriftlicben Vortrag und im Ordnen aller im Ge- . 
diiehtnifs vorrathigen Materialien dienen. Ueberall 
find Verfe aus Liedern und andern Gedichten . auch 
häufige Stellen der Bibel eingeftreut, welche Uebung 
in Auffchlagung der Bibel und_ im Auswendiglernen 
zur Abficht haben. Die PoeJie ift zum Tbeil von dem 
Vf. felbft verfertiget, und, wenn gleich zuweilen ei- 
nige Harten darinnen Vorkommen, doch dem Endzweck 
ganz angemeffen. Als vollkommene Müller will er fie 
felbft nicht betrachtet haben , uud wüafcbt daher , dafs * 
ein guter Dichter die Natu« - lür die Jugend befinden 
möge, welchem Wuafche Rec. gerne beytritt. Der 
ganze Plan fiheint uns fehr ausführbar und von grofsem 
Nutten zu feyn. Frey lieh wird die Ausführung ge- 
fchickte und emfige Lehrer, wie der Vf. ift, erfodern, 
und man könnte fragen: woher felbige die ihm empfoh- 
lenen Bücher und Inftrutnente bekommen füllen ? darauf 
aber der Vf. antwortet, dafs ein Lehrer die hiezu nö- 
tbigen Wiffenfchaften fchon auf der Akademie lernen 
müffe, und man könnte auch auf eine Schu'bibliothek 
ünd Inftrumentenfaminlung rechnen, wenn nicht an 
manchen Orten es zu fehr an dem Fond dazu fehlte. 
Das Difponiren möchte vielleicht manchen für Bürgers- 
kinder zu fchwer fcheinen ; aber ein gefchickter Leh- 
rer wird die Schwierigkeiten fchon zu überwinden wif- 
fen, und nützlich wird es ihnen in allen Fallen fevn, 
fo wie es künftigen Gelehrten, befonders Predigen), 
gewifs fehr fehr heilfam feyn wird, wenn fie frühzei- 
tig fich zu einer guten Anordnung der Gedanken im 
Vortrage gewöhnen. Die Proben von Difpoütionen 
find fehr regelmäfsig, fo wie der Inhalt der Vorfchrif- 
ten fehr reichhaltig an fruchtbaren Wahrheiten ift, die 
aber freylich eine genaue Erläuterung erfodern. Nur 
einige Bemerkungen finden wir nötbig hier beyzufü- 
gen. In der 3$ten Vorfthrift werden die Infecten eine 
Landplage der Merifchen genannt. Hiervon fetzt der 
Vf. ln der Anweifung S. 56. die Erklärung bey: 
„dafs man eigentlich nicht Landplagen, fondern Land- 
,.ft rttfen oder Landübel , allgemeines Unglück fagen fülle. 
„Denn Gotr plagt nicht, aber ft rufen darf er wohl? — 
„Den Frommen find fie keine Strafe, aber den Gottlo- 
,.fen.“ Aber bi«-r ift ja nicht die Rede davon, obGort 
ftrafen könne und dürfe, fondern ob er hier wirklich die 
Abiicht habe, zu ftrafen? Der Hr. Vf. zeigt ja felbft 
weitläufig, dafs die Infecten eine grofse Wohltbat Got- 
tes feyn. alfo find fio keine Strafe, auch kein wahres 
Uebrl ; aber eine Plage ift» doch immer, wenn die Erd- 
flöhe und die Raupen. Pflanzen , Rlütben und Blätter 
abfreffen oder wenn die Mücken uns in die Waden 
fle>hen. S. 62. äußert der Vf., dafs es am ratbfamften 
fey, der früheflen Jugend die Begattung zu erklären, 
ehe fie den Rerfattungsirieb fühlt, fo wie auch in eini- 
gen Vo r fchriften dergleichen Erklärungen Vorkommen. 
Rec kann fich aber noch nicht davon überzeugen und 
glaubt, dafs d»r<>lei«ben Kenntniffe immer gefährlich 
find, ehe Kinder fefte Grundfätze der Religion und 
Sittenlehre erhalten haben, weil der Naturtrieb am regel- 
lofeften ‘ft, wenn er <-utfteht und bey einer genauen 
Kennmifs von dem Gebrauch deffelben am leichteflen 
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ausfchweifen kann. Wenn fiefehon eine gewiffe Fertig- 
keit im Mandeln erlangt haben, dann ilt es die befte 
Zeit, diefe Einrichtung der Narur mic Verficht und 
erniiiicher Warnung Zuerft im Allgemeinen und alsdann 
nach und Rach immer genauer bekaant zu machen. 
Der Anhang enthalt Grundfatze, Zweck, PJan und Pro- 
ben de* Gramvtaiifta htinus und der Grumnuitica in nu- 
ce , welche der Hr. Vf. herauszugeben gedenkt. Eine 
genauere phiiofophifche Anlage, als man in den gewöhn- 
lichen Grammatiken (indet, ift bey diefem Plan nicht 
zu verkennen, und eioe gefrhickte Ausführung delTel- 
ben von dem Vf. nach den Proben, die er bereits ge- 
liefert bar. allerdings zu erwarten. Da er am Ende 
erklärt, dafs er nichts weiter fchreiben werde, bis das 
Publikum ihn dazu auffodert; fo ift zu wünfehen, dafs 
er hinlängliche Ermunterung zur Fortfetzung feiner in 
jnehrern Betracht nützlichen Arbeiten erhalten möge. 

Rinteln ,-b. Rrtfendahl : fefl- Cafechifmus zum Unter- 
rieht für die Qugtnd. 17^9. 212. S. in 8. (4gr. ) 

Völlig nach dem gewöhnlichen Schlag ad modum 
Rofini; nur etwas weitlauftiger und gelehrter, mit 
'Dogmatik, Polemik, und Jüdifcher Alterthumskunde 
reichlich 'ausftatfiert , aber defto äriblicher an reiner 
Moral, die mehrentheils durch eine magere Myftik er- 
fetzt wird. Eine Probe davon fey folgendes : Am drit- 
ten Adventsfonnwge: von der geiftlicben Zukunft Je- 
fu. Was verlieht man durch die geiftiiehe Zukunft 
Cbrifti? Dafs Jefus Chriftus in die Herzen der Gläubi- 
gen durchs Wort und Sacraroente kommt, darinnen 
wohnet und fich mit ihnen vereiniget. Wer find die 
Menfchen, zu welchen Jefus geiftlicher Weife kommt? 
Zn den Ungläubigen kann er nicht kommen, in denen 
hat der Fürft der Finliernit's fein Werk ; wie ftimmet 
aber Licht und Finfternifs mit einander üuerein? Alfo 
find es die Gläubigen , Hof. 2, 19. 20. Im Glauben 
will ich mich' mit dir verloben. Am Neuen Jabrstage: 
Wozu verpflichtet uns diefer Gednchrnifstag der Be- 
fchneidung Jefu? Zur geiftlichen .Refcbneidung , dafs 
wir. die wir mit den Juden unbefebnittene an Herzen 
und Ohren find, uns aus eigener Kraft nicht geiftlich 
befchneiden können , dem heil. Geift Raum geben, da* 
mit er durch fein Wort die Blindheit und Hurtigkeit un- 
fers Herzens wegoehme u. f. w. S. 203. f. werden 
die Kinder mit den Namen des Satans genau bekannt 
gemacht, verrcuthlich um fich in feiner Perfon nicht zu 
irren. Den Schlufs macht eine etwas vernünftigere Er- 
zählung von der Zerfiöruug Jerufalems als die gewöhn- 
liche ift. 

Winterthur, b. Steiner u. Comp. Mädchenwerth 
und Madchengfäck. Ein Neujabrgefchenk an mei- 
ne Schülerinnen. Zweytes Bändchen. Erftes 
Heft. 1790. 191 S. gr. 8- ( 12 gr. ) 

Vom erden Theil diefes Werkchens, f. 1792. N. 203. 
A. I.. Z. Hier kommt nun der Vf. auf den gefellfchaft- 
lichen Umgang befondersdes Frauenzimmers mit Frauen- 
zimmern , wo «r lieh mit feinen Lcferinnen über die 


Frage verlieht: Was wir im gefellfchafilichen Umgänge 
zu fuchen — und was wir in üenfelben mitzubringen 
haben. Gefelifchaftlicher Umgang ift nach des Vf. Mey- 
x nung fS. 17 ) nicht Etiketten- ßefuih, nicht raufchen- 
de Luftpartie, fondern er ift ..Freundfchaft iu derwei- 
„tern Bedeutung des Worts und findet nur.bcy folchea 
„Frauenzimmern Statt, die unter fich den ftillcn Ver- 
trag eingegangen find, an ihren wechfelfertigeu Erholun- 
gen warmen Antheil zu nehmen, durch Mitgenufs lie zu 
„beleben, den Nebel eigener Sorgen an deu Freuden der 
„übrigen zu zerftreuen und durch offenherzigen Austaufch 
„von Empfindungen und Gedanken, über jeden Vorfall 
„und alle Verbindungen des Lebens, die gelchäfileeren 
„Stunden in Stunden der Belehrung oder einer ange- 
nehmen Unterhaltung umzuändern." Die Eigenfchä^- 
ten, welche das Mädchen in den g*fe!lfchafclichen Um- 
gang mitzubringen hat, find: „Empfänglichkeit fiirje- 
,,den angenehmen Eindruck von aufsen her und Fähig- 
keit, alle aufgefafste wieder zurückzuwerfen." „Nicht, 
„was wir befitzen und- find, fondern was, und wie 
„wir es mittheilen; nicht, was Andere uns geben, fon- 
„dern die Art, wie wir es annehmen, verfchenert uns 
,,tn ihren Augen und bereitet zu günftiger Beuitheilung 
„tieferes Werthes vor." Der Vf. vorCcbert, keine 
Zeile gefchrieben zu haben , die er nicht durch Beo- 
bachtungen aus der Madchenwelt bewahrheiten konnte, 
und man muf* ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laf- 
fen , dafs feine Beobachtungen rieht ig find, daher auch 
diefrs Buch deai Erzieher foWohl als dem weiblichen 
Zöglinge Anlafs zu manchen guten Gedanken .geben 
kann. Aber frejlich, als eigentliche Anweifung zur 
MädcEenbiiduog lur die M-nge der ausübenden Erzie- 
her möchte es wenig brauchbares haben. Ift da» ein 
Fehler; fo hat ihn diele S'hrilt w^nigliens mit den ul- 
lernififtea Erzieh ung$ fr Lrilren gemeiri. Die Kunft, 
Mecfcben zu bilden, beruht auf einigen - uirht gar 
vielen — pfychologifcbcn und moralifcben Grundlätzen, 
weh Fi e in der Ausübung für jedes Individuum anders 
nrodili irt werden muffen. In abftracter Foim find fie 
dem grofseren Theile des lefenden Publikcms, welcher 
verlangt, dafs fich Erzieh ungsfehriften folleu wie Ro- 
mane lefen laffen, weder verftändlich noch fcbmackhafr. 
Um diefem Vorwurfe aus dem Wege zu gehen, geben 
die Pu lagogiker ihre Regeln gleich in amerefer Form. 
Man denkt fich Fälle der Anwendung; aber natürlicher 
Weife , von taufeud möglichen nur Einem Daraus 
folgt, dafs der, welcher jene allgemeinen Grundfatze 
nicht verftehr, noch anzuwenden weifs, fondern fein 
Verhalten nach der Anweifung eines Andern reguliren 
will, zwar für den einzigen gegebenen Fall der Anwen- 
dung, — wenn er je wirklich eintreten follte, — ei-, 
ne Regel hat; aber für die übrigen keine Uofere gro- 
fsen Erziehungs- Schriftfteller räume« das freylich nicht 
ein: denn, fonft hätten fie nicht foviel über die Erzie- 
hung fchreiben dürfen; aber wabrbleibt’a darum doch! 
Kommt nun hierzu noch die bildernde Sprache, welche 
befonders Hr. Campe in die Erziehungsfchritten eiirge- 
führt har; fo fcheint der praktifche Nutzen noch klei- 
ner zu werden. Der Pädagogiker räfornirt zuweilen 
über Gcgenftär.de, davon er feine Begriffe felblt nicht 
Ei- Jiis 
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bis zur voflfländfgen Deutlichkeit entwickelt hat. Unr 
nun einer ganz deutlichen Erklärung aus dem Wege zu 
gehen, fleckt er fich hinter eine Allegorie. Z. B. hier 
lieht S. 104. „Gefetzt, das Mädchen lefe Romane, 
„welche idealifthe Tugend verteilen; was fehadets ? 
,, — Unendlich ! — wenn das Mädchen fieht und fühlt, 
„fein Ideal fey unerreichbar ; fo vergeht ihm die Luft 
„den Berg hinan zu klimmen und es bleibt unten im 
„Sumpfe ; oder es hat fich fchon auf einen Heilen Ab 
„ hang verfliegen und ein Sturmwind flürzt es hiuab.** 
Wenn man diefe und ähnliche Tiraden von dem Figür- 
lichen entkleidete; was würde da wohl von Berg'und 
Sumpf und Abhang und Sturmwind für die Ausübung 
brauchbares übrig bleiben ? 

Die fchweizerifchen Idiotismen als weitaus, abbie- 
gen, Brauchverßatid , ailtrvorderfl u. dgl. erfuchen wir 
den Vf. der doch nicht bloh in der Schweiz gelefen 
feyn will , künftig mit hochdeutfehen Ausdrücken zu 
vertaufchen. 

Srn as Bf kg , b. Dannbach: Hifiorchett und Gefpriiche 
zum Gebraucht für Kinder die einfangen z« buchßa- 
biren. 2 Theile. 144 u. 178 S. in 8- 1790. 

Ebendaf. Hißdrchen und Gefprdche zum* Gebrauche 
für Kinder, die anfangen gdaiißg zu lefen. Erlies 
Bändchen. 151 S. in 8- 1790. 

Der Vorbericht fagt, dafs diefes Werkeben aus dem 
Franzöfifchen einer Id au vom Starule überferzt fey, die 
es zuerfl für ihre Kinder verfertiget habe. Das merkt 
man auch: denn die fprechenden und handelnden Per- 
fonen find meiilentheils Herren und Frauen von. lll 
Deutfchland noch nicht *reich genug an fchlechten Kin- 
derfchriften , dafs wir auch dergleichen noch aus dem 
Franzblifchen überfetzen? 

Potsdam , b. Jlorvath : Kurzer Inbegriff aller Wißen- 
J'diaften zum Gebrauch für Kinder von fechs bis 
zwölf Jahren. Dreyzehente ganz itmgearbeitexe 
Auflage. 328 S. g- 1790. (S gr.J 

Ob diefe Auflage wirklich, wie der Titel befagt, 
ganz umgearbeitet ifl, kann Rec. nicht umerfueben, 
weil er die vorhergegangene Aull, nicht hat. Soviel 


aber kann er verfichern, dafs das Buch durch diefe 
Umarbeitung, wenn fie ja Stau gefunden hat, nichts 
Weniger al6 brauchbar und zwetkmafsig eingerichtet 
worden ifL — Schon müfs es Jeden , der nur wcifs, 
was Kinder unterrichten heilst, erfchrecken , wenn er 
lieft, dafs Kindern von fecns bis zwölf Jahren, in ei- 
nem Alter, da fie, genaugenomineu, noch gar keine 
WiiTenfchaft begreifen können, fchon ein Inbegriff aller 
Wiffenfchauen gegeben werden loll. Wenn er nun 
aber vollends die Art, wie diefe Wiffenfcbaften tum 
Gebrauche für Kinder vorgetragen find , betrachtet ; fo 
weifs er in Wahrheit nicht, mit wem er mehr Mitlei- 
den haben foll ; ob mit den Kindern , die durch den 
Gebrauch diefes Buchs verwahriolet werden; oder mit 
den Eltern und Lehrern, die durch üewub.iheit oder 
Vorurtheil verleitet, noch immerfortfahren, diefes un- 
nütze oder vielmehr friedliche Buch ihren Kindern 
und Lehrlingen in die Hände zu geben: denn dafs der 
erfte Vf. zu feiner Zeit fich darüber kein Bedenken ge- 
macht hat, das mag der Geifl des damaligen Zeitalters 
auf fich nehmen. Zu gefeb weigen, dafs alle Wiffen- 
fchaften nach einer erbärmlichen katecbetifchen Metho- 
de vorgetragen find, fo liegt auch eiu grufser Tbeil 
der hierin enthaltenen I.ehrgegcnllände ganz aufser 
dem Gefichtskreife der Kinder von fechs bi# zwölf Jah- 
ren : z. B. Wappeukunfl, Kenntnifs der Ritterorden, 
Mythologie, 'detaillirte St2atengefchichte u. f. w. Mifs- 
verhältnifs der nöthigen Kinderkenntniffe zu den ent- 
behrlichen, gänzlicher Mangel an methodifcher Aus- 
wahl der Gegenflande, unrichtige Vorflellungen , ver- 
wirrende ßefcbreibungeu , ungeheure Gedankenfprün- 
ge, Worte, deren Verfländnifs gelehrte Kenntnifse vor- 
ausfetzt, Sprachfehler u. dgl. machen diefes Buch zu 
feiner Beftimmung ganz untüchtig. Ja, man kann oh- 
ne Bedenken fagen , dafs alle Fehler, die den Charak- 
ter eines fchlechten Lehrbuchs ausmachen, hier bey- 
fammen gefunden werden. Wenn nun folch elendes 
Zeug wirklich gebraucht wird; und daran ift kein 
Zweifel: wo käme fonfl die dreyzehente Auflage her? 
— wenn Kinder noch immer häufig das U’riun muffen, 
was nur Jünglinge und Mäuner faden und brauchen 
können; fo ill’s freylich nicht zu verwundern, wenn' 
die Männer das nicht wiffen und können , was fie als 
Kinder hätten lernen follen. 


KLEINE SCHRIFTEN. . 


Vermischte S.CHRtFTEW. Erfurt) gedr b, Görliilg: Sr. 
JCurfiirftl. Gnaden, Erieitrieli Karl Jufrphs hinlerlafssus Jndenken, 
an Erfurts tr.-uejre Burger bey Hdchftdero Ab reife von hier. — 
Auch noch ein wohlgemeintes Wart an Sie . i'ute fl'iiihurpcr ! 
da ich diefe Abfchiedsworte unfers geliebtefieu Fiirflen anfHoch- 
ßen Befehl durch den Druck Ihnfn miuheilen jnuft. V- Döring, 
Aelterbiirgermeitter, den 30- April. 1793. 1 Boit. 4. F.s i(t ge- 
wife für jeden Bürger des deutschen Heichs criteuliih, 2un1.1l in 
Zeile«, wo man oft von mehrern Seiten, da» gute Verltandnifs 
zwifchen dem Fürften und ihren Untertlianen zu trennen fucht, 
und wo felbft manche nicht ganz überlegte Handlungen einiger 


Fürften ued ihrer Regierungen, dazu mitwirken dürften , diefe 
vom erften Fürften des Reichs „eigenhändig abgefaftte l-rrz- 
liehe und rührende Abfchiedsworte an einen Thcii feiner Unrer- 
thanen, die ihnen verlefen und dann auf ihr Verlangen und auf 
Seine eigne Erlaubnis gedruckt wurden, zu lefen. Sie werden 
der Ergebenheit für Ihn b«y demfelben gewifs neue Stützen ge- 
geben liaben , und müden bey andern eine Hochachtung für 
die edlen Abfichten , die Er (uh zu erreichen vorgefetzt har, 
erwecken. — Die paar Worte, die Hr. ü. vorausgeichick: hat! 
find der Sache ganz angemefien. 
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Frcytagt, den 5. Julius. 1793. 


PAEDJG OGIK. ' . 

Zür.MCHAr, b. Frommann' P/t. Lieberknhns, ge- 
. wefenen Rectors ara Elifabethanifchen Gjmnafiura 
zu Breslau, kleine Schriften nebfl deffen Lebensbe- 
schreibung und einigen charakteridifchen Briefen an 
Iln. Profeflör Stute, herausgegeben von L. Fr. G. 

. E. Gedickt, Profadbr aui Elifabethan etc. 1791- 584 
und XXIV S. in g- 
__ * 

Ijfls fchönfte Denkmal auf einen fehr verdien ftvollen 
nUf und bey feinem frühen Tod allgemein beklagten 
Schulmann , das ihm fein Freund und vierjähriger Col- 
lege, der ProfelTor Gedicke, (jetzt Rector in Bauzen in 
der Ob§r- Laufitz,) mit der edeln Abficht errichtete, den 
durch .Kummer und Alter niedergedrückten Aeltern des 
Verdorbenen mit dem aus dem Verkauf zu erhaltenden 
{/eberfchufs einige Unterftützung zu verfchalfen. Auch 
«bne diefe lobenswürdige Abficht verdienten diefe Schul- 
Schriften, die zwar auch fchon bey ihrer erden Erschei- 
nung meid alle in den Buchhandel gekommen, aber auch 
KSngd vergriffen waren, in einer bleibenden Sammlung 
auföewahrt zu werden. Hier find keine Ideale und phi- 
lantropinifche LuftfcMüfler. Alles id wohldurchprüf- 
tes Refultat eigener Erfahrungen, in einer ungeschmink- 
ten, hellen, herzandringcnden Sprache vorgetragen, und 
aus der. jedesmaligen Lage der Schulandalten, denen L. 
vordand , gleichfam von felbd hervorgewachfen. Und 

S erade durch diefe letztere Eigenschaft erhalten diefe 
chulfchriften ganz das Gepräge von Wahrheit und In- 
dividBalität, durch welche Auffätze diefer Art auch fürs 
^rüfsere Publicum, wenn die nähere Veranlagung längll 
vorüber ilt, noch interedant und lehrreich gemacht wer- 
den können. Man findet in jeder der hier wieder ab- 
gedruckten kleinern Gelegenheitsfchriften fad alles er- 
fchopft, was fich über die vorliegende Materie von ei- 
nem Mann, dem es nicht um kindifches Seifenblafen- 
fpiel. Sondern um Sache und Wahrheit zu thun id, ge- 
tagt werden kann. Schulpolueywefen id der Hauptge- 
genftaad, mit welchem fich die meiden derfelben be- 
schäftigen, und hier behaupten fie nach den bekannten 
Gedikifchen gewifs den riächften Rang. Um fo auffal- 
lender id es, dafs eine Sammlung diefer Art fo wenig 
bemerkt, und jetzt fchon , da kaum ein paar Meilen feit 
ihrer Erfcheinung verflollen find, durch dieFluth neuer, 
an innern Gehalt fo tief unter ihnen Behender, Mefspro- 
dructe weggefchwemmt und vergcffen worden find. Ei- 
ns kurze Inhaltsanzeige der hier enthaltenen Stücke 
dürfte alfo hier immer noch nicht zu fpät kommen, und 
vielleicht manchen Schulmann oder Liebhaber uud Be- 
il L. Z. 1793. Dritter Band. 


fürderer des öffentlichen Erziehungswcfens auf fie von 
neuem aufmerfam machest. 

Die Auffätze find, wie billig, chronologifch geord- 
net, und fo enthalten No. I — V die Neuruppinifchen 
Schulfchriften. Es find 4 Nachrichten von demZudan- 
de der dortigen Schule von den Jahren 1778 — 1784 
und eine Rede bey der Einführung eines neuen Lehrers: 
überden öffentlichen Geiß des Schulmannes. Der dritte« 
Nachricht id die vorzüglich wohlgerathene , und auch 
fchoa in andere Sammlungen , z. B. in das üiefsner Ar- 
chiv der ausübenden Erzieht* ngskunß aufgenommene Ab- 
handlung: von der guten Laune des Schulmannes vor- 
ausgefchickt, worinnen L. , ohne es felbd zu. wellen, 
den rcinden Abdruck feiner cdelu, in dem erhabenea 
Genufs der erfüllten Berufsgefchäfte allein glücklichen, 
Seele gegeben, und allen feinen Amtsbrüdern in der Nä- 
he und Ferae Worte der Lehre und des Trodes zuge- 
fprochen hat. In den übrigen legt der Vf- gewiflenhaf- 
te Rechenschaft von dem Zudande und dem Schnellen 
Wachsthum einer Lehrandalt ab, die durch feine und 
des vortrefiichen Stuve Zufammenwirkung damals auch 
aufser der Mark allgemeines Auffehen erregte, und beym 
Abgänge L. nach Breslau allein gegen 20 Meklenburger 
und Ausländer zahlte. Mancher Vorfchlag, den damals 
die fo genantste neuere Pädagogik mit grofsem Geraufch 
auspofaunte, wurde hier bey der Probe unausführbar 
befuuden, und L. war ehrlich genug, auch diefe fehl- 
gefchlagenen Verfuche nicht zu verschweigen. So woll- 
te man fich damals nach Bafedovvs u. a. Vorschläge durch 
die beliebte Sprechmethode gerade zu nach Latium hin- 
einparliren. L. machte wiederholte Verfuche, und das 
Refultat heifstS. 112 . : „diefe Methode, durch Sprechen 
irgend eine Sprache in einer «deutlichen Schule zu leh- 
ren, haben wir ganz aufgegebea.“ So wollte man alle 
dädtifchen Schulandalten durch unausgefetzte Ilausro- 
viiionen der Schüler zu eigentlichen Erziehungsandal- 
ten umgeformt wiffen. L. fand nach vielen mif Auf- 
opferung feiner edelden Stunden fruchtlos wiederholten 
Verfuchen , dafs fich auch hier eine gewifle Grenzlinie 
nicht überschreiten lade. Ueberhaupt aber trugen diefe 
auch in der Ferne damals häufig gelefenen Nachrichten 
fehr viel dazi^ bey, dafs die Rechte der Publicität öffent- 
licher Lehrandalten überall mehr beherzigt, und die 
jetzt fchon auf allen namhaften Schulen angenommene 
Idee, dafs man von dem Lehrplan und der VerbelTerung 
diefer Andalten dem Publicum von Zeit zu Zeit eine 
kleine Rechenschaft fchuldig fey, mehr in Umlauf ge- 
bracht wurde. — No. VI und VII. find die Reden, die 
L. beym Antritt des Rectorats am Elifabethanum 1784 
hielt. Die erde , lateinifich gefchrietxjue : de conferfu 
F - ' eorum, 
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rortnrr, “qrti in eadem fchola juvtntuli tnftituendae operaui 
dunt, widerlegt die hamifchen Verläurodungen, die auch 
lir. Gedike einer befondern Antwort gewürdigt hat' S. 
40 ff. . dafs L. ein uniateinifcher Rector an einem iatei- 
nifchen Gymnäfium gevvefen fey. Freylich hatte erlich 
die Ueberferzung des Campifchen Robinfons ins Latei- 
nifche lieber gar nicht aufbürden'follen , und es beweift 
felbil diefe Rede, dafs er fich fchoner und üiefsender in 
.feiner Mutterfprache ausdriiekte, als in einer fremden; 
aber dies war natürliche Folge feines erft fpät ange- 
fangenen Studiums der fpeculativen Wiffenfchaften, und 
einet entfciiedenen Liebbaberey für die griechifche Spra- 
che. und nicht Unkünde einer Sprache, die er vortreff- 
lich lehrte und philofophifch durchblickt hatte, — No. 
VIII. Geber den Werth und die Rechte der iiff'ntlichen Er- 
ziehung, fafst im erften Theil mit bündiger Kürze alles 
snfammen, was fich im Allgemeinen auf die fo oft fchief 
gesellte und noch öfter einfeitig beantwortete Frage: 
ift öffentliche Schul - oder häusliche Privaterziehung 
befier? nur immer antworten lafst. Man kann leicht 
errarhen, wohin die Waagfcbale neigt, und in derThat 
ift es mit Recht für ein uuzweydeutiges Zeichen wah- 
rer Aufklärung gehalten worden , dafs die Schaar der 
Privaterzieher und Hofmeifter fich jetzt täglich mindert, 
und die Rechte und Vortheile öffentlicher Erziehung im- 
. tner deutlicher erkannt werden. Um dL„ einzufebn, 
braucht es wahrlich nicht erft einer comite d’education 
nationale, wiewohl auch diefe den neuen Frankreithern 
fehr beherzigungswerthe Wahrheiten darüber vorge 
fagt hat. — No. IX. ift eine Gedächtnifsrede auf einen 
Hreslauifcben Schulwohlthater : von den ächten Quellen 
der IV ohlthatigkeit gegen öffentliche Schulen. „Der dazu er- 
„foderliche.Geineingeift gedeiht nie indefpotifcb regier- 
ten Staaten, und wird von dem Finanzgeilt unferer Zei- 
ten erllickt. — No. X. Die Vortheile und Nachtheile 
grofsftädtifcher Schulen. Sollten wir einer Abhandlung 
aus diefer Sammlung vorr allen übrigen den Preis ertbei- 
icn, fo würde es diefe feyn. Die'Ztige, mit denen JL 
die Nachtheile grofser Schulen in volkreichen Städten 
und Refidenzen abmahlr, find fürchterlich wahr, wie Rec., 
der leider felbll in* einer Refidenz einer folcben Lehran- 
ftalt vorlleht, aus eigner Erfahrung beflatigen kann. 
Wer konnte die9 auch beffer beurtheilen, als L. , der 
den mächtigen Abftand zwifchen dem Hillen Ruppin und 
dem gewühl vollen Breslau oft fo fchmerzhaft empfand. 
Darum war es auch eine Lieblingsidea» die er mündlich 
und fchriftlich fo oft wiederholte : *» grofsen Städten 

foll\en eben fo wenig grofse Schulen und Erziehungsinfti- 
tute, als grofse Fabriken angelegt werden, pnd dafs, wie 
es S. 275. heifst, „der Staat gewifs dabey gewinnen wer- 
„de, wenn diefe Schulen, es fey, nach welchen Grund- 
sätzen es wolle, in die kleinern Provincialllädte zer- 
„tfteilt würden.“ — No. XI. ill eine Gedachtnifsrede 
auf Friedrich II , und No. XII. eine Nachricht von der 
am Elifabethan üblichen Cenfur der Schuljugeyid. L. hat- 
te, um bey der ganzen verfallenen Schuldifciplin den 
Orbilifchen Grundfätzen feines berüchtigten Vorgängers 
( Arletius ) eiu Gegengewicht zu geben , vierteljährige 
.Jfchriftliche Cenfuren durch alle Klaffen, und gedruckte, 
% "uge Würdigungen beyta Abgang eiues jeden 


vom Gymnafium eingeführt. Dies letztere besonders 
erregte in Br. anfänglich allgemeines Aufreben , zutn 
Theil auch lautes Murren und oittere Widerferzlichkeit. 
Ja es vermehrte die Leiden des fchon fo niedergedrück- 
ten Mannes, wobey fich Kenner einer merkwürdigen 
Stelle aus Hemies zweyen literarifclien Märtyrern Th. 2. 
S. 297 ff. wohl erinnern werden, und brachte die gehoff- 
te Wirkung doch nicht hervor. Die hefte Schutzfcbrift 
war ohne Zweifel eine getreue Dorftellung diefer gan- 
zen Einrichtungen, die auch hier mit fttvngfter Wahr- 
heitsliebe und Gewiffenhaftigkeit aufgeführt werden. 
Rec. ftimmt übrigens vollkommen mit dem Kennerur- 
tbeile des Hn. Gedike in der beygefiigten Lebensbefchrei- 
bttng S. 541. überein, „d 3 fs e9 nicht räth r ara fey,' diefe 
„Einrichtung in allen grofsen Schulen gemein zu raa- 
„chen.“ Erfelbft würde es bey keiuer einzigen wagen. 
Denn hätten auch viele Schulmänner die dazu nöthige 
Beobachtungsgabe und ftrenge Unpartheylichkeit, fo 
fehlt es, die Lehrer auf Klofter- und Fürftenfcbulen aus- 
genommen, die in gar keiner Verbindung mit den Ael- 
tern llehn, fall allen an der dazu unentbehrlichen 
abhängigkeit. Den Befihlufs No. Xlll. macht der Ver- 
fucliüber die Mittel, in den Herzen junger Leute von vor- 
nehmen Stande Menfchenliebe zu erwecken und zu unter- 
halten, eine von der Akademie zu Padua 1732 gekrönte * 
Preisfchrift , die unferm Vf. auch im Auslände Ruhm 
und Anfebn erwarb. Wenn der Herausgeber S. 437. 
iweifelt, ob die zweyte dort erwähnte Preisaufgabe für 
25 inftructive Novellen befriedigend beantwortet fey ; 
fo dient zur Nachricht, dafs diefe preiswürdigen Novel- 
len unter dem Titei: Novelle Venticinque , compofte dtl 
Marchefe Capacelli e dall' Abbate Altanefx erft zu Vene- 
dig, und dann auch in einem Nachdruck, Leipzig , btf 
Schwickerr 1781. 8- wirklich erfchienen , und als i.a- 
liunii'ches Lelebuch für Frauenzimmer fehr zu empfeh- 
len find. 

Die letzten hundert Seiten enthalten noch eine fehr 
fchöne Zugabe, um welcher willen allein fchon dies 
Buch einen Platz in der Handbibliothek jedes Menfchen- 
freundes verdient. Es find Beytrcge zu Lieberkiihna 
Lebensgefchichte, gröfsteiitheils von feinem Bufenfreuu- 
de, thatigllen Theilnehmer und treuen Gefährten auf dem 
anmuthigften Pfade feines Lebens. Hn. Stwe, mit einer 
Wahrheit und Innigkeit niedergefchrieben , die jedem 
zartempfindenden ans Ilerz greifen, und ihn zur Bewun- 
derung oder Lrebe hinreifsen mufs. Die letzte Breslauer 
Periode bat der Herausgeber felbft, Hr. Gedike, mit W r ar- 
me und Frevmüthigkeit naebgetragen. Diefer mufste 
frey lich in feinen damaligen Verhältniffen noch fo man- 
ches vcrfchleyem, was fich über die näcbllen Veransaf- 
fungen zu L. Kränklichkeit und Tod noch hatte aufde- 
cken laffen. Jrtzt , da fich feine Lage fehr verändert 
hat, ift er es' vielleicht der Wahrheit und den Manen 
feines verewigten Freundes fchuldig, diefe kleine Lücke 
noch auszufüllen, und den Commentar zu der edeln 
Aeufserung Lieberkühns zu geben (S. 583 *) : »,Demü- 
„thigen werde ich mich nie, ob ich gleich weifs, dals 
„Ich durch den geringften Schritt fehr viel gewinnen 
„könnte, Selbft das, was die Höflichkeit unter andern 
„Uinftandeu von mir fodern würde, muf» kb jetzt aus 
1 • Grün- 
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„Gründen sinterlalfen.“ Diefe fehr charakteriftifche Stelle 
ift aus den ain Ende noch beygefügten Auszügen aus Brie- 
fen genommen, die L. in den letzten 4 Jahren aus Bres- 
lau an Sruve fchrieb. Rec. hat diefe Auszüge mehr als 
einmal mit immer neuem Vergnügen und inniger Rüh- 
rung gelefen. Sulche Äctenftücke foilten uns die Bio- 
graphen in unfern Nekrologe« öfters zu geben fuchen. 
Ein folcher Brief ilt mehr vverth , und fchildert kräfti- 
ger, als ein Dutzend Seiten voll moralifcher Declama- 
tionen. Auch find diefe Auszüge noch fehr fruchtbar 
an pndagogifchen Winken. So ift z. B. St 571. die Stel- 
le: „Was faglt du ^u MendeBfohns des Weifen Tode? 
„Ich habe geft--rn eine Stunde unter der edlem Hälfte 
„meiner Primaner feinem Andenken und der Gefchichte 
„feines erhabenen Geldes mit grofser Rührung gewid- 
„met, *• fehr zur Ndththmung in ähnlichen Fallen zu 
empfehlen , und Rec. erinnert fich hierbev , dafs , als 
einft ein wackerer Lehrer bey R eiftrns Tode zu einer 
ähnlichen lierzensergielfung und Lobrede auf diefen 
▼erkannten und achtungswürdigen Gelehrten vcranlnfst 
worden war, zwey feiner Schüler , die jetzt im Fache 
der orientalifchen Literatur gekannte Namen find, durch 
diefe Stunde gleich fatn den erden Stofs empfingen, fich 
diefem Studium mit ralUofcm Eifer und den gröfsten 
Aufopferungen zu widmen. — Sanfte Ruhe fey mit 
I.ieberkühns Afche! In einer Revifion des deutfcheii 
Schul- und Erzieh ungswefens, die nicht blofse Verlags- 
fpe. ulatiun ilt, wird fein Nasne unter den verftandig- 
ften und piuigennützigjien Schulreformaroren glanzen. 
Er verficgelte feinen Glauben mit feinem Tode. 

Hai.i.k , ira Waifenhauf«: , Padagogifches Handbuch 
für Schulmänner und Privat - Erzieher. Oder: Samm- 
lung auserlefencr Abhandlungen über Erziehung 
und Unterricht, ganz und im Ausluge. ErflerTheil. 
Mit Anmerkungen und Zufatzen einiger Erzieher 
and Schulmänner. 1790. 304 S. gr. g. 

Die grofse Fluth der pädagogischen Schriften , wo- 
mit Deutfchland feit mehreren Jahren überfchwemmt 
worden ift, und die dadurch erfchwerte Wahl für den, 
der nicht Alles kaufen noch lefen kann, zufaramenge- 
nommen mit der planlofen Unvollftändigkeit , und koft- 
baren Weitlauftigkeit des fogenannten Revifionswerks 
hat die Herausgeber des gegenwärtigen Handbuchs be- 
wogen, den Wunfch vieler Privaterzieher : „dafs es 
doch eine Sammlung von Abhandlungen über die ’wich- 
tigften Lehren der Pädagogik und Methodik geben 
mochte, die fie bey ihren Gefrhäften fleifsig um Rath 
fragen könnten“ — erfüllen zu helfen. Die Sammlung 
foll drey, hüchftens vier Bande ausmachen und darinn 
folche Abhandlungen fachkundiger VerfaiTer, die ent- 
weder in weitläufigen Werken zerftreut, oder in ein- 
zelnen feiten gewordenen Schulfchriften zu finden, oder 
auch noch ungedruckt find, aufgenommen und planma- 
fsig geordnet werden , dergeftali , dafs in jedem Tbeile 
ein Abfchnitr der Pädagogik und ein Anderer der Metho- 
dik gewidmet und in der Stellung der Abhandlungen 
der metbodilche Fortgang vom Allgemeinen zum ßefon- 
dern beobachtet wird. Ira gegenwärtigen eriten Thetle 


liefert jeder Abfchnitt drey Abhandlungen. Die erfte 
pädngogifche führt die Auffchrift : L'eber den Zweck und 
die allgemeinJlenGrundfatze der Erziehung.. Den Zweck 
der Erziehung giebt der Vf. fo an: „der Zweck derEr- 
„ziehung ift, jedpn Menfchen nach feiner eigembümli- 
„chen Befchaffenheit und nach feinem Standpunkte in 
„derGefellfehaft für fich felblt fo vollkommen und glück- 
lich und für andere fe nützlich als möglich zu ma- 
nchen.“ Rec. ftimmt hiermit gern überein, ausgenom- 
men, dafs bey Beftiramung des allgemeinen Erziehungs- 
zwecks der Standpunkt des Menfchen in dar Qefellfchaft 
mit in Anfchiag zu bringen fey; davon kann er fich 
nicht überzeugen. Man verfchiebt unnöthiger Weife 
den Gcfichtsp^unkt, wenn man als Grundlehre der Er- 
ziehungswilfenfcbaft annimmt, dafs der Menfch für die 
Gefellfchaft beftirumt fey. Beftimroung des Menfthe« 
und Zweck des. menschlichen Dafeyns find dem Rec. 
gleichbedeutend. Wer das nicht zugiebt, mit dem . 
^nüfste er fich fre>lich' vor allem weiteren Difputiren 
über die Bedeutung der Worte verliehen. Wer es aber 
zuglebt, der kann nicht lagen, dafs der Menfch für die 
Gefellfchaft beftimmt fey. Der Menfch ift nicht um der 
Gefellfchafr willen da, fondera die Gefellfchaft um des 
Menfchen willen. Die Gefellfchaft ift sieht Zweck des 
menfchlichen Dafeyns , fondern nur Mittel, defien rech- 
ter Gebrauch die Ausbildung des Menfchen znr Menfch- 
heit, d. i. zur möglichft vollkommenen Thatigkeit aller 
feiner Kräfte befördert: zwar unentbehrliches Mittel, 
aber doch immer nur Mittel und wer wollte fagen, dafs 
der Menfch zum Gebrauch eines Mittels beftimmt fey? 
Elfen, Trinken und Schlafen find auch unentbehrliche 
Mittel zur Entwickelung der natürlichen Anlagen : aber, 
wer wollte fagen, dafs der Menfch zum Elfen, Trinken 
undSchlafen beftimmt fey? Ift nun diefes Merkmal des 
Grundbegriffs problematifch; fo find es die daraus abge- 
leiteten praktifchec Satze nicht minder. — „Man mtifs 
„demnach (heilst es S. 42.) das Kind zum Gehorfam 
„gegen rerbuuäfsige Vorgefetzte und verpflichtende Ge- 
„fetze und Vorfchriften gewöhnen.“ Das ift nun fchon 
ein Lappe von der pofiiiven Erziehung, welcher der 
vernunftmäfsigen uud natürlichen angeflickt ift. Ileifst 
das: man gewöhne die Kinder fich dem F.igenfinne älte- 
rer — oder der Gewalt ftarkerer — oder den vernünf- 
tigen Vorfchriften klügerer Menfchen zu unterwerfen? 

Das erfte ift fuconfequent; das andere NothzwRng, be- 
darf alfo keiner Gewöhnung; das dritte überflüfsig: 
denn, diefe vernünftigen Vorfchriften ftimmen entwe- 
der mit der eigenen Einficür des Zöglings überein, und 
dann bedarf er ihrer gar nicht: denn, feinen Einfichten 
gemäfs zu handeln ift der Zögling der Vernunft ohnehin 
febon gewohnt; oder, fie ftimmen nicht damit überein; 
und dann find fie ihm mit dem Eigenfinne fubjectiv 
gleichgeltend. 

Die dritte fogenannte Hauptregel, welche anräth: 

„dem Zöglinge diejenigen Kenutniffe, Fertigkeiten und 
«Gefchicklichkeiten zu verschaffen, wodurch er in dem 
„von der Vorfehnng ihm angewiefenen Standpunkte in 
„der Gefellfchaft ein "nützliches und glückliches Mitglied 
„derfelben werden kann“ — kann noch weniger Gefetz 
F 3 > der 
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der allgemeinen Erziehung; feyn , als welche den Men- 
fchen weder zum Bauer noch zum Gelehrten, weder zum 
Kaufmann noch zum Staatsminifter , fondern zuin Men- 
fdien bilden foll. Jeder Stand bildet feine Glieder als- 
dann , wenn fie ihtn wirklich einverleibet find: aber 
diefe Einverleibung gefchieht in Staaten, wo die Stan- 
de nicht, der Natur und gefunden Politik zuwider, erb- 
lich find, vernünftiger Weife nicht durch die Geburt, 
fondern durch ganz andere BelHintnungsgründe. Will 
die allgemeine iWenfdienbildung auch fchon auf den 
künftigen Stand ihrer Zöglinge hinwirken; foroufsftefie 
entweder auf alle Stände zugleich vorbereitan . und 
dann bleibt der angewiefene Standpunkt gänzlich aus 
dem Spiele; oder mir a-uf einen, und das wäre grund- 
und zwecklos : denn der Erzieher kann nicht woraus 
VifTen, für welchen Stand fein Zögling von der Vorfe- 
hung beftimmt ift. JEr rauthmafset es freyiich; aber, 
foll Muthmafsung der Grund feyn , auf welchen wir 
unfere Erziehungstnafsregeln bauea? — 

' Die zweyte pädagogifche Abhandlung behauptet, 
dafs die Religion Prinzip der Erziehung feyn müde, frey- 
iich aus manchen willkührlich angenommenen Sätzen. 
Was diefen Behauptungen entgegen gefetzt werden 
konnte, haben die Herausgeber in beygefügten lieben 
Zufutzcn gefagt. Aber Rec. meynt, dafs ihnen noch 
weit mehr, als hier gefagt iß, entgegengefetzt werden 
könnte. 

Auch mit dem Vf. der dritten Abhandlung: Veber 
die Ehrliehe als Prinzip der Erziehung, (fie fteht fchon 
im iten Bande der ilefewitz. Ged. W. und Vorfchl. ab- 
gcdruckt ) kann Rec. nicht übereinftiramen : indelTen ift 
liier nicht der Ort zu widerlegen. Schon darin feheint 
es der jten und 3teu Abhaudl. ßn Gründlichkeit zp feh- 
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len , dafs ihre VerfafTer fich nicht vor allen Bingen mit 
ihren Lefern über die Begriffe verftanden — nicht be» 
ftimmt haben, was ihrer Vorftellung nach zu einem 
haltbaren Erzieh ungsprincip erfoderi werde. Hatten fie 
auf diefe.Weife die Formen berichtiget, wer weifs ob 
fie dann felbft den ganzen dermaligen Stoff ihrer ßewetfe 
würden brauchbar gefunden haben. Wenn fchon eine 
gewiffe Vorftellung zufälliger Weife bey der Erziehung 
gute Dienfte Jeiftet; fo ift fie doch darum nicht gleich 
ais Erziehuugsprincip anzuoehmen. , 

Der zweyte Abfchnitt, welcher der Methodik ge- 
widmet ift, enthält ebenfalls drev Abhandlungen , netu- 
lieh 1) über die gute Laune des ^ugeKdlehrers und Schul- 
mannes , deren Quellen, Befoderungsmitte! und glück- 
licher Eiuflufs auf die Gefchäfce mit vielem .Scharflina 
angegeben werden. 2) (Jeher die shifinerkfr.mkeit , ihre 
Erweckung und Erhaltung (auch vom Hn. Abilhfcuitz 
iin 2ten Bande feiner Ged.’ W.ju, V.). 3) (Jeher die wirk- 
Jatr.ßen Mittel , Hindern Religion hrijzubringen : Auszug 
aus dem bekannten Salzmannifchen Buche über diefen 
Gegenftand. Die Herausgeber find mit Hn. S. nicht ei- 
nig, wenn diefer vorausfetzt, dafs die Bibel eines der 
erftc.n Lehrbücher der Religion feyn muffe. Sie geben 
daher zum Schlufse ihre eigenen Gedanken über die Stu- 
fenfolge des Religionsunterrichts. 

Man raufe den Herren Herausgebern diefes Hand- 
buchs die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, dafs fi« 
nicht nur fehr intereffänte und wichtige Gegenftände. 
fondern auch aus der Menge des darüber gefichriebenen 
das Beffere gewählt und den Werth der Abhandlungen 
durch ihre Zufätze und 4 -iuaerkungen noch merklich 
erhöhet haben. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


©esc.Krr.HrE. Frankfurt amlWaun, in der Jiigerifchen Buchh. : 
Synrhronlfmus mm sl «fange der l'l dt Hs auf Chrifli Geburt. I J<) 2 . 
1 Bogen. Syneiirunifmus von Chrißi Geburt bis auf unfere Zeiten. 
1792. 1 Bogen tn folio. (4 gr. ) — Was für einen Begriff mag 
wohl der Vf. diefer Tabellen von dein Worte Sy» chrohifmtts ha- 
ben? Statt ihm zu entfprc.chen, und die zu gleicher Zeit in 
verfchiedeiten Landern vorgefallenen Begebenheiten neben einan- 
der zu ordnen, Bellt er das, was ihm merkwürdig feheint , Mur 
ter einander. Und überhaupt mochte rnaji wohl tragen : wozu 
djefe Tabellen ? Haben wir deren nickt etwa fcLon genug? Ha. 
bet» wir nicht fogar belfere? Uns tvfniglleiis ift: di« auf einem 
Bogen von l!n. Prof. Hemer in Braunfchweig dargeftellte Ueber. 
fleht der allgemeinen Gefdiichte weit lieber, als diefer angebliche 
Sunckrostifmus. Hn. Itemer's Answahl ift viel vernünftiger ; lie 
geht mehr auf das l’raginaüfche ; giebt intereffanto flinke zun» 
Nachdenken: da hingegen der Ungenannte gröfetentheiis nur Na- 
meu hiöfetzt and oft. unbedeutende Dinge hinfehreibt, und er- 
hebliche verfchwbigt. Wer beide' Arbeiten _ mit einander ver- 
gleichen will , wird uns gewifs fogleich beyftimmen. Man wird 
dann auch fehen , dafs die Remerifche Iiintheilung in gewtüe 
Periode») weit vernünftiger ift, .als die Ejntbeilung des U»tge- 
naunten in Jthrt^ufende und Jahrhunderte, weiahe von unfern 


belfern Iliftorikeryt längft verworfen Ift. Die Gefchichte de* iSte» 
Jahrhunderts ift unverhaltnifsm.ifsig weitlüufüg dargeftellt; denn 
die 17 vorherigen Jahrhunderte nehmen nicht gar zwey Colümne» 
ein , und das xgte mehr, als die dritte. Kein Wunder! Dcia 
yf. find die Eroberungen der Feftungen Oezakow, Bender und 
IlYnail in dem letzte« ruilifch-tiirkifchen Krieg fo wichtig, dafs 
er fie mit auffiihrt. Wenn er fagt : Noah kannte Je ho ft die Br. 
arbeituug des Holzes u. C w. ; fo wtjffe:» wir nicht , worauf Geh 
das fchon beziehen foll, La&t Geh denn nicht in 17 Jahrhunder- 
ten, die vor der Sundljuth verfioflen feyn follen , viel erfindet)? 
Sollten etwa die vielen Millionen Menfchen, die vor derSttnd- 
Guth lebten, gar nichts gethan haben? Beym J. 3108 fteiht: $ar- 
danapal verbrennt Jult feil, ft, Warum nicht lieber die damals in» 
AGyrifch • babylonischen Reich vorgefallene Revolution angezeiet? 
Begiflas Jfi rbt^jis m mp r lieh. Ift diefes, noch dazu unliebere. Fa- 
ctum wichtig genug für fblehen Tabellen? Naeh Ghrifti Geburt 
halt fiel»- der yf. fall ganz allein an Deutfchland; z. B. im r»tet» 
Jahrhundert giebt er nichts anders, als deutfehe Begebenheiten 
im Grunde nur Namen der Kaifer, an. Unter 1350 figurirt noch 

Bai'jhold Schwarz als Erfinder des Schießpulvers. Doch e«- 

nug zur Charakterißik diefer Tabelle«! • 
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Sonnabends, den 6. ^Julius. 1793. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Riga r b. Ilartknech : Briefe zu Beförderung der Hu- 
manität. Ilerausgegoben von £}. G. Herder. Erfte 
u. zweyte Sair.ml. 1793. 1&2 u. 154 S. $. (1 Rthl.) 

In dem crften Eriefe werden der Zweck und Inhalt die- 
1 fer Schrift genauer angegeben und der Vf. erklärt fidi 
mfoiiJerheit gleich anfänglich, dafs es ein Briefwechfel 
über die Fort - oder Rückfchritte der Ilmnanität in altem 
uml neuern, am «neijlen aber in den uns nächjien Zeiten 
feynfoll. Diefer Gedanke ift offenbar an und fürJicb grofs, 
würdig und fehön, und den gegenwärtigen Zeitumftan- 
den ungemein aiigemefTen. Auch hat der Vf. feinen gro- 
ßen Z/weck bey der Ausführung recht fcharf und richtig 
insAjgegefefst und auf eine, demGeifte des Zeitalters und 
den aufsornVerbaltnilTen, worinn wir leben, ganzanpalfen- 
deArt, verfolgt. Die ganze Schrift ift von dem reinften 
edelften Geilte der Humanität belebt und enthält einen 
■herrlichen Schatz der wiehtigften und heilfamften Leh- 
ren mit wahrer Lebensweisheit, und edler Frey-mürhig- 
•keit, fchün und eindringend vorgetragen. Rec. verdankt 
dem Vf. einige fehr angenehme Stunden und ift überzeugt, 
dafs viele Lcfer diefer Schrift feinem Danke beyftimmen 
werden. 

Das eigentlich fchriftftellerrfcbe Verdienft diefes 
Werks ma£ von denen, die blofs als Kunftrichter im ei- 
gentlichiten Sinne des Worts urtheilen, immerhin weni- 
ger hoch angefetzet werden ; — uns gilt vor allem der 
Geilt, der ein Buch belebet, der Zweck, zu dem es fein 
Vf. beftimmte, die Weisheit und Klugheit, womit er 
denfelben zu erreichen ltrebte, und der wahrscheinliche 
Gewinn, den man für die Erleuchtung und Veredlung 
der Menfehen davon zu erwarten har. So wird es 
manchem Kunftrichter weniger verdienftlich Scheinen, 
dafs der Vf. vielleicht die Hälfte desBucbs mit Auszügen 
aus Franklin, Luther und Friedrich und mit ganzen Ge- 
dichten von Klopftock, Stolberg und Uz Ungefüllt hat. 
Allein man raufs auf den Zweck des Vf. , auf die glück- 
liche Verbindung, womit diefe fremden Stücke in das 
feböne Ganze verwebt find, und anf die Wirkung, die die- 
fes eben dadurch macht, achten. Infonderheit mufsman 
bedenken, dafs nach Friedrichs Ausfage Gevattern und 
Gevatterinnen die Welt regieren, und dafs bekanntlich 
Gevattern und Gevatterinnen nicht denken und allenfalls 
nur zum Zeitvertreibe zu lefen pllegen. Ein Gedanke 
oder ein Wort von D. Luther und König Friedrich kommt 
nun aber fchon eher durch Sagenhören und Wiederer- 
zahlen in die Gevatterftuben und gilt io denfelben auch 
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etwas mehr, als was andre Leute fagen, fprächen diefe 
auch noch fo vernünftig und fo weife. 

Ferner kann es einem Friedrich und Iaither nicht fo üVl 
genommen werden., und wenigftens eben nicht fchaden, 
wenn fie einmal eine Wahrheit fagen, die manchen Leu- 
ten nicht fo ganz zu Sinne ift, /oder zu ihrer llandlungs- 
weife nicht paffet; wir übrigen können aber diefe Män- 
ner reden Ulfen, wann und wo felbft zu reden .uns nicht 
ratlifara oder geltend genug fcheini — verfteht fichnein- 
lich, fo lange kein ausdrückliches Gefetz die Schriften 
diefer grofsen Reformatoren unter die libros pruhibitos-feui. 

Der 2tc Brief betrifft Franklins Lebensbeschreibung 
von ihm felbft, und der 3te enthalt deffen Fragen zu Er- 
richtung einer Gefellfchaft der Humanität mit Anwendun- 
gen. Wie wichtig an und für fich und wie fehr hieher 
gehörend der Inhalt diefer beiden Briefe ift, erhellet von 
felbft. Die Ankündigung einer niedlichen Ausgabe im 
Deutfchen von einer Sammlung kleiner und größerer 
Auffatze Franklins, wovon die meiften bisher zerftreut 
oder gar nicht bekannt waren , wird den Lefem gewifs 
eben fo angenehm feyn , als fie cs uns war. Zugleich 
hofft Hr. H . , dafs Franklins Leben ganz und im Origi- 
nal erfcheinen werde. 

Der 4te und 51c Brief enthält Bemerkungen über 
Schlichtegrolls Nekrolog und fehr zweckmäßige Vor- 
fchläge zu Vervollkommnung defielbou ; der 6te Brief die 
fehr fchöne Idee über die Verbindung der deutfchen Vol- 
ker und Provinzen zum Anbau der Humanität. — Scha- 
de nur, dafs die Sache blofs als Idee hingeworfenlft und 
keine beftimmte Art der Ausführung angegeben worden. 

Es ift fehr wahr, was der Vf. Tagt: Gedanken zu hem 
men; diefs Kunßjliick hat noch keine irdifche Politik erfun- 
den; ihr felbft wäre es auch fehr unzuträglich. Aber Gr 
danken zu fammeln, zu ordnen, zu lenken, zu gebrau- 
chen; diefs ift ihr, für alte Zeiten hinaus , unabf-hliclur 
grofser Vortheil: Allein unfer Vf. wird in Rückficht re- 
iigiöfer und vorzüglich politifcher Gedanken hievon man- 
che Leute wahrlich nicht überzeugen. 

Der yte, 8*e und 9te Brief enthalten ausgezogene 
Stellen aus Friedrichs nachgelaffeneu Werken uud zwar 
aus feinen vertrauten Briefen an Voltaire. Sic lind, rin 
vielfacher Rückficht , wichtig und lehrreich und in Be- 
ziehung auf den Geilt des Zeitalters und die Begeben- 
heiten des Tages vorzüglich beherzigungswerth. 

Von den Schriftftellern Tagt Friedrich unter andern: 

Sie bilden gute Bürget, treue Freunde, Unterthanen, die 
Aufruhr und Tyrannei) in gleichem Grade verabfclieuen, 
voll Eifer nur fürs allgemeine Befte. Ihnen ift mändie Tu- 
genden fchuldig , die die Sicherheit und den Reiz des Le- 
bens ausmachen; was ift man ihnen nicht fchuldig? Am 
Schluff des jtea Briefes wird folgende merkwürdige. 

G , . und 
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und faft "möchten wir Tagen, naive; Frage aufgeworfen r 
j lat überhaupt di« Menßhkcit in Europa erneu gröfstrn 
Feind, als diefe Politik der Hofe in jenem fo genannten 
großen StaatnßfitM, ntlß allem, was dazu gehört 9 
Den öffentlichen V erficherungen in Declarationen, Ma- 
nifeftcn u. f. w. zu Folge. (obgleich in neuern Zeiten 
einige w eniger umRändlicb in dicfer Rücklicht gewefen 
lind,) girbt es ja keine grofsere Freundin der Menfch- 
hcit als diele Politik. 

Der ictc Brief erithiift Klopflocks vortreffliche Ode 
an K. Jofenh 11 und ein Gefprneh nach dem Tode diel es 
« .ifers, welches den Regentencharakter und die Regie- 
1 ungs verdien fte und Fehler defielben init großer Wahr- 
heit und üere Eiligkeit würdiget, und fehr viel lehrrei 
ehe und erbauliche Bemerkungen enthalt. Int Ilten, 
I2ten und 1 Stern Briefe wird von Theilnehmung der 
Poelie an öffentlichen Begebenheiten und Gefcfcaften ge- 
handelt und infonderheit die Frage aufgeworfen' und be- 
antwortet: wie es kömmt, dafs unfre Poelie, verglü hen 
mit der Poelie älterer Zeiten, an öffentlichen Sachen fo 
wenig '1 heil nimmt? Der Vf. halt nach unfrer Lage der 
D-ngt das zu nahe, zu ßarke Theiinehmen der Dichter an 
politifchen Angelegenheiten betjnahe für fcluullich, weil der 
Dichter zu bald ei nfeitige Parte:} nimmt, und der bejien 
Sache, (gefthtveige einer feit wachen , wankenden) mit dem 
beße :j ll'dlcn fchadet . Aifu bleibe die Poefie in ihrem rei- 
nen Acthcr , der Sphäre der Menfchheit 

CüStusqur vulgarer et udant 
Sptrnat humum fugirnte pevno. 

Daß es aber, dem Ilfmraef fey Dank, doch noch mit- 
unter Zeitbegebenheilen giebt, die der Dichter ohne Ge- 
fahr und ohne feine Würde zu entweihen, befolgen kann, 
beweift die hier abgedruckte überaus fchöne und vor- 
rrefflirhe, ihres edlen Vf- ganz würdige, Ode, voraGa- 
fen F. L. Stolberg an de» Kronprinzen von Dänemark. 
Der 14— \~f Brief enthalten Verhandlungen über den 
Geill der Zeit. Geiß der Zeiten ift noch unferm Vf. die 
Summe der Gedanken. Gefinnungen, Abhebungen, (ein 
Worr, welches uns eben fo wenig mit Glück gemacht 
zu feyn fcheinct. als das ebenfalls von unferm: Vf. ge- 
brauchte Ue/erflvengungen ) Triebe und lebendigen Kräf- 
te , die in einem brfiimmten Fortlauf der Dinge mit gege- 
benen Urfachen und Wirkungen fielt äufsern. Von (liefen 
Griffe der Zeit , den ein Wind und Wahn oft ßimmt, 
nnterfcheidet er die Grundfatze und Meynurgen der 
Jcha rffidt f igßen verßändigflen Männer, die lieh vom Wahn 
des Pöbels losmachten, und fleh nicht nach jedem VI jn- 
ke lenken lallen. Sie machen eine unfichtbare Kirche 
aus. auch wo fie nie von einander gehurt haben. Die- 
Jen Gevteingeiß des auf geklarten oder ßch aufklarenden 
Europa auszurotten , Tagt er , iß unmöglich ; wozu wäre 
aber auch' die unfuitze Mühe? £fe aufgeklärter er iß, ge- 
rn ‘ift ließt* weniger iß er fchädlidi. ll r o er irrt, kann er nur 
durch Wahrheit,, nicht durch Zwang, gebeßert Werdens 
denn Geiß allein kann mit Geiß kämpfen. Dann folgen 
ausgewogene Stellen aus Luthers Schriften udec deffen 
Gedanke» von der Regimentsveninderung, vom Pöbel 
vud von den Tyrannen and vorn Etklieüi der xnenfcbli- 


eben Gefellfchaft, auch Lob der Deutfchen. Tier Fck- 
fl ein der menfchlichen GefrUfdiaft . meinen I.uther 1 nd 
Herder, fey Treu und Glaube. Einfeitlge Pflichten ui d 
einfeitige Rechte foll es nicht geben ; und w^r feinen' 
Pflichten entfagr, verliere die Rechte’, die den Pflichten 
anklcben. UnsDeutfche, Tagt Luther, hat keine T11 ge ad 
fo hoch gerühmet, und. wie ich glaube, bisher fo hoch erho- 
ben und erhalten, als dafs um n uns für treue, wahrhafti- 
ge , beßändige Leute gehalten hat, die dt haben f » a fja, 
Kein Nein taßen feijn. Wir Deut feite haben noch ein Fnnk- 
lein von dtrfelben alten Tugend , »entfielt, dafs wir uns 
dennoch ein wenig fdiämeu , und nicht gerne Lügner hei- 
fsen , nicht dazu Lichen, wie die Wahle» und Griechen, 
oder einen Scherz daraus treiben. Wo freu und Glmden 
aufhöret, befcbliefsr der edle Luther, da ntuf. , das Regi- 
ment auch ein Ende haben , Gott ftelf uns Deutfchen! _ 
Der zoite Brief enthalt eine Ode von Kiopßotk auf 
den lerzten nordamerikanifchen Seekrieg, inJe.-p diefel- 
be, wie llr. 11 . fngt, Spuren einer zunehmenden liurna 
nitat bemerkte. Ein und das anders Factum haben zu, 
•dergleichen Bemerkungen wohl bey allen Kriegen und 
zu allen Zeiten Veranlagung geben können. 

Der 21 Re Brief wirft Zweifel über den Geift der Zei- 
ten auf und giebt eine Forifetzung einiger Gedanken 
Friedrichs; der 22ße beantwortet jene Zweitel. Beide 
Briefe enthalten viel richtig gedachtes und febon g<-fw»- 
tes. — Nur mit Schwierigkeit widerftehen wir derVer- 
fuehung, eine und die andere vorzügliche Stelle aaszu- 
heben und uns felbll über eine fo- wichtige Materie zu 
erklären. InzwifcheiF’müffen wir doch die einzige all- 
gemeine Bemerkung in Bezug auf alle Unterfuchungen 
über diefen Gegenfland herfetzen: Wo und wann bloße 
Willkühr über die wichtigften Angelegenheiten der 
Menfchheit allein entfcbeidet und durch äußere Macht 
jeden ihrer F.mfalle, jdde ihrer Lulle ungehindert durch 
fetzt oder wenigftens verfolgt, felbft Fre\ heit des tiffenc- 
lichen Unheils nach ihrem Belieben unterdrücken kann 
und wirklich unterdrückt,- da ilt alles Rafonnemeat über 
das künftige, wahrfcheinliche Wachsihum der Humani- 
tät , der Glüc Itleligkeit , der Aufklärung und Sittlichkeit 
derMenfchen an und für fleh ganz null und nichtig und 
ohne allen haltbaren Grund, Ueber Dinge, die blofs 
vom Zufall a »hängen , lafst fleh gar keine Berechnung, 
anllellen und auf lie paffet gar keine Vermuthutig. Wir 
willen wohl , dafs man bey Berechnungen und Vernm- 
thungen diefer Art da» Aufhoren des blofs zufällige» 
oder der entfeheidenden Willkühr mir verinuthet ; — 
hat mau dazu wohl gegründete Veranlaffungen? / 

Die Forifetzung einiger Gedanken Friedrichs fängt 
mit einem Briefe deffelben vom J. 17,4g an, von dem wir 
gar nichr ehifchen. wie er hiehcr kommt und hieher ge- 
hört, oder auf irgend eine Weife zu Beförderung der 
Humanität etwas beyrragen kann. Der König erzählet 
darin» von feiner Reife durch Weib halen und Tagt un- 
ter andern ; Ich habe faß ganz IVtflyhalen auf unßer Rei- 
fe gefehen ; und gewiß r wenn Gott feinen göttlichen Hauch 
dem Menfchen verlieh, fo muß dufe Nation davon wenig 
bekommen haben , dafs «1 n faß fragen möchte , ob diefe 
Menfchen ge fl alten denkende Menfchen find oder nicht? Ei- 
nem jupgen Prinzen Lßc lieh bey der Are, wie er reifet 
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und wie er Menfchen kennen lernt, ein fo unwahres 
und ungerechtes llr.heil über eine ganze grofse Pro- 
vinz. in welcher eine aufserft grofse" Verfohiedenheit der 
Ausbildung der Bewohner nach Verfchiedenheit der Ge- 
genden und der politifcben und religiofen VerfafTung der J 
felben fiatt findet, a Hei falls noch verzeihen;, aber wie 
kommt diefe Stelle hieher und was kann fie zu Beför- 
derung der Humanitär bey tragen? Sie kann nicht ein- 
mal als ein fcheinbarer Zweifel gegen die Fortfehritte 
der Humanitär angefehen werden* da fie fo' gan£ ohne' 
hiiiorifihc Wahrheit ifi. Friedrich wird wahrend feiner 
Regierung' wohl aus Erfahrung einfehen gelernt haben, 
dafs es in Weilphaleir denkende Menfchen giebr; denn 
in keiner feiner Provinzen hat man lieh' ernfthafter und 
nachdrücklicher den verderblichen Monopolien". Han- 
delsbefcbfänhungen u. a. Mifsbrauchen und Bedrückun- 
gen wijierfetzt, ab eben in Wefiphalen. Friedrichs Ur- 
theil über den unglücklichen Ludwig XVI ifi fehr merk- 
würdig; er fagt unter andern: er iß von Kindheit an in 
der Sctn'le des Fanatismus und der hnbecillitdt geürfen ; 
dirfs muß fürchten machen, dafs er fich nicht getraue, 
ftliiß zu unterfudieit , uoj man ihn verehren geiehrt hat, 

( Der BejchitiJS folyt.f 

CoBnto, b. Ahl-: Kleine Schriften desf verdorbenen F. 
Schwarzburgifchen Canzler Ahasverus Fritfch. Mit 
Voran >fc hü kung delTen Biographie ' von Carl Fried- 
rich Freijherr voti .Hofer. Gefammlet und zum Theil 
ans dem Lateinifchen iiberfetzr von C. II. L. IV, 
Spetter von Mitterberg, JI. S. Coburg. Camraerjun- 
ker und Regierungsrath. Mit dem Bruftbifd des 
fei. Canzler Fritfch. 242 S. g. (iö gr.) 

Diefe Schrift enthr.lt unter andern : 1 ) das erfige- 
darhte von Hn. v. Mojer befchrrelveue Leben des Canz- 
trr Fritfch. Fritfch wurde zu Muchein, hn Churfaclrf. 
Amt Freyburg 1629 geboren. 1657 wurde er in ScliwarZ- 
bürg. Rttdotffi. Dien Ile , als Lehrer des jungen Grafen 
Albert Anton, genommen; und 1661 zum wirklichen 
Hof- und Juftitzrtwh befördert. Im }. lös? erhielt er 
die Canz-lerlleile zu Kudolfftadr; welche er bis zu fei- 
nem 170t erfolgten Ableben bekeidete, V) Heller Spie- 

f el eines frommen 11W chrrßlich- weifen Regenten erc". 

me an die lieben Söhne Herzog Ernlls des Frommen 
gerichtete nach dem Ableben des letztem gefertigte 
Schrift des lei. Fritfch. in welcher die loci commtnes von 
den Eigenfchaften eines guten Fnrlten aruf Herzog Ern- 
ften angewendet Werden. — Fritfch hat fehrviele kleine 
fn das Staat* • Kirchen - Lehen - und bürgerliche Recht, 
in (fieGefchichre, Politik und MöraT ernfchlagenrieS* hrif- 
fen gefebrieben. Sein Sohn, welcher S. Weimarifcher 
Leibarzt war, hat lie gefainmelt, und mit einer Vorre- 
de des berühmten Griebner, zu Nürnberg, in zwey Fo- 
fiobiinden zufammen drucken 1 allen. Hr. v. Mufer be- 
dauert. dafs fte lareinil'ch. und nicht deutfeh gefchrfebert 
feven. Rer. glaubt aber. dafs dtefg Schriften dadurch, 
riaVs fie late in if h jfef« h rieben lind, nichts verloren ha- 
ben; weil die damaligen deurf. hen Gelehrten bdfer la- 
teinifch als deutf h f* h rieben. In der Zueignung des 
geuachten Heilen Spiegels etc. an die fiirfllicüen Soh- 


ne Herzog Ernfl des Frommen fchreiber Fritfch r „Das 
unvergleichliche' Exerapel de9 weyl. Durchlauchtigften 
Fürlten und Herrn, Herrn, Ernfien etc. Ewr. etc. llech- 

S eehrten Herrn Vaters, als eines recbtchrilllich weifen 
egentens ,• hat mich veranlaget , folches als einen fchd- 
tien Spiegel andern Fürflen zur löblichen Nachfolge — 
vorzufitellen." Hatte F. hier lateinrfch fchreiben roülfen, 
fo Würde er ficher mit dergleichen falfchen Witz nicht 
gefprelet haben. VII) Leben des (ünlängft verdorbenen 
löblichen) Fürfien Ludwig Günther zu Schwarzburg R11- 
doljjladt .■ 

/ 

Gotha, in der Ettingerfchen Buchh Liebe, Ufas ße 
ifi und feyn folltg. Beobachtungen, Lehren und 
Warnungen für Jünglinge und Mädchen, die mit 
Üeberlcg..ng in den Eheftand treten wollen. (Als 
zWeytcr i'htil der Charakterillik des Frauenzimmers) 
1790. 14 Bogen, g. 

Unter allen Lagen, in welchen fich der Menfch dem 
Beobachter darftellt, ifi vielleicht keine fruchtbarer an 
Anlnfs zu Bemerkungen, als der Stand d, Liebe der bei- 
den Gefchlechter gegen einander. Ehe oder Unehe! 
d.’efcr Unrerfchied thut Nichts. Um den Charakter der 
Gefchlechter zu fchildern, geben beide Stande gleich 
trefleude Züge. Der Vf, des hier anzuzeigenden Buchs 
hat diefe Fruchtbarkeit zu einer reichen Aemte benutzt, 
und Hellt nun feine Sammlung nicht blofs zur Schau, 
fondern «Tuch Zurtf beliebigen Gebrauch und Genufs aus. 
Es find eine Menge Refultate fcharfer Beobachtung, die 
er als hingeworfene Gedanken , bald im Ton der Sen- 
tenzen, bald io Form kleiner Abhandlungen vortragt; 
and d re fe Stücke find ohne weitere Verbindung in eine 
Reibe geftellt, grofs pnd klein, mehr und minder wich- 
tig durch einander, ohne dafs Rec. einen Leitfaden hät- 
te entdecken können, nach welchem fie geordnet wä- 
ren, Die Methode in abgebrochenen Sülzen zu fchrer- 
beo. Wird den jungen Herrn und Damen, die das Denkm 
im Zusammenhänge nicht lange aushalten , gar behag- 
lich feyn : doch werden auch die Gebildeten dieferKla£ 
fe ihre Rechnung hier finden : denn, unfer Vf. zeigt viel 
Kenntnifs des menschlichen Herzens übciiiaupt und des 
weiblichen befonders. fchreibt dabey in einer im Gan- 
zen würdigen, männlichen Sprache und die jnrtgen Le- 
fer mrd I.eferinnen raüfsten ganz roh feyn , die durch 
diefes Buch nicht zu vernünftigen Betrachtungen über 
fich felbft füllten veranlagst werden. Die meilten’ Be- 
merkungen lind treffend, oft witzig und mit einer fei- 
nen Satyre durchweht: die Lehren und Warnungen Wohl 
gegründet und wichtig. Dafs bey einer fokhen Schreib- 
art nichr bisweilen Wiederholungen. ein minder geihL 
ligerU itz, wie z. B. die Seufzer der Liebe, (S. 24.) 
welche der Vf. die Dichter in ihre Dince mifchen lafst, 
und ein Wenig übertriebene Schilderungen Vorkommen 
fällten, ifi. fall nicht zu verlangen. Ein Beyfpiel der 
letzteren will Rec. anfähren. welches gleich auf der er- 
ften Seite des Buchs fteht und eben darum auf die Er- 
wartungen des I.fffers keinen ganz günlligen Eiuflufs 
haben mochte. Nemlich der Vf. fchildcrt S. 2 u, 3. die 
Glückfeligkeit einer guten Ehe und die Freuden des 
häusliche» Lebens ziemlich kleaiifch. Die Stelle ift zu 
. G 3 lang 
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hing zum Abfehreiben. Wenn es nun S. 4 Keifst: „Ich 
„glaube, dafs keine Mittelftrafsc in einem vetheurathe- 
„ten Stande fey, und er entweder ein trauriger oderein 
„gUickiicherStandfey ; *• — mufsda nicht den Hcuraths- 
lüitigen Angll werden? denn, wieviel giebt’s denn in 
diefer Sterblichkeit Urbilder zu jenem hohen Gemahl de 
des glücklichen Eheftandes? 

Zuletzt ein Wort an die Damen (w-arum aber nicht 
Frauen?), ein fehr wahres und deutlich gcfprochenes 
Wort, welches dem weiblichen Gefchlechtc fägen .feil; 
Die Dainenfchaft ift ein leerer Titel und alle (bey uns) 
damit verbundene Vorzüge lind preeär, fo fern ihr euch 
derfelben nicht durch vernünftige Bildung würdig maoht. 
Bisweilen fpricht imfer V'f. ein wenig dreift zu den Da- 
men : z. B. S- 20g. „Seyd Menfchen, nicht Alfen ! “ — 
aber es läfst ihm nicht übel und es ift den Damen fehr 
zu rätlien, dafs de diefes Wort mehr als Einmal lefen. 
Wen p des Vf. Schreibart hier und da, -und der Druck 
durchaus correcter war« ; £0 würde diefs dem Buche ei- 
nen Vorzug mehr geben. Die Druckfehler verdunkeln 
bisweilen den Sinn. Z. B. S. 204. ,JEute Moral (ihr 
Schönen!) „eure Pbilefophie mufs fo artig gekleidet 
„feyn, dafs man oft dafür üen Mann nicht lieht, wem 
„fie euch gefallen foll.V Wenn man das feine Papier 
und den faubern Druck, mit dem «an jetzt bisweilen 
fo manche, zum Staube der Bibliotheken verdamm- 
te, Bücher beehrt , auf Schriften , wie diefe ift, wende- 
te; fe würde ihnen diefer, bey Büchern für Männer 
gefehrieben, ganz entbehrliche Putz den Zutritt zudem 
Platte erleichtern, auf dexi fie gehören, zur Toilette. 

Ohne Druekört: Das nahe Ende der Welt , aus den 
merkwiirdigften Begebenheiten derfelben, von ih- 
rer Entilebung an, bis auf gegenwärtige Zeiten 
entwickelt und dargethan. 1792. g. 224 S. 

Hier ift mehr, als Bengel und Ziehen, propbetifchen 
Andenkens ! Der ungenannte Vf. geht in feiner Begei- 
fterung weiter, als der Titel verfpricht , indem er nicht 
blofs bey den gegenwärtigen Zeiten liehen bleibt ; fon- 
dern fogar den Vorhang von der Zukunft wegzieht, die 
Schickfale der Welt und des Menfchengefchlechts bin 
zum J. Chr. 2000. als der feilen Epoche des jüpgften Ta- 
ges, darftellt, und mit feinem Seherauge felbft in das 
taufendjährige Reich hinüberblickt. Alles ift fonnenklar 
aus dem alten und neuen Teftaraent erwiefen. z. B- Es 
mülTen drey Weltperioden feyn, weil der Heiland die 
Arbeiter in feinem Weinberge zu drey verfchiedencn Ta- 
geszeiten gedingt hat. Alle diefe Perioden umfalfen ei- 
nen Zeitraum von 6000 Jahren, weil die Schöpfung fccha 
Tage daurcte, und nach Davids Zeugnifs ein 'Jag im 
göttlichen Calender taufend Erden jahre beträgt, n. dgl.m. 
Unter der furchtbaren Reibe von den bevorftehenden 
Welt- und Menfchenbegebenheiten, wobey belonders 
der Pabft fehr fehlecht wegkömmt, luchte Rec. verge- 
bens nach einem Zeiträume, wo alle fchlechte Scri beu- 
ten, apokaiyptifche Fanatiker u. f. w. aus dem Gebiete 
der Gelehrtenrepublik verbannt feyn würden. Wirmüf- 


fen uns alfo wohl bis zur Epoche des taufendjährigen 
Reichs gedulden, wo, bey der allgemeinen Ruhe, auch 
die ledern, Drqckerpreffen und Kopfe in eines wohkba- 
tigen Stillftand werden vcrfptzt werde#. 

/ y OLKS SCH RIETEN. 

MuttcHKN, b. I.eutner: Entdeckte GcheimmlTc der Zau- 
berei) zur Aufklärung des Vol|fs über Aberglauben 
und Irrwahn. Gefehrieben von dem Holr. von Eck- 
fiartslmufen, mit vier Kupfern und zwey Vignetten, 
1790. 271 S. g, . - " y - 

„Es gab Zeiten, fagt dje Einleitung, in welchen fich 
„eine Menge Menfchen auf Unkoften des meiffchlichen 
„Verftamles ip^lteten und ihr Anfehcn auf den Betrug 
„und das fiincergehen ihres Ncbenmoofchen gründeten j 
„und, wer konnte es w ohl glauben, dafs es noch in u u- 
„ferem Jahrhuudcn felcke gäbe?“ — Rec. würde viel- 
mehr fragen : wer konpte daran zweifeln? — - Das Buch 
enthalt eine Sammlung wunderbar fcheinender Begeben- 
heiten uebit ihrer fehr natürlichen Auflofung. JD:e Ta- 
lismane , die Amulete, die Spiritus familiär, s, Zauber* 
fchluffer, liexentanze, der Karten fch lag, Kaffee- und 
Bleygufs , das wüthende Heer, (Nachtgejaid) die Waf- 
fcrpcobc , der Alpdruck , die Geheimnfir e der Alchywi- 
lten, Stercoriften und Scminaliften, Scharzgraberey, B#- 
fchwörung und Geifterbann, die Kunft fich feil zu m»- 
chen, xüe \V echfelbälge, die ßefchreyuneen, Liebestran- 
ke, \Vehrw ölte, und alle diefe Milsgeburten , welche 
durch Begattung des Betrugs mit dem Aberglauben er- 
zeugt worden find, werden hier nackt und blofs auf°-e- 
ftellt, und nach Lefung diefes Buchs wird hoffcntfich 
auch .derjenige, der bisher noch zweifelte, in dem ver- 
nünftigen Glauben geftärkt feyn, dafs aller Zauber und 
.was dem anhangt, nicht auf der Wirkfamkeit übernatür- 
licher Kraue, feodern blofs auf der Leichtgläubigkeit 
,einfaltiger Mcuicken beruhe. Zuletzt eine kleine Ab- 
handlung über Urfprung und Fortgang des Aberglau- 
be*““ 11 — vernünftige Begriffe über Magie, durch 
welche der Vi. den guten Eindruck, den feine Erzählun- 
gen und Aullöfungen gemacht haben, wieder zu fchwä. 
eben feneint : denn, er behauptet da: „Für den Geill ift 
„weder Raum noch Zeit; daher gründen fich Ahndua- 
„gen, Vifionen, Vorherfagung zukünftiger Dinge, der 
„magneiifche Schlaf, die Clairvojance, die Prophezeihua- 
>*ß e “> wesentlich in der Natur; fie find keine Blendwer- 
ke der Einbildung, Jie find Wirklichkeiten des exaltir- 
„ten Geiües.“ Er fpricht ferner von Wefensgefetzea 
und Katurgefetzen, von Allgut, Urbild und WnnnezieL 
von Ueberkraft, Wefentrieb, Dreykraft in der Geifter- 
ynd Korperwelt und andern Dingen , die für des Rec 
gefunden Menfchenverftand zu hoch find. Sind diefe 
wirklich vernünftige Begriffe von der Magie; fo möchte 
wohl mancher Sterbliche in die Verfucbung kommen z* 
zweifeln , ob er überall vernünftiger Begriffe £ihig fey. 
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. VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Riga, b. Ilartknoch: Briefe zw Beförderung der Hm- 
• manität. etc. 

C Brjbhluft der im vorigen Stuck abgebroeher.m llirenßon. ) 

D er *3fte Brief enthält einen Traum und ein Geliebt 
der Zukunft. Wohl dem, der fo angenehm träu- 
men kann und dem ein fo herrliches und erfreuliches 
Gclicht erfcheint ! Dann kommen im a-fftea Briefe *F ra- 
gen und Zweifel über die fortfehreitende Vervollkom- 
nung des lYlenfchengcfcblechts vor, die im uächdfölgen- 
den beantwortet werden. Diefe Beantwortung beftehet 
in aphoriftifch vorgetragenen I.ehrfätzen über den Cha- 
rakter der Menfcbheit, die undreitig bey w f eitcm das 
Tchonfte und vortrefdichde Stück im ganzen Buche aus- 
.mtchen. .Sie find eineköftliche Frucht der reinften Ver- 
i*z.ift und des edelden vom Anfchauen der Würde der 
Menfcbheit begeiderten und für die Beförderung derfek 
ben glühenden Sinnes. Wegen der genauen Verbin- 
dung, worinn die einzelnen Sätze unter einander liehen, 
verdatten diefelbe zwar keinen Auszug; allein wirglao- 
ben doch die beiden folgenden» den erden als infonder- 
heit wichtig für die Belehrung, und den andern für die 
.Erbauung ausheben zu können. . - 

,JD<r Politik ift der Menfch ein Mittel; der Morctl 
jfl er Z weck. Beide Wiffenfchaften muffen Eins werden, 
oder fie find fchadlioh wider einander. Alle ilabey erfchei- 
nenden Diffamien mdefs miiffen die Menfchen belehren, 
danfit fie tcenigflens durch eignen Schaden klug werden .“ 
Rer zweyte Satz, den wir, zugleich als eine der wich- 
tigßen Grundregeln der Sittlichkeit für denkende Men- 
fenen antehen, und durch defien Befolgung, wie Rec. 
.aus Erfahrung weifs, auch ein fehr unglückliches Da- 
feyn Intereffe und Werth in unfern eigenen Augen ge- 
winnet, lautetfe: 

„ffeder fühlt die Ucbel der Welt nach feiner eige- 
nen Lage; er hat alfo die Pflicht auf fich, fleh ihrer 
ton dieftr Seite anzunehmen, dem Mangelhaften, Schwa- 
chen, Gedruckten an dern T heil zu Hülfe zu komtnen, da 
es ihm fein Verfiand und fein Herz gebietet. Gelingts,fo 
Just er dabey in ihm felbft die tigenfle Freuds ; gelingts 
jetzt und ihm nicht , fo wirds zu anderer Zeit einem an- 
dern gelingen. Er aber Itat geihan , war £r thun füllte 
und konnte . . 

In Anfehung des unmittelbar auf diefen folgenden 
Satzes können wir, unerachtet derfelbe herrlich klingt 
und einen grofsen Schein der Wahrheit hat, doch nicht 
anders als ganz verfchiedener Meynung mit dem wür- 
digen Vf. feyn. Er lagt joemltchj ljl der Staat das, 
A. L, Z. 1793- Dritter Band. 


.was er feyn foll, das Auge der allgemeinen Vernunft, das 
. Ohr und Herz der allgemeinen Billigkeit und Güte: fo 
wird er jede diefer Stimmen huren, und die Thätigkeit der 
Menfchen nach ihren vtrjehiedenen Neigungen, Empfind- 
barkeiten, Schwächen und Bcdiirfniffen auf wecken und er- 
muntern. Unfecer innigden UeberzcHgung nach rühret 
das gröfste und meide *Uebel in der menfchlichen Ge- 
fellfchcfr davon her, dafs der Staat, -oder, mit andern 
Worten und bediuunter, die Regenten zu viel thun und 
zu viel thun wollen, dafs fie -fich als Vormünder der 
Monfchheit.anfehen, und diefelbe auch als recht ßrenge 
Vormünder behandeln. Bey diefem vormundfchaftli- 
chem Kegieruugsfydem kann und wird nie im Ganzen 
etwas Gutes für die Meofchheit herauskommen, und al- 
le Sicherheit der Hoffnung einer zunehmenden Ausbil- 
dung und Veredlung der Meufchen mufs dabey völlig 
hinfehwinden. Denn 1) werden die Menfchen .auf diefe 
Art nie mündig, gelangen nie zur vollen freien Ent- 
wicklung und Andrengung ihrer Kräfte, bleiben fern 
von Eigentümlichkeit, Sdlbdftiindigkeit, Gröfsc des 
Geides und Wurde des Charakters. 2) .Diefelbe» Mit- 
tel, diefelbe Organ ifation , derfelbe Mechanismus, wo- 
durch die Regierung in den. Stand gefetzt wird, dieThä- 
xigkeit der Menfchen, wie unfer Vf. fagt,’ aufzuwecken' 
und zu ermuntern , oder überhaupt Gutes zu befördern, 
fetzen fie auch .in den Stand, unendlich viel Böfcs thun 
zu können, und die Privatthätigkeit und" Glückfeligkert 
zu unterdrücken und zu erfticken. Der Willkühr und 
felbd der Tvranney wird dadurch Thür und Thor ge- 
öffnet. 3) Läfst fich aber bey keiner Art der Regierung 
mit irgend einem Grade von Wahrscheinlichkeit darauf 
rechnen, dafs mehrere Regenten auf einander folgen 
füllten, welche die zu einer folchen Art zu regieren nö- 
tigen Eigenfchaften des Geides und Charakters beli- 
tzen. Hat nun alfo auch ein Land das Glück , einmal 
eiaen weifen guten Regenten zu haben; fo ift feine gan- 
ze Wohlfartb und Glückfeligkeit doch durchaus von dem 
Leben diefes Einen Menfchen abhängig, und alle die öf- 
fentlichen Einrichtungen, die unter demfelbcn hüchft 
wohltätig find, können unter einem Nachfolger völlig 
verderblich gemacht werden. Diefe Wahrheit fahe nie- 
mand lebhafter und deutlicher ein als der grofse Fried- 
rich. Er fagt in einer von unferm Vf. ausgezogenen - 
Stelle: „£m Andächtler an der Spitze des Staats, ein 
Ehrfüchtiger, den fein Intereffe mit dem Intereffe der Kir- 
che bindet, .uirft an Einem Tage um, was zwanzig ^äh- 
re eurer Arbeiten kaum vollführt haben.“ So lange es 
nun aber der Fall id, dafs der Nachfolger eines guten 
und weifen. Regenten an Einem Tage oder auch nur in 
Einem oder ein paar Jahren das wieder umwerfen kann, 
was diefer in 20 und mehreren Jahren kaum yollführt 
.H '■ hat; 
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har; fo lange bist fich doch wahrlich von den Staaten 
oder den Regenten die Beförderung des Wachscburas 
der menfehlirhen Glückseligkeit' und der fortschreiten- 
den Ausbildung des ganzen Gefchlcchts mit gar keinem 
Gründe als wahrscheinlich erwarten. # 

Die Natur der Sache und die Erfahrung lehren fer- 
ner, cafs jede Art menfchlicbcr Thatigkeit und Betrieb- 
samkeit im Ganzen genommen in dem Grade geringer, 
fchlechter und unzweckraäfsiger ift, in dem folche mehr 
von der Regierung abhängt und durch fie geleitet und 
beftimmt wird. Das Religions- und Erzieh ungswefen, 
der Zuiland der Sittlichkeit und der Aufklärung, der 
Ackerbau, der Handel, Manufacturen , Fabriken und 
jede Art des Gewerbes und Verkehrs werden , im Gan- 
zen genommen, ftets in dem Verhältnis!*: fchlechter feyn, 
in dem die Regierung fich eine beftimmtere Leitung 
derfelben und einen gröfsern Einflufs darauf anmafsr. 
So lange diefe Wahrheit nicht anerkannt wird, find al- 
le Platte zur fortfrh reit enden Veredlung und Befeligung 
des menfchlichen Gefchlcchtes auf blofsen Sand gebauet, 
und alle noib fo fcheinbaren und füfsen Erwartungen 
darüber find nichts weiter als liebliche Traume. Doch 
man verliehe und deute diefs nicht unrecht. So wahr 
und gewifs uns diefe Behauptungen an und für fich zu 
feyn Scheinen ; fo leiden diefelbe bey der jetzigen ein- 
maligen Verfnffung fall aller Staaten nichts weniger als 
eine unmittelbare, plötzliche, oder wohl gar nur ein- 
feftige und Stückweife, Einführung oder Anwendung. 
So u ie die Menfchen jetzt einmal lind , muffen fie all- 
mählich zur Mündigkeit angeleitet und vorbereitet wer- 
den, und in eben dem Verhaltniffe ihr Vormund diefeszu 
bewirken firebtund bewirkt; mufs er ihnen auch Einen 
Theil ihres Vermögens nach dem andern zur eigenen 
Verwaltung wieder überlaflen. Diefes ift das grofse 
Ziel, nach dem vorzüglich in unferm Zeitalter jede Re- 
gierung mit müglichfier Weisheit und redlichftem Eifer 
zu Streben hat , . von dem allein ihre eigene gegründete 
Sicherheit und Ehre, die Macht und das Anfehen des 
ganzen Staats, und die zvveckmäfsige Ausbildung, fo 
wie die wahre Glückfeligkeit , der einzelnen Menfchen 
abhangen. Rec. wünfeht fehr, dafs diefe hingeworfe- 
nen Bemerkungen dem geiftvollen erfahrungsreichem Vf. 
einiger Aufmerkfamkeit würdig febeinen mögen, und 
dafs er uns in einem der folgenden Stücke feines Brief- 
wechsels über einen fo wichtigen Gegenftand feine Ge- 
danken mittheilen wolle. 

Der letzte «Brief enthalt zwey Gefpräche über eine 
unfehlbar- ficht bare Gefellfchaft, wovon das erfte aus 
I.efilngs Ernft und Falk genommen ift, dem das zwey-. 
te, wie unfer Vf. fich felbft ausdrückt, eine andere Wen- 
dung giebt. Unfers Vf. unfirhtbar - fichtbare Gefellfchaft 
ift die aller denkenden Menfchen in allen Welttheilen , de- 
ren Meifter vom Stuhl oder vielmehr erfter dienender Bru- 
der T'nufl oder Guttenberg war. ln diefer Gefellfchaft iß 
nichts von dem zn befürchten , was man in der, wovon 
Leffing f} rieht, immer noch beforgen mufs, wo nicht Trug 
für Wahrheit, fo wenigftens päilagogifche Anleitung, Pe- 
danterie des Herkommens, auf hält. Im Umgänge mit Gei- 
ßern auf Faußs Mantel bleibt die Seele frei); fie kann je- 
des Wort, jedes Bild prüfen. Ueber Grundfatze können 


fich nur Geißer einander erklären ; die Zufnmmenkunft 
der Körper iß fehr entbehrlich , wenn fie nicht auch mei- 
ftens fehr zerßreuend und verführerifch wäre. Alles, 
was unfer Vf. über die ganze Sache fagt, ift unverkenn- 
bar wahr und vortrefflich — uufrer innigften Ueber- 
zeugnng genaafs;- infonderheit noch folgende Stelle: 
Alle folche Symbole mögen einfl gut und noihwendig ge- 
uefen feyn; Jie Jitul aber, wie mich dünkt , nicht mehr Jür 
unfre Zeiten. Für unfre Zeiten iß grade das Gegentheil 
ihrer Methode nöthig, reine, helle, offenbare Wahrheit. 
Der einzige Antrieb in der unfirhtbar- fichtbare» Gefell- 
febaft unfers Vf. feil Humanität feyn, wie er zwey Sei- 
ten vorher erklärt hat. Hierüber wird am Schluffe def 
Briefes oder Gefpiachs von einer der redend eingeiu.hr- 
ten Perfonen noch die Frage aufgeworfen.- Glaub ft du 
aber nicht, dafs man auch dem Wort Humanität einen bleck 
anhangen werde? Die Antwort ift: das wäre fehr inhu- 
man. Wir lind nun zwar, Gort fey Dank, weit entfernt 
dem Worte: Humanität, oder irgend einem der Begrif- 
fe, welcher dadurch bezeichnet wird und mit Recht, 
der Natur der Sache und uem Sprnehgebrauche gern als, 
damit bezeichnet werden kann, einen Fleck anhangen 
zu wollen ; — aber doch fcheintes uns gar nicht wuhi- 
gethan, diefes ausländische Wort in unfefe Sprache auf- 
zunehmen, und ihm das Bürgerrecht in derfelben einzu- 
ruumen. Die Weitfchichtigkeit der Bedeutung delTclhen 
in feiner Sprache und die daraus enrftehende UnUe- 
ftimratheit des oder der Begriffe, die damit zu verbin- 
den find oder verbunden werden können , ift in der 
That zu grofs. Die vielbedeutenden oder viele und ver- 
fchiedenc Begriffe zugleich bezeichnende Wörter haben, 
unferer Emficht nach, eben dadurch etwas lehr unvoll- 
kommnes und zweckwidriges. Es ift in der That auf- 
fallend, dafs der Vf. nirgend in der ganzen Schrift eine 
Erklärung, oder einen bestimmten Begriff von dem Wor- 
te: Humanität, gegeben hat, welches doch um fo nö- 
thiger wäre, da es ein ausländisches Wort und demnach 
allen den Lefern, die. mit der Sprache, zu der es gehört, 
nicht bekannt find, an und für lieh völlig unverftandlich 
ift. Allein es hielt freylicb Schwer, hey der Vieldeutig- 
keit deffelben und bey der Unbeftimmtheir, mit welcher 
es der Vf. felbft braucht, einen beftinimten Begriff an- 
zugeben. Er fangt z. B. den steten Brief fo an : Alle ih- 
re Fragen über den Fortgang unfers Grfchlechts, die rt- 
gentlicli ein Buch erf äderten, beantwortet, wie mich dünkt, 
ein einziges Wort : Humanität , Menfchheit. Hier heifst 
es offenbar fo viel als menfchliche Natur. Eine ganz 
andere Bedeutung hat es, wenn er im letzten Briefe 
fagt: Gäbe man diefem Begriff alle feine Starke, zeigte 
man ihn im ganzen Umfange feiner Wirkungen, und 
legte ihn als Pflicht, als unumgängliche, allgemeine, er- 
fte Pflicht fich und andern ans Herz, fo. u. f. w. Wird, 
es nun in diefer Bedeutung genommen, in welcher es 
auch auf Äem Titel des Buchs wenigltens vorzüglich ge- 
nommen zu feyn Scheint, fo drückt das Wort: Menjek- 
lichkeit , völlig dafleibe aus — lierrfcheode Gejinnung, 
den Menfchen im Menfchen zn ehren und «u lieben. Ge- 
fetzt aber auch, das Wort Humanität liefse fich in unse- 
rer Sprache gor nicht durch ein einzelnes dtutfehes Wort 
überfetzen ; fo Scheinet es uns doch in einer nicht blofs 
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für Gelehrte beftimmten Schrift zuträglicher, feinen Um- 
fang durch mehrere deutfche der 'ganzen Nation geläu- 
fige Ausdrücke zu erfchöpfen. Je wichtiger ein Begriff 
für die Erleuchtung und Veredlung der Menfchheit ift; 
deito mehr mufs man darauf bedacht feyn, denfelben 
jedem Volke in feiner. Sprache zu bezeichnen; dehn 
- fonft flehet gar uicht zu erwarten, dafs derfelbe in fei- 
nem wahren Gebalte in allgemeinen Umlauf kommt und 
von dem gröfsten Theile der Menfchen richtig gedacht 
. und angewandt wird. Es ift daher zur Beförderung der 
Humanität unter uns Deutfchen gewifs nicht unwich- 
tig. daß wir diefelbe in deutfeher Wortgeflalt und Bil- 
dung unfern Landesleuten kenntlich machen und 
pf eitlen. 


e lo- 


dern Standpunkte betrachtete Hr. Wtiske, der Herausge- 
ber der hier anzuzeigenden Sammlung, diefe Briefe. Er 
erklärt (ich in einer vorangefchickten dijfertatio de vfu 
harutn epißolarum felbft darüber. Ihm lind fie faft nur 
in rhetorifcher Kückficht merkwürdig. Reifere Jünglin- 
ge, denn nur für Solche kann diefe Arbeit bellimmt feyn, 
erblicken hier eine Gallerie der beredtriten Männer aus 
der blühendilen Periode Roms, lernen die verschieden- 
sten Charaktere in Denkform und Schreibart kennen, 
und den Cicero aus einer Vergleichung mit feinen Zeit- 
genoiTen, zu der uns übrigen^ faft alle Data fehlen , de- 
ito hoher Schätzen ; ja fie finden felbll in denjenigen 
Briefen , die in der Anordnung der Gedanken und im 
Ausdrucke zu den feblerhafteften gehören, durch die 


tAn 2>. f? 'fue/.P/ä} hi « r »«T Commentar gegebnen Winke geleitet, belehur- 
. . PHILOLOGIE Mu J er von dem, was nicht nachgeahmt »fordern 


Lf.ipzic , bey Crufius: Clarorum Vironm Epiflolae, 
quae inter Ciceronis epillolas feruatae exitant in 
vnum volumcn redactae et duplici couimentario il- 
luitratue a Benj. ll'eiske , Scholae Portenfis Collcga 
. _ III. 1792. XVI u. 370 S. gr. 8- 

Die Sammlungen der Briefe des Cicero ad Atticum 
et ad diwrrfos enthalten bekanntlich eine beträchtliche 
Anzahl fremder Briefe, die Tiro, oder wie fonft der Ur- 
heber dieferzwar fehtitzbaren, aber gewifs fehr planlofs 
gemachten, Sammlungen geheifsen haben mag, grade 


vermieden werden mufs. Endlich bieten auch diefe Brie- 
fe, die von den Abfthreibern und Herausgebern glcich- 
fam als Findelkinder oder Lazarcthkranke behandelt u Or- 
den find , eine Menge Auswüchfe und Verkrüppelungen 
dar, an welchen der Jüngling das chirurgifche Meiler 
der Kritik frühzeitig gebrauchen lernen kann. Roc. ge- 
fleht aufrichtig, dafs er Jich wenigstens von der Allge- 
meinheit der hier gerühmten Vortheilc. noch nicht durch- 
aus zu überzeugeu vermag. Gefetzt aber auch, dafs der 


Herausgeber der Schönen, der er nun einmal zu huldi- 


daraals mit vorfand und aufgriff. So wie nun diefe 


BrielTammlungen überhaupt aus fehr verschiedenen Ge- 
fichtspunkten betrachtet, und bald als unverdächtige, 
höchftraerkwürdige Actenftöcke zu der intereflanteften 
Periode der röraiiehen Gefchichte, bald als Sittcngemal- 
de und lebendige Darftellungen-des damals unter den Vor- 
nehmen in Rom herrschenden Tons der Verfeinerung 
und Urbanität, bald als Müller des richtigen Ausdrucks 
im Gefchräftsftyl und der ungekünstelten Converfations- 
fprache von Gefchichtsforfchem, Philologen und Rheto- 
ren ftudiert und erklärt worden find: So können auch 
diefe Briefe, deren VerfalTer mit Cicero zu einer Zeit die 
erften Rollen auf dem Schauplatze der damaligen Weh- 
begebenheiten fpielten, und zu den gebil-.leteiten und 
feiniten Köpfen Roms gehörten, zu maneberley fehr lehr- 
reichen Betrachtungen Anlafs geben. Uns waren fie 
immer als hiltorifche Urkunden der damaligen Zeitge- 
schichte wichtig. Man darf z. B. nur die faft zu einer 
Zeit geschriebenen Briefe des Porapejus und Cäfar, die 
hier mit aufgenommen worden find, gegeneinander hal- 
ten, und den forglofen, alles als Kleinigkeit behandeln- 
den Ton des Pompejus mit der klugen, alles für lieh ge- 
winnenden, Iiehutfamkeit desCafar vergleichen, um die 
Auftritte vor und nach dem Treffen bey Pharfalus ganz 
erklärbar zu finden. Aehnliche Bemerkungen laffen 
fich über die Staatsberichte und Briefe des Brutus. Caf- 
fius, I.entulu«, Alinius Pollio u. f. w. anftellen. Wirk- 
lich hat fie auch Schon Middleton in feinem Leben des Ci- 
cero und Stroth in feinen F.pißolis felectis , einem mei- 
lterhaft geordneren Beytrag zur damaligen Gefchichte, 
recht gut an ihre Stellen einzurücken, und manche Lü- 
cke damit auszufüllen verftanden. Von einem ganz an- 


gen befcbloffen hatte, einige Reize mehr 8ngedichtet hal- 
te, als fie befitzt, und dafs die Behauprung gleich am 
Anfänge feiner DiiTertation : „hifee eprßolis tantum ft m- 
per pretium pntauimits effe fiatueiuiim : , vt fi vel vnilio 
inaior pars Ciceronianarum periijfet , ca inctura tnv.lt 0 ne- 
quins ferenda effe videretur , quam fi hae pinne intereidiffent , 
mehr für eine zärtliche Liebeserklärung als für ein unbe- 
fangenes Zeugnifs der Wahrheit von vielen gehalten wer- 
den dürfte: fo verdient doch diefs unfern uneir.gefi hränk- 
ten Beyfall, dafs erden einmal gcfofsien Gefichrspunkt bey 
der Bearbeitung durchaus feit in den Augen bebaken, und 
infofern ein wahres Müller geliefert hat, wie man auch 
jetzt noch — , denn zu den Zeiten der Sturme, Schaffer, 
Büchner u. f. w. war diefe Art, die Alten zu interpretiren, 
auch Schon einmal fehr Mode — über einen Ciafliker einen 


rhetorischen Commentar gefchntachvoU liefern könne. Hr. 


Weiske bediente fich hierzu zweyer Mittel. Das eine be- 
licht in den Einleitungen, die er unter dem Namen : con- 
iectura de ingenio et vrattune feriptoris jeder einzelnen 
Reihe von Briefen eines Schriftstellers vorgefetzt bat. ln 
diefen wird faft gar nicht auf die politischen Verhaltniffc 
und die übrigen Lebensum Stande des Bricffchreibers, aber 
defto mehr auf feine gelehrte Ausbildung und Redneria- 
lente Riickficht genommen. Allein für das erftere hatten 
auch Schon andere, befunders Maunzzi. geforgt, und (!r. 
W. konnte diefs als bekannt vorausfetzen, obwohl auch 
hier manches noch zu ergänzen und nachzutragen gewe- 
fen wäre. Dagegen entwickelt er nun mit ungemeinem 
Scharfltnn und einem durch die Alten felbft gebildeten Ge- 
fchtuack die fchrififtellerifcheu Eigenheiten eines jeden, 
und jüngere Lefer körnen dadurch, dafäfiedie Richtigkeit 
diefer Charakterschilderungen nach den Eindrücken, die 
fie bey derLectüre der hier ununterbrochen auf eirtonder 
folgenden Briefe felbft empfangen, genau prüfen, ihreBe- 
H 2 urthei 
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urthefluHgskwfr aixfs'bdte üben und fchärfen. 'Wir em- 
pfehlen zu dieferAbiicht vorzüglich dieConiectur-en über 
den C. Mafios S. 230 und über den Afinius-Pollio S. 333 
und find geneigt, dielen Theil für das Verdien ft volifte der 
ganzen Arbeit zu halren. Jedem Brief ift aber auchzura 
zweyten eine fortlaufende iiMalyhJc/tt? Erklärung unterge- 
•fezt, in vvelcher nicht allein das-fogenannte artificium rhe- 
tunVion genau behandelt, fondernauch über Vorzüge und 
Mangel in Erfindung und Ausdruck raeift fehrfcharf und 
treffend geurtheilt wird. J)er entfcheidendeTon, in wel- 
chem der llerpusgeber fo gern über die Schreibart jener 
grofsen Männer aburtheilt, dürftefreylich beym erlten An- 
blick manchem anmafsend, oder wohl gar pedantifch Vor- 
kommen. Allein die befcheidcne Art, mit der der Vf. in der 
Einleitung S. 15 fich felbft hierüber entfchuldigr, wird ihn 
bey jedem Unpartcyifchen vor diefen Vorwurf lieber ftel- 
len, und dann find wir ja in unfern Tagen von diefem Irr- 
glauben an die Infallibilitüt der Alten ziemlich geheilt, 
und gegen das Kapitel : de graia negligentia überhaupt 
inifstrauifcher geworden. 

Zwilchen dem Text und der analytifchen Erk a- 
rung hat auf der Mitte jeder Seite derkritifche und phi- 
lologifchfeCommentar leinen Platz erhalten. -Umdiekri- 
tifchen Anmerkungen von den blofs erklärenden zu unter- 
scheiden, find die erftern mit einem Sternchen bezeichnet 
worden. Der Vf. Jicfert eine ganz neue Recenfion des 1 ex- 
tes, und beweift fich überall als einen befcheidenen uud 
doch fcbarffinivigen Kritiker. Nur die wichtigem Le$ar- 
arten find mit kluger Auswahl aufgeftellt, mit einem ruhi- 
gen Blick’gefondcrt und abgewogen, und, wofie zur V er- 
befierung verdorbener Stellen nicht zureichcn wo.lten, 
durch eigene glückliche M uthmafsungen ergänzt. Aufser 
andern kritifchen Hülfsjnittcln , wozu auch die feltene Ve- 
nediger Ausgabe von 1489 gehörte, benutzte er eineCol- 
lation des.Gorützer Codex, die fchon Lrnclii verglichen 
hatte, und verglich fei b 1t eine vorher noch nicht benutzte 
Handfchrift des Magdeburger Domrapitels ungefähr aus 
dem I3ten Jahrhundert- Aus beiden war die Ausbeute 
nichtfehr ergiebig. Doch ift der Magdeburger Codex of- 
s ferer zur Auffindung der wahren Lesart behilflich gewe- 
fen, und eine ganz verdorbene Stelle ad Diverf. XU, -lg* 
10. ift dadurch fehr glücklich wieder hergellellt worden. 
Dagegen mochte eine andere gleichfalls aus diefeiu Codex 
im Text aufgenommene Lesart ad IDiv. XII, 14- " 0 

flatt der gewöhnlichen Lesart: ilivina tun mente die Ver- 
bclTcmng: divinata mente aufgenommen ift, aus leicht 
einzafehenden Gründen noch gtofsem Zweifel untervior- 
fen feyn. ‘Mit lichtbare« Nutzen konnte erauch die. Vor- 
arbeit des II n. Benedikt gebrauchen, von welcher wir mit 
Iln.W. recht fehr wüufchen, dafs fie doch ja aus Mangel 
der Unterftützung nicht unvollendet bleiben möge. Be- 
fonders ift dies bey den fo fehr verdorbenen Briefen des 
Cotiins bemerkbar, von deren Verftümmelung auch lir. 
\Y., fo wie vorher Hr. Bcncdifit, den fonderbaren Grund 
aniiimmt, dafs fie wegen der vielen Beziehungen auf den 
romifchen Procefs und die ganze Gericlitsfonn häufiger ab- 
gefchriebcn, ynd von unwiffenden Ablchrciberfl gemifs- 
handelt worden wären. Beyfpiole eigener glücklicher 
Muthinaftungen des Verfallers lind ad Div. XI, 20 - 7 - » 


-wo ftjttt agri Syllani gelefen wird : tigri SilaHt von der 
-Gegend des SÜAW.aldes zwifchen Cofenza und Catanzarq. 
.die allerdings in den Zufammenbang fehr gut piftt, und 
ad DiY. X, 5. 14. , wo es nur der. ungezwungenen Vet- 
fetzung einiger Worte bedurfte, um einen fehr Icicbtep 
.Sinn herauszubringen. In der. bekannten Stelle ad Div. 
VIII, 17- 15- irrttavi in me Qatomm fchlagt llr. W. vor : 
irrita vfs in me Catonem. .Er hätte .auch .OnJciMrpj 
Muthmafsung ad Sueton. Coef-.c. j.p . ^..mirabitnintin me 
.Catontm anführen -können. Wir waren begierig zu fe- 
ilen, wie er die berüchtigte Stelle ad Div. VUk I. Egq, 
q ui J'cirem , Pompe j tun Banlis emhaeneticam fucere erklärt 
oder verbefl’ect haben würde. Er wagte nach fo vielen 
verunglückten Verlüchen auch noch i^iutliui.ifsung, 
und fchlagt vor : embineticam (a ßui'u.-, concumbendi ar- 
tem) zulefen. Allein nicht zu.gedepken , dafs dieForm 
ipßiveTv mit feinen Derivatis fchwerlich aus einem grie- 
chifchcn Schriftfteller zu beweifen feyn dürfte, fo wi- 
derfpricht auch das gltich darauf folgende efuries diefet 
Mutiuuafsung durchaus. Uns hat es immer gewundert, 
warum das fo lehr durch den Zufamraenhang lieh auf; 
dringende, und durch die Variante zweyer Handfchru- 
tea des Janus Guilielmus emencttcam beitätigte t'utnxw 
Jacere (vitje V-V. DD. ad Att. XIII, 53.} nichtfthon laugfi 
allgemeine Aufnahme gefunden h*r. 

Am wenigtten fcheint uns der Herausg. für die eigent- 
liche Wort- und Sacherklärung gcleiilet.zu haben. Dior 
.ift der Commentaroftzu magerund unvolUtundig. Zwar 
entlchuldigt er fich damit, dafs er alles, was in der Clavis 
.oder andern bekannten liülfsbüchern fchon erklärt fey, als 
.bekannt und dort leicht zu finden vorausgefetzt habe. 
Allein hier möchten doch wohl felbft für geübtere Lefßf 
eine Menge Schwierigkeiten zu lofen übrig feyn, wobey 
lje auch die genannten Iiülfsmittel vergeblich nachfcblä- 
gen werden. jünd doch kann diefe ganze Arbeit eigent- 
lich nyr für Jünglinge beftimmt leyn, wie ,/elblt der vor- 
züglichite i'heil derfclben, der analytifche Kommentar, 
.be weilt, der nicht Tlanner, fendern Jünglinge, belehren 
/oll. So verdiente , um unfere Behauptung nur durch 
ein paar Bev lpieje zu peitatigen, die merkwürdige Stel- 
le ad Diu. Vlll, 3. 4. wo durch einen Vers eines altea 
Tragikers dasZifchen und Larmen des romifchen PdbeB 
iiu Ineater ausgcOruckt wird, diefe Jifiula poßoritta, 
wie lie Cicero, anders wo yad Att. I, 3.) nennt, wohl et- 
_nen Fingerzeig , und diefe ganze acht repuhUhanifthP _ 
Ungezogenheit eine Erläuterung. So dürften in d«* 
durchaus lchweren Briet ad Diu. X» S2. 0 . wohl weni- 
ge den Ausdruck : yraeteit^m pojuit für fich verftehn, 
der hier ganz mit' Stillfchweigen übergangen iß. Denn 
wenn gleich praetexta in der hier vorkommenden b*' 
deutuug nach Manuzzi auch in der Clauis erklärt ift, 1 
dürfte doch auch das Verbupi ponerr, aufgeben, vor . * 
Jen laflen^ rtfivai eiper kurzen Erläuterung beautuig 1 
ieyn. 

Dieis kann indefe den gerechten BeyfaH üich £ h* 1 
dern , mit welchem gewifs jeder Kenner diefe 
und im Ganzen woblgeratliene Bearbeitung eines fo c 
vernachialsigtea Theiis jener Brieiiämmluflgofl au *^ e 
men wird. _ % 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Magdeburg, b. Creutz: Uebtr den Werth geheimer 
Fünfte und Wijfenfchaften, von einem preufsifchen 
Orficier. 1791. 168 S. 8- (iogr.) N 

D ie betrügerischen Künfte des Aberglaubens laffenftch 
hauptfiichlich auf zvvey Wegen enthüllen; einmal, 
indem man die natürlichen Mittel, deren fich ihre An- 
hänger bedienen , um eine Scheinbare übernatürliche 
Wirkung herverzubringen, aufdeckt, und durch Anwen- 
dung derfelbcn zeigt, wie lie dabey zu Werke gehen ; 
zwevtens, indem die Unmöglichkeit übernatürlicher 
Wirkungen durch inenfchliche Kräfte aus Gründen der 
theoretifchen Vernunft dargethan wird. Noch ein drit- 
ter Weg ift übrig , nemlich der, aus Grundfätzen der 
prakivfehen Vernunft die Verwerflichkeit jener Künde 
zu beweifen. Dicfer letztere ift es, den der ungenann- 
te Vf. betreten bat; doch hat er auch nebenbey die Grün- 
de benutzt, die ihm der zweyte darbor. Er hat feinem 
Vurtrage die dialügifche Form gegeben, um, wie er fagr, 
d,e zu machenden Einwürfe bequemer zu beantworten, 
und die oft nöthigen Unterbrechungen erträglicher zu 
machen. So nützlich und zweckinäfsig aber diefe Form 
auch ift, wenn es, befonders bey dem mündlichen Un- 
terricht, darauf ankömmt, dafs lieh die Begriffe und 
Folgerungen in dem Verftande und der Vernunft des 
Zöglings felbft entwickeln follen; fo überflüllig undun- 
bequem fcheint fie doch im feyn, wenn lie blofs zur 
leichtern Beantwortung der Ein würfe, und um die da- 
bey notigen Unterbrechungen erträglicher zu machen, 
dienen foll. Einwürfe lallen ftch auch eben fo leicht 
und b quem anführen und beantworten, ohne Perfonen 
redend einzuführen, und ohne dadurch unerträglich zu 
werden. Diefe Form ift auch blofs für diefen Zweck 
bey fyftematifch geordneten Vorträgen, dergleichen der 
gegenwärtige ift, für den Schriftfteller und I.efer gleich 
unbequem ; denn jener wird, auch wider feinen Willen, 
genüthiget feyn , den Gang feines Raifonnements abzu- 
breeben, und" ihm eine andere Wendung zu geben, um 
nur den Foderungen des einmal gewählten Dialogs ge- 
nu«- zu tbuu ; und dicfer kann den FadeH des Raifonne- 
jments nicht unmitrelhar verfolgen , fondern mufs fleh 
durch die umvefentliehen Uebergänge, die jene Form 
erheifthr, aufhalten laden, und alle die Knoten, die der 
Autor fchürzen mufste, dicfein löfen helfen. Hie- 
von abgefehen, verdient AiefeSchrift jedoch in Betracht 
ihres wefentlichen Inhalts empfohlen zu werden, befon- 
ders aber in Rückficht .auf. denjenigen Theil der darinn 
enthaltenen Betrachtungen , welche fich auf die Beur- 
teilung der magifchen Künfte nach Grundfätzen der 
A. L. Z. 1793 . Dritter Bund. 


Sittlichkeit beziehen; eine Unternehmung, welche. bis 
jetzt noch nicht, wenigftens nicht fo ablichtlich und aus- 
führlich, gefchehen, und alfo neu und originell ift. Üb 
wir gleich damit nicht fagen wollen, dafs der Vf. feine« 
Gegenftand, die Beurteilung der Magie aus Grundla- 
tzen der praktifchen Vernunft, völlig erfchöpft, keine 
Seite offen geladen, der nicht noch ftarker zugefetzt wer- 
den könnte, und keine Wendung verfehlt habe, die die 
Verwerflichkeit, Schiechtheit und Schädlichkeit der tua- 
gifchen Künfte in einem noch heileren Lichte zeigte ; 
fo ift doch diefer Theil feiner Abhandlung bey weitem 
vorzüglicher und gründlicher , als der , wo er Gründe 
aus der theoretifchen, befonders der fpeculativen , Ver- 
nunft zu Hülfe nimmt. Uebrigens beftreitet er die Kün- 
fte des Aberglaubens nicht nach allen ihren Arten, fon- 
dern im Allgemeinen, indem er die Wahrfagerktinft da- 
bey zum Grande legt, und es dem Lefer überlafst, auf 
die übrigen die Anwendung feiner vorgetragenen Grün- 
de felbft zu machen. In Rücklicht der futlichen Grund- 
fätze mag das allerdings angehen ; obgleich es für viele, 
man kann fagen, für den grofsten Theil des Publiouins, 
höchft nötig und nützlich gewelen wäre, befonders zu 
zeigen, aus welchen Gründen die j.raktifche Vernunft je- 
de jener Künfte, des Geifterfehens und Befragens , des 
Steins der Weifen nach feinem ganzen Umfange, des 
Wahrfagens zukünftiger Schic k r ale, der A Urologie, und 
wie alle die magifchen, kabbaliitifehen und .alchcuiiftf- 
fchen Künfte beifsen mögen, verwerfe und unmöglich 
mache. Allein anders verhält es fich mit der Reurtbei- 
Jung derfelben aus Gründen der theoretifchen und fpe- 
culativen Vernunft. Da der Zweck diefer Ktinfte ver- 
schieden ift; fo muffen auch die Gründe zu ihrer Beur- 
teilung verfchieden feyn, und es kann z. B. die Kunft, 
unedle Metalle in Gold zu verwandeln, nicht nach den 
Gründen beurteile werden, die nur für die Kunft, mit 
Geiftern Umgang zu pflege«, gelten. Der -Plan der 
Schrift und das Wefeudichfte der Ausführung deffelben 
wird aus folgendem Auszuge am heften erhellen, dem 
wir, wo wir VeranlalVung dazu finden, einige Erin- 
nerungen beyfügen wollen. Das Ruch verdient diefe 
Umftändlichkeit. In einer Einleitung wird heftimmt, 
in wie fern man zur Prüfung ungewöhnlicher I . ehren 
und Behauptungen verbunden fev. Die Vernunft muffe 
zwar, heifst es, alles ihrer Prüfung unterwerfen, was 
eine bisher unbekannte Kraft oder Krafnufserung in der 
Natur vermuten laffe, oder was wirklich .auf die bis- 
herigen feften Grundfatze unfers' Denkens, befonders aqf 
unfere wichtigen Angelegenheiten nahen Bezug habe; 
allein daraus folge nicht, dafs wir durchaus die Vernunft 
zur Beleuchtung eines jeden umvefentliehen Him- 
gefpinftes, zur Sichtung eines jeden widerfinnigen Mü hr- 
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chens erniedrigen müßten. Gegenwärtig habe doch un- 
.fere Vernunft einen hinlänglichen Vorrath van Erkennt- 
niflen, um es jeder Art ven Wahn fogleich bey deflen 
Frfcbeinung aufehn zu können, dafs es Wahn fey. (Wenn 
' die ErkenmnilTe wirklich fo allgemein unter den Men* 
liehen wären, wie der Vf. zu glauben Icheint, fo würde 
cs auch der gegenwärtigen Schrift, die die Prüfung uud 
Aufdeckung eines folchen Wahns zum Zweck hat, nicht 
bedurft haben. Wer freylich über diefe und derglei- 
chen Gegenftände bereits ins Keine gekommen ift, wem 
die ürundfatze, nach welchen fie geprüft und beurtheilt 
werden müffen, fchon, geläufig find, bedarf nun weiter 
keiner Auftahen und Zubereitungen , um fich zu über- 
zeugen, dafs etwas ein Wahn, ein Betrug fey. Aber 
in diefem 1-^lle iit doch nur die bey weitem kleinere An- 
zahl der Menfchen. Eben fo wenig 'allen lieh auch in 

• Anfebung der Gegenwände felbft, welche man der Prü- 
fung unterwerfen full, Grenzen beflimmen. Umeinzu- 
fehen, dafs etwas ein Hirngefpinft fey , mufs die Prü- 
fung erft vorausgehen, und diefe iit uui fo belchwerli- 

-cher, je fcheiubarer die Maske von Realität iit , hinter 
welche fie fich verdecken. Wie viele metaphytifche 

• Uirngefpinfte giebt es nicht noch jetzt, die. ungeachtet 
der weitern Verbreitung einer gröfsern MalTe von Er- 
kenntniflfen, ihr Anfehn behaupten? und um defto nach- 
drücklicher in Schutz genommen werden, je mächtiger 

die Streiche find, die die Vernunft ihnen verfetzt!) Die 
Abhandlung felblt zerfällt hierauf in drey Abtheilungen. 
.JDie blendenden Künde der Magie müden als unvernünf- 
tig verworfen werden: I) weil bey allem Augenfehein 
dafür, doch noch immer wenigdens ein darker Verdacht 
bleibt, dafs fie falfch und trüglich find. Die in folchen 
Fullen zu befolgende Regel iit : lieber unfere Eigenliebe 
durch Mifstrauen auf unfere ßeobachtung^sfahigkeit, als 
unlere Vernunft dunh Verletzung ihrer Würde, mithin 
auch ihrer Kraft, welche mit dem Gefühl- ihrer Würde 
immer in dem genaueden Verhältnis debt, zu kränken., 
11) Weil der Zweck jener Künde äufserd klein und un 
löblich id. Diefer Zweck id Ausficht in die Zukunft. 
Allerdings haben wir ein Vermögen, in die Zukunft zu 
fehen; aber es id befchrankt, und raitfs es um unferer 
Beftimmung willen fevn. Diefe» Vermögen leidet aber 
gleichwohl viel, und unfer Trieb für die Zukunft kann, 
wenn er der allgemeinen Regel unferer Tbütigkeit , der 
Vernunft, geborfam id, febr viel Befriedigung fiuden ; 
x da hingegen keine Magie das, was zu diefer Befriedi- 
gung etwa mangeln möchte, ergänzen kann, und das, 
was diefe uns lehrt, überdies noch unnütz und fchädlich 
ift. Einige Ereigniife ins Laufe der Natur und im raenfeh- 
lichen Leben können wir mit Gewißheit vorherlehen. 
Diefe Gewissheit, fo gering auch ihr Umfang iit, wird 
noch lange nicht fo angewandt und benutzt, als es feyn 
konnte, befonders in Hinficht auf unfer (ittliches Ver- 
halten. Was würde es alfo helfen, wenn das Feld die- 
fer Gewifsheit noch mehr erweitert wäre? Von noch 
grofserm Umfange ift' das Feld der IVi'hrfcheinlichkeit und 
Ungewifsheit. Es id das eigentliche Uebungsfeld unterer 
Vernunft. Je öfterer , je unbefangener , je Sorgfältiger 
wir unfere gemachten Erfahrungen nach allen ihren Um- 
iluudeu zu Käthe ziehen , und, nach dem , was gelche- 


hen ift , das , was gefcheheü foll , beurtheilen , delto 
mehr fchärft fich die Sehkraft unferer Vernunft für die 
Zukunft, fchärft fich unendlich mehr, als wenn wir je- 
manden zur Seite hätten, der uns die ungewiflen Ereig- 
nitTe vorher fagte. Sollte demnach der Meufcb nicht 
io thierifcher Stumpfheit bleiben, fo mußte die höcbfte 
Weisheit einen grofsen Tbeil der Zukunft in Dämme- 
rung hüllen; denn diefe Dämmerung reizt, erweckt und 
übt unfere Sehkraft weit ficherer und befler, als volles 
Licht, gegen welches Licht wir fo trage find. (Noch 
mehr! der Menfch ift in vielen Fällen, die feinen Gefund- 
heitszufiand, feine äufsern VcrhältuilTe, die Anschaffung 
feiner F.rhalrungsmittel , und die Beförderung feitfes er- 
laubten Interefie betreffen, Herr feiner Schickfale und 
der künftigen Erfolge feiner Handlungen, wenn er die 
Vernunft zu Käthe zieht, und nicht eher Zwecke durch 
Mittel wirklich machen will, bis er fie durch Weisheit 
und Klugheit gebilliget lieht. Sey es nun, dafs der Er- 
folg feinen Abfichten entfpricht, oder dafs nicht vorher- 
zufehende Zufalle die Wirksamkeit feiner Mittel vereiteln; 
fo darf ihm in diefem Falle feine Vernunft keinen Vor- 
wurf machen , und feine Zufriedenheit wird durch das 
Mifsgelcbick nicht geftört ; in jenem aber erhöbt uud 
veredelt das Bewufstleyn feiner vernünftigen liaudlutigs- 
w’eile, und dafs er felblt der Schöpfer feines glückli- 
chen Zuftandes iit, den Genufs delfelben; ein Genufs, 
defien reellem Gehalte derjenige bey weitem nachltehcn 
mufs, an welchem (ich der blol'se Günfkling des Glücks 
weidet.) Am eingefi brankreften ift unfer Vorherfehuugs- 
vermögen in Anfehung der blofs zufälligen Ereignifl’e, 
d. i. folchcr Wirkungen, die weder von unferm Willen 
abhängen. noch in unfern Handlungen und der Art, wift 
wir handeln, ihren Grund haben.. Obgleich dem Men- 
fchen der Zugang auch zu diefen nicht ganz verfcblof- 
fen iit, vernünftige Circumfpcction auch auf die mögli- 
chen zufälligen Ereignifle Rücklicht nimmt, und der 
Scharflinu des erfahrnen und geübren Denkers fich man- 
ches /ehr gut erklärt, was der ßlodfinnige und Seelcn- 
träge nicht begreift; fö bleibt doch auch dein Klugitcn 
und Erfahren Iten noch vieles in diefem Felde unerforfeh- 
lich ; (denn es iit, letzen W’ir hinzu, vermöge der Natur 
und der Schranken unferes Erkenntnisvermögens, nicht 
möglich, alle die Begebenheiten zum voraus zu beftim- 
men, die entweder in dem Willen der Menfchen, in wie 
fern derfelbe durch Bewegungsgrüude , die ihnen felbft 
noch unbekannt find , künftig beltimmt werden wird, 
oder in den Wirkungen der phyfifchen Naturgesetze, zu 
welchen jetzt noch keine bemerkbaren Anhalten ge- 
macht find, ihren Grund haben. Auf diefe Fülle we- 
nigltens kann das nicht angewendet werden, was der 
Vf. unmittelbar darauf Sagt: dafs doch die Grenzen des 
menfchlichen Vorherfc-hungsvermögens in Anfebung 
der zufälligen Ereignifle nicht fo unverrückbar war\n, 
dafs wir nicht hollen dürften, die Vernunft küntügerGe- 
fchlechtsfoliren könne hier w eiter gehen, als die Vernunft 
felblt derKhigften unter uns.) Der Einwuif'. dals doch 
unfere Vernunft vielleicht oft eines ähnlichen Mittels, 
dergleichen Fernglafer für blöde Augen und, bedürfe, 
wird lehr gut dadurch gehauen, daß er bey ullein pbt- 
lüfophiichen Anfehem gerade gegen alle geltende Vfef- 
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nunft verftofse. Gefetzt , die Vernunft eines Menfchen 
wäre durch irgend eine Urfache gefchwächt , fo wäre 
kein Mitrel belTer gewählt, lie auf immer in diefer Ohn- 
macht zu erhalten, und ihr fogar zu ihrem etwanigen 
Wiederaufkommen hinderlich zu feyn , als diefes Sur- 
rogat, womit man dem Blödfinn fchmeicheln zu wollen 
Scheint. Der Gebrauch jenes Mittels würde nicht allein 
Biuffinnige reizen, fondern auch aus den bellen Köpfen 
Blddiinnige machen. Weit angemelfencr ift es hinge- 
gen -der höchlten Weisheir, die durch eigne Schuld, 
durch Trägheit und Ausfihweifung gefrhwächte Ver- 
nunft diefen ihr zugefügten Schaden fühlen und wieder 
verbeiVern zu lallen, als ihr ein Hülfsmittel zu tcrlci- 
hen. welches jenes Uebel unheilbar machen würde Das 
Gefühl der Schwächung kann die eingeRhlummertcn 
Kräfte der Vernunfr erwecken, und, einmal erweckt, 
feebt ihr der ganze Weg wieder offen, den iie verlalfen 
harre, urffl auf den fi** vielleicht nun gröfsere Forrfchritte, 
als zuvor, lieh verfprechen kann. — Was uns zur völli- 
gen Befriedigung des Triebes, in die Zukunft zu fehen, 
noch fehlt, kann keine Magie ergänzen, und das, was 
diefe uns lehrt,' ift annütz und Schädlich. Weder in Au- 
fchung der bloS!» wahrscheinlichen und ungewilfien, noch 
der ganz zufälligen Ereignilfe kann fie uns volle Gew ifs- 
heit geben. (Der Vf. hat die Urfache beyzu fügen vergef- 
fen. und diefe kann nirgend anderswo liegen, als in der 
BrOhaßenheit unferer Vernunft, die allen Menfchen, 
folglich auch dein wahrfagenden Magus, gemein ill, 
und weder mittelbar noch uninit elbar auf den lichern 
Erfofgvon ungewiTen und zufälligen Ereiguilfen fichlie- 
fsen kann , wenn ihr die Data dazu f< hlecluerdings feh- 
len.) Der Magus würde auch den vernünftigen Forfcher 
wenig befriedigen , wenn er ihm nicht mit der Entde- 
ckung der künfrteen Ereignifs zuglei b auch die Urfache 
davon, die die Begebenheit begleitenden Umstünde und 
die Folgen der vorhergefagten Begebenheit entdecken 
kann. D er Schwache hingegen würde irre gemacht, bei- 
de aber aus der Sphäre ihres eigentlichen Menfchenbe- 
rufs gerilfen werden. Warnungen vor Gefahren » die 
nns der Magus gäbe, würden wir eben fo wenig befol- 
gen, als die Warnungen der Vernunft Selbft. Die letz- 
tem lind wirklich belehrend, da hingegen die Winke 
der Magie ungleich mehr Schaden als Nutzen Itiften. 
Sie geben uns keine nützlichen KcnntsilTe über die Zu- 
kunft, keine, die uns klüger, vorsichtiger, und noch 
minder fulche, die uns wahrhaft «reifer und befler ma- 
chen konnten. Vielmehr thut lie in diefer letztem Rück- 
ficht den offenbarften Schaden. Sie fchwächen nicht 
nur die Gemüther durch unzählige Beforgnifle und Be- 
seitigungen , uud lehren uns Mistrauen, woraus 
Hafs entliehen raufs; fondern fie erniedrigen auch 
die Seele durch die raftlofefte Eitelfucht, und machen, 
dafs die von ihnen gelenkten Menfchen ihre hohe ße- 
ftimmung ganz aus den Augen verlieren. Was fie ver- 
fprechen, dient nicht zur Veredlung und Belferung ih- 
res Willens, fondern zur Befriedigung der Eitelkeit und 
thörichter Begierden. (Wir fügen 110' h beltimmter hin- 
zu; dadurch Isrlsdie Magie dem Menfchen feine künf- 
tigen S ch«ckf»le und die Erfolge feiner Unternehmun- 
gen uad Handlungen offenbarte, würde es ihm völlig 


gleichgültig feyn, ob er nach Gründen handelte oder 
nicht; gleichgültig, nach welchen Maximen und Bewe- 
gungsgrüTiden er feinen Willen beitimmte, ob nach fol- 
chen, die die Vernunft billigt und gebietet, »der nach 
fulchen , die fie verwirft und verbietet. Es wäre ein 
Spiel in der Hand des blinden Zufalls, und da es ihm 
unmöglich wäre, das zu hintertreiben, was dasSchick- 
fal über ihn befchlolfen hat; fo würde er es als verlorne 
Mühe anfehn , fich durch das Vernunftgefetz bestimmen 
zu lalTen , und Entwürfe zu verfolgen, wenn fie auch „ 
das Werk des hellfiten Verltandes, der tieflten Vernunft 
und der vorlichtigften Klugheit wären.) III. Die Mittel, 
deren lieh die Wahrfager bedienen, find böchft gering- 
fügig und entfprechcn dem Zwecke nicht, wozu fie ge- 
braucht werden; — ein Spiel Karten, ein w'enig Kaf- 
feejätz, einige I.oth Bley, einige Häufchen Salz oder 
gar Afche , die flache Hand , die Runzeln der Stirne u. 
f. w. Die fchwerfte diefer Künlte ift auch für den ftuinpf- 
ften Verltand weit eher und leichter zu erlernen alsDre- 
fchen und Holzfpalten. Alles in der Natur ift Urfach 
und Wirkung, von jeder Wirkung läfst fich auf ihre 
Urfach, und von diefer auf ihre Wirkung fchliefsen. 
Welches wäre aber die Caiifa! Verbindung, in- welcher 
mein gegenwärtiger Zultand mit dem prophetifchenivaf- 
feefatz llünde, um aus diefem auf jenen für die Zukunft 
einen Schtufs machen zu können? Welchen Eiuflufs 
haben die Uraftande, wodurch ich reich werden kann, 
auf die Mifcbung. der Karten , n. f. w. Was das gerühmte 
Einverftänduifs initGciftern betrift, fo ift das gerade die 
Seite, auf welcher der Vf. dem Aberglauben den fchwäch- 
ften Widerliand thut, und das, was er als fein Glau- 
bensbekenntnis über die Natur der Gcifter aufltellt, ift 
nicht gefchickt, das zu beftarken, was er gegen die vor- 
gebliche Mitwirkung der Geifter zu dem Gefchäfte der - 
wahrlagenden Magier vorbringt So glaubt er, dafs es 
Geifter gebe, die ihre Thätigkeit eben fo an uns, wie 
wir die unfrige an den unter uns flehenden Wefen, üb- 
ten, unfere Schickfale ordneten , und folche beltimmter 
als wjr vorherfahen, ( eiue der Beförderung der Morali- 
tät gewifs fchr\ingünftige Behauptung!) dafs fie wahr- 
fcheinlich auch Körper, Sinne und Sinnenorgane hät- 
ten, doch ungleich feiner und ansgebildcter als wir. 

Sie hätten auch wohl eiue weit fichrere und tiefer drin- , 
gende Logik; gleichwohl fev zu zweifeln, dafs wenig- 
ltens die zunäcbft an uns Ziehende Klaffe einen von dem 
unfigen wesentlich verfchiedenen Weg zurErkenntnifs 
der Wahrheit habe (ein wahrhafter Widerfpruch !) 
Ueberhaupt lafst fich gegen diefen Glauben frejliih 
nichts Tagen, eben weil es ein blofser Glaube ift, "dem 
keine abfolute Unmöglichkeit im Wege fteht. Allein 
al-dann ift auch das Vorgeben des Magiers, dafs er durch 
Eiuilufs der Geifter wirke, Schlechterdings unwiderleg- 
bar. Denn wenn die Geifter, wenigftens die uns zu- 
nachltltehende Klaffe derfelben , einen Körper als wir, 
wenr. gleich einen feinem, und einen nicht wesentlich 
von dem umrigen verfchiedenen Weg zur Erkenntnis 
haben, auch ihre i bätigkeit eben fo auf uns äufsern 
können, wie w ir auf die unter uns ftehendeu Gefchöpfe 
zu thun vermögen; fo bleibt eine Mittheilung ihrerGe- 
danken durch Sprache, die ihnen der Vf. ebenfalls bey- , 
12 ' legt, 
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legt, gar wohl möglich, und diejenigen, die ftch einer 
dergleichen Mittheilung und Mittheiiungsempfänglich- 
keic rühmdn , können -tlurch keinen Grund abgewiefen 
werden. Der allein fichere Ausweg ift diefer, dafs wir 
dabey bleiben, wovon wir gewifs überzeugt lind, dafs 
wir nemlich vou der Exiftenz und Natur der Geifter 
nichts willen, und dafs wir denen, die fich eines fol- 
cben WifTens rühmen, den Beweis davon übcrlalTeo. 
Sie werden ihn iicher fchuldig bleiben.) Aber, fo fahrt 
der Vf. nnn noch fort, der Magier kann noch fagen : 
ihr fprecht wie der Blinde von der Farbe ! I.afst euch 
erft in die WilTenfchaft einweihen, und dann urtheilr. 
Nähere Kenntnifs der magifchen Myfterien wird alfo 
keinem eher gereicht, als bis erden Entkblufs, lieh 
einweihen zu laffen, vollzogen, bis er den bedenkJich- 
•ften Schritt gethan har, welchen er nicht wieder zurück- 
thun kann. Nach der natürlichen Freyheit aber, die 
der Menfch hat, und die ihm keine WilTenfchaft neh- 
men darf, ohne fich in den fchlimmften Ruf zu brin- 
gen, inufs es doch wohl bey jedem liehen, Ilath zu 
halten , ob er die Einladung annehmen darf oder nicht. 
Die Gründe dagegen liegen vor uns; wir wilTen und der 
Magier läfst uns wilTen , worin der Werth feiner Wif- 


fenfehaft beliebe, und welchen Gegenftand He habe, 
um über diefeu Werth an und für lieh felblt nach Ein- 
gebung unferer Vernunft abfprechen zu können. Will 
Jich die magifche Geifierlehre über allen Vorwurf der 
blofscu Vernunft erheben , fo müfste zuerft das wirkli- 
che Dafeyn ihres Gogenllandes , in fo fern es durch die 
Sinne zu fallen ili, eben fo von allen, oderauch nur 
den ineilten Menfchcn erkannt werden, wie die Gegen- 
ftandc aller andern WifiTenfchaften ; und zweytens müfs- 
te keiner ihrer Satze durch Satze der unmagilcben Kennt- 
nifs dfcs Geifterreichs beftritten werden können. Je ft;tr- 
kere Einwürfe aber blofse Erfahrung und die fich felbft 
iiberiafsne Vernunft, auch ohne Hülfe wifienfcbaftlicher 
Kenntnilfe dagegen machen kann, je mehr diefe Eir.- 
würfe nicht etwa gegen blofse abgeleitete Satze, fon- 
dern gegen die erltcn Gründe diefer WilTenfchaft gerich- 
tet werden können, und je weniger diele dagegen durch 
allgemein anerkannte Erfabruugs* und Vernunftlehren 
zu frhützen find; deiio. mehr ntufs ihr Anfehn, auch 
vor des UnwifTeaden Augen wanken, defto weniger ili 
es .durch gebieterifclies II io weifen auf eine genauere 
KeuntniL der Myllericn felbft zu retten. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VanMtscMTE Sctimftbk. Unter dem Druckort: Heliapo- 
lit iin letzten Jahre der alcen Firflt-ruifs: Zurückforderung der 
LU-ukJreiheit von den Furflen Luropent , die jie bisher unterdrück- 
ten. Eine Hede mit dein Motto: Noctem pereatis , et Jraudihut 
ohfice nnbrni. 8- S <5 S. — T> er | nl > 3 h diefer Rede ili nicht neu, 
aber im Ganzen genommen prundltch und mit Warme vorgetra- 
gen. Doch folite im Titel nicht eigentlich Dcnkfreuheit (die, 
wie der Vf. felblt fagt, nicht gtgeben und nicht genommen wer- 
* den kann ) fondern F reu he it , feine Gedanken mmnt hellen , ge. 
nstmt feyn; denu davon handelt die Hede. Wahr ifts, dafs 
Obrigkeiten keine Verbindlichkeit und kein Hecht auf unter For. 
fchen nach Wahrheit, auf die überirdifche Aufklärung, fondern 
nur auf irrdifche Zwecke bürgerlicher Sicherheit haben : indef- 
fen unterfcheidet der Vf. , wie es diefem Satze geinifs gefchehen 
folite, nicht genug theoretifche Meyiiungen und praktifche Sa- 
tze, die auch in Abfieht bürgerlicher Sicherheit fchädlich feyu 
können. Er fagt S. 42 f. „es dürfe nicht verboten feyn , andern 
„Gift zu geben , indem das Gift für den Geber wohl, eine gefun- 
*!de Nahrung feyn , und er nicht vorherfehen könne , dafs der 
lifchwache Magen des andern ihn nicht vertragen werde ; er 
"fterhe nicht am Gehen, fondern am Kjjcn : jener habe ihn ja 
'nicht damit geftopft, und man könne dein Geber nicht bewei- 
sen , dafs, wenn eres auch felbll für Gift gehalten, er es je- 
”„en in der Ablicht gegeben habe, ihn zu vergiften.“ Rec. mufs 
geliehen. dafs er in diefem Satz die Quinteflvnz der jefuitifchen 
Moral gefunden hat. So wäre es alfo erlaubt, dats ein Apothe- 
ker dem Nichtkenner , dem Kinde, Arfeiticutn anftatt Crernor 
2 'nrtari verkaufe? felbll willentlich Verkaufe? und das dürfe 
keine Stadt oder I-indeapelizey verbieten? Speculative Meynun- 
gen lind kein Gift , wenn lie auch irrig lind; hoch Ileus wäre 
Verleugnung der Vorfehung -und tnoralifchen Abhängigkeit von 
Gott für den, der fie aus Verftandesfchwäche »nniramt und dar- 
aus praktifche Folgen zieht , «in laue fames Gift; und alfo folite 
auch dies nicht dem ungelehrten Publicum überzuckert . oder in 
einem überredenden Vorträge gegeben werden: aber Schriften, 
die Sittenlofigkeit empfehlen» zur bürgerliehen Unruhe, zu Sce- 
nen des toten Angulls und zu Septeinberfcenen aufwicgeln, die 
alle Moralität aufheben, .die die bisher beflimmenden Rewe- 
guiigsgründe des Voiks zur gegenteiligen Ehrlichkeit, Treue, 


M ifsigung Amtlicher Triebe entkräften , die das Gcwiffett , des 
Vf. einzige oberhcrrliche Autorität, in ein kraftlofes, la'cherJi- 
chcs Götzenbild verwandeln, und das 'Volk dadurch fittenW 
und unglücklich inaclien , lö'lteii die dem Maat oder deflen Hc- 
räfen tauten gleichgültig feyn mitßen? Ein Schriftfteiler tliut 
er guten Sache der Denk- und lJruckfreyhei« immer Schaden, 
wenn er dielen Untcrfehied unter gelehrten Unterteilungen für 
die gelehrte Welt, die fiir alle fpeculativc und praktifche Wahr- 
heiten frey und unverletzt bleiben tnüflen, und unter dem leicht- 
finnigen, uumoralifchen , fiuenverdorbenden ] .ehren und Schrei- 
ben für das ungelehrte Volk nicht deutlich bemerkt. Der Apo- 
theker kann und darf dem Gelehrten, dem Arzt, dem Färber 
u. f. w. zu einem unfchuldigen und nützlichen Gebrauch Arber 
und ungehindert Gift verkaufen ; darf er es aber auch dem Kin- 
de? der Schwängern? dem unbekannten Koch ? jedem Unbe- 
kannten? — Auch darinu druckt der Vf. fielt nicht genau 
und richtig aus, dafs er das Gewiflen das Gefetz in uns, 
das hoch He, einzig verpflichtende Gefetz , nennt- Gewiflen ift 
kein Gefetz, fondern es ift unfre Anerkennung und Empfindung 
unfrer Verpflichtung gegen ein Gefetz, das vorher da und ange- 
nommen ift, es fey nun durch eigne Abllraction deflen, was un- 
fer Helles , was gegenteilige Verpflichtung der Menfchcn iu bür- 
gerlicher Ggfellfcltaft erfooert, was uufer und anderer zukünfti- 
ges WoJilfeyn betrift , oder es fey" durch 'überzeugende Utiter- 
weifung anderer, auf welche Art es wolle, entftauden. Dann 
«rli macht mein VernunfturtheU: „dies ift Pflicht für mich" und 
mein inneres Gefühl des Ff old- oder Alubehagens, wenn ich 
meine Pflicht erfülle, erfülle habe, oder nicht, das aus, was 
Gewiflen heilst: dann erft bin ich, vermöge meiner Anerkennung 
meiner Pflicht, vermöge meines Unheil» über meine Getinnun- 
gen und mein Thun , mir felbft Gefetz und Richter; und felbll 
derjenige, der menfohliciie, willkürliche« fogar thorirhie und 
.ungerechte Gefetze als gültig und ihn verpflichtend anerkenne 
und fleh gefallen läfst, hat in Ablicht folcber ein Gewiflen , be- 
ftraft lieh feibft, wenn er fie Übertritt. Uebrigens enthält diefe 
Schrift fonft viel fehr Wahres, ur.d gut Getagtes; nur Schade, 
dafs Fiirften, Miniller und G’snbenScoinnüfLvicn lie frhwerilch 
fefen werden , denen fonft mehrere Stellen , z. B. S. 73 f. fehr 
zu empfehlen wären. 


Digitized by Google 


73 


Nuiilero 200- 


74 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Dienstags, den 9. Julius. 1793* 


STA ATS IT ISS ENSCH A FT EX. 
Lf.ipzio, b. Beer: F.ncyktopädie der Kamerahvijfen- 
Jchaften im eigentlichen Verßande, entworfen von 
Karl Gottlab l\>{fi g, Protefior zu Leipzig. 1792. 
14 Bog. neblt 3 Bug. Beylagen 3. (20 gr.) 

M it der Bezeichnung der Grundlinien einer WilTen 
fchaft verfallt es lieh eben fo, wie mit der Ab- 
zeichnung einer gewitlen Landesgegend. Es kommt 
bey beiden auf den gewählten Standpunct an ; denn die- 
fer gewahrt entweder eine freye und deutliche Ueber- 
fichr des Ganzen, feiner Haupttheile und ihrer Grenzen, 
oder nicht. Daher die bald weit ausgedehnte, bald en- 
ge eiugefchränkte, fyltematifchc und ency klopädilche Dar- 
fiellung der Wilfenfchaften. Dies Schickfal haben die 
Kanieralwinbnfchnften , feitdeiu fie eifriger betrieben 
werden, fehr häufig gehabt, und werden es fo lange 
habe n , als diefe behindere Werthfehätzung fortdauert. 
Auch der Vf. des vorangezeigten Werks hat fie von ei- 
nem andern Standpunkte her, als einige feiner Vorgän- 
ger, bewachter. Hiezu hat er, nach feiner Anzeige in 
der Vorerinnerung, die Politik, als diejenige Wifienfchaft 
gewählt, welche lieh mit den Grundfätzeu der Klugheit 
und Weisheit, in Abficht auf die Ausbildung des Staats, 
die Regierungsform und die Ausübung der wefentlichen 
Majeflatsrechte befchäftigc. Von hieraus fahe er gerade 
\or fich hin in das Gebiet der KameraUvilTenfchaften, 
und erblickte in dcmfvlben nur' 3 Haupttheile, nemlich 
die - S taatswivth fchaft im eigentlichen und ftrengen Sin- 
ne, welche es blofs mit äler gerechten und klugen Grün- 
dung, Erhaltung, Verwaltung und Vermehrung der 
Fonds , woraus die eigentlichen StaatsbcdürfnifTe befor- 
get werden, zu thun^habe; die eigentliche K mneralwif- 
fenfeh \ft, oder Finantwijfenfjiaft , welche auf dieGrün- 
dung, Verwaltung und Vermehrung des Kaineralvcr- 
mögens des Fürften, als Fürfjen, und abgefondert von 
der eigentlichen Staarskafie, abzwecke; u nd die Poli- 
zei/, welche als das für die öffentliche Sicherheit, Be- 
völkerung, Moralität undlnduftrie des Volks hellimmte 
Ordnungswefen im S aate zu betrachten fey. Hiernach 
glaubt er, dafs diejenigen , welche in den Begriff der 
Kamerahviffenfchaften , aufser jenen 3 Haupttheilen, 
auch noch die Latidwirthfchaü und die Technologie auf- 
nabmen, zu weit hinaus, und eben fo wohl über die wah- 
ren Grenzen hinweg gefehen haben, als diejenigen, wel- 
che nur die Kameral- und Staatswirrhfchaft als ihre all- 
einigen Theiie Gezeichneten. Seine Abweichung hie- 
von begehet liauptfächlich darinn , dafs er die Fonds und 
die Ausgaben für die StaatsbcdürfnifTe völlig abgefon- 
dert von den Kammerciunahmen und Ausgaben, und 
die Ausdrücke , Finanzwiffenfchaft und KamcrahviiTen- 
A. L. Z. 1793. Dritter Hand. 


fchaft in dem engften Verftande als gleichviel bedeuten- 
de Benennungen betrachtet. Nur diefe Begriffe find, 
nach feiner Behauptung, einer guten und richtigen Theo- 
rie gernafs, uuddie hiemit nicht übercinfiimmenden Dar- 
stellungen von ihren Verfufiern gewöhnlich aus befon- 
deren LandesverlalfungeH hergenommen. Hievon ge- 
liehen wir fo viel gern zu , dafb die Abfonderung der 
StaatskaiTe und ihrer Verwaltung von der eigentliihen 
Kammerkafie und ihrer Verwaltung, auch die Verbin- 
dung der Finanzgefchafre mit dem Kammerwefen thun- 
lich, auch in verfchiedenen Staaten eingefiihrt fey ; aber 
keinesweges, dafs diefe Verfall ung dieeinzige allgemeine 
Richtfchnur und das Modell für alle andere Staaten fey. 

Da es gewifs eben fo viel hiernach gar nicht und doch, 
nach ihren behinderen Bedürfniffen , muflerhaft ein^e- 
richtetcSraatsverwaltungen, z. B. die preufsifche, giebt; 
fo verdienet billig ein Lehrer der Kameralwifienfchaf- 
ten, welcher fein Syftetu nach dem, was wirklich ifi, 
und nicht nach dem, was etwan feyn konnte, bildet! 
und dadurch fein Lehrbuch denjenigen, welche ihr Au- 
genmerk befonders auf einen folchen Staat richten, um 
fo mehr brauchbar macht, eben fo wenig Tadel , als 
der Vf. deshalb, dafs in feinem Scheine die fjehfifche 
SteilerverfalTung und die ähnliche Einrichtung in eini- 
gen deutfehen Provinzen, wo fich Landfkin.de und land- 
fchaftliche Kafien zur Bellrettung der eigentlichen Staats- 

Ausgaben befinden, fichtbar zum Grunde liegt. Der 

letzte Theil der Vorcrinnerung betrifft übrigens die ka- 
meraliltifchen Grundfatze vom Uferbaue und von der * 
Verbindlichkeit zur Unterhaltung der Ufer. 

< Nach dein vorbezeii bneten Grundriire.des Buchs 
enthalt daiTelbe 3 Hauptabtheilungen , wovon die erfte 
der KatneralwifTenfchaft , di* zwei te der Staatswirth- 
fchaft, und dio dritte der Pol zev gewidmet ift, jeder 
von diefenThei en Abfchnitte, und jeder von diefe» Ka- 
pitel: worauf ein Anhang von t6 Pacht- und Nutzungs- 
anfchlägen den ßefchlufs macht. Für gute Ordnung und 
Deutlichkeit, auch wohlgeivahlte Nachwcifung auf die 
neuelte kauacraliftifchc Literatur, ui in jedem Äbfchnit- 
te geforgt. „ 

, Der erjle Theil handelt zuförderft von den Kammer- 
einkünften überhaupt, und von den Kammergürern und 
ihrer Benutzung inCmderheit, dann von den Kammerre- 
galicn und ihrer Benutzung, und hierauf von der zweck- 
mäfsigen Einrichtung des Kaminerwcfens überhaupt, 
von Caineralausgaben, Kafien und Recbnungswefen, auch 
"Etats mnd Anfchlagen. Hier offenbart lieh durch die 
Vergleichung diefes Vortrages mit den Vorderfiuzen im 
§ 3. des erften Kap. ein Mangel. Dafelbfl find zu den 
in den Lehrbüchern über die Kamerafwiffenfchaft ge 
wohnlich angegebenen 3 Hauptquellen der Karaniercin 
. K ‘ küufte 
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küntte: i) den Kammergütem , 2) den nutzbaren IIo- 
heitsrechten, und 3) den hanuneraufiagen , noch 3 hin- 
zugererhner, ncmlii h 4) der Kammercredit und die Cre- 
ditanftalten für die Kammer, 5) der befchleunigre Um- 
lauf des Kameralvermügens, und 6) die klägliche Wirth- 
fchafc mir demlelben. Jeder von diefen Gegei-ftanden 
mufste alfo nothwendig gehörig beftimmt uud erläutert 
werden. Das ift aber nur von den erlten beiden gelche 
beo,*von dem letztem fehr wenig, und von den Aufla- 
f n, dein Kammercredite und dem Geldumläufe gar 
nichts gefagt worden. Dies war doch überhaupt, und 
befundcrs im Betreif der Auflagen, nöthig: da der Vf. 
alle Arten von Real- und Perlönalauflagen der Sioatscaf- 
fe, ausfchliefslich von der KammercalTe zugeeignet hat, 
und alfo uin fo weniger abzuleben ift, was er zu den ei- 
gentli hen Kammerauflagen rechnet. Hingegen lind wir 
m t ihm darinn völlig einverltanden, dalo nur eiue gro- 
fse IVIerge der Domänen, nicht aber die Domänen über- 
haupt, dem Nafirungsttande der Unterthannen nach- 
theilig feyn. und dafs die Kammer von der Erbverpach-' 
furig löwoltl. als von der Verthei, ung der Domänen und 
ihrer Verwandlung in Bauergüter eher Verlutt, ols Ge- 
winn, zu gewarten habe. Richiig angegeben und ge- 
nau beftimmt lind die nutzbaren Kammerregalien ; doch 
hatten dabej ottfser den der Kammer dieferhalb zulle- 
henden Gercchtfamen , eben fowehl die Verbindlichkei- 
ten, die ihr dagegen obliegen, z. B. in Abßcht des Land- 
firafsen-, Zoll-, Geleits-. Poftrcgals etc., und die Ver 
bindlichkeit zu Scha'denerfetzungcn , angeführt werden 
füllen. Und wenn man ferner zu den Finanzgcfthaften 
die Fcftfetzung un'd unverriiekte Beibehaltung eines 
richtigen Verhältniffes zwifeben den fumint liehen Ein- 
künften und Au-gabcn nicht blofs der Kammer, fon- 
dern des ganzen Staats, die Verfertigung der Etats hier- 
nach . die Beforgung der das Credit- und Schttldwefcn 
des Landes betreffenden Angelegenheiten, die Utiterfu- 
chung und Abnahme der färomtlichen Kafienredinun- 
ge n cTcs Landes etc. rechnet, fo wird man das, w as der 
Vf. tun jenen Gefchäfren Tb. I. Abfchn. 3. gelehrt hat, 
bey weitem nicht hinlänglich finden. 

Nach den im zweyten Thcile vorgetragenen Grnnd- 
fätzen der Staatswirthfchaft füllen in jedem Staate ge- 
wiffe, von den Kantmereinkünften gänzlich abgefonder 
te. Fonds für die Staatscaffe vorhanden feyn , und aus 
diefer alle ordentlic he Civil - und Mi itärausgaben be- 
firitten werden. Zu diefen Fonds beftimmt der Vf au- 
fser dem Ertrage von .unmittelbaren Staatsgütern, von 
einigen wefenilicheti Regalien, aus dem Sraatscredite 
etc. hattprft’chlich alle Arten von Real und Perfonalauf 
laren ohne Ausnahme. Allein diefe VerfalTung palsrnyr 
auf wenige Jeutfi he Staaten. Des KammerdirectorsS’fre- 
Itn Einleitung in die Lehre von Aullagen, Nördüngen, 
g. hätte Sfier vorzüglich unter den augezeigte« Bü- 
chern mit tingeführet und empfohlen werden füllen. 

Refonders genau und gründlich hat der Vf. die Leh- 
ren von der Polizey im 3fr» 1 heile bearbeitet, ln der 
fchii klicbtien Ordnung, und einer zufammengedrängten, 
jedoih lichtvollen. Kürze find hier alle dahin gehörigen 
(icg r fände, und bey jedem die wefciuliclienGrundfai/.e, 
diedauey zu beobachten lind, angegeben. Einige davon 


fcheinen' uns vorzüglich bemerkungs werth ; z. B. S. 
116. die- vorfichrige Bezeichnung der Grenzen in der 
Vorforge der Polizey für die Aufklärung des Volks; 
S. 126. die billige Ver.heidigung ,'olcher Volksfefte und 
Vergnügungen , wodurch Starke, Gefundheit und Ge- 
fcluneidigkeit des Körpers , froher Sinn und Gutroü- 
thigkeit befördert werden; S. 142. die völlig gegrün- 
dete Warnung gegen eilte allgemeine und unbedingte 
Aufltebungder Frohndienfre. Hut - und Trift gerechtigkei- 
ten, Gemeinheiten etc ; S. 158- die w ahre Behauptung, 
dafs Gilden und Innungen, nach lorfichriger Wegfc haf- 
fung ihrer Mifsbräuche, dem Staate wefentliche Vortbeile 
verfebnffen. Nur hätte w'ohl der Vf. S. 123 nicht unrer.den 
Fonds für die nöthigen Ktrcheneinkünfte, die Sammlun- 
gen und Erlegungen bey gewiilen;.'Otte.sdieiiftlichen Hand- 
lungen, alseine fchtgliche und Atcftfr Erhebung empfehlen 
füllen. Das letzte lind iie freilich, aber nicht das Er- 
fte; denn die Kirchencollecten, das K ingebeutel- und 
Beichtgeld etc. rerfchaffen gewöhnlich den Kirchen und 
ihren Dienern ein fehr unlieberes Einkommen, undthun 
noch dazu der Achtung gegen fte Eintrag. Auch ivr- 
diente bey den Branddilecuranzen S. 131. der norhwen- 
dige Unterfchied in den Bey trägen von den verliehenen 
Gebäuden, nach ihrer mehreren oder minderen Feuer- 
gefahr, z. B. Schmieden, Back - , Brau-, Wirthshaufer 
etc. mit angeführt zu werden. — Sichtbar rll dies Buch 
zum Leitfaden bey in mündlichen Unterricht bettinmu : 
und dazu ift es gewifs zweckmälsig. 

Nördlingex, b. Berk: Ueher Armuth, Abflellung des 
J\ eitel» s mul l'erforgnug der Armen, in befondrer 
Rücklicht auf mein Vaterland. 17^2. 19$ S. 8. 

Der Vf. hat fich Johann Wilhelm Klein, Juris Cand., 
in einer Vorrede gekannt', die er aus A** datirr. Da 
felbiger — aus frei lich nhht wohl zu errathendeu Grün- 
den — alh in aus feinem Aufenthaltsort ein Intoguito 
machen wollen, fo lafst lieh freylirh über die befoudere 
Rücklicht, die er bey feiner Abhandlung auf fein Vater- 
land genommen haben will, nicht ganz genau urtheih n. 
Inzwifcben macht er fich felblt in der Vorrede den F.in- 
wand, man mochte es ihm vielleicht, verargen , dafs 
er einen bisher nur halb gekannten Schaden aufgedeckt 
habe, da er doch nicht im.Srande fey, die Heilmittel 
dagegen völlig anzugehen. Allein er glaubt, dafs die Er- 
kenntnils eines Fehlers Alton der erfte Schrift zur Bef- 
feruttg fey, und dafs er auch alles gegeben habe, was er ha- 
be geh-n können. Der Vf. zeigt allerdings An Inge zu ei- 
nem brauchbaren parriotiJch denkenden Schriftfieller. der 
über den ücgenliand feiner Ahbandlung wirklich s iel 
gutes gelefon : nur das, was er lieh daraus gefammelt 
und felblt darüber nachgedacbt, fcheint noch nicht zur 
gehörigen Reife uni Fettigkeit gekommen zu feyn. 
Sontt würde er wohl nicht als eine Folge der durch 
nähere Vereinigung der Menfchen entftaudenen bürger- 
11 ben Verfattung S. 15 anfuhren: — „Betrug und Un- 
„ recht hat einen grofsern Spielraum bekommen, feitdem 
„lie nitht mehr dur< h Selb.thülfe, fondei n auf dem lan- 
„gern Weg der Gerechtigkeit ( !!) abgethan werden ;** — 
noch wurde er lo gerade behaupten (S. 42.) dafs die 
. . Leiden- 
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Leidenschaft der Liebe es fev — „die unter allen am 
„meiften gefchickt fey, die fchönften Gefühle und Kräfte 
„in uns zu erwecken, und welche uns die T'injhn ( ! ) 
„Freuden zu gewähren im Stande fev. die wir in diefer 
„Welt zu geniefsen fähig lind.“ — Lieberhaupt hole der 
Vf. ein bischen gar zu weit aus K und nicht nur ift das, 
was er bis S. 50. vorausgehen h'fst wie er es felblt 
dort nennt — eine grofse Ausf* hweifung: fondern auch 
was er in der Folge erft im Allgemeinen dn Anfehuug 
der Entftehung der Armuth, über Müßiggang, ange- 
bohrne Arrauth , mangelnde Cultur, Despotismus ♦ Mo- 
nopolien , Yerbeflerung der Erziehung etc. und hier- 
näcliit in befondrer Rücklicht auf das Armenwefen in 
feinem Yater’and bey Betrachtung der Urfachen der Ar- 
muth, über Untbätigkcit , Trägheit, Luxus, .Aus* 
febweifungen ita der Lieb*', Handelsfucht der Einwoh- 
ner und Wuchcrgeift der Juden , Mangel an Befchäfti- 
gung etc. bis S.. u fagt, ill.fo ausführlich behandelt, 
dafs die eigentlichen Vorschläge über Abstellung des Bet- 
teins und Verforgung der Armen wirklich nur einen klei- 
nen und eben nicht den ' \ orzüglichllen Theil des Gan- 
zen ausuiachen ; wie denn z. B. der S. 160. geäufserte 
Gedanke, dafs recipirten Annen, in ihrem Wohnort 
Ailmofen felbft einzufa nineln , auch mit um defswilleu 
wohl erlaubt werden könne und dürfe, weil es für viele 
ein eignes Vergnügen fey, uod bey vielen die Eigenliebe 
und der Sto'z dabev gewinne, wenn der Arme unmit- 
telbar ans ihrer Hand empfange — wohl nicht lo ganz 
reiflich durchgedacht zu fev« fcheint. Zuweilen trift 
man jedoch auch auf fehr richtige Bemerkungen z. B — 
„dafs die Religion nicht nur bey den rohen, fondern 
frlbft be% den verfeinerten, Menfchen fait immer dem 
Eigennutz nachftehe,“ — dafs diejenigen, welche in 
Rücklicht auf Wohnung, Speife sind Kleidung am we- 
nigften vor den riiieren*voi aus haben, gewöhnlich die 
ausfchweifendliea in der VVolluÜ feyen *• -- ; welche, 
nebft der fehr genauen und treffenden Schilderung ton 
drn herumziehenden Freyleuten, von diel'em Vf. viel 
gutes für die Zukunft hollen lallen. Wer die neuem 
S«hrifrlt>-ller feyn mögen, die den wunderbaren Satz 
anfgeftellt haben füllen, dafs die Einführung der Sklave- 
rei eine für unfer Zeiialter nicht nur ausführbare, fon- 
dern auch rathfivne Sache fey (S. 33.): weifs Rec. nicht 
anzugeben. Wohl aber hat er bc\tn Vf. felblt-(S. iS-) 
mit Befremden gelefen : — „Die eigne Vervollkomm- 
nung des menfehiiehen Gefcblerhrs erfodert es, dals 
„ein Theil defTelben zum Beftcn des Ganzen gleicbfam 
., beflämlig (!) auf Effert werde!“ — womit der Vf. 
wohl nicht mehr uni nicht weniger fagr, als was jene 
Schriftfteller eben wohl würden behaupten muffen, um 
ihren Satz zu rechtfertigen. 

SCHONE KÜNSTE. 

Leipzig , b. Ileinfius: Carls vaierländifche Reifen , in 
Briefen an Eduard. 1793. 567 S. 8. . Mit einem 
Titel kupier. 

E; iit recht gut, dafs man fleh aufUniverflräten wah- 
rend der Ferien ein erlaubtes Vergnügen macht, und im 


Lande uplherftreift; es ift lohenswürdig , auf derglei- 
chen Wanderungen gewilTe Kenntniife einzufammeln, 
die lebendiger lind, als der Unterricht auf den Kathedern ; 
es ift für die Bildung des jungen Menfchen, wenn er 
Freunde oder Verwandte hat, die fleh dafür interelTiren, 
nützlicher dafs er in Briefen an diefe feine Gefühle, Er- 
fahrungen und Gedanken zu lixiren fucht, als wenn er 
blofs ein Tagebuch hielte; es ift natürlich, wenn er 
den Kopf voll Rerainifcenzen aus launigen und empfind- 
famen Reifebefchreibungen hat, dafs ihm Abendtheuer 
aufftofsen , die er mit jenen Reminifcenzen verwechfelt, 
und die auch immer mehr wahre Aehnlichkeit damit 
haben können, als die Schukfale des Don Quichote mit 
den Rittermahrchen , die diefer gelefen hatte; und wenn 
er mit einer lebhaften Imagination noch die glückliche 
Schelmerey der errten Univerfitutsjahre verbindet; fo 
ift es ihm von feinen Correfpondemen fehr zu verzeihen, 
dafs er ihnen zuweilen etwas auf bürdet, und das Privi- 
legium der Reifendem: n beau mentir qui vi ent de loin 
(z. B. von Gaffel oder Mainz und Coblenz nach Nieder- 
und Oberfachlen) gegen lie gelten macht. S» weit 
würde der junge vaterlandifche Reifende bey feinen Freun- 
den und Bekanntet) alles Lob und alle Aufmunterung 
verdient haben; aber wenn reife Männer täglich die 
Wahrheit von dc*m docendv difeere erfahren, fo ift es 
fehr fchlimtn und dem Stufengang des moralifchen 
Wachsthuins ganz zuwider, wenn junge Leute fchon fo 
früh den Satz umkehren, und difeendo duciren wollen. 
Wir können es daher dem Iln. Carl nicht anders als für 
einen feindlichen und um des Bevfpiels willen zu rügen- 
den Vorwitz anrechnen, dafs er feine Briefe, über wel- 
che er einft ohne Schamröthe und von Herzen hätte la- 
chen können, wenn lie nicht aus feinem Familienzirkel 
gekommen wären, drucken lie's, und durch diefes dicke 
Buch Gefahr läuft, den Nutzen feiner kleinen Reife zu 
verlieren, ohne dals er im minderte» hoffen darf, ihn 
andern zu gute kommen zu lalTen. j)ie Avantüre auf 
dem Bai! in CalTel, die er S. x 1 1 . erzählt, beweift ln 
jedem Fall, lie fey wahr oder erdichtet, dafs der junge 
Reifende lügen kann; und fo fürchten wir denn, dafs 
die fpafshafte, im Namen feines Pathen gefchriebene, 
Vorrede, nebft dem in Holz gefchnittenen Gefichtspunkt, 
aus welchem dicics IFerk , trotz allem llecenfenten Un- 
fug und Neid, beurtheilt werden füll, feine eigne Er- 
findung feyn mag. 

Leipzig u. Stuttgart) : Eberhard derRniifchehart, Graf 
zu ll'irtemberg. Skizzen aus feinem Leben von 
Friedrich. 1792. 368 S. 8- 

Das Gebiet der älteren und mittleren deutfehen Ge- 
fchichte fcheint nach gerade für unfre Diclitkunft ganz 
ausgeplündert, und wenn lieb diePhantafle durch böles 
Bevfpiel noch dahin verleiten lafsr; fo merkt man ihr 
die Dürftigkeit und den Hunger bald an. Auch Hr. F.., 
deflfen Darftellung zwar im Ganzen gut gehalten, und 
hauptf;*' blich für das Rührende nicht ohne Warme und 
Empfindung ift, hat doch eine gewifle Einförmigkeit, 
eine langweilige Familienaunlichkeit mit allen guten 
^ 2 und 
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und fcblecbten Dichtungen, die aus der nemlic' en Quelle 
gofcliöpft worden finl, 'nicht zu v er. neiden gevvufst. 
Es ift fchlimm, dafs hey uns das Genie felbft weit we- 
niger Achtung und Wirkfamkcit gewinnen kann, als 
hier'und da eine Form, mir welcher das Genie zufalli 
ger Weife den fogenannteti Nationalgefchrtiack tfu inte- 
refliren gcwufst hat; dadurch verfchwindet in jeder 
Epoche unfrer Literatur der Geift, unbemerkt und un- 
genoiTea, fall im Augenblick feiner Erfcheinung, ‘ der 
Buchflabe aber bleibt noch lange die Zuflucht leerer 
Kopfe, leerer Phantafien und leerer — ‘Beutel. Was 

hier im Allgemeinen Eefagt ift, trift übrigens an Eber- 
hard dem RaufJiehart flofs den Stofl' und die Manier, in 
fufern lie dem genio quinquennii zu gefallen ge Aählt lind. 

I 

- Hu obcrghausen , b. Ilanifch : König RntUrich oder 
/Zölibat und Regentenfchwache, ein hiiWifches Schau* 
fpicl in 5 Aufzügen aus den vveftgothifchen Anna- 
len des liebenten Jahrhunderts, von F. K. Rofolvi, 
Schau Ipieler. 1792. 120 S. g- 

Hr. R. bat diefe feine Haupt* und Staatsaction einer 
deutfehen Fürftinn gewidmet, unter deren „ Gnculenfittig 
er bis zum Pofaunenruf des letzten Weltgerichts zu har- 
ren“ wünfeht. Kritik des Plans und der Charaktere dic- 
fes abemheuerlichen Products wäre Zeit- und Papierver- 
derb. Nur ein paar Proben dürfen wir geben von der 
Sprache, die ein Gemifch der platteftcn Ausdrücke und 
hochtrabender, tragifch - burlesker Phrafen ift, und von 
den Gefuinungen , die Hr. R. feinen Perfonen beylegt. 
S. 18- fagt ein misvergnügter General zu einem andern: 
„der König Licfs euch vor feinen Thron kommen, lä- 
„chjelte euch mit teußifcher Majeftät feinen gnädigen 
„Be) fall zu, verfprach euch Unterhalt und Ehrenitel- 
„len, fpnftc ntch aber mit Schlangengeifer und fetzte eurem 
„Herzen für eure fchonen Thaten eine glühende Krone 
„auf.“ Eine reuige, verzweifelnde Sünderinn läfst fielt 
S. 33. alfo hören: „Schleudre herab, Allmächtiger, dei- 
nen rächenden Donner, zerfchji.ettre mein llai/pt, und 
„vertilge mich aus dem Andenken derMenfchen in mein 
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„voriges Nichts: oder, wenn das noch Gnade für mein 
, Verbrochen wäre, fo verfchhoge du mich, Erde; 
„nimm mich auf in deinen Rachen, hallifches fjenfiits! 
„und du Gerechter! fchenke Teufeln eine Seligkeit, die 
„am eifrigften mich martern.“ S. 46. verfichert ein fa- 
racenilcher Feldherr : wenn er auf den König treffe, wol- 
le er ihn niederftofsen , dafs feine Beine dem Himmel um 
Erbarmen flehen!! — S. 76- „Welcher Sterbliche kann 
„zwey Heren trennen, die der Ewige mit ehernen Ban- 

„den an die Ewigkeit kettete ? “ „0 dafs diele Worte 

deine Seele zerfchmet'erten , ehe lie die Seele!) mein 
von dem Schandblorke dampfendes Blut eritickt!“ — 
Ein General warnt den König Roderlch , feine Lander 
nicht fo zu verfcislaudern ; ein anderer f.Ticht von irr- 
tracktem Gehirn. in einer fchwiilftigen Derlcmation 
kommt unter andern folgende 'Firade vor: „Jetzt kou- 
„nen wir dom ir uthwilligen Haufen der zanktüchtigen 
„Elemente uiibeforgt zufehen — bald wird die Reihe 
„auch an uns kommen, aber dann lafst nicht fo mit 
„euch fpielen, wie diefer iiaffe Kolofs (aufs Meer deu- 
„tend), der nur wimmert, und wie ein beleidigter Wurm 
„lieh bäumt und krümmet, wenn ein Heer neckender 
, Orkane ihre Narrensyojfeti mit ihm treiben u. f. w.“ 

Gotha , in der Ettingerfchen Buchh. : Ludwig dir ci- 
ferne , Landgraf von Thüringen. 1792. I.'lh. ;o6S. 
II. Th. 24S S. 8- 

Da es tin zahlreiches Publikum giebt, welches nichts 
weiter w ill als lefen , fo in.ifs es auch eine verhaltnils- 
mafsige Menge von Autoren geben, die nichts weiter 
wollen als fchreiben. ln der Kunft, einen an (ich ddtf- 
tigen Srof , ohne einen andern Aufwand als Worte, der- 
gestalt in die Länge zu ziehen, dafs er eine Lectüre von 
mehreren Stunden gewährt, ift diefer hiftorilche Roman 
ein Meiitcrftück; und felbit die kindifche Ungefchick- 
licbkeit des Vf. im Erzählen, im Ordnen feiner wenigen 
Begebenheiten, in der Expcfit on feiner Charaktere, 
reicht feinem Hauptzweck, der Weitfcbvveitigkeit, auf 
eine bewundernswürdige Art zum Vortheil. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Guc.hichte. Guben, mit Winklers Schriften: Vom Ur. 
fp'utwe des Gregiriusjejies , eine Schuifchrift von M. Sam Trauß. 
Mucke, Rector. 1793. 36 S. in R. — Da derMagiftrat derKrcis- 
ft.idt Guben iu der N- .Laufitz den auch dort noch gewöhnlichen 
GregoriuMinfug auf eine rühmlich* und uachahmung-. würdige 
Weife «bgelie.ii und die Lehrer aus einer öffentlichen Offe zu 
entfcliadigen be fehl offen haue: fo fehricb der Rector Mücke die- 
fe kleine Abhandlung gleichf.im als eine l’arentarion am Gr. be 
eines verjährten Misbrauchs, von welchem di Leidtragenden, 
wenn ja das dortige Publikum dergleichen gehabt haue, g. wifs 
getrollet nach /laufe gehn konnten. Man erfahrt liier freylieh 
nichts neues, ( da* meide, was hier gefaßt wird, erzählte auch 
fclmn f.'hr. Sch^ttgen vum Urfprunf e de» C regeritt feges I rankf. 
a> , d. Oder 1716. S. Acta ScbolalUca T. 1 . p. 11 ff. ) aber da* 
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bekannte ift gut zufimmengeflcllt , nur vielleicht mit etwas :a 
viel autiquarifchen GebrJine fiufge-ftutzt , wie denn z. R. die 1 »- 
nathcnaecti der Athener, und d-r nur Wey Harchauuir» gewöhn- 
liche Alaudstctu fcbwcrlich hic-ber gehören möchten. Belehren- 
der und. unterhaltender würde eine Aufzahlung der I’olTer.fpiek 
und Mumtnervyen felbft gewefen feyn, die auf den meiflciiachu- 
len bis tief in die crlle Iliilftc* dielVs Jahrhunderts gewöhnlich 
gewef.n lind, wozu d r Vf. in /kleinere Heutrug zur Gefchicr.it 
der t.reieliuny itliorheilcn des 17 tru J nhr'ie ndertf , C-thu 1">7 
rcrel, mit JLorc nz Gefchicllte des Altenburger (ja mnafn z. $56 f 
in flunda m kurf hlisgeu zur I erOrfftruttg ti<r Oecopumie uutiio- 
liztif lundjliidtifcl er Schulen , Wilieitb. 17S6 tl. f. w. reich lieb® 
und einer gofehniaakvollen Verarbeitung noch immer würdigen 
Stoff gefunden haben wurde. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Be.ni.jN, in der Vofs. Buehh.: Anfickten von N ieier- 
rhein, vnn Brabant, Flandern, Holland, England 
und Frankreich, im April, May und Junius 1790. 
Von George Forfter. 1791. Erfter Theil. 505 S. 
Zweyter Theil. 534 S. 8- (3 Rthlr.) 

E s würde, in diefer durchZufall und denWunfch, die 
langft erwartete FortfeUung diefes Werks mit den 
vor uns liegenden beiden erften Theilen verbinden 7. u 
können, etwas verfp:iteten Anzeige der Forfterfchen Rei- 
febefchreibung, nic ht mehr Zeit leyn, die Aufmerkfam- 
keit des lefenden Publicums daraufleiten zu wollen. Sie 
ift längft in aller Hände; man hat darinn die hohe und 
feltne Gabe ihres Verfaflers bewundert, die von dena 
Anblick fchöner Naturfccnen, von dem Anfchauen von 
Ai/n/hrerken und andern merkwürdigen üegenftanden 
empfangnen Eindrücke, mit aller der Stärke, Warme, 
Lebhaftigkeit und Wahrheit wieder zu geben , de- 
ren die glühendlte Phantafie in den Augenblicken der 
Reminiscenz nur Fähig ift; man hat den lehrreichen Un- 
terricht eines durch Menfchen- und Sachkenntnifle ge- 
leiteten fcharfCchtigen Beobachters empfangen, und war- 
tet mit Ungeduld an den Ufern der Themfe auf das Wie- 
derfehen des treHichen Reilebefchreibers, von dem wir 
*tn Schlafs des zweyten Theils bev der Ueberlahrt in 
Helvoetfluis uns trennten. — — Ihn mit allen diefes 
mit mehrfeitigem Nutzen verbundne Vergnügen", wel- 
ches die Lectüre diefer Briefe uns verfchafft hat, thei- 
len zu können, hätte Rec. manche aullallende Fehler 
aus dem Vortrage von Bemerkungen hinweggewünfiht, 
die für das grofse Publicum, und folglich für fo manche 
Klaffe von Lefern , gefchrieben wurden, die, gewohnt 
ohne befondre uud anhaltende Anftrengtmg zu lefen, 
nun über den ihnen läftigen Mifsbrauch klagen, den ihr 
Vf. von feinem Reichthum und der ihm eignen Gewalt 
der Sprache gemacht hat. Sie vermiffen neinlich in 
«liefen Briefern gar oft die gefällige iiiefsende Leichtig- 
keit des Ausdrucks, die natürliche Stellung und ver- 
ftandliche Entwicklung der Ideen, treffen dagegen nur 
zu oft, befonders in den Reflexionen des Vf. • auf einen 
fi hwelgerifchen Aufwand von Worten, auf gekünftelte 
Wendungen, gefliffentliche Dehnung und Verdunkelung 
der Sätze, und entdecken darinn mit den felbftgefälli- 
gen Anfprüchen, womit fie niedergefchrieben find, die 
Wehen, unter welchen fie das Licht erblickten. — Setzt 
fich ein SchriftfteUer bey einem folchen undankbaren 
Beginnen der Sprachverkünftelung — (des fchlimmen 
Reyfpiels für die literarifeben Schildträger eiftes berühm- 
ten Vorgängers, nicht einmal zu erwählten,) — nicht 
A. L Z. 1793, Dritter Band. 


felbft der Gefahr aus, dafs die Früchte feines Geiße* 
auf diefem Wege weniger allgemein dem Kopf und Her- 
zen feiner Lefer Genufs und Nahrung geben, als bey 
einem fafslichen, den Gegenftänden fovvohl als dem Ge- 
fühl und der Fällung der meiften Lefer angemeffenen, 
Vortrag gefchehen feyn würde? Und wenn diefe nun 
•mit vielem Aufwande ihrer Zeit und Mühe, fehr oft 
unter dem Schwall von Worten nach dein eigentlichen 
Sinn erft lange forfchen, und einen in fich felbft verwi- 
ckelten Satz wiederholen, aus einander fetzen, uud hi« 
und herwenden muffen, um die fomaskirten und manch- 
mal an fich felbft unbedeutenden — einfachen Gedan- 
ken zu entdecken, — oder zu errafften; raüffeH fie nicht 
über diefer Anftrenguug ermüden, und wohl gar das 
Buch felbft ungelefen zurücklegen, um hey der Entziffe- 
rung einer Sprache, die ihnen eine gelehrte Za uberfn ra- 
che zu feyn fcheint, ihre Zeit nicht zu verlieren; und 
was gewinnt alsdann die durch ein folches Werkbeab- 
fiebtigte wiffenfchaftliche Aufklärung dabev? 

Key dem innern Rcichthum und der Mannichfalu'«-- 
keit diefer Reifebemerkungen, können hier nur die iiaupl- 
züge eines fo grofsen und vielumfaffenden Bildes aus- 
gehoben werden, ohne dafs das Einzelne dcrfclben. und 
die Entwickelung der vielen Digre/fionen pbilofophi- 
fchen, politifchen und litcrariCchen Inhalts, welche be- 
fonders einen grofsen Theil des erften Bandes anfüllen, 
dargglegt werden kann. Zu diefen Abfchweifungeu ward 
der Vf., theils unmittelbar durch die beobachteten Gegen- 
ftände felbft, theils durch eine oft entfernte Ideeuverbiu- 
dung, veranlafsr, und dnbey reifst ihn die Lebhaftigkeit 
feiner Empfindungen nicht feiten zu einem declamirenden 
Ton hin. 

im iften Briefe hebt die Reife mit einer Rhein- 
fahrt von Mainz nach Koblenz an. Durch die allmähli- 
che Einwiihlung des Stroms in den Felfengrund, über 
welchem er hinftürzte, fey, meynt der Vf., die feit fa me 
Bildung des feifigten Rheinbettes entftanden. Nicht die 
gegen die nördlichen und öftlichcn Winde gefchützte 
I.age des Rheinthaies fcheint hier allein die Urfache von 
dem Gedeihen des Weins zu fevn, fondern auch, und 
zwar hauptfachlich, der Eiufluls mineralifcher Be'tand 
theile des Bodens felbft. — Der widrige Eindruck der 
Felfenhöhen am Rhein unterhalb Bingen, mit ihren zer- 
trümmerten Raubfchlöffern, wird noch durch die Indo- 
lenz und Armuth der anwohnenden Rheinländer ver- 
ftärkt, die durch den, nur die Landeigenthüiaex berei- 
chernden, Weinbau nicht genug befchäftigct , und da- 
her in Unthätigkeit und in das ihr flnhän^ende Sir»«., 
verderben verfunken find. 0 

ater Br. Die angeblichen Sehenswürdigkeiten und 
herrlichen Ausfichten von der Feftung Ehrenbreit ‘le n 
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l»«*y Koblenz entfchudigen den philofophifchen Befchauer 
r*i< bt für den fclirecklichen Anblick des Elendes der da* 
felbft F.ingekerkerten , deren endlofe Marter ihnen, im 
Geilt unfcrs Zeitalters, dellen Philofophie lieh mit der 
Abfihaffuig der Todesftrafen brüllet,'- als eine Begna- 
' dlgvr.g ( !) zuerkannt ilt. — Ueber die Betrieb - und Er- 
lindfamkeir der fleifsigen Gefellfchoft der Herrnhuter zu 
Neuwied, hätte Rec. von einem Forfter mehr zu lefen 
erwartet, als hier von ihm mitgetbeilt ift. 

3fer Br. Natur der Gebirgkette zwifchen Bingen 
und Bonn. Das Bimfteinlagcr bey /indernach , ein un- 
bezweifcltes Erzeugnifs des Feuers , führt den Vf. auf den 
- vulkanifeben Traum der Collint, Hamilton, de Luc u.a., 
welche in diefty Gegend Spuren aller Schreckniffe ehema- 
liger feuerfpefcnden Berge zu entdecken glauben. Un- 
gezwungner ift die Erklärung, dafs diefe Erfcheinung 
• für die Wirkung eines in Brand gerathnen Steinkohlen- 
flözes zu halten Tey. Auch beftreitet der Vf. bey Ge- 
lten heit der bekannten Bafaltfaulcn - Gruppen im Rhein, 
dem Flecken Unkel gegenüber, die bisherige Hypothefe, 
dals der Bafalr ein Feuerproduct fey , über welchen Gc- 
gcniiand die fcharflinnigen und gelehrten Beobachtun- 
gen des Hu. v. Humboldt, damaligen Reifegefahrten des 
Vf, unter dem Titel: Lieber die Bafalte am Rhein, in 
den Händen des Pubücums find. — Das kurfürftliche 
Naturalicnkabinet zu Bonn ift befonders reich an Mi- 
neralien. Den falfchlich fogenannten FolTilen oder ver- 
feinerten Menfchenfchadel halt Hr. F. für die unge- 
wöhnliche unförmliche Verhärtung des zuftrömenden 
Ueberlluffcs von Knochenfaft oder Knochenftoff. — Hier 
find durch eine entfernte Ideenverbindung fcharfiinni- 
ge Bemerkungen über den wifienfchaftlichen Bildungs- 
trieb, welcher unferZeitaltercharakteriiirt, eingeftreut; 
wobey aber, insbefondere was die überfüllte neue Er- 
ziehungsmethode der frühen wilfcnfcbaftlichen Bildung, 
betrifir, noch manches zu fagen übrig gelalTen »ft. 

4 ter ßrf Dom zu Kiitfb. Kühner Geilt der gothifchen 
Bauart. — Ueber das hochfte Ziel des Küuftlers , wel- 
ches nicht in der fremden Anerkennnung feines Verdien- 
ftes, fondern in dem Selbftgcnufs liegt, den er (ich durch 
die individuelle Vollkommenheit feiner Werke vorberei- 
fet. Der Vf. nennt diefes Beftreben Humanität des 
Künftler«. 

5 ter Br. Abftand des arrofeligcn Innern von Külln, 
von dem blühenden Wohlftund handelnder Fretftaaten. 
Die hey diefer und einer andern Gelegenheit S. 304 ff. 
jj^m in**rkantilifchen Erwerbs/leifs der Frankfurter, und 
Glück und den Vorzügen des Kaufmanns gehaltue 
7 0 brede, fteht mir der im Mainzer Freyheitstautnel 
herausgegebnen Erklärung defielben Vf gegen diefe 
Stadt« in cinenT feltfamcn Con traft. Dort redet der un- 
befangne gerechte Philofoph; hier glaubt man nur den 
Schwindler am Rhein zu hören, oder wäre cs nicht For- 
fter, den bezahlten Schreiber eines Cuftine, der feine ge- 
gen Frankfurt u. ft w. verübten Si Handlichkeiten hinter 
dom Namen eines Schriftftellers von Autorität und ver- 
dienter Achtung beym Publicum belegen zu können 
•»laubt. Treffend Tagt Kauffrau in feinen ßekenntniffeu 
• von fich felbft: ily-a des momens d'une efpece de de- 
Lire, ow il ne fnut point juger Ui homnes par leurs 
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actions. Gern mochten wir hiermit auch jene Üeherel- 
luhg unfers Vf entfchuldigen, wenn nur damit auch 
noch fo mancher Schritt zu vertheidigen wäre — der 
uns ihn — welcher Deutscher beklagt /es nicht mit, uns? 

— geraubt hat. ) DieBeftle«rotren und dieKleri- 

fey zu Kölln gehören in eine Klaffe des abergläubigen, 
uuthatigen, den. Staat drückenden , grofs^n Theils der 
Einwohner. Letztere verfuchten damals, Feder'sHand- 
buch von den philofophifchen Kathedern zu Bonn , bey 
dem Kurfürften nnter dem Vorwände zu verdrängen, 
dafs der Vf felbft bey den Proteftaoten für heterodox 
gehalten werde. — Ueber Intoleranz — und P.Iülliggang. 
Fmfterer Aberglaube zu Kölln. Einen blofsen Dilet- 
tanten der Kunft, welcher fich dabey fiir nichts mehr- 
ausgiebt , lafst man cs hingehen , wenn er über ein ver- 
dienftvolles Kunftwerk hinwegeilt; z. B. weil ihm des 
Sujet nicht anftcht: von einem philofophifchen Kritiker 
hingegen foderr man ein weniger vorher eingenomme- 
nes Unheil: er darf fich nicht (wie das der Fall unfers 
Vf bey der Kreuzigung des h, Petrus von Rubens im 
Dom zu Kolln war) durch Widerwillen gegen den Ge- 
genfland bin reiften lallen, um mit Verachtung auf ein 
Kunftwerk felbft hinzubiicken , welches von mehreren 
Seiten feiner Beobachtung und nahem Beurtheilung 
hochft würdig gewefen wäre. — Auffallend ift der Un- 
terfchied zwilchen dem mönchifchen Kolln, wo der 
Reichthum nur unter einigen Familien getbeilt ift. und 
dem netten wohlhabenden DüjJ'tldorf ; das fich feit ei- 
nigen Jahren, durch den Anbau v«n mehreru neuen 
Strafsen , fall um das doppelte vergrößert und verfchö- 
nert bat. 

Der 6te, 71c und gte Brief find der Düffeldorfer 
Gallerie und einigen ihrer vorzüglicbften Stücke gewid- 
met. Voran liehen feine Bemerkungen über Unvollkom- 
menbeit der Mitchcilung vo ti Eindrücken des Gefehe- 
nen an Abwefeode. — Rubens ift in des Vf dkhteri- 
fchen Sprache, „der Ajax unter den Malern, der Mann 
„von uncrfchopflichem Fleifs und riefenhafter Phantafie 
„und Darftellungskraft, dem mau gegen viertaufend be-* 
„kannte Gemälde zufebreibt, deffen Genie den Himmel 
„und die Holle, das letzte Gericht über die Myriaden 
„des wiedererftandeneu Menfchengefchlecbts , die Selig- 
keit der Fromtpen und die Pein der Verdammten in 
„ein ungeheures Bild zu fallen und dem Auge dnrzuftel- 
„len wagt." — Die Vorwürfe, welche hier dem Künrt- 
ler über philofophifebe Erfindung, Wahl und Behand- 
lung diefes außerhalb den Grenzen der Kunft liegenden 
Gegen ftandes , über Fehler der Zeichnung, gemeine Na- 
tur der Formen und andre Theile feiner Kunft gemacht 
werden, find eben fo gegründet, als das I.ob, welches 
feinem hohen Geilt und feinen Verdienften in der me- 
chaHifchen Ausführung feiner Werke gebührt. — Dar- 
llellend genug ift das fehr ausführliche Detail des jüng- 
ften Gerichts von Rubens, wenn nur hiebey, mehr aber 
noch in der Folge bey ähnlichen Veranla llüngen , nicht 
zuweilen der Vorwurf den Vf felbft träfe, welchen er 
.Rubens, und uns deucht, oft mit Unrecht, macht, in- 
dem er fagt: „anllatt una beym Gefühl zu faffen, declci 
nirt er uns vor.“ — Der g te Brief ift den italienifchen 
Gemälden in der Gallerie beftimint, und bebt-mit einer 

Abhand- 
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Abhandlung über die höchfte Stufe der bildenden Künfte, 
über Idealifirüng,' an.. In diefen , nur gar oft mit zu 
viele« Worten uud Declamationen überladenen artifti- 
fchen,- Bemerkungen ift ein äfthetifcher Sinh und fchar- 
fer Blick des Vf. nicht zu verkennen. — Man zerfchlug 
zu Düfleldorf« zum Gebrauch des Srrafsenbaues", die 
Formen „zu den antiken Gipsgüflen in Manheim. Bflrba- 
rifcb ! allerdings« Was wird denn aber ^ler Vf. zu Paris 
fügen i wenn er die Meifterftücktf der Runft felbft zer- 
trümmert', und den verächtlichen David, einen deftcr 
gröfsem Räuber und Hochverräther an dem Heiligthum 
derKunft, Weil er felbft ein grofser Künftler ifty an der 
Jjptf/e jener Bilder/türmenden Barbaren fieht, deren 
Wutb man erii jetzt , aber zu fpät/ Schranken zu fe- 
tzen fuchr. 

9te r Brief. Jülich. Aachen. Etwas über die dorti- 
gen Unruhen und deren Beylegung. Manche Wichtige 
Lehre giebt der Vf. hier und weiter unten bey Gelegen- 
heit der Brabänter l'apucinaden, über den Geift der 
IWäfsigung bey innern G.lbrungen, und die Gefahr gewalt- 
famer Siaarsreformeit, über die kurzlichtigcn Tr.tume- 
reyen der einzufuhrenden abfoluten Gleichheit, über 
unzeitige Ausbrüche der Freyheitsfchwärmerey u. dgl« 
und diefe Lehren giebt er im Jahr 1791 ! — In der Ge- 
gend von Achen haben /ich die Manufäcturen auf dem 
boJIändifchen Gebiet auf Kodes derManufacturen diefer 
StaJf, H geh oben« weil die letztem von dem Zunftzwang 
und dem geißjiclten und oligarchifchen Druck verdrängt 
Wurden , und in Aachen hat fich durch diefe Entfer- 
nung des ArbeitslleifsesSittenvcrderben und Verarmung 
in den niedern Ständen vermehrt, 

toter Brief. Sehr anfehnltch find zu Burfcheid die 
aus Aachen verwiefenen Tuch - und Nadelfabriken, und 
der hollämlifche Flecken Vnals bar befonders durch die 
Tuchfabrikeu feit 30 Jahren unendlich gf.vonucn; da- 
mals war Fault noch ein unbedeutendes Dorf; jetzt le- 
ben fünf Gemeinden von verfchiednen Religionen hier. 
Der Ort ift mit Fabrikgebäuden bebaut ,> unter welchen 
fich die Anlagen des Hu. p. CUmtont auszcichnen. Die 
Fabrikate gehen rnehremheils nach der I.evante und 
find vortrellich. Bey diefer Veranlagung fetzt der Vf. 
die gewöhnlichen Fehler der Adminiftratiunen bsy An- 
legung von Fabriken auseinander, und milcht fuhr tref- 
fende Bemerkungen über den Handel und über das durch 
Ihn beföderte Glück folcher Staaten ein , in welchen er 
mit der bürgerlichen Frey heit vereinigt ift, aus Beyfpie- 
leö des Flores von Hamburg und Frankfurt .hu Gegenfatz 
von’ Nürnberg, Aachen und Kölln. Der Ilolzmangel 
diefer Gegend leitet den Vf. auf den politifchen Traum 
einer — im 3ten Jahrtaufend dnferer Zeitrei hming viel- 
leicht vorfallenden allgemeinen Revolution in Europa. 

II Irr Brief. Die Lage von l.üttich ift fchön. Von 
allen Seiten ift die Siodt mit Steinkohlengruben umge- 
ben ; ja lie felbft fteht auf bereits abgebauctjui und aus- 
geb ölten Steinkohlenbergwerken. Sie ift nicht fchön 
und dabey unreinlich; aber man trifr aufserordenrlich 
viel Betriebfamkeit unter dem rültigen jovialifchen Volk, 


welches von den Aachnern merkwürdig abfticht, und 
in Bildung und Charakter franzöfifche Natiooalzüge ver- 
rath. Die Sprache des gemeinen Mannes ift die wallo- 
nifche Mundart, ein Kffuderwelfch von abgekürzten und 
fonft verunftalteten Alt/ranzofifchenr. Die allgemeine 
Stimmung des Volks war Hafs gegen den Bifchof, Prie- 
fterftand und das Kämmergericht zu Wetzlar, und en- 
thufiaftifche Zufriedenheit mit den damals abziehenden 
preufsifchen iVuppen, ihrem Anführer und dem preu- 
fsifcheu Minifter. Ihr politifches Verhältnifs befchäf- 
tigte das Volk in Lüttich allgemein. Nach einer philo- ' 
fophifchen Abschweifung über Ffeyheitsfidn, * Denk- 
und Sprechfreyheit, BeJtimmung des Menfchen u. dgl. 
geht der Vt.- zu einer concentrirten Gefchichte von Lüt- 
tich über, in fo weit fie die damalige f.age betrift — 
eine neue Vernnlaffung zu einer langen Abhandlung 
über die in unfern Jahren befonders circuürenden Grund- 
fätze des Natur- und Völkerrechts und der Politik, und 
zur ßeftiroroung ihrer verfchiedener Ge/ichtspunkte in 
Rücklicht der jetzigen Staatsreformen. 

Der 12 te Brief enthält aufser fehr gedehnten Erzäh- 
lungen von unbedeutenden Vorfällen auf der Reife nach. 

1 irlemont und Löwen einige Nachrichten von dem Zu- 
fiand der letztem Univerlität, und der dafelbft von Jo- 
feph II. verfuehten fo nothwendigen Reformen, welche 
jedoch thcils durch Praclpitatiön , mehr aber wegen der 
hartnäckigen papiftifchen Widersetzlichkeiten im Lande 
felbft, vereitelt wurden. Seit dem Verlud derTuchma- 
nufacturen ift in Löwen kaum der Schatten feines vor- 
maligen Wohiftandes mehr bemerkbar. 

13/er Brief 4 Reife nach dem öden Mccheln und 
Brüffel und einige topographifche Nachrichten von der 
eritern Stadt. 

I^ter Brief. Etwas von dem Aeufsern von Briiffet 
und feinen Einwohnern der niedern Klaffe, deren Bil- 
dung unvortheilüaft ift. Ueber einige vorzügliche Kir- 
cbengemülde ü. dgl. Bey der vortreflichen Gemälde- 
fammlnng des Hu. Danhot befchränkt der Vf. lieh auf 
eine Ni.mcndatur der vorzüglichftcn Stücke,* von wel- 
chen jedoch ein Paar fchöne Bilder von 2'izian und da 
Vinci naher befdiriebcn lind. 

Der zweijte Theil diefer Reifebefchreibung hat Vor- 
züge vor dein erften.. Es herrfcht darinn mehr Zufara- 
menhang der Materien und mehr ßeftiimntheit in den 
Gefichtspunkten ; man findet mehr inftructive Localnach- 
richten und weniger Abfchwcifungen in fremde Mate- 
rien. — Der erfte Brief (der 1510 in der fortlaufenden 
Zahl), ift Einleitung zu den folgenden Briefen, welche 
die Gefchichte der Jofephinifchen Neuerung in Brabar.t 
enthalten : houptfachlich handelt er von dem Verfall 
des feit den Verfolgungen Philipps II. unter münchifchen 
Fanatismus fchmachtendeo Landes, den Jofepta zu be 
kämpfen gekommen war. Der Brief fchliefst mit den 
vielbedcutenden, und durch den Erfolg nur zu wahren, 

W orten : ..Jofeph durlte die joyetife entr, e zernichten 
„und den Standen ihre Vorrechte febmälern; das Volk 
„hätte lieh nicRt geregt. ^- r na hm dem geweihten Müf- 
. D 2 • „figganger 
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...figgänger feine tfberflüfsigen Schatz«; ■*— ,und das Volk 
jJüeis ihn yom Thron.“ *v 

Der Inhalt der folgenden drev Briefe leidet keinen 
Auszug. Es ift «ine treflich conccntrirtc Dprltellung der 
Unruhen in den Niederlanden unter Sofeyhs II. letzten 
Kegierungsjahren. Bey der Auseinandersetzung der Feh- 
ler^ und Misbräuche der hierarchifchen fowohl als der 
politifchcn VerfalTung der Niederlande , geht der Vf. 
bis zu den erften Quellen des Uebels zurück, und legt 
alsdann den grofs gcdachteivPlan der Reformen dar, den 
der edle Monarch zur Beglückung feiner niederländi- 
fehen Provinzen fafste und ihn, bey allen Misdeutungen 
feiner guten Abfichten und bey aller ftorrifcheu Wider- 
fetzlichkeit der hierarchifchen und poütifchen Macht 
durchzufetzen fuchte, bis der unbezwingliche Wider- 
ftand des durch die Prielier zur Empörung aufgereizten 
Volks, und die Fehler, welche in den Anordnungen 
theils aus nicht genugfnmer Kenntnifs des Landes und 
der Menfcben, theils aber aus der Anwendung gewalt- 
famer Mittel, dann aus unzeitiger Nachgiebigkeit, und 
endlich aus der Zwietracht und den Misgriffen der Be- 
vollmächtigten Jofephs entftanden, feine grofsen Plane 
vereitelten, und endlich fein Tod (und, fetzen wir 
hinzu, die fehwache Hingebung feines Nachfolgers) auch 
die letzte Spur jener fchönen Hoffnungen ganz verlöfch- 
te, welche Jofephs Reformationsplan für das Glück des 
Landes gab. Alle hieher gehörigen concantrirten hi- 
ftorifchen Facta find treu , und die Ueberficht des Gan- 
zen mit der Entwicklung der Folgen, mit philofophifcheq 
Scharflinn dargcfteUt. — Hierauf folgen. Bemerkungen 
über die unglückliche Lage des Landes nach der Empö- 
rung, über den gutartigen Charakter des Volks, eme 
Charakteriftik des maskirten Priefterfklaven und Arifto- 
kraten van der Noot und der gegenfeitigen Volksfreunde. 
Unterdrückung der dcnjokratifchen Parte)-. — Einige 
wenige Nachrichten von dem Zuftand der Wiffenfckaf- 
teii und dem Verfall der Manufacturen in Brüffel. Si- 
mon’s berühmte Kutfchenfabrik. Dps Loftfchlofs Scho- 
neberg. 

Fortferzung der Reife ivt i qten Briefe durch Henne- 
gau nach Liüe. Das "Städtchen Enghien , Aufenthalt 
des edlen erblindeten Herzogs von Aremberg. Aus die- 
fem Städtchen füllen jährlich 960.000 Ellen dafejbit fa- 
bricirter Leinwand verkauft werden. Die Kamelotte- 
und Berkancfabriken zu Toumay (Doornik) haben ei- 
nen beträchtlichen Debjr. Aufiauf zu Lille, durch die 
^Willigkeiten der Garuifon der Stadt und Citadelle ver- 
anlafst? Der Vf. nahm damals die wenigen Unglücks* 
falle bey diefer Gelegenheit, als die nothwendigen Fol- 
gen grofser Revolutionen gegen die, „verworfnen 
Schriftfleller“ in Schutz, welche fie, fagt er, „als 
Enormitäten der erden Grofse und als Schandflecken der 
Gefchichte darzuftellen bemühet lind; “ jetzt würde ihm 


X 


diefe fophidifche Verfheidigung der Nethwendigkeit von 
fo vielen, vielen raufend unglücklichen Opfern der ver- 
pfufchtca franzöfifchen Revolution doch fchwerer wer- 
den, und konnte derPhilofoph damals denn etwa nicht 
vorherfehen , was jetzt wirklich gefchehen ift und noch 
gefebieht? . 

-Reife nach Atvtweryen im zoten B rief. Salzfiede- 
reyen in Dünkirchen, Ausfleht am Hafen. Firnen. Often- 
de. Ueber die dem Natur- und Völkerrecht widerltrei- 
tende Verfchliefsung der Schelde. — Das Andenken des 
graufamen kaifcrl. General Arberg war zu Gent in den 
frifchen Spuren feiner befohlnen Verheerungen der Stadt, 
durch Brand, Plünderungen — .und Kindermord noch 
neu und verabfeheut. — Die beiden folgenden Briefe 
find den Nachrichten von Antwerpen, besonders feiner 
grofsen Zabl trefiieher Gemälde, beftiwmt. Ueber die 
Privatfammbngcn der Hn. Kuijbrecht, van Lanken und 
Lambrecht finden wir , fo wie über einige der vorzüg- 
lichsten Kirchengemälde, ausführliche Bemerkungen. — 
Von einem noch lebenden Blumenmaler zu Antwerpen 
Peter Faes wird gefaßt, dafs er fein Müller vanHuyfym 
vollkommen erreicht, wo nicht gar übertroffen habe. 
Voran Rehen fchorfllnnige Bemerkungen über die Ver- 
dienfie der niederländifchen Maler um den mechanifchen 
Theil der Kunft, die Farbengebung und treue Nachah- 
mung der Natur, worauf ihr Geift fich befchränkte, 
„Die Niederländer haben gezeigt, was fich mit Farben 
„machen läfst, aber freyl ich nur mit niederiändifchcin 
„Geift und in niedcrländifcher Natur. Ift es nicht Recht- 
„fertigung genug für fie, dafs auch unter den Italienern 
„die Meifter in der Farbengebung, weder in der Com- 
„pofiüon noch in der Zeichnung , noch in der Erfindung 
„und am wenigften iraEjhabneu Meifter waren? Was 
„können fie dazu , dafs eine reizende Vene/danerin in 
„der cyprifchea Rangordnung. fo hoch über einer hand- 
elten llämifchen Qirne zu ftehen kommt?“ — Dennertf 
nennt der Vf. . treffend genug, einen blofsen Abschreiber 
der Natur:' einen grofsen Theil de.Ten aber, was mit 
all zu lang ausgefponnencr Witzeley .über Mariens Him- 
rneltahrt in der Kathedralkirche gefagt ift, auf wel- 
chem Bilde nach dem Vf. die dicke Lady Rühens, in der 
Perfeu Mariens, zum Scandal der Ckr’iftenheit, fo ge- 
mächlich in den Wolken als auf ihrem Lehnftubl fitzt, 
— ihr eme Himmelfahrt oder eine Fahrt auf der Treck- 
fchuit gleich, — und fie umgeben ift, von einer Sehaar 
kleine^ fliegender Jungen, die am liebften eine ungcv 
heure nicht allzu präfeatabie Partie zum Beften geben, 
womit dje Dame wohl eher in der Kioderftube bekannt 
wurde u, f. w. — Dergleichen Wirz -Entladungen Ja 
artiftifchen Nachrichten mochteRec. lieber in irgend ei- 
nem Vadenjccuno für luftige Leute, als hier angetroffen 
haben. 

( Der Befchlufi folgt. ) 
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Mittwochs, den io. Julius 1793. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Brr lin , Tn der Vofs. Buchh. i Anßdxten vom Weder- 
rhtbz. von Brabant, Holland, England und Frank- 
reich e;c. 

(Befchtufs der im vorigen Stucke abgebrochene» Reeepßon.) 

t«fter Brief. „ I^ieKicrifey beherrfclndiefeserfchlaffte 
1 / „Volk (zu Antwerpen) uiit ihren ein- 
„fcblafemden Zauberformeln ■, denn nur die Andacht 
”iul!t die vielen mufsigen Stunden aus, die nach dem 
„Verluft des Handels ihnen übrig bleiben.“ YYilTen- 
frhaften und Künfte find verichwunden. Oede der Stadt 
und Müfsiggang des Volks, und niederträchtiger Geiz 
der Reichen , find an die Stelle der vormaligen Thatig- 
keU. Volksmenge uud des durch Handel und WindeL- 
beförderten Geldumlaufs getreten. Jofephs Wille und 
Muth fcheiterten an diefcn eingewurzelten Staatsübeln, 
und an dem finftern Fanatismus und an der drückend- 
sten Friefiereigemnacht, hier und in Brabant überhaupt. 

Die noch übrigen fünf Briefe diefes Tbeils enthal- 
ten Nachrichten von des Vf. Reife und kurzem Aufent- 
halt in Holland. Wir dürfen bey dem allgemeinen In- 
tereffe diefer .Bemerkungen wohl die Hauptmomente 
noch ausheben. - Die Gegend zw.fchen Antwer- 
pen und dem holländifchen Gebiet, wo fich jede An- 
ficht plötzlich ändert, und wo man es fühlt , auf dem 
Roden derFreyheit, und im Lande desFletCses und der 
Hospitalität zu feyn , ^ft öde und traurig. -- Aus- 
ficht auf die Maas gegen Rotterdam. Quellen von 
dem Verfall des vordem blühenden Handels der Holl.m- 
defTen Folgen jedoch durch innere Induftrie und 
nwrcaoriUfchcü W, weniger b««rkb.r find - 
Die vor 12 Jahren noch fo überläftigen Bettlerhorden 
X den Strpfsen im frag yerbann. : defto euffM- 
lender ift ein fehr zahlreiches Mtlitair, welches den Tag 
über auf den Gaffen roanövrirt. Noch manche Spur der 
alten republicanifchen Einfalt und Tugend hat fich hier, 
der Mühe des Hofes ungeachtet, erhalten. - .Die Race 
und das Eigentümliche der Einwohner vom Haag ift 
durch Dazwffchenkunft vieler fremden Familien und 
franzufifcherModen fehr geraifcht und gefchwäcbt, und 
geftattet kein allgemeines Urtheilüber ^Nauonalchara 
ter Bildung unu mitten mehr. Charaktertftifch ift nur 
ngch die auffallend mifsfdllige Kleidertracht der germ- 
t en Volksklaffe. Der Converfationston in guten Gefell- 
fchaften ift leicht, lehrreich und unterhaltend, und halt 
die glückliche Mittelftrafse zwifek/n dem franzöfifchen 
Leichtfinn und der englifchen Zurückhaltung. -- Ein 
Memderhuis und Peter Camper bewerfen, daö Holland 
L ;z - 17^3 - Dritter Baud. 


zu den Ländern gehöre, wo die edelften Kräfte und die 
zarteften Empfänglichkeiten der menfchlichen Natur den 
höcbften Punkt ihrer F'ntwjckelung erlangen , und die 
reichften Früchte bringen könneu. Schön und wahr ift - 
die Lobrede auf den verdienftvollen P. Camper. F.tW3s 
über feine unfehätzbare Naturalien undPräparatenfamm- 
lung. Luonnets Conchyliencabiuet , und Fürft Diroirri 
Gaüizinis Verdienfte um das Studium der Phylik in Hol- 
land. Das vortrefiiehe Oranifche Naturaliencabinet ift 
wegen der Lage und wegen der engen Verbindungen 
von Holland mit allen Weltteilen einzig in feiner Art. 

— Betrachtungen suf dem Adroiralitätswerft zu /im. 
Jlerdam, wo der neue Triton von» Stapel lief, über den 
unternehmenden, feften und induftriöfen Nationalgeift 
der Holländer und über Handlung, Schiffahrt u. f. w. 
Etwas über das Aeufsere von Amjlerdam und deffen ar- 
tiftifche Sehenswürdigkeiten. Phyfiognomifcbe Be- 
merkungen im boHundifcben Theater, einer plumpen 
Volksbelustigung, nur von der inittlern und geringen 
Volksklaffe befucht. pie Dedanmion diefer Hiftrionen 
ift eben fo abfchculich, ais ihre Mimik. „Wären die 
„holländifchen Scbaufpieler fo ehrlich, wie die Karat- 
„fchadalen , die ohne Hehl die Büre» für ihren Tanz- 
„meifter erkennen ; fo würden fie geftehen, dafs fie von 
„den Windmühlen gefticuliren gelernt haben. Ihre Ar- 
„tne waren unaufhörlich in der Luft, und die Hände 
„flatterten mit einem krampfhaften Zittern und ausge- 
^.fpreizten Fingern in einer Diagonalljnie vor dem Kör- 
„per vorbey.“ — Die franzöfifchen und deutfchenSchau- 
fpiele werden von den Vornehmem befucht. — EineAb- 
fchweifung über Entftehung und Fortgang des Luxus 
In Freyftaaten, über Nachahmung auslandifrher Moden 
;u.'d. gl. EutfteUende weibliche Nationaltracht. — 5 .ir- 
dam, wegen feiner excentrifchen Reinlichkeit, mit rueb- 
rerm Recht aber wegen des dortigen Schiffbaugewerbes 
bekannt. — Unter den öffentlichen Inftituten zur Beför- 
derung der Wiffenfchaften, Künfte und des guten Ge- 
fchmacks zu Amficrdam, verdient die unlängft zufam- 
mengetretene Gefellfchaft unter dem Namen Felix meri- 
tis, ihrem Sinnfpruch, Aufmerkfamkeit und Bevfall. 
Reiner Patriotismus und Gemeingeift ftifteten diefes treff- 
liche Jnftitut, in welchem für die wiffenfchaftliche Bil- 
dung aller Art der Mitbürger betderley Gefcblechts 
diefer Gefellfchaft geforgt wird. Der in grofsen Hand- 
lungsftädten , bey ähnlichen Inftituten oft nur zu genau 
calculirende , Kaufmann, wodurch fo manches Unter- 
nehmen der erftern in feiner Wirkfamkeit, wenigftens 
befchränkt wird, bot hier zur Erweiterung und Vervoll- 
kommnung diefer Anftalt einen Fond von einer Million 
Gulden! An der Heerengraft erhob fich nun ein wahr- 
haft königlicher Bau , durchaus zu den beabfiebtigten 
M - ,Zwc 
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Zwecken eingerichtet, und' die Anzahl der Mitglieder 
belcuit lieh jetzt beyaaheäuf taufend. „Einen fchö- 
„nern Bund der Menfthen , als dielen*’, kann man lieb 
„nicht denken, wo jeder in die genieinfchafiliche Made 
„bringt, was er auf feinem Wege fand, Gold oder VYif- 
„.fenfebaft“ Befriedigend für deutfehe Vaterlapdsliebe 
ift cs hier hinzufetzen zu dürfen, dafs auch in Deutfch- 
land ähnliche Infiitute nicht mehr fremd find. Wirwol- 
len z.. Bu nur die feit mehr als 25 Jahren gefiiftete und 
feit einigen Jahren durchzvveckmäfsigerc Publicität allge- 
mein bekannter gewordene Ilamburgifche Gefellfchaf t zur 
Beförderung dev litinfte und nützlichen Gewerbe nennen. 
Die von diefer Gefelifchaft unlangft angefangene Heraus- 
gabe ihrer Verhandlungen und Schriften , ein fchones 
Denkmal des auch in Deuffchland auflebenden Gemein- 
geiftes, beweifet durch den Inhalt, wie ftark. vereinte 
Kräfte des achten Patriotismus zum Wohl des Ganzen 
wirken können, und was hierauch fclbft da noch durch 
Anftrengung des geiiiigen Vermögens Vieler gefchehen 
kunnc, wo ein reicher Fond. der Thatigkeit einer folchen 

Gefelifchaft nicht zu Hülfe kommt. Der alte, der 

öffentlichen Ruhe fo gefährliche, Partevgeift iftin Holland 
noch hey weitem nicht erlofchen, und dieErbiuerungen 
werden durch das unpolitifche Benehmen der liegenden 
Partey gegen die befiegte fortgepflanzt. — Auf dem fchö- 
uen Landiitz des Hn. 11 . Hope bey Uarlem, trifft mau c^- 
ne trelllche Gallerie befonders von guten italianil'chen 
-Mulerevcn. — Harletner Blumenflur. Zu den dortigen 
y 1 Vy ff rfch enlnjhtut haben die Adminiftratoren diefes Ver- 
machtniffes, die jährlichen Einkünfte des Capitals von' 
heynahe ico.ocq Gulden zu verwenden. Bey; einem Io- 
reichen Fond konnte aber noch mehr gefchehen, wiedort 
wirklich gefchieht. Die Scheiben der grofsen Elektrifir- 
JMafchine in dem phyfikalifchen Apparat diefes Inftituts 
haben fechs Fufsim Durchmeffer. Minder glanzend zwar, 
aber überaus lehrreich wegen feiner zweckmafsigen Ein- 
richtung, ift das Naturalienkabinet der HarlemerSocictät 
der Wiffenfchaften. - Auf der Univerficat zu Leiden ver- 
einigen iich unter den dortigen Pjrofefforen gründliche 
Kenntniffe, mit achter Urbanität, milden Sitten und Ach- 
tung gegen Fremde. Selbfiachtung, verbunden mit wil- 
liger Anerkennung ihrer gegenfeitigen Verdienfte und 
vielleicht auch der Umftand, dafs die meiden' derfelben 
eignes Vermögen beiitzen , wirken zufammen , um den 
kleinlichen Neid und die Scheelfucht aus ihrem Zirkel 
zu verbannen, die bey einer grüfsern Ungleichheit fo- 
wohl der Talente als der Glücksgüter beynahe unver- 
meidlich find. — Die Menoniten find hier nicht mehr 
jene fanatiiehen Wiedertäufer, fondertf gehören, fo wie 
in mehr andern Freyftaaten, zu der Klaffe ftiller, weifer 
und nützlicher Bürger. Sie zählen lehr viele der reich* 
ften: Familien in Holland zu ihrer Gemeinschaft. - Cha- 
rakteriftik der holländifchen Kanalfchiffer. — Zu Maas- 
Sluis ift der Tfieer, welcher durch das Abfchwefeln von 
Steinkohlen gewonnen wird, im Gebrauch, und man hat 
dort die wichtige Erfahrung gemacht, welche die wün- 
fcheoswerthe allgemeinere Anwendung diefes mineraü- 
fchen Products fehr empfiehlt, dafs ein mit Holztheer be- 
ftmhnes Schiff von Würmern ganz zerfrelTen, ein ande- 
nea mit Stur.fohlentfiecr überzognes Schiff hingegen faß. 


gar nicht angegriffen von Oftindien zurückkam. Nicht 
in England allein, wie .der Vf. glaubt, fonefern auch in 
Deutfchlhnd wird fchon feit einigen Jahren diefer Srem- 
kohlentheer bereitet.- In dem hannöverfchen Amt Last- 
»nfleüi z. B. find unter der Direction des ehemaligen Amt- 
mann Niemann mit glücklichem Erfolg Verfuche diefer 
Art angeftellt: aber freylich fcheint die Anwendung 
noch nicht allgemein werden zu wollen. Auch ift, fo 
viel Rec. zu wiffen glaubt, die Ausfuhr desSteinkohlen- 
theers in England verboten. — Ankunft in Helvoct und 
Abfchied von Holland.. ^ 

ßitni.iN und Liuai* , b. I.agerde ».Friedrich: / Jn - 

fangsgründe zur F.rkenntnifs der Erde, des Menf.hen 
und der I\atur, von Villaume. Vierter Band. 39g 
S. Fünfter Band, nebft vollftandigem Regifter 676 
S. 1791'. 8- (alle fünf Thcile 5 Rthlr. ig gr.) 

Der vierte Bänd begreift Alten, aufser dem, wasRufs- 
länd und die Pforte in dt'efem Welrheile befitzen , wel- 
ches fthoa im gren Thcile befindlich ift; ferner Afri- 
ka und die Infein im Südmeere ; der «jte aber Ame- 
rika , und was er fonft dazu rechnet. Die Erdbeschrei- 
bung ift auch hier, wie in feinen vorigen Theilen, gieich- 
fam nur als eine Nebenfache behandelt. Zur Probe mag 
etwas aus Oitindieu dienen. Es beliebt aus dem feilen 
r.ande. oder Hindofian, und den beiden Hai bin fehl dief- 
feirs und jenfeits des Ganges. (Diefe alfo gehören nicht 
zum feiten Lande. — ) Der fo genannte ürofsiuogul, dein 
ehmals Hindoftan gehörte, ift jetzt nur ein kleiner Fürft, 
•deffen ganzes Gebiet auf einen geringen Diftrict um fei- 
ne Haupt fladtUgra, (Delhi follte es beifsen,) zufamraen- 
gefchmolzen , und zwar ßeht er unter der Oberherrfhaft 
der Engländer , d. h. der englifcb oftlndifcben Compa- 
gnie. Alfo ift ein mächtiger Monarch nunmehr der Va- 
fall einer Gefelifchaft Kaufleute. llr.V. hat hier in cio 
.Buch hineingefeben, ohuc Zieh die Zeit zu nehmen , es 
ordentlich und mit Bedacht zu liefen : fonft: würde er 
wiffen, dafs der nun verftorbene Grofsmogul zwar eine 
Zeitlang alß V ertriebener unter dem Schutz der engl. -oft- 
iudifchen Compagnie, aber nie als wirklich regierender 
Herr unter ihnen geftanden. Da waren die illarattcn 
die letzteren Jahre ferne Beherrfcher. Von Agra' wird 
hernach erzählt, dafs ein Rentcr einen ganzenTag braucht, 
um rund herum zu kommen, und nun wird die Frage 
aufgeworfen : was für ein Pferd dazu gehört , wie lang 
man den Tag rechnet,, und ob man es gehörig verf acht 
hat. Diefes, und andere dergleichen Sachen, die bay 
diefer Stadt noch angeführt werden, gebeiwiocb zu man- 
cherley polichchen und moralifchen Anmerkungen er- 
wünfehten Stoff. Das Uebrige, was noch von Hindo* 
ftan angeführt wird, beftehtin folgendem: 2 ) Delhi, die 
zweyte Haupt - und Refidenzftadt; 3) Kafchmir und vie- 
le andere Stellte und Provinzen mehr; 4) die Patanen, 
eia alfis kriegerifches Volk in den Gebirgen zwifchen 
1 erben und Ifindoftan; und 5) Guzurate oder Caraboja, 

berühmt - CW * J ^ C, ‘ eÄ Mcerbu f n (0 ift m der Handlung 

Bengalen. - Dies war noch vor kurzem das reichfte 
Land in Indien; gegenwärtig ift es durch fchlechte* 
Staatsverwaltung verarmt und udt. Es liegt au dem Jus- 
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flnffe des Ganges oftwärt s. Die Hauptftadr ift Calcutta, 
die einen ausgebreiteren Handel treibt, und der die in- 
dianifclien Hahne ihren blamen verdanken. Es ift zu be- 
merken , dafs die enropaifchen handelnden Nationen den 
Handel hier mit einer Art ron Gewalt treiben. Die Eng- 
länder, Holländer etc. haben hier grofse Nfederlafiüngeir, 
Feftungen, Truppen etc. Auincrkungen über diefe Pro- 
be feiner Erdbefchreibung, von einem Lande , darüber 
•writfo vorzügliche Nachrichten haben, werden hoffent- 
lich felbfr für Anfänger gar nicht nörhig feyn. Defto 
wcitläufriger find dafür feine Betrachtungen über Reli- 
gion und Sitten der Indianer, von den YVagefchalen 7.U 
Calrnina , wo die Sünder Opfer für ihre Sünden abwo- 
gen, Gefängnifs der Götter, Schule zu Benarös, und wie 
lange dicSchüler da nushalten, Heilmethode der Aerzte 
dafelbft, von der flachen und dreyeckigten Geftalt der 
Erde, und dem ficbcn fachen Gefchofs derfelben*, deren 
jedes fein Meer hat, das eine von Zucker, das andere 
von Butter etc.; das alles folgt hier fo bunt unter einan- 
der hindurch, wie cs liier fleht. — Soll .las etwa ein Mu- 
fler feyn , wie man Kindern eine WilTcnfchaft vortra- 
gen foll? 

Im 5ten Thcilc kommt erft die Gefchichte der Ent- 
deckung und E-obcrung von Amerika, Columbus, Bal- 
boa, Cortez und Pizarro' vor, hernach etwas wenige»' 
vom Lande, aber recht viel'vo« den Einwohnern, und 
wie gewöhnlich; haüptfuchlich von ihrem Aberglauben, • 
ihrer UnwiiTenheit und Laflern; zugleich auch eine Men- 
, ge von Excurfionen , z. ß. über Taufchhandel , Münze 
, und Poli zeyangelegenhciten ; auch, wo es nur feyn kann, 
von Freyheit, uud das nicht feiten fehr unbeflimtnr.- Da- 
her ift. er nirgends ausführlicher, als bey den nordame- 
rikanifchen Freyflaaten. In ganz Europa, fangt er hier 
an, haben wir Monarchen gefunden, n:cht dieVorfieher , 

■ fondern die Eigenthümtr der Vii!her'. — Die Topogra- 
phie von Guiana befleht aus folgende«: Die Franzo- 

fen, Holliintler, Spanier und Pbrtugitfcn haben alle hier 
Niederlaffungen. Die merkwürdigflen Städte find :• Am- 
fierdarn, das 1 747 gebauet worden ; der Name lagt, wem 
fie gehört, UndSuWHnm. Hätte doch der Mann die erfte 
die befte Geographie aufgefchlagen, wenn lie nicht ein 
Erzignorant gefchrieben , fo würde er gefunden haben, 
dafs keine folchc Städte dort vorhanden find. Die Culonie 
Surinam hat die einzige Stadt im holländifchen Guiana 
Paramaribo, zu deren Befchtitzung die Forts Amflerdatn 
' und Zelandia erbaut lind: ' Bey Brafifien fetzt er den 
Amazonenftüfs zur nördlichen , und den La Plata- Flufs 
' zur fiidlichen, und das Amazanenland Zur weltlichen 
Greuze. Die Städte , welche er bemerkt', find St. Sal- 
" rador und Rio Janeiro. Bey der erften zeigt er blofs 
an , dafs fie 20,000 Einwohner habe, unter' welchen 
3000 Mönche wären. Alfo ift, fetzt er hinzu • nach ei- 
ner richtigen Rechnung, unter höchftens lieben Men- 
‘ fchetv immer ein Faullenzcr. Sind denn alle Mönche 
Faullenzer? haben nicht viele mit dem Unterricht und 
andre mit der Haushaltung zu thun? Man mufs es den 
Mönchen verdanken , wenn die Braliliancr von ihrer ka- 
nibalifchen Wildheit zu einem gefmcteiTLebcn', ünd zir 
einiger Thätigkeit auch im Feldbau zurückgebracht find. 


Uebrigeös'hat jetzt St. Salvador überhaupt nicht fo viel 
Bürger, als er der Stadt Mönche giebt. — - Zu Amerika- 
rechnet er auch Spitzbergen, und die Azorifchen Infein. 
Von letzteren fagt er: man pflegt fie entweder zu Euro- 
pa oder zu Afrika zu rechnen. Da u ir aber noch nicht 
davon geredet haben, müffen wir hier ein Wort davon 
fagen : nemlich, dafs fie «fii find; denn fie find in keine/ 
Riickfice.t von fondc/lichem Belting. — Sicher doch un- 
endlich merkwürdiger, als feine ganze Erdbeschreibung, , 
in Anfehung derer es vielleicht für manchen Jüngling . 
vorteilhaft ift,- wenn er nicht erf.ihrt, dafs fie da'iß. — 
Zum Refchluf5 hat er noch etwas von der maiheniäti- 
fchen Geographie. Ueberficht des ganzen Erdbodens 
mit mancherley moral ifcbru und politifchcn Sentiments 
nach feiner gewöhnlichen Art, durchweht, Mortalität? 
rabellcn, Krankheitsliflcn und Bemerkungen darüber, 
etwa? aus der zoologifchen Geographie und Noiurge- , 
lchtchte überhaupt; einige Begriffe von der Welt, und 
insbefondre von dem Monde, der Sonne, und dch übri- 
gen Planeten und Cometep.- Er weifs auch aus dem 
aftronomifeben Calender, dafs die Vega, ein Stern, 
3gmai, und Aldebaran i6omal den Durchmeffer der 
Sonne hat. Das getraut fich- nicht einmal ein Aftronoi« 
fo politiv zu beftimraen.- 

Bcrun, b. Maurer: Reifen eines Deuifc/ieu in Italien,. 
in den Jahren 1736 bis 1^33. In Briefen von Karl 
Philipp Moritz. Dritter Theil. j.793. 304S. 3. 

In der Anzeige der beiden erften Theile diefer Reifc- 
heflhreibung ( A* L. Z. v. 1792. im 342. St. ) hat Ree. 
über das- Ganze derfclben fein unvorgreifliehes Unheil 
gefüllt,- und er findet in diefem letzten Theil keinen 
Grund , etwas davon wieder zurück] zu nehmen. Von 
einem Mann , welcher in vielen diofer nachläfsig hinge- 
worfnen Bemerkungen über jene merkwürdigen Gegen- 
den Eeobachtungsgeift, Menfchcnkcnntnifs uud Alter- 
thumskunde zejgt, ift mau berechtiget , mehr zu erwar- 
ten ,• als es ihm gefallen hat,- zu geben: und es kann 
doch wahrlich nicht befriedigen, von eiueni folchen 
Führer gewiffermafsea verrachläfsiget und auf die Fra- 
gen , die /oan im Vertrauen auf feine Kcnntniffe an ihn 
thut, nach Art der unwiffenden Ciceroni in Rom, mit 
allgemeinen oberflächlichen Antworten abgefpeifet zh 
werden,- wie das bey den wichtigften Gegenfunden nur 
zu oft von ihm gefchieht. — Lieber halt fich unfer Vf. 
bey den Diis winorunt gentium, als in dem Tempel aller 
Götter, mit mehr Selbiibchagen bey Volksanekdoton als- 
bey jenen Spuren der grofsen Ahnherrn diefer Römlin- 
ge auf, welche* der. auifperkfamc Blick in den claffifchen _ 
Gegenden in und- um Ivom, ihrer erfchüttemden Meta- 
morphefe utigeachter, noch allembalben cntdeikt. — 
Wir müffen hier noch einmal folgen , wohin es ihm urts- 
zu führen gefallt. Ohne jedoch die Menge voii vielvet- t 
fprechenden Rubriken au (zu zahlen „womit er feine Be- 
merkungen überfthreibt — und die Lefer,- wie in deiv 
erften TUeilen-,, lehr oft .taufcht, weil der Inhalt nicht 
halt, was jene auf dem erften Bück vctfprecfieü' — He- 
ben wir hier nur das Hauptlachlkhfte und allenfalls Be- 
merkungswürdige aus. — Michel Angelo uud feine Wer- : 
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ko io der S’xtinifohcn -Kapelle. « Bettler in Rom. Sie 
willen ihre Zudringlichkeit mit fo witzigen Einfällen 
oder mit fo rührenden Schilderungen ihrer Noth,.oder 
mit Gefangen von ganz eigener Art zu begleiten, dafs 
lir* bey den tjarnn nicht gewöhnten Fremden ihres Zwecks 
nicht leicht verfehlen. S. 16 u. f. ilt davon ein artiges 
Bevfpiel erzählt. — „Sono enduto , rief ein anderer rü- 
i'tiger junger Bettler den Vorübergehenden zu, della fcala 
di yigrizia , ed ho rotto il braccio “ ( von der Leiter der 
Trägheit bin ich gefallen, und habe.mir den Arm zerbre- 
chen). — Von den Improvisatoren , diefer merkwürdi- 
pen italienifcben VolksclalTe, deren Zuhörer auf den 
Markten Hr. (W. oft gewefen zu feyn fcheint, liefse fich 
mehr fagen als hier davon gefagt ift. — Solcher richtig 
gedachten und wahr tief empfundenen Bemerkungen als 
über die treflichen Pferdebändiger auf -Honte cavallo mit- 
getheilt find , wünfehten wir viele in diefen Briefen zu 
finden. — Den Apollo Mufagcies würde Rec. nicht , wie 
der Vf. , den weiblichen Apoll nennen. Der Ausdruck 
ift unbeftimmt und zwei deutig in der Sprache der Kunft : 
denn das Weibliche, das der Rünftler die/etnGottcrbilde 
durch das Gewand und die Weichlichkeit der Formen 
gegeben hat, ift blofs fein zufälliger Charakter, und 
nicht das Wefen des Anführers und Lehrers der Mufen. 

— Die Betrachtung über Einförmigkeit und Mannich- 
faltigkeit.beym Anblick der Colonnade des Pgrersplatzes 
enthalt manche feine Bemerkung. — Difciplin des 
päbftlichen Militärs. „Hin quando finifee fin floriaf ‘ 
(wann wird denn diefe .Gefchichte ein Ende haben) 
rief, während des Manövers aus dem Gliede, ein Sol- 
dat dem commandireuden Officier zu. „Nur noch einen 
„Augenblick Geduld, mein Sohn, antwortete diefer, 
„wir werden gleich fertig feyn. 44 Wenn es dem Rec. 
darum zu thun wäre, die JLefer zu araufiren, könnte er 
(liefen Cbarakterzug der neurömifchen .Legionen, mit 
ähnlichen nicht minder komifchen Anekdoten von diefen 
Helden, womit man lieh in Rom trägt, vermehren. 
Fortuna von Guido Etwas über Allegorie. Von den 
modernen Tbürmcben auf dem Pantheon nimmt der Vf. 
Gelegenheit, über Originalität und Nachahmungstrieb 
im (iogeofatz von Origjnal/mht und Nachahmungs/ocÄt 

— anwendbar auch auf eine Legion moderner Autoren 
unfever Jahre — lefenswürdige Bemerkungen raitzuthei- 
lcn , denep Rec. nur mehr Ausführung hätte wünfchen, 
dem Vf. dagegen manche andre höcbft alltägliche und 
oberflächliche erlafleo mögen. Lieber Winkelmanns Re- 
geifterte, dem Vf. unpaflend fcheinende Befchreibung des 
Apoll, heifst es S. 157.: „Der Genius der Kunft war 
„neben ihm eingefchlummert , als er fie niederfebrieb ; 
„und er dach.te gewifs mehr an die Schönheit feiner 
„Worte, als an die wirkliche Schönheit dea hohen Götter- 
„ideals, das er befehrieb. Aus diefer Verftimmung 
„kommt der falfche Rath : “ etc. — Man Ift es fchon an 
den Novizen in dem Tempel der Mufen gewohnt, dafs 
fie fich an die geweiheten ehrwürdigen Priefter des Al- 
tars machen, und zwar gar oft — um zu chicaniren. So 


auch hier Hr. fff. , der in diefer Anklage •Winkelraanns 
ihn gar nicht vei (landen zu haben fcheint, wiewohl er, 
wie denn auch das nichts neues .ift, ieiijen Ir’.hum hin- 
ter hochklingenden Worten verßedkt. — Ganz artig er- • 
zahlt find dagegen dea Vf. Wanderungen mit detr. Ilarn- 
burgifchen Architektor Areas nach Corel u. f. w. und 
die BegegnifTe auf der Heerflrafsc und in den Quartieren 
der Wanderer, aber man trift doch wahrlich auf keine 
Bemerkung, die in wiftlxtfchaftlicber Rückficht ab neu 
oder fonft bedeutend und jnftructiv ausgehoben zu wer- 
den verdiente. Cora felbft, fo fehenfwürdig durch feine 
Ruinen, wird 4»}t einigen Zeilen abgefertigt , und nicht 
viel mehr erfahren wir von dem ff/oni Latinlis ( fllor.ti 
cavo) den der Vf. beilieg. Hat denn, mochte man Wühl 
fragen , der.Vf. auf allen diefen Wanderungen durch das 
clafilfche Italien keine andere Beobachtungen als diefe 
machen können oder wollen? (dofto fchlimmer für ihn!) 
oder warum vorenthalt er uns feine beflere Bemcrkun- 

S en ? Die rührende Anekdote von dem edlen Ganganrili 
. 218- ift fchon bekannt, aber von dem Vf. nicht mit 
der diefera Zuge des ehrwürdigen Greifes eignen Würde 
erzählt. Er entiiefs peinlich einige Engländer aus d<;r 
Pris ataudienz mit feinemSegcn und den ^vohlwollenden 
Worten: „Der Segen eines alten Mannes wird euch 
„nicht drücken.* 4 — S. 221 u. f. i|i eine Reihe indieni- 
fcher Volksfprücbwörter angeführt, welche originell 
und treffend find. Was S. 233. von den Zufaramenfe- 
tzungen der Arabesken blofs angedeutet wird,. verdiente 
einmal eine .weitere Ausführung .und Auseinanderfe- 
tzung: denn es liegt ohne allen Zweifel mphr Plan und 
eine bedeutungsvollere Cumpofition in vielen diefer 
antiken Verzierungen , als man ihnen auf den erden 
flüchtigen Blick anzufehen gewohnt ift, wenn inan fie 
als das Spiel einer ausschweifenden Phantaiie, und der 
Künftlcrlaunen erklärt, und ihre Ent ftefiung dem blofseo 
Zufall zufchreibt. — S. 256 u. f. ift einiges von der 
.Staatsverfafl’ung des alten uud neuen Kcuus angeführt, t 
N och ein Zug, welcher einen Thcil des moralifch nicht 
fo ganz entarteten römifchen Pöbels, welcher aber vön 
der widerfinnigen päbftlichen Regierung durch Mangel 
an Bildung ve/uachläfsigt wird, charakrerifirt, verdient 
S. 282. bemerkt zu werden. Ein Mörder ei^zog den 
Sohn des von ihm Ermordeten , und äufserte fich dar- 
über dem yf. : „Ich wei(s, fagte er, dafs der Bube 
mich einp&al wieder ums Leben bringen wird, aber 
nichts defto weniger werde ich als ein Vater für ihn for- 
gen.“ — Die kurzen Bemerkungen auf der Rückreife 
des Vf. über Florenz, Bologna, Venedig und Mantua, 
enthalten , wie fo manche Bogen diefer Reifebefchrei- 
bung, nichts erhebliches. - Eine alphabetische Ueber- 
ficht des Inhalts der 3 Tbeile, ift angehängt, welche 
aber viel mehr zu verfpreeben fcheint, als im Werke 

felbft wirklich geleiftet ift. Auf den Stil diefes 

letzten Theils hat Hr. M. mehr Fleifs , als auf den der 
beiden erften Theile, gewandt. 
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ARZ NET GELAHRTHEIT. 

Wjen, b. Hartl: Neue Kurort aller venerifchen Krank- 
heiten nach Ilnntcr, Girtanner und Hohnmann. Ans 
Licht gcltcllt und mit anatonr.ifchcn Erklärungen be- 
gleitet von Aloijs Rudolph l etter. Ncbil der De- 
kiwitmaehung eines unldugß entdeckten Mittels, wo- 
durch d e durch mehrere ^fahre veraltete Seuche in wc- 
itigrn Wochen geheilt wird. 1793 ’ 488 S. 8* (* ß* 
«, 3o Xr. ) 

i — • 

H r. V. hat aus drey Büchern ein viertes gemacht. 

Man mufs aber nicht glauben, dafs er nur das Gu- 
te zufammentrug, das Mangelhatte berichtigte, und alles 
in gute Ordnung brachte. Nein, er nahm, was in fei- 
nen Kram pafsre, ohne Beurthcilung, ohne kritifchc Aus- 
wahl, und unbekümmert, was bereits Kcccnfcnten u. 
a. Schriftfteller dagegen erinnert haben. So ift bey ihm, 
denn er fchrieb den Girtanner ab, der arncrikanjfche 
Urfprung der Luftfeuche ganz ausgemacht. So ift 
nur durch ein Mercuriallie^er , das er der Schwachen 
wegen Heilfieber nennt, eine fchnelle, fichere undzweck- 
mäfsige Kur der Seuche möglich ; fo ift ihm in der Be- 
fchreibung der Bereitungsart des aullöslichen Quecklil- 
bers, jede Periode wenigßens Jo viel iverth , als ein dicker 
Band, der von antivenerifchen Mitteln handelt- Er macht 
der Aufrichtigkeit und Genauigkeit des Iln. UcJmemann 
viele Complimente, dafs er uns dabey keinen llaadgrill, 
keine Zuthat verfchwiegen hat; ich reibt feine Berei- 
tungsartwörtlich ab, ohne jedoch nur iln geri agilen der 
fo nöthigdn Vcrbeftcrungan zu erwähnen, die llahne- 
tnann felbit in der Folge damit vorgenommen, und oh- 
ne welchem kein Merc. folubilis zu bereiten möglich 
ift. Und doch füllen feine Verfuchc die Kräfte diefes 
Mittels beftätigen , und doch bietet er es deu Fremden 
und Einheimifchen als acht und rein an ! Was foll man 
nun von den Kuren und dein Mittel des Hn. I/, den- 
ken ? Es ift wahr, dafs er, durch die erfte Ankündigung 
verführt, lieh den in der That fehr fonderbaren Fall nicht 
leicht denken konnte, dafs der Erfinder die Bereitungs- 
art feines Beuern Mittels fo unvollkommen angeben wer- 
de. Aber diefes entfchuldigt ihn keineswegs; denn ge- 
fetzt amb, er hatte auf keine Art hinter die Wahrheit 
_ kommen können: fo gaben ja die Journale darüber Auf- 
klärung genug, und ein Sr.hriltfteller mufs frhlechter- 
dirigs in der Literatur kein Fremdling feyn. Allein Hr. 
V. ift auch in allem, was zur praktifchen Medicin ge- 
hurt, ein Fremdling. Unzählige Stellen feines Buches 
w ürden gewifs ganz anders ausgefallen feyn , wenn er 
mit den nöthigen Kenntniflen eines praktifchen Arztes 
feine Arbeit unternommen hätte. Dagegen verlieht lieh 
A. L. Z. 1793. Dritter Rand. 
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von felbft, dafs bey einem folchen Abfchreiber auch man- 
ches Gute vorkömmt. Als fein eignes Verdienft find die 
Ausfälle zu betrachten , die er auf die Wiener Acrzte 
wegen der zweckwidrigen Behandlung der venerifchen 
Krankheiten, infonderheit des Trippers, macht; ferner 
ein Paar anatomifche Bemerkungen. Erfand, dafs nicht 
die Schleiradrüfen allein , fundern die ganze innere Flä- 
che der Harnröhre in einer gewiflen, .meid ziemlich uaj- 
fchriebenen , Gegend die Trippeunaterie abfondere. — 
Dies hätte er deutlicher erklären follen. In den Leiche« 
der Mädchen, die lieh den Tripper mit Einfpritzungeu 
von Bleyeflig curirten, war die Scheide ganz callös. 
Diefe Heilungsart ift zu Wien unter den gemeiurten Mäd- 
chen im Stillen gebräuchlich, auf die eine gänzliche Un- 
empfindlichkeit jener Theile folgt. Wahrlich eine fehr - 
theure Kur! Einen venerifchen weifsen Flufs von einem 
nicht venerifchen unterfcheidet er durch den fpecifi- 
fchen Geruch, der dem Geruch der Trippermarerie bey 
Männern gleicht. Er halt ihn für das licherfte und ein- 
zige Kennzeichen. Gut ift dabey die Anmerkung, dafs 
der Arzt alle feine Sinne bey Erforfchung der Krank- 
heiten benütze« muffen. Er fcheint zu glauben, dafs 
bey Weibern, wenn derTripper hefttgift, unddasUrin- 
laflen ein unleidliches Brennen macht, aus der Harn- 
röhre ein Eiter ausftiefst. Der Augcnfchein , fagt er S. 
169., wäre freylich das ficherfte Mittel, es zu entdecken. 
Aber der Arzt mufs die weibliche Schamhaftigkeit, wo 
möglich, zu fehonen fuchcn, lie ift das llürkfte Bollwerk 
ihrer Tugend. Dem Vf. find wohl nur lauter verun- 
glückte Dilettantinnen unter die Hände gekommen, oder 
er nahm Grimafie für Schamhaftigkeit an. Rec. , der 
einer anfehnlichen Kuranftalt für venerifche Mädchen 
als Arzt vorftand, w r o von diefem Harken Bollwerke 
längft keine Spur mehr anzucreffen war, kann dem Vf. 
verfichern, dafs kein Eiter hcrausflicfst , und dafs Inngft 
fchon andere Acrzte angemerkt haben , diefes Brennen 
entftehe blofs aus Mitleidenschaft. Auch ift ja nicht m>- 
tliig, gerade die Mündung des Kanals aazufehen,' um 
das zu erkennen, was herausHiefsr. Solche und ähnli- 
che Stellen beweifen, dafs dem Vf. nur darum zu thun 
war, etwas zu fagen , und dafs er weniger Venerifche 
behandele hatte, als er es uns glauben machen will. Er 
ift übrigens vollerSelbftgenngfamkeit und fo dreift, dafs 
er überall in der erften Perfon fpricht, fehr feiten feinen 
Vf. nennt, und niemals die abgelchricbene Stelle anzeigr, 

• um lie nachfchlagen zu können. Am Ende fpricln er 
fich felbft fein Urtheil, das jeder gerne unterfchreiben 
wird. O wie oft, ruft er, hat der Vf. bey Durcbblätte- 
rung diefer Bogen die Gewandheit des Stils, die Regel- 
mäfsigkeit des Ausdrucks (?) und die Feiligkeit der Ge- 
dankenreihe vermifst, die er doch fo fehr an andern 
N Schrift" 
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S< hriftftellern zu fchätzen und zu bewundern pflegt. 
(Daran thut er re.hr gut.) Vieles ift zu oft wiederholr, 
, »«* 1 « nur kurz berührt» was eine umftandlicbe Ausein* 
inderfetzung ertoderte, vieles rafch vorgetragen und 
fchwat h unterftützt. Diefe und hundert andere Fehler 
zeigen deutlich, dafs hie und da die Mufe des Vf. fchlum- 
nierte, oder ihn auch gänzlich verliefs. (Jawohl!) Nur 
eins verliefs ihn nie, und das ift das Beftreben, feinen 
Mubürgern zu »ützen, und ihre beunruhigenden Vorur- 
teile zt» zerftören* (Mit diefen hundert Fehlern , iuft 
diefen YV iderfprüchen, «liefern Wirwar in Gedanken und 
Vortrag? Welche Anmafsung!) Diefer unbefangene 
Gemeinflnn ift die Triebfeder diefes Werks (fo fpie.hen 
alle) vom Anfänge bis zum Ende gewefen, und er be- 
rechtiget etnigermafsen (wie befcheideu !) den Verfafter 
mit den netnlicben W orten zu fchliefsen, ■womit der un- 
fterbliche .* Iflruc fein Werk begonnen hat. (Bew-ahre! 
In welche Parallele fetzt lieh Ur. E. mit einem folchen 
Sthriftftellc-r !) 


Münster, b. Thei/IIng: D. Brandts, fürftl. Ilil- 

desbetm. Sanitütsraths uud Rrunnenarztes zu- Dri- 
burg, Anleitung, zum Gebrauche des Driburger Brun- 
nens und Bades* Nebft einer kurzen Befchreibung 
der dortigen Anlagen und Gegend. 1792.3. (16 gr.) 

Diefe Brunnen befchreibung gehört unter die beffern» 


befolgt eine gute Methode» und zeigt, dafs» der Vf. felbft 
nachgedacht hat. Ueb.er den Gehalt des Waffcrs ift der 
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Vf. ausführlich , W'fewohl er nicht eigene Unterfuchua 
gen darüber liefert, fondern vielmehr über die L’nterfu- 
ehungen Anderer, fonderlkh des (In. Weftrumb, rai- 
fonnirt nach defferc genauen und wiederholten Ana- 
lyfen jetziger Zeit auch wohl fchwerlich etwas befleres 
zu liefern lt«'ht. Wer die Schwierigkeit und Umftiind- 
Inltkeir kennt, womit die Waflferunterfucbungen ver- 
knüpft lind, der weifs, dafs durchaus ein Mann vom 
Handwerk dazu erfodort w : ird- Neue Facta find alfo aus 
diefem Ahf.hnitre nirhr auszuheben. Der Vergleichung, 
des Driburger und Pyrmonter W ,r afTers können wir hier 
iin Detail nicht folgen» und daher feine Gründe nicht 
prüfen» ßey'hufig findet fich hier eine neue Erklärung 
des fogeninnren Brunnenraufches. Ifr. B. glaubt, die- 
fe \\ irkung rühre nicht von dem getrunkenen \\ r affer 
her, fondern von der Ausftröinung der Luftfiure wah- 
rend des Trinkens in die Nafe, und den dadurch ver- 
urfachten Reiz aufdic Nerven der Nafe. Unwahrfcheiu- 
lich kommt diefes dem Rec. zwar fchon vor, aber man 
kann die Wahrheit leicht erproben , indem man wah- 
rend des Trinkens die Nafe zu half. Ein Grund, den 

der Vf. für feine Meynung anführt, ift der Erfahrung 
zuwider, ncmich dafs das Pyrmonter Waller, de in te- 
le Wirkung, fo viel wir willen, hauptfarblkh nacbge- 
fagt wird, ni< ht beraub he, wenn es entfernt von der 
Quelle getrunken werde. Rec. erinsert lieh . nicht nur 
von andern Perfoncn weit von Pyrmont gehört zu ha- 
ben. dafs fie diefes Gefühl von Taumel nach dem vVaf- 
, fertrinken fpürren , fondern hat es auch einft felbft in 
einem Gurren, der zehn Meilen weit von Pyrmont ift, 
fehr ,J ark empfunden. Sinnreich itr der Gedanke, die 
Menge der ausiuomenden Lufilaure aus der Quelle, mit. 


einer von W affer angefülTten GlaskTocke. in einer gege- 
benen Zeit zu melTen. Was zu Gunft. n der Gvns - und 
Kalkerden in den MincrahvalTern gefügt wird, dürften 
wohl wenige Acrztc unterfchreibon ' r unmöglich kann 
man Kalkerde und Magnehe gleich achten; wir milch- 
ten das oyt intus Ule qui minimis urgetur, darauf anw-en- 
den, nemiieh caeteris parikus. Ueber die warmen Ri- 
der, hauptßichlich nach Tijfot, Märet, Martcau.. Wenn 
der Vf. bey dem Driburger Bade fagt : „er kenne kein 
„aufseres oder inneres Mittel, das, gegen den weifsen 
„Hufs, mit dem Driburger Wnffer in Vergleichung ge- 
bracht zu w'erdcn verdiene,“ fo wäre das viel, wenn 
der Anfpruch lieh auf gr öfsere Erfahrung gründete, als 
ein junger Arzt bähen kann. Alte Gefchwiire, Flech- 
ten und - andere Ausfchlige heile das Bad, und, wie er 
glaubt, durch eben wohlthötigen Reiz auf die Haut, 
vermmhlich vermöge der fixen Luft und desEifens. Im 
kalten Rade lieht man den Verlauf eines künftlichen Fie- 
bers, und was man von einem Fieber erwarten kann» 
wird auch ein fehr kaltes Bad bewirken. Kalte Kopf- 
biider heilen KopfTch merzen; der Vf. vermurhet. ein 
Heiz fey die Urfach, der einen andern Reiz aufhebe, 
und will nicht Stark u Dg der Kopfnerven zum Grunde 
annehmen, wie Hr. Herz getban. Ein gelahmtes 
Kii.d fey durchs kalte Bad geheilt worden, auch eia ra- 
chitifcher Zuftand. Die Anlagen zu Driburg ; ein Kuf 
pfeillith giebt einen Anblick, davon; fie find noch neu.". 
Die Gefell fchatt ift nur klein, aber angenehm; der Adel 
könne fich nicht abfondern, weil der Zirkpl nicht zahl- 
reich genug fey. Ilr. Br. bedient fich häufig des Wor- 
tes empfindfam lür empfindlich , felbft für phvlifche Em- 
pfindlichkeit; das ift gegen die beltimmten Begriffe der 

Worte, Einen Aufdruck finden wir gar zu off , nem- 

lich da3 aufserfi. Häufige Superlativen vtirkeu nicht 
günltJg, zuweilen gar conrrair. 


LEirztc, b. Köhler: Coftr's und Wülemtt's botani- 
J c,ie * chrmifihc und yhanwicevtijche Verfalle über die 
vornehmjlen einiie:niifchen Bfianzen, die man mit Vor- 
thedjl.nt der ausländifchen in der Heiihtnde ange- 
M’emht hat; nehl medicinifchen Beobachtungen und 
Errahrungen.. Eine von der Akademie der Wiffen- 
ftbatten zu Lyon gekrönte Preis fch ritt. Aus dem 


Franzöfifchen überfetzt, mit Anmerkungen und neuen 
Erfahrungen vermehrt. 1793. 123 S. 8- (8 gr.) 


Die nützlichen Verhiebe, die die Hn. C. und IV. in 
der Abficht angeftellt haben, um einheimifche Pflanzen, 
die in mehrern Krankheiten ftattder Brechwurzet . der Fie- 
berrinde, der Sennesbl&tter, des Scammoniums, der SufTn- 
panlie, des Zittwerfantens und anderer ausl.indifcber Dro- 
gnen mit Vortheil angew endet werden können. z„ enrdc- 
ckeu, oder ihre Heilkräfte genauer, als vorher gef. hehen, 
zu beftunmeo, lind aus derUrfchrift des vor uns liepen- 
deR Werkes, die fchon 1773 zu Nancy bey le Giere 
herauskam, zu bekannt, als dafs fie einer neuen .Wi- 
ge bedürften. Wir beurtheü« n deshalb hier nicht den 
eigentlichen Inhalt diefer Schrift, fondern machen nur 
über die angeführte deuifche Ausgabe derftlben einige 
Erinnerungen. Dür Ueberfeuer hat fein ürigiual ver 
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ßanden . und es getreu in nnferer Sprache iibergerragen, 
fo dafs man mit feiner Arbeit, ais Üeberftitzung betracht 
ter, zufrieden feyn kaun. fndelfeo wünfehteu wir doch, 
er batte weniger vvurtli- h überfet/.r ; die Vf. haben fich' 
an manchen Orten » z. ft. S. 46. 47, 5 r, 64, 65. u. f. w» 
über die Eigenfchafren und Kräfte einiger ausfandifchen 
Ar/.neyen zu weitlauftig ausgebreiter , uy 1 da die Er- 
zählungen, die , fie von diefen Gegenftanden machen, 
nichts neues enthalten , und überdem mit ihren Verfu- 
chen nur in einem fehr entfernten Zufaurnleahangc He- 
ben; fo hatten fie ohne den mindeften Nachtbeil wegge- 
Iaifen, und an ihrer Statt die neuen Erfahrungen, die 
einige Aerzte, z. ft. Turra mit der Rofskaltanienrinde, 
OdheUus und Bjnmlund mit dem wilden Rosmarin, Bo- 
nafos mit dem gelben Labkrauttr, Prreboom mit dem 
Rauslauch, Magrllan mit (fern Gauchheil, andere mit 
dem Hindifehkraute, der Schlehenbaumrimle u. f. w. an- 
geilellt haben, nach ihrem wefeutlichften Inhalte ein- 
gefchaltet werden- kOnnen. Auf diofe Art würde das 
Buch vollltändiger und lehrreicher, und felblt für die 
Lefer brauchbar geworden feyn , die den Auszug liefi- 
tzen, den der Herausgeber der Sammlung aus er Ir jener 
Abhandlungen für praktifche Aerzte aus der hier über- 
fetzten Schrift gemacht, und in den vierten Rand feines 
Werkes ausgenommen bar. Denn die wenigen Zufatze 
(von S. 114 bis 133.), deren auf dem Tirol der vor uns 
liegende n Ueberfer/.ung gedacht wird; betreffen nur einige 
Succedanecn der Fieberrinde, der SalepwuTzel, derSas- 
faparille u. f. w... und find überhaupt zu kurz und un- 
wllftandig, als dafs fie die Erwartungen der Lefer einer 
neuen oder verdeutft hren- Ausgabe eines alten Werkes 
hinlänglich befriedigen konnten» 

Wiks, b. Alberti: Johann Seraphim Votta, Canonfc. 
zu Mantua u. f. w., Verfitch über die Bader und Ge- 
bürgt von Baadm. Aus dem Itaikmifchen überfetzt 
-von Karl Freyherrn von Uleidmger , K. K. n. ö. Land- 
reebts - Secretair u. f. w. 1793. 53 S. 8- (5 £ r 0 

Der Vf. befchreibt in diefer Abhandlung (von deren,- 
nicht zum Verkaufe bellimmten, Urfchrift nur eine fehr 
k'einc Auflage 1791 in. Wien gemacht worden ift.) die 
Verbuche, die er mit dein Waffer der Mineralquellen“, 
vorzüglich des fogennnnten Sauefbades, zu Baden in 
Oefterreicb , und mit den Steinartcn der Gebirge, wor- 
aus «liefe Quellen entfpringen, angefteiit hat, und tbeilc 
zugleich feine Meinung über die Entflehung diefer 
Brunnen und über die medicinifchen Tugenden desWaf- 
fers derfelben mit. Die Warme diefer BiJer, deren 
tomemücb 12 find, ift gemeiniglich 27 bis 29° Reaum. , 
das Waifer derfelben iit etwas rrübe, rie«bt nach fau- 
len Eyern und fditgeckt anfangs ftuerlich. dann aber, 
wenn es einige Zeit gellanden bat, mehr falzig und un- 
angenehm bitrer. Es enthalt in 84 Unzen 35Kubikzolle 
flüchtige (24' Kubikz. S»hwefe!l«.*ber!uft, 91 Kubikz, 
Lijftfaurg nnd 1 Kubikz.' reine Luft. ) und 91I Gran feile“ 
Befand 1 heile ( 37 Gr. Kalle und Binerfalzerde , 21 Gr. 
Gvps und thottiges Kochfalz, 16I Gr. eines Gemifches 
au? bec nahe gleichen TH eilen Bitter- und Gla uberfalz 
und 17 Gr. Kochfalz,) unll gebürt unter diejenigen Ge- 


fundhrunnen , von deren Gebrauche man befonders bey 
maneberfey Krankheiten der Haut, bey Rhevm ni<men 
u. f. w. Vorheil erwarten kann. Der Vf. glaubt auch, 
dafs es zu Heilung der Wunden und äufserlkhen Ge 
fchwiirc zuträglich fey, und dafs^es in foTchen Zufällen, 
die ihre Entflehung von einer Schwache der Muskeln 
oder von verminderter Reizbarkeit der Nerven haben, 
ebenfalls Nutzen leifren könne. — Die Gebirge, wor- 
aus die r e warmen Bader entfpringen, hat der Vf. nicbr 
fo fergfaltig ur-terfucht und befchriebea, dafs man aus 
feiner Erzählung ein wahrfcheinlirhcs Unheil über die 
Entflehung derfelben und der Bader fallen, oder die 
Meynung, die er vorn Urfprunge det letztem hegt, 
gründlich beurtheilen könnte. 

Wezi.ar, b. Winkler r £}oh. Phil. Vogler, D. et Prin- 
cip. Naffov. a conliliis aulae , P hjrmaca felecta, ob - 
frrtiationibus clinicis cowprobnta ; rertio edita - et ad- 
ditamentis aucta. 1792. 163 S. 8- (8ß r *) 

Diefe neue Auflage unterfcheidet lieh von der vorher- 
gehenden, deren wir in der A. L. Z 1788 Nutn. 241 * 
gedacht haben, durch mehrere theils kürzere, theils 
weitrau feigere Zufatze, von welchen aber, wie fielt aus 
unfervr Anzeige ergeben wird, manche fehr wenig er- 
heblich find. Der Vf. breitet fich in diefer Ausgabe 
mehr, als in den crllcrn, über den nufrerltchcn Gebrauch 
einiger Salze aus, und theilt überdem feine Behandlungs- 
arten verfchiedencr Krankheiten des Unterleibes, z. B. 
der rothen Ruhr, der Gelbfurht u. f. w. mit. Den 
Anfang macht er mit der Befchreihung der Zuberqirung 
und des Gebrauchs einerv/ipuie amnonirtcae, die nichts' 
mehr, und nichts weniger, als eine Auflufttng von 2 
Drachmen Salmiak in y UrrZen Brtinnenwalfer iit, und 
die hier als ein vor treflreh es Mittel zum äufserlichen Ge- 
brauche wider Schmerzen in d«?n Gelenken und zurl.in» 
derung nrthiitifcher und rhevmatifcher Schmerzen, auch 
zur Zeriheilung harter, von zurückgetretener Milch in 
den Brüllen entftandener , Gefchwiillte, wider verfchie- 
dene Fehler in den Drultwarzen u. f. w. empfohlen wird 4 
ein anderes fal/.iges Waffer aus 10 Unze» Brunnenwaf- 
fer und 1 Drachme Alaun und eben fo viel Salpeter, oder 
aus 20 Unzen Brunnen waffer, 1 bis 2 1 .otb SölTniak und 
4 Loth Branntewein , das der Vf. Aqua difcnjjoria nennt, 
rühmt er zur Zyrtheilung der lympiiatifcben Balgge- 
fchwülfte und der fogenannren Sch leim Packe über den 
Kniefcheiben , ferner zur Heilung des Glicdfchrwammes, 
auch bey Brüchen, Hodengefchwitlllen , Krampfadern-, 
u. f. w. und verliehen, dafs es, mit Leinfaanicn und 
Weizenbrodkrume zu- einem-Umfcblage gemacht, in Fal- 
len von diefer Art unvergleichliche Dienfle thne. Statt 
des thedenfehen WundwalTers fchliigt Hr. V. eine an- 
dere Aqua traumatica' vor , die er entweder aus 20 Un- 
zen Brunnenwaifer, 2 Drachmen Salmiak, eben fo viel 
Alaun und 2 Unzen Kampfergeilt, oder aus 20 Unzen 
Waffer, 2 Drachmen Alaun, 3 Drachmen Salpeter und 
2 Unzen Rranntewein, oder endlich aus 10 Unzen Waf- 
fer, r Drachme Alaun, 1? Drachme Kochfalz und 1 Un- 
ze Branntewein bereiten lehrt; er zahlt diefe Mifchuir- 
gen unter die bellen auflofenden, zertheilenden und ftar- 
N 2 ' Lende» 
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k«nden Heilmittel, und behairptct, -dafs man davon oft 
ungleich vortheilhaftere Wirkungen, als. von dem the- 
der.fchen Walter und von blofs gciftigen, gewürzhaften 
und zufammenzjebenden Umfchlagen, erwarten könne. 

Zur kalten Bähung bey Verletzungen des Kopfs, bey 

Entzündungen der Gedärme, u. f. w. fchreibt Llr. V. ein 
paar üemifche aus Wärter, Eilig und Salmiak, oder aus 
Walter, Salpeter und Eilig vor, die von dem bekann- 
ten kalten Umfeh läge des Schmucker nur wenig verfchie- 
den find, und allerdings in manchen Fällen flatt deflel- 
ben angewendet werden können; indelten fcheint uns 
-doch der fchrojickerJfche Uuifchlag, weil er beide Sal- 
ze, Salmiak und Salpeter, in fich vereinigt, ftätkete 
Wirkungen zu verfprechen, als die hier eiupfb/tlncn 
Gemifche. — Die mixtura tonic.i läfst der Vf. ausKrau- 
femünzw alter 4 Unzen, £nziancxtra,ct i\ Drachme, Ca- 
techufaft, Sydenhams Laudanum von jedem 2 Scrupcl, 
Vüriolgeift 10 Tropfen und Traganthfpecies l Drachme, 
oder aus liollunderblüdiwalter 4 Unzen, Enzianextract 
oder 2 Drachmen, Sydenhams Laudanutn i* oder 2 
Scrupel, Traganthfpccies oder arabifclies Gummi ii oder 
2 Scrupel , Catecliufaft eben fo viel, Brech Wurzel 2 
Gran und Vitriolgeilt 12 Tropfen bereiten, und rühmt 
ihren Gebrauch in raehrern krankhaften Zufällen. — 
Die gröfsern hoßmannijehen Pillen , wider deren Kräfte 
und Anwendbarkeit einige neuere Aerzte manche Ein- 
wendungen gemacht haben, werden hier aufs neue fehr 
ar.gepricfen , und zu den Krankheiten , die der Vf. mit- 
tels derfelbcu glücklich geheilt haben will, werden 
noch veraltete bösartige Gefchwüre desGcTichts und der 
Brülle , der Krebs an den Lippen und des Hüftweh hin- 
zugefetzt; dcrVL verfichert, dafsdiefe Pillen deo Krebs 
eher und beffer, als- irgend ein auderes Mittel, den Ar- 
fenik nicht ausgenommen , heilen. — Die Traganthfpe- 
cies, die Hr. V. nach einer Formel bereiten lehrt, die 
von der des Ilm. Spielmann nicht fehr abweicht, dün- 
ken uns doch ein entbehrliches llülfsmittel zu feyn, und 
die P ilnlae catharticae. und eccoproticae , der ClyJler ano- 
dynns, AieMixturae antipijreticae uud eiuige andere hier 


vorgefchriebene Arzneyen find zwargHte, aber doch 
zu bekannte und gewöhnliche Zufamraenfetzungen, als 
dafs lie der weitlauftigen Befchreibungen, die der VI 
davon macht, bedurft halten. 

/ ^ 

SCHÖNE KÜNSTE. 

• w • 

St. Petersburg : Gffchichle Giafars des Barmeciden. 
Ein Seitenftück zu Faulls Leben, Thaten und Höl- 
lenfahrt. Z792. 224 S. g. 

TIr. Klinget liefert uns die zwey erflen Bücher eine» 
gröfseren Y\erks, in welchem er gewilfe Ideen aus fei- 
nem Faujl weiter, entwickeln will. Wirklich fcheint er 
einer dort nur unbedimmt angedeutete» J’heodicee, im 
weiterten, von allem Glauben unabhängig den. Sinn des 
\^orfs, hier näher zu kommen ; aber diefer Anfa g iß 
bis jetzt noch zu fehr Fragment , als dafs eia lieh res Ur- 
tbeil über den philofophifchen iötvohl als kuullniafsigea 
Werth und -Zweck dellelben gefallt werden könnte. 
Geid, Phantafie uud Kraft findet man indeiTen auch liier 
in fo reichem Maafs, dafs inan wohl den Inhalt feines 
halben Mefscaialogs für die Fortfetzung hingeben könnte. 
Mehr Haltung fcheint (lis/ir bis jetzt zu habeu als 
Lauß; jedoch id die Allegorie, theils durch die Dar- 
llellung-, theils durch das Kaifonnemeut, theils auch 
vielleicht durch individu« Ile leidenfchaftlich - bittre btiffi- 
mung, wiederum zu fehr überladen und verdunkelt. 

Die Idee, deu Helden durch eine Reihe von fcbreckü- 1 
chen Begebenheiten zu führen, und die äufserde Ver- 
wickelung, mit Hülfe eines gebcimnifsvolleu Wefens, 
dadurch zu lofett , dafs es eine Vilion "war, was der 
Held und derLefer für wirklich erlebt hielten, id zwar 
nichts weniger als neu ; aber lie kann doch immer in ei- 
ner kräftigen Phamalie einen eigenthütnlichen Werth 
erhalten, und der am Ende dps zweyten Buchs noch 
unerklärt gebliebne Uebergang aus jener Viiion in wirk- 
liche Begebenheit, ill licherlieh di^atis vindice nodus. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gesc.Hiciitf.. Frankfurt am , b. Fi ei ft her : llutogius 

Schneidert t'.ebcu Und Schic Hule im l'uterhtnde. I~p2. 4’ Bogen 
in 8- (4 gr. ) — Ein Ungenannter befchreibt in diefe» Bogen 
die Scbickfale eines in -manchem Betracht merkwürdigen , wenn 
gleich von jeher nicht genug vorßchiigen , Mannes unterhaltend 

beynahe hätten wir gefagt, pragmaiifch — und ziemlich un- 

pnrteyifeh ) wenig den» facht er delien Fehler ui:d befortders def- 
fen Jugendftreiche keineswegs zu benur teln : delio eifriger nimmc 
*r fich feiner an ^egen die Verfolgungen queerl.ijplicher Möiiehcv 
fehleichender Jefuiten und /peicheflet kender üöäinge. F.ril fchil- 
dert er Schneider’» pcrioulicintf Anfthri; alsdann deflen Geburt, 
Erziehung und kloiferleben ; hernach deflen Lege als ll<.> predi- 
ger zu Stungard und als Prufeflor zu Bonn; fügt auch da» Ver- 
hör bey, das dolT ;i Feinde an letzten Ort Uber ihn verhängten, 
und das ihm viol'Ehre macht. Diefe Verfolgungen bewogen ihn 
bekanntlich , feine Deutfchheit auszuziehen und ein franzötifchcr 
Schwärmer in Strasburg zu werden. Dadurch , und belöitders 


durch feine verzbfchemtngswiirdige Ode auf den Tod des vortreF- 
licheu Kaifers, Leopolds II, hat er, wie billig, die Achtung fei- 
ner meiden Freunde iuDeutfchl.tud verloren. Doch, von feinen 
Schickfalen imvElfafc lagt fein Biograph nichts, (öttdern bricht 
mu der Keile nach Strasburg ab. 


KiwuensciiniFTEx. Haarlem , b. Loosjes Pz: Lee entfche- 
Izeit van \ i Jc. Lv: 1 'ehr ATumkcm en J 'rouu'en. Ecu Scroo’boek. 
dördeDnik. 179t. $3 $. gr. g. — Man darf in diefen I .vbensbe- 
fchreibutigen keine Vullfi.iudigkeit erwarten, weil diefe* für 
Kinder uiuiothig und inauchtnal unbrauchbar fevn würde. Sie 
füllen für die Jugend lehrreich und unterhaltend feyn; und diefe 
f>>.l ihre ausgezeichnete latudslcute dadurch etwas kennen lernen. 
Die Perfüiien , __ deren Leiten hier er za nie wird, find: die Her- 
zogt« Jacoba von Beyern, der Pabll Adrian, Jacob Cats, Anna 
Maria Schurrmann, der Admiral de Kuiter. Unter den utleh- 
würdigen befindet fich der liederliche Maier van ötecn. ' 
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Frey tags , den 12. $jplius 1793. 


GESCHICHTE , 

Leipzig, b. Weidmanns Erben : Bibliotbeco hiftorica. 
inftructa a. b. hu.rcnrdi} Goubtlf Strnvio , aucra a. b. 
Chrißiano Gottlieb Budero . nunc vero a ffonnve 
Georgio Meußlio ita digella. amplificata et emen- 
«J3ta, ut paene novum opusvideri pofiit. Volmni- 
nis V Parsl. 1790. mit VIS. Iahaltsverzeichnifs 
u. 344. S. gr. g. 

Tn diefein Bande beendigen die 3 letzten AbfchnBte 
T des 17 Kapitels de« 2ten Buchs der 1 ften Fnrtfe tzung 
der biftorifeben Bibliothek die Aufzählung der Schrift- 
fteller, welche hiftorifche und antiquarifche Nachrichten 
über das alte Rom gefarmoelt haben; Kap. XVIII u. 
X\X befchliefsen das 2te Buch mit den Schriftftellern 
über die U eb erbl eibfe t alt r um ifc h er Denkmä- 
ler in und aufs er Italien. D a * dritte Buch der 
erjlen Foftßtzung gewährt in VII Kapiteln, die den grö Ta- 
ten Raum des Bandes füllen , eine mit ‘Ueberlegung 
und Fieifs geordnete Angabe der B yzanti n if c h en 
Gefchicjitfchrciber, und der neuern Schriftfteller, 
die diefen Gegenftand bearbeitet haben , als einen Nach- 
trag de Htftoria lmptrii romani orientalis. Die 
zweyte Eortßtzung geht nun zu den Gefchichtfchreibern 
der C eiten, Ilunnen , Slav en, Gothen , Wan- 
dalen, Langobarden über, wovon die drey erßen 
Kapitel, die bis zu den Ilunnen /eichen, den Band be*. 
fchliefsen. 

Man kann dem Vf. einer fo mübfamen Arbeit für 
fein geduldiges Ausharren nicht fchicklicher danken, 
als wenn man ihm die beyra forgfaltigen Gebrauch des 
Buchs gefammelcen Beytrage uud Berichtigungen zum 
Behuf feines Supplenlentbandes bona JidezuTbeil wer- 
den ldfst; zumal in Anfehung brauchbarer, in-und 
auslandifcber Univerlitäts- und Schulfchriften , die lei- 
der immer noch kein Gegenftand des Buchhandels find, 
und alfo wenigfters ein krltifches Journal für fich be- 
halten follten , kann man bey Bearbeitung literarifeber 
Werke nie zuviel von fremder Hülfe erlangen:' un- 
brauchbare hingegen follten ertweder gar nicht 
nahmhaft genascht, oder, welches wir für fitherer hal- 
ten, da, wo man felbft gefehen hat, durch ein Syrct 
nigrum dem Rathfragenden Mühe, Zeit und Unkoften 
erfpart feyo. 

S. 10. und 11. nach: Gtdoyn, de Vurbanite Ro- 
maine ift hinzuzufetzen : Frid. Rudolph Walther Difl*. 
de Fettrum inprimisque Cictronis urbanitate, Halae ad 
Salam 1772 Sectio prior; wir möchten willen, ob meh- 
rere Sectioneö vou diefer gut gefchriebenen Schrift er- 
fchienen find. — S. 17. vom Privatleben und dem 
A. L? Z. 1793: Dritter Band. 


Luxus der Römer, wäre hiervor; Santihelli , des, 
•Vol. IV. P. II. S. 103. nicht ganz am, rechten' Orte, un- 
ter den feriptoribus de rebus Romanarunt veterntu dioerjis 
ftthenden Cornelius Adami AufTatz: de viulis Rpmano- 
rum ante praedicationem edangelii monbus anzuzei^en 
gewefen, fo wie er in den: Exercitatior.ibus exegeticts 
'(Groningae, «712,4) *on S. *ot — 738 ala Commen- 
tar über Rom. I, tg — 32 vorliegt, aber freylicb etwas 
gelehrte Geduld erfodert. — S. 19. nach; Meitpotto 
fehlt: gjfoannis Martini MüUeri (llect. Hamburg.) Pro- 
lufio de prima Romanorum luxuria ßnmdum Livti Libr. 
XXXIX, cap. 6. Hamburg!' , 1776. Fol. — S. 24. vor: 
Riccius einzufchalten : Georg. AuguJf. Langguth . Anti- 
quitates plantarum feralium. Lipf. 173g. 4. Ein ganzer 
gelehrter Tractät , worinn die Materie nach einer S8ch- 
ordnung , z. B. de plantis ad unguenti feratis conipojitio- 
nrn 1, de plantis -ad iectum etferelrum, de plantis ad faces 
in funert u. f. w. nhgcbandelc ift. — S. 30. bdy: Dar - 
tuli Lucnnis nach der Anzeige von Brgers Ueberfeizucg: 
fucernae vetenun ßpi, letales iconicar cumobferv. fjo. Pe- 
tri Bellorii., ed. Lau r. Hegern, Colon. Marchirae, \ro2. 
Fol. — S. 33. bey Verwertung auf: Maßei Galliae Aii 
tiq.ßL ift fiatt: 1753 zu ieien; 1733. Nur zwo Ausga- 
gaben find von dieiera Werke vorhanden, die liier ge- 
meinte Parrtina, 1733. und die vonftändigere, vom 
MafTei felbft veranftaltete , Veroncnfis, 1734. — S. 39. 
ift der Rapport von den : Leiters from a young P, Unter 
abroad tu his friends in England, den der Vf. den Actis 
Erudit. zufolg« geben mufste, eiwas zu unbefriedigend 
ausgefallen: einer der wichtigften Gegenftar.de, die 
paläograpbifeben Nachrichten von den an der Eia Appia, 
neben den Grabmal derMetella entdeckten Colttmnis J ar- 
nrfianis , von denen im XXil. Brief des erften und jm 
Li. Brief des zweyten Bandes nacbgelefen werden kann 
ift unberührt geblieben; anderer, Rom näher angehen- 
den, Materien zu gefebweigen. Die B blicgraphifche 
Anzeige von der zwoten Ausgabe des Buchs foütc fo 
gefafatfeyn: Editio altera auctior ibid. 1750. II. Voll. y 
gr. 8. Der erfte Band von 287 S. enthält 5 Kupfer- 
platten. der andrer von 394S- 8- Nicht: ejohn (Johan- 
nes) Ruffel heifst der Verleger, fondern: William’ R, 
üebrigens raufa das. von S. 38—61 fortlaufende Ver- 
zeichnifs von Schriften über die Kunftalterihümer von 
Herculanum, Pompeji und Paeftum vielen hier will- 
kommen feyn. Die 6 Abfchnute des XIX Kapitels von 
römifeben Denkmälern aufser Italien namentlich in dem 
alten Gallien, in Hifpanien mit Afrika, in Britannien, 
Germanien, Helvetien und Dacia, fcheinen uns am 
meiften bereichernder Zufätze fähig zu feyn ; befonders 
enthalten , franzöfifchen hirtorifchen Topographieen 
einzelner Pointen und Städte zum Thoil feh r Rhütz- 
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-rt> ''aihiicFiteo vcn röir.ifchen Denkmälern und fn- 
Ukd.rcB. worunter uns die Werke des C/!o>«r vorzüg- 
Kck des AcSpctAfaaikeit w«r;b zu feyn fcheinen, als: 
} ! i kicherJi < » du Sicur Chotitr für Io antiiyuitez de la 
i'itr de Fiti me, Metropole des Allöbrcges, Caphale de 
l’tirp re Romain dars les Gaules etc. Premiere Partie 
de i'i» i ( yogtophie Hijloriqce des priniipales villes deDau- 
pliir.e r ä Lyon 1/59, 12 mo. , und die auf diele* felbft 
in Fra r. Kreith äufssrft felrene Probefcbrift, erfolgte: I/i- 
fidhr generale de Dtwphine par Nicolas Charter, Grenob- 
!e » 46 i- et Lyon IJS7: . 2. Voll, in Fol. Im erften Wer : 
kc klagt fegar der \ jf. S. 503 und 4 über die gedanken- 
los Vernochiäfsigurg der intereiTan reiten Altertbüoier 
zu Vienne. Da wir urs auf die fpecielle Anzeige fol- 
ther Werke, die Ilr. M. ohnehin bey der GefchicLte 
der eurcpiJjfehen Reiche nabmhefc machen \vird r hier 
r.itht eit-laffeu können, fo fey es genug, durch diefen 
Fitgerzug die Aufmerkf&mkeit fixiit zu haben. Wenn 
aotä die aurflihrlithe Nachricht von dergleichen Werken 
für flirte Plätze aufbehalten wird, fo wäre es doch 
Kürzlich und zweckrr.äfsig gewefen, fie hier von der 
antiquavifcher Seife kenntlich zu machen. — S. 63, 
bey : jßoan, ^accbi Großen Ruch ift: zu lefen : Coloniae 
Munatiar.ae. — Ebendafdbft, nach: Großer fo'lte wohl 
noch Reken: D’njion, (Deyron) des anc’ens ba/Hmens 
de Nifmrs. ä Gicr.oble , 1656.4. und: edition auginen- 
* tr-e , ü Nifmrs, if.63. 4. Auch der alte Poldo d’ Alben as, 
:dcr zwar ft her. im IV. Vol. P- IL , bey Gelegenheit des 
Amphitheaters erwähnt ift, follte hier nicht vergeben 
.i'-tyo , da er in feinem: Difcours hißorial de l' anlique et 
>;.V J.v eite de Nif««» auch andere römifche Denkmäler 
. - ’ltreibt. — S. 66. nach: Gavtier folgende Schrift ; 
-JichirciPfcmrut des Antiquität de la Pille de Nifmrs* Par 
Mov.lieur * ,, Ave cat da la meine Ville- ATnrafcon et 
.fo vCRtl ü Nifmcs. 1746. 8* mit fehl echten Zeichnungen, 
die das Amvhitealre, die Bafillca Plotwae r den Pont du 
>fömf 1 \.f. ( tv. vorftellen. Die Befchreibungen find befier. 
Der Vf. ift uns unbekannt; auch in Fabricii Bibliogr. 
gntiif.. S. 98 7 SchafTnauf. ift er übergangen. — Eben- 
daf. bey der: Dißertation Jur la ir.aifbn quarret de Nf- 
nies hätte kürzlich erinnert werden können, dafs eben 
diele maßen quarre e von yieksn für die BofiUca Plolinae 
gehalten wird, obgleich Poldo d‘Albenas, D'tyron u. a. 
nicht diefer Meynung find. — S. 67. vor: de la Sa «- 
v ge.-tf eben delfelben Vfs. befonders gedruckte Be- 
it hreibung eines alten röraifchen Mauerwerks (Grund- 
mauern ßat imt n oderStelndamme) in der Herrfchaft Mar. 
ßd in dem Raulinge des DieuSe: Rechorches Jur la natu* 
re e. l' etendite a' 101 ancien ouvrage des Homo ins , aj pel- 
le covimunement Briquelage de DUrfal etc. par Mr. d’ Ar- 
tezedela Sauvagere , officier au Regiment de Champagne 
epbgenieur ordinaire du Roy a Paris, 1740, gr. 8. mit 
7 Rhön gezeichneten Karten , Plans und Kupferfticheu, 
Wir könnet) Dicht fugen, ob diefe Recherches in den 
hier nahmhafc gemachten Recutil mit aufgenommen 
fad. - S. 69. von römifchön Alferthüloern in Hifpa- 
aien zu wenige gefagt. und Lufitanien gar nicht er- 
wähnt; was u us bekannt ift, wollen wir Anzeigen, 
W: tM Olinn : Adolph! Occonir bfcxipüiones veteres in 
I bfjj.nu- reper.Lac , e typographeo Comtnelini,. 1596, fol. 


Dann find in Franz Carters Reifen von Gibraltar nach 
Malaga im Jahr 1772 (Leipzig 17.9, R.) eine grufse 
Menge römifcher Steinfdiriften uod Müuzen befindlich 
und erläutert, auch die Lage mehrerer röraifchen Mu- 
nicipaUVäöte felbft aus bnmifebriftiieben fpanifchea Ge- 
fehichtbüchern, die dem Vf. zu Gebote ftueden, mit 
vieler Gelehrfarakcit beftiinmr. Von I.ufitanien w’äre 
aczuinerkcn: De Antiqy.itaiibus Lvßtaniae LibrilV. a 
Lucio Andrea Refendio olira inchoati, a ^aeobo Me- 
noetio Vajconcello recogniti ctc. Zwar bat Ilr. AL in 
P. I!. Vol. V, pag. 107. fqq. diefer Seltenheiten vvc-it- 
läuftig Erwähnung gethan. Uta des iFtcn Buches wil- 
len hätte aber hier doch wenigftens kürzlich darauf ver- 
liefen werden fo'len. Eleudaf., von Afrika: C. Gottl. 
Luikwig de aqiiacdttcühiis Curthaginis, Lipf. 1762, 4, 
ohnftreitig lötuifche VVcfierleitungen , deren auch Ne- 
ben ß r e it de Antiquitatibus Romanis per Africam reper - 
tis, S. 34. gederkt. Auch iu Sho.u's Travels erinnern 
wir uns Bc'chreibungen römifcher Kunfidenkmäler. z. B. 
eines pavimenti rotnani, gelefeu zu haben. — S. 73, 
zwilchen: Broun u. IP'oodtmvd: ßjuhn Potntn's Account 
fl J a Roman Pavement lauiy Joutui at Stmtsfield in Ox~ 
fordjltirc, Oxford, 1713, cum lig. 8- — S. 73, khnnt der 
Vf. von Baitelys Antiquitatibus Rutnpinis nurdieOxfor* 
der Octavausgabe von 171 1 j wir habeu auch die zwey- 
te, wahrfcheinlich vollfidcdigere, wie fts In den opeti- 
bus pofiumis fieht, cor uns: JJoannis liuttely, S. T. P. 
Archidiaconi Canturienli» opera poßhuma. vis. Antiqid to- 
tes Riitupime et Aotiqui totes S. lidmundi Eurgi ad An* 
num 1272 vndultae, Oxoniae e theatro Sheldoniano, 
a. d. MüCCXLV. gr. 4. In diefen) prächtigen Abdrucke 
zählen wir bey den Antiq. Rutup. XIII Kupfertafeln. — - 
S. 83, dafs: Llumbergs Monument um CI. jjrufi Neronit 
Dlogwitiae obvium putfa , wie wir hier lefen, zu Matfnz 
gedruckt fey, war uns unbekannt; wir haben e n FLk- 
emplar auch mit der Jabrrahl : 1C90; aber: ScLnceber - 
gae. — S» 93 liaiijelntanu , der hier mit der Jahrzahi: 
1768 angeführt ifi, haben wir aLth in einer Ausgabe: 
Scfcwäbifch- Hall, 1782 vor uns, wo die: Fortjctzung 
des Bttvefes etc. den zweyteir Theil ausmacht, fo wie 
der Beweis den elften : es feheint aber nithis geändert 
oder hinzu gekemmeu zu feyn. — S. 96, von dem 
nicht zum heften bekannten Scb\veizerifchen Aiterthurss- 
forfcher: ßjiicob Rußtnger , hätten lieh weuigftens noch 
5 Schriften vom J. 1615 bis 1627 beybringen laffen, 
in denen allen römifche Infchrifttn , Münzen und ge- 
fcfcnittene Steine bekannt gemacht find ; da er aber we- 
nig Gefchicklichkeit be> feinen Deutungen bewiefen, 
meiilens unrecht lieft, lieh felbft auslchieibt , u. alles 
durch einander mengt, fo ift ihre Anzeige befl’er unter- 
blieben. Ilr. /W. bat ihn h-er u. S. ico, vermutblich 
nach Hallers Verzeicbnifs von Schweizerifchen Schrifr 
teil , richtig charakterifirt. Auf den 4ten und <jten Ver- 
fuch diefcs Verzeichnifies, nach w-ehhem hier die ir.cl- 
ften Römifche Altorthümer in Heivedcn befchrtibe de 
Schriften angezeigt find, würden wL do. h nairentiicb,. 
wie fonft mit andern Buchen) gefchehen ift, vetwiefen 
haben, da nicht nur duit uiamhcs utnft^ndli« her ange- 
geben, und eine und andere lnfchrift felbft ahgedruckt 
ift, Rindern auch mehrere haodfchriftliche Auffäzet 
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ausgezogen und beurtheilrfind. Ein ysrar gedruckte Schrif- 
ten lind, wir willen nicht ob abfichtlic$i . übergangen, S. 
41er Verfucb, S. 1 S3, 186, 191, 193 nach der 1764 Ausgabe 
u. f. w. — S. 102, Leonard liuulacre , der Biblioche-, 
kar '/. u Genf war, Harb 1761 d. 33 . April. — S. 105, 
au di« Spitza des 6tcn Abfchnitts-von lomifchen Alter- 
thümern in Dacien würden wir gcftellt haben : f Jtißi 
Henning, Bohmeri Dill. de vejiigiis et ttfu antiquitaliun 
Dadcarnvt i.i jure Jvoutano vor des Freyherrn 
de Kemeny Cimmentatio hijiorico ■ iuridica de £fure Jucce- 
dtiuli Sereniß Domus Anjiriacae in Regnutn Hungariae. 
Ebenda/. noch vor: Zqmoßus : Georg a Reychei sdarf 
Chxvgraphia Transfilvzuiae , die gleichfalls römifche In- 
fthriften enthalt,, in Tom. I. Scriptor. rer. Hur, gar. von 
Schwandlner. — S. 106, nach: Zamofiust Samuel Ko* 
Itferi de Keres - cev jJuraria Romano • Dacica r Qbinii, 
1717, .8' Wenigftens linden wir auch daraus röuiifche 
Inichrifcen in Seiveris Infcriptionen u anderwärts ange- 
führt. — Ebeadaf. nächft diefem : Rev.Patsris Fafchmg 
S. J. Daria Tet.is , Claudiopoli, 1725, 8. Ebenda!.,- 
nach: Cartpiphilus mufs folgen: Kev. Patris TridvnJiizktj, 
Soc. Jef. Ltfrriptiones Roma[io- Transfdvanicae- . Claudio- 
poli (Klaufenburg), 1767. Fol. — Ebendaf., bey: ßoan.- 
Stirert iil ftar; : Liv. Trans, zu lefen : Ci'o. Tranjfifv. d. 
i. Cibiuio- Tranffdvani (aus Ilertuanr.ftadt in Siebenbiir 
gen). Von eben- diefem gelehrten Pfarrer zu Hamers- 
doti in Siebenbürgen liehen auch ia mebrern Jahrgän- 
gen des Ifngarifchen Magazins , das Ilr. von Wivdifch 
herausgiebt . hieher gehörige Auf atze, unter dem Titel: 
Siebtitbürgifcher Briefe, z. B. 1 Baad, 1 St. Zwcyter 
Brief, S. 49. über einen, dem Götzen /Jziztts unter dein 
Kayfer Gallien geheiligten Tempel, aus zu Thornburg 
(Thorda) in Siebenbürgen neu entdeckten Steinfehrif- 
tcn. Von andern röm Liehen Sleinfchriftcn ebrntdaf- 
fünfter Brief, S. 74. Von feltenen rötnifchen Münzen, 
rbeaJaf. 3. Stück, zehnter Brief, $. 3.5 3. — Kocht 
Stäzers Tsansalpinifches Dacien. — Die Münzen, Gö- 
tzenbilder . S:atuen, Sarkophagen und Infchriften , die 
Franz Grißlir.i im 1. Theil der Gefeilschte des Tentes iv» 
r er Bannats v im £ten Brief befchrieben , fcnderlich die, 
bey den liudprn zu Mehadia von ihm S. 274 zuerii be- 
kanntgemachten Steinfchriften , hatten hier auch eine 
Erwähnung verdient; zumal da er in mehreren Steilen 
(S. I, S. 276- B. If, S. :o?. )*dcn hier angeführten : 
CiAjiphihts ( Pafk.il Garofulo) de tkermis IL raiLiuis be- 
richtigt oder erläutert bat. — S. 1-07* Pannonia und 
illyricum find nicht erwähnt, fu dem f Iion angeführ- 
ten lir.garfchen Magazin , fif. B. 1. St. S. Co u. folgg. 
findet iich noch eine Abhandlung: Heber einige Rami- 
fehl MeHenfankn . weiche bei) dem Dorfe* Promontorium 
(bey Ofen . am rechten Ufer der Dor.au) entdeckt wor- 
den.' Dergleichen in Provinzialjournalen verdeckte Auf* 
fätze verdienen vorzüglich, durch die Bearbeiter fyfte- 
matifch wiiTenfchafdicher Werke der Vergeflenheit ent- 
eilten zu werden. Aus eben tiefer fehäezbareu Zeit* 
fchrift (Ifl. & I. St. S 62 ) haben wir eine«: Cour- 
«riiirmtwn g.ographiaan in Romano rum Her per Paiino- 
»i aeripam, Ofen, 17^6, P->rs I u. II. kennen g’lernt, 

6 (Ten Vf. lieh nur mit den Anfangs Buch Haben : St, 
Sch. angc deutet hat. — A-uth der Äbbt Batthafnr 


Jiiam Kerfchelick 'de Corbnvia hat in feinen.: Notitiis 
Praeliminaribus de regnis Dalmatiae, Cvoatiae, Slavoniae, 
(Zagrabiae, fine anno, fol.) mehrere römifche Infchrif- 
ten und Münzen theils zuerft bekannt gemacht, theils 
zur Erläuterung der Gefchichte dlefer Gegenden und 
der 11-omifehetf AnpilanzuBgen mit Eiuficbt und Gefchick- 
lichkeit angewender. Werter dürfen und wollen wir 
mit unfern Zufatzen hier nicht gehen. Wenn aber an- 
dere kritifche Blätter die übrigen Kapitel des Bandes 
mit gleicher Aufinerkfanakeit behandeln , fo wird der 
Vf.- Urfache haben, mit feinen Anzeigern zufrieden 
zu feyn.- 

SC HOHE KÜNSTE. 

Lübeck, b. Donatius: Gedichte religiofen (geiftlichen) 

Inhalts von | Joitann Niklas Baniielin, Schuleollegea 

in Lübeck 1792. 160. S. §. (12 Gr.) 

Ilr. Baadelin mag es init dem lieben Gott recht gut 
meinen; aber warum irufs er denn feine Andacht in 
Druck verrichten? Nach den vortrefflichen geiftlichen 
Liedern eines Luther, Crsmer, Geliert, Klopftock, Uz, 
konnte auch ein heilerer Dichter zu Haufe bleiben . und 
dann erft einer, der lieh feiten auch nur bis zurMittel- 
mäfsigkeit erhebt, der foiche Verfe macht: S. 3- 

. . . ÄiiroavhtigeV 

0 welch ein ffecr 

Von g«iw vertchiednen Ifhierenf 

Gar wunderfchön- 

Sind üc* 7.(i fehl) ; 

Ihr Anblick fchon mnfs rühren- 

tJnd doch Und fic 

Nichts mehr als Vieh 

Denn auch nicht Eins von Allem 

Kann nur Ein Wort 

An feinem Ort * 

Dir, Gott, zum Ruhme lallen. 

fm Liede: Wider de IV ollofl. heifst esi 

Tft der ein Kfenfch der fleh, durch üe 
Verwandelt in ein geiles Vieh ? 

Und — Gott wird ihn beftrafen. » # 

Der Troß der Auf erftt Innig fangt alfo a» 

Leben foll ich ewig- 

Gott verheifst es; — fröhlich 

Rrerb ich darauf hin. 

Dürfe ich muthlos beben? 

. S'eltft mein Tod bringt Leben,. 
nimmüfehen Gewinn- 
Modernd ß;in 1 
Du katinfl dich froitn; 

Gleich dem Geilt wird GoK dir geben) 

Unverganglichs Leben. 

Wir hofien, dafs er in j.?nem befiertfn Leben bef- 
fere rel gi fe Lieder fingen wird. In diefem Lier foll er 
es ja künftig bleiben lafTsn, 

ff S~ 1 f.rir- 
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jgifzic, b. Barth» DieeifemtWafke, .eine Schottl- 
fthe (Jefchichte von Ottokar Sturm. 1792. Mit 
Vignette und Titelkupfer. S. 558. 8. (t Rthlr. 
12 gf-) 

Diefes Werk gehört mehr zu der in Frankreich be- 
fonders einheimifcheö Gattung der roroantifchen Uedich- 
te i n Profa, als zu den eigentlichen Romanen . und es 
hat gerade diejenige Eigenfchaft, welche diefe an fieh 
ermüdende Gattung noch am meiften heben kann: eine 
lebhaft intereflirende Handlung. Hätte der Vf., bey 
dem Offianifchen Coftdme, das er angenommen bar, 
durchgängig mehr auf Haltung g^fehen, in feinen De- 
tails eine forglahigere Auswahl getroffen , und in man- 
chen , befonders gräfslichen , Schilderungen , wie auch 
in den Stellen, wo er feine Charaktere zu moti viren 
fucht, fich mehr zufammengedrängt; fo würde die ei- 
ferne ’filajke von mancher audern Seite eigentümliche 
Vorzüge vor den franzöfifchen Müdem in diefer Gat- 
tung haben, und fie verdient, auch fo wie fie ift, dem 
Publikum empfohlen zu werden. Das Ganze von Rtj- 
noi Charakter fteht fchöner und lebendiger da , als es 
der Vf. fclbft, bey der üppigen Weitschweifigkeit in 
feiner überhaupt allzu raifonnirenden Darftellung def- 
felben, vielleicht hätte hoffen dürfen ; und was er auch 
bey diefem Charakter allenfalls dem Franz Noor in den 
Räubern , und im -Schlufs der Tntfelsbrfchwuiung von 
Veit Weber zu verdanken haben mag, fo bleibt es im- 
mer eine kräftig und mit Geift gezeichnete Nachahmung. 
Auch Comala , vorzüglich in ihrer erfteo Erfcheinung 
S. it2 . , ift mit nicht gemeiner Sanftheit und Empfin- 
dung gefchildert. 

Dresden, ip Comifs. derRichterf. Buchh. DicKolonie, 
Schauspiel in vier. Aufzügen für das Cb. Sächf. Hof- 
theatervon Albrftht. 1792. joj. S. 8- 6 Gr. 

Höchiie Mittelmäfsigkeit mufs eigentlich tadeifrey 
machen, und fo wiifsten wir auch an diefem Schaufpiel 
nichts weiter auizufetzen, als dsfs wir nichts jdaran zu 
loben wißen. Producte diefer Art füllten billig in 
Dutzenden beurthfilt werden, ungefähr wie die-UhreD, 
die man feit der allgemeinem Verbreitung diefer Gattung 
von Luxus verfertigt, ohne ein andres Verdien# oder 
einen andern Zweck dabey zu haben , als dafs fie für 
poidne Uhren getragen werden und wohlfeil find. Wo 
ein gewiffer Grad von Coitur ift, gehören folche wohl- 
feile Fabricate zu den Noth Wendigkeiten des Lebens; 
und die literarifche Polizey bat blofs darüber zu wachen, 
dafs kein Betrug damit getrieben werde, indem fie entwe- 
der unter koftbaren Benennungen abgingen, oder noch 
unter dem Werth, den fie. eins ins andre gerechnet ha- 
ben füllen, blieben: Ht.A. aber fcheint fich aufkeinera 
diefer Schleifwege betreten zu laff^ , fondern gerade 
das ehrliche Verhältnis mit dem Publicum , das er fich 
auserfehen haben 'mag, zp behaupten. 

, Hannover, in der Ilahnfchen Buchh. Ludwig der 
Springer. Schaufpiel in fünf Aufzügen vom Schan- 
fpieler G. Hng-'mann. 1793. S. ic 8- 8- 


Ußfre Praxi« Jir derHandhebung diefer Polizey hat 
,uii* belehrt, dafs man bauptfschiich auf Vorreden Acht 
haben mufs, um zu entdecken, ob bey Einführung fol- 
cher Waaren nicht etwas täxwldriges im Schilde geführt 
wird. So hat Hr. H. in feiner Vorrede ein verftecktes 
Anch' io Jon pittore, wozu ihm dievöHige Verdienftlo- 
figkeit feiner Arbeit nicht berechtigte und das uns wie 
eine von den Charlattnerien ausliebt, durch welche zu- 
weilen eineUhraus dem 'Dutzend herausgerifTcn und 
für englifch ausgegeben werden foll. $ T eim man ei- 
nen Zug obne poetifebes Intereffe aus alten Chroniken 
in Acre und Scenen gebracht, und mit nichts bereichert 
hat, was Phantafie, Gefchmack oder Genie hinzuthua 
könnte, fo kann man zwar dpreh febr wichtige Gründe 
daran verhindert worden feyn ; aber man frheint nicht 
ganz aufrichtig zu feyn, indem man. Wie Hr. H. in 
feiner Vorrede thut, den Kritikaßern — (warui* denn 
febitrpfen, wenn das Geftän(?uifs von Herzen gierige? — ) 
vorher gefteht, ße konnten ßcher Jagen, dnfs nicht viel dran 

wäre. • r - . ■ ' . 

* / 

LKiPttc, b. Brettkopf u. Comp, Otto der Schütz ; 
Junker von Ileflen, Urenkel der heiligen Elifabetfi. 
Zwey Tbeile. 1792. I. Th. S. 192. II. Tb. S. 

286- 8« 1 Rthlr. ‘ - 1 *' * 1, 

„Monieigneur, ich mufs ja doch leben!“ Tagte ei© 
Pafquülant zuin Pofizej lieutenant Sartine, der ihm fehr 
ariftokratifch antwortete, drfs er die No*h\vendigkeit 
davon nicht einfahe. Wir denken menfchlicher , und 
begreifen wohl, dafs man, ohne einen Schatten von 
poetifchera Talent, jnanrhen andern Beruf haben kann, 
Ritterfchaufpieie oder Altdeutfche Ritter- und Fürften- 
romane zu fchrriben ; aber wem fo eiende Arbeiten »’ 
wie diefe, ihren Meifter nicht mehr nährten, wir glau- 
ben doch , es würde für den guten Meifter felbft vot> 
theilhafter feyn. Der Vf. diefes Otto fcheiat z. B. eini- 
ges biftorifches Studium zu haben; W’enn er nun di« 
Erfahrung gemacht hätte, dafs ein kalrer, febaaier, 
hölzerner, biftorifcher Roman weder Verleger noch Le- 
fer fände, fo batte er fich und der Welt allenfalls 'mit 
einer fchlicfcren bandwerksmäfsigen Bearbeitung irgend 
eines Thsüs der Gefchichre nützen können. Wie febr 
er feine Beftimmung vesfehlt hat, kann man unter an- 
dern aus dem blühenden und gedrängten Styl in folgen- . 
dem Perioden abnehmen: „Rechnet hierzu noch , dafs 1 
„es ihn erzürnen wird, wenn ich ihn verfichere, dafs 
„fich Herrmann einer gewifsen Ueberlegenheit über 
„mich anmafst, die von einem Jünglinge, dem er nie 
„günftig war, ohne Zweifel feine Unzufriedenheit er- 
,, regen mufs.“ 

• 

Riga, b Harfknoch. Wer ift eine Wohnung zu ver- 
miethen. Luftfpiel in zwey Acten, aus dem Englifchen. 
X792. S. iC2. 8- (8 Gr) 

Bey einer Farce wie diefe, die wirklich manches 
knmifche hat, mufs man es mit Ordnung und Wahr- 
fcheinlichkeit im Plan nicht zu genau nehmen ; aber aus 
der Ueberfeizung wäre freilich manche Plattheit und 
manche Steifigkeit wegzuwünfehen. 
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ARZ N ET GELAHRTHEIT. 

I 

Wien, h. KtirzbeCk: Pafchnlis Sfofephi Ferro , Med. 
Doct. S. C. R. Maj. Confil. Phjlici prim, civit. Vien- 
nenfis, Academiae «at. curios. Membri, Ephemcrides 
medicae. 1792. 289 S. ß. (1 Rthlr.) 

E ndlich erfcheint wieder einmal ein Werk, das fernen 
Urfprung einer Wiener Krankenanftalt verdankt. 
Wer es weifs , -mit welchen Ungeheuern Korten K- Jo- 
seph die Krankenhaufer errichtet , wie forgfältig er fie 
mit allem, was zu einer guten Krankenpflege gehört, 
verfehen hat; der wird es gewifs fchon oft bedauert ha- 
ben , dafs feit dein Tode des unvergefslichen Stoll , au- 
fser den vierthalb Experiment mk dem Aftragalus, eini- 
gen Beobachtungen aus der Geburtsbiilfe, und aufser 
den wöchentlichen Tod ten zetteln, nichts von diefen vor- 
-erertichen Anftalten bekannt worden ; und dafs fieleider! 
nicht fo benutzt werden , wie fie könnteji und follten, 
wenn fie der Kunft* dem Staate, der Nachwelt, denje- 
nigen VorrheU bringen follten, der ihrer eigentlichen Be- 
frimmung vollkommen entfpricht. Hr. F., der die Pflich- 
ten eines Spitalarztes kennt, und fie gewiffenhaft aue- 
übt, benutzt die güuftige Gelegenheit, die ihm, als dem 
erften Phyfikus der volkreichen Stadt, das Spital der Ge- 
fangenen verfchaft, das nach Art des grofsen Kranken- 
•haufes fehr gut eingerichtet, ftets zwifchen 40 — 80 
Kranke enthalt. Er liefert hier eine treue Gefchichte 
der Witterung undder herrfchenden Krankheiten zu Wien 
im J. 1790, befchreibt die Volkskrankheiten, hie und da 
auch einige einzelne wichtigere Falle, in derfelben Ord- 
nung, in der fie auf einander gefolgt find, mit beilandi- 
ger Rücklicht auf die herrfchende Conflitution, ohne Sy- 
ftemfaebt, ohne Hypothefen, ohne gelehrten Prunk, und 
gpebt dann die einfache Methode an , der er fich dabey 
bediente. Der Werth einer folcben Arbeit, nach dem 
Müller eines Sydeuha:n , Stoll etc. ift nicht zu verken- 
nen. Rec. hält es für Pflicht, diefes vor trefliche Buch 
mit Genauigkeit anzuzeigen, damit man fehe, dafs eres 
mit Aufmerkfamkeit gelefen habe. Jeder Arzt, dem es 
nicht um monrtra curationum, um neue Mittel, um theo- 
retifche Erklärungen , und aufserordentliche Krankhei- 
ten , fondern um einen guten Beytrag zur Erkenntnifs 
der Gefetze zu thun ift, nach welchen die Natur bey 
Volkskrankbeiten vorzugehen pflegt, wird demfelbea 
gern eine gleiche Aufmerkfamkeit fchenken. 

„ Der äufserft milde, laue Winter verurfachte im Ja- 
nuar 1790 nicht Faulfieber, wie gleich viele Aerztebey 
jedem Thauwetter fchreyen , fondern viele Katarrhal- 
krankheiten, die , von dem flehenden Fieber beherrscht 
. A. L. Z. 1793. Dritter Band, 


■und modificirt, entzündlichen Charakter bekamen. Es 
'gab Leber-, Darm-, Nieren- und vorzüglich viele fal- 
sche Lungenentzündungen, die ein häufiges, oft wieder- 
holtes, AderlafTen am bellen heilte. Wo diefes Mittel 
jtn Anfänge verlaumt, oder nur fparfam gebraucht wor- 
den, da wurde die Krankheit langwierig -und gefährlich. 
Zwar bemühte fich in diefera Falle manchmal dieNntur, 
durch ein Blutfpeyen, die Krankheit zu erleichtern, aber 
•eine Lungenfueht war gewöhnlich die Folge davon. - 
Auch der zurückgebliebene hartnäckige Hurten ; das Drü- 
cken auf der Rruft erfoderten noch eiue Aderlafs. Die 
Reconvalefcenten erholten fich langfatn ; fie vertrugen 
keine fpirituöfe, nicht einmal bittere, Mittel , die Mol- 
ken thaten ihnen -die heften Dienfte. So wahr ift es, 
dafs die Reconvalefcenz immer nur nach dein Charak- 
ter der vorhergegangenen Krankheit behandelt werden 
tniilTe, Dief« ift eine iängll bekannte Wahrheit, aber 
doch «och fo wenig beherzigt, dafs täglich dawider ge-, 
fuudiget wird, Rec. kennt eia Spital, wo alleRecouva- 
lefcenten recidiv wurden, weil fie, uachdem hergebrach- 
ten Schlendrian, zur Zeit einer entzündlichen Conftitu- 
tion, Wein, Fleifch und Harkende Mittel bekamen. Man 
behauptet nicht zu viel , dafs der Grund zu cbronifchen 
Krankheiten nicht fo wohl in der hitzigen Krankheit 
felbft, als in der Reconvalefcenz gelegt wird — Hr. F. 

Hellte Verfuche mit dem ausgehufteten zähen dicken 
Schleim an. Er fand, dafs er durch langes Schütteln im 
Glafe dünn und flüfsig wird, und fchliefst hieraus , dafs 
der Hüften, mittelft der Erfchütterung , die er verur- 
facht, ein wohlthäiges Beftreben der Natur fey, die zä- 
he gerinnbare Lymphe in den Lungen zu verdünnen, 
und fo zur Ausleerung gefchickt zu machen ; weswegen 
er glaubt, dafs hier die befiinfrigende Mittel, bevor nicht 
alles ausgeleert ift, fehädlich find. Diefs leidet doch 
wohl eine grofse Einfchränkung, denn eben hier verdie- 
nen die Nerven eine vorzügliche Rücklicht; der Hurten 
kann offenbar zu heftig feyn; und ein minder erfahrner 
Arzt, der das zu viel und zu wenig nicht fo, wiellr. F., 
gehörig zu beurtheilen weifs,, könnte leicht "verleitet 
werden, entweder die Heftigkeit des Huflens nicht zn 
achten, oder ihn wohl gar durch reizende Mittel zu ver- 
mehren. — Ein ftarker Mann bekam eine tödtliche Herz- 
entzündung. Er war vorhin immer gefund, aufser ei- 
nem remittirenden Gallenfieber, das er vorigen Sommer 
hatte, und von dem er am i7ten Tage befreyt ward. 

Hr. F. , der gewife überzeugt ift, dafs das Wefen der 
Entzündung nicht in einer örtlichen Vollblütigkeit befte- 
he, die durch das Ableiten der Säfte gehoben wird, hat 
dennoch neben der Aderlafs einen Gerftentrauk mit Ta- 
marinden verordnet. Welche Anzeige war denn hier 
zum purgieren*? 0 « Kranke war nach feinem biiiüfen 
P Fiaber 
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Fieber vollkommen gefünd, hatte nun eine Krankheit 
von ganz verschiedener Art,. die, je heftiger fie ift, um 
io weniger den Reiz eines noch fo milden Purgiermittels 
verträgt. Uro den Leib offen zu halten , dazu roiiffen 
hier Kl) Aire gebraucht werden. Auch der Kampfer, fo 
lieber er in rheuraatifchen Entzündungen, wenn das Fie- 
ber gehoben und der Schmerz beweglich ift: , angezeigt 
ift, Scheint hier zu früh, und in za ftarken Gaben, ge- 
reicht worden zufeyn. DieAngft, die Schwere auf der 
Bruft, der gefunkene Puls, die Kalte der Hände und Fü- 
fse , zeigten mehr von der Heftigkeit der Entzündung, 
als vom Brande, für welchen die Krankheit noch zu neu, 
und die Kur, im Ganzen, zu zweckmäfsig war, als dafs 
er nun fchon hätte eintreten können ; und war er etwa 
wirklich da gewefen, fo war ja ohnehin alles fruchtlos. 
— Die häufigen Wechfelfieber wichen in diefem Monat, 
ohne der Rinde zu bedürfen, blofs auilöfenden Mitteln, 
efn einziges Quartanfieber ausgenommen, das lieh in die 
Länge zog, nach zu frühzeitigem Gebrauch der Rinde, 
eine Walferfucht verurfachte, endlich aber doch bey 
auflöfenden Mitteln und nochmaligem Gebrauch der Rin- 
de vollkommen geheilt war. Hr. F. merkt bey diefer 
Gelegenheit mit Recht an, dafs nur feiten die Langwie- 
rigkeit von Fiebern einzig von dem fo genannten den 
Nerven eingeprägten Fiebercharakter abhäugt. Diesel- 
ben Urfachen, die das Fieber erregt haben, pflegen es 
auch in die Länge zu ziehen ; nur find fie verborgener, 
und eben darum ifl hier leicht ein Uebereilungsfehler 
möglich. . Die Langwierigkeit der Krankheit, die Zei- 
chen der Kochung, die Ungeduld des Kranken, das Mit- 
teiden mit ihm etc. find hinlänglich, den Arzt zum Ge- 
brauch der Rinde zu verleiten. Aber gerade hier tnufs 
er, auf feiner einmal richtig, gemachten Diagnofe uner- 
schütterlich beharren und fleh mit Tvlpius zurufen: Me- 
diciuae nil t nagis obrft , quam feßinatto. — Ein Tagloh- 
cer, 'der im äufserften Elend lebte, bekam nach man- 
chen vorbergegaugenen Krankheiten einen Ausfatz. Er 
ftorb mit .allen Zeichen von Gefrhwüren in der Lunge, 
die man aber nicht fand, wohl aber brandigte Entzün- 
dung. Die Baucheingeweiden waren gefund; die Haut 
hie und da härter, und das Zellgewebe darunter voll 
von einem gelblichen Serum. 

Im Februar behielten die Krankheiten ihren vori- 
gen Charakter; nur befielen fie mehr den Unterleib als 
die Bruft. Bis zum fiebeDten Tage hatten fie deutliche 
Exacerbationen; dann nahmen fie die Geftalt der Faul- 
fieber an, und endigten gewöhnlich . fich felbft überlaf- 
fen, in der dritten Woche, mit dem Tod. Diefer erfolg- 
te noch viel eher, wenn man China, antifeptifche und 
Purgiermittel reichte; denn auch hier waren wiederhol- 
te Aderläße hüchft nöthig. Kühlende Getrauke, und 
nach Umftänden mehr oder Weniger aufiufende eröffnen- 
de Arzneyen vollendeten glücklich die Kuri Von allen, 
die auf diefe Art behandelt wurden, ftarb nicht ein ein- 
ziger. Oft ift nach der erften Aderlafs gar kein Zeichen 
einer Beflerung eingetreten , der Puls blieb klein , der 
Kranke ängftlich, das Fieber nahm zu. Aber die Unru- 
he, der durojfc Schmerz im Unterleibe, und vorzüglich 
die Speckhaut auf dem Blute waren fo viele Gründe» 


die Aderlafs zu wiederholen. Was die Spdckhaut be- 
trifft, fo war fie hier freylich mit ein Beweis der Entzün- 
dung; aber fie hätte eben fo gut nicht da feyn können, 
und die Krankheit hätte dennoch mehrere Aderläffe er- 
fodert. Man , weife, Wie zufällig oft diefes Zeichen ift, 
fo viele Aerzte es auch giebr, die nur gerade aus folrher 
Beschaffenheit des Rlutes auf das Dafeyn der Entzün- 
dung Schließen, ohne den anderen Zeichen ihr volles 
Recht wiederfahren zu laffen, Der Hauptgrund, derei- 
gentlich den Vf. zu diefer Kurmethode belttrmme, war 
die richtige Kcnmnifs der herrfchenden Conftitutiun, oh- 
ne welche auch der hefte Arzt oft im Dunkeln tappt, 
und leicht auf Abwege geräth. Ein Mädchen, das an 
diefer Krankheit Schwer riederlag, und zugleich eine 
Ilirnentzündung batte, wurdegefund, nachdem a in 14 teil 
und I5ten l äge ein häufiger Schweifs uud ein kratzähn- 
lieber Ausfeh lag, der mit jedem Augenblick zun« hm, 
zum Vorfchein kamen. Hr. F. fragt hier, ob diefer Aus- 
fchlag, den er für ächte Krätze halt, kritilch gewefen; 
•der ob er nur etwa von einer Anfleckung, zu der zw ar, 
fo viel ihm bekannt, keine Gelegenheit da war, her- 
rührte? Allerdings war er kritifch und daher keine ach- 
te Krätze. Diefs zeigen ^lle L’inftande. Er brach pa ei- 
nem kritifcheu Tage, unter häufigem Schweifs, mit Er- 
leichterung hervor, verbreitete lieh Sehr Schnell über den 
ganzen Körper, und eben fo Schnell gieng ein Tbeil da- 
von in Eiterung über. Prodierunt, beifst es S. 38 — 39 - 
hinc in de e corpore et braclnis puftulae nibrae prurkntei , 
omni momento nnmerofiores. — Corpus integrum pußuiu 
feabiofis pro parte fuenrantibus tectum. Dos find keine 
Eigenschaften der äenten Krätze. Dafs der Ausfchlag 
Sehr juckte, und mit Schwefel geheilt war, das beweift 
nichts dagegen. Aber ein Urnftand kommt hier vor, 
der es möglich macht, dafs vielleicht ein Ausfchlag uud 
feine wahre Krätze zugleich da Seyn konftten: das ift dir 
eben jetzt herrschende fchwarzgailichte katarrhalifcht 
Conllirution, die bekanntlich die Anfteckung, und Schnel- 
le Verbreitung der Kratze ganz atifserordemlich begün- 
ftigt; dfenn es waren wirklich fünf Krätzige im Spital, 
und obwohl zu vermuthen ift, dafs fie nach Möglich- 
keit von den übrigen abgefondert waren, fo weifs doch 
Rec. aus fremder und eigener Erfahrung, dafs die klein- 
fte Gemeinschaft, die zu jeder anderen Zeit, ohne alle 
Folgen gewefen wäre, hier, unter Solchen Utnftandeu, 
fchon hinlänglich ift, das Uebel zu verbreiten, — Eine 
Hepatitis, die der Vf. mit Mercurialeinreibungen geheilt 
zu haben glaubte, kam nach einiges Wochen wieder, 
und wurde abermals, jedoch unter beft an dig er Verschlim- 
merung aller Zufalle, auf die vorige Art behandelt. Der 
Vf. verwarf die Salbe, nahm dafür den anr.phlpgiiÜScben 
Apparat zu Hülfe, Schafte fo augenblieklich-Etleichte- 
rung, und am Siebenten Tage volle Genefung. Sehr 
lehrreich urtheilt er über diefen Fall uud mit aller Of- 
fenheit eines ehrlichen Mannes, und diefs mufs uns neu- 
erdings zum Beweife dienen, dafs die Entzündungen, 
namentlich die Leberentzündungen, in welchen dieer.g- 
lifchen Aerzte den Mercurius heilfaru fanden, Schlech- 
terdings keine ächte Entzündungen waren. Die Sache 
ift fo klar; die Erfahrung allei Zeiten hat fie fo außer 
allen Zweifel gefetzt, dafs eine Meynung, die dem Queck- 
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filber ein« entzundurigswidrige Eigenfchaft beylegt", nur 1- 
übers Meer kommen mufste, um Anhänger zu finden 
und rtiifsv erftanden ztr werden.- 

Im flifarz hatten die Krankheiten den vorigen Cha- 
rakter > cfie Kur blieb auch diefelbe; noch immer die 
Norhwendigkeit wiederholter Aderlaffe , , ohne welche 
keine Coition zu erwarten wai*. Z u Ende des Monats 
fieng auch dfe Galle an,- ihre Rolle zu' fpielen. Ein 
Mann, der fcorbytifih war, wurde vbn einem anhalten- 
den Heber,-, mit I füllen, beengtem und fchmerzhaftem 
AthetO, fchnellem , Reichem Puls befallen. Er bekam 
tagliib y.vvey Quentchen Pulver von calatnuS aromaticus 
und Malztrank. Am 4ten Tage Hellte fich etW’S ver- 
mehrte Ausdünnung ein, die fe bis zuin 7ten Tage an- 
hieit, an welchem das Fieber und die Bruftbefchwerdeü 
voflkommen gelioben waren. Er nahm befagte Mittel 
nochjrircy Wochen lang, uhd wurde dabey auch vom 
Scorbut befreyiv Mufs man nun nicht diefen Mitteln 
die Heilung des Scorbuts mit allem Recht zufchreiben? 
Hr. F. roeynf, das Fieber habe ihn geheilt. — Mltdeft- 
felbcn Mitteln curirte der Vf. eine Aorbutifche Lungen- 
fchwindfucht , die aber ira Grunde nichts anders als ein 
Schleimhuftcn in einem kachektifthen Körper war. 

Der April brachte viele Wech felfieber aller Art, wor- 
unter nur ein einziges der China bedurfte. Auch nach* 
/affende Fieber fte/iten fich ein. Sie hatten faft immef 
etwas voll Entzündung gehabt, und itiufstep Anfangs 
mit Aderlaffen und gcliiul^uflöfenden, abführenden Mit- 
teln behandelt werden. Dirfs bewirkte längere Remif- 
fionen, und verwandelte fie am Ende in intermittirende 
Fieber, die gewöhnlich am eilften Tage völlig auf hör- 
ten. Wurden fie aber Weniger vorfiebtig behandelt, ftf 
entftanden verfchiedene Blutungen , die Kräfte fankelt, 
es ftelltcn fich Petechien , und bald darauf der Tod ein. 
Zu gleicher Zeit hat auch ein Fnulfieber in der Stadt 
und auf detn I.ande geherrfcht, das von dem Ziehenden 
Fieber ganz verfeinerten war. Doch nach der Befchrei- . 
bung, und nach der vortreiiiehen Art, mit welcher der 
Yf. diefes Fieber behandelte, zu urtheilen , mufs Reo. 
glauben, dafs er einen ganz andern Begriff mir dem Wort: 
Faulßeber verbinde, als der ihm eigentlich zuköiuint. Mor- 
bus hic , fagt er S. 69. . tan t atrox , tatnque periculoßts , 
tum feiicijjUnt crifin perjectam attingebat , ann fibi ftre 
foli rtlictus , nullis a '.ntdico adßtmentis perlurbaretur ; e 
contra in ftorrenda erupit fymptomata , in detiria, furo- 
rts, ßibfultus, meteorismum, gangraenamque lethaleW, 
cuen medeta fic dicta avtißptica , adjirivgenje et flnnulan- 
tefebris, orgasmo fanguiws exdtato augeretur. Nein, 
fo ein fall blofserZufchauer kann der Arzt bej m Faul- 
fieber fchlechter^lngs nicht bleiben ; "d. i. t bey einem 
Fieber, wo eine wahre Lebensfchwäche eintrift; wo die 
Lebenskraft nicht mehr hinreicht, den -Kreislauf zu un- 
rerbaltem und fo den Krankhcitsttoff zu bezwingen und 
auszuleeren. Hier mufs die Kunft mächtig wirken ; 
fonft ftirbt der Kranke ganz gewifs aus -Mangel an Le- 
benskraft, d. h. in der Kirtiftfprache : am Faulfieber. In 
befagter Epidemie hingegen verdarb der Arzt alles, wenn 
er die Lebenskraft zu uiuerltützen dachte. Hr. F., der 


Öler glücklich geheilt Äat', zeg fich, durch fein kluges 
Nichtsthun, den Vorwurf der Umftehenden zu, dafs er 
. die Krankheit' vernachlafsige. Er hatte nur in einigen 
wenigen Fallen nöthig, zur Zeit der Crifis etwas China-* 
extracr und Kampfer zu geben. Die Natur, fich felbft 
überlaffen, pflegte gewöhnlich fchon am 4ten Tage durch, 
ein Nafen bluten Linderung zu verfebaffen, erregte am 
5 » 6 * 7'ren Tag ein Abweichen, wahrend der Urin fich 
brach, und die Ilrfut feucht wurde. Ana 9teü Tage war 
das Uebel gänzlich vorüber, und dieK.anken, froh über 
die glücklich überftaudene Todesgefahr ✓ genafen, über 
alle Erwartung, gefchwind und vollkommen. Wahr- 
lich i das find, keine Erfcheinungen eines Faulfiebers. 
Hr. F. entwirft eiu fo treues Bild diefer Epidemie, dafs man 
ihren entzündlich gallichteiT Charakter fchlechterdings 
nicht verkennen kann, und dafs es wirklich fonderbar 
ift,- wie er fie für etwas anders anfehen konnte, als für 
diefelbe Krankheit, die in? den vorigen Monaten, und 
kurz vorher unter der Geftalt der reroittirenden Fieber 
geharfcht hat, ünd die nun Wegen vermehrter Reizbar- 
keit und fchürferer Galle von heftigen Nervenzufallen 
begleitet war. Einen auffallenden Beweis davon lieht 
man an den Krankheiten < die zu dcrfelben £ett kn Spi- - 
tal waren wo nach der Lage der Gefangenen , vorzüg- 
lich in Rücklicht ihres Gemüthszuftaftds, die Wirkungen 
der ei'hohteit Reizbarkeit und vörfchärftcr Galle, fich 
deutlicher äufserti mufste», und dieHr.F. S. 73 ? felbft fo 
charakferifirt : Genius morborum , a'cufornm , in nofoco- 
m in, acre biliofo pituitofnm fuit, phlogoft levi junctum, 
periculofius decumbentes perßiepc et petechiis corrivieban- 
iur. Die Petechien können doch unmöglich der Krank- 
heit derr Namecr ehtei Fäaificbers geben, fie lehren, für 
fich felbft, gaf nichts, können bey jeder Fiebergatrung 
erfcheincir, (wie fie denn wirklich felbft in Spital mit ei- 
ner Entzündung vergefellfchaftet waren, von der es 
heifst: Quidam e capite ßmul et pectore doiebant, phlogo- 
fi cum pttechiis ßmul praefentibus, ut, quid ageres primo, 
aut quudnant malorum tirgentius medelam pofeeret , nefei- 
res) und lallen dem Arzt gar keinen Zweifel-übrig, ob 
er auf fie, oderauf dos fie begleitendeFieber fein Haupt- . 
augenmerk richten foll. — Bey Weibern gefeilten fich 
zu dem epidemifchen Fieber auch noch die' Malern. Es 
werden hier zwey merkwürdige Fälle davon erzählt. 
Die eine Kranke hatte zu gleicher Zeit einen Scbarlach- 
ausfchlag, Mafern, Petechien, Hirn-, Hals-, und Lun- 
genentzündung; die andere war vorzüglich dadurch 
merkwürdig, dafs bey ihr die kririfchen Tage ihr volle« 
Recht behaupteten. Beide wurden vollkommen gefund, 
nachdem auch der eiterahnliche Auswurf wegfiel, den 
Hr. F. uach angeftellren Proben, die aber nichts bewei- 
fen können , für wahren Eiter halt , und daher glaubt, 
dafs fie wahre I.ungenfucht gehabt haben. Auf folche 
Art waren fie alfo binnen vier bis fünf Wochen fchwer 
krank, darauf lungenfüchtig, und wieder gefund gewor- 
den. Hr. i*. , dem es, wie uns, zu fthneil dünkt, wirft 
dabey die Frage auf: ob die ftockende gerinnbare Lym- 
phe in Eiter verwandelt werden könne? — Die Ge- 
filmhte diefes Monats befchliefsen einige einzelne Kran- 
kengefchichten, die der Vf. weitläufig erzählt, undwel- 
P 2 che 
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Che zeigen, daft die kririfchen Tage, audi noch in un- 
fern Zcircn , eben fo ordentlich , wie ehmals einfallen, 
-Wenn der Arzt die Natur nicht ftört. 

fip May iiniuer roch diefelbe Entzündung; die bi- 
liufen Zufälle wurden nur feltener. Seiteniliche , mci- 
ftens auf der rechten Seite, waren nun fehr gewöhnlich, 
fie wichen auf Aderläße und laues Getränk.' Uebrigens 
war fich die Natur fair immer felbft genug, um die lie- 
ber durch ein freywilliges Abweichen , und einen trü- 
ben Urin, am 7ten oder gten Tag zu heilen. — . Phtki- 
fici pulmonali labe affecti hoc menfe plures convahierunt, 
ant\phlogifiica nutriente tnedela, Jero lactis, et dccocto 
Salep. Das ift alles, was Hr. F. von fo aufserordentlich 
wichtigen Kuren S. 120 fagt, und daher nimmt Rec. An- 
ita nd, die Genefenen für wahre Lungen fchwindfüchtige 
zu halten, d. i. für Kranke, die wegen Eiter in der Lun- 
ge auszehrten. Was nennt man nicht heut zu X a 2 e al- 
les Lungenfchwindfucht ; wie verfebieden und wie oft 
wird fie nicht geheilt, und wie feken , wir möchten Ta- 
gen, wie unmöglich ift es doch fie zu heilen ! Aus eini- 
gen Füllen, die Hr. F. fchon oben S. 60 und 82 von der 
Lungenfchwindfucht erzählt,' ift abzupehmen, dafs er 
das Wort Phthifis pvimonalis im weiteften Yerftande 
nimmt , und jeden eiterähnlichen Auswurf mit Fieber 
.und Abmagerung fo benennt ; da doch diefe Zufälle, 
eben fo gut von abgelagerten Schärfen auf die Lunge, 
als auch von Fehlern im -Unterleibe entliehen können. 
Wie nun diefe von einander fo verfchiedene Krankhei- 
ten , .entweder yemachläfsigt oder verkehrt behandelt, 
leicht in eine wahre Lungenfchwindfucht übergehen: 
eben fo leicht Jaden fie fich, bev guter Fliege , heilen, 
fo fürchterlich fie auch .oft ausfehea. Zur Beftuügung 
deflep mag gleich folgendes dienen. Lbi Ja ophulojujn 
virus, fahrt Hr. F. fort, glandulas obßnuns, pJithifeoj 
cavfatn autumavi, dedi Jucaitn hedetae terrefiris et deco- 
ctum malii optmo cutn ejfectu , ita 11 1 afferere pojjw , «je 
duabvs hifccjtcmedüs eniam plurimos phthtfi fcruphulofaafr 
fectos integre refiituijfe , de quorum reconvalefcentia nun 
panci defpeyaveraat. Hier war gewifs keine Phtlnfis pul- 
monal s in corpore ferophulofo , wohl aber die auf maa- 
eheriey Art mögliche, aber falfchlich fo genannte, phthi- 
fis ferophutoja, welches einen himmelweiten Unterlchied 
macht, und daher verdient hätte, deutlich auseinander 
gefetzt zu werden; denn niemals haben die medjciui- 
fcheu SchriftftcJler , zumal die guten, wie Hr. F., uuf 
deren Zeugnifs man fich beruft, nothiger gehabt, fich 
genau paffender und heßimmter Ausdrücke zu bedienen« 
als eben jetzt, wo fo viele Aerzie, blofs nach den N»- 
meu und numerirten Recepteu die Krankheiten curiren, 
wo das oberflächliche WiiTen immer mehr über Hand 
nimmt, das gründliche Studium der Pathologie täglich 
mehr herabkömmt, die Begriffe immer fehwankender 
werden, und jeder das Recht behauptet, fich auf eigene 
Erfahrung zu berufen. 

Im Junius derfelbe Krankheitscharakter. Die remit- 
tirenden Fieber waren oft mit wahren Iiirnentzündua- 
gen vergefellfchaftet. Der Vf, fchildert fie fo unyerbef- 
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■ferlich, hat fie fo vortreflich behandelt, dafs -man lieht, 
wie gut er lieh auf die Kunft verlieht, die Gewalt der 
herrlihenden Conftitution nie aus den Augen zu lallen, 
ihre Wirkungen überall auszuJpäbcn , und daraus Lei- 
tungsbegriffe abzuzieheu. In diefer .Rückficht liefs er 
ohne Bedenken , nach Umftänden zu wiederhotten ma- 
len, Ader, auch den fchon crfchöpften Kranken zu vier, 
fünf Unzen, weil ihre Krankheit, fo lehr lie auch ande- 
re Geilalt nahm, doch im Grunde infiammaturifth war, 
und ohne diefes Mittel tödtlich wurde. Die llcfchrei- 
bung leidet keinen Auszug, wie den» überhaupt diclo 
mciiterhaft entworfene Gefcbichte diefes Monats imZu- 
fammenhange gelefen werden oaufs , wenn man denfd- 
ben Genius der Krankheiten unter verfchicdenen Geftai- 
ten fehen will. 

Diefs mag genug feyn, um die Lcfer auf diefes Buch 
aufmerksam zu machen, und um dem medicinifchen Pu- 
blikum zu zeigen, was es von den öftreicfiifchcn Krau- 
kenanllalten (denn nicht nur in Wien, auch in Prag; 
(S. Baidinger n. Mag. 12 B. 6 St.) Linz und anderes 
Proyinziallladten exiftiren vortrefliche Krankenhäufer) 
zu erwarten hatte , wenn dabey Männer angeftcllt wa- 
ren, denen das Wohl der Kranken, die Ehre und Beför- 
derung der Kunft am Herzen liegt; und die fo, wiellr. 
F. mit einem gründlichen Studium der Medicin, einen 
geübten Beabachtungsgeift, und den dem praktifchaa 
Arzt durchaus nöthigen Flcif« verbänden. 

Noch mufs angemerkt werden, dafs im ganzen Jah- 
re 503 Kranke im Spital waren, von welchen 25 gefror- 
ben find: Bedenkt man, dafs das ein Gefangnifsfpital 

ift, und dafs der Gcaiüthszuftand der Kranken gewifs 
die Kur nicht erleichtern könne; fo ilt das Verdien# 
poch gröfser , fo viele gerettet £u haben. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Magdeburg, b- Cre.utz: ^Jahrbücher des Brockens voa 
.1753 l»s 1790. oder: Namenkunde aller PerfoHi«, 
welche in diefem Zeiträume fich in die OriginalfiamK- 
kücher diefes berühmten Berges eingezeiJmet haben, 
neblt jbren hjnzugefügten Beyfchriften , phyfikali- 
fchen Beobachtungen und Nachrichten, Gerichtes 
und theils witzigen und launigen, theils poflierli- 
cheo und fihnackifchen Einfällen, von Clir. Fr. 
Schröder. Erller Band. 150 S. u. 2^.S. Vorrede, 
pter Band. 28,0 S. 1791. 8- nebft Titelkupfer, wel- 
ches die Ausiicht nach dem grauen Brocken in der 
„Gegend des Ilfenftcins eathulr. (<i Rthlr, Xi g r.) 

Der I.itel ieigt hinlänglich an, was man in diefein 
Buche zu fuchen habe. Ob fich diejenigen , die ihre 
oft nicht blofs po/fierlichen und fchnackifchen Einfälle 
tp die ihnen vorgelegten Stammbücher eingetragen ha- 
ben, über ihre Bekanntmachung durch deü Druck freuen 
können V das ift eine Frage, die eben fo- leicht zu beant- 
worten ift, als die: ob es [.überhaupt gebilligt werden 
könne, dafs fo etwas gedruckt wird, 
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PAEDAGOGIK. . . 

Unter der Auffchrift Bf.thawia, im Verl, des heil. 
Lazarus : Die franzUfifchen Pädagogen in Drutjch- 
land, oder die Gefchichte des Lazarisntns in der Pfalz. 
I7y3- S- Vorr. XIV. .Gefchichte S. 341. Beylageu 
von S. 342 — 376. 

Je r mit demWefen und Unwefeit des I.azarisraus 
in der Pfalz, mit dem eigentlichen Mönchsgeift 
und Mönchsfinn diefes Ordens, mir feiner unerfattlichen 
Habfucht und. eben fo fchadlichen Ilerrfchfucht über alle 
andere, vorzüglich über die Weltgei (Riehen , bekannt 
werden will; ddr raufs dies Buch, welches mit einer 
edeln Frevmüthigkeit und jreixier Wahrheitsliebe abge- 
fefst ift, mit -möglichfter Aufmerkfamkeit lefen.^ Ür. 
Maillot, felbft ein Franzofe, ohne alle Wifleufchaft, und 
ohne alles Verdien!! um die Pfalz, der erfte llufbiblio- 
thekar zu Mannheim, ein Mann von gutem Herzen, aber 
fehr befchranktem Verftande , , war das unfelige Werk- 
zeug , durch das 1780 die Lazariften als Erzieher und 
Lehrer der pfalzifchco Klerifey dem Kurfürftcn vorge- 
fchlagen , empfohlen, und auch wirklich ins Land ge- 
bracht wurden. So wenig die' Lazariften jemals Män- 
ner von gründlicher Gelehrfamkeit und von erprobter 
Erziehungskunde gewefen , oder nachmals geworden 
find ; fo glaubte dennoch der .fchwache Maillot fein vä- 
terlich für deb «Klerus zu forgen, wenn alle Erziehungs- 
und Lehrhäufer, Fonds und Anftalten diefen franzöfi- 
fchen , zwar an Kenntniflen und Einfichten fehr armen, 
aber an Tücke und Nebenabfichten defto reichern, Mön- 
chen übergeben , und der künftige katholifche Klerus 
durch diefe Männer gebildet, und zu ihren künftigen 
Aemtern erzogen und vorbereitet würden. Deutfche 
Mönche von ähnlichem Schlag und .Gehalt wären be- 
fcheiden genug gewefeq, einen fo hohen und bedeuten- 
den Ruf von fich abzulehnen , und mit einer edeln Of- 
fenherzigkeit ihre Untüchtigkeit zu diefen Aratsgefchäf- 
ten zu bekennen; aberfranzöfifche Mouche, voll Hol- 
zer Zuverficht zu fich felbft, und fehr geringer Mey- 
nung vom deutfehen Klerus, glaubten lieh entweder zu 
diefem Erziehungsgefchäfte fchon fähig, oder dachten 
fich doch leicht und fchnell dazu gefchickt machen zu 
können, wenn fie nur wollten, und trugen aus dem Grun- 
de kein Bedenken, den Ruf nach der Pfalz mit der ih- 
nen eigenen Zuverficht anzunehmen , und zur wahren 
Entehrung für fich und ihren Orden der Erwartung un- 
ter aller Befchreibnng elendiglich zu entfprechen. „Das 
Mönchthum, fagte einLazarift, S. 250., ift in der Pfalz, 
wie allenthalben, weder zu Profeflbren noch zuPredigt- 
ftellen nicht- gebildet , und der pfälzifche Klerus wird 
A. L Z. 1793 * Dritter Band. 


tagtäglich fchlechter, und ift höchftens noch für gerin- 
ge Landpfarreyen brauchbar. Man mufste allo noth* 
wendig auf ein Tertiufn denken, wodurch den grofsen 
Bedürfniffen abgeholfen wird, und diefes glückliche Ter- 
tiura ift unfere Congregation. Sie ift das Mittel zwi- 
lchen Klerus und Mönchthum, und was (fiefes nicht wer- 
den konnte, und jener nicht w-erden wollte, ift die Con- 
gregation zur ganzen Befriedigunggewarden.“ Zu wel- 
cher Befriedigung der Aeltern, des jüngeren Klerus, der 
katholifchen Kirche und des aufgeklärteren Publirunts 
die fromme Congregation dies glückliche/Vlittel zwifchen 
Klerus und xVlönchthum geworden Ift, kann man aus 
vorliegendem Buche zur vollen Genüge erfeben. Vom 
J. 1780 bis 1793 ift wenigftens einmal die Erwartung 
des Kurfürften getäufcht , das Publicum auf mancherley 
Art und Weife von ihnen hintergangen, der pfälzifche 
katholifche Klerus vou ihnen gedrückt, und oftmals 
defpotifeh mifshandclt, der Lehrftqhl durch ihre un- 
wilfenden Glieder als Lehrer entehrt, und die gute Zu- 
verficht braver Aeltern fchändticii betrogen worden. 

' — Der gute Klerus von i-*oo bis zur Aufhebung der Je- 
suiten unter der Zucbtrutbie der Lojoiiten , bey Aufhe- 
bung des Jefuiterordens von neuem durch Hoffnung be- 
lebt, vielleicht bald um Kirche und Vaterland fich felbft 
Verdienfte erwerben zu können, ward von 1780 bis 1793 
in der Pfalz demStolz und öebermuth unwiffender fran- 
zöfifcher Mönche Preis gegeben, und der Vf. diefer Ge- 
fchichte verdient Dank und Beyfall, dafs er mit einer 
edeln Freymüthigkeit diefe erbärmlichen Pädagogen in 
ihrer ganzen Blöfse hinftellet , und vor dem Angeficht 
Deutfchlands ihnen ihre Unwiffenheit und Tücke unter 
Augen bringet. Möchte der gute Genius der Pfalz de« 
niedern Klerus fioh erbarmen, und fie doch bald einmal 
vom unerträglichen Joche ftolzer und unwiffender Pä- 
dagogen befreyen ! I 

Düsseldorf, b. Danzer: Ptidagogifche Briefe an ein- 
zelne Lehrer, Erzieher und Schul- Auffeher. — Er- 
ftesHeft. <790. Zweytesllefr. 1791. mit fortlaufen- 
den Seitenzahlen. lAlph. 14$ Bog.g.fi Rthl. togr.) 

Es find einzelne Briefe , die ein ungenannter Verfaffer 
.an ungenannte Schullehrer und Schulauffeher gefchrie- 
ben, ein Hr. H... aber durchgefehen und herausgege- 
ben hat. Die Abficht des Vf. und Herausgebers war, 
die Männer, an welche die Briefe gerichtet find, wie 
auch audere Lefer dorfeiben auf die in den Weftphäli- 
fchen und Rheingegenden noch fehr häufigen und un- 
bekannten Mängel des Schulwefens aufmerkiäm zu ma- 
chen, und diejenigen, welche Gewalt haben, zu Abftet- 
lung derfelben aufzumuntern. Der Herausgeber räumt 
ein, dafs viele Vorfchläge, die hierinn enthalten find, 
Q in 
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manchen Gegenden Deutfchlands fchon längft ausge- 
fiihrt fc\ n mögen, (Ree. kann das von der feiuigen eben 
»V'cht rühmen!) die in dortigen Gegenden noch als un- 
erhörte Neuernagen würden aufgenommen werden. Sic 
.verbreiten fich über die meiften Theile der Didaktik und 
praktifrhen Pädagogik, find daher Erziehern und Leh- 
rern, die kein eigenes Syftein haben, als ein gutes Hand- 
buch zu empfehlen, werden aber auch dem Denker zu 
fortgefetzrer Prüfung feiner Gruodfätze reichlichen An- 
lafs geben. 

ln feinen Meynungen und Rathgebungen folgt der 
Vf. gröfstentheils den Maximen de; Campifchen Revi- 
tionswerks, auf deren Kritik lieh Rec. hier nicht ein- 
laffen kann. Er begnügt fich einige Stellen auszuheben, 
und mit feinen Anmerkungen zu begleiten. 

Der dritte Brief: an den Hn. Schulauffeher T., ent- 
halt eine Vergleichung der häuslichen und öffentlichen 
Erziehung zum Vortheil der letztem , worinn alle die 
Vergleichungspunkte nach der Reihe wieder aufgezählt 
lind, die Rcc. fchon fo oft gelefen, aber, um ein zuver- 
lafsiges Refnhnt zu ziehen, noch nie zureichend gefun- 
den hat. — Der Rath , den der Vf. im 4ten Briefe ei- 
nem ftrengen Schullehrer giebt: „Sagen Sie es denKin- 
„dern, dafs Sie lieh entfcbloffen hätten, ite einmal auf 
„eine ganz andere Weife zu behandeln, und nur im äu- 
„fserften Nothfalle gewaltthätige Mittel zu ihrer Bejfe- 
.<rung? zu gebrauchen,“ — ift fchr unpfycbologifch. 
Diefs hiefse doch wohl nichts anders als: „Ich bin bis- 
cher fehr unvernünftig mit euch verfahren; aber, ich 
„habe mich entfchloffen , künftig vernünftiger zu hau- 
„deln.“ So löblich die Erkenntnifs des Fehlers wäre, 
fo möchte doch diefes laute Bekenntnifs deffelben vor 
Kmdem nicht von fo guten Folgen feyn, als die ftill- 
fchweigende, fo viel möglich, unmerkliche Verbeffe- 
rung deffelben. 

Da die Schulprämien und die Schulftrafen, von de- 
nc» im 6tcn und iyten Briefe gehandelt wnd, als Er- 
ziehungsmittel mit dem Zweck des Gefcbäfts durchaus 
in gleichem Verhältnis liehen ; fo weifs Rec. nicht, ob 
der Vf. die Art, wie er beide Gegenllände behandelt, ge- 
gen den Vorwurf einer Inconfequenz mochte vertheidi- 
gen können. Die Materie von den Schulllrafen wird 
ziemlich weitläuftig, aber auch, wie gewöhnlich, ziem- 
lich feicht, abgehandelt. Der Vf. fpricht viel von Me- 
thode bey Einthcilung der Strafen, ohne den Begriff 
Strafe gehörig bellimmt zu haben, ja ohne, wiees fcheint, 
dabey zu ahnen, dafs Schulflrafe im gewöhnlichen 
Sinne des Worts ein moralifches Unding f'ey. 

Der 7te Brief, worinn der Schullehrer A... vor 
der Mirthelung vieler allgemeinen und ebeu darum un- 
beltimtnten Begriffe , oder vielmehr nur ihrer Ausdrü- 
cke, gewarnt wird, hat dem Rec. vorzüglich gefallen. 
Er fangt mit Darftellung des Ganges an, den das Vor- 
ftellungsvertnögen bey Bildung ddr Begriffe nimmt, und 
folgert daraus , dafs die Methode des abficbtlichen Un- 
terrichts diefen von der Natur vorgezeichneten Gang 
l’eobachren muffe. „Wie zweckwidrig, (beifst es S. log.,) 
werden fie es dann (nicht) finden , wenn man den Kin- 
dern fchon in ihren zarteren Jahren einen kaum über- 
feh baren Yorrath von allgemeinen Ideen überliefert, oh- 
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ne auch nur im geringften daran zu denken, dafs folche 
IJeen der Zergliederung bedürfen/ Man fpricht ihnen 
von Pflicht und Tugend, von Billigkeit und Gerechtig- 
keit, von Natur und Kunft und unzählichen andern Din- 
gen fo vieles vor, dafs fie mit der Zeit glauben lernen, 
liewüfsten, was darunter verbanden werde. Der Vf. ' 
wendet diefes hernach befonJers auf die Religionsthco- 
rie an, und zeigt, wie zweckwidrig es fey, wenn man 
die Formeln von Erleuchtung, Rechtfertigung. Wieder- 
geburt etc. immer im Munde führt, gleich cls ob man 
gebohrne Theologen vor fich hätte. — Auffallend ilt es. 
aber nach Rec. eigener Erfahrung, wahr, wenn der Vf. 
im iäten Br. unter den Übeln Folgen der finnlofen Gr- 
dächtnifsübungcn auch (liefe anführt, dafs dadurch bey 
den jungen Leuten die Luft, Prediger zu werden, beför- 
dert wird ; weil fie netuiieh die Fertigkeit, eine Predigt 
auswendig zu lernen und herzufagen, für das erfte und 
wichtigfte. wohl gar für das einzige, Talent zum Be- 
ruf eines Predigers halren. — Der I7te Br. giebt dem 
Kandidaten 0 . Beyfall wegen der Anlegung einer beför- 
dern Madchenfchulc, unil enthält über die Töchterer- 
ziehung manches Gute. Nur dann kann Rec. dem Vf. 
nicht bcypflichten , wenn er Tagt: „Reifere Mädchen 
„müffen fchon mit den wefentlichften Erziehungsregeln 
„der Kindter bekannt gemacht werden,“ und wenn 
er überhaupt verlangt, dafs bev dem allgemeinen lin- 
terriebte fchon Hinficht au?' befondere bürgerliche Be- 
ftimtnungen der Lehrlinge genommen werden foll. 


Der Herausgeber zeigt viel Belefenhert in den neu- 
ern Erziehungsfchriften , ift aber mit feinem Verfafkr 
nicht immer einig. Wenn z. B. der Verfaffer (Br. 5 ;) 
räth, fich mit der Wahl der Lehrgcgenlimde* mit 
Ausdehnung der Vorträge und Abwechfelung der Me- 
thoden nach dem Faffungs vermögen und der Neigung 
der Lehrlinge zu richten, fo feut der Herausgeber fol- 
gende Anmerkung hinzu: „Nach genauer Beobachtung 
„diefer Regel mufs allemal ein Schul plan entworfen 
„werden : es müffen gewiffe Stunden feftgefetzt feyn, 
„wo der Lehrer dies und nichts anders vortragt;" (" ie 
verträgt fich aber diefe Feftfetzung mit jener im Texte 
empfohlnen Abwechfelung? bey welcher der Lehrer 
durch die fteigeude und fallende Aufmerkfamkeit der 
Kinder, nicht aber durch die fteife Vorfchrift des Schul 
plans, beflimmt werden mufs;) „denn s ügellofe Luonl- 
„nung in den Belehrungen führt die Kinder auch fchon 
„frühzeitig zur Unordnung in ihren künftigen Gefchai- 
„ten an. Ordnung ift die Seele des gemeinnützigen Le- 
„bens.“ — Schön gefagt! aber eine durch den Züg e * 
erzwungene Ordnung ift der Tod aller fittlichen Jh a - 
tigkeit, folglich auch aller Schulgefcbafte: und es ift 
doch wohl noch ein Unterfchied zwifchen zügellofer 
Unordnung und der Freyheit, die Lehrgegenllande der 
jedesmaligen Lage der Uinftändc anzupaflen. 


Wien, b. Weimar: (Jeher die Erziehung der I.andhn- 
der, in Abficlftaufdie I.audWirthlVhaft und die häus- 
liche Glückfeiigkeit. 1790 155 S. 8- (6 6 r 0 

Der ungenannte Verfaffer lebt in Kärnthen , und hat 

bey Abfaflung diefer Schritt immer die befondern Utn- 
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ftände dfefe's Lindes vorAagefi behalten. Es erweckte 
l»ey dem Ke<\. ein künftiges Vorunheil, da der Vf. die 
Einleitung mit der Wahrheit machte: „Der Grund und 
..die Urfache alles Kinderkreuzes , d. i. aller Fehler und 
„Gebrechen , aller Untugenden und I.after bey den Kin- 
„dern, — das lind die Eitern felbft; entweder der Va- 
ster, oder die Mutter, «der beide zugleich“ — denn 
"Wahrheit ift das, gleich gültig, man mag lie aufllof-, 
Stadt- oder Landkinder anwenden; ob fie gleich Nie- 
mand einnehmen will , weil iic bitteT fchmeckt. — 
Wenn den Landkindern bey der gegenwärtigen Lage 
des Bauernstandes , die Erziehung überall zu Etwas nütz 
ift; und wenn die Landleute bey ihrer gegenwärtigen 
Lage im Stande lind , ihren Kindern Erziehung zu ge- 
ben ; fo har ihnen der Vf. des vor uns liegenden Buchs 
eine treftiche Amveifong dazu geliefert. Er bandelt 
feinen Gegenftand in drev Abfchnitten ab: von der Bil- 
dung des Körpers — des Versandes oder Gciftcs — und 
des Herzens oder Gemüths , welche Alles in lieh faden, 
■worauf der Landmann bey vernünftiger Erziehung fei- 
ner Kinder Bedacht nehmen kann und foll. — Dabey 
ift das Buch in einer ( Provinzialismen abgerechnet) 
ziemlich reinen, nicht unedlen, aber verftandlichcn 
Sprache abgefafst, daher man es in jeder Betrachtung 
allen, nicht nur kämtbnifeben fondern deutschen, Bau- 
ern und gemeinen Bürgern , als ein fehr brauchbares 
Handbuch empfehlen kann. Hin und wieder beruft 
£ch der Vf. auf das Salzmannifche Krebsbüchleih oder 
Antveifung zu einer nicht vernünftigen (unvernünfti- 
gen) Erziehung. 

• GESCHICHTE. 

■Lemberg, b. Piller: Verfall einer Numismatik filr 
Künftler, oder Vorfchriften , wie auf alte Falle 
Münzen im Romifchen Grfchmacke zu entwerfen und 
hißorifche Gegenßände in anpaffende Allegorien ein- 
zukleiden find: herausgegeben von Gottfr. Uhl ich, 

. ■ Prietter aus den frommen Schulen , aufserordcntl. 
Lehrer der Numismatik und Diplomat, an der Uni- 
▼erf. zu Lemberg. 1792. 119 S. 4. C 1 8 g r -) 

Der Vf. hatte, bey dem Gebrauche der zuverläfsig- 
ften Hülfsquellcn . des I.embergifchen akademischen und 
des Gräfl. Rzewufkifchen Münzkabinets und zweyer 
eben fo reichhaltiger Bücherfainmlungen von feinen 
eignen Kenntnifien und feinem Forfchungsgeifte unter- 
stützt, das grofse Unternehmen, ein allgemeines Werk 
über die gefammte Numismatik in deutfeher Sprache zu 
fchreiben , begonnen , fchon den erften Theil deiTeiben 
ausgearbeitet, aber zur wirklicheu Ausführung und 
Vollendung feiner mühfamen Arbeit keinen Verleger ge- 
funden. Er reducirte alfo das Ganze auf dielen Ver* 
fuch einer Numismatik für Künftler. Die Numisma 
iik in ihrem ganzen Umfange, nicht allein die ältere, 
fondern auch die neuere, für die Kdnfiler in dem Stem- 
pel fo zu bearbeiten, daf» diefe einen Unterricht zur 
Veredlung und Vervollk« mrnnung ihrer Kund vor. /ich 
hüben, ift ein fo neuer Gedanke, dafs er, auch «n min- 


der vollkommnen Grade ausgefübrt, Lob und Aufmun- 
terung verdienen würde. Der Vf/ hat indelTen diejeni- 
gen Theile des Unterrichts, deren Auseinauderfetzung 
und Darftellung für Künftler in diefer Art nothtvendig 
ift, mit eben fo gutem Blicke überfehen, als mit richti- 
ger Beurthcilungskraft ausgeftihrt. Er macht den Künft- 
ler in \ier befördern Abfchnitten, mit dem Gange des 
Münzwefcns in altern und neuern Zeiten , mit den my- 
thologischen und allegorifchen Bildern auf Münzen, mit 
den nothigen Vorfchriften für die richtige Behandlung 
der Haupt- und Rückfeite, fo wie der Auffchriften der 
Münzen und mir den fchicklichiten Entwürfen zu Mün- 
zen auf mehrere verschiedene Gcgeniiande bekannt. Da 
das (ianze nicht Sowohl eine neue Ausführung der nu- 
mismatifchen KenntnilTe und Schätze, als eine Anwen- 
dung derfelben , fo weit lie der Vf. aus dem ihm offen 
geftandenen Münzen- und Büchergebrauche gefchüpft 
hat, auf den in das Auge gefnfsten Zweck feyn foll; fo 
darf man hier frcylich weder Entdeckungen noch Er- 
weiterungen für die numismatifche Gelehrsamkeit, Son- 
dern nur Anweifung für den Künftler erwarten , wie er 
zur Veredlung feiner Kunftwerke feine Kenntnifie und 
feinen Geich inack aus der altern und neuern Numisma- 
tik erweitern und berichtigen könne. Zu diefer Anwei- 
fung hat der Vf. die Grundlinien fehr gut entworfen, 
und ohne Verfch Wendung unnützer Gelehrsamkeit lieh 
nur an das gehalten, was für den Künftler wirklich 
wichtig w ar. Es ift dom Zwecke Sehr angemelTen, dafs 
er die neuere Münzkunde init der altern vereinigt und 
in der üefchichte des Münzwefens auf die Meifterftücke 
beider Zeiten, welche zum Mufter dienen können, auf- 
merksam macht. So vorzüglich die Münzen Alexanders 
und feiner nächften Nachfolger, die Münzen von Grofs- 
griechcnland und Sicilien, und die Münzen in den Schö- 
nem Zeiten der rü milchen Kai fer das Studium des Künft- 
lcrs verdienen ; init eben fo vielem Rechte verdienen <?s 
die Meifterwerke eines Hedlingers, Läufers, Urbino, 
der Hamerani und andrer. In dem zweyten Abfchnitte, 
dem VerzeichnilTe mythologifcher und allegorifcher Bil- 
der auf Münzen und der Erklärung derfeiben, hat der 
Vf. mehrere Vorftellungen der Gottheiten, die dem 
Künftler nicht unbekannt bleiben dürfen, übergangen. 
So hat er es, dafs wir nur einige Bey Spiele anführen, 
anzuzcigcn vergeiTen , dafs die Jfis auf vielen Kaifer- 
nmazen auf dem Schifte Behend,. wie fie die Segel auf- 
fpannt, die Proferpine mit allen Attributen ihrer Mutter, 
Pluto mit dem Cerberus, als feinem eigentlichen Unter- 
scheidungszeichen, zur Seite, Neptun mit derStralkrone 
den Delphin in der Rechten und mit dein Fufse auf ei- 
nen Fellen tretend, vorgeftelJt wird. Auch dieVorftcl- 
li’ng, wie Mercur die Seelen der Verftorbcnen zu dem 
Pluto führt , die auf einer aiexandrinifchcn Münze des 
frajans (Neumann Pop. Num. II. Tab. 3.) vorkoramt, 
hat er gar nicht berührt. Der Vf. giebt, um die Sinn- 
bilder der Lander und Provinzen zu bezeichnen , der 
neuern Heraldik vor dem Erfindungsgeifte der Alten den 
Vorzug. Die neuere Heraldik giebt freylich gewiflere 
und ganz unverkennbare. Sinnbilder an, die aber auf 
Münzen nur nach dem Gefchmacke der Alten gebraucht 
Q3 - wer - 
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w erden follten. So wie dieTyricr ihre Purpurfck necke, 
Iv.;vpten das Crucodilt, Judaca den Palmbgum .auf den 
Münzen fiihrre, fo follten unfre neueren Reiche und 
I. ander nur da« Hauptbild ihres oft fo fehr zuftmineb- 
"rfetzten Wappens, dafs die Bearbeitung deftelben dem 
mühfainlten Fleifse des gefchreackvolleften Künlllers 
Hohn fpriebt, auf ihren Münzen führen, in dem lieben» 
ten Hjuptitücke diefes Abfchnirts von den Vorltellungen 
der Tags- und Jahreszeiten, der Elemente, Thicre und 
Gcwächfie etc. hat der Vf. zu vieles zufam mengehäuft 
"und alphabetifch unter einander geftellt. Wir würden 
die blofs den neuern Zeiten zukommepden Sinnbilder, 
z. B. die Sinnbilder der Theologie, der Artillerie, von 
dct\ Sinnbildern der Alten getrennt und wieder Sachen, 
die fchan mit beftimmten Bildern bezeichnet lind, von 
denen , die noch keine Sinnbilder haben , abgeiondert 
hab?n. Dafs der Vf. die Vorltellungen der neuern Ma- 
ler, eines Rubens, Valkenberg, Breugel zu Hülfe ge- 
nommen hat; ift fo richtig gedacht, dafs wir eine noch 
ausgebreitetere Zmatheziehung derfelben , befonders 
der grofsenMalereyen eines leBrün, Pouflins, Coypels 
etc. gewiinfeht hätten. Ob die .von dem Vf. zurVorllel- 
lung der Antipathie vorgefchlagenen Sinnbilder , einen 
Löwen und einen Hafen oder einen Elephanren und ein 
Schwein , .dem Gefchmacke des Kenners behagen wer- 
den , daran zweifeln wir. Der dritte Abfchnitt von den 
Vorschriften für die Medailleurs jetziger Zeiten enthält 
mehrere, gute und brauchbare, aus der Kenntnils der 
altern und neuern Münzkunde und aus der Vergleichung 
der guten und tadelhaften Kunftwerke derfelben herge- 
nommene, Lehren für die Medailleurs, fowohl was die 
Bilder, als was die -Infchriften der Münzen betriff. Wir 
ftimmen dem Vf. völlig bey, dafs er die doutfebe Spra- 
che von den Münzen verbanut, und nur allein die latei- 
nifche Sprache zu Infchriften gebraucht wißen will. So 


fehr fich die franzöfifcheSprfldhe unter der Periode Lud- 
wigs XIV. ihrer Vollkommenheit febon genähert hatte, 
fo wurde iie doch nicht die Sprache der Münzen und 
Medaillen , durch welcüe Ludwig fejne Regierung Zu 
verewigen gefacht hat. Ilt irgendwo eine einzige allge- 
meine Sprache von Nutzen; fo ill fie es zuverlafsig auf 
den Münzen. Auch der yierte Abfchnitt von den Ent- 
würfen zu Münzen auf verfchicdene Gcgenftände, auf 
Vermählungen, «Geburten , Jironungen , ReiGtn der Kur- 
ilen , Eroberungen und Siege kann iur Künstler nutzbar 
werden, weil ihn der Vf. durch Zufaininenltcllung und 
Vergleichung guter und fchlechcer Münzen diefer Art 
uud durch eine Sammlung der vorziiglichilen von den 
Münzen des Alterthums abgenommenen Infchriften be- 
lehrend zu machen gefucht hat. Der Vf. ilt immer glück- 
licher in der Wahl und Beurthei’ung fchon vorhandener 
als in der Angabe ganz neuer Müller. Wir zweifeln, 
ob das S. 109. aus dem Petronius hergenomraene Bild 
zur Bedeutung eines Friedens, welcher durch die Liebe 
oder durch eine Heurath zwifcher» den kriegenden Thei- 
len .befeftigt worden iil , dafs die Taube in dem Helme ei- 
nes Kriegers ein Neft gemacht, auf den Münzen viel 
Beyfall linden werde! Was endlich der Vf. in dem An« 
hange Tagt: „bey dem Reichthum der Gefchichte tnufs 
„man (ich wundern, dafs fich die Künfller auf fo weoi- 
„ge Gegenftände eingefchrankt haben. Durchwandert 
„inan unfre vomehrnften Gallerien , fo füllte man f«ft 
„glauben, dafs ihr ganzes Gebiet die Legenden der Hei- 
„ligen feyn. Marienbilder, Magdalenen , Johannes der 
„Täufer etc. ftofsen uns allenthalben auf, überall er* 
„blickt man Kreuzigungen, Ecce homo, heilige Fatni* 
„lien etc,,“ ift freylich von einer Seite wahr, aber 
warum? weil es der gröfselle Gewinn für die Künfller 
war, wenn fie Meiiterilücke für die Kirchen liefern 
* konnten. 


^KLEINE S ( 

Schön». Künste. Ohne Druckort: Freimnthige Briefe iibcr 
die neue Scltuufpirler^efrllh hilft ai» I ranLfurt ein Mnun. Erlies 
Heft. 1792. 78 S. 8 - — Giebt es etwas, das unfre Bühnen in ih- 
rem unvollkommnen Zulland erhalten mufs, fo ilt es die klein- 
ftädrifche SelbSgettiigfamkeit , mit welcher Dramaturgen wie der 
Vf. diefer freymuthigen Brieje fich zu ihren Meiftern aufwerfen, 
und durch ihr unverdaute«, au« kleinen Kürklichteu entllehendes 
oder plattes Unheil, miiLoealitäien und Perl'unalitaten vermengt, 
teibft das bischen Wahrheit, was unfre Parterres durch ihreAeu- 
fserungen von Tadel oder Beyfall den Scliaufpielern noch beybrin- 
gen könnten, verdächtig und verhafst machen. So lange in den 
allgemeinen Verhältniffen unfrer verfchiednen Schaufpielergefell- 
fcliaften zu ihrem Publikum und zu dem herrfchenden Gcfchmack 
in Anleitung der gangbaren Stucke , nicht ein« fehr grofse Revo- 
lution vorgeht, fo lange giebt et kein unnützeres und troftlofe- 
re9 Gefchaft als dieKritik dramaiifcherVorflellungen ; und wenn 
fte vollends ohne allen Geiß und aus keinem andern Beruf unter- 
nommen wird, als weil man oberflächliche und feichte Meynun- 
gen , wie fie alle Abende im Sfhaufojel zu Dutzenden gehört- 
werden, in lteife Perioden bringen und mit aufgefangnen Brocken 
würzen kann ff» entlieht daraus «in wefentlicherSchaden für die 
Kunft« indem die kleinen Leidenfchaften, welche im engen Kraia 
•tafrer m eilten SchaufpielergsfelJfchaften nothwendig hsrrfchen 
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miiflen, durch einteilige uud befchrjinkte Beurtheilungen, die ihr 
gedrückte* und meiftens fehr nnkünftJerifche* Verhaltnils perfön- 
Tich macht , in Aufruhr gebracht werden. .Die Kunft des Schau- 
fpielcr» ift die utidankbarfte aller Künde; fie vergeht mit dem 
Augenblick und erwartet ihren Lohn von dem Augenblick; ein 
•hoher Grad von Gefchmack und von Wärme im Publikum kamt 
für diefen wesentlichen Kachtheil entfdnidijjen : aber wie viele 
Orte giebt es in Deutfchland, wo das Publikum in den Schau- 
.fpielern wirkliches KünfUcrgefühl zu pflegen wüfste? Und wo 
das nicht gefchieht , was find einzelne Kritiken von der Gattung 
.diefer freymuthigtn Briefe anders , als etwas verfitfste Pasquille, 
die dem einen fein Gewerb fchmälern , um es dem andern ein- 
träglicher zu machen? Ohne die neueSchaufpieiergcfeilfchalt in 
Frankfurt am May» zu kennen, braucht man nur Gelegenheit ge- 
habt zu haben. denZuftand diefer Kunft in unfern mittelmäßigen 
Städten zu beobachten . um von den Abrichten und den Wirkun- « 
gen einer folchen dramaturgifchen Scharteke ganz anfcbauliche 
Begriffe zu haben. S. 40. beweift der Vf., wie fehr er dazu ge- 
macht ift , dir Qefchmeidiokeit in Ton und Geberde eines Schati- 
fpielers zu Keurtheilen, indem er faßt, dafs diefe Gefchmeidigkeit 
einem Charakter , den er gerade fpiclen fah, ankleben mufste, 
wenn er der Abficht des Dichters gemafs durchgefuhrt werden 
tollte. 
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L ITE RARGESCHICHTE. 

Halle, b. Curt« Wittwe? P eyträgc zu der Lebensge- 
f kickte denhuiirdigcr Perfonen, infomlerheit gelehr- 
ter Männer, von Anton friedlich Büfching, königl. 
preufsifch'en Oberconfiftorialrath , Director des ver- 
einigten Berlinifchen und Cöllnifchen Gymnafiuros 
und der beiden Schulen defleltzn. Sechfler Theil, 
-* 789 - 618 S. gr. e. und zwey .Bogen Vorr. u. Regil'ter. 

auch unter dem Titel: 

D. Anton Friedrich Büfching(s), königl. Freufs. Gber- 
confiftorialraths etc. eigene Lebtnsgejcldchte in vier 
Stöcken. ( 1 ilthlr. 12 gr.) 

3 e mehr tu wünfchen ift, dafs diefe nützliche und 
lehrreiche Lebensgefchichte, der frühzeitigen An- 
prerfangcn ungeachtet, nicht fchon bey manchem ver- 
gaffen feyn möge , defto weniger bedarf es wohl der Ent- 
fchuldigung für eine fpater erfcheinende. Die Freunde 
des Hn. B. und die Lefer der Beyträge haben ficherlich 
weder auf jene noch auf diefe gewartet; aber für einen 
zahlreichen Theil des Publicums, der hucbftens Bü- 
fching den Geographen kennt« dürften vielleicht beide 
nicht unafoirft gefch rieben feyn. — Auf Schönheit und 
Eleganz defDarfteMung, auf gedrungene Erzählung und 
biographifche Kunft, -überhaupt auf das, was avfserdem 
den lauten Beyfall der Menge erwerben hilft, tntifs nun 
zwar jeder, der diefes Büch in die Hand nimmt, Ver- 
zicht thun; aber einen Schatz von Beobachtungen und 
Erfahrungsregeln für taufend Verhaltnifle des bürgerli- 
chen, gelehrten und häuslichen Lebens, in einem un- 
gezwungenen, leichtverftändlichen , bald kräftigen und 
nachdrücklichen, bald wieder etwas wortreichen gefell- 
fcbaftlichen Erzahlungston, das ift as, was jeder Lefer, 
der folche gefunde Speife fucht und liebt, hier in rei- 
chem Maafse linden wird, und was unftreitig in noch 
gröfserm Ueberflufs hier geherrfcht haben würde, wenu 
nicht einer der merkwürdigften Abfchnitte diefer Le- 
bensbeschreibung , des Vf. Aufenthalt zu Berlin vom J. 
1766 his hieher, -mit Vorficht und zurückhakender Klug- 
heit zu behandeln gewefen, und eben dadurch am kör- 
zeften gerathen wärel Wem übrigens des Vf. frühzei- 
tige und anhaltende gelehrte Thäcigkeit , feine gre- 
fse und weitläufige Bekanntfchaft mit Gelehrteu und 
Staatsmännern, fein-ausgebreiteter Briefwechfel mit bei- 
den. feine öftern und weiten Reifen, fein, an vielen Uni- 
verfitäts-* Kirchen -, und Schulangelegenheiten in fei- 
nen thfeologifchcn Aemtern genommener Anthell, wem 
überhaupt feine viel fei tigen Verhaltnifle Undingen und 
die mit befonderer Gefchicklichkeit und Emfigkeit von 
A. L, Z. 1793. Dritter Baad. 


ihm daraus gezogenen Vorthcüe nur im Allgemeinen ibe-, 
kannt geworden find, dem wird es ganz begreiflich feyn. 
dafs es der Lebensbefchreibung eines folchen Mannes 
eben fo wenig an unterhaltender Mannichfaltigkcit , als 
•n Belehrung und Unterricht fehlen könne. 

Der erfte Abfchnitt begreift des Vf. ffngendgcfchidU- 
te in demerßen 24 fahren feines Lebens; er ift, fo Wie 
die übrigen, wieder »n kurze Unterabtheilungeu gebracht, 
bey denen vorgefetzte Jnholtsanzeigen zur Erleichterung 
des Auffuchens dienen. . Kein lehrbegieriger ftudirdrw 
der Jüngling raufs diefen erften Abfchnitt, einiger ße- 
fonderheiten, Hauberianismen und kleinlicher Familien- ' 
vorf die ungeachtet, leichtfinnig überfchlagen , fondem 
das Gute und Wahre daraus iich zueignen. Aber auch 
Alanner und Vater dürften diefe Jugendgefcbichte nicht 
ohne Theilnehmung lefen. BüfchiDgs Vater, ein wa- 
ckeror , biederer (S. 64-) Jurift von altem Schrot und 
Korn, aber ein Mann von grofser Irafcibilität, erzog die- 
fen Sohn ftreng , oft hart; was aber doch, einige Aus- 
nahmen zugeftanden, immer belfere und brauchbarere 
Menfchen geben mag, als die weichliche Modebildung, 
wo Knaben und Mädchen wie Herren und Damen be- 
handelt werden. Mit Abfcheu wird man S. 24 — 2Ä. ' 

die Ränke und den Magiftratsdefpotismus gefchildertle-- 
fien, womit Büfchings Vater bey wichtigen Rechtsange- 
legenheiten in feiner Stadt zu kämpfen hatte: folche 
Fälle verdienen in. der Tbat überall mit gleicher Frey- 
müthigkeit und Wahrheitsliebe ans Licht gezogen, und 
zur Warnung und Lehre bekannt gemacht zu werden, 
da unftreitig der Druck diefer, dbreb Prafomtionen, Ver- >. 
wandfehaften und andern Anhang gefchätzter kleiner 
Stadtdcfpoten viel zu empfindlich und gefährlich ift, als 
dafs wohl o-.ganiiirte Regierungeii ihm nicht durch je- 
des Mittel fteuern füllten. Sonft find irt diefem Abfiebnit't 
noch die Nachrichten von Halber, den er S. 40., ver- ^ 
muthlich um feiner Harmonie willen, einen „vortreßi- 
chen Evangelißen “ nennt, die Erzählung von dein fon- 
derbaren A. Etil, des Vf. Aeufserungen über deuTbeo- 
logen Baumgarten und fein Umgang mit denfelben und 
andern Hallifchen Gelehrten anzumerken. Das zucute 
Stuck erzählt des l-f. übrige fjugendgefchichte bis in den 
Anfang des männliüien Alters * und hat fchon deshalb 
an abwechfelnder Mannichfaltigkeit gewonnen , weil es 
des Vf. erfte Reife mit dem Grafen zu I.ynar nach St. 
Petersburg, feine neuen Bekanntfchaften in Rufsland, 
dte Rückreife nach Deutfchland und die nach Dänemark, v 
feinen Aufenthalt zu Suröe und Iiopenbigco , die erften 
Nachrichten von feinen geographischen Arbeiten uud 
andern Denkwürdigkeiten enthält , wozu wir wohl das 
gelehrte und rielverfprechende Schreiben des Hn. JLi- 
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rontiat Boxhammers, das diefen Abfchnitt befchliefst, 
zahlen mochten, weil es eine von den feltenen Früchten 
ift, dergleichen die literarifchen Correfpondenzen zu- 
weilen mit fich führen. Am reichhaltigften ift das drifte 
Stück, ob es gleich nur einen Zeitraum von 12 Jahren, 
oder des Vf. mittlere Gefeilschte von dem giften bis zum 
42 ften Lebensjahr enthalt. Sein fiebenjähriges Profeffor- 
leben auf der Univerfität Güttingen, feine zweyte, durch 
einen angenommenen Ruf veranlafste, Reife nach St. 
Petersburg, fein hier geführtes Predigtarat und die unter- 
nommenen Schulverbefferungen , die häufig eingertreu- 
ten Nachrichten von rurtifchen Landes- und Regierungs- 
merkwürdigkeiten , feine zunehmenden Bekanntfchaf- 
ten , fein Abfthied von Rufsland und fein Privataufent- 
hah zu Altona, bieten dem Vf. vielfältige Gelegenheit 
dar, eine Menge unterrichtender Bemerkungen hier an 
Mann zu bringen. Die Erzählungen des vierten Stücks, 
das dem Zeiträume nach am ausfübrlicbrten ausgefallen 
feyn füllte, über deflen unverhältnifsraafsige Kürze aber 
der Vf. in der Vorrede die gegründete Entfchuldigung 
macht, „da fs eine grofsere Ausführlichkeit wenigßcns nicht 
frommen würde,“ befchäftigen fich mit des Vf. berlini-- 
fcher Gefchichte , die von dem 43 ßen Lebensjahre bis itzt 
(zur Herausgabe des Buchs) zwar nur fummarifch be- 
fchrieben ili aber doch einzelne erhebliche Nachrichten 
von dem Berlinifchen Schul - und Kirchenwefen enthält, 
und wo mau befonders S. 549. das rühmliche Zeugnifs 
von der guten Harmonie des dortigen Obercenfiftoriums 
mit Wohlgefallen lefen wird, das der Hr. von Lara- 
precht „fein angenehmßes Collegium 44 zu nennen pflegte. 

Was Rec. die Lefung diefer Lebensgefchichte be- 
fonders werth gemacht hat, das find die häufig, und 
an fchicklichen Orten angebrachten, freymiithigen , ja 
oft recht pragmatifchen Urtheile, die, wenn man nur auf- 
richtig feyn will, gröfstentheils fich auf unbezweifelte 
Erfahrung gründen. Von der Art ift z. B. unrtreitig die 
Stelle, wo der Vf. S. 106, 107. fich über den Einflufs des 
contitiuirlirbcyi Univerfitätslcben auf Wiflenfchaften , in- 
dividuelle wiflenfchaftliche Denkart und Wahrheit her- 
ausläfst, und wozu die Belege auf-jeder Univcrlität zu 
finden eben nicht fchwer halten dürfte: „Es ift,“ fagt 
der Vf., „in derThat nichts wünfehenswürdiges, auf ei- 
gner und eben derfelhen Univerfität lange als Student zu 
,.feyn , alsdann entweder als Magijler oder Doctor, und 
. .hierauf, als Profejfor auf derfelhen zu lehren. Gemei- 
•, nigl. ch entliehet daraus eine gar zu einfeitige (!) , einge- 
schränkte (!) , und nicht recht nützliche Erkenntnifs der 
„Welt (!) und Menfchen, der Wiffenfchaften und feiner 
,Jt lhß ( /). Man wieget alles nach dem Schulgewicht ab,“ 
(in Halle, unter dem erzmethodifchen. Baumgarten mag 
dies wohl fehr üblich gewefen feyn; wo aber mehrere 
Männer von geprüften Einfichten in einem l ache leh- 
ren , da wird doch fchon diefe unter fielt abweichende 
Mehrheit behutfatnesVerfahren erwecken,) „welches man 
),feit täehrern Jahren zur Hand gehabt hat, und trifft 
„den wahrenWtrlh der Sachen, die man gelernt hat, nicht; 
„man lafst fich wohl durch einen feiner Lehrer , den 
„man vor allen andern fchätzet, einen Stand - und Ge- 
,. fichtspunkt anweifen , deu man lebenslang nicht ver- 
„lafst.“ (Hr. B. erlaube uns die gar nicht unbefcheidn« 

f % 
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Frage, ob es ihm in manchen Stücken nicht ungefähr 
eben fo mit feinem geliebten Lehrer, Haul>er, gegan- 
gen?) „Die körperlichen (1) Schulformen, die man allein 
„und immer vor Augen hat, an die man fich gewohnt, 
„und die manannimmr, weichen von der Form der ver- 
nünftigen, grofisen Welt mehrentheils noch fhrkerab, 
„als die Dorfforraen von der Form der großen Rriidenz- 
„ftädte und Höfe. Die gelehrte Rechthaberey bekommt 
„zu viel Nahrung, man glaubt über alles difputiren, al- 
„1cm, was von der gemeinen Meynung ab weicht. wi- 
„derfprechen , und nichts auf fich, und auf feiner Pro- 
„fefforwiflenfehaft fitzen laifen zu imiiTen. weil es einem 
„Magifter, Doctor und ProfelTor Schande und Schaden 
„zuziehe.“ So lange das: non fcholae , fed vitae, noch 
hie und da im umgekehrten Verhaltnilfe gelten wird, 
fo lange wird wohl obige Bemerkung wahr bleiben; 
und es gereicht Hu. B. zur Empfehlung, fchon nlr Boun- 
gartens Zuhörer eingefehen zu haben : ,-dafs etwas zu 
„der unerweislichen und* verwerflichen Schulweisheit gch<s- 
„ren könne,“ (fo fchon, gelehrt und bündig es auch aus- 
gefchmückt fey !) 

Eiu eben fo unterhaltendes .Stück diefer Lebensge- 
fchichte find die vielen zufälligen Nachrichten von ge- 
lehrten - und Staatsmännern, von beider befonderuMey- 
nungen , ihrer wilfenfchafclicbcn und moralifi hen Cha- 
rakteriftik, was man ja doch, ohne gerade aufs Anek- 
dotenhafchen auszugehen , mit Dank annehmen, und 
als ein heiifames Gegengift der icUlolatria literaria be- 
nutzen kann. In diefer Hinficht empfehlen wir befun- 
ders den Peplus virorum doctorum auf der Univerfität 
Göttingen, (der zu Anfang des dritten Abfchnitts, von 
S. 24p — 275. ausgefpannt ift,) wo es nicht an Nutzan- 
wendungen über Minifter- und Profeflorcorrefpondenz 
fehlen wird, und wo abermals M, Gefner mit feinen» 
bekannten Schulftolz erfcheint, der dem jungem Collegen 
Büfching mit einem recht originellen Air pedantesque ein 
unverlangtes ßelobungsfchreiben über ein neu edir- 
tes Büchlein ad modum Magißri Sacri Pulatii apofiolid 
zufertigt. Ob Indefs des fei. Büfchirigs Urtheile nicht 
manchmal übereilt oder ungegründet, ja, wenn auch 
eben nicht übel gemeynr, doch je zuweilen ungleicher 
Deutung fähig feyn mögen, wie z. B. der Ausfpruch über 
Seniler S. 76 u. 77. , das kann Rec. weder gerade beja- 
hen noch verneinen ; fo viel erlaubt er fich nach feinen 
beflen Wijfen namentlich über diefe Aeufserung anzu- 
merken, dafs Seniler, jener Verfaumnifs der dogtoati- 
fchen Lehrftunden ungeachtet , die ja nicht das Selbft- 
ftudiutn und das eigene Nachdenken ausfchliefet, i« der 
hißorifchen Theologie , Hn. ß. dennoch weit hintar lieb 
gelallen habe. 

Nicht weniger unterhaltend wird eine andre Riad« 
vonLefern, die S. 472 ff. aufgeftertte Gallerie von Ruf- 
fifchen Grofsen und Staatsmännern linden, dergleichen 
Poryaits auch häufig von andern hie und da zur Schau 
gerteilt, and mit dienlichen Erläuterungen verfehen find. 

Eben fo -wird man zu gewiffen neuern Staatsbege- 
benheiten, die der Vf. mit feltcner Aufrichtigkeit und 
Freymüthigkeit erzählt hat, nicht unwillkommene Data 
antreffen, wie z. B. S. 464- zu einer bekannten neuern 
• * Revfr 
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Revolutim in Norden, wo itzt ein unbefangener Le- 
fer leicht von neuem auf die Bemerkung fallen wird, 
dafs bey Revolutionen, die zu G unft e nder Höfe ein- 
geleitet und durchgefetzt werden, die: quuilibet auden- 
di poteftas nie leicht tadelnswerth , und immer auf der 
Lifte der Vorfehung erfcheint. Bewundern mufs man 
Hn. ßüfchings PaflorcUklugheit , der damals, felbft am 
Tage der Apoftel Peter und Paul, lieh wohl hütete, 
den Kamen des erftern über die Lippen fpringen zu laf- 
fen. Noch mehr gefallt uns fein grofsherziger Unwille 
bey dem politifchen Genufs des chriRlichen Abendmahls 
S. 4^3. zu welchem iich der Herzog Ludwig von lloll- 
ftein Gottorf am grünen Donuerftage öffentlich eiufand, 
um dem kurlandifchen Adel als ein guter evangelifcher 
Chriit und aunehmJicher Kandidat des Herzogthums Kur- 
land bafis zu gefallen. Selbll die gefchaftigen Vademc- 
cumsfammler werden hier nicht uinfonlt fuchen. Ohne 
diefen gerade vorzuarbeiten, nur ein einziges Beyfpiel ( 3 . 
171.). Als 1749 bey dem grufsen Brande in St. Petersburg 
die Naturalien und Kunftkaramer in Gefahr war, wur- 
den unter andern auch Matrofen zur Rettung und YVeg- 
fchaffung der Sachen commandirt; als diefe in den zu- 
gebundenen Glafern den Branntwein rochen, in wel- 
chem Naturalien aus dem Thierreich auf bewahrt wur- 
den, fo riflen fie die Blafeu ab, Tuffen den Branntwein 
, aus und warfen die Glafer mit den Naturalien als un- 
nütz in die Newa. • ; 

Die Reifejournale, die der Vf., wie es fcheint, un- 
verändert aufgenommen, hätten vielleicht hie und da 
einige Abkürzung vertragen , lefen lieh aber doch gar 
nicht unangenehm und 'können, da die Empfindungen 
des Vf. in der erften Sprache des Affects niedergefchrie- 
ben und nicht verkün fielt lind, dem, der die Welt auch 
aufser feinem Zimmer gefeiten har, inauche angenehme 
Rückerinnerung an eigene Leiden und Freuden gewähren. 

Da übrigens das Buch fo voll von Begebenheiten 
ift , fo würde die jedesmalige Bemerkung der Jahre bey 
Ren fonft fpeciell genug eingerichteten Ueberfchriiten 
der Seiten« nicht ohne Nutzen gewefen feyn. 

S. 147. ift Hoffnung zu einer ausführlichen Lebens- 
gefchichte des 1773 am 26. September verftorbenen ge- 
lehrten Pomtnerfchen Regierungspräfidenten , Julius 
Friedrich von KejJenur ink gemacht ; ob diefe noch zurück- 
gelalTen ift? 

Y T on S. 606 — 617. findet ficb noch ein ausführli- 
ches Verzeichnis feiner Bücher und kleinen Schriften, 
die, nicht nach Theilen und Auftagen, fondern nach 
"Werken berechnet, nicht weniger als 99 Numern be- 
tragen. 

• Aus der Selbftfchilderung, die der Vf. am Ende 
feiner Lebensgefchichte von fich verfucht hat, die aber 
doch mehr einen Umrifs, als die Zeichnung felbft ent- 
halt, fetzen wir zura Befchlufl« nur folgendes her. 

„ Gott und dem Heiland der Welt aus Dankbarkeit 
„aufrichtig ergeben , und derfelben Bekenner, ohne Kur. ft 
„und Verkeilung, auch ohne Furcfxt, durch vieljährige 


„ Erfahrung von der wahren und grofsen Gliickfeligkeit, 

„die dadurch erlangt wird, aufs ftarkfte überzeugt. Stark 
„im Vertrauen zu Gott, und völlig mit feinen Führun- 
„gen ^ ufrieden .“ 

... Jmgange mir felbft zu lebhaft und zu viel fprt- 
, alfo nach demfclbcn gemeiniglich fehr unzufrie- 
,;it mir felbft , und eben deswegen geneigt , den im- 
[ ftkr eimufchranken, undGcfellfchaften zu fliehend' 
v w^.J^Piaifahrung nach gerade: remedium pejus tnalo; 
felbft in foferne, als diefe Abgefchiedenheit jener Leb- 
haftigkeit zura Zunder gereicht.) „Von Stolze frei), 

„nicht von Ruhmbegierde, doch in beftandigeit} innern 
„Kampf und Streit mit derfelben , und bei) hinlänglicher 
„ Ueberiegung vermögend , fie ganz t zu unterdrücken und 
„zu vermeulen.“ 4 ^ 

ERBAÜUKGSSCHR1FTEK. 

Danzig, b. Trefchel : Religionseorträge von Carl 

Gottfried Pöbotvski), Prediger an der heil. Geiftkir- 
che in Danzig , nach feinem Tode herausgegeben. 

1793- 312 S. gr. 8- (18 gr-) 

Man kann Predigten, fonderlich nach des Vf. Tode, 
aus verfchiedenen Gründen herausgeben. Entweder um 
ihres ausgezeichnet merkwürdigen , belehrenden In- 
halts, der Neuheit oder Seltenheit der abgchandelten 
Wahrheiten willen , die man in Umlauf zu bringen für 
nützlich halt, um Aufklärung, Tugend und Ruhe bey 
I.efern zu befördern (fo gab inan Zollikofers nachgelaf- 
fene Predigten heraus), oder uin der Schreibart willen, 
als Mufter der Beredfamkeit. Es kann aber auch ge- 
fchehen , um einem von feiner Gemeine fehr geliebten 
und noch nach feinem Tode gefchatzten Prediger, def- 
fpn mündliche Vor trage fie ungern verroifst und deren 
fie lieh noch gern wieder erinnern will, ein nützliches 
Gefchenk damit zu machen, und ihm ein lehrreiches 
Monument zu letzen. Das letzte ift hier der l all. Des 
fei. /’. Gemeine hat die Herausgabe diefef handfebrift- 
üch hinterlaffenen Predigten verlangt, und durch reich- 
liche Vorausbezahlung befördert. Sie find zum münd- 
lichen 'Vorträge recht gut bearbeitet, die Hauptlatze 
find alle prnkiifcb und die Ausführung ift erbaulich. 

Es find 16 an der Zahl, nur free lieh nicht fo vollendet 
ausgearbeitet, als wenn der fei. Mann fie damals zum 
Druck fürs Publikum beftimmt hätte, auch kommen zu- 
weilen Ausdrücke vor, die im K/inzelvortrage nicht all- 
gemein verltändlich lind , als Vervollkommnung Ein- 
ftujs , ftitliche Vollkommenheit u. dgl. Indeflen gehören 
fie doch zu den heiler» gedruckten Predigten. Sie find 
weder gefchwützig, noch fiifslallcnd, noch myftifch, 
noch iiberfpannt moraüfth, noch trocken dogmatifirend, 
fondern deutlich,. ordentlich und durchaus praktifch, fo 
dafs lieh nicht nur mancher Lefcr daraus erbauen, fon- 
dern auch mancher AnlY.nger im Predigen daraus lernen 
kann. Mr. Bertling, Diakon, der St. Joh. Kirche in 
Danzig, ift der Ileruusgcber. 
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T.iTEHaROBSCKfcWPt. Frankfurt u. T.eipzig-; Nicodrm 
Frifchlin , der unglückliche Wirtemberjifche Gelehnt; und Dich- 
ter. Seinem Andenken von Cot iz. Aus dem llausleutneriCcheii Ar- 
chiv befandet» abgedruckt. >1791. 68 S.gt. 8- (5gr.) — Schon Lang, 
Vrifrhlint -Biograph , mufste im Jahr 1727 klaren, dafs diefer, 
zu Uiner Zeit .fo berühmte und gelehrte Mann , von detyN’ach- 
vwlt fall völlig verggffeti worden fey , — klagen , dafs feine tref- 
Hclicn Schriften , das traurige Schickfal der elendeft» Qftacula- 
tur hatten erfahren muffen — Ufo, fagt er quo funt 

humanitatis ftudia loco, ita focent neglecta, ut tincatumWque bfot- 
titrum dentibut eanrodantur , fuegcaue int er jqcreaUrxm , aut ho 
niinurn editha venum exponentium Jnpeiltctilem , quibits laceris al- 
que difeerptis c.ifrum buturumque inuoluore adfueucrunt , ea rape- 
riat, q.ine tarnen int er aliot optimomm librorum ordintt locum 
fuum tHC.'i poterant. JJr. Al. Cor.z macht fich alfo nicht nur um 
diefen feinen gelehrten Landsmann , fondern auch um fein Zeit- 
alter verdient, indem er in der vorliegenden Schrift des Anden- 
ken dcffelben 7.u erneuern, und eben dadurch feine Schriften von 
dein völligen Untergang au retten fuclit. Wir wiinfehen nur, 
dafs er mehr ausrichten möge, als £.ang , der in feiner Biogra- 
phie alles geleiftet hat, was man fodern konnte, den Mann und 
feine Schriften genauer kennen , aber auch fchätzen zu lernen. 
Doch der Erfolg fey auch nicht fo . wie er feyn feilte , fo ver- 
dient doch des Vf. guter Wille, fein Zeitalter auf einen, fchon 
um feiner unglücklichen Schickfale wegen, merkwürdigen Mann, 
aufmerkfatn zu machen , allen Dank , um f* mehr , da er den 
rächten Gofichtsuunkt angewiefen .bat, au* welchem derfelbe be- 
trachtet und fodann gewürdiget werden mtib. Hr. C. zeigt 
ncmlich, dafs es nicht Mof» Parteyfucht, Neid. Verfolgung und 
RachfuCht gewefen fev, womit Frifchlin bis an das traurige Ende 
feines kurzen , doch immer thatigen , Lebens ringen mufste, fon- 
der i dafs die Quelle der meillen widrigen Begegtuffe in feinem 
Leben, in ihm gelegen gewefen fey, und dafs cs ihm vorzüglich 
an dem fiebern sCompaft auf der I ahrt des Leben«, an Klugheit 
und veifer Bsdachtfämkeit . gefehlet habe. Frifchlin . der väel- 
uir.faffendc elegante Gelehrte, war zu JlaU.ngen im VVürtember- 

gidchen im J. istf»»* » ,f V U ci »* r £ :a « öbür . en • w * k . h * r 
die ehemalige geilttödende Art zu Rudiren grofstenthei s fchon 
verdrängt war, und wo man bereits angef.1ng.11 hatte,.die Fruchte 
der Bemühungen eines Ertifmtit, l\eucl «ifa. Agrtcola , M'foncl* 
tlwn Hatten ,' einzuarnten. in diefes Zeitalter pafste Frifchlin 
vollkommen, indem er mit den bellen Geiftesanlagen einen 
brennenden Durll nach Kenntmffen . rorztiglich humanillifchen. 
. »rhand Da ihm die damals fchon in feinem -Vaterlande «rrieh- 
tetvii nützlichen Aiiftalten der I-and- und Klofterfchulen offen 
Bünden • da er in donfelben , und zwar anfangs in dem Kloftec 
fanietbronn, nachher in Bchenhaufen . und endlich im Stifte zu 
Tübinaen, gcfchicku J.ehrar antraf; fo «hat er, indem zugleich 
fein eigener empörftrehender Geift. und fein Reu reger Fletfs, 
Geh Bahn fchafte, Schritte, die in Krftaunen fetzten, « dafe er 
fehan im 21 Jahr für würdig gehalten wurde, ein öffentliches 
1 In Tübingen zu bekleiden. Die gefchmackvolle Art fet- 

«es Vertrags verfchafte ihm den grSCsien Beyfall. Seme liörfiile 
wimmelten von den angefehenften Zuhörer». Kein Wunder, dafs 
fich nun der Eiferfuchtsgeill bey den alten Lehrern, vorzüglich 
aber bey dem neidifchen Crufius , regte, dem es unerträglich 
war Geh von feinem Schüler übertroffen zu fchetj. Der junge 
Mann wurde nun bey allen Gelegenheiten geneckt , und diefer, 
der den alten Mann, uenigftens aus Klugheit . hatte fchonen 
i'oWen liefs t<ch nichts umtonft thun» und fo bttreitete er lieh an 
H^mfeiben einen qcfch.vornen Feind, und nun bis an .fein Ende 
uiiv.erlöhnuchen Gegner. 1 »duffen Uieg lein Huhu», wie uu. Aus- 


lande , fo im Vaterlande. Der Kaifer beehrte ihn mit dem Dich 
terkranz, uiid machte ihn zum Comet rufotinut . Sein Füti 
fchitzte ihn ungemein hach. Der akademifche Senat wufste ibi 
zu bewegen , einen zweymaligen auswärtigen Ruf von fleh ab 
zulehneti. Und doch waren alle feine Bemühungen , eine Stell 
in dem akadetnirchen Senat zu erhalten ■ fruchtlos. LTeberd 
Hand ihm Crufius mit feinem Anhang entgegen. So blieb es, bi 
er unglücklicher Weife eine von ihm 1578 gehaltene Rede zu* 
Lob des Landlebens im Jahr x,8o drucken lief*, in welcher e 
vorzüglich den Adel auf eine gar heillofeArr geiffelte. Das wi 
nun für feine Feinde das Signal zum Eeueriärm. Nun konutei 
auch die Edlei^ und Mächtigen des Volks, die fich bisher wenif 
um ihre Schulzänkercyen bekümmert hatten; mit in ihr Interefli 
gezogen werden. Die Sache hatte aurb fiir s den unvorfiehtigei 
Mann , der Geh dadurch felbfl feinen Feinden in die Hände ge. 
liefert hatte, die imangenebmflen Folgen , die für ihn fogar rmi 
1 .ebensgefahr verbunden waren ; und üe würden gewifs für ihi 
noch weit trauriger gewefen feyo, wetm’fich nicht fein edelm* 
thiger Fürft felbfl für ihn verwendet, und der Fehde ein JEnd< 
gemacht hätte. Bey der damaligen Lage feiner ümftände , wai 
ihm die Entfernung aus feinem Vaterlande das zuträglich fl«; 
und dazu fand er denn erwünfehte Gelegenheit , durch einen, 
Hin eben diefe Zeit erhaltenen , Ruf zuin Rector des Gymnafiuini 
in I.anbach. Er nahm diefen an, und reifete 1584. mit feiner I**o. 
milie dahin. Aber auch hier konnte er wenig Ruhe finden, un- 
geachtet er Geh durch feine Thätigkeit Ehre und Ruhm erwor- 
ben hatte. Angefchwäm von feinem gelehrten und adelicheii 
•Feinden bey feinen Obern in Crain, verlicfs er, um verdriefsli- 
chen Folgen auszuweichen , und weil ihm auch das Klima nicht 
behagen wollte, JLo ubath nach zwey Jahren wieder, und kehrt, 
in fern Vatcrlond zurück. Vergebens fnChte er wieder eine Stellt 
in Tübingen zu erhaben, welches er, nachdem er lieh iiideBen 
durch fein« fchriftfteilerifchen Arbeiten den nöthigen Unterhalt 
verfchaft, aber auch manchen Vvrdrufs zugezogen hatte, im J. 
1586 auf immer verlief*. Nun machte er den Vagabunden; zog 
mit feinen Manuforipten von einem Ort zum andern , kam nach 
h'peiier, IVormt , Alumz und Frankfurt; durchwanderte Alar. 
purg und Kafrel , kam nach L eipzig und endlich nach Vrag, Von 
hier zog er nach VI ittenberg , wo er Beförderung zu hoffen ge- 
habt bitte, wenn es Crufius durch feine Etnilurien , die ihn 
überall verdächtig machen inufsien, nicht verhindert hätte. End- 
lich erhielt er einen Ruf als Rector der tUartinifchen Schule in 
Brannfihweig , wo er abermals nur 18 Monate blieb, und nach 
Mrryxrg wandert« , welchen Ort er aber auf Befehl dos l'fir- 
■ften , bald wieder verladen mufste. Nun k.1111 er mit feiner Ea. 
ijiüie wieder nach E/axfyi»r*, wo!lte Geh dafelbfl häuslich nieder, 
kiffen , schrififteUern • und, über das alles, eine eigene Drucke- 
•rev errichten. Um die dazu erfoderlichen Koflcn beftreiten zu 
können , fchrieb er au feinen Herzog Ludwig und bat tun fein 
Eigvnthum, um das Erbgut feines Weibes. Die herzogliche 
Tlofkanzley fchlug es ihm ab. Frifchlin fchrieb einen Briefen 
die Kanzleyherren , voll Bitterkeit, ohne des Herzogs zu geden. 
ken; und doch hiefs der Herzog gröblich beleidiget. Frifclu >* 
wurde ausgekuiidfchaftet , zu Alf im arretirt, anfangs nach 
dem Schlöffe Fl’urtemberg , und nachher nach Urach gefuhrr. 
Hier v/ar es , wo or zu l'.mbe ries J. 1590 des eiendeflea Tode# 
Jtarb , indem er , da er feinen I'elfenkerkcr entrinnen wollte, an 
den Klippen deffelben zerfclnn eiterte. So flarb diefer Gelehrte, 
kaum 43 Jahr alt. der vielleicht mit etwas weniger Gclehrfam- 
keu-, aber mit etwas mehr Klugheit, viele Jahre hindurch drr 
.brauchbarjlej aber augh glücklichHö. Mann hätte /evn köimca. 
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OEKONOMIE. 

« 

Prag u. Wien, Staat swirthfcha fl liehe Betrachtungen 
über das gerechte Verha.tnifs dir Zertheilung der 
Genteinheitsgäter nebjl kntifchcn 13 : Wirkungen übt*r 
apr# Herr(n) Piofeflbr(s) Sarofius (Sarrorius) Abhand- 
lung; , de jn/ia in d’ftrtbuendis bonis comm-anibus in- 
ter ßngulos fervanda propni tione WtrCebnrgi 1791: 8 > 
von Friedrich Karl tiauard, d, W. D. 1/93* 146- S. 
XIV# Yorr. x 

am, __ 

ji»*» 9 jurchaus keine Grundfatze des pofitlven Rechts, fon- 
dern blofs aljgcijietnes Landeswohl, Billigkeit, 
^ Eiotachhek und Gleichheit, in der weiterten Ausdeh- 
ikk nung, follen, nach des V/. Behauptung, die Rieht- 
febttur des Verfahrens in der Vertheilung der Gemein- 
höirsgürer feyn. Iliebey eben fowohl, als in allen Ke 
t gierungsgefchäften komme es mehr auf die Güte des 
Herzens, als des Kopfes, an: weil er ganz durch die 
Erfahrung überzeugt fey: „dafs alleinige Kopf genien für 
,,das allgemeine IVohlder Menfchheit nichts taugen.“ Er 
hält folthc Güter für urfprüngliche Refervaren jeder 
Gemeine auf deren Niesbrauch jedes Mitglied, 
nach Maasgabe feiner gegründeten Bedörfniffe, glei- 
chen Anfpruch bat, (S. 4. 3*) verwirft ganzlich- 
den juriftifeben Unterfibied zwifchen Gemeiobeitsgü- 
tern, deren Eigemhum der ganzen Gemeine, Gebrauch 
und Nutzung, aber allen einzelnen Mitglieder» der Ge- 
meine zuftehet ( res univerfitatis in fpecie tales) und den- 
jenigen Gemeinheitsgütern, welche zum befonderen 
Eigenthume der Gemeine folchergeftalt beftimrat find, 
dafs die Einkünfte davon der gemeinen Karte zugehö- 
ren und zum Abtrage gemeiner Lallen verwendet wer- 
den follen ( res univerfitatis. quaepattimoniiw: cnnjiitmoit), 
nimmt diefen letztem (mit feiner vorangeführten Erklä- 
rung offenbar im Widerfpruche flehenden) Begriff allein 
für richtig an, findet das vom H. Sartorius angegebene 
Verhältnifs , dafs die Verkeilung im Betref der erftge- 
dachten Güter nach dem Maafse de# für jedes einzelne. 
Mitglied hergebrachten Genuffes , bey den letzbemelde- 
ten Gütern aber folchergeftalt gefchehen muffe, wie die 
\ einzelnen Mitglieder zur L 3 eftreitung der auf diefen 
Gütern haftenden Laften beygetragen haben weder ge- 
recht, noch zweckroäfsig, und erkläret alle .von der 
urfprünglichen Verladung der Gemeinheitsgüter abwei- 
chende Verträge, 0bferv2nzen, Herkommen. Servi- 
tuten, Verjährungen etc. für erfchlichen, ungültig und 
verwerflich , und deshalb für eben fo gerecht, als noth- 
wendie, hierauf bey der Vertheilung jener Güter gar 
keinen Bedacht zu nehmen. Sei«e dagegen aufgeftell- 
t en ‘ aus einem wunderfamen Gemengfel von nahe und 
A. L. Z. ,1793# Dritter Band . 


weit entlegenen Begriffen und Reflexionen mnhfam auf. 
zufuchende Grundfatze bertehen darinn: dafs alle Ge- 
me’nheitsgüter ohne Unterfcheid, ihrer urfprdng'.ic hen 
Beftimmung gemäfs , zur ßeftreitung aller gemeinen Lu- 
Jten und Abgaben beftimmet bleiben , die Letztem von 
dem Ertrage der Erftern genommen , nicht aber die 
Repartitioneu, aurter in Nothfällen, auf Privatgüter fal- 
len und fle damit belegt, dafs alle aus den vorbetnelde- 
ten Vorgängen und Verhandlungen entfpringende Ge- 
rechtfauie durch Aufhehung der Hut- und .Trifrgerech- 
tigkeiten und Befreyung der Brache ausgeglichen, hie- 
durch jedem Begüterten ein Drittheil feines reellen Ver- 
mögens zu feiner beliebigen Acquifition (wie unver- 
ftandlicb ! ) überla ffen, und dafs alle öde liegende Plätze, 
alle unnurbare Gegenden jedem mit lebenslänglicher Frei- 
heit , zum beliebigen Gebrauche nach eigener Specula- 
tion , übergeben, oder deren Benutzung von Seiten der 
Landesregierung veranftaltet werden folle. Zur völli- 
gen Rechtfertigung alles deffen findet der Vf. nichts 
weiter nöthig, als feine Lcfer auf die fo oft wieder- 
holten Ausdrücke: Salus publica, utile, hör, um , dcco- 
rum et aequuut*, zu verwerten : weil fein fogenanntes 
Syftem hierinn fo deurli h und feil gegründet fey, dafs 
es keiner Weilern N»ch w.-ifung hierübet bedürfe. 

Die r er Zuverficht des Vf. ungeachtet möchten wir 
noch doch bitten, folgend* Zweifel zu löfen. Wie kön- 
nen a'le Gemeinheirsgüter zum Abtrage gemeint* L. arten 
.und Abgaben bcft'tnmc bleiben, wenn ein febr beträchtli- 
cher Tbeil derfelben.nemiich alle unbearbeitete Gegen Jen 
(folglich alle gemeine YY eideanter) denjenigen, weit he fie 
zu kultiviren gefonnen find, zur lebenslängl uln >1 fiepen Be- 
nutzung eingeräuraet werden ? Wird es ui hr die offmbar- 
fte Ungerechtigkeit feyn.den Mitgliedern der Gemeine die ' 
Nutzniertung, welche fie auf diefen Grundftürken ruhig 
und rechtmärtig befafien. wider ihren Willen und ohne Er- 
fatz, zu entreiffen ? Wie i ft es möglich, dafs die Bericht^ 
gur-g aller Abgaben und Laften von dem Ertrage der Ge- 
meinheitsgüter erfolgen kann : da jene mehrcntheils weit 
grörterftnd, als diefer? Würde nicht dis Vernichtung, 
aller die Gemeinheitsgürer betreffenden, fich auf Ver- 
träge. Obfervanzen, Servituten, oder Verjährungen 
gründenden Rechte des Bcfitzes und Niesbrauchs die 
ftärkften Grundpfeiler aller bürgerlichen Gefellfchaft und 
der allgemeinen Wohlfahrt — Sicherheit des Eigemhums 
— umftürzen? wer kann mit Beftande der Wahrheit be- 
haupten, dafs diefe Gerechtfame fämtlich in Faulheit 
und Dummheit auf der einen, und in Habfucht und 
Bofsheit auf der andern Seite ihren Urfpung haben? 
Soll jeder redliche Befitzer eines Rechts — ohne nM-o 
vorgängigen gagenfeitigen Beweifs ftärkerer A ■ A 
che — folches defshalb verlieren : weil es ihm . cT. . -• 
S 
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fein Verfchulden , an Urkunden und Zeugen zum Be- 
weife des Titels und der Art des erften Erwerb» man- 
gelt? Wie können folche Widerfpröcbe und folche of* 
ienbare Abweichungen von den (jrundfatzen des natür- 
lichen und poHtiveu Rechts und der Billigkeit gerecht- 
fertiget werden ? 

Von den 5. Beylagen , welche den dritten Theil 
des Buchs antüllen, enthält die lte Nachrichten von 
der Verwendung der Gemeingüter im Kanton Appen- 
zell, die ate Erinnerungen über die Erziehung de» Ci- 
vilftandes in Bayern, die 3te Empfehlungen zum An- 
Baue des Hartriegels (Curaus fanguinea ) zur Gewin- 
nung eines guten Brennöhls aus deffen Früchten, ferner 
ein Verzeichnis anderer Oelgcber.der Gewächfe, die 
4te deq Plan einer Dorfgeogrupbie zum Gebrauche der 
Polizey- Kommerz- und Finauzdepartrments und die ste 
Brtrjchtung«*n und Vorfcbläge über die Benutzung der 
Brache) und die Aufhebung der Hut- und Triftgerech* 
tigke/ten. 

Ucberall bat fich der Vf. nicht zur Sache gehöri- 
ge Ausfcbweifungen erlaubt, und den l.eferdurch die 
Unordnung feines Vortrags Mühe, ihu zu vcrftehe'n fehr 
ericbwert. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

London, b, Dcbreft: Ejfays on the Life and IVvilings 
of Hetcher of Saltoun, and tbe Poet Thomfon , Bio- 
graphical, Critical. and politirai. IV ith fome Pieces 
of Thomfon never before publifbed. By 1 ). S. Earl 
of Binhan. 1793. XXXIX. u. cßo S. gr. g ( 2 Kthl.) 
Von diefr m intereffanten Buche, das w ohl fchwer- 
lich überfetzt werden mochte, glauben wir fchon in die- 
fer llinfichr, wenjgftens ‘als von einer literarifchen 
Merkwürdigkeit, unfern Lefern eine etwas uraftäodli- 
che Anzeige fchuldig zu feyn. Es enhält wirklich mehr, 
a<9 der Titel zu verfprechen fcheint; und die Biogra- 
phie Flrtchevs diente dem Vf. zum fchicklichen Vehikel, 
manche politifehe Wahrheiten, mit dem freymürh'gften 
Geiffe gedacht, und manche parriotifche Ergiefsungen 
des Herzens, ins Publikum zu bringen. Gleich die lefen*- 
würdige Einleiturg enthält einen Hiflorifchen /tbrifs der 
Freyheit in Scliottlami oder Betrachtungen über die 
Grundfätze, Sitten und Denkart der Zeiten und Länder, 
in welchen Fletcher u. Thomfon lebten, und über dieje- 
nigen, welche ihrer Erfcbeinung vorangiengen. Der 
VC theilt diefe Gefchlchte der fchottifchen Freybett in 
drev Perioden, die gothifche , die puritanifche , und die 
philofophifche. Das gothifche Zeitalter unterfcbied fleh 
vorzüglich durch poHiifche Energie und Gelinnung, 
vovon fchon die gleichen Rechte der Lnndelgenthü- 
nu-r rin Beweis find. E» pab damals weder Handlung, 
noch Manufacturen ; nicht Ktinfte, noch Wiffenfchaf- 
ten. Die Regierursform bildete fich verfchiedentlicb, 
wie es der Zufall veranlafste. oder die Nothwendigkeit 
fixierte. Der fchaelle Fortgang der Culrur machte die 
gothifche Verfaffung gar bald verhafst, ungerecht und 
lächerlich. Sie umzufiofsen , war indefs kein Volk da ; 
denn der König und die Sklaven waren im Grunde al 
leiu da» Volk, und der Adel war Fürft. Durch jene 


wurde daher diefer mehr oder wenige rin verfchiednen 
Zeiten und Landern , immer mehr gefchwächt und be 
eiutruchtigt. Es entffunden freye Städte und Corpora- 
tionen, Handel und Schiffahrt erhielten immer mehr 
Ermunterung. Jakob I. that alles , um Volksregierung 
in Schottland in Gang zu bringen , und wäre daher ei- 
nes bellern Schickiais Werth gevvefeo. Denn, fagt der 
Vf. ela reicher und mächtiger Adel , alias. Oligar- 
chie, muf» gar bald die Freyheiten eines jeJeii Volk* 
zernichten, bey dem man ihn herfchend und mächtig 
w erden läfst. Uebrigeos beilaud der damalige fchottifrhe 
Adel aus den Grafen und den fogenanmen Loufj ofKe- 
galttu. „Schottland kannte nie eine fo monftrüfe KlalTe 
von Leuten, wie die Lords vom Parlament lind. lakot» 

I fah die Vortheile der ParlamentsverfalTung in England 
ein, und fuchte üe in Schottland nachzuabmen. Die 
Eiufübru eines Tiers • etat, oder des Volksgewicbts 
in der pohufchen Wagfchale , war alfo nicht da» Werk 
der Patrioten, fondern der Könige. Sir IViUiant IFalUct 
war W'ährend diefer Periode der Teil von Schottland; 
aber er wurde ein Opfer des Neide» und HaJTfs der 
fchottifchen Grafen uud Baronen. Moralifche und ver- 
nünftige Regierungsgrundfätze mufs man in diefer Pe- 
riode nicht fuchcn, ^-ben fo wenig, als organifiue Ge- 
fellfchaften zur Erwägung des allgemeinen Inttteffe. 

Es gab noch keine Heerltrafsen , keine Polten, keine 
Drackpreflen. „Was hl der Menfch in folch einer La- 
go weiter, als die Mafihine königlicher oder fürftli- 
eher Ehr r ucht und Ueppigkeit ? •* — Sowohl die Wie- 
derherffeil .11 j der daftifeben Literarur als die K’rchen- 
verbefferung trugen fehr dazu bey, den Geift der Frey- 
heit überall zu erwecken , und die Menfcben auf ihre 
gegenfeitigen Rechte und Anfprüehe aufmerkfamer zu 
machen. Der Begriff von Religlonsfreyheit knüp’te 
fich an den Begriff von poütifcher Frey-heit fehr frühzei- 
tig, feboa unter der Regierung lakobs V. fo, wie in 
England gegdn das Ende der Regierung der Königin 
Elifaherh. Buchamm W'ar gleicbfun der Morgenttern, 
der in Schottland den Anbruch des philofopblfchen Ta- 
geslicht! aekündigte. Er war der Vater der Whiggefy 
als eines Syffems in Britannien, wo nicht vielmehr in 

f anz Europa, ein wahrer Bacon und Newton in der 
ölitik. Der Königin Maria Stuart hat man -den jetzi- 
gen Zuftand Britanniens zu danken. Wäre fie klug 
und vorlicbtig gewefen, fo hätte Schottland eine päbft* 
liehe Monarchie werden können: Der puritanifche 

Patriotismus gewann immer mehr Einflufs; und bis zur 
Vereinigung der beiden Königreiche und Parlamente 
hatten die Schüttländer für politifrben Sinn keine Em- 
pfänglichkeit, als vermittelft «les Einfluflcs der Religion 
und des Aberglaubens. Buchanan und I'letcher allein 
ragten über ihr Zeitalter hervor. Die Parlamenrsat- 
te, welche den erblichen Ger.cbtsbarke'tcn in Schott- - 
land ein Ende nriachte, vereint mit der weifen und klu- 
gen Staatsverwaltung des Herzogs von / Iriftfll und des 
Lords lilüton, bahnten iniSchortlacd den VVeg zurbef- 
fern und philofophifchen Politik. Mao kuno es, fagt 
der Vf. nicht genug bedauern, däfs Hum? ein Tory, 
und ein thörivhter Schwärmer irn S epticisiivos .war. 
Aber, fetzt er hinzu, ich will es nicht wage«, fei- a 
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Uofterblfchkeit anzutaften ; meine fchwachen Pf«Ie 
wO'iien gar bald von* feinem tiebesfacben Schild« zu- 
ruikp-allen. „Dem göfflicbep EinflulTe der Druckerey 
„hat die Welt die Herrfchaft der Philofophie zu daukeu ; 
..und der Philofophie verdankt fie die Grundfärze der 
..Gefetzgebung •• Von diefen Imbfprüchen nnfers Zeit- 
alrers geht indefs der Vf. fehr rafrh zu den wä'rmften 
und bis zur Rtterkeit eifrigen Aeufserungen des Miss- 
vergnügens über die jetzige brittifche Regierung über. 
„Ein Syftem feil.er Beftecbung, fagt er unter ahdern, 
„welches gar bald unter der jetzigen Regierung durch 
„eine verpeftende Ariftokiatie eingr führt wurde, bat 
„fich jedes Ranges und Standes bemächtigt, bisderGeift 
„der englifchen ‘/erfaffang verdunftece, und blofsdas 
„cajmt norittum zurückliefs. Die äufsern Formen unfe 
,.rer Regierung haben die Zwecke überlebt, zu denen 
„fie eingefübrt wurden, und find blofser Hohn und 
„Spott des Volks geworden, zu defien Beden fie wirk- 
sam fevn follren.“ Gegen den Schluff der Einleitung 
wird diefer Ton immer heftiger wider Verweigerung 
einer flehenden Amee für Schottland, Wider die Iagd- 
freyheits Acte, wider das Verfahren des jetzigen er- 
ften Miuifters, und defien Bemühungen, ein Parlament 
zu diifolviren , das billig einet natürlichen Todes fter- 
bea müfste; u. f. f. 

Mit* ähnlicher Wärme beginnt der Vf. FUtcher's 
Biographie felbft. Erfiebt es voraus, dafs er lieh über 
manche Gegenftände zu frey erklären werde ; aber et 
i ft ihm um vollen Erguft feiner Gefinnungen zu thun, 
nicht um den Beyfall der heutigen kleinen Welt. „In 
„der Politik, fagt er, möcht’ ich gern ein Diogcnet 
„feyn ; und wenn mich der grofse Alexander der neu- 
,,ern Politik — mag fich diefs zu feyn anmafsen , wer 
„da will — feiner hohen Gunft würdigen wollte , fo 
„würiT ich ihn nur um die einzige Gnade bitten, mir 
„nicht im Lichte zu flehen, damit ich das fchöne Ge- 
-„bäude einer freven Verfaffimg frey und offen vor mir 
„fehen möchte, ohne von dem Glanze der Gewalt ge* 
„blendet , und von der Gunft des Volks beraufcht zu 
„werden.“ Gar fehr bedurfte der Vf. diefer vorläufi- 
gen apdegetifeben Erklärungen; denn man triftin die- 
fer Apolopie auf die ftärkften und bärteften, oft ziemlich 
einfeitfgen , antiroyaliftifdien Ausfälle. 

Andrei* Fletcher von Saltoun wurde i6$3 geboren : 
Er verlor feinen Vater fehr frühzeitig; diefer empfahl 
ihn aber auf feinem Sterbebette dem berühmten Dr. B«r- 
net zur Erziehung, dem er fehr vieles, und felbft feine 
•tterfebende , ganz für Patriotismus und Freybeit ge* 
ftimmte, Denkungsart zu danken batte. Von Kindheit 
auf äufserte er eine fehr heftige und unlenkfame Sin- 
nesarr, wiewohl mit vielem Edelmuth geinifchr. Schon 
in feinen jiingern Iahren zeichnete er fich im fchotti- 
fchen Parlament durch feurige Volksberedfamkeit aus; 
gieng t683 »ach England, um fich mit Lord Ruffel u. a. 
über die Freybeit feines Vaterlands zu beratbf' hlagen ; 
auch war er mit dem Grafen von Argyll in Holland im 
Ei nverftandßiffe. Eine Zeitlang lebte er aufier F.og- 
land, befonders im Haag. Argylffs und M nn'.;vY.th’s 
Unternehmungen waren zwar a.t^fith. ifc'.-r Ct ich 
ftimmigkeit wegen, fehr einladend für ihn ; indefs bil- 


ligte er ihre Maafsregeln nicht ganz» ob er gleich mit 
dem erfteru fich eine Zeitlang durch deu ehrfüchtigen 
und fchlauea Prinzen von Orauien täufchen lief«.' 
Monmouth hatte die Abficht , ihn bey feiner Unterneh- 
mung wider England mit fich zu vereinigen , und ihm 
ein Theil des Coumando zu übertrageu; aber Fletcher 
hatte fchoa einen andern ähnlichen Verfuch gewagr, 
und hatte das Unglück, den Major von Lynn gegen 
alles Kriegsrecht in der Hitze ums Leben zu bringen. 
Als Monmouth zu Taunton zum Könige ausgerufen wur- 
de, ward unferm F. die Sache deffelben auf einmal 
verbafsr; er ftand von allen weitern Unternehmungen 
ab, und gieng nach Spanien, wo er aus. einem kurzen 
Gefängniite glücklich entkam,*, und fich mit den 
Merkwürdigkeiten diefes Landes, und der Litteratur v 
•deffelben bekannt machte. Hierauf gierig er als Frey- 
wiiiiger eine Zeitlang in uogarifche Kriegsdienfte. 
Bald hernach aber eilte er wieder nach Holland , und 
machte dort gemeinfchaftliche Sache mit feinen Lan- 
desleuten, die fich für das Intereffe des Prinzen von 
Oranien erklärt hatten, und meiftens Flüchtlinge aus 
England und Schottland waren. Die vomehroftenSchotten 
mit denen er dort vertraut wurde, waren Lord Stair, Lord 
Melville, Sir Partrick Hume , Lord Cardroft , Sir Rohrt 
Steuart, Dr. Brrttiet, 0amej Stuart und Cunnirgham. Sei- 
ne Grundfärze waren zu griechifch und römifch, oder, 
wie der Vf. jezt lieber Tagen möchte, Zu gaflifch, um 
von der Freyheitsacte K. lakobs II. Qc brauch zu ma. 
eben, die jenen Flüchtigen die Rückkehr und den Wie* , 
derbefitz ihrer Güter erlaubte. Lieber blieb er in der 
Verbannung. Eine rühmliche Rolie fprelre er in dem 
nach der Revolution aiigelteihen Congrefs in Schottland, 
zur Einrichtung der neuen Regierungsform. Nur roufs- 
ten fein Grundfärze damals allzu hochgefpannt und über- 
trieben filitiuen. letzt, meyntder Vf., haben fie ein 
beliebteres Anfehea gewonnen, und er fcheut fich nicht, 
fie für die feinigen zu erklären. Bey der offenen Aeuf- 
ferurg derfelben, S. 34. ff. thut er einen Ausfall auf 
Hrn. Burke, dem er, mit einer- leicht verftändlichen An- 
fpielr.jy: auf feine aefthetifche Schrift, a fubiime and 
beautiful Apologift for tyranny and fuperftition, rennt. 
„Ein Mann, fagt er, der, wie Cicero, ganz dazu ge- 
„mackr ift, wie eine Nachtigall im Käficht zu fingen, 

„im Solde fchwelgrifcher Patrizier zu liehen; bald ein 
„Freund vom Pompejus, bald vom Cäfar. wie es feine 
„unbegränzte Eitelkeit haben will auf Worte erpicht, 
„wie ein Schnlmeifter, und auf Flitterftaat erpicht, wie 
„ein albernes jungesMädcben, das eben aus einer Pen- 
„fionsanftalt entladen ift.“ — Arg und feltfam genugift 
die S. 37. erzählte, aber fchwerlich ganz richtige, 
Anekdote: „Fletcher war einft mit dem witzigen Dr. 
Pitcairn in Gefellfcbaft ; und dasGefpräch fiel auf einen 
Gelehrten, deffen Gefcbichte nicht recht bekannt war.“ 

Ich hab' ihn recht gut gekannt, fagte Fletcher, er war 
erblicher Profeffor der Theologie zu Hamburg.“ — Erb- 
licher Profeffor! fagte Pitcairn , mit verwunderndem und 
fpöttifchem Lachen. „Fa, D »ctor, verfetzte Fletcher, 
erblicher Profeffor der Theologie. Wes dunkr Ihnen 

von erblichen Königen?“ Gleich nachher erklärt 

der Vf. feiue Denkart über die jetzige Lage Englands 
S 2 noch 
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noch offener, und hält es für weit rnthfamer, dos ge- 
genwärtige politische St Item völlig über den Hauten 
zu Werfen, aU hier und da daran zu flicken und zu bef- 
feru. — flelchevn gab inan Schuld, er wolle einen 
Freyffaat errichten, worinn er felblt mit feinen popu- 
lären Talenten zu herrfchen denke ; aber man hat kei- 
nen Grund zu diefer Vorausfetzung. Er war es, der 
vornehmlich die fchottiiche Parlamentsacre vorfchlug 
und durchfetzte, nach welcher der Krone wegen eher 
nichts foilte feftgefetzt werden, bis die Conftitution er- 
richtet, und die Rechte des Volks geftchert wären ; und 
die Reden, die erbey diefer Gelegenheit hielt, find die- 
fer Biographie beygetjruckt. Aus reiner Vaterlandslie- 
be war F. ein febr eifriger, obgleich unglücklicher, 
Verteidiger einer Nationalmiliz, die er für eine 
Haüprerfordernifs einer guten Verfaffung hielt. Im 
Iahr 1703 zeigte er fith grofs und edel in den Debatten 
über die Thronfolge • in Schottland, als die Köuigin 
Anna ohne Erben geftorben war. Ueberhaupt war F. 
ftaedbaft in feinen Grundfätzen, von zartem Ehr- 
gefühl und vielen Kentniflen ; tapfer, ' wie das 
Schwerd, das er trug; ein fiebrer Freund, aber ein 
unversöhnlicher Feind ; und nie hätte er fleh erlaubt, 
eine Niederträchtigkeit zu begehen, wenn er auch dem 
Tode dadurch zu entkommen gewufst hätte. — Von 
feiner Familie ,hat der Vf. von S. <5 an noch einige 
Nachrichten, uebft erläuternden Anmerkungen über 
fein Leben, angehängt. 

Der Verfuch über des Dichters T/iotnfon's Genie, 
Charakter und Schriften ift ziemlich defultcrifch , ob er 
gleich einige gute Beyträge zu oiner neuen Biographie 
deffelben enthält, von der er auch eigentlich nur eine 
Grundlage abgeben foll. Zuerft einige richtige Bemer- 
kungen über das wahre Wefen der Poefie; unter an- 
dern folgende: D : e Poefle ilt die Blume des Gefühls, 
und Mufik ift ihr Duft. Was daher ven diefer gilt, läfst 
fleh auch verbältnifsmäfsig auf jene anwenden; und 
Rojfeaus Befchreibung des muflkalifehen Genies gilt 
auch vom poetiCchen Genie. Forfcbe nicht, fagt er, 
was Genie fey; wenn da es felbft haft, fo \jjird dir 
dein Gefühl fegen», was es ift; wenn du es nicht haft, 
fo wiift du es euch nie erfahren. Sehr richtig ift auch 


wohl die Bemerkung, dafs Thomjon's ländliche Erzie* 
buug, die romantifche und mahlerifcbe Gegend von 
'J iviofdaje in Schottland, wo er feine Kindheit iM U- 
geud verlebte, die Sorgfalt, welche feine zärtliche Matter 
undSir William Betiuet, an feine Erziehung verwandten, 
fehr vidi bey trugen. ihn« Geiuhl und Gcfchmack diefes 
Dichters ihre eigeuthümliche Richtung zu geben. Man 
findet hier übrigens einige fehr febätzbare, bisher noch 
ungedruckte Gedichte von ihm ; eins auf den 'Jod lei. 
ner Mutter; eine Elegie auf das Abfterben des Mahlen 
Ackman; ein Lied aus feinen jungem lahrei«; Vt-rfean 
den Dr. de lu. Cour in Hand ; und verlchiedne lelens- 
würdige Briete di/;f*-s Dichters, die feiner Der.kucps- 
art Ehre- machen. Zufolge der Anmerkung, S. 209. 
hat man von Dr. Hell eine neue und vermehrte Ausga- 
be von 7 homfaifs Werken , mit einer vollftüudigern 
Lebensbefehreibung diefes Dichters, zu erwarten, wo- 
zu auch diefer Vf. Bev träge liefern wird. Di e jfyahnzii- 
Un werden beträchtliche Zufatze erhalten, der Früh- 
ling 85 . der Sommer 5,99 , der H-i bft 96 . und de: 
Winter 18« Verfe; und man wird dabey die Quarto- 
ausgabe von 1730 zum Grunde legen. Daf» unfer VT. 
nicht Thomjon's lebhaftes Gefühl für die Freyheit io 
volles Licht zu fetzen vergeflen habe, läfst lieh leicht 
vermuthen. S. 335 findet man CttUtns's febüne Ode aui 
diefes Dichters Abfterben ; und dann die Befchreibung 
einer von unferm Vf veranlhilteten lehrsfeier feines 
Geburtstages, und einer Subfcriptiou zu feinem Moou- 
ment; ferner eine poetifche Anrede au feinen Schatten, 
bey der Bekränzung feiner Bürte mit einem Lorbeerkran- 
ze ; eine poetifche Entladung des Vf. an Sir Jfohn Siodair 
zu jener Feycr; und eine bey diefer Gelegenheit von 
ihm gehaltene Lobrede auf den Dichter, worin einige 
Ausfälle auf Dr. ^JohuJou Vorkommen. „Warum, heilst 
„es uuter andern, fagt < 0 oltnfon, hat man die Zueig- 
„nungsfebriften zum Winter, und den übrigen Iahnei- 
„ten, in der Sammlung voa Th 's Werke weggslalTen? 
„Ich will dirs fagen, Schatten %} clwfon'sl Weil kleine 
„Männer verflh winden, werngrofse Männer die ihn« 
„gebührende Stelle einnebmeD.“ Zuletzt noch einig« 
Briefe von Th. und unter ihn p n eine launige Epiftel** 
einen Freund, der auf Keilen war. 
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KLEINE S 

SchÜK* Künste. Baireuth b. Lübeck : Der Ted Julius Cd- 
(ars, ein Trauerfpirl in drey Aufsügen aus dem Tranzölifchen des 
Hru! x-. Voitai'C von Job.. Friedrich Leonhardt Mensel Kandidat 
der Philolologie. 17 9; 93 S. 8 . Die Zeit ilt vorbey, in der die 
detttfciie Natioh Gefrhmark an den traßifchen Werken der Fran- 
zof-n fand. Die meifterliafte-lleu metrifchen Ueberfetzunß Vol- 
tairfcher Stücke haben ihn nicht von neuem erwecken können; 
wie füllten diefs a'fo miMelniafsiß« pr<ifnifche verrnö.-en ? Die 
hier «nßezeißie drückt den Sinn yatix riehiiß rus. ift aber dabey 
fo unlesbar, wie jede wörtliche Verdeutfihunt! einer franzöfifch 
trauifchen Declamation in drev oder fii-.f Arten — denn diefer 
Nähme kommt eigentlich den fogeaamueu Trauerfpielen diefer 
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Nation zu — notjiwendiß feyn mufs. Ans der Vonred« frh«a 
wir, dafs Hr. AI. auch V. s. Brutus auf diefe Weife iihentftnrt* 
habe. Wenn ihm Gort Gefundheic verleiht, fo will er von dit- 
fein vortreßlirl.r n Süiuufpiele ( dem In!. C-Har oine iifletUfrht Zet- 
ßliedrruniT liefern. Ree. xctüifcht ihtn von ganzen Urnen die- 
fe theure Gr-be Gottes, erw- rret aber , dafs er einen rtitzKchttn 
Gebrauch davon machen werde, als ei:,e folcbe für die jetslc« 
Lage uhfere -- 1 .itera-tir und di« Rieh tune des dem feiten Gefckttwf* 
jfanz zweck lofe Arheit feyn würde. Vprjfrfetzt ift ein ßleicbf»!!! 
fehr unbedeutender Brief ub-r diefe* Trauerlpiei von dem Gra- 
fen Algarotti au den Abbe Franehini. 
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* ERDBESCHREIBUNG. 

ßrn/.iN , b. Hände u. Spencr: Des Capitain Sfacob 
Cooks dritte Entdeckung s- Reife , welche derfelbe 
auf Befehl undKoffen »'er Groisbrifannifchen Regie- 
rung in das ftille Meer , und dich dem Nordpol hin- 
auf unternommen, und mit den Schiffen Refolution 
und Difco ery wahrend Tier Jahre 1776 bis 1730 
ausgeführt hat. Aus den Tagebüchern des Cap. 
Cook, und der übrigen nach feinem Ableben im 
Commando auf ihn gefolgten Befehlshaber Clerhe, 
Gore und King,, ingleichen des Schiffs Wundarztes 
Hn. Anderfon herausgegebeq. Aus dem Englifchen 
überfetzt von Ge' rg ForJler etc. Mit Ztrfätzen für 
den deutfcben Lefer, ingleichen mit einer Einlei- 
tung des Ueberfetzers vermehrt, tuid durch Kupfer 
und Karten erläutert. 2tcrBand. pr. 4. i-tgR. 532 S. 
nebft einer vergleichenden Tafel der Zahlwörter 
zur Darftellung des Umfangs und der Uebereinkunft 
der Sprache in allen Infein des örtlichen Meers und 
ihrer Abdämmung vom feilen Lande Aliens aus 
dem Lande der Malayen. 

Es find auch Titel für diefe und die beiden Theile 
der 2ten Cookfchen Reife, die Hr. F. befehrieben, 
wodurch lie mit dendrey Theilen der erden Reife 
zu einem Ganzen verbunden werden : Gefchichre 
der Seereifen und Entdeckungen im Südmeer etc. 
vierter und fünfter Theil, aus dem Englifchen über- 
fetzt vom Verlader, Herrn Georg Foriier; fechlter 
und fiebenter Theil, welche diefe 3te Reife ent- 
* halten. 

Von den 30 Kupfern und Karten , die lieh bey die* 
fern Theile befinden , gehören 4 zu dem erften , die 
übrigen 26 aber zu diefem 2ten Bande. Das vor- 
züglichlle und inrerefiantefte Kupfer ift ohnllreitig 
das zum Titelkupfer befiimmteBildnifs des Capitain 
Cook, nächll diefem für die Naturgefchichte, die 
Meerotter, und der Wallrofs, die man noch nicht 
belfer abgcbildet findet. Karten find 1) die von 
der -Nordwellkülte von Amerika und N. O. Külte 
von Alien , 2) der Cooks Strom , 3) die Beringsflra- 
. he, und der Nortonfund , 4) die Sandwichiaieln. 

D as aus 3 Theilen bellehende Original (f. davon A. 

L. Z. 1785. B. IV. S. 329 — 344* 365 — 368* 381* 

3S2.) ill in diefer deutfcben Quartausgabe in zween 
TUeileu geliefert, davon der erfte Theil in der A. LZ. 
1783. B. I. S. 129. angezeigt ift. Diefer 2teTheil fängt 
mit dem 32ten Hauptftück an, in welchem Cooks Reife 
von den Sandwich -infein nach der N. W. Kulte von' 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


17. Julius. 1793. 


Amerika befehrieben wird. Hr. F. urtheilt wie ein 
Mann von der Oppofitionspartey über die geheime In- 
ftruction , nach welcher Cook innerhalb des 4^ten und 
65ten Grades N. Br. lieh nicht zu viel bey Unterfuchung 
der Flüfic und Bufen an der Külte aufhaken, fondern 
der Hauptabficht feiner Reife gemäfs nach dem Norden 
hineilen follte, um jenfeits des 65ten Grades eine Durch- 
fahrt zu fuchen. * Cooks eigener Bericht zeigt, dafs 
nicht fowoitl feine Injlruction, die ihn fo fehr nicht band, 
weil ausdrücklich darin liehet, dafs, wenn er ein an- 
deres Verfahren , als das hier angegebene zur Entde- 
ckung der Durchfahrt (wenn es eine giebt), zwockmni- 
fsiger fände, ihm folches freyltünde, und die Ausfüh- . 
rung feiner Discretion überlaffen fey , als vielmehr Sturm 
und Nebel ihn nöthigten , fich von der Kulte zu entfer- 
nen, fo dafs er nur wenige Punkte derfelben mit feiner 
gewöhnlichen Genauigkeit aufnehraen konnte. Diefe - 
wenigen Punkte waren indefs hinreichend, den Umrifs 
der Külte fo gut zu verzeichnen , dafs die nachfolgen- 
den Pelzhändler fich in diefen gefährlichen Gegenden 
fehr gut zurecht finden, und in der Folge fall alle Flüffe, 
Buchten und Krümmungen der Külte genauer beftitn- 
men konnten. * - 

Im Nurka- Sunde fand Cook dicEingebornen, wenn 
fie fich nicht befchraicrt hatten , beynahe fo weifs als 
die Europäer, und Kinder, deren Haut noch nie ange- 
färbt worden, waren völlig fo weifs als die unfrigen. 

Hr. F. fragt: „alfo nichts weniger als Kupferfarbe?“ 
fcheint fich auf die auch an einem andern Orte begün- 
ftigte Hypothefe zu beziehen, dafs die Amerikaner auch 
um der Farbe willen eine eigene Mcnfchenrace ausma- 
chen, die nicht mit uns eine gemein fchaftliche Abkunft 
haben , fondern etwa -wie gewifie Pflanzen diefes Welt- 
theils durch eine dem Boden eigentümliche Produk- 
tionskraft dafelblt eptftandea find. — Für diefe Ilypo- 
thefe taugt freylich weder diefe noch fo manche andere 
Thatfache, die nicht geleugnet werden kann, felbft die 
Tabelle nicht, die uns die Reifenden über die Verwaud- 
fchaft der Sprachen in der Südfee geliefert habe«. 

. Als Cook desEifes wegen nördlich jenfeits derBeh- 
ringsltrafse nicht. durchkommen konnte, und deshalb 
wieder zurück kehren mufste, hatte er Gelegenheit, die 
N. W. Külte von Amerika noch einmal zu uuterfnchen. 
Dies betraf hauptfächlich den Norton -Sund, und die 
Fuchsinfein. Von letztem legte ihm der rutiifche Be- 
fehlshaber auf Unalafchka Isiualof eine Karte vor, die 
das bellatigte, was er überall fchon gefunden, neiulich 
die Unrichtigkeit vonStahlins Karte, worüber Cook fich 
mit einiger Bitterkeit aufsert, Hr. F., der diefen Un- 
willen «us der aulsetftea Genauigkeit des grol'sen See 
T . • roanns. 
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wjnrs. mit der er alles tfaat, zu erklären weifs, recht- 
fertigt in filier Anmerkung den würdigen Stnhlin. 

/ Die Farbe und Bildung der guten friedlichen Ein- 
wohner auf Unalafchka befch reibt Cook fo: Sie haben 
fchwärzliehe (fwarthy) dicke Geflehter etc. Ifr. F. 
aberfetzt fwarthy durch verbrannt,, weiches w,ohl auf 
jenes Klima nicht pafst. 

Cooks Abreife von Unalafchka und Ankunft in Ka- 
wakuabay auf der lnfel Owaihi. Der Inhalt des 44ten 
Uauptfhicks, ift das letzte von dem Tagebuche diefes gro- 
fsen Welten tdetkers , deffen Charakter , thatenvolles 
Leben, und betrübtes Ende Herr King, der Fortfetzer 
diefer Rcifebefchreibimg, ohne Prunk, und Verschwen- 
dung von Worten befriedigend und würdig fthildert. 
Cook ward mit einem langen eifernea Dolch , nach Hn. 
F: Muthinafsung, einem der langen eifernen Nagel, die 
man /ira Bord der Schüfe, um fie gangbarer zu machen, 
in die Form eines Pahua oder Dolchs umgefch miedet 
hatte, ermordet. Offenbar war es Unvorfichtigkeit, \f - e 
nicht eine Art von Graufamkeit, dafs man diefen und 
andern Wilden fo freygebig dergleichen Mordgewehre 
überlalTen, und der grofse Mann , der hierin zu nach- 
tichtigwar, mufste nyn zura Nachtheil der Welt, die 
noch fo viel von ihm erwarten, konnte , dafür mit dem 
Leben büfsen. 

liifen war übrigens hier nicht ganz unbekannt. So 
brachte man bey dem zwevten Befuch diefer Infein ei- 
nen Bolzen aus einem grofsen Schilfsbalken , der feit 
.dem Januar 177g an die Infel getrieben,, aus welchen 
inan einen Pahua wollte gcfchmiedet haben. Es war 
aber, wie dieMeffer undEifengerathe auf der Nordweft- 
külte von Amerika von bläfsrer Farbe, als das Europäi- 
sche, woraus fielt vermuthen läfst, dafs die Amerikaner 
ihre Eifcngerathe nicht aus Norden von den brittifchen 
Kolomfteu, fondem von den Spaniern, oder vielleicht 
von der afiatifchen Külte erhalten haben. 

Bey allen Infulanern der Südfee, bemerkt Hr. K. 
bufser der Harmonie der Sprache noch eine auffallende 
F.igemhiiinlichkeit in den Gefichtszijgen. Sie haben, 
fagt er, die fchbnften Geflehter nicht ausgenommen, 
vorzüglich weite Nafenlöcher, ohne dafs dabey die Nafe 
platt und breit fey, und er glaubt, dafs dies vielleicht 
durch die Sitte, bey dem BegrüfTen die Nnfenfpitzen 
gegen einander zu drücken , entbanden fey. . Hr. F. 
macht gegen diefe Erklärung die Einwendung, dafs die 
Einwohner der Societäts- und Freundfchaftsinfeln diefe 
Sitte nicht kennen, und doch ebenfalls weite Nafenlö- 
cher hätten. Die Zahl der Einwohner auf den Sandwich- 
infeln fchützt er auf 400000. Otaheite, das nur ein 
Viertel fo grofs, wie Üweihiift, rechnet Hr. ( 5 . R. l'or- 
fier zu 121500. 

Unter allen Ländern des Südtneers ift Neufeeland 
das einzige, von dem wir mit Gewifsheit wiffen , dafs 
man dafelblt die Leichname der Erfchlagenen frifst. Al- 
lein auf allen ohne Ausnahme werden noch jetzt Men- 
fchenopfer gebracht , welches Hr. K. für Ueberbleibfel 
vn diefem abfcheulichen Gebrauche halt. Mit Recht 
zieht Hr. F. diefe Folge in Zweifel. Wie kann man 
auch die Sättigung feiner Wuth durch Verzehrung der 
Erfchlagenen aus Religionsgefühl herieiten ? 
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Im März 1779 verliefscn die Schiffe die Sandwich- 
infein,- und nahmen ihren Lauf nach Knmtfchatka. ln 
4.2° I z‘ N. Br. und 160° 5.' Q. L.. kamen fie in die Meeres 
Gegend, wo de Genna ein grol’ses-Land gefehen hatte. 

I Ir. Etarsrath Mülln- behauptet, dies Land komme zu- 
erft auf einer Kart* des porrugiefifchcn Geographen 
Texeira 1649 vor und zwar zwifchen dem 4 ften und 45. 
Grad N. Br.» mit der Bemerkung, es fey das Land, 
welches Johann de Gama der Indier gefehen habe, als 
er von China nach N- Spanien gelrhickt worden. Hr. 
F. erklärt fehr einleuchtend, dafs der Beyfatz der In- 
dier, ein Ueberfetzungsfehler fey? Terra q. 1 io Do. foto 
de Gama Indo da China ftra No va L'.fpaüa . alfo wört- 
lich: Land, welches faheüama, gehend von China nach 
N. Spanien. Dies könnte alfo wohl eine derEurilifchen 
Infein feyn.. Im Hafen Peter Paul war noch bey ihrer 
Ankunft Eis und MangePnn Lebensmitteln und SchifiV 
bedürfnifien. Gleichwohl forgte Hr. Maj: Böhm, urige- 
achtet er feinen Pollen verlaffen wollte, fo menfehen- 
freundlich, und mit fo grofser Aufopferung für beides, 
nicht nur diesmal, fundern auch für den Fall, denn 
für mehr ah wahrfctieinlich hielt, dafs fie keine nördliche 
Durchfahrt finden, und alfo nach Peter Paul zurück zu 
kehren genuthigt feyn würden , dafs diefer edle Mann 
nicht nur bey den Britten, fondern auch für jeden theil- 
nehmenden Lefer die gröfste Hochachtung lieh dadurch 
erworben bat. Hr. F. theilt auch die Auffchrifr auf 
das kollbareSilbergefcbirr, welches das brirrifche Adtnt- 
ralitätscollcgiutn dem Hn. Maj. Bülnn gefchenkt, mir. 
und zeichnet überhaupt in feiner Anmerkung eininteref- 
fantes und reizendes Bild diefer fchönen Handlung. 

Erft den ntenjun. konnten fie den Hafen verlafTen, 
und ihre Reife nach dem Nordpol anftellen. Hier liefert 
Hr. F. leider feine fonllige Methode in der Ueberfetzung 
das vollmundige ziemlich trockene Detail der ganzen 
Reife, um zu zeigen, theils dafs alles mögliche aber- 
mals verfucht worden , um die undurchdringlichen Eis-, 
harren zu überwältigen, und irgendwo bald am arreri- 
kanifchen, bald am afiatifchen Ufer durchzufcblüpfen, 
oder in der Mitte zwifchen 2 Eisfeldern hinzufchiffen; 
dafs alfo, wenn demungeachtet die gefchickccften See- 
leute mit einer Unverdrofienbeit , und' einem wachfa- 
men Beharren, welches feines Gleichen nicht hat, hier 
nichts haben ausrichten können, auch in Zukunft bis 
auf eine etwanige Aenderung der phyfifcheh Umftäade 
(darauf wir doch nicht hoffen können und wellen,), für 
eine Durchfahrt nichts zu hoffen fey ; theils aber auch 
die grofsen Befchvveriichkeiten und Gefnhren einer fol- 
chen Entdeckungsreife zu zeigen. 

Hr. King (teilt noch eine Bcurtheilung der Karten 
des Hn. Etatsraths Müller an , welche Hr. F. als unwich- 
% tig übergeht, ln fofem er die Refultate der englifchen 
Entdeckungen dennoch mittheilt, mag diefts feyn. — 
Rec. bemerkt hier nur, dafs Hr. F. "dpn Kolvmaflufs. 
W'ie ihn Gmelin u. a. nennen, von welchem Defchnof 
nach dem Anadyr durch die Behrings- (Defchoofs-) ftwf^ 
gefahren ilt, immer Röwtpita fchreibt. 

Auf der Rückreife nach Haufe fet ten die Schiffe ihr 
an der amerikamfehen Kü(«e eingefamraelre» Pelzwerk 

fo vonJheilhafc in Kanton ab, dafs llr. Kmg detO. I.C 

• Vor* 
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'rorfchläge fhuf, diefen Handel vorr China aus zu treiben, 
wobey er zugleich erwartet, dafsauf folche Art die das er- 
fteraai übrig gebliebenen Entdeckungen nachgeholt wer- 
den würden. Ilr. F. , der damals eine rullilche Entde- 
ckungsreife fehr im Gemiithe hatte, fetzt hinzu, dafs 
Ilr. K. die O. Ind. Compagnie und ihre Beamten zu ver- 
kennen fcheine, wenn er von ihr Entdeckungsreiten 
erwarte. Was iu jener Gegend, fetzt er hinzu, noch- 
zu entdecken, oder geuau zu beftimraen und zu berich- 
tigen ift, kann wobl der GeogTaphie und den Wiffenfcbaf- 
ten überhaupt von niemand eher gefebenkt werden, als 
von Rufslands grofsen Beherrfcheria , deren Reich fich 
bis an jenen Ocean erftreckt. Wie fehr (ich Hr. F. hier- 
in geirret , haben die folgenden Theil« der britcifchcn 
Entdeckungsreifen gelehrt, die wir nachitens fn derUe- 
berfetzung anzeigen wollen* 

», • 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

* 

II aj.t.k, in der Buchb. des Waifenhaufes: Bengt Bf r- 
gius über die Leckereyen. Aus dem Schwedischen, 

. . mit Anmerkungen von D 3 <>h. Reinh. Forflcr und 
V. Kurt Sprengel. Erller Theil. 382 S. Zweyter 
Theil. 330 S., in §• 1792* (1 Rthlr. 6 gr.) 

(Von der Urfchrift f. A. L. Z. J. 1783. B. IV. S. 227. 
u. J ■ B- II. S. 301.) Die Schrift verdiente eine 

Uebcrfetzung; und diefe ift in fehr gute Ildiide gefallen. 
Alles, wj» mehr zu der Form einer Rede, als zur ei- 
gentlichen Behandlung der Materie gehört, ift wegge- 
laffen. Die weitlaufiigen. Noten lind in den Text felbft 
mit verarbeitet., und nur blofs die Quellen und Büche«, 
woraus die hiftorifchen Nachrichten , die darinn Vor- 
kommen, genommen lind, in den Noten angeführt. Wenn 
von der einen Seife ‘das Original hier etwas zulam men- 
gezogen und abgekürzt erfcheint ; fo ift es v on der an- 
dern wieder mit Anmerkungen der Iln. Forfter und Spren- 
gel bereichert. Zu jenen fetzten den Vf. feine fo grofse 
Kenntnifs von vielen Landern und feine naturhiftori- 
fchen Kenntniffe in den Stand ; diefe aber find mehr bo- 
tanifth. medicinifvh und literarifcb, und zeugen zugleich 
von Hn. Prof. Sprengel^ ausgebreiteter Sprachkennt- 
uifs. Die Ueberfetzung felbft lafst lieh gut lefen. S. 2^. 
Th. I. ift doch durch ein kleines Verfehcn enfup brän- 
vin , hvarpä Smultron blifvit lagde, d. i. ein SMuck Erd- 
beer n- ß ran t wein durch eine IVeinJ uppe mit Erdbeeren u. 
f. w. gegeben worden. % 

Was die Schrift felbft betrifft; fo verlieht der Vf. 
unter Leckereyen jeden Stoff, der von einem gefunden 
Menfcben genoffen , die Nervenwärzchen feiner Zunge' 
und feines Gaumens auf eine angenehme Art reizt, und 
wobey die Annehmlichkeit dadurch fehr vermehrt wird, 
wenn zugleich ein Wohigeructr dabey ftatt findet. Nicht 
alfo eigentlich von Dingen, welche Hunger und Noth 
bisweilen die Menfcben zw genießen zwingr, als z - . Bl 
Baumrinde, Leder, faules Fleifch, Aas, Ratzen u. d. g.. 
ift die Rede; Manche Dinge werden dagegen aus Ge- 
wohnheit und Vorurtheil nicht gegeffen , wobey Hr. F: 
es. in einer Note für ein unitreitiges lieber bleibfei des 


Judenthums erklärt, das zu denBekennern dcs Chnften- 
thums übergangen ift, dafs mau Pferdefleifch r Uahdfe- 
fleifch , Katzeniieifch u. d. gl. nicht effen will. Man 
kann lieh aber auch durch Gewohnheit an wirklich un- 
fchmackhafte und widerliche Dinge fo gewöhnen , dafs 
man fie endlich wohlfchmeckend linder, als z. E. an dem 
fpanifchen Pfeffer tuid dem eigentlichen Pfeffer, den die 
'l'atarn fall wie wir die Erbten eilen, und den die india- 
nischen Aerzte in hitzigen Fiebern fogar als ein kühlen- 
desMitte! verordnen. Dahin gehören auch der Hinken- 
de Afand, (womit, wie noch hätte bemerkt werden kön- 
nen , die franzölifchen Köche die Schöffeln ausrieben, 
um den darinn aufgegebnen Speifen mehr haut gaitt zu 
geben,) das Opium, der Brantweiu und Tabak; beider 
letztem Aufkommen und Gcfchichtc in Schweden wird 
mit angeführt. Die Nähr ungstloffe, die dem Gefchraack 
der Menfchen vorzüglich angenehm find, findet man 
am meiften im Pflanzenreiche; hauptfachlirh find es fol- 
che Dinge , die vermöge ihrer Süßigkeit, oder der da- 
mit vermifchten Säure wegen, angenehm fchuiecken r 
und zugleich etwas Nährendes haben. Zu erftern ge- 
hören der Honig, der Zucker, der noch zu K. Erichs 
Zeit bey Hofe als ein Gewürz eingekauft ward , inglei*- 
chen eine Menge Früchte, als die Datteln, Kokosniiffe,. 
die mdifebe Frucht Tavarcare, davondas Stück, fouli 
mit 150. jetzt mit roTbaler bezahlt wird , die Melonen, 
deren Arten lieh noch immer vervielfältigen , Gurken,. 
Arbufen,. die Giriert Papaya, Feigen, Pi fang oder Mufa, 
(deren feigenartiger Gefchmack Rec. dies Jahr feibft be- 
zeugen kann, da ihm eine in dem Greifswaldifchen ho- 
ranifchen Garten und in dem dortigen vortreflichen Ge- 
wächshaufe zur Reife gekommene gefchickt ward.) Du- 
rio, R adermadtitt ttanar, die gröfstt? Frucht in der Welt, 
die man in Tunquin von reo Pfund hat, den Achrax 
Sapota,- MnniMJeo amcncana, ChrijfupliulUm Cixinito, , 
I'ßdium oyriferum, ChryfubaUinus Icaeo, Laurus Perfca, 
Mmofa Inga, Aunontvfqmutofa u. a. tn. Zu den fauei^ 
füfslithen I rächten hingegen gehören Annotur muricata,, 
Spondias, Calamus Rotang Zalacca, Lanfium, die Ana- 
nas, vorzüglich die Renette. Ananas (in England wer- 
den fie mit einer Guinee bezahlt, itn Herbft kommen vie- 
lcaus Jamaica, die man zu 4 bis 9 Sh. das Stück haben- 
kann ; fie inufs mit BehutfamReit genoffen werden.) Gar- 
cinia wangefiatta , DIamgn , Lifchia , Rhamnus Paliurus .. 
den Celfius für die Dudaim der Bibel halt, 0 amblife 
rer, Eugenia, Averrhoa, Anaeardhtm Acajou , die Prüth- 
te der Paflionsblumen , dteauf die Art, wie weich ge- 
kochte Eier bey uns* gegeffen werden, die Früchte der 
CactusgattURgen-, Kakao, Citronen, Liiuonieo. Pome- 
ranzen, Apfelfinen. Pampelmus, Granatäpfel; Pflaumen, 
PftrfcHen, Apriköfert, Quitten, Mifpeln, Weintrauben,, 
nebll einer Menge Beeren- . und viele andere, ftv unterm 
Gegendeh unbekannte, Fruchte; Alle werden doch 
nicht fyftematifch befchrieben. ihre Arten, ihr Ge- 
fchmack, ihre' Zubereitung, die Oerter,- wo Ile wach 
fen , und die Zeugniffe der Reifebefchreiber von ihnern 
u..f w. werden angeführt,, letztere oft m- vveitläuftig, 

Om den zwfcyten Theil liat niclit allein der Heraus- 
geber, fondern auch der Ueberfctzer, mehrere Verdien- 
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ft«. Es iß Dicht allein Mies fyftemitifcher und befler 
geordnet, viele Auswiichfe find weggefihmtten , und 
manch« ganz neue Artikel find 'hinzugeUigt werden. 
Diefer Theil befchreibt die DelicatelTen aus dem Thicr- 
reich. Erft die fetten Speifen, als des Fleifches der 
- Schweine, Dachfe, Wallfifche, Delfine, Wallroil'e und 
Robben, auch vieler. Seevögel. Hr, l'orfler glaubt, dafs 
die Vorliebe der Polarmen fchen für Fett vorzüglich da- 
von eniftanden, weil diefe brennbaren Speifen ihrem . 
fchlechtbckleideten Körper bey der grofsen Kalte ihres 
Chinas Warme raittheilen, weshalb fie auch, um die Aus- 
dünftung zu verhindern, ihren Körper mit Fett und 
Thran im Winter falben, fo wie im Sommer gegen den 
Stich der Mücken. Zweytens die Raubvögel, die dem 
Araber und Kalmücken fo fchmackhaft lind. Drittens 
das zahme Vieh ; auch Pferde, Efel und Kameele wer- 
den mit Wohlgefchmack gegeben. Viertens das Wild- 
pret, wohin auch das Fleifch von Baren , Elephanten, 
Tiger, Nafehorn, Flufspferd, Aßen u. f. w. gehört. 
Fünftens eine Menge Vogel, und fechftens noch andere 
Thtere, als Katzen, Hunde, Schafe, Igel, FledermiMife, 
(die in Oftindiep die Gröfse der Kapaunen bekommen, 
undaufdie vornehmften 7 afeln gebracht werden,; Mur- 
mclthiere, Maufe, welche von den Jakuten gebraten uer- 
dep, Biebern , Ottern u. f. w. Siebentens eine Menge 
Vogel, .als Papagayen, Kukuk, Schwalben, Ibis u. d. g. 


KLEINE S 

ARtSKTOET.AlTiWHtrT. St. . Tet ershurg • Anatonfche De. 
fchreibung einer JVUfigtburt , welche ohne Gehirn und Hirnfcim- 
del lebendig geboren wurde , als eiue Eiiiladu.-igalchrifi abgcf.tfiet 
von Chrijioph Elias Heinrich Knackdedt , d, A. D. o. ö. Lehrer 
der Oiteologie etc. (Rüflifch und Deutfch.,) Mit eiuer Kupfer, 
tafel. 1791. 23 S. 4. — J3ie Mitägeburt wo# 2 Pfund, 6 ütu 

zeit und 5 Drachmen, und war männlichen Gefchlechts. Ain Ko- 
pfe, der tief zwifchen den Schultern Heckte, war keine Hirnfchale, 
(eigentlich kcüt Gewölbe der ilirnfchaie; denn die Dajis frhlte 
nicht , ) und auch nicht die geringlle Sour von Gehirn. Statt 
de» Gewölbes der Ilirnfchaie war eine blutrothe Haut da , wel- 
che (ich bey ihrer Endigung im Nacken in ein eyfonnige» , von 
der Haut des Naekens gebildetes, Loch verlor, uud zum lltt- 
ckcninarksgange fithrte. Am vordem Tbeiie diefer widernatür- 
lichen Haut war gleich über der Nafenwurzel eine ff arte, von 
der Länge einiger Linien, welche die ordentliche Hautfarbe hat- 
te ; und in kleiner Entfernung über derfelben ein kleines 
eiförmiges Loch, das aber nirgends hin, als auf den un- 
terliegenden Knochen führte. Hinter die fein Loche wäret) 
fevw.-irts zu beiden Seiten zwey Hügel , au jeder Seite einer, 
welche beide ein Paar widerliche Augen vorftehten , wenig ge- 
wölbt waren, einen queergehendatiEiufchnitt hatten, hinter dem 
aber keine Pupille ächtbar war. .(Die Befchreibung diefer Hü- 
gel iit nicht verßandlich genug, um einzufehen , ob diefelben 
wirklich den Namen widernatürlicher Augen verdienten. ) Die 
natürlichen Augen , welche größere und offene Augenlider hat- 
ten , ragten außerordentlich hervor; und die Pupillen, welche 
länglichtriind, auch großer, als gewöhnlich waren, hatten, wie 
bey den Kackerlackan, eine rothe färbe. (Eigentlich.: lie zeig- 
ten die roihe färbe der.Cborioidea, alfo den Mangel des fchwar- 
zen Schleims.) Die blafe war anfehnlich breit, und etwas platt 
gedrückt; der Mund natürlich und offen, auch die in denselben 


Achtens Amphibien, als Eidechfan, Krokodille, Fröfche, 
Schlangen. Neuntens eine grofse Menge Fifche. Zehn- 
tens Infectcn, als Krebl'e, 1 1 eu fei i recken, weifseAmeiie, 
Kater, (befonders die Larve von Cnrad.o Pulwanitr..) Bie- 
nen, Spinnen , Laufe und Kieferfüfse. Endlich eikiens 
Würmer, fowohl Conthylten als nackte Würmer, be- 
fonders Dintenfifche u. d. gl. ln allen lind , hier i$: 
Thierarten, die von verfchiedenen Völkern gegeßen wer- 
den, aufgeftellt. Zuletzt tltnpcb etwas von Leckereyea 
unter den Getrunken liir.zugetügt, als , von Schnee und 
Eis, The«, (deilen Gebrauch in der Mitte und am Ende 
des vorigen Jahrhunderts die ilerrfchaft der fylvifchen 
Schule unter den Aerzten. uud die Kunftgrifte der Ara- 
Herda mmer Kaullfute fo allgemein machten,) Schcrhet, 
(der aus Limonieu - oder Zitronenfatt mit Zucker, ein- 
gemachten Früchten, Kofine/i, gekochten Aepfeln, Bir- 
nen, Quitten und Mandeln, auch wohl Ambra, Mofcbus 
und alletley gewiirzhaftep Getränken, mit Waller ver- 
mifcht, gemacht wird») ton 7^ Arten von Weinen, und 
25 Arten Bier, von Braga in Siberien aus Hafermehl und 
Hopfen, Quas in Rufsiand. Bufiader Araber, Cliicha der 
Amerikaner, Kumyfs der Ta tarn u. d. gl. Auch wird 
des Kauens des Betels, der Kuka, des Hanfs, und d« 
Bange der Araber gedacht, welches letztere aus den 
männlichen Blüthen des Hanfs bereitet, und anftatt Opi- j 
tims gebraucht wird. 


CHRIFTEN. 

befindliche Zunge war natürlich. Der übrige äußere Körperbau 
ztflfetc nichts widernatürliches. Die zu beiden Seiten beltudli- 
che» Corot idet cerebroles endigten lieh an den äufsern Oeffauo- 
geu der Ljnahnm caroticorum durch feine Zweige , welche, ßck 
wieder zttruckbe^ebeud , in den äufsern weichen Tbeilen des 
Hälfe» fich verloren. Das Gehirn ( Emephalum ) fehlte fo g«u* 
daß weder vom grofsen , noch vom kleinen Gehirne, noch rat» 
verlagerten IVlarke , noch von den Nerven (des Encepbali) eine 
Spur zu fehen war, aufser einem wenigen gelblichen und gal- 
lertigen Wefan, welches die Stelle der Nerven zu vertrete* 
fehlen, und durch die vorhandenen IZcher durchgieng. (Wir 
wünfebten, dafs der Vf. auch um erfocht hätte, wo denn dieAV- 
vi optici, oljactorii , und die übrigen foiift aus dem Encepbal* 
cnifpringenden Nerven anftengen, und wie?) Die ober« ilaliwir- 
be> hatten keine Spinas, und ihre Bögen waren wie bey de r Spi- 
na bifida gefpalten. Die Spalte war mit einer d turnen Haut au*- 
geftillt. ß.ts Rückenmark war mit einer rötblichvn Flidligkeit 
umgeben. Die Eingeweide der Brufthöle und Bauchhöle waren 
in der natürlichen 1-age und vcrhältnißcialsigen Gröfse, und 
fehr gefuiul, ( üb nicht d.e Nebennieren widernatürlich grofs 
gewefcit find?) An den Kopfkn-.-chen waren verfchiedene- Ab- 
weichtlngvn von der natürlichen Geftalt. — Bie Mtuter diefer 
Mißgeburt war 25 Jahr alt, und diefe Geburt ihre erde. 6ieet- 
litt tnt Gebeuten Monat« einen heftigen Schrecken , wotauf lieh 
alle Zeichen einer bevorllehenden Gehurt, mit einen» ßarken 
(Mutter-) BlittfiuiTe oinliellten. Die Geburt erfolgte ziemheh 
leicht.- Die Mißgeburt zeigte alsbald r.3ch der Geburt kein 
.eben des Lebens, auch bey Anwendung der nöthigei) Hülfe nicht- 
— Die Schrift ift ein wichtiges Actvnßück zur Kemiutifif der 
hindofui Kinder, und der Vf. verdient Dank, 'daß «r dielen 
Fall fo genau beich rieben hat. Es iß nur Schade, daß ß**(t 
deutfehe Schreibart oft unrichtig iß. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin, in derVoflifchen ßuchh.: Gefchichte der Rei- 
fen, die feit Cook an der Nordweß - und N ordofl- 
küfle von Amerika , und in nurdlichßen Amerika 
felbß von Mcares, Dixon, Porilock, Cox, Loitg u. 
a. m. unternommen worden find. Mit vielen Kar- 
ren und Kupfern. Aus dem Englifchen mit Zuzie- 
hung anderweitiger Uülfsrnittel ausgearbeitet von 
Georg Forfler etc. 1791. gr. 4. Erfterlland. 3*2 S. 
Text u. 130 S. Einleitung, einer grofsen General- 
karte des Nordens von Amerika, einer andern von 
«ler Nordweftküfte von Amerika, und 7 Kupfern, 
enthalt Meares Reifen, ater Band, eigentlich nur 
der Titel zu der früher herausgekommenen Reife 
des Capit. Dixons von I. R. Forfier überfetzt. 3ter 
Band, enthält Portlocks, Coxens, Longs Reifen und 
einen Anhang auf 330 S. , eine Einleitung auf 74 S., 
Vorrede 18 S. , eine Generalkarte von Sotzmann nach 
der neueren Arrow Smith fctien Karte, 5 Kupfer u. 2 
Plane der Amfterdam- und Marien-Infel. — Eben die- 
fes Werk ift auch dafelbft iry gr. g. 1792 in 3 Theilen 
mit den gedachten Karten und 17 Kupfern heraus- 
gekommen, doch fi» abgetheik, dafs der tfteTheil 
Meares Reifen, der 2te Dixons und Portlocks, und 
der dritte die übrigen Reifen enthält. 

Y on Meares Vuyage m ade in the t jears 1788 and 1789 
frotn China totlu N. U'. Coafl 0/ America, f. A. L. 
5 L *79*- B. II. S. 345. Hr. G. F. bat bey der Ueber- 
fetzung das, was lieh auf feine Hypotheken über eine 
nordweftliche Durchfahrt bezieht, weggelaflen , weil 
«nderweitige Entdeckungen diefelben widerlegt haben. 
Auch hat er die Form verbeflert, in welcher Ilr. BL 
feine fouft foliden Bemerkungen über den Handel mitge- 
theilt. Ilr. F. konnte hier manches aus andern Quellen 
berichtigen; und felbft in Anfehung der Kupfer, wo- 
durch das englifebe Werk fo vertheuert worden, ift 
mehr Sparfamkeit beobachtet. Vorzüglich fchatzbar ift 
die vorangefchickte Einleitung, welche eine chronolo- 
gifche Nachricht der Entdeckungen an der Nordweft- 
küfte von Amerika bis auf gegenwärtige Zeiten enthält. 
Schon feit 1500, nachdem Cortereal die nachher foge- 
nann-te lludionsftrafse, der er den Namen Anian gab, 
entdeckt hatte, glaubte man faft allgemein, dafs es eine 
weltliche Durchfahrt aus dem atlantifchen Meere in den 
grofsen weltlichen Ocean gäbe, und Cortez war gleich 
nach der Eroberung von Mexico darauf bedacht, fie auf- 
zufuchen; dafs er aber, wie Hr.F. Tagt, mit der gröfs- 
ten Zuverläfligkeit davon in feinem Briefe an Carl V. 
gefp rochen, findet Rec. in feiner C arta de Retaciou , die 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


in des Lorenzana hißoria ite Nneva Ffpatta , Mexico *770 
befindlich ift, nicht Die Worte: porgne le tengo por 
el maijor , fi cemo digo. Je ha Ha e l F.ßrecho y tja que no ■ 
fe halte, no es pojfible, que »to fe deferuban muy gratules, 

1 1 ricas Tierras , und weiter: y figuefe de eflo tnas « tili - 
dad , 1 ja , que el dicho Eßrecho no fe halajfe, que ternd 
>V- A.fubido, que no io hay zeigen genug an , dafs er 
feiner Sache doch nicht ganz gewifs geuefcn, ob er 
gleich eine Durchfahrt für fehr wahrfcheinlich gehalten, 
und zwar zufolge einer Karte, die er von diefem Theile des 
Meeres hatte. In der Folge aber nahm man die Sache 
immer mehr als gewifs an. Man behauptete fogar, dafs 
Urdanietta, diefer berühmte Kosraograph und Weltura- 
fchiiter, nicht nur auf einer nach eigener Erfahrung ent- 
worfenen Seekarte die nordweftliche Durchfahrt deut- 
lich gezeichnet und hefchrieben , fondern 1560 durch 
diefen Weg felbft von der Südfee nach Deutschland ge- 
kommen fev. Die Spanier liefsen fich aber durch alle 
diefe Sagen nicht eher bewegen, Uutcrfuch ungen mit 
Ernft anzuftellen, als bis der Ritter Francis Drakc 1579 
diefe Küfte bis zum 48° N. Br., wo nicht noch höher, 
befchiffte, und diefer Gegend den Namen Neu ßlbion 
gab. Der durch ihn verursachte Schaden uni die Ite- 
iörgnifs , dafs die Engländer oder Holländer die Durch- 
fahrt nach dem ftillen Meere finden möchten, vcranlafste 
nun die Ausrüftungen des ^nan de Fuca 14592, des .Se- 
ba/l tau Vizcaiuo und Martin de Aguilar 1602 , und des 
Admirals de Fonte 1640 welche fämtlkh Einfahrten in 
das ialändifcbe Meer fanden , deften Dafeyn Meares u. -a. 
jetzt fo feft behaupten. Viele, felbft Cook und Hr. For- 
ßer, haben die Nachrichten von diefea fpanifchen Ent- 
deckungen für blofse Erdichtungen gehalten; allein Ilr. 
Dälrymple hat die gegen die Acchthcit diefer Nachrich- 
ten gemachten Zweifel gröfstcntheils widerlegt, und 
Hr. F. gereicht es zu keiner geringen Ehre, dafs er 
ohne Rückficht auf feine vorigen Aeufser ungen jetzt 
ebenfalls ein gründlicher Vertheidigertlerfelben ift. Dal* 
indefs auf dielera inländifchen Meere keine brauchbare 
Durchfahrt zu finden fey, haben nicht blofs de Fonte 
u. a., fondern vielmehr in unfern Tagen Hcarne und 
Mackenzie aufser Zweifel gefetzt. — Hr.F. berührt auch 
die neuern Entdeckungen der Rüden , und fuhrt die 
kurze Gefchi.hte dcrfelben bis auf die letzte vorgehabte 
Entdeckungsreife, wodurch nicht blofs die Nordweft- 
küile von Amerika genauer unterfucht, IbnJern auch 
.eine grofse llandelsverbindung Rufslands mit diefe« 
Weittheile, China, und Japan geknüpft werden folite^ 
Mit vieler Empfindung gedenkt er diefer nicht ausge- 
führten Unternehmung, dabey ihm felbft eine grofse 
glänzende Rulle aufgetragen war. Bey Cooks Entde- 
ckuugsreife uinunt Ur. F. nochmals die ihm gegebene 
U- ' geheime 
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geheime Inftrurtion fehr bitter durch , und fucfir zu be- che den Küftenftrich zwifchen dem 45* ttnd 5g 0 be- 
reifen, dafs fie-uns um die wichtigen Entdeckungen greift, ift fo grofs. dafs etn Aequators Grad die Grofse 
an den Theilen der Küfte, wo firji Aguilär's, Ftic*r’s, eines engKfcheu Zolls hat. lieber beide Kurten hat Hr. 
u. a. Strafsen in das inlandifche Meer befinden, gebracht F. d3s nöthfge in einem befondern AuiTotz gefaxt, 
hatten. Wir wlffen aber aus defTen Tagebuche, dafs Cap. Divons Reife um die Welt in den jalren 1785 

nichtigere iiiodcrniffe ihn von diefer Unterfuchung ■ bis 1783, vorn Ilindelsafltftent 4 »ercsfi rd in Briefform 
abhielten. Was er nicht thun konnte , thaten die nach- abgefafst ( f. vom Original, wie vori Portlocks Reife, 
maligem Pelr.handler. Die grofsen Vonheile, welche A. L. Z. J. 1790. B. IV. S. 217.), und von Iln. /. R. 
Caphain King feinen Landsleuten von dem Pelzhandel Forfler vollftändig iiberfetzr und mit zahlreichen An- 
in China mit Grund verfpreeben konnte, weckten den merkungen begleitet, welche itv der Qunrtausrrabe den 
Unrernehrmingsgeift der Kaufleute in allen. Theilen des zwpvten Theil ausmacht, ift- durch Weglalfnng der 
brirtifchen Reichs. In China, in Bengalen, zu Bombay Briefform, des nauiifehen Details, und anderer urts Dern- 
au der Küfte Malabar und in England felbft wurden An- fehen nicht intereftanten Sachen in der Ocfavausgflbe 
ftalten getroffen, lieh diefes Gewinnftes frühzeitig zu ver- unter der Feder des Hn. G. F. fo zufflmioengcfclimolzen, 
ficheru, und einige Abentheurer fuhren fogtir unter kai- dafs fte jetzt mit Capir. Porti « ki Reife den 21011 Theil 
ferlicher Flagge, um. die Privilegien der Oftmdifchen- diefer Sammlung von 440 Sehen ausmachr. Die eigear- 
und Südfee- Compagnie zu umgehen. Auch in den ver- lieh dazu gehörigen Kujffcr Und der fetierfpe\ ende B-*rg 
einigren Staaten von Amerika verfuchten einige begü- in Cooksftufs, Äusficht der Bay von Woaliu, einer der 
rerte Männer Vortheile davon zu ziehe«; und felbft die Sandwich- Infeln , ein IJppen/.ierrath , und eine Frau 
Spanier fchickten ihre Seeotterfelle von Momerey und auf der Königin Charlotten • Infel mfr' dehifelben verfe- 
haltfornien nach den Philippinen Infeln, und von da hen , eine Schüffel und ein Löffel eben cbher. Die bei- 
nach China Cooks entdeckte Hohen wurden nun die den andern gehören zu Portlocks Reife. Divon trennte 
Stationen oder Vereinigungspunkte diefer Seefahrer, die fich ablichtiich von feinem Commandeur , dem Cap. Na- 
von da aus nord- und füdwarts jede Ducht oder jeden tlianiel Portlock, an der Nordweftküfte von Amerika, um 
Hafe» des Handels wegen auffuchten. So wurde die ihn nicht im Handel zu ftören, und machte unter pndern 
ganze Küfte in weit mehreren Stellen von vielen in kür- auch die wichtige Entdeckung der Königin Cha-i lotten- 
z.erer Zeit genauer unterfuebt, als es ein noch fo geüb- Infeln, die er auf derWeftfekc befuhr. Er alfo fovohl 
rer Mann auf einer oder zwey Reifen in diefem ftürmi- als Portlock machten verfchiedene Entdeckungen und 
fcheu Meere za thun itr* Stande gewefen wäre. Ilr. F. Beobachtungen. Hr. G. F. hat imlefs dafür geforgt, dafs 
liefert hier ein Verzeih, nifs aller bekanntgewordenen felbft in der Quartausgabe keine unnützen Wiederholun- 
ifandelsfchiffalirten an diefer Küfte von 1785 bis 1789* g en dem Lefer befchwerlich fallen. Auch Portlocks Ta- 
wo die Spanier den Handel der Engländer ftörten, und gebuch ift in derQuartausgabe um die Hälfte abgekifrzt. 
zeigt, was jeder entdeckt habe. Auch die Seeräubern- Es nimmt in diefenr 3ten Theile die erften 164 Seiten 
ähnlichen Angriffe^des fpanifihen Gefchwaders in Nut- ein. Die übrigen Schriften find 2, des Lieutenants 
kah.md, die darauf erfolgten Kriegsrüftungen, nebft dem Georg Mjorlimer Bemerkungen auf feinerReife in der Bri- 
‘da-lurch bewirkten Vergleich z.wifchen dem fpanifchen ga-ntine Merkur, unter Anführung des Hn. Sjfohn Henry 
und grofsbrittanifchen Hofe werden hier erzählt. Wir Cox nach Teneriffa , Amfterdaceeiland . den Marieneilan- 
übergehen diefes. und Hn. F. Vorfchlage einer Coopera- den , Otaheiti, den Sandwich- und Fuehsinfeln, Tinian. 
t;on der Oftindifchen und Hudfonshaycompagnie zur Be-' und von da nach- Kanton im J. 7789 (f. A. L. Z. J. 1792- 
förderung des Pelzhandels über Amerika nach China, B- I. S. 293.). Mortnner war Lieutenant von den See- 
nit ht weniger feine Mutbmafsungen über die Lage foldaten auf diefer von Iln. Cox auf eigene Koften unter- 
tmd Befchaffcnheit der Lander im hohen Norden von nommenen Reife. Von der Amfterdaminfel , die nebft 
Amerika, weil lertere feit dem fchon manche erhebli- der 17 Seemeilen nach N. N. O. davon entfernten Infel 
che Berichtigungen bekommen. Eben das gilt von der 5 t. Ptiul in 38 '\ 43 ' füdl. Breite uad 78' 13' örtlicher 
grofsen Mercators- Karte des Nordens von Amerika zur Lange von Greenwich öfters von den Öftindienfahrern 
'Beurtheilung der Wahrfcheinlichkeit einer nordweftli- gefehen, aber nur von wenigen bisher hefucht w'orden, 
eben Durchfahrt, welche Hr. G.. F. nach der erften Ar- fand er nur eine Nachricht, hey dem Dalnjgtple aus ei- 
rou> Sinithfclien Karte gezeichnet, und mit einem Re- nera Tagebuche eines gewiffen Vlamihg, der ße 1697 
ductioasmaafsftab von hundert Seemeilen! für jeden Pa- befuchte. Der vortheilhafte Fang der Robben, Seelo- 
rallel der Breite, zwifchen 40 1 und 8o° vertehon. Die wen und Seewölfe von ungeheurer Grofse, auch derCa- 
nordliche Grenze ift, wie die Lage des Sklaven- und chelotte wird künftig fchon mehrere dahin locken. Cox 
Arathaycfcow- Sees, und die Verbindung des erften mit nahm iooo gute Robbenhaute, und verfchiedene Ton- 
dem Cooksftufs, in der Folge anders befunden, und auf nen guten Öels mit nach China.. • Die Ausficht beider In- 
Arrow Slmitlis 2ter Karte verbeffert vorgeftellr, wie- her- fehl. St. Paul und Amflcnlam , und der Vlomingsrhede 
nach Gull’ gezeigt werden. Die 2te von Hh. F. nach der- an dfcr Oftfeite der letzten find hier abgebildet. Von 
felben Projection gezeichnete Karte hat den Titel: Ent- der grofsern und kleinern Marlainfel an derOftfeife von 
wurf der neurfien Entdeckungen an der Nordweßbiifte t’On Vandiemensland, find aufser dem Entwurf der Oftküfte 
Amerika, nach Hnnnrt,. Gjohnfione, IFecigborough, Port- der gröfsenr und dein ganzen Unirifs der nahe dabey 
l' Ck , Dixoii, Dttnca n, Mcares und de la Quadro geflö- liegenden kleinem auch, zw’ey AusficLten hier in Kupfer 
eben von Carl^kcf Der Maafcftab diefer letzten, wel- vorgeftellt.. 
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Drey Reifen eines amerikanifchen Bohnetfohers und feicht nur halb fo weit vom- feilen Lande, wenn- dfe bis- 
Pelzh.indlers, welche eine Befchreibung der Sitten und her entdeckte Küfte, wie es höcbft wahrfcbcmlich ill,. 


Gebrauche der nordamcrikanifchen Eingeborneo , und 
einige Nachrichten von den Pötten ain St. Lorenzflulle, 
dem See Ontario u. f. \v. enthalten, herausgegeben von 
J. Long. (f. A. L. Z. J. 1791, Bi 11 . S- 225.) In fo fern 
die Gegend' au der Nord - und Nordoftfeite des Lac. ßt- 
perior dadurch etwas bekannter geworden ift, verdiente 
diefesWerk, das fchon Hr. Hofr. Zimmermann durch ei- 
ne deurfche Ueberfetzung bekannt gemacht, in diefer 
Sammlung höchftensl nur einen kurzen Auszug des ei- 
gentlich geographil'chen TheiU. In fplcher Ausführ- 
lichkeit aber hatte Ree. wenigftens den Lang hier nicht 
erwartet. — Im Anhänge holt Hr. F. aus Meares Rei- 
fen noch nach: 1) eine kurze Nachricht von den Bafchi- 
Infeln , die feit r?j$3 von den Spaniern befetzt lind; 2) 
über die Schiifahrt aus dem Chineftfchen in das nördli- 
che ftille Meer- Meares darüber verfertigte Generalkar- 
te hat Hr. F. weggelaiTen, hauptilichlich wegen der Feh- 
ler bey. dm neuen Karolinen. Nicht genug, dafs er 
Roberts fehlerhafte Generalkarte zu Cooks letzter Reife 
dabey zum Grunde gelegt, er hat auch ««och eiue an- 
dere fehlerhafte Karte damit verbunden,, und fodieZabf 1 
der Infein verdoppelt. 

. Das.vorzüglithtte Verdienft des 11 a. G. F. bey die- 
fera Bande ift aufser der fo gefch.narkvollcn richtigen 
Ueberfetzung, und Berichtigung mancher Stelle im Text; 
wo entweder eit) Name unrecht gefchrieben, odereine Un- 
richtigkeit im Ausdruck herrfchte, die fchöne Einleitung, 
welche als die ertte Geographie der unbekannten Nord- 
länder in Amerika angefehen werden kann. Rec. 
lafst gern feine auch hier gar nicht feiten geaufserten 
philofophifchen und poiitifchen Seitenblicke feitwärts lie- 
gen ; geliebt aber, dafs fiedie AufmerkfahÄeit nicht wenig 
ftören, die man dem Vf. fo gern ganz widmet, wenn er in 
dein geographifeiten und naturhiftorifchen Fache itt. — 
Die Karte von dem nördlichften Amerika itt nach der 
zweyten Ausgabe von Arrow Smiths grofser Mercators- 
Karte in g Blatt hier nach einer llereographifcben Po- 
lar- Pvojection vom Hn. Geh, Kriegsfecretair Sotzmann 
gezeichnet, und unrcrfcheidet lieh alfo von der Forfter- 
fchen bey dem erften Theile diefcs Werks befindlichen 
Karte theils durch die Projectionsart , tlwils durch fol- 
gende Vorzüge. Der ertte wefentliche \£orzug itt Arrow 
Smith' s genauere Zeichnung von MacKenzies Entde-i 
cfcungen zu Lande bis an das Eismeer , nach detten ei- 
genhindigeir Tagebüchern. Nach derfeiben fällt der 
vertnevnte Zufammenhang des grofsen Sklavenfees mit 
Cooksftufe ganz weg. Der aus diefem See kommende 
grofse Flufei den Mac Ktnzie bis an feine Mündung be- 
fuhr, und der nun feinen Namen führt, febeiut Anfang» 
dahin zu laufen; aber er ändert feine Richtung nach 
Norden, und fallt ins Eismeer, ln der Mitte des Meer- 
bufens. darinn erftch ergiefet, liegt eine Infel unter 69°* 
14' N. Br. und 135" weftl. Lange von Greenwich. Der 
Sklaven - und Anttfiapt (tour . See liegen füdlk ber , und 
haben einen andern Umfang. Der Sklaven Flufe, wel- 
cher bejde 'verbindet, ift von der weftlkhcu. Kutte von 
N. Amerika nur 135 deuifche Meilen, entfernt. ( Vieh 


einem grofsen Theit nach aus In fein bettehr, und das in- 
kindifche Meer fich fo weh erftreckt, als auf der erften 
Karte bezeichnet ift. Ungefahr in diefer Gegend ift auf 
der neuen Karte eine Gebirgskette herunter gezeichnet 
Es itt ober der punctirte Ümrifs diefcs grofsen nordi- 
schen Archipelagus und des inländifchen Meers hier 
weggebüebep, weil man noch keine Beftiitigung dervon 
Iln. Meares erwähnten Entdeckung der Schiflfcapitaine 
aus Bottou erhalten hat. Der Punkt, wo Herrn* die 
KüiledesEismers berührte, rft wieder m den yitten Grad 
hinauf gerückt- Dalrytuple. hatte ihn auf 6 g- 15' her 
untergefetzt- Eben deshalb vielleicht ift auch die ver- 
meynre Durchfahrt aus der Repulfe Bay in das Eismeer 
weggefallen. Auch Longs Karte hat einige nützliche 
Zufatze zu diefer Karte ia. Änfehung der Meinen See» 
und Flotte gegeben- 

Naeh einer rGjo zur See gemachten Beobachtung, 
detten Urheber man aber nicht weife, fall die nördlich fite 
Gegend von Oftgrönland , die man bis, dahin gefehen,. 
im 79 ' N. Br. r und etwa 9'' weftl. Länge von Greenwich 
liegen. Von diefem Punkte an bis an das Kap des Prin- 
zen von Wales, welches die weltliche Spitze von Ame- 
rika bildet, haben wir einen Zwilchen auiu von 159® 
der Länge, die alfo der Küfte der alten Welt, welche- er 
vom Nord • Cap in Finma-rk bi«- zum Oft - Cap an der Bch- 
ringsltrafee 160' fetzt, an Länge beynahe gleich ift. 
Man urufe indefs hier bemerken, dafs die amerikanffche- 
Kutte weit hoher nach Norden hinauf liegt, als irgend 
ein Theil dereuropaifchen oder afiatifeben Kutte. Denn 
über Grönland geh« lie licher über jjo- 5 hinauf. Nimpu 
ipon indefs den Flächeninhalt zwifchcn 40' und 30’ der 
Breite, und zwifchen 10" und r^o*' der Länge : fofcftnrzr 
Ilr. F. denfelben für da« norJüchtte Amerika 185 bis 
190.000 geograpbiiyhe Qiiadratmeilen.. (Rec.., der lieh 
die Grenzlinie durch die 4 oben genannten Punkte hn 
Norden gezogen, und einzelne Gürtel von 5 zu 5 Gra- 
den nach Abzug der Meet bufen berechnet , findet über 
271000 geograph. Quadratmeileu. ) llr. F. rechnet füF 
die Seen. Flüflfe 5 bis 600c Quadratmeilea von der vorigen- 
Fiache ab, welches bey einem mit fo vielem Wader ycr- 
feheucn Lande au-.*: etwos zu wenig ift. Tn allen Fal- 
len aber bleibt ein Land über, das andcnlialbtnai fo greife 
ift, als Europa, worinn mehr als 90.000 geograpbifche 
Quadratmeilen unter einem gemäßigten und benohnba» 
ren Ilimmelsltrich liegen. Llr. F. giebf nur 6ö5CO*Qua- 
dratmeilen an., Bedenkr njanaber, dafe das Cliina iin 
innern und weftlkfren Theile viel gemäßigter ift, al*> 
im öftlichent fo kommt eine noch- größere Summe, als- 
die erft angegebene, .heraus. Die mächtigften Gebirge 
fcheinen an der NordwefitKüftv zu- feen ;. aber Hr. F. 
meynt, dafe fie keineswegs unfern' Alpen gleich kom- 
men. Das febeint vom Kliasberg. und den da herum, 
gelegenen Gebirgen . auch- vielleicht von manche,!) öft- 
lichen, befonders denen in Grönland, nicht erweislich zu 
feyu , wenn man an keine Monts, blancs gedenkt r die 
lieh d» freylicKwuhl nicht findet) mochten. — Htarnt 
U 2 und - 
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und Mackenzie fanden auf ihren Reifen die Länder des 
Innern bis zum 6kten Grad mit Waldungen bedeckt, und 
weiter erftrecken fie fleh auch in unfern Welttheilen 
nicht, — Kupfer feheint vor allen Metallen in Nord- 
amerika am haufigften vorhanden., und am allermeiften 
verbreitet 7.u feyn, nächftdem Eifen , Bley am wenig- 
fteu. (Die Menge Sumpferz in den üftlichen Provinzen 
lafst ein gleiches auch in den weltlichen verrauthen; 
und alsdann konnte die Regel, dafs Eifen am häuiigften 
zunachft auf derKrdfläche verbreitet fey, auch hier ver- 
muthlich gelten.) Von den fogenannten edeln Metallen 
hat man noch keine Spur (vermuthücb weil lie tief lie- 
gen.) — Die wichtigften Pflanzengattungen, die Aflen 
mit Amerika gemcinfchaftlich befitzt, find dasGinfeng, 
die efsbarc Lilie, Sarann , und die füfse Bärenklau. — - 
Im 'j'hierrevche ift Pennants arctifche Zoologie benutzt. 
Dafs die Menfchen in Amerika durchgehends eine ku- 
pferrotbe Farbe haben füllten, haben endlich auch ge- 
nauere Unterfuchungen an der N. W. Küfte von Ameri- 
ka hinlänglich widerlegt. Man fand hier Stämme, die, 
wenn man ihnen den Schmutz von der Haut abgewa- 
fehen hatte, eine her zarten europaifchen ähnliche Ge- 
fichtsfarbe hatten. Eben das hat maa in Tfcbile und 
den gebirgigten Theilen von Peru gefunden. In Mexico 
und einigen andern Gegenden fand man die gelbliche 
indianifche Schattirung, und in Brafllien war nach dem 
Lety ihre Farbe beynahe febwarz. Uebrigens beweifet 
der" ganz yerfchiedcne Bau der Küftenbewohner , die von 
der Fifcberey leben , von denen, die in den Wäldern 
utnhcrftreifen, fehr deutlich, was Clima und Lebensart 
für einen Eiaflufs darauf haben. 

1 

London, b. Ditly : Letters fram America, Iliftorical 
and deferiptive compriftng occurences from 1769 
to 1777; by Will. Eddis. 179p. 435 ’S- 8» (£ 
Rthlr.) 

Diefe Briefe find, wieder Titel fchon befagt, kurz 
vor und während des letzten amerikanifchen Krieg« ge- 
fchrieben, und ihr Vf. war Zollinfpector in Maryland, 
bis er fich wegen feiner Anhänglichkeit an die rechtmä- 
fsige Landesregierung entfernen mufste. Seine Ireund- 
fchaftliche .Correfpondenz unterfcheidet fich aber nicht 
von ähnlichen Producten , die wir aus diefem Zeit- 
raum über den Zuftand und die Denkungsart der FJn- 
wohner jener Freyßaaten befitzen. Die Nachrichten, 
die er darino von der Provinz Maryland mittheilr, find 
oberflächlich und ohne Ordnung zufammengc-tragen, und 
enthalten nichts mehr als die allgemeinen Befchreihun- 
gen von America , die Anfänge der Unruhen und die 
darauffolgenden Kriegsbegebenheitep. Der Vf. hat al- 
les nachläfsig hingeworfen’, oder nach den damaligen 
Zeirfchriften behandelt, davon er doch als Augenzeuge 
manche Erläuterungen und Auffchlüffe, wenigftens für 
Maryland und die benachbarten Provinzen, hatte faxn- 
meln können. Dagegen aber wird des Vf. Aufnahme, 
feine in derProviuz abgelegten Befuche, und was über- 


haupt feine werthe Perfon betrifft, mit der möglich den 
Genauigkeit und grofser Gefchwatzigkeit erzählt. Diefe 
Correfportdenz verdiente aifo keinesweges durch die 
Preife vervielfältigt zu werden, und Rec. wiU- nicht hof- 
fen, dafs fie gar-im deutfehen Gewände unferin Publi- 
cum noch einmal werde vprgelegt werden. Doch viel- 
leicht -finden unfere Lefecirkel gerade in Büchern die- 
fer Art Erbauung und Zeitkürzung. Ungeachtet der Zu- 
Rand der englifchen transportinten Verbrecher.; und der 
auf beftiinmte Zeit gedungenen Knechte (-indented Sn- 
vants) in Nordmerika oft genug behandelt iit; fo lind uns 
doch hier über diefen noch fortwährenden weifsen Ne- 
gerhandel beym Durchlefen verfchiedoe von andern 
überfehene Bemerkungen aufgeftofsen. Unter andern 
erfahren wir aus -einem diefer Briefe, dafs es in London 
vor der amerikanifchen Independenz eben dergleichen 
Neuländer gab, wie weiland am Rhein, die Unerfahrne, 
oder mit ihrer Lage unzufriedne, Perfonen mit man- 
cherley Verfprech ungen aus ihrem Vaterlande lockten, 
um lie den Coloniften als Knechte zu verkaufen. 

Paris : Almanach national portatif pour l'anneertpg 
ä luftige de Paris et des Departcuiens. g. (aLivr. 
10 S.) 

Vertritt feit der Entflchung der Repuplik die Stelle 
des vormaligen Briandfchen Ahmnac Royal de Vatis, 
und giebt von allen diesjährigen Parifer Sraatskalendeni 
die anfchaulichfle Kenntnifs der republikanifchen Die- 
nerfchaft in der Hauprftadt. Der Nationalconvent, das 
Confeil exocutif, die Geiftlichkeit, die Burcaux der Mi- 
nifter und die Jufliz find die ausführlichlten Rubriken 
. in der Beamtenlifte. Die Bemerkungen über d3S Staat»* 
minifterium des.yorigeu Jahrs hätten dadurch’ an Inter- 
effe fehr gewonnen, wenn map die häufigen Abwechfe- 
lungen derMinifter tabellarifch gezeigt hätte, indem ei- 
ne wöchentl.che Amtsführung fchon ein fehr ausgedehn* 
ter Zeitraum in manchen Epochen war. 

Lai’f.niCu ro, b. Rerenberg : Königlich Grofsbrkanyöfcher 
und churfürjllifh - Braunfchweig - Lünehurgifchn 
Staat skalendcr auf das Jahr 1793. $. (Zeitkalender.) 
S142 und 44 S. (8 jjr.) 

Bekanutlich ift er fchon lange fehr vollftändig , und 
geht mit langfamen Fortfehritten feiner Vollkommen- 
heit entgegen. Diefes beweifet fchoc die Vermehrung 
der Seitenzahl diefes sdften Jahrgangs gegen den vorig- 
jährigen (S. 240 und 28-) Indefs ift die Verbeflerung 
nicht fovvohl auf ftatiftifche Erläuterungen des Namen- 
verzeichniffes, als auf neue Beylagen überMaafs, Mün- 
ze, Gewicht und Poften gerichtet werden ; vorzüglich 
gehört in jenem der Mangel der Tituiaren, der Eichäm- 
ter und der Patrimonialjuftitiarien , wie auch der Be- 
zeichnung auswärtiger Titel und Ehrenzeichen für die 
Hiländifche Dienerfchaft , und des Cognitionabezirks der 
CoUegien za de« wefenUichftec Mängeln. 
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Brklin, in der Buchli. der Köa. Realfchule : Com- 
peudium der deutfehen Literatur - Gejchichte, von 
den oltrflen Zeiten, bis auf das fjf. 1781. Von Er- 
duin £ful. Koch , Lehrer der Griech. und Lat. Spra: 
che am Pädagogium der Kön. Realfchule. 1790. g. 
Die Vorr. VI. S. , da« Werk felbft 267 S. ( 16 gr. ) 

D a (eit Reimmann'a Zeiten kein Gelehrter die Litera- 
turgefcbichte der Beufchen im allgemeinen Umfan- 
ge zu bearbeiten unternommen hat: fo erweckte diefs 
Werk des Ha. K. unfere ganze Aufinerkfamkeit , ob es 
gleich nur einen kurzen Abrifs oder einen Leitfaden 
für Vorlefungen aakündigte. Uns dünkte fcbon viel 
gewonnen zu feyn, wenn ein Mann von ausgebreite- 
ten Kenntniffen und von Belefenheit, aus einen! mit 
Heifsc gefammleten Vorrathe, das Fachwerk möglich!! 
vollftsndig und in einer lichtvollen natürlichen Ordnung 
entworfen hätte. Ausführungen undConimentarien find 
alsdann immer leichter zu erwarten oder zu entbehren, 
wenn erft die allgemeine Ueberücht oder ein inftraed- 
ves Repertorium vorhanden ift, wornach man, wie es 
Studien und UmftaBde erfodern , weitere Forfcbungen 
und Entwickelungen einzelner Theile oderGegenflaade 
anftrllen kann.- Eine literarifche Benedictiner- Gefell- 
fchaft, wie fie Fraukteich wetiigftens für einen Zeit- 
raum gehabt hat, oder einen Tirabofchi, erwarten wir 
fflr Deutfchland fo bald noch nicht, wenn eicht der Vf. 
diefes Entworfs, oder ein Adelung, unfern Hofnun- 
gen unerwartet zuvorkommt. 

.Wir wollen nun dar vor uns liegende Compendium 
der Ideutfclten Literatur - Gefchichte , nach feiner Ein- 
richteng, genauer befchreiben, mehr um die Verzüge 
und Brauchbarkeit deffetben kenntlich zu machen, als 
einzelne Mängel und Uebereilungen anzuzeigen, die 
in einem Werke diefer Art nicht leicht ganz zu vermei- 
den lind. 

I 

In einer rorausgefchicktcn Einleitung wird im all- 
gemeinen der Begriff, was unter deutfeher Literatur 
zu verliehen fey, beilimmt, und hernaoh von den Me- 
thoden, Hülfsmitteln und Vsrkenntniffen gehandelt. 
Der Vf. nimmt deutfehe Literatur in dem weiteren 
Sinne, fo dsfs fie alle wiJftnfchafUiche Kenntniffe umfafst, 
welche von Deutfchfen thells in einheimifchea, theila 
in aasländifchen Sprachen fchriftlich bearbeitet wor- 
den ; and will die zwey gewöhnlichen Methoden, die 
chjronologifche und wüTenfchaflliche, in feinem Vortra- 
ge verbinden. Die Verkeantniffe der deutfehen Lite- 
raturgefchichte theilt derVf. in fubfidiarifcht und in an- 
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tiquarifchc. Allein bey diefer Abtbeilung liegt etweder 
ein Schreibfehler oder ein logifcher Fehler zum Grunde, 
Welcher jüngere Lefer, zu deren Gebrauche diefas Buch 
hauptfächlich beftimmt ift, verwirren mufs. Eine, wie 
die andere diefer Vorkenntniffe , ift fubfuiiartfch ; wie 
kann aber das, was den allgemeinen Begriff des Ge- 
fchlechts ausmacht, zugleich eiae untergeordnete Gat- 
tung beftinunen? Lieber hätte der Vf. jene, dieerfub- 
ftdiarifchc nennt, literarifche V orkenntnijfe nennen und 
ihnen antiquarifche zur Seite fetzen follen, ob fich gleich « 
hernach zeigen wird, dafs das meide, waa der letzteren 
zugefchrieben wird, Eigenthum der erfteren ift. Alles, 
was jede diefer Abtheilungen wieder unter (ich fafst, 
ift ebenfalls nicht mk der gröfsten logifchen Genauig- 
keit geftellt. Er theilt z. R. S. 5 -12 die allgemeinen 
Uterarifchen l'orkeniänijfe (eben die, welchen et den unbe- 
ftimmten Namen Jubfidiarijcht giebt) i)in die Vorkennt- 
ni (Teder Quellen d. h. der gleichzeitigen Schriftfteller der 
deutfehen Gefchichte ; <2) der Uiilfsvüt'el, welche felbft 
wieder zweyeriey lind: allgemeine, nerolich Schriftftel- 
lerkunde, Gefchichte der Wiffenfchaften (dazu wird, 
als Beförderungsmittel, zugleich die Kunde der literaril 
fchen Anftalten, der Schulen gerechnet, etc. als wenn Bü- 
cher nicht auch daffeibe Verhältnifs hättenj und Bucher- 
kunde; befondere, welche blofs auf deurfche Litera- 
tur fich einlchräuken: 3) in die Vorkanntniffe der Wa- 
terialien- Sammlung , worunter infonderbeit pariodifche 
Schriften verftanden werden; endlioh 4) der literarU 
fchen Lehrbücher, welche bis jetzt noch nicht extftiren. 
Ganz ohnfeblbar gehören die zwey letzteren Numero 
mit zu den Hülfsmitteln, und es ift nicht abzufehen . « äs 
den Vf. bewogen habe, fie ala eigone Spetias von -.*u 
Hülfsmitteln zu unterscheiden , ob es ihm ßlekh übri- 
gens frey ftfind, die Ilülfsmittel felbft für fich in meh- 
rere Species fibzufondern. Die unter jeder diefer üb- 
theilungen verzeichneten Bücher, find nicht llreng fy- 
ftematlfch geordnet, aber doch mit guter Auswahl äus- 
gefucht, und dienen daher zur nützlichen Notiz für jun- 
ge Studlrende. Antiquarif che V orkenntnijfe nennt der 
Vf. 1) die Gefchichte und erfte Bildung der deatfehen 
Sprache, verbunden mit einer Darftellung des früheften 
Cultur-Zuftandes der deutfehen Nation; 2) die Ge- 
fchichte der deutfehen Haupt- und Nebenmundarten ; 

3) Die Gefchichte der Schreibe- und Buchdruckerkunft! 
(Die Literaturgefchichte jeder einzelnen Nation fetzt, 
wie um dünkt, wen« fie pragmatifch feyn foll, die 
Gefchichte der Nation felbft, ln allen ihren Perioden, 
voraus. Diefs abgerechnet, macht Gefchichte deT Spra- 
che, fo wie der Schreibe- und Buchdruckerkunft, ei- 
nen Theil der Literargefcbichte felbft aus , .und läfst 
fich uicht wohl unter dem foaderbaren Titel antiijuari- 
, X Jeher 
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fther Vorktnntniße abgesondert vortragen.) So viel von 
4er Einleitung. 

Die Literaturgrfchichte der Deutjchen felbft, welche 
sun folgt, befteht aus zwey Haupttheilen , aus der all- 
gemeinen Literaturgefchichte nach Zeiträumen , und 
■aus der Specialgefchichte der einzelnen Wiflea/chaften. 

Der erfte Tbeil , Chronologifche Ueberftcht betitelt, 
befteht in chronologischen Tafeln nach einzelnen Zeit» 
räumen ; und hinter jedem einzelnen Zeitraum folgen 
erläuternde hiftorifche Anmerkungen, dadurch haupt- 
fachlich fehr nützlich und lehrreich, dafs die literari- 
schen Denkmäler und Schriften jedes Zeitraams genau 
»ad mit den nötbigea literarische» Notizen verzeichnet 
tvorden, fo dafs es jedem leicht gemacht ift, ftch 
eine vollftändige Kenntnifs der deutfchen Literatur zu 
erwerben, welches vorhin, befonders in Rückficht auf 
ältere Literatur, fehr Schwer wir. Bey läufig find im- 
mer auch Verweisungen auf andere Werke eingefchaltet 
und an Schicklichen Orten angebracht worden , damit 
ananwifte, wo mau weitläufigere Belehrungen über ein- 
zelne Perioden oder Denkmäler fachen könne. Die 
einzelnen Zeiträume find folgende: i. ErfteErfcheinung 
deutscher Völker, joo lahr vor Chr. bis auf Karl d. Gr. 
768. - II. Karl d. Gr. bis auf die Schwäbifchen Kai- 

fer, I. 768 — 1137- UI. Schwäbifche Kaifer bi* auf die 
Mitte des XIV Iah rhuodert, odefKarllV. 1. 113$ — 1347. 
IV. Mitte des XIV Iahrh. bis auf die Reformation , I. 
1347 — 1519- V- Reformation bis auf Lefiings Tod, I. 
1519 — 1781- Die Tafeln der erften Zeiträume enthal- 
ten faft lauter Data der Staats -und Kirchengefchickte, 
welche aber zur Aufklärungagefckichte der Deutfchen 
gute Auffrhlüfte geben; mit Karl d. G. treten auch Li- 
terarar -Notizen ein, die im Fortlaufeder Zeit immer 
bäufiger werden. Einige darunter, al* z. B. die Stif- 
tung einzelner Schulen, mit Uebergehung anderer, die 
gleichen oder grüflern Einftufs aaf die Studien hatten, 
Scheinen nicht fo ganz für allgemeine Littteraturgefcb ich- 
tejqualificirtzu feyn. Indeflen betrachten wir die Ta- 
feln felbft mehr als Nebeufache oder als Erleichterungs- 
ra ittel, dahingegen die Hanptfache in den Anmerkungen 
fleckt, welche dem Lefer ganz vorzüglich zu empfehlen 
find. Der Vf. hat fich allein auf iibriggebliehene Schrift- 
liche Denkmäler und Urkunden dar Deutfchen in deut- 
feken Mundarten eingefchräokt , als woran wirklich je- 
dem am meiften gelegen feyn mufste; Schriften der 
Deutfchen in fremden Sprachen find ganz übergangen 
worden , und zwar abfichtlicb . weil ihrer in der Spe- 
cia’gelcbichre Erwähnung gefchehen Soll, ln der ge- 
nauen Verzeichnung derfelben bewundern wir die 
Kenntnifsuad den Fleifsde* Vfi. der überall hervorleuch- 
tet, ob wir gleich verlichert find, dafs demfelben meh- 
rere einzelne Artikel zur deutfchen Literatur entwifcht 
find, fo gar folche, die ihm gewifs bekannt waren. 
Wir finden z. B. S. 42. den JVeifs - Kunig angezeigt und 
befrhrieben, da wir hingegen eine Anzeige des 
Tewrdanks vergeblich gefucht haben. Auch ift uns von 
Riix.ier’s Thurnierbuch nichts vorgekommen; fo auch 
nichts von Liprcrs deutfeher Schwabenchronik aua dem 
XII Uhrhundert. So werden leicht andern aufmerkfa- 
men Lefern andere Artikel vorkomflien, die fie auch 


164 

nicht eingetragen finden. Aber dennoch Ift der Entwurf 
der voüftäudigfte, den wir bis jetzt befitzen, und gewifs 
von grofsem Nutzen. 

Der zweijte Theil des Werks enthält dia Speckige- 
Schichte nach den Wüten fchafren , welcher ohnfehlbar 
eine ziemliche Reihe von Bändchen zur Foige haben 
wird, wenn der Vf. entfcbloften bleibt, den angefaa- 
genen Plan, durchzuführen und alle Theile der GeUfcr- 
famkeit literarisch zu befchreiben. Wir wollen wenig- 
ftens diejenigen Claften herausheben uad anzeigen, da- 
von der gegenwärtige Band die Literatur liefert. Den 
Anfang macht der Vf. mit der Gefchichtt der fchünea 
Wifteufcbaften, deren erfter 'J'heil, die Dichtkunft, 
oder die Gefchicfate deutfeher Dichtung anhebt aber 
nicht vollendet. Die einzelnen Gattungen der Gedichte 
folgen fo aufeinander: 1) Ernflhafte Epopöe. Dievoi 
Fifcher aufgefundene Expedilio Attilae aus dem VI. Iahrh. 
fteht an der Spitze, und Kotzebue's Theobald undAme- 
linde befchliefst mit der 67ten Numer da* Verzeickaiis 
der Heldengedichte. 2) Komifche Epopöe, zwanzig Dich- 
ter, von 0 q. Fifchart bis aqf Ivepptris Küchen diitt- 
tion. 3) Epifcke Gedichte gemischten Inhalts, als Ronva- 
ze, Volkslied, Ballade , hiftorifches Gedicht; 8* Dichter 
bi* auf Kofigarten. In einem Anhänge S. 99-ios. 
werden ältere und neuere Sammlungen zerftreuter klei- 
ner Gedichte verfchiedener Dichter angezeigt, uater 
welcher die Mufenalinanache die neueften find, 4 )&j- 
tire, von Bern. Geyjlenfis aus dem XIII. Iahrh. bi* auf 
Stoliberg, »ag Dichtar. In einem Anhänge werden 
weitere Notizen zur Gefchichte diefer Dichtuogsart 
mitgetheilt, und allgemeinere Sammlungen erwähnt, 
5 ) Epigramm , von Conr. Celtes bis auf Jo. Nie. Gut:, 
77 Dichter, aufler welchen, io einem befoudern Anhän- 
ge, mehrere au* zerftreueten Sammlungen genaust uad 
zugleich die allgemeinen Sammlungen deutfeher Sinn- 
gedichte angezeigt werden. 6) Lehrgedicht, eine Reihe 
von 64 Dichtern; Kiuniq Tt/ro etc. der Winsbeke fängt 
an, und Cur. Gottl. liößig befchliefst die Reihe. 7) Por- 
tifche Epiftel, 3y Dichter von Opitz bis auf deppen, ln 
einem Anhänge eine ftrafei-.de Belehrung über Gelegen- 
heitsgedichte. 8^ Fabel und Moralifche Erzählung, von 
Conr. v. Hurzburg bis auf Conr. Gottl. Pfeßrl 78 Dich- 
ter . worneben in einem Anhänge zur Gefchichte der 
deutfchen Fabel nützliche Nacherinnerungen und Zu- 
fätze gemacht werden. Ueber einiges bedarf der VS 
felbft noch Belehrung. 9) Drama, und zwar a) Komö- 
die, 76 Dichter, Hroswitha bi» auf Brumel. b) Tragordie 
Die Tragödie von den 10 Jungfrauen und Hans Sdchje 
eröfuen eine Reihe von 145 Dichtern , die Ijland be- 
fcbliefat. Wenn die Zahl hier etwa* entfehied, wie 
ftolz könnte der Deutfche feyn! c \Optr, zwanzig Dich- 
ter von Iac. Ayrer bis auf Fr. Müller, d) SchäferfpUl 
oderP aßorale, Scheren von lever, bis auf Schopfei, 30 
Dichter, e) Operette, oder Komifche Oper, 2v Dichter, 
f) Ballet, 23 verschiedene Stucke, g ) Emßhaf.et Schau- 
fpiel, vorzugsweife Drama genannt, 57 Dichter, bis auf 
fr. Lud. Schröder, b) Monodrama und Duvdranu, 9 
Dichter. — So weit geht dies erfte Bändchen. Wen* 
der Lefer die angezeigten Dichtungsgattungen nur da- 

nen vergleicht, deren Literatur noch crii vim ärm 7 - 
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zu erwarten fteht, fo wird er von felbft den Ueberfeblag 
machen, dafs der Reft der poetifchen Literatur allein ei- 
nen ziemlichen Bantj erfodere. Dana erft folgt die Li- 
teratur der profaifefutt ßeredfamkeit , oder des Jchurttn 
Stil's, «ach verfebiedenen Gattungen, fo wohl der Theo- 
rie als der Mutter; aufdiefe die Literatur der Brodiciffev- 
Jehaften , nemlich der Theologie, Jurisprudenz und Arz- 
neywifTenfchaft ; (Wir mifsbilligen es fehr, dafsderVf. 
«liefe Wiflenfchafren oder deren Literatur unter eiaem 
fo unedlen Kamen , der nur in der gemeinen Sprache 
«le« alltäglichen Lebens entfchuldigt werden kann, an- 
gekündigt hat. Verdient wohl das, was der FJeifs und 
Scharfiian deetfeher Gelehrten in diefen Wißen fchaften 
geleiftet hot , nach dem grofsem Haufen derer benannt 
zu werden, die fie blos handwerkmäfig und als Mittel 
des Erwerbs getrieben haben?) hernach die Literatur 
der hiflorifchen Wiflenfchaften, ferner die Gefchichte der 
phib foplnfchen und mathematischen IViflenfchafitn, endlich 
die Gefchichte der Sprachen, um welche fich die Deut- 
schen verdient gemacht haben, worauf zuletzt noch 
die -Gefchichte des deutfehen Sournalwtftns folgen Toll. 
Zunüchft geht der Plan des Vf. nur bis zur Literatur 
des fchönen profaifchen Stil’s, bis wohin das Werk für 
den lüngling auf Schulen beftimmt feyn full; allein er 
verfpricht wenigfters , die Muffe feines künftigen Le- 
hens. wenn fie ihm zu Theil wird, der Fortfetzung 
und Vollendung des ganzen Werks zu widmen. Und 
hleibt fich der Vf. in allen Tbeilen gleich, fo wird diefe 
Arbeit für das Studium deutfeher Literatur überaus gro- 
fen Nutzen ftiften und viele Erleichterung fchaffen. 

Die Literatur- Verzeichniffe nach den angezeigten 
Fächern haben wir mit Vergnügen durchgefehen , und 
wenn es darauf aakommt, durch unfer Urtheil ein Zu- 
trauen zu dem Buche zu erwecken oder zu befördern, 
fo verfichern wir, dafs uns Uebereilungen und Wer- 
ftofse nicht vorgekommen find. Ueberall haben wir Be- 
weife des Fleifsea und der Genauigkeit des Vf. gefun- 
den. Einzelne Ausladungen hat der Vf. felbft bemerkt 
und am Ende eine Nachlcfe angefügt, leder foDÜ kun- 
dige Lefer wird alimalich einzelne Ergänzungen nach- 
tragen können. Wichtige Lücken entließen das Buch 
nicht. Im übrigen hat fich der Vf. blofs auf Literatur- 
Notizen eingefchrankt, auf kurze biographifche Noti. 
zon der Dichter und auf Anzeigen der Gedichte und ih- 
rer Ansgaben, ungefähr fo, wie im gelehrten Deutfch- 
laad, ohne über die Dichter felbft oder über den Werth 
ihrer Gedichte zu urthailen. Kritik der Dichter würde 
den Plan des Buchs erftaualich vergröfsert und fonft 
auch andere Bedenklichkeiten gehabt haben. Zur 
Gründlichkeit ift es beffer, wenn man jungen Leuten 
zuerft genaue hiftorifche KenntniiTe verfchaft, and 
durch Kenntnifie fie in den Stand fetzt, felbft zu 
prüfen, zu vergleichen nnd za beurtheilen. Auch bleibt 
Beurtheilung beffer die Sache des mündlichen Vortrags. 
Indeflicn würde es die Stärke des Buchs gar wohl ver- 
tragen haben , wenn der Vf. die angezeigten Dichter 
in dto verfchiedenen Gattungen der Gedichte, nach ti- 
genth imlichtn Vorzügen nnd Fehlem nur ganz kurz cha- 
rakterifirt hatte. Dadurch würde die Gefchichte der ein- 
zelnen Dichtungsarten gewonnen haben und das Buch 


felbft lehrreicher für junge Lefer geworden feyn. Al- 
lenfalls hätte nar bemerkt werden dürfen, welche neue 
Vorzüge jede Dichtungsart durch ausgezeichnete einzel- 
ne claflifche Dichter erhalten habe. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig, b. Weygand. Die heutige Welt; ein lebhaftes 
Gemahlde der Sitten uud Lebensart verfchiedner 
Stände und Abteilungen der menfehlichen Gefell- 
fchaft, in der eigenhändigen Lebensbefchreibuug 
eines gewefenen Staatsminifters. Zwey Theile. 
1792. I Alph. 9 B. §• ( 1 Rthl. 12 gr. ) 

Diefe Schrift gehört mit zu den zahllofbn Epheme- 
ren, welche, unter einem varfährerifchen Aushäoge- 
fchllde, mit jeder Meffe die.'deutfche Literatur mehren, 
dem Publicum Geld und Zeit für beflere Lectüre rauben, 
und das Amt eines Recenfenten, vermöge deflen er 
fchlechte Bücher lefen mufs, um davor zu warnen, 
unglaublich verbittern. Der Titel läfat einen nicht un- 
wichtigen Beytrag zur heutigen Sitten - Characroriftik 
vermuten, und der Vorrede zufolge war dis Abficht 
des Vfs. nichts Geringeres, als: „dem heranwachfenden 
Menfchengef-hlechte die Kunftgriffe und Betrügereyen 
des gröfsten Theils derMenfchen vor Augen zu legen;“ 
aber am Ende läuft alles auf eine Sammlung von Geift* 
und Sittenlofen Anecdotcn hinaus, die er bey den 
Wanderungen feines Helden, durch verfchiedene Volks- 
clafien in England, an den Mann zu bringen fucht. An 
kunft volle Anlage und Ausführung des Plans, an zweck- 
mäfsige Darftellung und rich:ige Haltung der Charakte- 
re, an Feinheit und Neuheit dsr Bemerkungen, bd Leb- 
haftigkeit und Interefte des Vortrags, ift hier gar nicht 
zu denken . und die Verdienfte des Ueberfetzers, der 
ein folches Product zum Gegenftande feines KuBftfleif- 
fes wählen konnte, find gleichfalls nicht fchwer zu be- 
urteilen. Eigentlich follte der Titel heifsen : Aufge- 
wärmte Vademecums-Gefchichten in einen elenden Ro- 
man zufammen geknetet und von einem rüftigen Ueber- 
fetzungsjäger Ins Deutfche übertragen. 

Barby, zu finden in den Brüdergemeinen, und Leip- 
zig in Com. b. Kummer: Gefchichte der Miflion der 
evangelifchen Brüder unter den Indianern in Nord- 
amerika durch Georg Heinrich Loskiel 178!. X- 
783- S. ( 1 Rthl. g gr. ) 

Das Buch begreift 3 Theile, Der erfte ift für den 
Geographen fehr fchätzbar, weil er Nachrichten von 
dem Lande und befonders den Indianifchen Stämmen, 
die hinter den Nordomerikanifchen Frtyftaaten wohnen, 
befonders den Delawaren und Irokefen enthält, welche 
man nirgends fo fpeciel! findet. Seine Quellen find 
erftlich die Nachrichten des würdigen Bifchofs Span- 
genberg, der felbft viele Iahre in Nordamerika gewefes, 
und des Miftionarius Zeisberger, welcher 40 lahre un- 
unterbrochen der Million gedienet, ferner Robertfon, 
Carver und Leifte. — Die beyden folgenden Theile be- 
greifen die eigentliche Miffions - Gefchichte. Schon 1735; 
fieng die Miffion an , und zwar zuerft unter den India- 
nern in Georrien. Sie dauerte hier bis 1740, wo dar 
Xl ^ ^ Mif- 
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MiffionMr Rauch 1 b N. York die erften fiufferft fehle- 
ren und gefahrvollen Verfuche eigentlichin N England 
zu Schekomeko 5 deutfehe Meilen Oftwärts vom Nord 
River an den Grenzen van Conecticutanfieng, von da fleh 
die heilfamen Wirkungen de« Evangeliums weiter unter 
die In dun er verbreiteten. Aber waa eigentlich der ücher- 
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fte Beweiß von wahrer Sinnesänderung diefer neuen 
Chriflen ift, die Leiden-, Verachtung, und Verfolgungen 
mancherley Art, konnten iic nicht zum Ahfa.l uun 
Chriflenthuua bewegen. K ec. ifl uberzeugt, dais man 
diele ganze Million« • Gefchichte niuit ohne viele Tieil- 

nähme iefen wird. 

% 
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Fmi.oi.OGtB. ff 7 orms, bey Kranzbiihler. Einige 

Anmc rkungim zum 21 Buch det Livius j vom tten bis J 8 (.<1- 
pitei. Eine Einladungsfchrift von F. C. Matthias, dirigireudem 
Profellor des Gymnafiums zu Grünftadt. 17 93- 4<S- S. in g. 
Der Herr Profeffor klagt in der Einleitung zu diefen Anmer- 
kungen mit Recht, dafs es uns noch immer durchaus an ei- 
nem zweckmafsigen Coramencar für Schulen zur Erläuterung 
eines Gefchichtfchreibers fehle , der doch unter den bchriftftel- 
lern, die auf Schulen gelefen werden, einen der erften Platze 
behaupten müde. Di* Strcthifclie Ausgabe wurde feibft dann, 
wenn Ile vollendet wäre, diefem üedürfnille nicht abgeholfcn 
haben, da üe die hiitoritclieii und geographifchen Schwierig, 
keiieu fatt ganz übergeht , auch in den nöthigen Spracherläute- 
ruttgen noch viel zu dürftig und mager ift. Diefs bewog den 
Hn. Prof., mit einem der imerefiäuieAen Abfchniue im l.ivius, 
dem Anfang des zweyten Punifehen Krieges und .dem Ein- 
marfch Hannibals in Italien, einen Verfucb zu machen, wie 
Livius fnr Schulen zu erläutern f*y. VVortkritik lag daher we- 
niger in dem Plan des Vf., wiewohl doch auch diefe nicht ganz 
•yeriiachlalliget worden ift . und der Sinn oft auch fchou durch 
eine leichtere Interpunction z. B. Cap 6 und 2 6 . fehr gewonnen 
hat. Nur da, wo der Vf. Glofl'emen ausfptirt, könne« wir ihm 
nicht beypfiichten« So ift es z. B. eine Klippe der Kritiker, überall 
wo ein Wort durch einen Zußtz mit id ejl erläutert wird, fo- 
gleich eine Giofle zu vermutheu. S. Bttrmann zum Sueton. Äug. 
SS. So vertnuthet auch Hr M. dafs die Werte im 10 Capitel: 
id eft Italiu aus einer blofsen Randglofte entllanden feyn möch- 
ten , da fie doch wegen der Beziehung auf das hier berührte 
Ründnifs faft unentbehrlich ßnd, Scharffinniger, aber doch auch 
«ticht nothwendig, ift die MuthmalTung, dafs im 27 Capitel die 
Worte iter unius dies durch eine Marginalbemerkung, dafs die 
gleich darauf erwähnten 45000 Schritte ohngefahr die Lange ei- 
nes römifche* Tagemarfches austnachten, in den Text gekom- 
men wären. Eine andere nicht weniger fcharfiinnige Conieciur, 
nach welcher im 20 Cap. Öatt in his noua ierribi/isque fpecies 
vifa eft‘‘ zu lefen vorgefchlagen wird: in hi6 noua lutperi fp. v. 
e. findet fchon darum nicht ftatt, weil der Zufamjaenhang durch- 
aus eine gallifche Stadt oder Völkerfchaft verlangt, Illiberis aber 
noch in Spanten im Lande der Turduler lag. Vielleicht bedarf 
jetu* Stelle gar keiner VerbeiTerung, da es ausgemacht ift, dafs 
die Sitte , bey jedem bürgerlichen Gefchaft bewaffnet zu erfchei- 
nen , allen Celtifchen Völkern getneiN war (8. PeUottti» hilleire 
des Celtes T. 1. p. 3*8-) und nur polizirtern Völkern, wie die 
Römer waren ( S. Heubach de politia Komanorum p. 15. ) auf. 
fallen konnte. — Die Hauptabfi'chc des Vfs. war indeflen nur auf 
geogvaphrfche und hiftorilche Erläuterungen gerichtet.' Livius 
folgt in diefen» I'heil feiner Gefchichte fall überal dem Pol) biu6. 
Eine forgfältige Vergleichung mit diefem vertritt alfo fchon die 
Stelle eines Comment vs« und Hr. ÄT. verlieht es, alle Vortheile . 
daraus zu ziehn , da das, was Sigouius, vor Dukern der befte 
Realerklärer des Livius, hier und da angemerkt hat, noch fehr 
unvollftindig ift. So oft Livius von feinem Vorgänger abgeWt, 
und andern Ueberlieferungen folgt, fcheicit er weniger zuverlnf- 
fig. Diefe führt zu manchen feinen Beobachtungen in der hifto- 
rifchen Kritik. Sehr treffend ift unter andern die Bemerkung, dafs 
Livius iti die Erzählung von Hannibals Ueberpatig über die 
Alpeu blos dadurch Co Schwierigkeiten u u d liithfel gebracht 


hat, weil er gern »oeh Vollftändiger feyn wollt«, als der ftreng- 
prüfend« Polybius, und ihn daher ohne alle Localkenmnifs von 
den Alpen häufig, aber immer am Unrechten Ort z. B. beim 
Deberjjaug über die Düranoc (Druentia) mit fremden Fabel- 
werk niterpolirte. Dafim möcltten wir indeften die fo oft an- 
gefechtene Erzählung von dem durch Feuerfetzen und a«gt. 
(preagcen Eilig durchbrochenen Felfen cap. 37. doch nicht rech- 
nen , da Hr. v. Veilfuim im Gottingi/chen Magazin HI, f. p, 
6 s 8- ff- und andere nach ihm die WahsfcheiMlicükeit dieftr Er- 
zählung mit wichtigen .Gründen darfethan haben. Der V«rf. 
folgt bey der Erklärung tliefes Alpenmarfches , i-> welcher »ns 
die am Ende beygefugte Erläuterung der i5tagigen Marlibrout« 
beym Polybius und Livius vorzüglich gefallen hat, toiurds 
Commentar über den Griechifchen Uiltoriker, weil Folard in- 
fchauliche Erkeumnifs jener Gegenden gehabt habt. Viel- 
leicht würde er dem wegen feiner völligen Ünktmde des Grie- 
cltifchen fchon fo verdächtigen Folard auch in diefem Punkte 
weniger getraut haben , wenn er des Marquis von Saint Simon 
hijloire de Ui guerre des Alp ts ou campugne de 1744. in der Vor- 
rede p. 53. ff. baue vergleichen können, wo es fehr wahrfchr.it. 
lieh gemacht wird, dar* die Aipes Cottiae des l.ivius der Vif« 
im Marchefat Saluzzo feyn muKen. Gerne zeichneten wir aui 
diefer reichhaltigen Schrift noch mehrere Winke über die übri- 
gen Quellen aus, denen Livius feine Nachrichten verdankt, 
über die Art, u ie er iic benutzte u. f. w. aber. fchon da* angez 
führte beweift hinlänglich, wie viel Beruf der Vf. habe, diefe Lü- 
cke eines zweckmafsigen Commemars über den Livius für 
Schulen auczufulieu, oder, was gewifs recht viele mit uns witit- 
fchen werden, die Bearbeitung des Theils der Campifchen Schul, 
encyclopaedie zu übernehmen, der dem Livius gewidmet feyn 
wird. Natürlich wird dann manches kürzer gefaßt w -erden kön- 
nen, was hier, um hifterüche Kritik zuüben, weitlauftiger aus- 
geführt wurde, und manche Werterklarung und antiquarifche 
Erläuterung hlnukenuun , die wir felblt in diefem Verdick 
ungern vermißen z. B. cap. 3. Annita! deiatus in praetorium 
«ine frühe und darum fehr merkwürdige Spur der eleuatio fupar 
clypeum , C- 12. Aioreut publice Sogar. t. hafpes in einem uf- 
fprdnglich Griechifchen Staat, wie Sa K uni, der rirökucs. S. nach 
Valkenaer, Heeren in d. Biblioth. der ah. l.i». u. K. flr. V. p. J* 
c. lg. jinut e toga Jaetus bedarf um fo mehr einer Erläuterung, 
da diefe Gefchichte auch ein Gegenftaud neuerer Kunftwerke 

S worden iß, und die Art, wte die Bufenfahe durch einen 
ückwurf der toga auf die rechte Schulter gebildet wurde, felblt 
von einem Saumaife zum Fiorus p. 371. edit. Duker. mi»rer- 
Banden, und von dem neueften Uebeffetxer des Livius, Hn. 
Große, in Beziehung mit Schwangerfchaft gefetzt werden konnte. 

Stockholm ,' b, Caribehm: Ji . ir . de : Uck (Ph. M. Jac,) Tal 
pa Ji. K. II. Hertig Carls hrga Namnstag baliit etc. (Rede auf 
S. K. H. des Herzogs Carl hohen Namenstag, in der ürdeus- 
Gefellfchaft der Abo. Seemänner an dem Feiertage derfelben 
gehalten.) 174*1. Diefe nach dem leztern Kriege a'lererft ent- 
ftandeu« Gefelifchafi bat des Herzogs, als fehwedifeken Grat*« 
Admirals, Namenstag zu ihrem jährlichen Feyertage ausgefetzt. 
Die Kede ift ziemlich würdig in Verfen uud in Frofe abgefaf- 
fet. In manchen Wendungen derfelben durfte« lieh Terfdüe* 
deue fchweailche SchrtfUlciier wieder finden. 
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rechtsgelaiirthf.it. 

Frankfurt u. Leipziq (Stuttgart, im Verlag des 
Vf.): Coumentar über das Herzoglich IVirtembergi- 
fche Landrecht. Von dem Kanzleiadvokat Ludwig 
Friedr. Griefinger dem jungem zu Stuttgart. Erfter 
Band. 1793. 31 1 S. 8* 

D er Vf. liefert hier den erflen Band des vor einiger 
Zeit von ihm angekündigten Commentars über das 
wirtembergifche Landrecht. Da derfelbe nur fünf Ti- 
tel des zweyten Tlteils, der von Conrracten bandelt, ura- 
fafst, fo läfst es fich vorherfehen , dafs das Werk zu ei- 
ner beträchtlichen Anzahl von Bänden anwachfcn werde. 
Wir laßen es dahin g^ftellr feyn, ob der Vf. nicht beßer 
gethan hätte, wenn er, ftatt der> Ordnung des Gesetz- 
buchs zu folgen, das Ganze in eine fyftematifche Form 
gebracht, und die Stellen des Landrechts und anderer 
Landesgefetze zura Beweife der vorgetragenen Sätze an- 
geführt, in den Anmerkungen fodann die Abweichun- 
geu vom gemeinen Rechte ’und die Gründe derfelben be- 
merkt, und dunkle Stellen erläutert hätte. Wenigftens 
würde durch diefe Behandlungsart das Buch zwar an 
Ausdehnung verloren, aber an Vollftändigkeit und 
Brauchbarkeit gewonnen haben. Dpch auch fo, wie jetzt 
der Plan angelegt ift, mufs das Werk immer ein fehr 
nützliches Werk werden, wenn der Vf. den Foderungen 
durchgängig Gnüge leiftet, die er fich felbft vorfchreibt. 
Er will uemlich: 1) den Text des Landrechts nach der 
correcteften Ausgabe abdrucken laßen, (eine bey der 
Seltenheit der guten Ausgaben des wirterabergifch. Land- 
rechts Dank verdienende Mühe) und jedem abgedruck- 
ten Paragraphen feine Erklärung beyfügen, 2) um (auf) 
die Entdeckung und Darftellung des richtigen Sinns ei 
nes jeden Paragraphen immer aufs forgfaltigfte bedacht 
feyn, und in diefer Hinficht auch immer die Schriftftel- 
ler auf das vollftändigfte anführen, welche theils in recht- 
lichen Gutachten etc., theils in Difputationen u.a. Wer- 
ken, etwas zum richtigen Verftande eines Paragraphen 
bey<»e:ragen haben, 3) Die Erklärung fo einrichten, dafs 
fowohl der wirkliche Jurift, als auch der Nichtjurift be- 
friedigt werden folle, 4) immer anführen, wo ein Satz 
des wirtembergifchen Lindrechts in neueren herzogli- 
chen Verordnungen näher beftimmtoder abgeändert wor- 
den ift. und 5) wo es ihm nothig Scheine, fich in die 
detaillirte Erklärung diefer das Herzogliche landrecht 
näher beftitnmenden Verordnungen emlaflen.“ Wir 
wollen nun fehen, in wie weit diefe Erfodernifle in dem 
vor uns liegenden erften Band erfüllt find. Der 
Text ift nach der Ausgabe von 1610, welche die cor- 
rectefte ift, meiftens nach der jeu* üblichen Rechtfchrei- 
A L. Z. 1793- Dritter Band. 


bung jtbgedruckt. Dabey hat der V f. einige Verbeßerun- 
gen des Textes angebracht, welche die Ergänzung des 
Sinnes zu erfodern fehlen. Die Einführung einer bef- 
fern Orthographie hätten wir gebilligt, wenn der Vf. 
diefelbe auch nicht durch ein Gleirfmifs zu rechfertigen 
gewufst hätte. In dem Commemar felbft ift der Sinn 
des Geferzes, wie uns dünkt, meiftens richtig Angege- 
ben. Um jedoch dem Vf. zu zeigen, dafs wir fein Buch 
mit Aufmerkfamkeit gelefen haben , wollen wir einige 
Stellen anführen, in denen der Sinn des Gefetzes nach 
unferer Meynung nicht ganz getroffen ift. Davon kön- 
nen wir uns z- B. nicht überzeugen, dafs das «euere 
Landrecht bereits die Vertragszeichen beym Anlehen, 
wie §. 7. behauptet wird, für gültig anerkannt habe. 
Die Worte des Landrechts; auch Eocers und Binden- 
fchärs Zeugniße find dagegen. Die Abänderung der 
Worte des altern I.andrechts Scheint durch die Aufnah- 
me der Verzugszeiren nothwendig geworden zu feyn. 
Auch zweifeln wir, ob der Gefeugeber im dritten Titel 
§. 15. die harte Verordnung des rüraifchen Rechts billi- 
gen wollte. Denn er fagt ausdrücklich , dafs die Gaft- 
wirthe nur zum höchften Fleifs „verbunden feyen, und • 
blofs durch unversehens zugeftandene Unglücksfalle" 
entfchuldigt werden. In einer Verantwortlichkeit, die 
fich auch auf die Folgen der culpa UviJJima erftreckte, 
lag gewifs fchon Rückficht genug auf das befondere Ver- 
hältnifs der Wirthe , und weiter wollte der Vf. des LR. 
nicht gehen ; er hätte fich fonft fehr unbeftimmt und 
zweckwidrig ansgedrückt. Wenn das Landrecht darinn 
vom römifchen Rechte abweicht, dafs es denjenigen, 
der fich um Seines eignen Vortheils willen zu Verwah- 
rung einer Sache anbietet, nur wegen eines geringen 
VerSehens verantwortlich macht; fo finden wir auch kei- 
nen Grund, die nach ft vorhergehenden Worte ihm zu 
Gutem, „dem römifchen Rechte zu gefallen, auf den Fall 
einzufch ranken, da der Vortheil beider Contrahemen die 
Hinterlegung veranlagte. DaTs aus dem dritten Titel 
§. 12. eine Abweichung von der ächten Theorie des rt>- 
mifchen Rechts zu folgern fey, können wir nicbt'einfe- 
heR. An manchen Stellen Scheint uns der Vf. für einen 
grofsen I heil feiner LeSer, befonders für Nichtjuriften, 
nicht genug gefagt zu haben. So dünkte uns im I Tit. 

§■ * 3 * m Tit. $. 3 * 4 - 5 11, IV Tit. $. 4 u. a. Ö. 

noch manches einer näheren Erläuterung zu bedürfen. 
Befonders hätten wir gewünfeht, dafs der Vf. die vorgtv 
tragenen Sätze öfters durch paßende Beyfpiele deutlich 
zu machen gefuchr hätte. So viel dadurch das Buch 
an Bogenzahl ftarker geworden wäre, fo viel hätte ihm 
auf der andern Seite auf eine zweckmäfsige Art wieder 
entzogen werden können, wenn der Vf. fo manche Fra- 
gen aus dem antejuftiiuanifchen Rechte, und den rörai- 
Y fehen 
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t- f»e:i Rechtsalterthümero 7 - B. §. 6c. die Frage voh den 
rt-v iulichcV) Wirkungen eines Mandats nach dein älteften 
rcmifchen Rechte, §. 63. not.-m. einen Streit derProcu- 
lajaner und Snbinianer, §. 64. not. w. die Ableitung 
gcwifTer Kcchtsgrundfatze aus dem Stoifchen Syftem, §. 

die Eiitftehungsgefchichte der Recbtswohlthat der 
Divifton of. d. gar nicht berühret hatte, wenn pr in An* 
tührung literarifcher Belege für entfehiedene Rechtsfa- 
t/.e fparfamer gewefen wäre, und nicht fo viele holliin- 
difche, fpaiiifche» franzöGfche und andere Juriftcn , die 
gröfstentheiis nur in grofsen Bibliotheken anzutreffen 
find, und von' den meiden, für welche fein Werk zu- 
niithlt beftimmf ift, gar nicht benutzt werden können, 
als Gewährsmänner aufgeführt hatte. Wir bewundern 
in der 1 bat an einem fo jungen Manu, wie der Vf. dem. 
Vernehmen nach ift, dgn reichen Schatz von literarifcher 
Gelehrfattikeit, und eine feltene Belcfenbeit in den he- 
fte« Commentatoren des rümifchen Rechts, und in altern 
Schriften für die Exegcfe deftelbcn, bedauren aber, dafs 
hier dergleichen Blumen aus den Luftgefilden der foge- 
mmnten eiegante» Jurisprudenz gerade nicht an ihrem 
Platze find. Es hat uns zwar gefreut, dafs der Vf. fchon 
beym zweyten Titel die nicht ganz zweckmafsige Wcit- 
läufngkeit in Erörterung der rümifchen Definition und in 
Aniuhrung der allgemeinen Literatur über die Materie 
rer allen hat. Wir hätten aber dagegen gewünfeht^ dafs 
er die neuern cinheimifche Verordnungen, durch welche 
das I.aadrecht Abänderungen und Zufatze erhalten hat, 
vollftandiger angeführt, und forgfaltiger erläutert hätte. 
So vermifien wirz. B. den gröfsten Theil der Generalre- 
feripte vom 5ten Dec. 1692. und igtenDec. 1734. Doch 
vielleicht holt der Vf. diefes beym Qten Titel noch nach- 
Leber einen Punkt diefer Gefetze äufsert derfelbe eine 
Meynung, der wir nicht beyftimmen können. Es er- 
klären diefelbcn nemlich den Ueberkauf in jedem Fall für 
unznlafsig, wo jemand einem andern kurz vor derAern-' 
te Früchte in einem gewiflen Preife überläfst, und lieh, 
ftatt der Bezahlung in Gelde ein Aequi valent von Früch- 
ten nach einem beftimraten Marktpreife verfprechen lafst, 
und führen hiebey zum Grunde an, dafs diefes ein Kauf 
und für keine Anlehnung zu halten fey- Der Vf. zwei- 
felt, ob dadurch ein früheres Gcneralrefcript vom I4ten 
Marz 1642, das bej- Fruchtanlchnungen zwölf und c\\ 
halbes Prozent als jährliche Zinfen zu nehmen erlaubt, 
mit Recht eingefchräukt werde, undgründet feinen Zwei- 
fel befonders darauf, dafs der Grund jener fpätern Ver- 
ordnungen nicht richtig fey. Wir linden aber die Ein- 
fchrankung deutlich genug ausgedrückt, und würden ih- 
re Wirklichkeit und Rechtraafsigkcit annehmen , wenn 
auch wirklich ein juriftifcher Irrthum dabey zum Grun- 
ds* läge. Hievon können wir uns jedoch nicht überzeu- 
gen , da die Neben bedingung, den fcftgcfetzteu Geld- 
preis in Früchten abzutragen , w die Natur des Rechtsge- 
schäfte» nicht verändert. Da, wo der Text des Gefetz- 
buchs den Vf. auf den Zinswucher führt, hätte unfers 
Erachtens ftatt der Bemerkungen über den politifchen 
Werth der Wurherverbote angeführt werden füllen, dafs 
der Gerichtsbrauch di^ gefetzlichen Folgen des Wuchers 
febr gemildert habe. Befonders pflegt das fechfte Prp- 
*-**nt weder an 4en Schuldner zurück zu fallen,, noch. dem 


Gläubiger eine Strafe zuzuziehen. Wir haben übrigens 
mit Vergnügen yvahraenoaunen, dafs der Vf. feinenSül 
allmählich von den Auswuchten reinigt, (furch die ein 
falfcher W’itz feine frühem Geiftesproducte verunftalte- 
te , und dafs er aufser der Vorrede feinen Leiern nur 
wenige Metaphern und Allegoricen zum Belten gegeben 
hat. Eimuat find dergleichen Redefiguren in Werken 
von diefer Art nur dann erträglich , wenn fie fparfam 
und fchicklich angebracht find, und tnit der Trocken- 
heit des übrigen Stils nicht allzufeHr contrafttren. Und 
dann mufs auch zwifeben den Begriffen, die man ver- 
wechselt. eine nicht zu entfernte Aclmlieftkeit und ein 
gegenfeitiges Verhcdtnifs wahrzunehraen fey». Es hat 
in der That ein burleskes An feilen , wenn S. 25.- Clyk. 
Fried. llarprecht mit der unüberwindlichen Flotte d« 
fpaniieben Königs Philipp, wenn Vorr. S. -20- eineUom- 
pilation mit der mediceifchen Venus, cbend. Nachbeter 
mit „Koppelhunden, die fich in allen Stücken nachdem 
Spürhunde richten, anfchlagen, wenn fie aqfchlagcn hö- 
ren , und fklavifch der Fährte nacblaufen, die er an* 
giebt,“ Vorr. S 22. inhaltvolle Theoretiker mit dem Her- 
kules des Lyfippus und wortreiche Praktiker mit dem 
Farnelifchen u- f. w. verglichen werden. Doch derglei- 
chen Fehler gegen den guten Gefchmack inder-Schreib- 
art find in dem Werke felbft nur höchft feiten anzutref- 
fen , und verdienen Nachficht wegen der vielen unver- 
kennbaren Vorzüge, die der Flefts und die Gefchicklich- 
keix des Vf, feinem Producte gegeben, har. 

Cassei., b. ITampc s Wittwe : Caroli Frfcderiti Ifiitkh, 
J. U. D. oc in judiciis Haftiae - Caftellanae fuperio- 
ribus advocati et procuratoris ordinarii, Defaeatto 
juris civiliu in terris Hajfo ■ Cc.jfellauis ufilati, Jvflt- 
tnatice confcript*. Pars prima. 1791. 216 S. g. 

Die Abficht des Vf. ift, dos heftencafieliche bürger- 
liche Priv atrecht, in fo ferne es von den in Deutfchland 
geltenden gemeinen Rechten abweicht, oder folihe na- 
her beftimrat, in fyftematifcher Ordnung vorerft zuerhrn* 
tern, und, wenn feine Arbeit Beyfall findet, in der Fel- 
ge auch fein vaterlandifches peinliches und Lehenrecht 
auf diefelbe Weife zü bcarbeitrn. Der vor uns liegen- 
de erfte Theil enthalt das Perfouenrecht , in fo weit« 
auf den flatum naturalem — iin Gegenfatz gegen den 
Jlatuwi civiUm — fich beziehet. Die dahin einfchlagen- 
den Materien find in folgender Ordnung aneinander ge- 
reihef: Cap. 1 . De jttris hajfiaci confticutione. CaplC 
De Juris hajfiaci mutat/one. Cap. 111 . De juris 
fubßdiis. Cap. IV. De jure aetatis. Cap. \i. De jure 
Jexus tarn majeulini quam femiuini. Cap.. VW De jure 
aegrotarum. Cap. 111 . De jure fanae weutis. Cap. 
1111 . De jure prodigörum. Cap. IX. De jure ebr.arum. 
Cap. X. De jure cunfanguinitatis. Cap. XL De jurt 
perfonarwn mijerabilium et pauperum. — Dafs diefe Stel- 
lung der einzelnen Rechtsleb ren nicht eben fehr den 
Namen einer fyftematifcheu Ordnung verdiene,, bedarf 
kaum einer Bemerkung. Noch viel unfyftematifcher, 
unlogift her und unbefriedigender aber ift die Ausführung 
felbft. Der Vf. hat alles, was er in den einzelnen bef- 
ftfehen Landes Verordnungen fand, ohne Auswahl zufauv- 
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men gerafft, die einzelnen Gefetze in das larernifche 
überfetzt, und dann noch faß durchaus die Gefet7.es Wor- 
te m der Urfprache m extenfo eingeriickt. Ein ange- 
hängtes Regilter foll zwar die Brauchbarkeit des Buches 
vermehren allein auch diefcs ift fo zweckwidrig ein- 
gerichtet, dafs dadurch der Nachtheil der Verfchiebung 
Co vieler heterogener Materien nicht gemindert wird. 
Zwar beruft fich.Hr. W. in der Vorrede darauf, dafs er 
kaum das achtzehen te Jahr zurück gelegt habe; allein 
wie will er es dadurch vor dein Kichteriluhl der unpar- 
tecifchen Kritik rechtfertigen, dafs er fein einzeiliges 
Geißeskind deta Druck übergab ? — Einige Proben mö- 
gen das-' vorfteheude Unheil rechtfertigen. — In dem 
'Kapitel — di juris liajftnd mntatione — wird gehan- 
delt — Je somitum palatiuorum nuctoritate i-i liajfia i 
in dem : de jure aetaiis — de infanticidii poena, de libe- 
ris n feptimo anno usque ad decimum qtuntum in fcliolas 
mittcmlis, de aetate ad facram coe'uam admittendormn, de 
iis , qui ad operas venatorias admittuntnr , de aetate foe- 
tttinamm aptul clericos tolkrandarum ; in dem: de jure 
fcxtis tarn mafeulini , quam feminitti — de foeminis chri- 
Jluinis die Satnrui apiul judaeos commorantibits, de nutxi- 
cibus ckrißianis judacurutn infantibus non adhibendis, de 
foeminis a facidtate bnptuandi in cafu uecejjitcitis exdu- 
ß.s i in dem: de juribus aegrotorum — de purgatione pla- 
tectruwi, de Ja* ra coena et baptismo aegrotis exlubetulo, de 
vietn aulkis aegrotis eihibendo; in dem: de jure fanae 
enentis de dclinquentibus infanis in dem i de jure 
ebriorum — de ebr.etate clericis praefertim vitanda , de 
ebrietate in praedicationibns verbi ilivini vituperanda u. f. 
m. Drey, vier mal mit denfelben Worten die nämliche 
Sachen in den vcrfchiedenen Kapiteln zu wiederholen, 
trägt der Vf. ohnedem kein Bedenken, und die neue Li- 
teratur feheint ihm vollends ganz fremd zu feyn.. 

. f . 

' LIT ER A RGESCHT CUT E. 

Venedig, b. FracafTo: Letteratura dei Hwnidi, memo- 
ria dell’Ab. Antonio de Toms , Patricio di Siviglia, 
deirAccademia delle. Scienze di Padova. 1783. gr. 
4. 104 ( 19 gr.) 

Dos Publikum hat den gegenwärtigen Auffatz einem 
Werk zu verdanken, das der Hr. Abbö Avdns 1781 
über die allgemeine Literatur berausgab. Es werden 
in demfelben die Aethiopier und andre afrikanifche Na- 
tionen als unbedeutend mit der AeuLerung übergangen, 
dafs kaum ein paar Männer aus jenen Gegenden, und 
auch diele erft durch den F.Lnflufs der romifefcen Auf- 
klärung, eine ausgezeichnete Rolle unter den Gelehrten 
fpielten. Hr. Ton ei linder himmelfdireycnde Ungerech- 
tigkeit gegen die iiterorifche Ehre der cpmidifchen Na- 
tion in diefem -Unheil, und vorliegendes Werk foll die 
Beweife liefern. Einige Kapitel werden vorausgefebirkt, 
um den Begriff von der Gröfse des Landes, '(welches er • 
weit genüg auszunehnen weifs, ) von der Genealogie 
der- dlteften numidif hen Fürften und von der Stufe der 
Cultur zu geben, auf welcher die -Nation Rund. Man 
kann dem Vf. eine fehr ausgebreitete Belefenheit nicht 


-abfprechen, und wem daran gelegen iß, die zerftreu rpn 
Notizen von afrikanifchen Königen gefaramelt zu lin- 
den, der trifft hier auf manche kleine Ausbeute; mir 
darf man fich nicht irre machen laßen , dafs Itr, T. itn 
vollen Ernft vom König Antaeus beginnt. In der l'ei- 
ftescultur glaubt er zwar: (S. 31.) „felbft'die Gärten der 
„Ifefperiden hatten keine kofilicbcrn und keine rcichli- 
„ehern Früchte getragen, als die tiumidifche Literatur,“ 
fchon in Zeilen, da noch keiu Römer von ihnen wufste ; 
unterdeflen ftützen fich feine Beweife blofs auf wenige 
Natur- und Kunftproducte, die aus Africa verführt wur- 
den, und auf Stellen in der Aeneide des Virgitius, durch 
deren Hülfe er feine Numidier zu Altronomen ctc. zu 
erheben weifs. Bis zum gten Jahfh. Roms kann Hr. T. 
fu wenig als andere einen bekannten Schriftitcller der 
Nation auf bringen; aber deswegen zweifelt erdoch ker- 
nen Augenblick an einem hohen Grad der Cultur bey 
derfelbcn, fchon durch den Einflufs der Karihaginen- 
fer. Dfcnn Sophenisba, eine fehr gelehrte Dame diefes 
Volks, war ( wenn auch nur auf kurze. Zeit) mit dem- 
König Mafiuilfa vermalt, und hotte, nach der innigften 
Ueberzcugung des Hn. T. , eine gute Anzahl Profefio- 
ren und Bücher mit fich genommen. Mehrere Karth*- 
ginenfer folgten den erßern , wegen der UnglücksfaUe, 
welche ihr Vaterland zu Grunde richteten;, „undfiefoll- 
„ten nicht punifchen Gefchmack und punifche WifTen- 
„fchnften auf ein Volk verpflanzet haben, deflen Geiftes- 
„kr;ifte eben fo flink und durchdringend waren als ihre 
„Reutercy?“ Nach Sophonisba „zeigte fleh am numidv- 
„fehen Himmel Mafinifla-; fid war der Planet Venus, 
„er der Mars. “ Ein Gelehrter mufstc der letztere 
feyn , weil er dct\ Ackerbau befoderte; - ein Arzt, weil: 
er fich einft auf der Flucht feine Wunden mit Kräutern 
kurirte. Hr. T. ärgert fich, dafs ihn Fabriciu» nicht un- 
ter die Zahl der alren Aeczte aufitebmen wollte. ItO' 
erflen Jahrhundert unferrr Zeitrechnung tritt Nuinidien 
im vollen Glanz der Gclehifamkeit hervor durch den 
grofsen Kunig Juba II. „Hätte das I.and’nuch nur die» 
fen einzigen Gelehrten hervorgebracht, fo dürfte esfehen 
mit Recht ftulz feyn ; aber es fleigen in der folgendem 
Zeit »och andere Riefen aus der ungeheuer« Waf- 
fe..“ Diefe werden nun nach der chror.oiogifchen 
Ordnuag aufgeführt An der Spitz# floht M. Corn .. 
Frontn , der Lehrer des Marc Aurels; ihm folgen ■*')>«- 
lejus, Minttcius Felix, Arnobius, Lactantius, St. Augußb 
nur , Theodoras Prifcianus der Arzi. ZwifcÜen dielen 
erfcheint- eine beträchtliche Anzahl anderer Männer, de- 
ren Schriften zwar ni<htauf uns gekommen find, die 
wir aber doch als Gelehrte durch anderweitige ZeugpilTe 
kennen^ Sind auch manche unter ihnen, die auf den 
ausgezeichneten Ruhm, welchen ihnen Hr. T- zutHeilt, 
keinen Anfpruch^ machen körnen . z. B. die Ketzerho- 
flreitcr etr. , und wieder andere, deren Vaterland fich- 
nicht erweifen lafst; fo gebührt doch dem Vf. das I.ob* 
eänes unormüdetea Fleifses in AafTuchung der einzelnen: 
Nachrichten, vorzüglich aus den Schriften des Hierony- 
mus, fo wie einer genauen Bekanntfchaft mit den Wec i 
ken der norh vorhandenen numidifclien Schriftfteller, 
deren Eigcnthümlichcs er felir genau, frcylicb. immer 
» mir 
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mit übertriebnen Lobfprüchen, angiebt. Neu war dem 
Rec. die richtige Bemerkung, dafs im fünften Jahrhun- 
dert die punifche Spraehe in Afrita noch eine lebendige 
war. Hr. T. beweift es aus dem 173, 242 und 261 Ben 
IJrief des heil. Auguftins. — Der Vf. dedicirt diel'es Buch 
dem Hn. Kardinal Borgia , und zwar auf eine fo origi- 
nelle, wenigftens einem Doutfchen ungewöhnliche' Art, 
dafs es Rec. für Sünde hielte, einige der auffallendlten 
Züge aus derfelben den Lefern vorzuenthalten. - „Glück- 
lich lag.das Volk der Numidier im uralten Befitz feines 
ausgezeichneten Rubins, und. fürchtete nie die ihm ge- 
bührende Achtung verlieren zu können; aber mit einem 
Schlag fahe es fich aus diefer tiefen Ruhe aufgefchüt- 
tert. Ihr Name , Hochgelehrter Herr Kardinal , hatte 
Aufmerkfamkeit in Numidien erregt (und WO Tollte er 
lie nicht erregen?), fie waren der Nation als ein Erobe- 
rer aller literarifcher Herrfchaft gefchildert worden, der 
fich anfangs mit- den Gränzen von Beuevent begnügte, 
bald aber unter den günitigen Aufpicien des Glücks nicht 
blofs die Etrusker und Volsker unterjochte, fondern 
auch die See durchwadete, durch die Griechen undEbrä- 
er bis nach Arabien drang, und fich zum unumfehrauk- 
ten Gebieter aller diefer Völker machte, welche jetzt ih- 
ren Eroberer als ßefchützer und Vater des Vaterlands 
verehren. Die Nation hörte ferner, dafs Ew. Eminenz 
entfchloflen wären, Aegypten anzufallen, und deswegen 
fchon einige fliegende Korps unter Anführung des Zoüga 
und Schow vorauägefchickt hätten. — Man kann fich 
denken, welche heftige Bewegungen diefe wichtige 
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Nachricht unter dem Volk verutfachtc. Ia rtöglicbfter 
Eile fammelte fich der hohe Rath zur Berathfchlagunga 
Eia Theil ltimmte mit vieler Hitze, man müfie fchnell 
eine Armee jener Reiterey, die felbll den Römern fo 
fürchterlich war, au die Uränzeu Aegyptens vorrücken 
lallen , und zugleich muthvolle Gefamlten abfehitken, 
die, wie i’opiiius einll, ihnen nicht erlaubten, aus dem 
gezogenen Zirkel zu treten, bis Sie Sich in die Abfich- 
ten des aufgeklarten Volks gefügt hätten. Aber dieGe- 
genpartey fetzte mit grolser Weisheit entgegen, alle 
diele Vorlicht fey unnothig; auch könne der Schwäche- 
re dem Ueberlcgnen keine Gcfetze vorfchreiben , man ! | 
habe mit einem Cafar in der Gelehrfamkeit zu thun, 
der gleich grofsraüthig und unwideritehlich fey. Es 
lade fich allo kein heilerer Sieg denken , als eine vor- 
läufige Einladung zum Belitz Nuraidiens. Die letzte 
Meynung wurde einltimmig angenommen, und man be. 
fchlofä eine üefandfehaft zur Huldigung ab/.ufchicken, 
welche im Namen der Nation Ihre Suuverainetät aner- 
kennen füllte.“ Um die Schönheiten der Zueignung 
ganz zu füllten, mufs man fchlechterdings das Original 
iin vollen Schmuck lefen ; denn wir haben blofs das Ske- 
let geliefert, und noch dazu den wichtigen letzten Schluß 
des Rathrs weggelaffen , nach welchem es auf eine eot- 
fcheidende Schlacht ankonamen full, wenn die numidi- 
fchen Gefandten nicht gleichen Rang mit andern m der 
Literatur refpectablen Machten am Hof des allgemeinen 
Bezwingers erhalten. 1 s 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VnnMtsciiT* Scurifter. Korrköping : Jac. jixtl Lmd- 
Horn Tal vid Doftorinnaxs, Fra Hedtr: Suph. Jjdcnt född txing 
f.raf. ( J. A. I» Hede beym Grabe der I rau Dcctorinn H. S. L. 
(TebornenE- d. 28 Apr. 1791.) 1791. 68 S. 8. Diefe Rede vrr- 
«ine umdiindhehere Anzeige nicht blofs ihrer Ausführung, 
fordern auch der «»gehängten J»e> Jagen halber. Der Herausge- 
ber id der feinen Landeleuten «ufeerll fchatzb.ire und den Au*, 
ländern rühmlich bekannte llr. Pref. Lid/n, welcher dadurch 
(einer verdorbenen Mutter ein «lachah/uungswürdiges Denkmal 
der kindlichen Liebe fliften , feine Zeiigenoßen und die Nach- 
welt von dem, wa# er in Verbindung mit jener für die Gelehr- 
famkeit geihan, unterrichten, und alles mit Anmerkungen, vor- 
züglich hidorifchen, erläutern wollen. Der Vf. der Irauerrede 
id 1fr. I.indtlom, ehemaliger SJtyteiauifcher Prof, zu l-’plal», 
ietzi Bifchof au Linkdping ; und macht ihm und der Verltorbe- 
j, rn Reiche Ehre, ßie war wegen der Kigenfchaften ihres Gei- 
f|o* und llerzen* gleich achlungswerth , und-llimmte mit dem 
.-•hnc für di* Beförderung der Literatur ganz überein. Sie war 
i~i->. den 12 Nov. geboreu, darb zu l.inkdping d. 20 Apr. i7yi, 
u ard 8 Tape darauf nach dem fchwedifchen Ceremoniel in der 
Dnmkirche begraben; aher der entfelte Leichnam herr.aeh zu 
dem alterlirhen Begrdbnifle auf einem Landkirchhofe gebracht. 
Von S. 2t f- folgen alsdann acht Beylagen. 1) De« verflorbc- 
nm Keicl ^rath» und Canzlera der Upl'. Ünuerfitat, Graf Huden- 
icltöld, Schreiben an dm König, betreffend die j .jdönfehe Sehen- 
' 2) De» Prof. Lidcu Uittfchrift an deufeibeu in diefer äa- 
riie * 3) Eben deü’elben und feiner Mutter Schenkungsbrief mit 
der Varfchnft fut de» Bibiioiludur und d«n Biblteiheksgefetzcn. 


4 ) Das Gutachten des König). Kanzleycollegiums darüber, sä 
Die Königl. Bedätigui gsact« vom 10. Apr. 1780. 6) de» Prof, 
l.idens vorgefchlagene und von der Mutter genehmigte Verän- 
derungen bey feiner vorigen Schenkung; von» Marz 178?- 1) 

Die neue Koi.igl. Bcflangungsscce in einem Briefe au den Kron- 
prinzen, als Canzler der i jrfaluchcn Akademie, vom 12 Sept. ebea 
deflelben J,. betreffetiu nie Bibliothek ; und 8) eine ähnlich« i» 
Rücklicht auf das Stipendium. Der Inliait davon id kürzlich 
diefer: Nach der erden J inrichtung ft henkte de« Hr. Prof«ff«r 
feinen bis zu feinem 'Jode zu erlangenden Büchervorratb , da- 
von auf 6c co Bande fo gleich nach Uyfala abgelieftri wurden, 
der dortigen Akadi n.ie zu einer abgefonderten und fo genanntes 
Lide nfebeu Bibliothek; hi<rn.ichd 1333 Hthlr. itf Schill. Speci**, 
wovon die Infcreflen zur Vermehrung derfelben dienen folli«»» 
und leine Mutter 2777 H. 37 Sch. 4 rfl. eben folcher Münze, 
wovon die P.iufen zum Gell. .ie de6 Bibliothekars angefcluagen 
waren. J)itfe Einrichtung ward bey benferkten Unbequemlich- 
keiten dahin abgi.in.le-t , dal’» di* Hib'iothtfk , als «in# Lid«- 
fche, aufgehoben , und dergellalt den Bibliotheken zu Upfala. 
l.und, Äbo und l.iuköpii.g ctnverleibet ward ^ daf* di« 
les daraus nahm, was ihr entbind, darauf Lund, aUdeini Apo 
und der Utberred an l.iitköping lie!. Die Bediminung d*s Ka- 
pitals vom Hn. 1.. blieb diefeibe, allein die Zinfen de» mütterli- 
chen Kapitals wurden fo vcnhtilet, daf» 66 Hthlr. 32 Sch. fi ,r *•* 
neu AmamienG» der Bibliothek und die übrigen 100 Hthlr. 

2 cdgoihifchc fluöirende Stipendiaten ausgetyorfeit wurde«, J ’ 
derinauu wird diefe Einrichtung lehr vortrellick und mutiert 
finden. 
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Sonnabends, den 30 ^uliu* 1.793. 


Philologie. 

London, b. den RobinSons und Cadell: A Critical 
Pranouticing Dictionary and Expofitor of the Eng- 
lipi Language — — — To which are prefixed 
Prtnciples of Englifh Pronunciation — — - — The 
Whole interfperfed with Obfervations philologhral, 
critical and grammatical. By ffohn Walker — — 
1791. 3 Alph. 9 ii. gr. 4. ( 7 Rihlr. ) « 

B ey den vielen , und zum Theil fehr yerdienftvöllen 
Bemühungen, welche man in der letzten Hälfte 
diefes Jahrhunderts in England auf die einheiinifche 
Sprachforschung und Sprachkunde verwandt hat, wur- 
de die Untersuchung und Feßfctzung der Ansprache 
nicht überfehen, die bisher dem blofsen, mehr will- 
kührlichen als durchaus beltändigen, Sprachgebrauch?« 
wenigllens in ihren Feinheiten, überlaßen geblieben 
war, und doch in keinerSprache fo vieler Aufmerksam- 
keit bedarf. Man fing an, die Analogien zur Grundlage 
fefter Regeln zu machen , und die Anomalien als Aus- 
nahmen von denSelben zu bemerken ; zugleich aber auch 
manche, noch nicht völlig der herrschenden unrichtigen 
AusSprache hingegebne, Wörter von diefer Seite zu be- 
richtigen, und andre vor einem ähnlichen Verderbnifs 
zu fichern. Elphinflone war der erfte, der in feinen 
Grundsätzen der englifchen Sprache dicSenj Chaos eine, 
fo viel möglich, fyftematiSche Form gab, und zu einer 
richtigen und regelinaSsigcn Ausfprache des Englischen 
den Grund legte. Nur verfuhr er dabey nicht einfach 
und zwcckiinfsig goug, und brachte ftch um den ihm* 
gebührenden Ruhm durch allerley willkührliche , vor- 
nemlich orthographische, Grillen. Nach ihm erwarb 
Sich Dr. Henrich durch Sein Rhetorical Dictionary in die- 
sem Fache Verdienft, worin er die Worte in -dieSylben 
abtheilte, welche in der AusSprache als verschieden ge- 
hört werden, und über die Selbftlauter gewifle Zeichen 
fetzte, um die Verschiedenheit der Laute dadurch anzu- 
deuten. Nur mangelte es dieSem Werke zu fehr an Voll- 
ftändigkeit ; und man Sucht darinn eine Menge Wörter 
vergebens, deren Ausfprache doch Schwer oder zweifei-' 
haft ift. Ihm folgte Sheridan, in feinem auch in Deutsch- 
land Sehr bekannten Wörterbudie , worinn er nicht nur 
die von Kenrick gewählten Hiilfsmittel anbrachte. Son- 
dern auch die Wortfylben fo buchftabirte, wie man fie 
ausfpricht. Seine Vorgänger übertraf er allerdings fehr 
weit; aber von <ler Vollkommenheit blieb er noch eben 
fo weit entfernt. Man trift in fehr vielen Artikeln auf 
nicht geringe Unrichtigkeiten und Widerfprüche , und 
auf Bestimmungen , welche Unkunde der Sprachähn- 
lichkeit verrathen , dergleichen man mehrere von un 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


ferm Vf. gerügt findet. Der letzte Schriftfteller diefe$ 
Fachs war 1 Ir. Nur«, deflen Elements Orthifipy unftrei- 
tig ungemein viel Werth und Gründlichkeit haben, und 
feinem philofophifehen Scharffinne ungemein zur Et? re 
gereichten. Sein alphabetisches Verzeichhifs, welches 
jedesmal .auf die Regd zurück weift, beftiromt die Aus- 
fprache von beynahe 5000 Wörtern ; aber nicht immer 
Scheint er auf den heften Gebrauch und auf die erften 
Grundfätze der Ausfprache Rücklicht genug genommen 
zu haben. 

Immer war alfo noch neues Verdienft in diefer Gat- 
tung einzuärnten; und der Vf. gegenwärtiger Arbeit, 
der die noch übrigen Bedürfnifle lebhaft fühlte, war un- 
ftreitig einer der gefchicktcftcn , ihnen abzuhdten. 
Durch feine Elements of Elocution, feine Melody ofSnea- 
king delineated, feine Rhetorical Grammar , u. a. Schrif- 
ten , kennt man ihn Schon von eiaer Sehr vortheilliaFten 
Seite. Und das gegenwärtige Wörterbuch vereint nicht 
nur alle Vorzüge feiner Vorgänger mit einander; fpndern 
in den Fallen, wo es mehrerley, Ausfprachen des n ent- 
liehen Wortes giebt, zeigt es aus der Analogie die 
Gründe, welche eine jede für lieh hat, führt für beide 
Autoritären an, und bemerkr diejenige Art der Ausfpra- 
che, welche den Vorzug verdient. 

Wenn Dr. ^ohnfon in der feinem Wörterbuche voc- 
ausgefchicktea Sprachlehre auf die Ausfprache kommt, 
und auf die Sammlungen englifcher Wörter, die anders 
ausgefprochen als gefchrieben werden; fo dringt er dar- 
auf, dafs man unter der gangbaren Ausfprache im ge- 
wöhnlichen Umgänge , und der regelrechten und feier- 
lichen , einen Unterfchied machen , von der entern nie 
die beftimmenden Regeln oder Bemerkungen der Aus- 
fprache hernehmen müde, und es als allgemeine Re^ e l 
annehnien könne, dafs der am' beiten fpreche, der lieh 
von der Art, wie die Wörter gefchrieben werden, am 
weniglten entferne. Hr. IV. zeigt in feiner Vorrede das 
Unzulängliche und Irrige diefer Behauptungen. Ift 
wirklich zwifchen gemeiner und feierlicher Ausfprache 
des Englifchen ein fo auffallender Unterfchied ; fo fcheint 
doch wohl die eine fo gut als die andre auf die Bemer- 
kung des Sprachiorfchers Aufpruch machen zu können. 

In der Ausfprache der unbetonten Selbftlauter möchte 
■diefer Unterfchied indefs nur am auffallendsten feyn; 
und nur da , wo der Gebrauch «och Schwankend und 
unentschieden ift, möchte feine als allgeraeia vorge- 
tragne Regel Statt finden, welche das Schreiben zur 
Richtfchnur des Sprechens macht ; vollends bey der im 
Englifchen fo fehr grofsen Verschiedenheit des Einen 
vom Andern. , 

Allerdings aber ift die Ausfprache ein fehr wandel- 
bares und veränderliches Ding; und ein Werk diefer 
2 * Art, f 
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Art, das fie nach dem gegenwärtigen Sprechgebrauch 
oczeigr, Scheint alfo eine, wo nicht überflüfsige , doch 
wenigftens nur auf kurze Zeit brauchbare, Arbeit zu 
feyn. Auch diefem Einwurfe wird von dem VT. um- 
Handlich begegnet, und gezeigt, dafs man tbeils diefe 
Veränderlichkeit der englifcheu Ausfpraclre fehr übertrie- 
ben, theils den Nutzen eines Werks, wie das gegen- 
wärtige, nicht blofs auf die Angabe derer Sprachtheile 
einzufchränken habe, m welchen die Abweichung fehr 
ftark aufTällt ~ Auch foll hier nur in folchen Fallen, aus 
der Analogie , entfehieden werden , über die noch nicht 
der allgewaltige Sprachgebrauch , wenn gleich noch fo 
ungereimt, entfehieden hat, und wo man ihm freylick 
»achgeben mufs. Kec. findet des Vf. Meynung fehr rich- 
tig, dafs der Sprachgebrauch nicht von der Menge über- 
haupt. nicht von den Gelehrten , nicht von den vorneh- 
mem Klaffen allein, fondern von tliefen allen zufammen- 
genommen, abhünge. Wenn aber jiie von den Gelehr- 
ten und Vornehmen fowohl, als von dem grofsen Hau- 
fen, angenommene Art der Ausfprache die richtigfte 
ift ; fo mufs wenigftens wohl eine Majorität von zweyen 
diefer Klaffen da feyo, um den guten Gebrauch zu be- 
stimmen. Aber felbft den Sprachgebrauch lernt man 
amkürzeften aus einem Wörterbuche diefer Art kennen, 
und der Vf. des gegenwärtigen nahm auf diefen Nutzen 
delTelben vornehmlich Hinficht. Cotcfiftenz und Analogie 
war dabey fein Hauptaugenmerk ; und da, wo der Ge- 
brauch unficher oder zweifelhaft war, fah er auf dieEr- 
fordernifTe des Schicklichen. Er wünfehte zugleich eine 
Art von Gefchichte der englifchen. Ausfprache zu lie- 
fern. In der Erklärung der Wörter folgte er fall durch- 
gehends dein Dr. ffohnfen , der bisher immer noch der 
belle Lexikograph der Engländer bleibt ; wiewohl fich 
von dem mehrmals angeküodigten neuen grofsen Wör- 
terbuche des Hn. Croft noch eine grofsere Vollkom- 
menheit hoffen lafsr. 

Die vorausgefchickten Gmndfätze der englifchen 
Ausfprache find ein fehr verdieoftvoller Theil diefes 
■Werks, worauf die Artikel des Wörterbuchs felbft be- 
ständig zurückweifen. Hier find. die Laute der Ruchfta- 
ben, Sylten und Wörter kririfch unterfuebt, und fyite- 
matifch geordnet; die Regeln für die Ausfprache fo ver- 
theilt und clafiificirt , dafs man fie mit leichter Mühe 
auf die grofsen Wörter an.renden kann; und die Analo- 
gien der Sprache find fo fruchtbar und vollftandig ent- 
wickelt , dafs man hier wenigftens eine fehr dienliche 
Grundlage zu einer confiftenten und vernünftigen Aus- 
fprache antrift. Aufserdem hat der Vf. noch befondre 
Regeln für die Eingebornen von Schottland, Irland uud 
London Ueygefügt , um ihre Ausfprache, und die auf- 
follendftcn Abweichungen und Eigenheiten derfelben 
zu berichtigen ; dann aber auch Ausländern zur Benu- 
tzung diefes Wörterbuchs eine kurze Anleitung gegeben. 

In der That fcheint diefs Werk alles in einem ho- 
hen Grade der Vollkommenheit zu leiden, was fich 
über die Ausfprache, bey der am Ende doch mündliche 
Bej hülfe das Beße thun mufs, durch fchriftliche An- 
Veifung leiden läfst. Es wäre daher auch zu wünfehen 


gewefen, dafs Hr. Grüner bey feiner unlängft geliefer- 
ten Bearbeitung des Sheritian feiten Wörterbuchs für die 
Deutfchen die gegenwärtige Arbeit zur Hand gehabt 
und benutzt, oder fie lieber datt jener zur Grundlage 
der feinigen gewählt hätte. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lemgo, in der Meyerfchen Buchh. : Grundsüge einer 
allgemeinen Enctjclopädie der Wiffenfchaften voa 
%joh. Gottlieb Buhle, Prof. d. Fliilof. u. f. w. i“$c. 
J92 S. gr. g. 

Mit Recht fodert man in unfern Tagen nicht allein von 
den Gelehrten von Profefiion , fondern von jedem , der 
auf wilTenfchaft liehe Bildung Anfpruch maebcu will, 
dafs er in keinem Fache inenfchlicherKenntnifs ein gänz- 
licher Fremdling fey , fondern den Gegendand , die 
llaupttheile und den Umfang jeder einzelnen Wißen- 
fchaft, fo wie das Band, das fie alle verbindet, die 
Verhaltnifle und den wechfelfeitigen F.infiufs, der zwi- 
schen ihnen Statt findet, Wenigdens im Allgemeinen 
kenne. Billig follte daher auch die Encyklopädik, fo 
wie die Logik und reine Mathematik unter die allge- 
meine Propädeutik aufgenommen, und auf hohenSchu- 
len von denStudirenden aller Facultaten gehört werden. 
Mit gutem Erfolg hat man auch bereits auf einigen Aka- 
demien eigene Vorlefungen darüber gehalten;. nur man- 
gelte es noch an einem I.ehrbucbe, das dabey mit Vor- 
theil zum Grunde gelegt werden konnte. Wenn gleich 
diefe Lücke durch den hier angezeigten Grundrifs nicht 
auf eine durchaus befriedigende W r eife ausgefüllt wird, 
fo verdient er doch vor den altern höchft mangelhatte« 
Verfuchen der Art, dem Salzerfchen K. ßegrille aller 
Wiflenfcbaften , 7. B. ohne allen Vergleich den Vorzug. 
Der Vf. deffelben v errät h durebgebends den felbft den- 
kenden, felbft ordnenden , Kopf, der nicht feinen Vor- 
gängern ohne Prüfung und blindlings nachfolgt. D‘ e 
Mangel uud Unvollkommenheiten diefes Entwurfs, von 
denen wir einige rügen werden, find von der Art, dab 
fie von dem Vf. mit leichter Mühe bey einer neuen Aus- 
gabe hinweg geräumt werden können. Andere fallen 
nicht ihm zur Laß, da fie in der Natur der Sache he- 
gen. So lafien fich z. B. von mehrem , zumal m 8 fh e ‘ 
matifchen , Difciplinen Schlechterdings’ keine Definitio- 
nen geben , die einem in der Wiflenfchaft nicht fehr be- 
wanderten vollkommen verftändlich werde« könnten- 
Man darf daher dem Vf. keine Vorwürfe mache* . da s 
er mehr Beschreibungen als llrenge Definitionen der _ein - 
zelnen Künlle uqd WilTenfchaften zu geben verwe 
hat. Was Hr. B. Grundzüge einer allg. Ki'cyklopadie • 
W. nennt , hiefse vielleicht richtiger und beltimmtcr • 
e. IPiJfenfchaftskundc , welchen Titel Hr. HR- Ff binnen g 
auch feinem Später erschienenen Lehrbuch gegeben • 
In der Einleitung entwickelt der Vf. • die Begriffe k 
Kunft, WilTenfchaft, Syüem, Gclehrfaaikeir, Met 0 
u. L w. Man kann ihm den allgemeinen Satz , j 
men , dafs eine pifctniin u-iutnr/-h ri»c allp-fiineiae • , 

der Menfchheit 1 


men , dafs eine Difciplin , wodurch das allgemeine 

eit unmittelbar erhalten oder befördert TU * 


und 
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und die a[fo für diefes unentbehrlich ift , grüfscrn rela- 
tiven Werth habe, als eine, die nur mittelbar und ent- 
fernt dazu mitwirke; nur zweifeln wir, ob fich in ir- 
gend einein befondern Falle mit erfoderlicher Genauig- 
keit entfcheiden lafle, welche von zwey Difciplinen das 
allgemeine Wohl der Menfchhett wirklich mehr beför- 
dere? Es dünkt uns nicht allein ein ganz unpaflender 
Ausdruck, fondern überhaupt auch eine auf einfeitige 
und unpbilofophifche Anlicht gegründete Behauptung, 
wenn der Vf. dieOekonomie, Technologie und Arzney- 
kunft ehnviirdigcre Diuiplinen nennt, als die Bichtkunft 
jund Rhetorik. Indefs gefleht der Vf. felbll, es fey 
fchwer (er hatte fagen können unmiiglxh ) , eine folche 
Rangordnung unter den Difciplinen zu trelTen.wobey 
die gerechten oder vertnevnten Anfprüche einer jeden 
auf gleiche Weife befriedigt würden. Von der im ge- 
meinen I.eben gewöhnlichen Rangordnung der Facul- 
tatswiflenfchafren lafst fich in einem fyftematifchcn Ver 
xeichnilTe kein Gebranch machen. Nach der Zeit ihres 
Urfprungs lallen fie fich auch nicht wohl ordnen , da 
diefer fo wenig ausgemacht ift. „Am heften,“ fagt der 
Vf., „werden fie daher fo geftellt, wie inan muthma- 
fsen kann, daTs eine WilTenfcbaft narb der andern ent- 
liehen würde, wenn man nach logifrhen Gründen aus 
der gelammten Maffe menf hlicher Begriffe, ein Syftem 
nach dem andern zufammenfetzen wollie, und zwar mit 
Rücklicht fowohl auf eiae natürliche Folge derfelben, 
als auf ihren rauthmafslich frühem oderfpärern Urfprung, 
falls man biebey annähme, dafs darüber nicht der Zu- 
fall, fondern eine nach den Bcdürfniffen der Menfch- 
heit ordnende Vernunft gewaltet hätte.“ — * und diefer 
Idee gemäfs führt er fie in folgender Reihe auf: Theo- 
rie der mechawfchen Künfte, Philologie, Jehone JVif- 
Jenfchaften und Künfte, Philosophie, Recht sgetehrfamkeit, 
Mathematik , Phyfik , Arzncywiffenfchaft , Theologie und 
Gefch chte. — Die mechanifche Baukunrt trennt der Vf. 
von der Mathematik , und führt fie unter den tueebani- 
fehen Künften auf. (?) Den Waffcrbnu übergeht er ganz. 
Sollte es wirklich ohne Ausnahme wahr feyn, dafs die 
Richtigkeit des Gefchmacks bey einem Volke mit der 
Summe und Gründlichkeit feiner philologischen Kennt- 
niffe im Verhaltnifs liehe? In Deutfchland und Italien 
herrfcht doch gewifs mehr gründliche philologische 
Kenntnifs, als in England und Frankreich; aber auch 
ein hellerer, richtigerer GelVhmacfc? Von dem Nutzen 
der Sprachforfchungen kann niemand mehr überzeugt 
feyn, als Rer.; allein deshalb mag er nicht mit dem Vf 
behaupten, dafs die Werke klafiifcher Schriftlicher in 
eben dem Verhaltnifs in Anfehung des Ausdrucks und 
der Sprache correcter und mullerhafter wären, als fie 
Fleifs auf das Sprachftudium gewendet hätten. D e Er- 
fahrung fpricht zu fehr dagegen. In dem Abfrhnitt: 
Philologie, dürfte wohl manches einer fchärfem Beftim- 
mung und genauem Entwicklung fähig und bedürftig 
feyn; z. B. wenn es S. 30. heifst: „Philologie begreife 
überhaupt folche KenntailTe , die auf die Bildung des 


v Gefchmacks wirken u. f. w. Der Zweck derPoefie und 
Beredsamkeit ift viel zu uubeftimmt angegeben , wenn 
er(S. 45 ) in Darftellung des Seltenen, Wahren und Guten 
überhaupt gefitzt wird. Auch das bedarf einer genau- 
em Beliimuiuug. was der Vf. im 35. §. über die Ver- 
fchiedenheit der fchönen Künfte und der f. WilTenfrhaf- 
ten fagt. Es lafst fich keineswegs im Allgemeinen be- 
haupten, dafs die fogenannten fchönen W. einen fchvyä* 
ehern Eindruck machten, als dief. K., weil die letztem 
unmittelbar auf die Sinne gerichtet wären. Nicht 
von allen fchönen Künften lafst fich fageot fie er- 
foderten aufser den geiftigen auch körperliche oder- me- 
chanifche Geschicklichkeit. Kann es nicht grofse Ton- 
kunftler und Balletmeifter ohne diefe letzter» geben? 
Der Vf. behalt die durchaus untaugliche Eintheilung 
der Poelie in epifche und lvrifche Gattungen bey, die 
ganz willkührlich ift, und die feltfatnlten Widerfprücbe 
veranlafst. Strenge Rcgelmafsigkeit ift nicht durchaus 
iu der fchönen Gartenkunft verwerflich. Sollen z. B. die 
fchönen geraden Alleen aus allen Gartenanlagcn ver- 
bannt werden? Sollte es von der Pfychologie nicht zu 
viel verheifsen feyn, wenn der Vf. fagt: fie* klare den 
Menfchcn durch Zergliederung der Natur der Seele über 
feine Befl.mnung und die Hoffnung einer künftigen Tort- 
dauer nach dem Tode auf? S. 179. „Die philofopbifche 
„Moral entwickelt die Pflichten des Menfchen und ihre 
„Gründe aus der Vernunfterkenntnifs von feiner Natur, 
„feiner Ceiliminung und feinen Verhältniffc» , da fich 
„hingegen die cbriltliche Moral noch aufserdem auf den 
„in der Offenbarung bekannt gemachten göttlichen Wil- 
„len und auf die Verheifsungcn Gottes in Anfehung der 
„menfchlichen Tugend und des menfehlicheu Laftcrs 
„ftützt; wodurch fie eine noch höhere U’ürde und gru-, 
,fsere Verbindlichkeit erhält, als jene an fich hat.“!! — • 
Bey jeder Difciplin erwähnt der Vf. die Gefchichte der- 
felben befonders, nur bey der Theologie nicht, wo fie 
doch wichtiger ift, als fonli wo. Bey der Gefchichte 
lafst fich der Vf. fonft gar nicht auf die einzelnen Theile 
derfelben ein, felbfl der Biographie gedenkt er mit kei- 
nem Worte u. f. w. Durch diefe und ähnliche Erinne- 
rungen , die fich noch machen liefsen , wollen wir dem 
vorzüglichen Werthe diefes kleinen Buchs nichts entzo- 
gen haben, das wir vielmehr, als feiner BeflimmuiSg in 
hohem Grade entfprcchcnd, empfehlen dürfen. Mit 
Recht macht der Vf. oft auf die Verbindung aufraerkfam, 
in welcher eine Wiffenfchaft mit der andern fleht, und 
wie von der Rücklicht auf letztere gründlichere und 
zweckmäfsigerc Einficht und Bearbeitung der erftern ab- 
hängt. Wir wünfehten nur, dafs dies noch häufiger 
und ausführlicher gefchehen wäre , und überhaupt als 
ein Hauptziveck bey dem Vortrag der Wiffeufchaftskun- 
de behandelt würde, da auch in unfern 'lagen noch kein 
Vorurtheil allgemeiner herrfcht, als dasjenige, welches 
die einzelnen Wiffenfchalten als ganz felbftftändige, un- 
abhängige und aufser aller nothwendigen Verbindung 
unter einander flehende Dinge betrachtet. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Vermischt* ScHMFTii». Paris: Reflexion* für le Mufeum 
national : par lc Citoyen Lebrnn. i*» 93 . 30 S. 8. — Der Vf. 
diefer kleinen lefenswerthen Schrift ift der Gatte der als Mahle- 
rin rühmüchft bekannten Mad. Lebrun , die jetzt aufcer Frank- 
reich lebt; die Veranlagung dazu gab, das von dem ehemaligen 
Minifler Roland de la Platiere errichtete Cnmitt, das vornemSich 
für die Erhaltung der in den verschiedenen königlichen l'allü- 
Ren , und in den Befitzungen der fogenannten Emigrirten fielt 
findenden Kuuft werke, forgen follte. Der Ort , wo alle diefe 
Kunftwevke, nemlich Gemälde, Statuen, Basreliefs, Bronzen, 
antike Säulen u. d. m. aufgellellt, und zum Bellen der die bil- 
denden R.müe liudirenden verwahrt werden follten, ift die au- 
fferordentUch lange Gallerie. wodurch das Louvre mit den 
Thuillerien zufainnienhangt, und die nunmehro den Namen ei- 
nes Muß national erhalten hat. Der erlle Einfall , diefe Galle- 
rie auf obige Art zu benutzen, ward bereits r73a bevin Miniftee 
in Vorlchlag gebracht; auch hatte der letztere Intendant des lia- 
timent, der Gr. von Jngwillars, lange vor der Revolution ver- 
fchiedene Millionen Livre* zur Einrichtung diefes Gebäudes 
erhallen, wofür er aber, auffer einigen Veränderungen vom 
Dachftuhle, um das Licht von oben einfallcn zu machen, nichts 
weiter geleiftet hat. Aus dem grofsen Defect, den man nach der 
Entweichung diefes Intendanten, • in der Kaffe -deffclbeu vorgei. 
fundeii hat, wird es fehr wahrscheinlich , dafe der grdfsteTheil 
des dazu beftimmten Geldes zu ganz andern Abrichten verwandt 
worden ift. Schon bey der eriten Naiionalverfammlung ward 
die Einrichtung diefe» Muleums mehreremale in Vorfchlag ge- 
bracht , auch eine beträchtliche Summe dazu angewiefen , ohne 
dafs die Civillille oder der ilofftatt des Königs dazu das gering- 
fte hergeben durfte ; allein die wirkliche Einrichtung wurde im- 
mer von einer Zeit zur andern vevfehoben. Naeh dem unruh u 
gen Zeitpunkte vom toten Auguft, da der König und feine Fa. 
rnilie gefangen gefetzt , und alle königlichen Gebäude und Do, 
mninen für Nationaleigcnthum erklärt wurden, fand inan bey der 
Inventur derfelben eine Menge Kunftwetke, deren Exiftenz man 
bis dahin nicht gekannt. Vorzüglich fanden lieh auf den vom 
Hofe nur wenig befuchten und entlegenen LuftfchiÖffern viele 
frhätzbare Gemälde, die man zum Theil für das Mufeum be- 
ftinnnte, und wodurch die fchon fehr beträchtlich« Sammlung 
der Kunttfachen einen beträchtlichen Zuwachs erhielt, die aber, 
um eigentlich nutzbar zu werden , einen den Gegvnftäiiden ge- 
mäfsc und bequeme AufftcUuiig nöthig machten. Die zweyteN. 
V. beileibe daher ein eigenes Comite unter dem Vorlitze des da- 
maligen Minillers Roland, dem zugleich die Organilätion diefes 
Comiti übertragen wurde. Roland, dem man mancherley Kennt- 
nitfe nicht abfprechen kann, der ehedem rafttikeiiinfipector ge- 
wefen , und als Technologe durch verfchiedenc Werke, wohin 
inan einige Thcilc der ylrts et metiert, aprouves par l'aeadmti» 
und in der Encyclopedic methodiyue das Fach der Manujacturet 
rechnen kann , fich bekannt gemacht hat , fcheint doch bey der 
Befetzung der Stellen am Muß' national, nicht ganz unpardiey- 
ifch, oder doch nicht mit der nöthigen Kenntnifs verfahren zu 
feyn. Dies wirft ihm wenigfter.s der Vf. diefer kleinen Schrift 
mit mehreren feiner Landsleute vor. Das Perfonale, da* Koland 
bevm Mufeo angeftellt hat , befiehl aus fünf Malcru und einem 
Mathematiker. .Von den fünf Mahlern lind drey nichts weni- 
ger als gefchickt und berühmt, wohl aber Roland» Freunde und 
Kreaturen; der Mathematiker ift der fehr gefchickte Abbe Lof. 
fut, Mitglied der Akademie der Wiff.. aber im Kunftfache nicht* 
weniger als berühmt. ,Hr. Lebrün thut lieh , obgleich er felbft 
Mahler ift, auf feine Kunft »is Maiiier .niihtf zu Gute; auch 4 ft 


•er in diefer Tlinßcht in Pari* nicht bekannt, dahingegen wird er 
für einen der gefchicktefteu Gemäldekenner und Geihaldehand- 
ler geachter; er befitzt auch felbft eine ungemein beträchtliche 
Bilderfimmlung, und hat feit mehrern Jahren mit einigen feiner 
College.'!, a!!$ Gemaldcauctionen in Frankreich beforgt. Hr. L,. 
zeigt dem ehemaligen Minifter, dafs die Anzahl der bey dem, 
neu errichteten Mufeo angeftelltcn Perfonen nicht alleiu nicht 
hinreiche, um alle» in die nöthtge Ordnung zu bringen und dar- 
inu zu erhalten, fondern dafs auch die gewählten Kandier nicht 
die dazu nöthigen Keutitniffe besitzen ; er behauptet, dal« felbige 
die verfchiedenan Schulen , worinn die Gemälde abgethcilt wer- 
den follen, mehr als einmal verkannt, Cepien für Originales und 
umgekehrt erklärt, und fcliadhaftefelir .fchätzbave Gemälde durch 
uitgefchickte K.iuftler reflatirireu laffen. Eine uns aufgefallene 
Kiinftlerhetcrodoxie führen wir derjnfcheinenden Sonderbarkeit 
wegen hier an. Hr. JL. behauptet nemlich , uiuerftützt durch 
den Ausfpruch mehrerer fehr berühmten Parifer Mahler« na- 
iiientlich David, P ien , lieft aut und andere, d&l’a nur feiten ein, 
wenn gleich fehr gefchickter, Mahler, auch zugleich ein richcigwGe- 
«Mldckcnner fey. Die mehreren Mahler, lagt Hr. L„ wähJen fich 
irgend eineLtebliiigsfdiule, irgend einen berühmten Maiiier zum 
Vorbilde, den (ie fo gut als möglich zu erreichen oder nachzuah- 
raen fuchen. Aufser diefen erfteckt fich ihre Kanntnifs felteu 
weiter , fie fehen überall nur ihren Lieblingsmeißer oder ihre 
•Lieblingsfchule, und dies ; ilt gemeiniglich* der Maaffllab, wo- 
nach lie alle üb/igen Gemälde beurtheilen. -Ganz ander» , meyne 
Hr. L . , verhalte es fich mit einem wirklichen Gemä.dekermer 
(CoHnoijfeur ) , fo nennt er die berühmten Parifer Gennldehänd- 
Jer; fein eignes fntereffe erfodert es, auf feiner Hut zu Xeyn» 
tun jiidit Copien ftatt Originale, und elende Schmiorereyen fut 
Meifterlliicke zu kaufen. Durch eine vieljährige (Jebnug, und 
durch die Menge ■von Gemälden, die einem folchen Gemäldeken- 
uer täglich unter die Uande kommen, lerm er mir der Zeit, und 
oft mit Schaden, das Oute vom ftofcii . und die Cvpie vom Ori- 
ginal uiitcrfcheidcn , und' wird wirklicher Kenner, der .durch 
Vorliebe nicht weiter irre geführt weiden kann. Ein gvCch/ck- 
ter, und feiner Kuuft leidenfchaftlich ergebner Maler, hit nur 
feiten Gelegenheit, viele Gemälde zu fehen, fein eignes Studium 
verhindert ihn daran. Um defto lieberer zu feyn, dafs alle für 
•das Mufeum beftiinoucn Gegend inde gehörig aufgeftelit und daf- 
filicirt werden, fchlngt er vor. das Perfonale’ wenigfteiis aus iS 
bis ao Perfonen bclteheii zu laffen; er giebt daher den Äidfci 
drey Miigheder der jedesmaligen Nationalaffemblre , drei- Mah- 
ler, drey Bildhauer, drey Kuiiftkeuiier (Co nnoijfenrs) , zwey Ar- 
chitykten, drey Antiquare und zwey Secretaire, als Auffeher und 
Verwalter des Mufet zu beftellep. Dafs gekränkter Ehrgeiz, di« 
Herausgabe diefer Schrift veranlafsf, Jafist fich aus dem oft bei- 
fseuden i'on abnehmen, womit der Vf. dem Minifter feine Wahl 
ror wirft. Jetzt* .da Roland die Miuifteritelie verloren , fleht 
mit dem Baue und der inne rn Einrichtung dos Mufei ervvas lang 
,ftm her. Einige Depnrtementer, worunter fich vorzüglich das 
Dcp. von Verfallles ausvichuet, hatten fich fog.tr geweitert die 
im Garten und Schloff, zu Verfailles befindfiche» Statuen nach 
Paris verabfolgen zu laffen; letzteres behauptet, dafs die N C 
T.CUI Recht d j’ zu habe * ein Dt^aueinent vor dem andern zu bei 
gunftigen, oder zum Verwahruugsort aller Ku»ftfeltenheite.i der 
Republik zu machen; zum Ruhme des Departements von Ver 
failles kann man fagen, dafs das Schloff, und befonders der Gar. 
teil und der Park zu Verfailles fo wie der Garten zu Trianon 
fich gegenwärtig in weit befferm Zuilande befinden, als zu dJ 
Zeit, da der Hof in rolleis Glanz dort wohnte. 
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Sonnabends, den 20 . gjfulius 1793. 


RECHTS GELEHRTHEIT. 

Wbtzi.ar, b. Winkler: U eher Teutfchlands rechtliche 
and folitifche Verlmltniffe bet) Vermehrung der .Cho- 
ren , von Frudr. Aug. Schmelzer, Doctor der Rechte. 

1791* 157 S. 8- 

O hne Rückficht auf einen beftimmte* Kurbewerber, 
infonderbeit ohne- die desfalfigen Anfprüche der 
furftllcben Uaufer Heften - Caffel und Wirteinberg gegen 
einander obzu wägen , Schränkt lieh der Vf. darauf ein, 
nach einer kurzen Gefchichte der merwürdiglten Kur- 
veranderungen, die er im erften Abschnitte liefert , in 
den folgenden zwey Abfcbnitten zu unterfuchen, 1) 
was, nach Grundsätzen des deutschen Staatsrechts, bey 
Errichtung einer neuen Kar Rechtens , und 2) ob und in 
wieferne folche, in Beziehungauf Politik, dem Intereffe des 
Keifers, der verschiedenen Klaffen derReichsftände, der 
beiden Religionstheile , und der gelammten fogenann- 
ten deutfehen Nation felbft geraäfe fey? — Eigentliche 
Gelehrsamkeit, die Refultate tieferer hiftorifcher und 
politifcher Forfchungen , oder etwas Neues darf man in 
diefer Ausführung nicht Suchen; dagegen aber empfiehlt 
Ge (ich durch einen für jeden deutfchen Bürger, den 
dies wichtige Thema des vaterländischen Rechts und 
Politik interefliren möchte, fafslichen Vortrag. Wider 
die Beleuchtung des Gegenftendes in politifcher Rück- 
licht liefsen fich freylich manche Zweifel erheben. Wir 
begnügen uns an einem Beyfpiele. Den Uebertritt eines 
mächtigen Reichsftandes aus dem fürftlichen Collegio in 
das kurfürftliche nennt der Vf. auch darum ein für die 
ganze deutfehe Nation erwünfehtes Ereignifs, iveil die 
vielen zwtfchen den Fürften und K urfürften obwaltenden 
Zivißigkeiten durch Verjlarkung der leztern vermieden 
würden. So freylich kann man leicht alle Zwiftigkei- 
ten vermeiden , wenn man dem einen Theile die Macht 
nimmt, feine, feyen es wirkliche oder vermeynte. Rech- 
te gelten zu machen und ihn in den Fall des vana fine 
viribus ira fetzt. Der Fürftcnrath ift ein Grundbeftand- 
theil unfrer Conftitution, und fo lange diefe letztere, 
wie jeder Patriot wünfehen uiufs, in allen ihren Thei- 
ien unverrückt erhalten werden foll , ift es wefentlich, 
dafs das Machtvcrhältnifs zwifchen dem kurfürftlichen 
und fürftlichen Collegio nie allzu ungleich werde. 

0 EK 0 N 0 M 1 E. 

/ , , 

. ' N 

Marburg, in der neuen akad. Buchh. : Abhandlung 
Höfe und Vorwerke anzulegen , zu bauen und zu ver- 
walten. Mit Tabellen und einer Kupfertafel. 1793. 
240 S. 4 S. Vorr. 8- 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


Ebendafdbft: Abhandlung wie füfe (ft iffe) B runnen 
vorthe.lkaft zu graben , gut einzuf affen und recht zu 
gebrauchen, um reines und gefnniks ll ajfer zu be- 
kommen. 1792. 66 S. 4S. Vorr. ß. 

Beide Schriften haben, wie aus dem Schluffe der 
Vorreden erhellt, den Iln. v. Cancrin einen durch eine 
beträchtliche Anzahl von Werken ökonomischen, mine- 
ralogischen, mechanifchen und architectifchen Inhalts, 
hinlänglich bekannten Schriftfteller zum VerEaffer. 

Nachdem der Vf. in der Einleitung zur erften Ab- 
handlung die allgemeinen Begriffe von landwirthfchatt- 
lichcn llöfen und Vorwerken erörtert, handelt er ira 
erften Kap. von dem Gelände (von den fämtlichen zum 
Betriebe einer Landwirtbfchaft gewidmeten Grundftü- 
cken und Befitzungen ) worauf .man einen Hof anlegen 
kann. Im zweiten dieGröfse von dem der zu einem Hofe 
gehörigen Ländereyen, ihre Auswahl, Eintheilung, Zu- 
bereitung, von der Anlage der Hofgebäude, den etwa- 
nigen Nebenanlagen, den Freyheiten und Gerechtigkei- 
ten, den Koften und dem jährlichen Ertrag eines Hofes. 
Der hier bevgefiigte Grundrifs eines Vorwerks und def- 
fen genaue Erklärung, ingleichen 4 labeilen über das 
Molkenwerk, über die fämtlichen gewonnenen Produkte 
und über die daraus erfolgte battre Einnahme zeigen die 
Anwendung der vorgetragenen I.ebrfätze. Das letzte 
Kap. enthält des Vf. Betrachtungen und Gutachten über 
die verschiedene Verwaltung eines neu angelegten Ho- 
fes, je nachdem er von dem Eigenthümer felbft, oder 
einem Verwalter, Zeitpächter, oder Erbpächter betrie- 
ben wird. ' 

Zu den mannichfaltigen guten vom Vf. ertheilten 
Anweifungen rechnen wir die Vorschriften zur Zuberei- 
tung der verfchiedenen Arten des Erdbodens für anzu- 
legende Büchen - und Obftgärten. Auch hat er die W eft- 
phutifebe Bauart der Bauerhäufer , in welchen fich Woh- 
nung, Scheure und Stallung in einem Gebäude befin- 
den , mit überzeugenden Gründen empfohlen. Befon- 
ders verdient die §. 132. beschriebene, und durch eine 
Kupfertafel erläuterte Anlage der fämtlichen zu den» 
Haushalte eines beträchtlichen Landgutes erfoderlichen 
Gebäude überhaupt — einige hiernach!! anzuzeigende 
Mängel abgerechnet, mit ßeyfall aufgenommen zu 
werden. 

Viel zu allgemein aberiftdesVf. Behauptung (S. 29.) 
dafs der Thon eine Erdart fey, worinn auch fchlecJuer- 
dings keine Pflanzen tvachfen könne : denn der häufige 
Wuchs des Hullattig (Tufl'tlago farfaja) in diefera Bo- 
den zeiget das Gegentbeil. Nicht allemal ift es vorthed- 
haft, die Vorwerke fo klein, als möglich, anzulegen (S. 
139.) und deshalb in der Beftimipung des Ackerlandes 
fiir diefelben nie über 400 Morgen (jeden zu 160 G Ru- 
Aa ' , the*_, 
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fben und jede Kur he zu 144 □ Schuh gerechnet) hin- 
auszugehen: weil fonft der fcandvvixth feine Wirrhfchaft 
nichr genau genug überfallen könne, und ein Theil der 
Landerey fchiecht beftellt werde (S. 68-) Dem Rec. find 
I.andgiiter mit 4, 5 ja 6uial fo viel dazu gehörigen Mor- 
gen Ackerland genau bekannt, deren Wirthfchaft von 
einem einzigen Landwirthe aufs beite beforgt und be- 
trieben , und fogar von einigen das fammtliche Acker- 
land , mit gänzlicher Abschaffung der Brach , alljährlich 
beliellt und genutzt wird. Wären diefe Güter , nach je- 
nem Käthe, in 4, 5 oder 6 Vorwerke vertheilt; fo wür- 
de Solches die Bau- und Unterhaltungskorten offenbar 
gar fehr vergröfsern und folglich den Ertrag der Güter 
um eben fo viel vermindern. In der fchicklichei\ Be- 
stimmung des Ackerlandes für ein Vorwerk kommt es 
gar nichr auf eine gewille Morgenzahl, fondern auf die 
nahe, oder entfernte Lage der Aecker und auf die Gute 
ihres Bodens an. Dafs die Fifchteiche den Ertrag eines 
Hofes allemal fehr vennehren, ift nicht einzuräumen: da 
ihre Anlage und Unterhaltung fo koftbar, und nur als- 
dann ein merklicher Gewinn davon zu erwarten irt, 
wenn man auf den Abfatz der Fifche in der Nahe Sicher 
rechnen kann. Bey dem Vorfchlage, dafs dem Pachter 
des Landguts das untere Stockwerk des Wohngebäu- 
des, und dem Gutsherrn etwa das obere einzuräumen, 
hat der Vf. die hieraus für beide unfehlbar erwachfen- 
den grofsen Unbequemlichkeiten , z. B. Zankereyen zwi- 
fchen den beyderfeitigen Dienftboten , oftmalige Stöh- 
rungen in wirthfchaftlicben Gefchaften etc. nicht be- 
dacht. Allemal belfer, wenn der Pächter eine abgefon- 
derte Wohuung, allenfalls in einem Seitenflügel des 
guthsherrlichen Wohngebäudes erhält. Das(§. 128-) b e_ 
Stimmte Verhältnifs des Gartenlandes zu S oder 1 Mor- 
gen und eben fo viel für die Baumltücke gegen 30 Mor- 
gen Ackerland kann gewil's auf keinerley Weife gerecht- 
fertigt werden. Hiernach würden alfo zu jenen Zwe- 
cken für einen nur init 400 Morgen Acker verfehenen 
Haushalt Morgen und für denjenigen, bey welchen 
fich 1500 Morgen Getreideland befinden , fogar 100 Mor- 
gen verwendet werden müSTen. Das könnte nur in dem 
einzigen gewifs nicht häufigen Falle rathfatn feyn : da 
ein fehr Barken Verkauf der Küchengewächfe und des 
Obftes in der Nahe gewifs zu erwarten wäre. Aufser 
diefem Falle bleibt es allemal um fo mehr Ökonom ifche 
Klugheit, den Gartenbau blofs auf das Bedürfnifs des 
eigenen häuslichen Verbrauchs einzufchränken : da die 
Kultur der Qbft- und Küchengärten weit mehr Arbeit 
und Korten , als der Ackerbau , erfodert. Für einen 
Haushalt von dererltgedac!* enArt find alsdann 4, hüch- 
rtens 6 Morgen Gartenland vollkommen hinreichend. 
Bey der Betrachtung des im §. 132. enthaltenen Ver- 
zeichnirtes der fämmtlicnen Gebäude eines Vorwerks, ih- 
rer Ordnung, und Einrichtung und des dazu gehörigen 
Grundrißes hat fich dem Rec. mehr, als eine Bedenk- 
lichkeit aufgedrungen. Für einen Haushalt, deften 
Rierbrauerey , aufser dem häuslichen Verbrauche, blofs 
zum Verkaufe alljährlich 200 Ohm Bier liefern foll,' ift 
ein Hopfengarten gewifs weit mehr erfoderlich, als ein 
Weinberg. Dafür hat der Vf. fo w'enig, als in den an- 
gegebenen Gebäuden für die nöthigen verfchliefsbaren 


Rauchkammern irgend einen Platz beftimmt. Seinem 
eigenen richtigen ürundfutze (§. 113. Nr. I.) ift diewCi- 
te Abfonderung der Wohnung des Braumeifters und 
Branntweinbrenners von dem Brau- und Brennhaufe 
durch die dazwifchen anzi. legende Stallung für das 
fammtliche Hornvieh und Pferde, gänzlich entgegen. 
Füglich kann jener Wohnung lfir Platz zunachft am 
Brauhaufe, oder zwifchen diefem und dem Brennhaule 
gegeben, und dann unmittelbarer auf letzteres die Stal-' 
lung für das zu mäftende Hornvieh, fowohl als Schwei- 
nevieh folgen, um die vortheilhafte Leitung des Brannt- 
. weinfpüblichs , oder Wefches von dort hieher in Kin- 
nen zu bewirken. Wozu für eine fo klcine,Sch.iferey 
von 300 Schafen 2 Stalle? Wird der VVagenfchoppcn zu- 
nächft bey dem Fafsfchoppen verlegt, und der Platz des 
ejftern mit zum Schafftalle gewidmet; fo hat der Schä- 
fer das fammtliche SchatviehVjinächrt bey feiner Woh- 
nung zufaramen in einem Stalle. Bey der (S. 199.) feft- 
gefetzten Regel: dafs die Grundmauer eines Gebäudes 
nicht über die Schwelle hervorftehen raufte, weil foall 
ftcb der Regen unter die Schwelle ziehe und fte verder- 
be, mufs der Rec. erinnern, defs die Schwelle um defto 
fefler auf der Grundmauer liege, wenn diefe etwas 
breiter, als die Dicke der Schwelle ift, und dafs jenes 
Uebel dadurch völlig verhütet werden könne, wenn 
dem oberften Rande der Mauer ein fchrüger Abhang ge- 
geben wird. Unter den VorR-hlngen über die Anlage 
einer Mühle (§. 139.) bey einem Vorwerke hatte auch 
die allemal thunliche und nützliche Anlage einer mit 
Pferden, oder Oclifen zu betreibenden Tretmühle an- 
geführt. werden können und follcn. Von 200 Morgen 
Ackerland, welche in der Berechnung (§. 141.) zum 
Grunde gelegt lind , kann nimmermehr das erfoderliche 
Getreide für eine ßierbrauerey und Branntweiusbrcnn$r 
rey geärntet werden, von welchen jährlich 200 Ohm 
Bier und 200 Ohm Branntwein zum Verkaufe erfolgen 
follcn. Der Ankauf des Getreides für beide würde aber 
Ihren Betrieb und den davon zu erlangenden Gewinn 
fehr unßcher machen. Zur guten Ordnung un 1 Rich- 
tigkeit Ift es keinesweges hinlänglich, dafs der Verwal- 
ter. eines Landgutes, nach de.-i §. 145. von jedem Jahre 
Rechnung führe und ablege; fondern er mufs wenigfteus 
-monatliche und bey Harken Landwirthfchaften wochcnt- . 
liehe Haushalts- Extracte einliefern: auch ift es rathfam 
ihm, aufser dem feftgefetzten Lohne, einen gewiften 
Antheil an den durch feinen Fleifs und Geschicklichkeit 
bewirkten Zuwachfe des reinen Ertrages zu bestimmen. 
Für die aller vertheilhaftefte Art der Benutzung der Land- 
güter erklärt der Vf. (§. 147.) die erbliche Verpachtung; 
jedoch mit der vollkommen richtigen Einschränkung, 
dafs die zu entrichtende Pacht nicht auf baare Zahlung, 
fondern auf Naturalablieferung an Früchten fellgefetzet 
werde. Freylich find hieinit wichtige Vortheile, aber 
auch nicht minder erhebliche Bedenklichkeiten verbun- 
den. Eine von diefen. im Betret der Domäneogütcr, 
beftehet darinu, dafs die landesherrliche Kammer mit 
der Anlage und Unterhaltung grofser Vorratlisbnufer, 
mit der ßertel ung und ß tfoldung einer Menge Bedien- 
ten zur Aufbewahrung. Verwaltung und- 250m Verkaufe 
rfiefer Früchte, und hiedurch mit beträchtlichen Ausga- 
ben 
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ben würde belaßlget, auch diefelbe gegen die Grundfä- 
tzc einer vernünftigen Stfatswirtbfchaft, in ein Com- 
merz treibendes Collegium verwandelt werden. 

Die zwevte vorangezeigte Schrift des Vf. betrifft ei- 
nen Gegenftand, Welcher gewöhnlich mit unverantwort- 
licher Sorglosigkeit behandelt wird, und doch, als ein 
wichtiges Lebensbedürfnifs, der bedachfaml'ten Unter- 
fuchung werth ift. Der häufige Gebrauch gegrabener 
Brunnen zeiget ihre Nothwendigkeit, und ihre oftmali- 
ge fchlechte ßefchaiTenheit den Mangel richtiger Kennt- 
nifs, oder genugfamer Voriicht in ihrer Anlage und Un- 
terhaltung. In diefera Betrachte ift der Vf. mit einem 
reichen Vörrath theoretifcher und praktifcherKcnntnifle 
verfchen. Das crjle Kap. giebt deutliche und hinläng- 
liche Erklärungen vom Walfer überhaupt, und feinen 
Beftandtheilen , Eigenfchaften und verfchiedenen Arten. 

Das 2f* Kap. füllte die Unterfuchung der BefchalTen- 
heit des Walters, vermitteln der Sinne, cbemifcher Ver- 
fuche und ftatifcher i'rooen lehren ; hier wird aber der 
l.efer am wenigiten befriedigt. Er findet hier blofs 
die Anzeige allgemein bekannter Prüfungsmittel durch 
das Geficht, den Geruch, den Gefchmack und das Ge- 
wicht. Es ift zu viel gefodert, dafs jeder Lefer, um 
das hier fehlende zu ergänzen, die Mineralogie des Vf. 
und feine vermochten, mei /i Ökonom fche» Schriften be- 
fiuen . oder ankaufen folle. Vollftandiger und lehrrei- 
cher ift das 3fe 'Kap . , welches die Quellen in der Eide 
finden, die Brunnen falten und graben lehrt, und die Ge- 
bäude darüber befeureibt. Uuter den zur ßrunnengra- 
berey ertheilten Anwcifungen, die fehr deutlich, rich- 
tig und zweckmijfsig find, verdjent vor andern der Vor- 
fchlag, reines und gefundes Wafler aus dem feilen üe- 
fteine vermitteln einiger Bohrlöcher zu erhalten , wo- 
durch dem Eindringen unreiner Feuchtigkeiten geheu- 
ert, und ein frever Durchzug der Luft über den Spiegel 
des VValTers erhalten wird, befolgt zu werden. Eine be- 
queme, fichere und im fandigen Boden fehr brauchbare 
Methode der EinfalTung des innem Raums der Brunnen 
vermitteln' 4 Fufs hoher und eben fo breiter, durch den 
Falz an ihrem Rande znfammen zu fugender Steinplatten 
fcheint dem Vf. unbekannt zu feyn; denn er redet blofs 
von dem Verzimmern der Brunnen mit Holze ins Vier- 
eck. und von dem Vermauern derfelben in runder Figur 
mit rauhen oder Quaderfteinen. Jene Methode befte- 
het darinn,' dafs man auf den Plat., wofelbft der Brun- 
nen gegraben werden foll, ein feft zufaromengefügtes 
Schling von Eichenholze legt , delTen untere Seiten 
febarf zugefpitzt find, und der innere leere Raum 4 
Quadratfufs halt, sufdiefes 4 folcheSteinplatren zufara- 
menl'etzt, dann der ßrunnengraber die Erde ans jenem 
Raume und auf allen 4 Seiten unter dem Schlinge fol- 
chcrgeftult gleichförmig wegräumr , dafs die Steinplat- 
ten nach und nach in den Boden überall gleich hinab 
finken, worauf mit dem wiederholten Auffetzen der 
Sreiu platten und dem Ausgraben der Erde fo lange 
fortgefahren wird, bis eine hinlängliche Tiefe des Brun- 
nens und das nöthige Waller erlangt ift, wodurch zu- 
gleich die ganze innere Raffung des Brunnens vollendet 
wird. Uuter den verfchiedenen Arten, Brunnen ober- 


halb der Erde einzufchlidsen und zu verwahren, tadelt 
der Vf. mit Recht ihre Bedeckung mit einem Dache, be- 
fonders die fo gewöhnlichen ganz -verfcbloflenen Pump- 
brunnen, hauptfächlich deshalb: weil die Fäulnifs der 
eingefperrten Luft dem Wafler mitgetheilt wird. Das 
letzte Kapitekbegreift die Mittel bereits angelegte Brun- 
nen in gutem Stande zu erhalten. 


Maxbuxo, in der neuen akad. -Buchh. : Abhandlung 
uou einem brandfpahrenden vierekkigten Ofen von 
gegojfenen Platten, Blech und anderer Materie, auch 
einem vorlheilhaften neuen Kochheerde , in welchen 
beiden man dann mit Hol», Torf und Steinkohlen 
feuern kann . 1792. 104 S. g. mit zwey K'upfer- 

tafeln. 

Dafs der Vf. (Hr. v. Cancrin,) über die Erfparungdes Hol- 
zes in Oefen und auf Heerden viel gedacht und beobachtet 
habe, erficht man überall aus diefer Abhandlung mit 
Vergnügen. Auch find dieZciehnungen fehrgut angelegt, 
f» dafs auch ein mittelmafsiger Werkmeifter fich voll- 
kommen darnach zu richten im Stande feyn wird. f 

Der Ofen hat zwar nicht die gewöhnlichen Feh- 
ler der bisherigen Zugöfen, dafs die gröfste Hitze zum 
Abzugsrohre hinaus getrieben wird ; da hier (liefe Röh- 
re nicht dem Feuer entgegen, fordern auf eben der Sei- 
te, wo man einheizet, angebracht, mithin der Luft- 
zug fehr gemäfsiget wird. Allein die Beforgnifs we- 
gen innrer Entzündung ift, wie bey andern Zugöfen, 
damit nicht vermindert. Der ftarkeZug bey entgegen- 
ftehenden Ausführungskanalen treibt den mehrften Staub- 
rus obenhinaus, und lafst nur denCilanzrus zurück, wel- 
cher fich nicht fo leicht als jener entzündet. Bey fchwü- 
cherewi Zuge füllt fich aber der Ofen zu oft mit beiden 
Arten des Rufses an. Und doch können bey folchen 
künlllichen Oefen die unterilen Kanüle nicht anders als 
durch gänzliche Zerlegung gereinigt werden ; wie unbe- 
quem ift diefes im Winter ? wie bedenklich die allge- 
meine Einführung unter Landleuten, welche bey' der 
fturklten Feurung immer fehr forgenlos find? 


Bey dem Kochheerde fcheint uns die gröfste Schwie- 
rigkeit: in den fo langen Röhren das Feuer auch bey 
dem dürreften Holze wahrend des Kochens, nach der 
gegebenen fehr richtigen^Anweifung fo zu erhalten, dafs 
es durchaus brenne, und- nicht die vordere Glut ab- 
wechfelnd oder ^ar anhaltend die den hintern Töpfen 
eben fa nöthige Hamme erfticke. ln kleinen Küchen, 
wo die Köchin diefe künftlichcn Feuer zugleich mit un- 
terhalten raufs , wird.es weniger möglich werden, als 
in grofsen, wo etwa ein befonderer Feuerfchürer angc- 
ftellet werden könnte ! Aber Koche und Köchinnen 
aller Art werden, wenn auch paffende Töpfe in Vorrath 
angcfchafft find, gegen irdene proteftiren, weil folche 
über der Glut zu gefährlich hängen. Metallene aber 
find zu vielen Speifen auf folchen Heerden noch weit 
unbequemer, da jeder Topf im Einlafs in den Heerd 
verküttet, oder eingeklcbct werden mufs. — Zu fchmack- 
hafter Zubereitung der mehreften Gerichte ift ein freuer 
Stand der TütMe £»ni nothwendig , um fie bald entfer- 
A a 2 * 
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nen , wiederum «ahern zu können. Beforgniffe 

wegen fich anhäufenden Rufses in den Zug - und Feuer- 
rohren treten hier ebenfalls wie bey künftlichen Zug- 
öfen ein. 

Sehr gern treten wir der Behauptung des Vf. S. 10. 
bcyt „dafs die bisherigen Erfahrungen das noch nicht 
„leijjeu, was fie eigentlich bewirken follen .können 
utislibcr fo wenig erklären, wie er S. 56- der Polizey 
bittere Vorwürfe darüber machen kann, dafs fie dem 
Staatsbürger noch nicht rorgefchrieben , welche Ocfcn 
und Feuerheerde er gebrauchen foll, auch nicht, wie er 
ihr aufgeben kann, nicht zu leiden , dafs neue Oefen 
und Heerde u. d- gL nach dem alten Fufs eingerichtet 
würden. Denn erft müfste man doch ganz unfehlbar 
und durch lange fichre Erfahrung von der Brauchbar- 
keit neuer Einrichtungen überzeugt feyn , ehe fie durch 
Polizeyverordnungen eingeführt werden könnten. Noch 
immer fcheint auf dem Herde kleiner Küchen zur Holz- 
erfparnifs nichts belTer zu feyn, als ein Bratofen in 
breite und hohe Vertiefung von Backfteinen queer durch 
den Heerd, mit einem Zoll Vorfprung, um das Afchea- 
gefäfs bey der Reinigung unterzuhalten. Diefe leiden 
mehr, als die beiten Kaftrolllöcher; denn hier wird ei- 
ne ruhigere Flamme, als in den Kaftrolllöcheru von den 
daneben höher ftehenden Töpfen ganz benutzt, und die 
Glut der Kohlen geht niemals, wie dort, nach nieder- 
gebranntem Feuer, zugleich mit diefem verloren! 

Dresden, in der Walther. Hofbuchb.: Neue Samm- 
lung vermischter ökonomtfeher Schriften, herausge- 
geben von Johann Riem, kurfürftl. Sachf. Coromif- 
- honsrathe etc. Erfter Theil , mit Kupfern. *793. 
250 S. 8- 


Diefe neue Sammlung »ft ■eigentlich Fortfetzung der 
von dem nemlichen Vf. herausgegebnen ukonmifchen 
({uartalfclinft von 1784—88» und der austrltjenen Samm- 
lung ohonemifcher Schriften. 

Voran gehen die Anzeigen der Kurfürftl. Sachf. Leip- 
ziger ökonomifebeo Socictät von der Michaelmelfc 1791. 
Darunter find die bemerkten Kuren der Drehfchafe be- 
fonders interetTant. Dafs diefes Uebel nicht durch die 
Hütung in den heifseften Tagesftunden, fondern durch 
zu langen Aufenthalt iin warmen Stall und Lagerauf 
gehäuftem heifsen Dünger fchon bey de« Lämmern er- 
zeugt wird, dafs eine reichliche Aderlafs bey baldiger 
Entdeckung, auch noch im zwcyiahrigen Alter, glück- 
lich geheilet hat : dafs fich das Uebel durch die Zeu- 
gung nicht fortpflanzet, davon hat Rcc. die ficherlUn 
Erfahrungen gehabt. 

Freunden der angorifchen Kaninchenzucht werden 
die von Hn. R. S. 33 ff. mitgetheilten Bemerkungen will- 
kommen feyn. 

S. 100. wird der vierfchaartge Saatpflug von Arndt 
angepriefen. Noch ift es aber w-ohl bey den im Leip- 
ziger Intelligenzblatt v. J. S. 177 und 331. gemachten Ein- 
wendungen, was auch dagegen erinnert worden, zu früh 
zu entfeheiden: ob diefes neu erfundene Ackerinfiru- 
ment fich in der bis jetzt gerühmten Brauchbarkeit auf 

die Zukunft behaupten werde? 

% * 

Die Kupfertafel , welche S. 120- erklärt wird, lie- 
fert zwey Wurmblafen aus Köpfen drehend gewesener 
Schafe. — Die übrigen Auffatze leiden hier keine be- 
fand re Anzeige. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Schone Küsste. SiodSiotm, inderkd». Druckorey: Björn 
(Did. Gohr.) Crejven af Oldsbach etc. — Fanfan ochColas etc. 
— Si enfka Theatern. 1791. Der Graf von Oltbaeh ift nach Uran. 
des. F. Kud C. nach der I'rau Beaunoir frey uberletzt. Ange- 
h.iHCt Gnd auf wenigen Duodezblättern einige Berichte Für die 
Liebhaber der Bühne.’ In Schweden find jetzt Fünf fchwcdifche 
Schaubühnen. Drcy in der llauptftadt, nexnlich 1 die Itduigl. 
Opera, die königL fchwedifche, und die fchwcdifche komifche 
Schaubühne, und zwey im Reiche, nemlich die Godienburgifcne 
und die SeuerlingCche. Die Anzahl der auf der drainatifchen 
Kähne atfgefuhrten Stücke fteigt auf + 6 . der auf der dramatu 
leben aufgefühnen auf 13t- Die jährlichen Unkofte» bey dem 
letztem für die fpielendeu Perfonen , das Orcliefter , die Bedie. 
mil]j , u dgl. aufser den VerfalTem , der Vorratskammer , und 
den Auszierungen follen Geh auf 6000 hieGgfr Reichsihaler be- 
rufen. Die VerfaJTer von neuen Stücken und Ueberfetzungeu 
erhalten nach einem feftgofetzten königl. Befehl die Einkünfte 
von einer halben oder mehrern Aufführungen ihrer Stucke, au- 
fser dem , was ihnen l'ordl etwa noch durd» einen Vergleich be- 
zahlet wird. 


Ebenda C : TVeflinnirfarare eller Dugdfiu BefaKhig etc" 179z. 
94 S. 8. — Nach Merciers l Habitant ae Gnadalonpe ron öen- 
felben. Es ward den fiten Marz zum erftenraale auf demfehwo 
difchen komifchen Theater aufgefuhret. 

Ebendaf. : Thetis och Pole*. 1791. (tfi Schill.) — Das eräc 
Stück, welches als eine fchwedifche Originaloper aufgeführt 
ward. Es erfcheint hier mit einigen Vei Änderungen. 


Vermischte Schrift#». Stockholm, b. Zetterberg: Schrt- 
derheim (£) Tal rtc. vid Barons ytxel t on jlxelff.ns Graf etc. 
1790. — Der Verfafler , Staatsl'ecr. Comiuandeur vom Nord«. 
Orden u. f. w. , hielt diefe Rede in der Soilentunskirche *« 
Grabe J., ITntorftatthalters von Stockholm. Er ift als ein Wei- 
ßer in diefer Art ron Reden in ganz Schwede» bekannt, 
und da er ihrer eine geofse Menge gehalten hat, und gewiß 
noch halten wird ; fo wäre es iinuier der Miälie werth, eine bann»* 
lung von allen zu vorauiuken. 
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Montags, den 22. Julius 1793. 


OE KONOM 1 E. 

St. Pf.TEnsRtiRo : Auswahl ökonomischer Abhandlungen 
welche die frrtp okonomi fche Gefellfchajt in St. Peters- 
burg in teutli her Sprache erhalten hat. Erfterßand. 
1793 * 274 S. LXIV S. Vorb. mit 1 Kupfertafel. 
Zweyter Band. 263 S. LVI S. Vorb. Dritter Band. 
298 i>. XL VI S Vorb. mit 3 Kupfertafeln, gr. g. 

D en Abhandlungen felbß iß in jedem Rande eine 
kurze Nachricht von der Entßehung , Einrichtung 
uad Ausbreitung der Societät , von ihrem gegenwärti- 
gen Etat, von dem Gange ihrer Gefchäfte und den vor- 
züglichen Vorfällen und Veränderungen derfelben , in ei- 
ner Zeirperiode von 25 Jahren , als ihrem erßen Vier- 
teljahrhundert, von 1763 — 1790 vorausgefchickt. 

Der gröfsern und kleinern Abhandlungen find 5t 
/» allen 3 Banden; unter Nr. ig. des 3. ß. lind aber ro 
kleinere Auffatze und Nachrichten zu finden von nicht 
geringerm Werth. Der ükonomifchen Nachrichten von 
8, theils Statthalterfchafren , theils kleinern Gegenden 
und einem einzelnen Landgute mufs Rec. zuerß 
gedenken. 

Der im engßen Verßande belehrenden ükonomifchen 
Abhandlungen find 1 6. von welchen die Landwirth- 
fchaft im Auslände fehr guten Gebrauch machen kann, 
in Anfehung neuer Verfuche fowohl, als in Abficht auf 
Feftigkeit bey richtigen Proceduren an ihrem Ort. 

Von phyfifchen , raineralogifchen und chetnifchen 
Unterfuchuogen , Belehrungen und Gegenßanden finden 
fich 18 Auffatze: unter welchen die B. II. Nr. n. auf- 
genommene Anzeige eines neuen, und nach S. XXXIV. 
im III- B. durch den giücklichßen Gebrauch bey der 
ruITifchen Armee im Felde ganz beßätigten Mittels, Waf- 
fer auf Seereifen vor dem Verderben zu bewahren und 
faules wieder trinkbar zu machen, und die Nr. I. des 
IR. B. nicht weniger wichtige Erfindung, den Korn- 
branntwein qhne Deßillation zu verbeifern , ihrem Ur- 
heber, dem kaiferl. Apotheker und Adjunkt der Akade- 
mie Iln. I.owitz befondre Ehre machen. Beides bewirkt 
Filtriren durch Kohlenfiaub. Zur Ehre der Erfindung 
felbß fowohl, als zur Förderung des Glaubens an ihre 
Gemeinnützigkeit, heben wir wörtlich — die B. III. S. 
XXXIV. eingeriickte Stelle eines Briefs an den Iln. Etats- 
rath undRitter von Gerhard vom Hn.Obr. v. Meder, da- 
malen bey der Armee an der Donau, aus: „die mir mit- 
„getheilte Methode des Hu. Lowitz, fchlecht Wafler 
„durch Filtriren durdi Kohlen zu verbiflern, iß nach 
„meiner Rückkunft nach Galaz (im Aug. 1791.) bey 
A, L. Z. 1793. Dritter Hand. 


„dem fchlechten Walter der Donau und des Sereth, faß 
„bey allen Regimentern in Gebrauch gekommen, und 
„iß befonders bey unfern Kranken \ou wichtigem Nu- 
„tzen befunden. Ich erhalte daher fo viele Dankfagun- 
„gen , als wenn ich der Erfinder wäre." 

Die übrigen 10 Abhandlungen find technologifchen 
Inhalts; alle einer fo guten Auswahl werth. Von die- 
len hat bereits der Hr. v. Schönfeld in Prag in feinen 
Nr. 59. S. 467. *der A. L. Z. diefes Jahres rec. ökon. Ar- 
beiten die B. I. S. 45 — 62. aufgenominenen Verfuche 
des Hn. Pr. Georgi in St. Petersburg für Böhmen geprüft, 
und eingerückt, auch fie leichterer Ausbreitung halber, 
zum einzelnen Verkauf befonders abgedruckt; und un- 
fer neuliches Urtheil davon wird jeder I.cfer diefer 
Verfuche unterzeichnen müifen. Ganz inßructiv find 
Iln. Schröters Anweifungen , die in St. Perersb. gutbe- 
fundenen Ilolzerfparenden Ocfen zu bauen: 5 Kupfer- 
tafeln find zu ihrer Umerßützung beygegeben. 

Die Erfüllung der am Schlufs der Vorrede zum III. 
B. gemachten Hoffnung: dafs der IVte bald folgen wer- 
de, iß um fo lieberer zu erwarten, da es nach den 
B. UI. angezeigten Befchaftigungen der fich in den 
Jahren 1790 und 1791 fo merklich ausgebreircten So- 
cietat an gemeinnützigen Abhandlungen nie mangeln 
wird. Wenn denn in einem der nächßen künftigen 
Bände ein Nomendater zum Auffchlufs d.er in die- 
fen Bänden beliebten rufiifchen Nenn- und Kunßwor- 
ter, verbunden mit Reduction auf deutfehes Maafs und 
Gewicht u. f. f. beygefiigt, und dann bey fich häufet 
den Kupfern (wie der Fall im Ifl. B. war),' die Tafeln 
numeriret, oder ihre Anordnung dem Buchbinder fonft 
bezeichnet werden füllte, da die Angaben derPagg. , zu 
welchen fie gehören , bey der fo fernen Fertigung ( in 
Nürnberg) vom Druckort nicht wohl möglich find: fo 
Würde diefe Schrift ungemein dadurch gewinnen. 

Die S. IX. im II. B. auf den Ulten versprochene Auf- 
latze: über Rode- und Küttisfelder find in letzterem 
noch nicht zu lefen; vielleicht wegen Mangel an Raum 
auf den IV. aufgefpart. Entgehen dürfen fie dem deur- 
fchen Lefer nicht, da fie über einen fo wichtigen Gegen- 
ßand als das Abbrenncn ungeheurer Waldungen zum Ge- 
winn des Fruchtbaues, ganz entfeheiden Sollten! 

Noch wünfchteRec. feine» Orts über eine ihm ganz 
neue Behauptung : B. III. S. 230. „dafs der Keim vom 
»»Roggen 6 bis 8 Jahre fruchtbar bleibe," Auffchlufs 
zu erhalten : ob eine befendere Art dafelbß gemevnet 
fiey ? Der deutfehe, fo wie der auf deutfehem Boden er- 
baute, Wallachifche Roggen iß nur im zweyten Jahre 
B b - ' : ' noch 
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rorfi als Saatkorn /.n gebrauchen, daher die gerühmte 
* lange Dauer des in I.iefland erbauten Roggens von. 
mehreren ausländischen Oekonomen bezweifelt werden 
wird: ein Druckfehler in Ablicht auf die Zahlen ift nicht 
wohl anzunehiuen ! 

Berlin , 1». Pauli : Nützliches Handbuch für den Land- 
mann , oder für jeden, derfich mit der Laudwirth- 
fchaft befchaftiget. Worin das Nöthigfte, was im 
Hauswefen, Ackerbau, Gartnerey, Forftfachen, 
Viehzucht und Fifcherey zu beobachten ift, zur 
kurzen Ucberlirht angeführt wird. 1792. 156 S. 8- 
(6 gr.) ' 

Ans diefen ehemaligen für fjfedertrtann beftinrmten 
Handbuches ( die fjedermcinnsbücher werden nach gerade 
mit den ffiederm-ninsfagen rollig in einerley Credit ftehen.) 
dürfen wir nur einige Stellen auführeo, und es dann 
dem Lefcr uhcrlaflen , ob er (ich der Verleitung eines 
fulchon Führers an vertrauen- wolle. 

Kap. 3. Ybm Sommer- und Winterkorn. „Som- 
„mergetroirfe fnet man am heften auf das Land, welches 
Reichten Roden hat, auf welchem man über dies, we- 
„gen langer Dauer des Winters, nicht zeitig in die Er- 
M de kommen kann. Das Winterkorn pflegt gern zu fau- 
.,len , wenn das nafle Wetter zu lange dauert; indeflen- 
„ift es auch dahin zu nützen, dafs man darauf die Scbaafe 
.„hüten kann, welches aber nicht gleich bey feinem Aus- 
Heimen gefebehen mufs. Man fae auch das .Winter- 
„kern nicht zu dicke. Sonft mufs man fich mit derSom- 
„mer - ufld Winterfaat nach der ßefchafTenheit des Ro- 
ddens richten.“ 

K. 3. 1. Abfchn.: „Brodkorn ift wohl das nöthigfte, 
.„worauf man fchen mufs, nicht fowohl zum Backen, als 
„auch zur Küchen fpeife ; denn eine Meblfuppe ift des 
„Morgens . besonders in kalten Tagen r vjel gefunder, 
„als ein Sthc&pps und kalte Speifen,“ 

„Man lafl'c Brode (doch unferm Meifter beliebt 
„Brote zu fchreiben) von xo bis 12 Pfunden 3. Stunden 
„im Ofen ftehen“ (bisher haben. wie vor Alters, die 
. von £01 Pfund zum vollen Ausbacken nur zwey Stunden 
üb einem ordentlich geheizten Ofen verweilen dürfen.) 

„Will man — Faffer (neinlich zu Wein und Bier) 
^.rein halten, fo halte man fie, fo lange fie leer find* 
„zugejpündet “ : (und wir und unlre Voraltern erfuhren 
jederzeit, dafs zugeftopftc leere Faffer dumpfig wurden ! ) 

S. 26.: «Von allen Gebäuden, wo man wohnt, ent- 
„feme man —Abtritte! — Vortrcflich ! — 

S. 6l. «Hat manGerfte gefaet, fo egge man fie un- 
ter 5 bis 6 Tagen nicht ein (wie wohl würden fich, 
wenn auch nicht die Befitzer, doch die Tauben dabey 
befinden!) wahrend der Zeit wücbft der Hedrich aus 
(ift falfch!), und beyra eineggeu nimmt man ihn mit 
weg ! 

S. 69.: »Für den Wurmfras in allem Holze, ift das 
„hefte Mittel, dafs man es, wenn' es gefallt ift, einige 
„Zeit behauen liegen fcifst, und dann mit gefüttertem 
jJMnbhl wohl tränket!.!!** 

S. 71. s »Die Mafen befuchen im Winter fleifsig die 
„Gaues , denn von Kohl find fie große Liebhaber» Ein 


„guter Hund ift hier etn gutes Hülfsmitte!. Auch merkt 
„man fich den Ort, wo der Hafe -durch den Zaun ge- 
brochen hat, denn diefen fuchct er den andern Abcod 
„wieder, ruan lauret ihm dann in einem Heinde, wel- 
ches man überzogen Jiat, auf, 'und macht lieh für das 
„Koftgeld bezahlt u. f. w.“ 

S. 74. : „Der Nutzen des Wildes ift mannichfaltig. 
„Das Fleifch der Hirfche, Rehe — wilden Schweine, 
„Dachfe , Hafen , Kaningen ift gut zu efien, — — die 
„Haut t'o» aller, diefen Thieren ift gut zu Hofen und ac- 
„dem I.ederar bei tew ! ! “■ 

Wer aus diefen Beyfpielen , nicht den ohne Ce- 
bcrlegung zufaimnenratfcnden Stoppler , nicht den 
ohne Bel'onneabeit febreibendea Scribler erkennt, für 
den , und nur für den allein , ift diefes Handbuch gera- 
de recht. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Leipzig, b. Vofs u. Leo: TafcJienbtich zum ge/rlH- 
gen Vergnügen für 1792. 232 S. 12. 

2) Halle, b. Dreyfsig: Der angenehme Gefellfchafler, 
od$r Tafclienbuclt für folchc, die fich urid andere ar- 
gnügen trolle». Drey Theile. 70. 68 u. 63 S. $• 
1791. 1792. 

Wenn es mit dem grofsen Beyfall und ftarken Abfatt, 
den, nach dcsVfs. Verficherung, das TafchenbuchN.i. 
gefunden haben foll, feine Richtigkeit hat; fo ilfeseip 
Beweis mehr, wie zahlreich die KlaiTe von Nenichcn 
ia.Deutfchland ift, die reich an Langeweile , und ann 
an Witz undGeifte find. Wie leer rauTs Kopf und Herz 
deflen feyn , der die, dem gefellfdiafrlichen Vergnüg« 
und -der Unterhaltung gewidmeten Stunden, nicht an- 
ders, als mit folchen Spielen und Zeitvertreiben, wie 
in diefem Tafchcubuche befchriebcn werden , auszutbl- 
len weifs! Sic find fall ohne Ausnahme fo leer und hp- 
pifch, dafs kein • denkender Erzieher Zoglbge vöo 
3.— 4 Jahren damit unterhalten , ja einige fo unanihn- 
dig und unfittlich (S. 202. 203.). daf» kein aufmerkfa- 
mer Hausvater fie unter feinem Gefinde dulden wird. 
In dem Kalender ift bey jedem Tage durch flluminatirn 
die zu erwartende Witterung (für ganz Deutfchland?) 
angegeben, wodurch man nach S. IX. der Vor.'ade „io 
„den Stand gefetzt werden foll, auf Tage und Wecbea 
„vorher zu wifTen, ob der Himmel diefe oder jene Land- 
npanhie, einen befchloftenen Spaziergang in die freye 
„Natur, oder ein vorbabendes, lündiiehes Feft, durch 
„feine Heiterkeit begünftigen , ©der durch fein trübes 
„Gewölk, vereiteln werde.“ Ja der Vf. hat die Stirne; zu 
behaupten, diefe Gaukeley fey kein Spiel der Imagina 
tion, fondern ftütze fich durchaus auf wijfeufchaftlicht Gro*- 
de und Beobachtungen !! — Trugen und Antu orten. Je- 
de Frage hat 40-50 und mehr witzig feyn follende 
Antworten. Als eine Prüfung der Köpfe wäre das Spiel 
doch zu brauchen. Je langer ein Knabe oder Mädchen 
fich damit amüfiren oder es nur ertragen kanD, dei:o 
trauriger muß es bey ihm jenfeits der HirafchaJe 

iiec- 
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faeov Auf dfe Frage z. B. Was winfehen ß$ zu Jitheik? 
hauten die Antworten ; 

Einen Eflenkehrer in «mein fchnec^’eifse« Bette liegen. 
Erbauliche Sceneo aus der Braucuacht. — 

Den gehörnten Siegfried u. f. w. 

Sammlung dramatischer (?) und anderer Sprichwörter. 
Aus welcher erhellt r dafs der Vf. nicht weift , was ein 
Sprichwort ift. Er zählt dahin die bildlichen Ausdrücke : 
Er hat recht eingebrockt , er hat Haare auf den Zäh- 
nen ü. f. wv Gesundheiten : z. B. 

Befdrdre dicfes Gias , trink die Gefnndheit aus 
Es lebe böchft vergnügt das ganze werthe Haus. 

Sammlung kleiner Gedichte in Stnmmhncher. Gutes und 
Schlechtes durch einander. GeSdnge vermifchten Inhalts. 
Die belfern Stücke iind bekanut, die neueu rühren gro- 
feentheils von einem 1 In. ZJehiedrich und Siotnpeel her, 
denen hie und da eine leidliche Strophe, aber kein Lied 
ganz gelungen iit. Ein Trinklied von. letzterm fangt 
fcch an : • ^ 

Einer.- 

Auf! hafcht am Rofenfauma 
Den Lenz, eh*er verblüht. 

Und hin zuin leeren Rfiürtie 
Emflohner Freuden flieht. 

Alle, 

Wir hafehen fchnell am Saume- 
Sein Blutendujtgewand u. f.. W. 

Kr. ZSchitdrich fingt S. 109». 

keinen hat aus uufrer Schamr . . 

, . t • V 

Bruder Hain genommen ; 

, Wenn er warnend nahe war, 

- r ' Dient’ er ar.i zum Frommen. 

Hier um unfere Tafdrund, 

Herrscht uicht Furcht noch Sxhaurr , 

Denn der Freundfchaft Wowiebund 
Trotzt d»r Zeiten Dauer. 

Anweisung zu gefeUfchaStlichen Spiften, Entweder Engft 
bekannt, oderfo dürftig erfunden, dafc iie eherbeftimmt 
fch einen , Langeweile za erwecken , als zu vertreiben. 
Jtlufik , Tanze. Dafs ein Tafchenbuch die/ex Art im J. 
1792 die vierte Auflage erlebte, verdient in den Anna- 
len der deutschen Literatur und Cultur aufbewahrt zu 

werden. .. 

Nr. 2. ift ein würdiger Pendant hie;z j. Die Rubri- 
ken find faft ganz diefelben. Erfindung und Auswahl 
hingegen noch gefchmacklofer, und das äuftere ift eben 
fo fthtnutzig» als es dort fauber ift. 

Ghbtz, in Gomm. der Siraonifchen Buchh. ? Ge/mn- 
m eite Werke von Qchunn von Kalclibcrg. Erfter 
Thcil. 1793- 33 ß S. 8. (20 gr.) . 

Noch ift ein anderes Titelblatt dabey : Gedichte , von 

g ehann'von KaLhberg, mit einer Vignette und einem 
ipfer von KohL 


Hr. v. K- hat fchoa einige B ertrüge zum Wiener 
Mufenalmenach und ein paar Theaterftücke geliefert. 
Eines der letztem: die Tenipclherrtn, bat einige gut an- 
gelegte Scenen, und beweifet, dafs der Vf. nicht ohne 
Talent ift. Wirklich erwarteten wir daher in diefer 
Sammlung etwas viel beflers; denn das einzige Gute, 
was wir darinn fanden, find die Gefinnuagen des Dichters. 
Er zeigt Heb als einen aufgeklärten Mann, und fagt 
in dem Gedichte : der Weltbürger , und einem andern : 
An die VtrnunSt , wichtige Wahrheiten , die freylich 
nichts weniger als neu find, aber doch leider in man- 
chen katholifchen Landern einer Wiederholung bedür- 
fen. Hier lind vier Stanzen aus dem letztem Gedichte ; 

Schon hall du (Vernunft) den Betrug der keilen Stütze 
Des blinden Glaubens nun beraubt. 

Es wankt vor dir die dreygekrönt« Mütze *v - 

An (Auf) ihres fchlaueu Trägers Ilaunt. 

«* 

Befch.itnt fleht nun am Lateran der Götze , 

Dnd flucht der aufgeklärten Welt, 

Die nimmer (nicht tnehr) feine fklavifehen (vielmehr t/ran*»^. 

fchen) Gefetze 

Für eines Gottes Ausbruch halt. 

Tlin ift der Schindele der nur Jenen Stelen 
Die Himmelspforte nicht verfchiots. 

Aus deren Börfen fich in reichen tfueHen 
Geld in das durftge Rom ergofs. . 

Entkräftet hart da nun die Donnerkeile, 

Die cmft aus Hildebrandens Ifand 

Verderben, Eidbruch, Krieg und alle Grcule (Greuel} 

Auf unfern Erdball abgefeudt. 

Au« ’dtefer Stelle können -nnfere Lefer auf die hcfleDcn- 
Jl ungsart des Vf. fchliefsen. Diefe ift in Steyermark nicht 
nur ein Verdienft, fondern eine felteneErfcbeinung, ui« 
es uufer Autor felbft S. 130. bekräftiget; 

Noch fchläfft 

Du (Steyermark) fort den tiefen Schlummer des Geiftes. 

Freylicb fbllte ein vernünftiger Mann nicht eher Vetfe 
machen, als bis er die Sprache, bis er die Kunft, zu 
reimen und verfificiren , inne hat. Der Vf. diefer Ge- 
dichte ober fcheint nicht -viel davon zu wiflen. Aufser 
dem oben gerügten Greule .findet man noch denTyranu^ 
die Bahne, ohne mit dem Dativ und mehrere fo grobe 
Fehler. Das £ im ImperfeCto der Zehwörter wirft er 
weg, ohne durch einen folgende^ Selbftlaut dazu be- 
rechtigt zu feyn. Von den fprachwrdrigen. Verletzun- 
gen wollen wir gär nicht reden , wiewohl weder Klop- 
ftocks noch feiner Nachfolger Beyfpiel offenbare Ve/gfl- 
hungen zu Freyheiten erbeben kann. Die Verfification 
des Hn. v. R. ift befonders in reimlofen Gedichten fehr 
fchlecht t. 62. i 

pyiederkthr in den Scheofs der lebenden Menjehheit, 

foll ein Hexameter feynj ift aber am einen Fufs zttkmrz, 
folglich ganz lahm. Die übrigen linken fall all« mehr 
oder weniger, , *■ 1 

Bh» - - En« 
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Eine alcäifche Strophe fängt mit liefern Verfe an : 
Du bift es, die den eifemen Spartauer] 
eine andere endet tnit diefem : 

Unter demFufe des Defpoter- fich krümmt. 

Da kein Redeton auf dem fich liegt , fo ift es eben fo 
unerlaubt, es lang zu machen, als Thale auf alle, Stil - 
le auf Schwnhle, zieret auf klirret zu reimen, wie Hr. v. 
K. gewöhnlich thut. S. 58 « wird Schram, der doch, 
Gott weifs, ein wahrer Stümper in der Mufenkunft ift, 
mit dem Nataen eines holden Sängers beehret. S. 127, 
wird das Hagedornifche Sinngedicht nach Prior und 
Cobb: Sufanna in einer langem und fehr unfchraack- 
haften Brühe Nieder aufgetifchr. BelTer ift Hn. v. K. 
die Nachahmung des Weifsifchen Gedichtes : Nerine und 
Damis, gelungen. Da es, vertnuthlich durch Zufall, 
das einzige Gedicht in der ganzen Sammlung ift, das ei- 
nige Correctheit hat, fo theilen wir es unfern Lefern mit; 

* ISantchen. 

Sieh, Adolph , diefen Schmetterling, 

Ein allerliebftes bantes Ding! 

Wie er mit allen Blumen fcherzt 
Und j-.-de küGst und jede herzt. 

Fürwahr, mein Adolph, glaube mir, 

Der kleine Schmetterling gleicht — dir. 

Adolph. 

Sich, Nantchen, diefe Rofe liiert 
Kaum fliegt der Schmetterling von ihr. 

So giebt fie ihren weichen Schoofs 
Der Wolluü jener Biene blos (bloGO, 

Und nickt dann bald der Fliege zu. 

Sieh, lofes Mädchen , das — bift du. 

Die Balladen find unter aller Kritik. Darum wollen 
wir nichts daraus anführen , foudern die Kecenfiori mit 
der Bitte fchliefsen, dafs der Vf. den zwejrten Theil ja 
nicht bald, oder lieber, dafs er ihn gar nicht möge fol- 
gen laften. Er braucht »och lange Zeit , um fich zum 
guten Dichter zu bilden. Eher Tollte er natürlicher Wei- 
fe uichts drucken laften. Ift er aber zum guten Dichter 
gebildet , kann er feine edeln Gefinnungen auch edel 
ausdrücken, fo wird er diefe unreifen Verfuche lieber 
unterdrücken , als durch einen zweyten Theil uns wie- 
der daran erinnern wollen. 

Meissen , b. Erbftein : Sieghard und Berthild', eine 
Kloftergefchichte in unterhaltenden Briefen. Erfter 
Theil. 1792. 314 S 8- (1 Rthlr.) 

Der ungenannte Vf. kömmt mit feiner KlolUrgefchich- 
te hinter der Heerde von Millers Nachahmern weit ge- 
nug nachgehinkt; allein er beftätigt nicht das Sprich- 
wort, dafs, was fpat wird, gut wird. Das Unheil über 
das Unterhaltende diefer Briefe hätte der Hr. Candidat 
(als folcher verrath fich der Vf. in unzählichen Stellen 
des Buchs,) wohl billig den Lefern felbft überlaften fül- 
len; wellte er fie aber durchaus gelobt fehen, fo hat er 
freylich den ficberften Weg eingefchlagen. Jede Gele- 
genheit greift der Vf. vom Zaun, feine aufgeklarte Dog- 
matik zur Schau zu tragen, und einen Paragraph aus 


ferne*. Heften über die Kirchesgefchicbte eidzufchalte», 
"f* ein ( zur Bequemlichkeit des Vf. ) aus lauter ' 
Widerfprüchen zufammengefetzter Charakter, bringt 
feine Tochter Jans rime et Jans raijon, wider ihren Wil- 
len, ins Klolter, wo fie den folgenden Tag fogleich eia- 
gekleidet wird. ( Wer eine Kloftergefchichte fchreiben 
Wul, füllte doch wenigftens das hauptfachlichfte derkle- 
nerlichen Sitten und Verfaftung kennen.) Bald reuet 
es den Vater wieder, weil er von feiner Gattin und ab 
len feinen Freunden mit den bitterften Vorwürfen üter- 
hault wird. Ein proteftantifcher GeilUicher, P. Luduij, 
mifcht fich in den iiaodel. negociirt bey dem Bifchof 
der Diöces des Fräuleins Difponfation von den Gelüb- 
den, (als ob ein Bifchof davon difpenfiren könnte!) und 
da er Sch wierigkeiten findet fo befchliefst er, (da er oh- 
nedem ein verliebtes Auge auf fie geworfen zu habea 
fcheint.) fie mit Gewalt zu entführen. Ehe er aber fein ; 
Vorhaben ausführe» kann, wird dasFräule^n von eine* 
andern Unbekannten geraubt, worüber der Jlr. Paftor io 
groftes Schrecken, und f*in Kopf in arge Unordnung 
gerat h, die er durch ein elegifches Gedicht, womit die- 
fer Fheil fich fchliefst, documentirt. Seine Gedanken- 
Verwirrung wird durch folgende Conftructionsconfufica 
fehr lebhaft ausgediückt : 

Du .ieber Gott ! befehle 

Mieh und auch Sie mit Math. ‘ [ 

Reifs aus der Kummerhdhle 

Das Kind — es ift /.u gut 

Für K’ollertand und Eiufamkeit, 

Erdacht von Unbefonne.theit. 

Sieh, wie die Thraueu üiefson 
Vom Murteraug herab. 

Lofs Sie jie bald ublibßen. 

Der Sie das Leben gab u. f. w. 

In Schilderungen ift des Vf. Manier ziemlich Orient* 
lifch: z. B. ; „Auf ßerrhildens etw as erhabener Stint 
„ruht die Sittfamkeit und ein gefälliger Eruft. ihrekiei- 
„ne ein wenig gebogene Nafe hat in ihrem Geflehte die 
„Wirkung, wie ein anmuthiger Hügel iu einem anrau- 
„thigen. Gefilde. , Ihr.Mund liebt mit diefer in dem rieh- 
„tigften VerhältnilTe, und fein Bau ift ib artig eingerich- 
„tet, dafs ihm jede Bewegung neue Reize giebt. Ihr 
.„Lächeln giebt ihr das Anfehn einer Huldgöttin, indem 
„die kleinen , weiften Zahne nnter den rethen Lipp* B * 
„wie helle Sterne beym Abendroth, hervorfchiamern- 
„Ihr Kinn gleicht dem niedlichfteü Aepfelchen, das unter 
„dem Munde eingedrückt zu feyn fcheint, und feine 
„Schönheiten erhöbt. Ihr kaftanienbraunes Haar zeigte 
„fich nur in den Augenbraunen , die wie geroahlt über 
„die Augen vollftandig gezogen find, und fich von den 
„Augenwinkeln bis nabe an die Schläfe erftrecken“ u.f.' r - 
Wahrfcheinlieh haben wir das Vergnügen , in de« fol- 
genden, Gott gebe letzten ! Bande diefer Kloftergefcbich- 
te, zum kraftigften Beweis der Toleranz unfers Zeital 
ters, der niedergekämpften Stamlesvorurtheile und de: 
Allmacht eines deutfehen Romanfabricanten, den ew* 
gelijehen Paftor mit dem katholifchen Friuleia d« hei 
lige Ehebett befteigen zu fehn. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 

Weissenpei.s u. Leipzig, b. Severin: Nachtragzum 
Aliruxvnch für Prediger, die lefen, forfchen und deu- 
ten. Iicrausgegeben von M. Georg Adam Horrer. 
Zweytes Bändchen. 1792. 24« S- 8* (12 gr.) 

A bficht und Einrichtung diefe* Alraanachs ift unfern 
Lefern bereits bekannt. Keins von beiden kann im 
Ganzen gemifsbilligt werden. Nur wäre mehrere Stren- 
ge in Auswahl und Ausfeilung der aufzuitebtnenden Ab- 
handlungen anzuwenden. Zu den befiern Auffätzen 
gehört der dritte: Geber die praktifchc Anwendung der 
Glaubensuaiirheiten bey öffentlichen Religions vortragen, 
wowirdoch erwartet hätten, dafs der Vf. eine gehöri- 
ge Auswahl unter den auf der Kanzel rorzu tragenden 
Glaubenswahrheiten angegeben, die Art ihrer Darftel- 
lung fowohl als Anwendung entwickelt und die Abwech- 
felung mit dogmatischen und moralischen Predigten, und 
ihre Verbindung mit einander, nach dem jedesmaligen 
Locale und den BedürfnifTen der Zuhörer, näher beftiramt 
haben möchte. Die Bemerkungen über Dännemark von ei- 
nem Freunde aus Kopenhagen, S. 90 u. f. betreffend Re- 
ligionsduldung , Aufklärung, Sitten etc. haben wir f© 
wie auch das Leben des f. D. Mofche mit Vergnügen ge- 
lefen. Die meinen andern Stücke aber find unerheblich. 

Danzig, b. Trofchel : Auszug aus D. Robert Lowth's, 
Lordbifchofs zu Löndon, l'orlefungen über die heili- 
ge Dichtkunft der Hebräer, mit Herders und 0 on«j’r 
Grundfatzen verbunden. Ein VerSuch zur Beförde- 
rung des BibelftudiumS des alten Teftaments, und 
infonderheit der Propheten und Pfalme. Nebft ei- 
nigen vermischten Anhängen entworfen von Carl 
Benjamin Schmidt, d. Pred. AmtsCand. 1793. 302 S. 
gr- 8- ' 

.Für eigentliche gelehrte Sprach- und Schriftforfcber' 
ift diefe Schrift wohl nicht beltiinmt, dia Lowtht, Her- 
ders und >ffones's Schriften fclbft langft kennen. Es Schei- 
nes Awszüge de« Vf. zu feyn, die er zunächft für fich 
bey m Studium diefer Schriften gemacht und mit einan- 
der verbunden hat , and in fo fern find Sie eine Probe 
feines rühmlichen nicht gemeinen Fleifses : können aber 
auch jungen Theologen fowohl zur Aufmunterung, als 
zum Leitfaden und zur Erleichterung ihresStudiums der 
hebräifchen Dichtkunft dienen ; welches Studium aller- 
dings nicht blofs äfthetifche Liebhabcrey bleiben mufs. 
Sondern zur Unterfeheidung der tropifchen und eigentli- 
chen Vorftellungen von Gott, zur Kenntnifs des Ur- 
sprungs und Sinnes mancher aus der jüdifthea in die 
A. L. Z. 1793. Dritter Bernd. 


chriftliche Religion übergegangenen Ideen und Redens- 
arten, alfo zur Gefchichte der jiidifchen and chriftlichen 
Dogmen nützlich ift; — und Solchen kann diefe Schrift mit 
Recht empfohlen werden. , 

SCHÖNE KÜNSTE. 

, 1 

Br.ni.rH u. Stettin , b. Nicolai : Drasnatifche Biblio- 
thek, oder Nachrichten , Charaktere «h</ Beyfpiele der 
vomchmften altern und neuern Schau f ’pieldwh ter meh- 
rerer Nationen von ff. 9 - F.Jchenburg, Hzgl. Braun- 
fchweig. Ilofrath etc. 1793. 73* S. gr. 8- (1 Rthlr. 
20 gr.) 

Es wird zwar diefes Ruch auch noch unter einem 
zweyten Titel, als der Jiebente Band der Beyfpielfanm- 
lung zu Efchenburgs Theorie und Literatur der fchönen 
U r ijfenfchaften ausgegeben , und gehört allerdings zur 
Suite diefer ßeyfpidßramlnng. Allein der zwiefache 
Titel ift hier mehr, als blofse Verdoppelung des Aushaft- 
gefchildes. Es ift fowohl feiner inner« Einrichtung 
und feinem Gehalte nach, als wegen der ganz veränder- 
ten Gcftnlt in Druck und Form als ein ganz neues , für 
fich beftehendes, Werk zu betrachten. Die in mehrern 
kritifchen Blättern bey der Anzeige der vorhergehenden 
Bände der Beyfpielfammlung geäufserten Wünfcbe, dafs 
es doch dem lin. HR. gefallen möchte , aus feinem rei- 
chen Vorräte weitläufigere Literaturnotizen und Ur- 
theile über die excerpirten Dichter zu geben, find nun 
in diefer dramatifchen Bibliothek auf eine Weife erfüllt 
worden. di.e gewifs den Dank-jedes Liebhabers der fchö- 
nen W iffenfehaften überhaupt, und des Kenners der dra- 
matifchen Literatur insbesondere reichlich verdient. Ein 
Schöner Fund, wenn fie ihn ander* tu benutzen ver- 
ftehn , für unfre Theateralmanachsfabrikanten und dra- 
maturgischen Wochenblättler ! Kaum die Hälfte des Buchs 
nehmen die Beyfpiele ein, die aus den dramatischen 
Dichtern älterer und neuerer Zeit hier eingerückt wor- 
den find. Alles übrige enthält eigene Ausarbeitungen 
und Beurteilungen des Vf. , der auch hier wieder, wie 
einft über Shakefpeare , eine Sammlung geliefert hat, die 
in Abficht auf Umfang und Vielfeitigkeit der dazu erfo- 
derlichen Sprach - und Sachkenntniffe fo nur von einem 
Deutschen gegeben werden konnte, und das in f© fern 
unferer Literatur auch im Auslande Ehre machen mufs. 

Das Ganze zerfällt nach der voh Hn. E. in der Theo- 
rie gemachten Einteilung der dramatifchen Dichtungs- 
arten in Luftfpiele, Trauerfpiele , und Opern auch ia 
drey Haupt teile, wovon natürlich der letzte über die 
Oper der kürzefte feyn mußte, und auch hier nicht mehr 
als 70 Seiten einnimmt. 


2*3 ALLS. LITERATÜR , ZEITUNG 


In jeder diefer dreyAbthell ungen werden, nach dem. 
fchon in den' vorhergehenden Bünden der Be) fpielfamtn- 
lung befolgten Plane, Nachrichten und Auszüge von 
den Dichtern der Griechen , Römer, Italiener, Spanier, 
Franzofen, Engländer undDeutfchen gegeben. Den An- 
fang jedes Abfcbnittes, hait dem eine neae Nation auf- 
tritt, macht eine allgemeine Ueberficht über die Entfte- 
hung und die erften Fortfehritte des Nationaltheaters, fo 
dafs bey der'erüen Abtheiluug, den Luftfpieldichtern, 
erft die Gefchichte des Theaters überhaupt, und dann 
des koiniftben insbefondere, in den folgenden zwey Ab- 
theilungeu aber die Gefchichte des tragifchen und des 
Opermheaters nur insbefondere durchgegangen wird. 
Diefe kurzen Tableaux enthalten auf wenigen Seiten die 
fruchtbarften Refultate langer Forschungen, und lind als 
eben fo viel kleine Kabinetsftücke in dem groften poeti- 
schen ßilderfaale zu betrachten, in < welchem der Vf. fei- 
neLefer hier von Nation zu Nation herumwandern lafst. 
Wan lefe nur, um fich hiervon zu überzeugen, die üe- 
fchielite des Spanifcben Theatefs S. 127 — 132, wobey 
wir uns freuen, befonders die neueften NacHricbten aus 
BourgomgjReifen nach Spanien, einer der fchätzbarften 
und viel zu wenig bekanntest Reifebefchreibungen , be- 
eutzt zu fehn , oder die nteifterhaft zulammengedräng- 
ten Nachrichten vorn Deutfchen Thea er S. 321— *28-* 
v oder was S. 663 ff. über den Urfprttng der Oper in Ita- 
lien nach Burney und Artei iga bemerkt wird. 

Die Dramatiker der Griechen und Römer haben auch 
hier vor den neuern den billigen Vorzug erhalten, dafs 
nur ihre Stücke alle einzeln aufgezahlt, und mit einer 
W'eitlauftigern Inhaltsan/.ejge eines jeden begleitet’ wor- 
den find. Indeffen w änlchten wir doch gerade bey die- 
fem Tbeile der Literatur einige kleine Flecken wegwi- 
fchen, und einige nöthige Zußtze machen zu können. 
Wir wollen, um dem Vf. nufere Aufmerkfärakeit zu be- 
W'eifen , nur einiges der Art anführen. Wenn er S. 7 
fogt : „in der mittlrm Komödie bediente man fich der 
>lasken;“ f« ift diefs wohl nicht ganz genau gefpro- 
chen. Nur die fogenannten Charaktermasken, in wel- 
chen derSenex, derParefitus u. f. w. jeder fein beftimm- 
tes Collum hatte, und wovon die merkwürdige Stelle 
beym Pollux IV, 137 — 15 1 durchaus noch die Erläute- 
rung eines geichmackvollen Alterthumsforfchers erwar- 
tet, waren Eigenheiten der tnittlem- und neuern Komö- 
die. Dafs aber auch bereits die alte Komödie ihre Mas- 
ken batte,, beweift fchon die bekannte Anekdote vom 
Ariflophar.es, der mit liefe» befchmiert die Rolle des 
Cleons felblt fpielte, weil kein nevozoiU in Athen eine 
Maske, die dem Cleon ähnlich war, machen wollte. 
Jtrgl. Brutnoi 'fheatre des Grecs< T. IX. p. 6. nach der 
neuen ganz umgearbeiteten , und von den Uerren Ro- 
« hejort , du Theil uod Prevß ergänzten Parifer Ausgabe 
in 12 Bänden, Paris 1785 — 88 deren Anzeige, um 
auch diefes beyläulig zu erinnern, wir ungern dort ver- 
mißen. Unrichtig ift es au.h, wenn S. 6. der Anfang 
der neuen Komödie nach der gewöhnlichen Angabe auf 
die CXI Ol) mpiode gefetzt, und doch ai f der folgenden 
Seite vom Ariftophanes , der nach des Vf. eigener Anga- 
be, hochitens bis zu XCVli Olympiade gelebt Jwbea 


kann, gefagt wird, er habe auch noch *in der neuen Ko- 
mödie Stücke gefchrifeben. Wahrfcheiniich hat eine 
Nachricht im Leben des Ariftophanes p. XIV. ed. Ku- 
fter. diefen Irrthum VeranJafst, wo es aber nur heilst: 
Ariftophanes habe in feinen letzten Stücken fchon folche 
Intriguen aufgeftellt, wie fie in der Folge Menander und 
Phileroon zu Sujets der neuen Komödie zu nehmen pfleg- 
ten. In den Mogeln des Ariftophanes werden nicht, uie 
es hier S. 19 heifst, fchleckte und ebtlwfc Leute in die 
heue Lufrmunicipalitat NephelocOccygin aufgenomiBes. 
Grade die Art, mit welcher der OpferpfalV, der Scher, 
der Dichter und das übrige I umpengefmdel dort zurihk- 
gewiefen u'ird, giebt dem Dichter eine Reibe acht ko- 
mischer Situationen an die Hand, und wird in ihm zur 
überft rümemien Quelle der beifsendften Satire. Auch 
verdiente ftlbft für blofse Dilettanten bey den tt'ottt* 
eben diefes Dichters die meifrerhafte Ver-.ieutfihnug des 
Ho. HR. Schütz iu feinen SpätZiergävgen angeführt 2« 
werden. Die Ausgabe der Fragmente des Menauder und | 
Philemon veranilaltescn niibt, w ie S. 23 in der Anmer- 
kung gefagt wird, Grotius und C Irrif us zufatnmeii, foo- 
dem letzterer nahm nur die fihöt.en Uebc-ifetzungen du 
Grotius nebft deffen Muihmaisungen aus dem Tlorütgo 
auf. Eben fo w enig können die paar Bruch! «cke dtt 
alten gricchifchen Komiker in Brunks Gnom ins für die 
vollfiandigße Sammlung diefer Art S. 25' gehalten wer- 
den, da Prunk, wie bekannt, bey ihrer Aufnahme in 
diefe Sammlung nichts weniger als Vollständigkeit beab- 
fichtigte, wie denn überhaupt Voilftändigkeit nicht zu 
den hervorftechenden Eigenfchaften diefes genievollea, 
aber defultorilcharbeitenden , Kritikers gehörte. Grade 
hier ift noch eine grofse Lücke in der griechibr.hen Litfr 
ratur, und es W'are gewifs ein fehr Verdienftliches Werk, 
wenn ein verfuchter Meifter in diefem Fache uns ein« 
möglithft vollßandige Sammlung aller Fragmente der 
griechifchen Komiker mit dem dazu gehörigen kritifcheo 
Apparat gebeh wollte. Dann erft würden. fich aus der 
Vergleichung aller noch vorhandenen Bruchftücke lehr- 
reiche, zum Thcjl 'vielleicht auch ganz unerwartete, Re- 
fultate /iehn iaffen. — Wenn S. 394 unter den Com- 
naentatoren des Philoctet von Sophokles auch Jiifpfo 
genannt wird; fo ift diefs dahin zu berichtigen, dafs 
von ihm nür der Text herausgegeben , der noch zu lie- 
fernde Commentar aber, den nun Hr. Heinrichs zu über- 
arbeiten verfprochen hat, durch feinen Tod unterbra- 
chen w ortlen iß. Da wo S.409 von dar fo auffallenden 
•Erfcheinung in der römifchen Literatur, dem Mangel 
an tragifchen Dlchrern* die Rede ift, hätte Tork. Badens 
commentatio de caufis ncglectae aoutl Romanos tragoediat. 
Gott. I7$y. gewifs eine kurze Erwähnung verdient. 

Bey de« dramatischen Dichtern in den neuern Spra- 
chen mufsre zwar die weitläuftigerelnhaltsanz«ige/lier 
einzelnen Stücke wegfallen ; man findet aber wenigße« 
be» jedem etwas bedeutendem Dichter die Natten aller 
feiner Stöcke mit kritifcher Genauigkeit aufgezablr. 
Nur bey dem allzufruchtbaren L< pe de Vega und Goldo- 
♦trmufaie fich de*- Vf. darauf einfehranken, mit Hinwci- 
fung ai f Bertuchs (patvfebes Magazin und dieAcbafsi- 
fehe Bearbeitung der Memoiren von Cioidoni, bloi* «**• 
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ge der vorzü?ltchften , durch Umarbeitung und Ueber- gefetzt werden konnten , ift leider noch weit geringer. 


tragung in andere Sprachen auch unter uns bekannteren 
Stücke anzutuhres. Diefe trocknen Titelverzeichniffe 
haben übrigens dadurch einen ganz eigenen Werth er- 
halten, dafs die Titel der belfern Stücke mit Curlivfchrift 
aus den mittelmafsigern hervorgehoben worden find, 
ln der gefchickten Anwendung diefes kritifchen Wahr- 
zeichens wird man überall den geübten, mit feinem Ge- 
genfiande \ertrauten, Kenner entdecken, und fich über- 
zeugen, dafs bey einer folchen Muflerupg kein Phiy- 
koufr- can:p*ni<m und Theateralmanarb , fonder^ eine 
vieljahrige Bekannt fchaft mit den Originalen felblt und 
den beiten Ausgaben- derfelben den Vf. geleitet habe. 
Auch find überall, wo befondere Werke über die Ma- 
nier und Schriften eines Dichters vorhanden waren, die- 
fe in den Anmerkungen angeführt, und mit kluger Aus- 
wahl exeerpirt worden. L.efiings Dramaturgie ift häu- 
fig citirt und benutzt. Gewifs kein Tadel für eine dra- 
matifche Bibliothek ! Mochten nur mehrere fogenannte 


Die hier aufgeführten find: E. Schlegel , v. Cronegk, 

Weifst, Ltjflng, Klopflock, v.' Gerflcnbevg, Leifewitz (mit 
einer gerechten Klage, dafs diefe Löwin nur ein Junges 
gebar) v. Gdthe, Schiller, die Grafen zu Stollberg. Wahr 
und febon oft wiederholt ift allerdings die Anmerkung 
S. 636. dafs die ganze ungefcblachte Horde von Ritter- 
und SpectakcUlücken , die noch immer nicht aufhüreo, 
auf unfern Theatern herum zu rumoren , verunglückte 
Nachahmungen von Göthes. Gütz v. Berlichingen find. 
Aber Jie hatte wohl noch mit etwas ftrengerer Rüge ge- 
gen diefes ganze Unwefen verbunden feyn follen. Ue- 
berhaupt wird einem Deutfchen, wenn er in diefer Gal- 
lerte drnpiatifcher Kunftwerke aller Literaturnatiunea 
heruinwandelt, und nun die Blöfse feiner Landsleute in 
dielem Fache gegen den Reichthum fremder Nationen 
in defto ftnrkeriu Lontrafte erblickt, eben nicht wohl zu 
Mmbe. Kec. wenigilens fand fich hierdurch zu tnan- 
cherley niederfchlagenden Betrachtungen veranlafst, die 


Dramaturgen in Leflings Kufstapfen getreten feyn, und er nicht heiler, als mit den Worten des grofsen Lefitngs 
fich nicht blofs mit dem lächerlichen Titel : Thiaterdich - auszudrücken vermag: „O! Ueber den gutherzigen Ein- 
trr befriedigt haben ! S. Journal von und für Deut Jehl, fall, den Deutfchen ein Natioaaltheater zu verfchalfen, 
1792- XI St. S. 990 ff. da wir Dcutfche noch kein t Nation find!' 4 - 


Der Gefchichte und den Charakteren unferer deuc- 
feben Schaufpieldichter möchte vielleicht mancher, der 
gern über alles das Unheil eines f Achen Kenners erfah- 
ren müchte, noch mehr Ausführlichkeit wüufchen. Doch 
ift auch hier nichts wefentliches übergangen , und nur 
der TroCs unferer neueften Schau fpielfcribler kurz abge- 
-fertigt worden. Im J.uftfpiele fi-d folgende Nam#n ein- 
zeln aufgeführt, und zumTheil Beyfpicle aus ihnen aus- 
gezogen worden: f). E. Schlegel , Geliert, Krüger, Ro- 
tnanus (diefer fchon bey feinem Leben völlig vergeflene 
Luftfpieldichter wird hier mit Recht hervorgehoben, 
und L^fiinjgs vorteilhaftes Unheil über ihn beftatigt), 
Lejfing, ll eifse, Brandes, Engel, v. Gdthe. Iilinger, IV»- 
ztl. Großwann, Schröder, Iffland , v. Kotzebuc. Wir 
ferzen zur Probe das Urtheil über den letzten hieher, in 
welchem felbft der erklärtefte Schildknappe des 1 In. Pra- 
fidenten die milde Schonung nicht verkennen wird. S. 
367. „Schade, dafs der Bey fall, den diefer Sihriftfteller 
„erhielt, feiner Fruchtbarkeit einen zu grofsen Antrieb 
*»£ e g e hen zu haben fcheint, und dafs er dadurch abge- 
»halten wird, feinen Schaufpieleo mebrKoufiftenz, Aus- 
„feilung und Vollendung zu geben, und auf etwas mehr 
».als auf theatralifchen Effect und Wirkung auffallender 
*, Situationen auszugehn, obgleich diefe 'allerdings auch 
„ihren Werth haben, und doch auch noch mehr Kunft 
„und Studium erfodern, als in den meiften bisherigen 
„Dramen diefes Dichters iichtbnr ift.“ Zu G(Uhens neu- 
ern Verdienften um unfcr kuntifches Theater gebürt nun 
auch noch der Bürger general , eine poliiifche Farce mit 
achtem Ariftophahifdien Salze durrinuirrt, gegen das 
Transrhenanilche Frevheiisfirbpr. Unter den S. 367 
nur den Namen na< h aufgezahlfen I.uftfpieldichtem 
wünfebten wir doch ^Jüngern befonders ausgezeichnet 
zu fehn. Diefe Ehre mochte er wenig ; tei»s eben fo gut 
■ verdienen als z. B. Wezel. Da« Häuflein der deurfrhofu 
Trauerlpieldicbier, die in die Klaffe der Auserwahlten 


Natürlich werden bey einem Werke von fo vielum- 
faffeudem Inhalte fachkundige Lefer noch manches hin- 
zuzufetzen und zu ergänzen finden. So wird der Lieb- 
haber der alten Literatur vielleicht von Sophrons Mime», 
wovon wir noch einige glückliche Nachbildungen unter 
den Idyllen des Tbeokrits befitzen, und von dem fchü- 
nen Fragment des Ritter Laberius (Macrob. Saturn. 2.7.)* 
welches gewifs in diefer Sammlung eher zu ftehn ver- 
dient hatte, als das magere Namenverzeichnifs der ver- 
lornen romifchen Trauerfpiele S. 410 — 12- auch hier 
eine Nachricht zu finden tvünfcb^. Andere werden 
unter den franzülifcbcrt Loftlpieldicbtern des liebliche« 
und naiven Florians Namen vergeblich fuchen , oder, 
felbft durch die Proben in Sturzens Schriften gercivt, 
einige Scenen aus des englifchen Ariftophanes, So«*. 
Footc's Farcen ausgehoben zu lefen, um fo mehr wün- 
fchen, da Jie in Deutfchland fo feiten zu haben, und felbft 
in England noch nicht zufannnen gedruckt find. Auch 
dürfte wohl die völlige Uebergehuug des Pa florale, od£r 
des Schäferfpiels, das hier nur an einigen Orten im Vor- 
beygehn berührt wird , und doch in der Gefchichte des 
italLnifchen , franzöfifchen uud alten deutfch,en Thea- 
ters fo merkwürdig ift, von einigen mit Recht für eine 
Lücke in einer dramaiif, hen Bibliothek angefehn werden 
können,- Allein wer wollte über das piu enteno, das 
wohl nirgends fchvverer, als in einer folchen Sammlung 
zu beftimuien ift, bey einem Werke rechten , das, fo 
wie es ift, zu den fehonften, literarifchen Producten des 
berühmten Vf. gehörr. und auch blofs als einender at> 
genehinften und mann ich faltigften Blumenlcfen betrach- 
tet, in der Handbibliothek jedes Mannes von Gefchmack. 
einen Platz verdient. Lieber heben wir zum Schlufs 
noch eine Stelle aus, die \ idleicht für gewiffe Sammler, 
die jetzt eigene Journale für edenda et dijidevata zum 
Troll junger, fehroib - und verlagshuijgriger Autoren 
und Buchhändler aulegen, ein willkommener Fund feyn 
Cc 2 ' ' • wird. 


” 0*7 


. 20g 


A. L. z. jur. 

wird. S. 324- wo von den fatirifchen Srückenaus dem 
ißten Jahrhunderte , befonders gegen Pa bft und Geift- 
lichkeit die Rede ift, heifst es: „Gottfched bat zwar in 
„diefem alten Wufte febon ziemlich aufgeräumt; er ver- 
diente indefs noch immer die fortgefetzte Geduit eines 
„kritifchen Forfchers, und überhaupt wäre ein dsutfehes 
„dramatifches Wörterbuch, dergleichen die Italiener in 
„der Drammaturgia des Leone Allacci und Apojlolo Zeno, 
„die Franzofen in ihrem Dicti«rtnc.ire des Theatrcs und 
„die Engländer in dem Companign to the Platjhoufe be- 
sitzen , gewifs kein unerheblicher Beytrag zur Gefchich- 
„te unferer poCtifchen Literatur/* 

Venedig, b. Foglierini : Lettere di Yorick a Elifa t di 
Elija a Yorick cou aggiunte e note del traduttore 
itaiiano. 179?. 154 p. 8- 

So weit Ilec. als ein Ausländer Über den Genius der 
italienifchen Sprache zu urtheilcn wagen darf, haltere* 
für äufserft fi-hwer, wo nicht für unmöglich, die humo- 
riftifchen Schriften der Engländer , vorzüglich die von 
Sterne, auf eine lesbare Art in diefeibe überzutragen. 
Sie iß des freyen, leichten Schwunges, der Inverfionen, 
und vor allem der bedeutungsvollen Kürze nicht fähig, 
ohne die auch der gewandtefte Ueberfetzer vergebens ftre- 
ben wird, den Geiftfeiner Laune und zarterGefflhle, den 
nicht feiten fchon Eine Sylbe zu viel tödtet, zu erhalten. 


K L E I N E vS 1 

An7.NrTcrt.\nnTirriT. Prag, b. HLadkv .• Von ( Um Xutzcn 
(und der Nothwendigkcir) , über die Rettmgfmittel in plötzliche» 
Lebensgefahren dt h Sichtiirzten Unterricht zu geben. r Ein Pro. 
gram:» von. A, /•'. Zarda, autVerordeiu). 1 .«hrcr der Med. zu Prag, 
mit welchem er feine V orlefnngen über befaßten Gegtnflanji um f 
Kovemb. s~o- nnentgvHHich trnfnet und Jedermann ohne L'nter- 
fchird der Jleligiou , des Standes und Grfchiechts , mit der einzigen 
Ausnahme des Alters , iro überhaupt das fechs zehnte Jahr erfüllest 
u{g(i (warum das? darf man denn nicht jünger feyi-, um in Le- 
bensgefahren zu helfen, oder lieh felbft davor zu febiitze«?) be- 
funden aber die Steif arger , und jene , die Jich dem Landleben wid - 
man wollen , tingelnden hat. Ur. zeigt durch Bcyfpicte , dafs 
die bcflen Mittel ohne Anwendung-, diu wch'geineymeflen Ver- 
Ordnungen ebne Wirkung bleiben , wenn He nicht den verfchir,- 
denen Chile« des Volks bekannt werden. So können z. 11 . die 
rifcher, die Müller, die Ufcrbewobner dein Ertrunkenen; die 
Ziegeldecker, Maurer, den von Geruft hcrabgelhirzten u, f. w. 
ar.i fchleunigüen Hülfe leiden, weil (ich diele Unglücksfälle 
gleicbfam unter ihrem Augen ereignen , und weil da , wo jeder 
Augenblick kollbar, vielleicht der letzte, ift, kein einziger ver- 
fiiiint werden darf, llit-r kann jede Hülfe, nach der man erft 
fchiekcii mufs, auch leicht zu fpät kommen. Was nützt es dem 
Staate , wenn die Täcult.it lange alles weifs , wie die i:i Gefahr 
gtvathene zu retten lind , und der I all es doch feiten giebf. dafs 
Amte zugegen lind, fondern der Unglückliche taeiftens in die 
Hände unerfahrner , ja wohl noch mit fch idlichen Vorurtheilen 
beladener Menfchen gerät h. ? So ift das Volk zu Prag immer noch 
gewohnt , die Ertrunkenen umzufWirzen , u,n das WalTcr aus 
ihnen herauszubringeii , ohncrachcet fchon ior 6 % Jahren ein da- 
mals berühmter v.iterländifcher Arzt, V. 1 \ Helfer, bewiefrti hat, 
dafs in dem Körper eines Ertrunkenen k-in Waller ciudri:tg*.-n 
könne. Diefs geht fo weit , d.ns es fogar den Am, der eine 
belfere -Behandlung vornehmen wollte , mit Ungeiltim* entfernt. 
Die Kegieruugen füllten fichs zur heiligflen Pflicht machen , die 
Kenntnifs diefer Rettungsuiittel unter dem Volk auszubreiteii. 
Es ift aber allgemein bekannt, dals auch die wohhhüiigften Ge- 
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Die hier angezeigte Ueberfetzang von Yoriks ttttdElifens 
Briefen , die von einem feiner Sprache mächtigen Manne 
herzurühren fcheint, und gleichwohl nur den Körper 
des Originals ohne die Seele wiedergibt, beftatigt Kec. 
in feiner Ueberzeugungf. Sie ift überdiefs (obfehon we- 
der auf dem Titel noch in der Vorrede etwas davon gc- 
Tagt wird) (nicht nach der Urfchrifc, fondern nach der 
fehr freyen franzülifchen Ueberfetzung gemacht. Noch 
findet man hier ein kurzes Leben von Sterne, das lieh 
von Yrcnais, dem franzöfifchen Verhunzer desTriftrani 
Shandy, hcrfchreibt. Diefe Nachrichten haben wir jetzt 
genauer und ausführlicher. Von den neuen Aufklärun- 
gen über Sternes Charakter und Lehensumftände fcheint 
- dem Italiener nichts bekannt worden zu fern , wie man 
aus feinen Anmerkungen zu diefem AutTatz fieht. Hier- 
auf folgt R aijnaVs Lobfchrift auf Elifa Draper, die im 
Grunde nur eine froftige Dcclamatioo, und ein Denk- 
mahl Ift , das er feiner eignen Eitelkeit errichtet hat. 
Man ficht, dafs alle hyperbolifchen Lobfyrüche, die er 
diefetn fchr menschlichen Engel ertheiit , nur dahinab- 
zielen, der Verficherung delto mehr Gewicht zu geben, 
dafs diefes aufserordentliche Weib ihn mehr als irgend 
einen andern Sterblichen gefchätzt habe. — Die erläu- 
ternden Anmerkungen des italienifchen Ueberfctzers zo 
den Briefen bedeuten wenig, und find im literarifchea 
. Theil nicht frey von Unrichtigkeiten 
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fetze jiöchftens einmal auf den Ilaibfluben und Kanzleyen verl- 
iefen, und daiui in die Archive neben anderen beftaubteti Aon 
niudergeh-gt werden. Ein neues Beyfpiel hievon gab die k. fc. 
Vtrordnirngvon 1 ju'ius 1769. die Kettung der Ertrunkenen u.f. w. 
betreffend, deren Jixiftenz im ganzen Königreiche kaum in dt* 
gröfseren Städten bekannt, fondern beynahe ganz vergeHen wir; 
gefchweige den« , dafk lie gehörig gefaCst und gemerkt word« 
wäre, um die darinn angezeigitn Mittel, bey ßch ergebende! 
Fällen, fchicklich an wenden zu können, Ueberhaupt iftdietn«. 
Polizey durchgängig noch ein Flickwerk; lie exilart pur in d« 
Biurhern der Acrzte, die (ie fleifsig bearbeitet haben. DieSckuM 
liegt alfo allein an den Kegieruugen, die fie gehörig zu h*n<ike- 
ben unterlaßen, Kec,, der täglich Gelegenheit hat, hierinn tr»u- 
rige Erfahrungen zu machen, kann nicht umhin, diefe feind- 
liche Indolenz mit Lilangieri Unter die Methoden zu zähltu: h 
nccidere piu uomini ttel minor tempo pojßihile. Ile. Z. verdient 
Dank; dafs er diefe liiiidernifte aus dem Wege zu räumen fucht. 

Er hat lieh llenslern und Scherf zn feiner. Lehrern gewählt, und 
lieft nur an Sonn- und Fcyertagen, als an welchen das Volk 
am allerwenigften gehindert ift, -ihn zu hören. Wir hoffen, c.tit 
cs lieh die fonöthigeu Grenzen einer nützlichen Volksarmeen- 
d« hinlänglich vorgezeichnet habe ; und wiinfehen, dafef.inV« 1 ' 
trag deutlicher und fafsücher feyn möge, als es fein Styl in. 1 
der fchleppend , und hie u::d da ganz unverftändlich ift- 
wird wohl fchwerlich jemand verftehn , was er (S. 17.) mit <k.a 
„Licht der wahren Aufklärung, jener Aufklärung, welche out 
der Verfeinerung unferer foliden lierzenscmplüidungen f*r*lW 
grht, ,r lagen wolle. Am Etide ift die llefchreibung eine» Nst» - 
kaftens angehiegt, der die nöthigen Arzneveu und Werkzeuft 
enthäir. Unter den erfleren könnten füglich einige Tregbleihen, 
fo lind da 7, 11 . die fpanifche» 1 üvgen in dreverley Gellält. kr- 
weichende Species (iud neben Sallapwurzel , Hollunder, uud Os- 
millenbiitthe , iibertlüfsig. I nter den Werkzeugen rermilst aua 
den Catheter. lliebey ift noch eine tragbare Elektrik ju eiar» 
belbmicrem Kaften. Der Preifs von alle dem ift niohi »ngefect 
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» • ' Mittwochs, den 24. Julius 179$. 
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' M ATIi'EMrfTlR, len immer febr -unbeträchtlich aus, und jnüfien zum 

Theil den unvermeidlichen Irtbümern in der Beobach- 

Paris, b. Moutard : Co unoiffance des tnnps ärufa*e tung zugefchrieben werden ; indefs glaubt Jir. de Lara- , 
des Altronomes et, des Navigateurs, pour Tannee bre, dafs die Breiten feiner Tafeln um etwas zu Klein 
commune 1793. publice par Ordre de l’acaddinie feyen, und dafs daher , wenn map diefe Brri:e um 10" 
Royale des Sciences , parM. Mechow, de la mörae vermehrt, die Fehler der beobachteten Langen noch 
Academie. 1791. 201 S. in g. (Dazu gehören:) ungleich geringer erfcheinen würden. Der höchrteFeh- 
AcMitious er Tables nouvelies ponr la conn. d. t. 1 er iA übrigens, .auch ohne diefe Verbefi'erung, nur 
196 S. (4 Livres) zweymal- — 9", aberauebdiefs nur bey zwey al> unzuver- 

D lafiig bemerkten Beobachtungen. SonAen »A für die 
en Ephemerideo rA angehängt ein Verzeichnifs der übrigen 73 Beobachtungen die Summe a'ler Fehler nur 
geraden Aufsteigung und Abweichung von 358 — 59" , demnach iin Mittel für eine Beobachtung nicht 
Fixfternen auf 1. Jan. 93. nach de la Caille, mit einigen einmal — 1. Sec. und in 40 Beobachtungen geht die 
Vetbefierungen von de Lambre. Der zweyte Theil des Abweichung von den Tafeln nicht über ±_ 4". 4) Von - 
R ehs, oder die Additions enthalten: 1) Abgekürzte ebend. über die Möglichkeit , den Ein- und Austritt ei- 
Methoden , die Entfernungen des Mondes von Fixlter- nes jupiterstrabanten bey der nemlichen VerfinAerung 
nen und von der Sonne, wie auch die Reductionen fol- zu beobachten. Hr. de Lambre hatte fthon in dem vor- 
cher Winkel zu berechnen, die man in Ebenen, wel- hergehenden Theile der ConnoifT. d. t. für das nendiche 
die auf den Horizont geneigt find, beobachtet hat, von Problem Formeln und Tafeln gegeben, welcheTür die 
Hn. de Lambre. Formeln und Tafeln, welche über- bisher gangbaren ecliptifchen Tafeln Wargentins eilige« 
baupt dazu dienen, den Unterfchied zwifchen einem richtet waren. Die Form feiner eigenen ungemein ge- 
fpharifeben Winkel, und einem geradlinichten \\ inkel nauen Jupiters- Trabantenta'eln , welche in Hn, La Late- 
zu finc>n, Welchen -die des fphärifchea Winkels Bogen des AAronnjuic aufgenomruen lind, fetzte ihn instand, 
zugehörigen Chorden mit einander bilden. 2) Von die Tafeln zu Aüilofung jener Aufgabe noch genauer 
ebend. Tafeln, die gerade Auflteigung eines Planeten zu einzurichten. 5) Von ebend. Verbefferung der geraden 
finden, wenn man defien I.änge, Breite und Abwei- AufAeigungen in de la Caille's SternverzeiehniflTe. Da 
chung kennt. 3) Ebenfalls von Hn. de Lambre , Beob- neuere OrtsbelUmniungen der Fixfterne öfters von den 
achtungen des neuen Planeten in den Jahren 1789 » 90 * altern fehr verfchiedch find; fo hat Hr. de L. die unge- 
91, angeftellt. Hr. d.L. fahrt fort, die neuen von ihm mein verdienftliche Arbeit unternommen, aufs neue die 
berechneten und in Hn. la I.ande’s Astronomie eingerück- genaueAen Beobachtungen über die Rectafeenfionen al- 
ten, ouch*fchon früher In Deutfchlantl erfchienenen Her- ler Sterne, von denen anan Gebrauch machen kann, an- 
fchels- Tafeln, welche mit altern fowohl als mit neue- 2U ftellen , und fie mit den Sremverzeicbmfien von He- 
ren Beobachtungen bisher treilich übereinftimmten, mit V els Zeiten an zu vergleichen. Er hat bereits auf diele 
feinen neueAcn Beobachtungen zu vergleichen. Seine Art de la Caille' J, Tob. Mayers, ut>d Brodlet fs Sternver- 
Beobachtungen fdbfi gaben ihm indefs blofs die gera- zeichniffe tiurchgegangen ; aber die Reduktionen von 
der. Auffteigungen des Planeten, welche er durch Ver- mehreren Taufenden von Sternen konnten »ö fclmcll 
gleit hung des letztem mit den bekannten Mafkelyne- noch nicht vollendet werden. Inzwifchen giebt er hier 
fchen Reaafcenfiouen einiger FixAeme aufs forgfältigAe die Verbefierung für 223 der voneSmften in de la Cail- 
beftimmt bar. Die Abweichung hat. er nicht unterfucht, le’s Catalogen verkommenden Sicrn •. Dte gröfste nöthi- 
theils aus Mangel eines fchicklichen InAruments, theils ga Verbutterung trift auf den Polarltern; defien Recta- 
weil es für die dermaligc Stellung des Planeten an Ster- feenfion JA nach Hn. La Lande und nach Hn. Mafkely ne 
«en gebrach, deren Abweichung mit gleicher Genauig- _ ug", nach Iin. de l ambre felbA — 3 Minuten an- 
keit wie Mafkelyne’s gerade AufAeigungen bekannt ge- Aers, als fie von de la jQaille angegeben wird. Prakti- 
wefen wäre. Da (ich übrigens die Breite des Planeten f.ben AAronoroen iA bekannt, welche Schwierigkeit es 
als anf sSecunden bekannt aus den Tafeln vorausfetzen hat, die geraden AufAeigungen derS erne nahe um den - 
liefs; fo bediente er, ohne zu befürchtenden merkli- Pol mit einiger Genauigkeit zu beAimmen; Hr. de I am- 
chen Fehler, fich diefer Breite der Tafeln, um mittel A bre wagt daher noch°uicht, den Ort des PolarAeras 
derfelben und der beobachteten Rectafeenfionen dieLän- nach ger. AufA. feftzufet/en, ehe er ihn noch fehr hau-, 
gen herzuleiten. Auf diefe Art vergleicht er 75 vom fig wird beobachtet haben. Hr. de Lambre hat in h 
26. Nov. 1-89 bis 7Um 29. Bec. 1791 ar.geAellte Beob- vorgenommen, künftig feine Bemerkungen über die \ er-, 
achtungen mit den Tafeln; die Fehler der letztem fal- fehiedenen Stern verzeichnifle, und über die allgemeinen 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. Dd uu d 
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und hefondero Bewegungen der Sterne roitzutheilen. 
Bey den gegenwärtigen Rcductionen des la Caillefchen 
Verzeiehnifles auf «infere Zeiten fetzte er die jährliche 
Bewegung der Nachtgteicheu noch 50", 25 (nach Hn. 
Ja Lande) voraus: diefs fcheint ihm aber, nach forg- 
faltigeren Unterfuchungen des la Caillefchen und ande- 
rer VerzeichnilTe za viel, und er hält fich überzeugt, 
dafs diefe Bewegung für unfere Zeiten nicht über 50", 
.To geh«. 6) Abweichung von 54 der vomchmften Ster- 
ne für den Anfang des J. 1790 von Hn La Lande. Es 
war zu wflnfchea , dafs man eben fo genaue ßeftiramun- 
•gen von Abweichungen wenigftens der vornehraften 
Sterne haben möchte, als Ilr. Mafkelyne in feinem frhätz- 
baren Verzeichnifife der geraden Aufftoigungen von 34 
Sternen gegeben hat. Die Sache hat wegen der Unge- 
• wifsbeit der Strahlenbrechung , und den Fehlern der In- 
strumente einige Schwierigkeiten mehr, als bey den 
geraden Aufdeigungen , wiewohl die neuen englifchen 
und franzöfifchen Vollkreife ( cercles entieres ) auch hier- 
in gröfsere Genauigkeit hoffen lafien. Indeflen liefert 
hier Hr. La Lande feine mit dem Mauerquadranten der 
Kriegsfcbule gemachte Beobachtungen der Abweichung 
jener 34 Mafkelynefchen Sterne. und vergleicht fie mit 
dem Bradleyfchen und Flamfteedlchen Sternverzeichnif- 
fe, um die eigenen Bewegungen der Sterne daraus her- 
zuleiten ; dieUn erfchiede zwifchen Bradley’s undFlam- 
ftecd’s Abweichungen geben öfters auch eine fehr ver- 
fchiedene eigene Bewegung des nemlichen Sterns, und 
zeigen , wie viel noch in diefer Sache zu thun übrig 
fey. Auch mit den Abweichungen diefer 34,Stern£, die 
von Iln. Henry und 8 arry in Manheim beoba b'tet, und 
auch in Hn Bode's aftronomifches Jahrbnch für 1795 ein- 
gerückt find , hat Hr. La Lande fein Verzachnifa ver- 
glichen, und mehrentheils einen unmerklichen Unter- 
fchied gefunden, einigemal auch das Mittel aj> den oei- 
derfeitigen Beobachtungen genommen. Aehnliche Ver- 
gleichungen mit einigen zu Palermo und zu Mayland 
•ngeftellten Beobachtungen geben bey dem Sterne Fo- 
malhaut zu Palermo 11" mehr als zu Mayland, und zu 
Mayland 5'’ mehr als zu Paris, woraus Hr. La Lande 
zu folgern glaubt, dafs die Strahlenbrechung bey glei- 
chen Barometer- und Thermometerhphen zu Mayland 
geringer fey als zu Paris, und zu Palermo noch gerin- 
ger h?s zu Mayland , fo wie auch febon Hr. Cagnoli fie 
zu Verona A geringer findet als zu Paris. Man cnüfste 
alfo,,um Beobachtungen eines I>andes mit anderswo 
angeftellten genauer zu vergleichen-, eigentlich die Re- 
fraction in beiden Ländern, jede befonders, beltimmt 
haben. (Eine fehr richtige Bemerkung, wenn fohon 
die oben gemeldeten Unterschiede bey Fomalhaut nicht, 
geradezu daraufleiten follten , und auch vielleicht aus 
andern Gründen , aus kleinen Fehlern in den Beobach- 
tungen oder InfirumcnttSi , fich erklären liefsen.) Hr. 
La Lande will die Abweichungen von etwa 3500 bisher 
beobachteter und in lV<dlaflnn's general aftronamical Cu- 
talogue ( London , in Fol. 1790) enthaltener Sterne aufs 
neue genau beftimmen, welche Arbeit, verbunden mit 
der ähnlichen oben angezeigten, die Hr.Delambre über 
die geraden Aufßeigungen unternimmt, manche Unzu- 


▼erläffigkeit älterer Sternverzeichnifle und manche Un- 
gewifsheit wegen geglaubter eigener Bewegung einig« 
Sterne auf heben dürfte. 7) Tafel des Flachen- Inhalts 
der Kreisabfchnitte, von Iln. La Lande. . Befonders bey 
Beobachtung der TrabamenftnfternHTe brauchbar, g) 
Ueber die Methode, die Breite eines Orts aus zwey be- 
obachteten Sonnenhöhen , der Zwifcheazeit diefer Be- 
obachtungen , und der bey’äufig gefchatzteu Breite tu 
beftimmen, von Hn. von Mendoza, Capitata der fpam- 
fchen Seemacht. Es ift eben die Methode, welche Do«- 
wes im erften Bande der Abhandlungen der HarJemer 
Gefelifchaft 1754 gegeben, und noch ihm auch Hr. Li 
Lande Nr. 3993 der neuen Ausgabe feiner Aftronomie 
bcfchrieben bat. Diefe zur-Beftimmuug der Breite auf 
der See fehr brauchbare Methode wird hier von Hu. 
Mendoza vollftäniüger entwickelt, der Einftufs dervtr- 
fchiedenen Elemente auf mögliche Fehler gezeigt, auch 
bequeme Formeln gegeben , um für die während der Be- 1 
obachtungen veränderliche Abweichung der Sonne Rech- 
nung zu tragen. Hr. Mendoza zeigt befoaders , dafs, 
da man auf zweyerley Art verfahren kann, je nachdeo 
man nemlich den grofsern Stundenwink^l mit der klei- 
nern Hohe , oder den kleinern Stundenwinkel mit der 
gröfsern Höbe gebraucht, das letztere Verfahren vortu- 
ziehen fey,' weil gleiche Fehler in der Hobe im erften 
Fall einen gröfsern Fehler in der Breite nach ficb zie- 
hen. 9)'Tafeln der zunehmenden Breiten, auch voa 
Mendoza. Sie ift von 10 zu 10 Minuten fowohlfördie 
Sphäre, als Spbiiroide berechnet, und bty letzterer das 
Verhältnifs der Erdachten wie 320 : 321 vorausgefetzt. 
10) Tafel der Polhohe veifchiedener Oerter, und ihres 
Meridianunterfchieds von Paris. Diefe fehr voWliandige 
Tafel wurde bisher in der CounoifT. d. t. jährlich mehr 
er .veiten und berichtigt; diefsrnal find insbefondere meh- 
rere OrtsbeftimtnungeH auf der tofcanifchen Küfte, der 
Infel Corfica, und dem nördlichen Theile van Sardiniea, 
nach genauen von dem Ingenieur - Geograph« Hu. Tran- 
ehot vorgenonnnenen trigon. Melfungen, hin/ugekoia- 
men; auch find zufolge der Beobachtungen , welche Ilr. 
Tofifio , Ch'-f d'Efeadre bey der fpanifchen Marine, auf 
Befehl des Königs von Spanien angcftellt bat, viele Oet- 
ter auf der fpanifchen, portugielifchen. und nordafri- 
canircben Küfte , den balearifcben und azorifchen Infein, 
neu.beftimmr. Noch folgt, wie gewöhnlich, die An- 
zeige einiger neuen aftronomifchen Schritten und Er 
ejgnifTe , fammt meteoro'ogifchen Beobachtungen auf 
der parifer kön. Sternwarte. — Die für jeden Tag be- 
rechneten Abftäade des Monde« v«n der Sonne und von 
Fixfternen , welche einen für die Seefahrer vorzüglich 
w chtigen Theil der Conn. d. Teräs wie des Nautical 
Ahnanac ausmachen , haben in diefem Bande der Coo- 
noifiänce einen neuen Grad von Prarifion dadurch er- 
halten , dafs als Elemente diefer Berechnungen theilsdie 
genauen von Mafkelyne beftimmten geraden Auffteigu* 
gen de* vornehmften Fixfterne. theils die ne.ien foo- 
nentafeln von Delambre gehramht worden find, »'ei- 
che nie über 10" vom Himmel abvvetcben , da bey den 
vorhergebrauchten Maycrfchen Sonuentafeln noch Ick - 
lex von 20 bis 30" ftatt fanden. 
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Pzrij: Cnnnoijfance des Tempi a l’o Tage des Aftrono- 
nie« ct des Navigateurs, pour T’aun^e commune 1794 
publice par Ordre de TAcademie des Sciences , par 
M. Mechain, de la meine Acadcmie. 1792. 200 S. 
, g. und: Additions et Tables nouvelles pour la C. 
. d. T. S. 201 — 213. Nebft einer Kupfertafel. (4 
Li t r. ) 

Die Schrift ift, diesmal gedruckt in der : Imprmerie 
Nationale executive du Louvre, (ift fchvver zu über- 
fetzen), der vorige Band noch , wie fünften , in der kö- 
tjig’ichen Buchdruckerey. — D/fr erfte Theil oder die 
Epbemeriden , enthalten diesmal im Anhang, ftatt des 
bisher gewöhnlichen Verzeichn iffes von 35g de la Cail- 
lefchen Sternen, die gerade Auffteigung von 261 auser- 
Jefenen Sternen nach frUficltjne und Däambre , fammt 
deren Abweichung nach de la Caille und La Lande für den 
I Jan. 1794* ' Hr. Delambre hat die hey Hn. von Zach 
(N ovae Tabulae Solis , < wn fixarum praecipuarum Cata- 
togo) verkommenden geradeu Auffteigungen mit den fei- 
nigen forgfaltig verglichen, und gröfstemheils eine fehr 
befriedigende Uebereinftiiumung, bey einigen Sternen 
aber einigen Unterfcbied gefunden, und deswegen feine 
Rechnungen, und, wo es möglich war, die Beobachtun- 
gen felbft noch einmal vorgenuonnen, ohne bis jetzt lin- 
den zu können, dafs er feine 'erfterenBeftimmungen an- 
dern rnüfste. Inzwifthen behalt er lieh vor, weil er 
die gröfste Achtung gegen das Zeugnifs ded Hn. von 
Zach hat, aufs neue die genaueften Prüfungen anzuftel- 
len. — Der zweyteTbeil, (oder die idditions,)fi(t dies- 
mal aus Urfachen. die nicht am Himmel zp fucken lind, 
der Seitenzahl nach fehr eingefchrankt ausgefa r len. Er 
enthält 1 ) Neue Aberrationstafeln »n Lange und Breite 
für die Planeten, von l). lambre. Delainbre hatte fchon 
im VIII und IX Bande der La I~andfchen Epberaeriden 
Aberrarionstafeln für die Planeten gegeben, nachher aber 
gefunden, dafs lie, der Genauigkeit unbefchadet, tneiir 
abgekürzt und beijuemer dar gelte! It werden können. Er 
liefen alfo hier na: b neuen l'ormeln berechnete fehr ge- 
naue Tpfeln ; die Formeln felbft füllen in den Memoi- 
ren der Akademie der YVilTenfchaften mitgetheilt wer- 
den. 2) Abweichung von 350 der vornehmften Sterne, 

• -von La Laude. Oer bisherige von praktifchen Altrono- 
inen oft genug gefühlte Mangel an genau beftimmten 
Abweichungen der Sterne in jeder Gegend des Himmels 
-veronlafs'eHn. La l ande. Beftimmungen von diefer' Art 
aufs neue vermitteln des 7I füfsigen Mauerquadranien 
der Kriegsfeh ule vorzunehmeu. Die meiften Sterne, 
deren Abweichung hier mitgetheilt wird, lind eben die- 
jenigen, wovon Hr. De Lambre (im oben gemeldeten 
Steraverzeichoifle ) die geraden Auffteigungen beitimmt 
hat; die übrigen lind aus dem Verzeichnifte von 1000 
Sterrep genommen, das Hr. LnLantie uäch ’ens heraus> 
geben will, und das felbft nur auserlefene Sterne aus 
den 8000 uiit jenem BirdlVhen Mauerquadranten zwi 
fcheu 45 uni 90’ nördlicher Abweichung beobachteten 
enthält. Mehrere (lerfelben lind mit den auf der Pari- 
fer kon. Sternwarte mittelit des Vollkreifes beobachte- 
ten Steruen, audere mit Mannheimer Rrobaditungen 


verglichen , einige auch allein nach diefen letztem be- 
ftiairat. Hr. CafJini hatte fchoa feit einigen Jahren meh- 
rere Abweichungen bekannt gemacht; aber Ilr. La L.aty 
de argwöhnte längft, der öftifsige Mauerquadrant derkö- 
nigl Sternwarte möchte fich, bey geänderter Lage, in 
feiner Form etwas ändern. (Auch fcheint Hr. Caflini 
-felbft in feinem Extrait des O’ofervations pour 1790 eine 
felche Vermuthung einigermafsea zu beftätigeu.J Die 
steiften von Hn. La Lande neu beftimmten Abweichun- 
gen weichen von dein Caille’s Angaben nicht fehr merk- 
lich ab , und laften alfo keine eigenen Bewegungen der 
Sterne vermuthen. Von vielen hier aufgefuhrteu Ster- 
nen feines neuen Verzeicbniftes glaubt La Lande, dafs 
ihre Abweichungen auf 5 Sec. genau beitimmt feyen; 
getraut lieh jedoch nicht, fulches von den meiften zu 
behaupten, weil fich bey einem Quadranten immer fün- 
ferley Arten von Fehlern einfchleicben können. 3) Ver- 
zeichnis von i7Scerneo, deren gerade Auffteigung lehr' 
genau beftimmt ift, von La Lande. Um noch aufccr «ien 
bekannten 34 Mafkelynefchen Sternen andere zu erhal- 
ten, deren gerade Auffteigung ungefähr eben fo genau 
beftimmt wäre, fuchte La Lunde unter den von ihm, 
von Hn. von Zach, und von de Lambre beobachteten 17 
aus, bey welchen der Unterfchied diefer verfchiedenen 
Beobachtungen nicht über 1" im Bogen gienge, fo dafs 
man jetzt obige 34 mit eingerechnet, auf mehr als 50 der 
Rectifcenuon nach aufserordentlich genau beftimmte 
Sterne rechnen darf. 4) Sterne, die lieh nicht an der 
Stelle linden , wo fie bey llevelius ; und Flawßteti lie- 
hen^ fon La Lande. Unter den 57 meift Flamiteed- 
fchdn Sternen, die hier Vorkommen, find mehrere von 
denen, wo auch fchon von Herfchel und D. Koch eini- 
ge Veränderung angegeben worden ift; bey einigen 
auch hier erwähnten, z. B. bey 26. 56- 73. 74- imKrebä, 
33 der Schlange, 34 Haar der Berenice, ift indefs ihre 
Uuüchtbarkeit oder fcheinbare Verrückung ziemlich be- 
friedigend fchoa von Bode (f. deften aftron. Jahrbücher 
für 1738 und 1793) erklärt worden. 5) Tafel des No- 
nageiimus für die Breite von Paris. 6) Tafel der geo- 
graphischen Lage verfchiedener Oerter. 7) Auszug der 
\Vitt£rungsbeobachtungcn von 1791 auf der Sternwarte 
zu Paris, von Caß.ni. Diesmal io einer noch vellftan- 
digeren Form, als bisher, g) Verbefterungen in den 
Delambrefchen Talein der Jupiterstrabanten, welche in 
La Lande's Aftronoraie eingerückt lind, \on IFum in 
Nürtingen. Ein Nachtrag za deften Veibefter ungen für 
die ganze Sammlung aftronomiiener Tafeln, die zu der 
neuen Ausgabe der Lalandefcheo Aftronomie gehören; 
diefer Nachtrag belauft fich gleichfalls ,, fo wie der be- 
reits in der Altronoraie felbft abgedruckte Anfaug, auf 
einige hundert Fehler. Den Befchlufs macht das Ver- 
zeiebnifs der Mitglieder und Correfpondcaten der(im. vo- 
rigen Bande noch königlichen ) Akademie der Willen- 
fdiaften. 

Erfurt, b. Key fer : D. £Joh. Tlieron. Schröter, k üji. 
Grofsbr. und Brauufchw. Lüneb. Oberamtmanns zu 
I.llienthal im Herzogthum Bremen «rc., Beobach - 
tungen über die Jehr beträchtlichen Gebirge und Kb- 
Dd 2 • tatio* 
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iatinn der Venus, <nit 3 Ivupfurt. 1793. 48 S. in 4. 
mit iatcin. i .etter« geüeuckc, 

Auch unter dem Titelt * 

Cytherciograjphifclie tragmenie. (12 gr) 

Eigentlich eine Abhandlung, welche bey der Jubel- 
feycr der Univerfität zu Erfurt bey der dortigeri Akad. 
nützlicher Wilfenfch. d. 19 Sept. 1792. vorgelefen wor- 
den ili. Auf wenigen Togen theilt hier der berühmte 
Beobachter, Hr.S’c/iroter, manche neue, und fowohl für 
den Agronomen als NÜtturforfcber überhaupt interefian- - 
te, Entdeckungen und Bemerkungen über die Venus mit, 
nachdem er uns, mit Hülfe vortrefiicHer HerfcheLfcber 
4 und 7fiifsiger Telefkope, feit einigen Jahren den 
fiter und den Mond naher hat kennen lernen. — He- 
cken in der Yenus fah CaJJtni innerhalb einer lange« Rei- 
he von Jahren, in denen .er dielen Planeten beouachn te, 
nur 1666 und 16*7; eben fo auch Mancfnni nur 1726, 
27 und 28- Auf gleiche Art gelang es auch Hn. S. in 
den 13 Jahren, bey aller Aufmerkiamkeit und talf un- 
zahiigen'ßeQbacht'ungen der Venus, aulser den wenigen 
indcröeleßotopographie erwähnten Beobachtungen, nur 
im J. 1788 einige Flecken oder ftreifeHartigeErJcheinun- 
gen in diefera Planeten zu entdecken , welche mellt als 
ein leichter Neöel und Wenig genau begränzt fich zeig- 
ten. Die fchwache Deutlichkeit diefer Flecken febreibt 
er dem Umltande zu, dafs Venus und Mercur wegen der 
grofser'n Nahe der Sonne, auch wegen dem Thierkreis- 
liclit, vielleicht ein weniger ruhiges Licht im Fernrohre 
geben, als die übrigen Planeten. Aus fammtlichen Fle- 
ckeuerfcheinungen folgerte er eine Rotation der Venus 
um ihre Axe, ungefähr von 23 bis 24 Stunden. Aus 
den jFltfcken allein aber hatte Hr. 5 . lieh nicht getraut, 
etwas ficheres über die Rotation auszumachen, datier er 
auch indefs feine Beobachtungen der Flecken zurück- 
gehalten; er betrachtet letztere blofs in Verbindung 
mit ungleich mehr - entfeheidenden Erlcheinungen , 
die er im zweyten Abfchnitt diefer Abhandlung ent- 
wickelt , nemlich mit feinen ferneren Beobachtungen 
über die ungleiche Figur der Venus. Nach fehr häu- 
figen und wiederholten Beobachtungen der fichelahn- 
lku erleuchteten Venus, - befonders im Jahr 1790. er- 
fchien ihm ihr fudliches Horn weit länger und lchma- 
ler, als das nördliche, fo dafs jenes über die Linie der. 
Horner, merklich hervorzutreten, und einer grofsern 
Scheibe xu/.ugehoren leinen , welches die beygefiügten 
Kupferabbildungen fehr Ji nn lieh machen. Zu einer an- 
dern Zeit hingegen liefs lieh keine Ungleichheit der Hor- 
ner entdecken , eher fchien ein andermal das nördliche 
ein wenig ichmaler. Oft fchon nach wenigen Stunden 
zeigte lieh eine merkliche Verfchieüenheit in der Figur 
der Horner. Nim findet der V f. den vermuthlichen Grund 
diefer Phänomene in einer beträchtlich hohem Flachen- 
oder Gebirgitrecke der Eidlichen Halbkugel der Venns, 
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. welch* eben wegen ihrer ungemein großen Hühr'auf 
eine anfahnliche Weife hin noch in der Nachtieite ;.r 
Venus von den Sonneuftrahlen erleuchtet würde, gerade 
fo Wie auch die Eidliche Halbkugel unferes Mondj die 
ho. luten Gebirge in fich begreift. Ja durch das merk- 
würdige, bevnahe ganz gleiche, Verhaltnifs, das Hr. 
5 . zwifchen den Mond - und Venusgebirgen und dem 
Durchmeffer der Mond - und Venu*kucel wahrnabm, 
liefs fich diefer veranlagen, auch den Mond in neue; 
Rücklicht zu beobachten, und entdeckte nun völlig jene 
bey der Venus fo auffallende Erfcheinung der bald fclmu- 
lern und hervortretend n, bald breitem Figur der Hor- 
ner auch im lichelforraig erleuchteten Monde. Ausobi- 
g n. Beobachtungen der wandelbaren Gellalt der llumn 
in der Venus fchliefst Hr. 5 , weiter, da's es in <ier Eid- 
lichen Halbkugel diefes Planeten Berge giebt. in der frnk- 
rechten Hohe von 4, 2 ja ron 5. fl geographifchea Mei- 
len. (letztere allö von 22^52 Toifen,) und dafs ünerhaup: 
die Flache der Venus eine Mifchung von hohem ur.d 
niedrigem, zufammenhangenden und in Vergleichun» 
mit unlerer Erde ungemein zahlreichen Bergketten em* 

, halt. Zugleich folgert der Vf. aus Vergleichung meh- 
rerer Beobachtungen jener in der Nacht feite der Venus 
erleuchteten Gebirge, hauptfjchlich aber aus zwev um 
731 1- 15 Stunden von einander entfernten Beobach- 
tungen vom 28 Dec. 1789. Ab. 5 Uhr, und vorn 30 Der. 
1791 Morg. fl Uhr, wo beidemal das Eidliche Horn ia 
einer vollkommen ähnlich abgerundeten GHlälrerfchitn, 
dafs die Venus in 23 Stunden 21 Mia. fich um ihre Axt 
dreht, welches auf eine merkwürdige Art, fowohl mit 
C&fjinii Angabe zü 23 Sc. oder 23 Sr. 20 Min. gegen Bwn- 
chini, als mit der beylautigen IleiUminung unferes Vf. 
felbft durch einige Venusllecken -übereinitimint. Der 
Bianchinifchen Rotationsperjode, welche übrigens nicä 
Laflini des Sohns Bemerkung mit 23 St. 22 Min. »uf- 
geht, ftelien vornemlich auch die fo fchleunige, vos 

'J In. 5 .. innerhalb weniger Stunden fchon bemerkte. Ver- 
auderungen in der Geftalt der Horner entgegen, aus 
welchem Umftande zugleich II r. 5 . fchlielst, dafs der 
Aequator der Veaus beträchtlich gegen die Ekliptik ge- 
neigt feyn mufs, und de (Ten Pole von den beobachteten 
Hornfpitzen ziemlich entfernt liegen mülfen , weil Ion- 
ften fo fchnelle Aendcrungen fich nicht erklären lieben. 
Auf ähnliche Weife, wie hier bey der Venus, würde 
auch, wie Hr. S. meynt, die fchon auf andere Art be- 
kannte Axendrehung des Monds lieh finden lallen, wenn 
zur Zeit feiner grofsten Ausweichung der Schatten forg- 
faltig beobachtet wurde, den ein Eidliches Randgebirge 
des Monds auf die hinter ihm liegende niedrigere Flache 
wirft; hiezu wäre z. B.'die von fehr hohen Ilinggebir 
gen eingefchlolTene Fläch«, Clnvius, gefchickr. — Di« 
angehängten Kupfertafeln bilden nicht nur H11. 5 ., Iba- 
dern auch Calllui’s und Biaucblni's Beobachtungen aut 
der Veaus ab. 
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• • Mittwochs, den 24 . Julius. 1793 . 


MATHEMATIK. 

Bkrmn, b. Himburg: Erläuterung der Sternkunde 
und der dazu gehörigen ll'ißlnfcbaften, von L F.. Bude, 
Königl. Altronom , Mitglied der Akademie derWif- 
fenfc haften, etc. Zweyte, febr vermehrte und 
verbeflerte Auflage. Erfter Theil, mit einem Ti- 
telkupfer, und 10 Kupfcrtafeln. Zweyter Theil 
mit 9 Kupf. Tafeln, g. 1793. 90g Seiten fammt 
XXXIV S- Vorrede, tnhalr&anzcige, und Dedicarion 
an den Mekienburg- Strelizifchen Erb-Landmar- 
fchaü von Hahn, (a Rthlr. 20 gr. ) 

D ie erfte 177g erschienene Ausgabe enthielt nur 784 
Paragraphen auf65öSeiten ; die gegenwärtige faft 
auf mehr als 900 Seiten 920 Paragr. , woraus fchon die 
aufchnlichen Vermehrungen erhellen, welche diefe neue 
Ausgabe erhalten hat. Weil das Buch zu weitläuftig wor- 
den iß, um, wie vorhin, zu aftron. Vorlefungen gebraucht 
zu werden, fo verfpricbt der Vf. noch einen kurzen fy- 
ßematifchen Entwurf der aftron. Wiflcirfchaften auszu- 
arbeiten, auch noch eine eigene Abhandlung über aftron. 
Inftruinente, ihre Einrichtung und Gebrauch, und über 
praktifche Aftronomie künftig zu liefern. Die Erweite- 
rungen diefer neuenAusgabe gehen durch das ganze Buch, 
und durchgehends find die neueften feit 1778 gemach- 
te« Entdeckungen an gehörigen Orten eingetragen ; in 
‘ manchen Materien ift mehr Theorie, auch hin und wie- 
der erweiterte Anleitung zu Berechnungen hinzugekom- 
tnen , z. B. für die Berechnung der Sonnenflnftemifle ift 
Tob. Mayers Methode ausführlich angezeigt, und die 
Formeln und Vorschriften dazu auf ein ßevfpiel ange- 
wandt. Sonftcn find vorzüglich mit mehr Umständlich- 
keit abgehandclt: die Lehre von den Fixfternen, die 
Gefetze der Strahlenbrechung, die Geftalt der Erde, die 
Erfcheinungen , welche von der allgemeinen Schwere 
abhängen, oder, die Verrückung der Nacbtgleichen, 
die Nutation, verminderte Schiefe der Ekliptik, u. f. w. 
die Bewegung der Kometen Sowohl in der Parabel als in 
der Ellipfe, zu deren Berechnung allgemeine Vorschrif- 
ten und Tafeln gegeben find. Das Buch behauptet noch 
immer den ihm eigenen Vorzug, grofse Deutlichkeit. 
Der Hauptzweck, wozu der Vf. es beftimmt hat, foll 
feyn, altronom ifche Kenatnifie unter der Klaffe Solcher 
Lefer, welche wenigftens einige allgemeine matheraati- 
febe Begriffe fleh gefammelt haben , zu verbreiten. Es 
ift zu wünfehen , dafs mit diefem Zwecke zugleich ein 
anderer erreicht werde, nemlich die Ueberzeuguug bey 
der fchon gedachten Klaffe von Lefern , dafs , zur ge- 
naueren Einfleht aftronomifcher Wahrheiten, gründli- 
ches Studium der Mathematik Schlechterdings vorange- 
hen müffe. Noch wird in diefer neu« Ausgabe di* 
A L. Z. 1793 . Dritter Band. 


ganze Geometrie, und ebene und fphärifche Trigono 
metrie als VorbereitungswHTenfchaften auf 28 Seiten 
vorgeiragen; ob diefs für folche Lefer hinreichend ift, 
denen auf den erften Seiten noch gefegt werden trufs, 
was ein Kreis, ein Winkel ift, und was + und — be- 
deuten, liehet dahin. — S. 300 und 30s- ift die Um- 
laufszeit und der Abftand des Uranus von derSonne nach 
den altern Beftimmungea von de la Place angefetzr; da- ' 
mit fti mint aber nicht zufammen , dafs S. 307 und 31 1. 
die Sonnenferne und der Ort des Knoten nach den neue- 
ften und genaueren Unterfuchungen und Tafeln von. de 
Lambre ang-führt find; eine Irrung, zu der unftreitig 
La Lande in der neuen Ausgabe feiner Aftronomie An- 
lafs gegeben hat, in welcher es No. 116a und 1222 in 
Rückficht auf die dort angegebene Umlaufszeit und mitt- 
lere Entfernung des Uranus von der Sonne fehr unrich- 
tig in der Ueberfchrift heifst: Selon nos Tables ; denn 
die in der Aftronomie befindlichen Tafeln des Uranus 
find von de Lambre, jene Elemente von de la Place. Son- 
ften filmmen Hn. Bode’s Angaben für die Planeten, S. 
308. u. f. w. mit den eben angeführten Stellen , in der 
l.a Landefchen Aftronomie völlig überein. — Aus der 
erften Ausgabe ift liehen geblieben , dafs S.417. die Ent- 
fernung der Fixlterne zu 4 Trillionen fta. . zu 4 Billio- 
nen Meilen berechnet ift, und dafs nach S. 410. der 
Ring des Satufns von Galilei zuerft 1612 (ftatt: 161®. 
S. Galilei Briefe an Pieta vom 30 Jul. 1610 in^agemaHns 
Lebensbefchr. des Galilei) wahrgeaommen worden feyn 
foll. — IVenne in neues Jahrhundert beginne, ob mit dem 
erften, oder mit dem letzten Jahre eines jedenjahrhunderts, 
davon kann, wem daran gelegen ift,.durch eineaftronomi- 
fche Autorität (S. in der Chronologie dieses Buchs. S. *68.) 
fich belehren. — Einen Anhang diefer neuen Ausgabe 
• macht ein Verzeichnis' aftronomif her in Deutfchland 
herausgekommener meiftens neuer Schriften aus. 

Brht.in u. Stettin , b. Nieplai: Anfangsgründe der 
Aftronomie, ntbft der . mathetnatifchrn Geographie, 
Schiß ahrthskunde , Cluronologic und Gnomonik, von 
■ Georg Simon Klügel, Prof. -der Mathera. und Na- 
turlehre zu Halle, etc. Mit drey Kupfertafeln. 8- 
1793 - *22 S. ( 16 gr. ) 

*. Eigentlich ein befonderer Abdruck eines Hauptftücks 
aus dem dritten Theile der zweyten Auflage decKUigel- 
fchen Encydopädie. Der Plan der erften Ausgabe ift 
zwar von dem Vf. beybehalten , aber viele Zufytzp, in 
welchen die neueften Entdeckungen befclmebcn Wer- 
den, find beygefügt worden. Das Werk ift zwar nur 
einCempendium der Aftronomie, und fürLefer beftimmt, 
welche nicht eben eine tiefe Kenntnifs der •Mathe- 
matik befitzen, oder fich in die fchwerere Rechnungen 
£e v jener 
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jener Wiflenfchaft einzulaflen gedenken; indefs verei- 
nigt es mit einer flrnchtbaren Kflrze durchaus die be- 
kannte dem Vf. eigene Gründlichkeit, und Präeifion im 
Vortrag. Ueberall hat der Vf. den neueften Zuftaml der 
Agronomie vor Augen; auch die neue Ausgabe von La 
I.ande’s Altronomie ift bereits gebraucht. Aus Schrö- 
ters Selenotopographifchen Fragmenten wird ein interef- 
l'anter Auszug gegeben, auch fünften die wichtigften 
neuen Entdeckungen von Herfchel, Schröter, u. f. w. 
'angezeigr. — lieber die leuchtenden Punkte in der 
Karht leite des Monds wird S. 63. geurtheitt: hat der 
Mond gar keine Armofphäre; fo lafsr fich Feuer, wie 
ut.fer irrriifches. nicht gedenken, kaum auch in einer 
(Kinnern reineren Luft; phofphorifche und electrifche 
Erfchelnungen eher. — S. 1 16- Vielleicht ift der neue 
Planet dennoch nicht der aufserfte. Denn «»/m Augen 
und Werkzeuge reichen nirgends bis an das Letzte ir- 
gend einer. Gattung von Dingen. — S. 146. Durch die 
eigene Bewegung der grofsen Ilauptkürper (der Fix- 
fterne) wird verhindert, dafs iie nicht durch ihre ge- 
genfeitige Schwerkraft mit der Zeit zufammenftofsen. 
Vielleicht hat jeder Stern eine Bewegung, welche der- 
jenigen etwa entgegengefetzt ift, die aus den vereinten 
Anziehungskräften der benachbarten entfpringt. — S. 
160. Hoffentlich witd unfere Theorie der Altronomie 
bald fo weit gebracht fe) n , dafs Cie für alle Weltkor per 

all geint in gültig ift.' 

,*». 1 * » 

Ufc.Ki.iN, b. Matzdorff: Fuclides Elemente für den ge- 
genwärtigen Zujland der Mathematik bearbeitet , er- 
weitert und fortgefetzt von Johann Andrew Citri- 
ftipnMichelfen, Profeffor der Mathematik undPhyfik 
opi Berlinfclien Gy tnnaliura. , Erfte. Abtheilung. 
Mit Kupfern. 1791. g. 402 ’S. (1 Rthlr. 8 gr-) 
f . Qie Figuren. lind fehr Klein auf 3 Kupfertafeln gezeich- 
* net. Der Text begreift: die 6 erfteiv Bücher des En kli- 
r des, nicht blofs überfetzt, fondern mit Reflexionen über 
die gewählte Methode und allgemeinen Anmerkungen, 
die befondlrs für manchen Lehrer fchätzbare Winke ent- 
halten, wie er die Geometrie als praktifche Logik vor- 
tragen full, nicht mtr im Text, fondern auch hinten in 
einem befondera Anhänge reichlich verfehen. Ob: einem 
Anfänger, der aus diefem Buche die Willen fchaft lernen 
will, damit gedienet fey,;das ift. eine andere Frage. 
Das Urtheil eines folchen Anfängers, der doch aus an- 
dern Büchern dttreh eigenen Fleifs manchen fchvreren 
Satz herausgebracht, war ihm wenig (lens nicht günftig. 
Diefer glaubte, dafs die'daawifchen befindlichen Anmer- 
kungen ihm öfters lange AVeile gemacht, in dem lie r! 
nicht feiten., wo nicht fremde Dinge , doch wenigftens 
weit mehr enthielten, als zur Erläuterung desßuchs no- i: 
thigfey, und an folchen Stellen fehlten, wo man fie 
doch wohl erwarten könnte, z, B. bey dem fo viel an- 
gefochtenen Ilten Grundfatze im erften Buche. 

Jjena, in der akademifchen Buchhandlung: Ghmdlehr 
ren der reinen Mathematik, vou | Joh. . Heinr. Voigt, 
Profeffor der Mathe m. in Jena und Correfpondcnt 
der Koni gl. Gefellfch. d. Wiff. zu Güttingen. Nebft 
2 gedruckten und 8 Kupfertafeln, 1751. 8* 470 S. 

<1 Rthlr.)- 


Die Abficht des Vf. , den Freunden der Mathe- 
matik ein Lehrbuch iir die Hände zu -gebart, das iie auch 
für lith ftudieren können, war um fo viel eher zu er- 
reichen, weil er fich auf Elemente eingefchränkt, die 
nicht nur an (ich leicht verlhindlich gemacht werden 
können, da fchon fo viele frhonc Müder darüber vor- 
handen find, fondern auch der Kaum zur Erläuterung 
durch Beyfpiele nicht gefpart ift. Feinere Entwickelun- 
gen mancher Lehrfarze, die in weitkmftigere Betrach- 
tungen hineinfiihrteu , find forgtaltig vermieden; daher 
z. BI in der Arithmetik fo wenig von dm-l.ognritbfflco, 
und nichts von unmöglichen Grofsen. ln der Geometrie 
glaubt der Vf. gleich zu Anfang von den Elementen 
der Linien etwas gefagt zu haben , das man hier nicht 
erwartet, ohne welches aber, nach feiner Ui*ber/.eugi>n», 
der Unterfcbied zvvifchen graden und krummen Linira 
nicht deutlich gemacht werden könne. Ree. geliebt, 
dafs er allerdings diefe Erkl.irüngsart nicht erwartet, 
dafs Ile aber auch nach reiflicher (Jeberlegung ihm völ- 
lig unveriländllch geblieben ift. Eine gerade Liste ift 
nach feiner Erklärung die, wo jedes Element gegen fein 
angrenzendes nach allen Seiten einerley Neigung hat. 
Krumm foll die Linie feyti , wenn diefe Neigung auf 
einer Seite griifser ift, als auf der andern. Die Neigung 
zweyer Elemeate gegen einander kann man fich doch 
hoffentlich nur durch den Winkel gedenken , dendief« 
beiden uuendlich kleinen geraden Linien mit einander 
machen; hier liegt alfo immer fchon Idee von geradrr 
Linie zum Grunde. Was foll aber der Ausdruck: «ad 
allen Seiten? Das Element kann ja nur auf einer Sri« 
das andre unter einer gewiffen Netgung berühren. Nei- 
gung, Richtung, oder was man für einen Ausdruck 
wählen will, ift hier immer ein unfchicklidier Ausdratk, 
wciler, wenn er verftändlich feyn foll , fchon den Br- 
grHF vorausfetzt , den man erft erwecken will V« 
gegen die Erklärung der krummen Linie eingewandt 
werden könne , übergeht Rec. 

. Bey demBeweife der Parallel- Linien wählt derW. 
die Methode, die er in feiner Schrift: Tentamrn ei no 
tiove lineae rectat diflincta et comyltta axi matis XI f* 
clidis veritatem denwnßrandi 1789. geftehr aber feM- 
dafs, wie gegen die meißen neuern Verfuche, auch hin 
Einwendungen gemacht werden können. Auch vou dtf 
praktischen Geometrie und fpharifeben Trigonometrie , 
hier das nöttiigfte beygebracht. 

!'■, LITERA RGESCH1CHTE. 

1,. 

Halms I b. Michaelis und Bispink: Weißens Schidß* 
.und Verfolgungen in Deutfchland und Spanien von 
> ihm felbft befchrieben. 1792., 256 S. £. 

Hr. IVeiJfe ift durch verfchiedene Streitfchriftea be- 
kannt., in denen er fich gegen die Befrhuldigung eines 
fbVmfichen Uebergangs zur katholifchen Kirche und 
heimlicher Profclytenmacherey zp ’vortheidigen gefueht, 
aber'keineswcges von dem fehr gegründeten Verdarbt 
gereinigt' hat. Das hefte ift, dafs er fchwerlich je 
gefährlicher Feind des Proteftamismus werden dürfte, 
gefetzt auch, alle von feinen Gegnern ihm gemach' 011 
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_Vorwjlrfe wären wirklich gegründet. Man braucht gar 
nicht fremden Urtheilen über ihn, man darf nur detn 
glauben» was er felbft in der hier angezeigten Schrift 
von lieh erzählt. Durchaus erfcheint er hier als Mann 
ohne Charakter und Ehrgefühl, ohne die minderte l.e- 
bensklugheir, den fein unfteter Gcift nie ruhen lafst. 
Belitzt er wirklich die Keuntnifle, -die er vorgiej>r, fo 
ift es derto Schimpflicher, dafs er auf diefe Weife durch 
die Welt Schwärmte, und fich olle dem Ungemach und 
den Mishaadlungen ausfetzte, die unter gleichen Um- 
ft Inden jeden, und zwar mit vollem Recht, treffen; Ilr. 
IV. aber höchrt’ ungereimter Weife Verfolgungen nennt. 
Die Unannehmlichkeiten , die er erduldete, waren in fo 
fern ganz fein Werk , dafs er nicht einmal die aufserlt 
müfsige Einficht befafs oder anwendete, die man von 
jedem Menfvhen , der aicht in einer Wildnifs aufge- 
wachfen ift, fodern darf, und mit welcher er fich alles 
erfpart haben würde. Wie kann ein fremder, unbekann- 
- ter Menfch erwarten, dafs man ihn nach feinen verbor- 
genen, vielleicht guten und achtungswerthen, Eigen- 
schaften , und nicht nach feinem Aeukern und dem Auf- 
zug, in welchem er erfcheint, beurtheilen werde? 
Wer, und war es auch eia Plato oder Sokrates, im Co- 
ftum eines Vagebuudeu auf.rirt, der darf iich weder wun- 
dern noch beklagen , wenn er von der Polizcy als eia 
fokher behandelt wird. , . , 

llr. IV. war, wie er erzählt , bis zu Ende des Jahrs 
J790 Hofineifter in einer anfehnlichen Familie gewefep. 
„Hierauf , Sagte er, wandte ich mich nach Mainz, um 
dafelbrt als Privatdocent aufgeaoramen zu werden.“ So 
mangelhaft und unbefriedigend ift Hn. W's Erzählung 
fehr oft, wenn er von der Veränderung feines Aufent- 
haltes fpricht. Warum verliefs er feine Stelle? Wollte 
er nicht langer blcibsn , oder wollte mau ihn nicht län- 
ger behaiten? und uaruin? Dafs er ohne die minderte, 
nur wahrscheinliche , Ausiicht nach Mainz gieng, liegt 
am Tage. Er fand keine Zuhörer, weil es gerade au- 
Tser der Zeit eines halben Jahres war, (alfo auch daran 
hatte er nicht gedacht!) und er atu Mangel an Subfi- 
ßenz bis zum folgenden neuen nicht bleiben konnte. Er 
verliefs alfo Mainz, um an einem andern Orte fein Heil 
zu verfuclun. Er gieng nach Giefsen, wo er fich inferi- 
biren lallen wollte, von (lern Rector der Akad. aber den 
Befcheid bekam: ,.er möge dies nicht für lieh alleiu 
„tbun, weil fie Schon fo oft hintergangen waren, und 
„die andern Univerfitäten ihnen mehrmals fchon den 
„Vorwurf gemacht hatten , lie nähmen alles auf, was 
„nur zu ihnen käme; er müde lieh Schriftlich an den 
„akad. Senat wenden. 4 * (Aus diefem Refcheid läfst lieh 
abnehraen, wie llr. IV. in Giefsen erschienen fevn inufs, 
da man ihm felbft die Infcription verweigerte.) Die Re- 
folution erfolgte endlich durch den Pedell: „feinGefuch 
„finde nicht itatt.“- „Oh mir nun gleich das akad. ßiir- 
„gerrerht ahgeSchlagen worden war, fo konnte ich mir 
„doch nicht* teeriger vorßellen, als dafs man mir auch 
„rien'fernem Aufenthalt nicht zugelleheo würde.“ Und 
das war doch fo natürlich! Er mufste folglich feinen 
Stab abermals weiter fetzen , vvobey er iniinuirt, man 
habe ihn wegen Verdacht des heimlicken Jefuitismus nicht 


dulden wollen. „Da ich einmal fah, dafs es fo fchlechter- , 
„dings nicht mit mir fort wollte, fobefchlofs ich, von der 
;,W eit zu fcheiden, und in irgend einem Klofter Ruhe zu fit- 
,,che) Er meldete fich demnach in Frankfurt, Mainz u. f. 
w. in mehrcrnKlöftern, erhielt aber allenthalben abfchlag- 
JicheAntwort. In Dillingen bekam Hr .IV. von demPolizer- 
rath zum Fenfter heraus die Weifung: „er möchte nur ge- 
hen, fie brauchten in der Stadt keine reifende Gelehrte.“ 
Diefer Vorfall entlockt ihm eine rednerifche Invective ge- 
gen die fatale Polizey : „UnglücklicheZeiteu, (ruft er aus.) 
„wo der artne Menfch dem Sklaveirzwange derDefpotie 
„durch Soldaten und verkehrte Polize.y unterworfen ift, 
„wo ihm nicht mehr die Freyheit vergönnt wird, ge- 
„hen und bleiben zu können , wohin ihn unerbittliches -■ 
„Gehcifs und Elend treibt, wo man die angebomen Uech- 
„te der Menfchen unter dieFüfse tritt, um ufurpirte gei- 
ntend zu machen , wo — wo — arme Menfchhett ! Po- 
„lizeyonfialten , oft Geburten der Laune, des Eigennu- 
tzes und der Seibftfuchr u. f. w.“ Hr. IV. half fiel» • 
nun mit guten Werten durch einen Theil von Schwa- 
ben und der Schweiz, wo er ganz gegen feine Erwar- 
tung gänzlichen Mangel an Gaftfreyheit, grofse Harther-' 
zigkeit und noch mehr Volizeriiudeletj fand, als in Deutsch- 
land. Erdachte nun nach Rom, der heiligen Ernähre- 
rin der Müfsiggänger, änderte aber feinen Eutfchlufs in 
Beilenz, wo er verschiedene deutfehe Kaufleute, Officiere 
und Soldaten fand, die nach Barcelona giengen, und fich er- 
boten, ihn frey mit dahin zu nehmen. Er liefs fich den Vor- 
fchag gefallen , kam in B. an , gab taglicfi 7 — 8 Stun- 
den Unterricht in der deutfehen, der englifebefi Spra- 
che u. f. w., und lebte fo, wie er Tagt, einige Wochen 
fehr vergnügt, und erhielt von feinen proteftantifcheu 
Freunden afe Unterftützung. Ganz unerwartet aber er- 
schien ein Diener der (nquilition, und foderte ihn So- 
gleich vor das heil. Officium. Hier fragte man nach fei- 
nem Namen, Vaterland u. f. w,, und endlich auch von 
welcher Religion er fey? Hier fturzte ich; doch fuchte 
ich meine Verwirrung fo viel möglich za verbergen, 
leb antwortete, dafs es mich fehr befremde, wieich erit 
jetzt darum befragt würde, da ich Schon fo viele Wu- 
cht» in Barcelona fey. ^ 

Inqtiif. Das ihut nichrs : ertheileH Sic nur eine katbegarifche 
Antwort. 

Weife. Ich bin von reell tfcli.i (Tonen evangelischen Aeltrrn in 
der evangeüfclien !'• iyion geboren und erlogen, aber l^gi 
bin ich in Prag in Rohmen mir vielen Reservationen zur 
, k-thol. Kirche übergetreten. * 

Wh* waren das für K eferv.it iones ? 

Vb'efse. Jäafs ich niclns befchworen, oder abpefch woreit , was 
inrt meinen Ueber.-eugungan nicht übercinllimmtc. 

Inqutf. Und was war das? . 

fj eife. Alle diejenigen l.ehrmeynimgen, die ich nicht In Ver- 
nunft, Ribe! und Kirciiengefcbichie gegründet fand; Unfehl- 
barkeit des Pabftes; das Enrfcheiduvg-recht der Kirche in 
(j.a ibi infachen , d.t* Sacriftntim, die Verehrung und Anru. 
"fmig der" Heiligen ; dafs aufs'-r der Kirche •keine Seligkeit 
fta'i Hilde u. f. w. Man erforfchre, ob ich diefe und der. 
gleichen Glaubenslehre!) nig erkannt urld angenommen hat» 
re, und auch jetzt noch nicht anitehme? Frfteres verneinte 
ich, und über letzteres aiifsene ich mich: ich werde fie au- 
nehmen , fiobald ich von ihrer Wahrheit überzeugt bin. — 
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Die loquifiroren erwiedertelt hierauf, dafs fiegar nicht 
begreifen könnten , wie und warum nian ihm folche Re 
fervationen zügeftanden hätte , die ganz und gar das We- 
Jentlicheder römifch - apoftol. kathol, Religion ausfchlof- 
fen Sie verlangten ein Converfions- Certificar, unddaHr. 
IV diefes nicht vorzeigen konnte, fo bezweifelten fie na- 
türlich die Wahrheit feiner Ausfage. Uebrigens rühmt 
llr. W'. fehrden ruhigen, gelaufenen, fünften Ton , jn 
dem die Glieder des Collegiums beltandig mit ihm fpra- 
ehen. Ein AfTeflor der Inq. verfuchte in einigen Zufam- 
menkünften vergebens feine Bekehruugskünfte an ihm, 
fo wie ein P. Ulrich, Prediger eines Schweizerbataillons 
in B. Ift Hr. IV. wirklich von den Gründen überzeugt, 
die er diefen Männern entgegenfgtzte ; wie konnte er ja 
nur einen Augenblick auf den Gedanken gerathen, zur 
kathol. Kirche überzutreten , oder gar in ein Klofter zu 
gehn 1 ? Was er von dem Bekehrungseifer der I. erdul- 
den rnüflen , iil ganz feine Schuld; warum machte er 
Hoffnung, ganz zum Katholiken überzutreten, fobald 
man ihn nur von der Wahrheit jener Lehrep überzeu- 
gen könne 1, Auf feine wiederholte Weigerung bey ei- 
nem nochmaligen Verhör erwiederte der Vorfitzer des 
Collegiums: „Heuchler wollen und brauchen wir nicht. 


„fondern wahre nnd ächte katholifche Chriften.“ Hier- 
auf ward er in ein * jedoch leidliches , Gefangnifs ge- 
bracht, und noch manches, aber'ohne Erfolg, verfucht, 
ihn zu bekehren. Nach drey Wochen erhielt er feine 
Preyheit wieder, mit dem Befehl, Spanien fogleich za 
verlaßen, und ein nicht unbeträchtliches Reifegeld. W ie 
fehr die Strenge der Inquiiition nachgelaiTen , beueift 
diefer gauze Vorfall zur Genüge. Hr. IV. ward zuWaf- 
fer nach Genua gebracht. Von da gieng er durch Tvrol 
nach Deutfchland zurück. Er verfuchte, in Jena zu blei- 
ben, wo ihm aber gleichfalls nach einigen Wochen von 
Seiten derUnivcrfitat und des Stadtraths der fernere Auf- 
enthalt unterfagt ward. Auch hier lieht Hr. IV. in drin 
Verfahren gegen ihn nichts als Kabale einiger ihm ab- 
geneigter Profelforen, nichts als Härte und Ungerechtig- 
keit. Die Perfonen, die er namentlich apgreift, mögen 
fich vertheidigen , wenn fie es anders der Mühe werth 
achten. Von Jena zog Hr. IV. nach Halle, und nihiat 
die gute Aufnahme, die er dafelbft fand. Er fchliefjt 
mit dem Wunfche, hier in feinem Vaterlandc endlich 
einmal Ruhe und Brod zu finden ! — Die gelegentlich 
eingeftreuten Nachrichten von den Ländern und Süd- 
ten, die der Vf. durchzogen, find von keinem Belang. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


OcKOflOMi*. Salzburg, b. Mayer : Ce, linken und rar/chlu- 
gt zur beßeren Nutzung des Torfs, wobey hierin» befindliche fra- 
gen in Erwägung können gezogen werden. Entvvorfen ron I) 
(Job.. 1791- 34 Bor. 8 - - Dte Befcheidenheit 

d--s Vf. gehet über alle Grenzen hinaus, wenn er am ScWuile 
des Vorberichts verßehert: „daGs er damit zufrieden feyn wolle, 
„wenn ein billiger Ltfer feine Schrift bey Seit* legen ^undfa- 
ren werde : er habe wohl noch fchlechteres Zeng griffen. I re)- 
lich lehret Ge gröfstentheils folche Benutzungsarten der T°r' m °°- 
re, welche fchon längft an den mehrften Orten, vielleicht aber 
in des Vf. Vaterlande (Salzburg) noeh nicht genugGm bekannt 
Gnd ; zugleich jedoch auch nähere deutliche Beftimmungen der. 
felben und einige neue nicht unwichtige Anweifunpi. Alles 
diefes ift in 2 Abfchnitte «ufammingefafst, wovon der ilte die 
Benutzung der nicht ergiebigen, und der jte die Benutzung der 
ergiebigen Torfmoore betrifft, jener io und diefer 13 dahin ge- 
hörige fragen und ihre Beantwortung enthalt. Es werden alfo 
zuerft die Mittel angegeben, wodurch die wenig, oder fchlech- 
ten Torf gebenden Moore befler genutzt werden können. lJjes 
könne, nach dem Untcrfcbiede der Lage und Befchaffenheit des 
Bodens und nach deflen angezeigten Vorbereitung , entweder 
durch die Anpflanzung fchicklicher Holzarten , als der Kullern, 
Birken, Weiden, befonders der Ellern, oder durch die Anwen- 
dung zum Wiefewaclüe , oder zum Getreidebaue , in dem I alle 
derUnthunlichkeit oder des Mifshngena diefer Mittel aber, doch 
wenigftens durch den Anbau der einen feuchten Moorbudeiili«- 
bonrien Schwarzwurzel ( Colubrin a ) gefchelien. Diefer letztere 
Vorfchlag des Vf. verdienet befonders bemerkt und befolgt zu 
werden: da es bereits durch Verfuche heftatiget ift , dafs diefe 
Wurzel, aufcer ihrem medicinifcheu Nutzen , auch bey den Loh- 
gerbereyen , Bau der Eichenrinde, mit gleichem guten Erfelge, 
gebraucht werden kann. Fall allemal ift das erftgedachte Mittel 
ausführbar und nützlich; weit Seltener das dritte. Das Verfah- 
ren bey dem zweyten keimt Kec. aus Gcherer Erfahrung , da 
der Belitzer eines grofsen , mit wenigem und fchlechtein Grafe 
bedeckten Moorgrundes , unter deflen Oberfläche er zwey Spa- 
tenftiche tief eine Lage mUtelmafsig brauchbaren Torf fand, den- 
felbcn dadurch in eine vortreßiehe WxeCe verwandelt«, dafs er 


den oberften ftafen wegrätmien, in Haufen legen , bieraaf dm 
Torf ausftechcn , dann den Boden wieder mit jenen mnjjtkebrt 
gelegten Rafen bedecken , ihn hieriuchft mit «iner ftemernn 
Walze überziehen und feil zu fammendr licken , während dt* 
Winters unter Wafler fetzen, und im Frühling, nach Wtgfduf- 
fung des Waffers und Abtrocknung desBodena, mit Kl« und 
guten Heufamen bcf.ien liefs. Dem von dem Vf. ( S. 17 .) ft- 
fehehenen Vorfchiage, ein Torfmoor , vermittelft eines ztinicbÄ 
bey demfelben an der niedrigßen Gegend anzulegenden Teicha, 
atiszutrocknen, und diefen zur Fifcherey zu nutzen, kann jedeck 
der Kec. deshalb nicht bcypfiichten, weil die allemal fehr koftbm 
Anlage folche* Teiches durch die anderweite Benutzung j«aö 
Moores fchwerlich würde erfetzt werden; auch das Wafler«' 
den Torfmooren zur Erziehung und Ernährung der Fifchadurth- 
aus nicht tauglich ift. 

In dem zweyten von der Benutzung der einträglichen Torf- 
brache handelnden Abfchnitrc befinden uch , aufserden theils aU- 

E emcin bekannten, theils Geh blofs auf die SalzburgifcheGtftsd 
eziehenden Beftimmungen und Berechnungen, auch einige, *e- 
che befonders bemerkt zu werden verdienen. Dahin gehöre» 
die angeratheneEitianung offener Schuppen zunachft bey den fli- 
ehen zum Abtrocknen des Torfes in aenfelben , ftatt deflen f<- 
wohnlicher Niederb gung und Anhäufung unter freyem Hiairel 
die^ deutlich befchriebenen Mittel jur Verbeflierung des iW** 
nein'.ich das Preßen, Mahlen und Baggern dcflelben, die richte 
gen und nützlichen Bemerkungen über den theils zuträglich«^ 
theils nicht rathfanieu , Gebrauch des Torfs zum Bierbrauer» 
Brautewelnbrenncn, und andern Deftillationtn, zum Ziegel - w« 
Kalkbrennen, zum Brennen der Tabackspfeifen „ zum Sait/ie<j« 
und zum Rollen der Erze, und die genaue Befchreibungder nun- 
lichen Verkohiumr des Torfs in Meilern fowohl, ais in eiferte-, 
oder ftoiiiernen Ocfen. 

Diefer kurze, ober getreue, Abrifs ift doch wohl Bas 1 *» 5 
genug, dafs des Vf. Gedanken und Vorfchiage über di* Ben. 1, 
tzung der Torfbruchu nicht di* von ihm Geformte verachüi‘-' f 
Wegwerfung, fondern in vielem Betracht eine ganflige A u ™ j: “' 
me verdienen. 
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"Donnerstags, den 25 .Julius 1793. 


LITERARGESC II IC UTE. 

Rintej.n u. Leipzig, in der Expedition der theolog. 
Annalen u. b. Barth: Johann David Michaelis, ehm. 
Profelfors der Philofophie zu Göttingen, Kon Gros- 
britr. und Churbraunfchw. Lüneburgifchen geh. Ju- 
iüzraths, Ritters des Kön. Schwedifchen Nordftern- 
ordes etc. Lebensbeschreibung, von ilrm felbß abge- 
fafst, mit Anmerkungen von Haff encamp, uebft Be- 
merkungen über dejfen litterarifchen Charakter von 
Eichhorn, Schulz — und dem Elogium von Heyne, 
mit dem Bi-ußbiüle des Seligen und einem vollflän- 
digen V ’erzekhniffe feiner Schriften. 1793. 8, 314 s. 

J oh. D. Michaelis war unftreitig der Schöpfer feines 
Fachs. Ris auf ihn war das Studium des Alten Te- 
ftaments in Deutfchland, wie falt überall, eine dürftige 
Netbhüife des hergebrachten tbeologifchen Syltems. Es 
hatte in unfern Erziehungsanltalren keine andere Oblie- 
genheit, als den Kandidaten, zu rechter Zeit vor dein Con- 
fiitorialexamen, einige fogenannte dicta clajfica Wort für 
Wort in barbarifches Latein überfetzen zu lehren. Wenn 
es hoch kam , fo wurde derfelbe fo gelehrt, den ganzen 
C-dei mit dem Stockifchen Clavis zur Seite, halb curfo- 
rifcb, ,halb ftatarifch, durchzulefen , um überall den 
Meflias, die Trinität und dieErbfünde zu linden. Hatte 
doch der Profeffor linguae fanctae fei bli nichts höheres 
vor lieh, als dafs er fein hebräifches Bibelbuch ein paar 
dutzendmal mit Glas und Brille durchläs, um zu einem 
der alterten und einfachften Sprachdialekte die möglich!! 
künftlichlte Grammatik daraus zu abltrahiren, und durch 
Darlegung der evidenten Erfüllung von Weiflagungeu 
über das Glück und Unglück einiger kleinen Volkerfchaf- 
ten , deren Gefchichte man fonfther faft gar nicht kennt, 
und iibrt- deren Deutung jeder F.xegete dem andern wi- 
derfprach . die Wahrhaftigkeit der Gottheit zu rechtfer- 
tigen. Hochgelehrt war endlich, wer fich bis zu den 
Kabbinen verftieg, wenn er gleich zuletzt von diefer 
Leferey mehr als Rabbine, denn als Menfch, zurückkam, 
utn etwa durch ein nucifrangibulum linguae hebraeae 
über folgende Generationen in Schulen und Gymnafien 
zu herrftben, und ihnen ein unfterbliches Denkmal fei- 
nes Gefchmacks zu hinterlaflen. Wozu die Profefloren 
der heiligen Philologie zugleich ProfelTores lingetarum 
Orient alium feyn follten , war den meiften unter ihnen 
felbft deswegen unbegreiflich , weil fie fchon durch das 
Hebraifche and chaldaifche, hichrtens durch ein bisdien 
Syrifch, grundgelehrt genug waren. Dafs aber gar die 
heilige Sprache mit den Hütten Kedars und der Sprache 
der Ifmaeliten Gemeinfchaft machen feilte, fchien ent- 
weder eine Art von Ketzerey, oder man las den Koran, 
A. U Z. 1793. Dritter Bernd. 


um , mit Maraccius’s Hülfe, oder noch leichter dadurch, 
dafs man ihn nicht verftund, denfelben lieh und andern 
als das Werk des abfcheülichften Pfeudopropheteu ab- 
zumalen. Alles dies nicht aus völligem Mangel einzel- 
ner belferen Verfuche. Selblt von dem hiltorifchen Nu- 
tzen der oriental. Sprachen hatte man einige Beyfpie'e 
vor lieh, und von dem philologifchen Verh.lltnifs der 
oriental. Dialecte untereinander zeigten fich in Deutfch- 
land hie und da richtige Ahnungen. Aber dies ganze 
Sprachfach wurde viel zu ifolirt , und nach dem viel '' 
zu eingefebränkten Zweck, bey der jedesma igeli Theo- 
logie des Zeitalters im Dienfte zu bl/iben , behandelt. 

Die Gelehrteften verbunden nicht einmal mit einiger Si- 
cherheit das Hebraifche, weil man die Gruudfatze des 
Sprachforfchers noch gar nicht darauf anzuwenden 
wufite, und felbrtin die Worterklsrungen immer die Con- 
venienz oder das Bedürfaifs der Theologie den meilten 
Einflufs hatte. Unter diefen Umftanden ward L D. Mi- 
chaelis in der Atmosfphare erzogen , in welcher die ,\o- 
tulae exegeticae der HaihTchcn hebr. Bibel entbanden 
find. Wie er von da an fich gebildet habe und wer er 
worden fey, bis durch ihn und diejenige, die aus fei- 
nem Munde oder feineu Schriften Schüler von ihm find, 
fein Fach nun eine fo ganz ändert liberalere und doch 
zugleich weit gründlicher gelehrte Gertalt gewann — 
dies wäre allerdings eine fuhr merkwürdige biographi- 
fche Entwicklung, werth aus den-gefa in Hielten Beob- 
achtungen mehrerer Sachkundigen zufammengefügt zu 
werden, deren verfebiedene Anlichten über ebendiefel- 
beFrage allein eine gewifle Vollrtändigkeit erwarten laf- 
fen würden. Eine folche Lebensgelchichte von M. zu 
liefern, hatte der Herausgeber der gegenwärtigen Schrift 
zum Plan. Sie würde auf diefeinWege mehr Gefchichte 
der orientalifchen Literatur ln Deutfchland feit den Jahr- 
gängen von 40 her, als Biographie von Michaelis, ge- 
worden feyn. Denn wer jetzt über diele Materie feine 
Stimme geben kann, mufs, aufscr einigen Anekdoten, 
feine Data blofs aus den vorhandenen Schriften de* Ver- 
dorbenen oder etwa aus Rückerinneruugen an die felbll 
gehörte Vorlefuugen deflelbcn filiöpfen. Nicht einmal 
aus Briefen von ihm möchte fich vieles zufamnieu brin- 
gen larten, da M. einen anhaltenden B r iefwechfel nie 
geliebt hatte. Die Freunde, welche mit ihm gelebt hat- 
ten und feiner inneren Ausbildung Zeugen gewefen wä- 
ren, find ohnehin, da UL 74 Jahre alt geworden ift, 
nicht mehr zu hören. Niemand, als er felhrt, hatte Zeu- 
ge von dem allen feyn können , was uns zunachft von 
ihm zu wirten interefiirte. Mit weit mehr Vergnügen, 
als wenn noch zehn berühmte Namen auf dem Titel 
geftanden hatten* Im deswegen Rec. dafs hier eine 
Lebensbefehrcibung Michaelis , von ihm felofi abgefafst, 

Ff au r' 


Digitized by Google 


ALL6. LITERATUR - ZEITUNG 


. 3*7 . 

als Grundlage von allem übrigen gegeben fey. Ungeach- 
tet wjr fehr wünfchten, dafs ftatt der 150 Seiten, wel- 
che diefelb« eianirätnt, lieber der ganze Band und noch 
mehr blofs durch Michaelis über fich felbft gefüllt feyn 
konnte, fo ift doch auch dies wenige über das, was 
ihm gerade eig ent hü in lieh war , ' belehrender, als das 
ineifte, was fich fonft aus feinen Schriften über ihn ab- 
jftrahiren lafcf. So hat er alfo fich felbft angefehen! 
Diefe einzelnen Fortfehritte, diefe und jene Umftände 
haben unter allen andern, die auch auf ihn wirkten und 
wohl von andern beobat |>tet oder vermuthet werden 
können , fo Harken Einflufs gerade auf ihn gehabt, dafs 
fic fich ihm beyia Entwurf feiner Lebensfkizze zuerft 
falGedächtnifs aufdrangen! So fah er gewifTe Verhüit- 
niffe, in weh he er gekommen war, jetzt ah, oder — 
wünfebte wenigstens, dafs fie nunmehr fo angefehen 
werden möchten. ln diefe feine eigene Darltellung, 
welche bey diefer Kürze und bey feiner bekannten Red- 
, feligkeit freylich immer beträchtliche Lücken haben 
mufs, welche aber fclblt durch ihre_Manier feine Denk- 
art fchildert, kami man nun alles das, was andere über 
ihn febon öffentlich geunheilt haben, oder noch urthei- 
len werden, füglich, fo weit es pafst, für lieh fclblt 
fcinemfehieben , oder daraus, wenn es hiltorifch und 
pfyihologifch damit unvereinbar ilt , verbeffem. Denn 
wie unrichtig auch ganz nahe Beobachter von der inn- 
■ ten Bildung eines andern urtheüen miifTen, wenn fie nicht 
fein Zeugnils von lieh fclblt ganz vor lieh haben, lieht man 
aus Vergleichung der fragmeutarifchen Selbftbiographie 
mit den beygefügten.aber früher frhou gefchriebenen,cha- 
rakterilirenden Veifmhen nicht fe'ten. Wena z. B. Eich- 
horn S. 179. dai hie:* Michaelis Jugeadreife »ach Eng- 
land „habe ihn iu keine«)» Stück in feinem väterlichen 
„Glauben wankend gemacht;“ wenn derfelbe dieKrifis 
des Michaelifchen Geiftes ganz erft nach Göttingen in 
die Jahre 1750 — 52 fetzt; fo fagr uns nun dagegen Mt- 
0 „cbaelis felbft, dafs diefe Reife die erfte Aenderung in 
feinen theologifchen Meynunge» hervorgebracht habe. 
Auch gährte ja damalen f> hon in England der Unglaube 
an die buchftiibllche Integrität des hebr. Textes, und in 
Holland wurde M. mit Schultens bekannt, ohne deffea 
Grundfätze die Beurrheilung der Mittel, die hebr. Spra- 
che wieder herzultellen , und alfo die erfte Grundlage 
der von M. verbeffertenSprachmethode, nicht entllanden 
feyn würde. Allen, welche M. wirklich kennen lernen 
wollen,' wird demnach die biograph. Skizze von ihm 
felbft unentbehrlich feyn. Sie hat einige untergefetzte 
Anmerkungen des Herausgebers, welche zur Aufklärung 
einzelner Umftiiifde beytragen. Sollten nicht noch man- 
che andere, für die Individualität des Verftorbenen cha- 
rakteriftifebe, verificirte Anekdoten aufzufinden und 
der Auf bewahrung vverth gewefen feyn? Um zugleich 
andere über ihn zu hören und felbft zu vergleichen, fin- 
det man hier ferner Eichhorns und I. C. Fr. Schulz Be- 
merkungen über I. D. Michaelis literarischen Charakter, 
nebft der Memoria Uri iU. J. Dar. Michaelis ceUbrata in 
tonfejfu Socteimtis regioc fcien'ta'wm d. XXIV. Sept. 1791 
interyreteCh. ti. Heyne, in welcher des Verftoröenen Ver- 
hawuiffe gegen tfieuöttingifche SoJet::! der \\ Menfi haf- 
ten daxgeUeüt lind, auf eine Art, welche ihm, gewiß 
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aber, eben fo fehr dem edlen Charakter ihres Vf. Ehre 
macht. Noch in einer Beylage zur Vorrede lind aus den 
II. Stücke des £}vurnals von und für DiütfchUmd 1791. 
Betrachtungen eines La:jen über die Senfation, welche der 
Tod des Ritters 7 , D. Mkhc.elis gemacht hat, wieder ab- 
gedruckt, um die vorhandenen Acten ganz zu fammeln. 
Der „I.aye“ fuchr einige Urfachen auf, warum man ge- 
rade tn Gottingen von Michaelis Tod das Aufheben nicht 
gemacht habe, wie iii dem übrigen Deutfchland. Ab- 
gefehen von diefem einzelnen Fall , bedauert vielmehr 
Rec. die zwecklofe Sucht, Verftorbenen Denkmale zu 
v ftiften, zu welcher feit einiger Zeit Deutfchftind aüigf- 
boten zu werden pflegt. Würde es nicht jeden, der 
reeller denkt, fchmerzen muffen , wenn nach demTode 
eines jeden verdienten Mannes zu irgend einem fo we- 
nig bedeutenden Monument, als z. B. das Leibnitzifche 
zu Hannover ift, von ganz Deutfchland oder von eini- 
gen Gegenden einige taufend Thaler zu fa mm enget rieben 
würden, die zu weit nützlichem und für unfer gelamm- 
tes Vaterland noch fo gar fehr noth wendigen Inltituten 
verwendet werden könnten. Unglückliches, tugend- 
armes Zeitalter, wo noch der Ruhm nach dem Tode, 
besonders ein folchcr fteinerner Ruhm , zu nützlicher 
Thätigkeit im Leben befeuern mufs. Wie könnte d« 
Tempel des Ruhms felbft, wenn er einem Lcfiing ge- 
weiht würde, zu dem Ruhm, den er fiel» wirklich er- 
worben hat, ein Zufntz feyn? Und wen nicht die 
fortdaurenden Venlienfte eines folchen Edlen der Nation 
zu feiner Nachahmung begeiltern, der wird und mag 
auch immer bey einer zufammengebettelten Bülte von 
ihm kalt bleiben! Nebft diefer Monumentenfucht foll- 
len fich vorzüglich Gelehrte auch die lächerliche Eako- J 
miomanie verbhten, durch welche jetzt die deutfebe 
Gelehrrenrepubiik von nichts als: der grofsc Mann, rir 
fumnus a. dg], wiederfchaüt. Das einzig würdige Denk- 
mal für einen wirklich verdienftvoll.en Mann ift die Be 
mühung, von dem Ganzen feiner Gefchichte alles getreu 
aufzufaiumeln , wodurch man fowohl das, was er lei- 
ftete, als die Kräfte, welche er dazu .verwendete, «h 
wahrel.icht ftellen kann. Dadurch verewigt fich das ächte 
Bild von ihm für eine Nachwelt, welche aufserdem 
unfern jetzigen Ueberflufs an folchen überg-nfsen Män- 
nern (viris fummis) mit andern Uraftänden tinferer 
gefchichte fchwer zu vereinigen finden möchte. Sollte 
neben diefem irgend eia öffentliches Erinnerungszeichen 1 
aufgeftellr werden, fo errichte man auf eine Art, wel- 
che mit den Zwecken des Verftorbenen Aehnlichkeit l 
hat, irgend eine der vielen-Anftalten, zu welchen iu un- 
ferm Vaterland andere Finanzfpeculationen fo wenig 
übrig zu lallen pflegen und gebe der Fundation den Na- 
men des verdient!« ollen Todten. Eine Stiftung für bi- 
blifche Gefchichte und Alrerthureskunde, eine Stiftung 
für gdehrte Reifen in den Orient u. dgl. ; dies v» ürilen 
Inftitute feyn, : bey welchen 1 . D. Michaelis Name nie auf- 
hören konnte, dankbar genannt zu werden. Durch 
dargleichen Stiftungen verewigen die Engländer gerne 
ihr Gedichtnifs. Und je weniger wir- ihnen ins Punkt 
des Aufwands nacherfern können , defto mehr würde« 
wir, in der Zweckmafsigkeit der Anftalten fie zu übet 1 
treffen, uns bemühen muffe*. 
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VER MISCHTE SCHRIFTEN. 

• 1 

Zürich, h. Oroll, Gefsner, Füfsli und. Comp. : Dia- 
logen und hltine Auf f atze. . Z wey Theile. 276 uud 
298 S. 179a. «5. (1 Rthlr. 16 gr.) - 
Ein wüfter , theologiEb- polüifch • hiftorifch- pbilofo- 
phifch - äfthetifch - padagogifch - rnathematifcher Mifch- 
mafcb, in einem ablcheulich.cn Doutfch, voll fchweiie- 
rifcher Provinzialismen, voll ausfehweifender, excentri- 
fcher Ideen, voll anfpruchsvoller Trivialitäten, voll rath* 
felbafter Ausdrücke und myftifchen Dunkels. Radotage 
und Traumereyerv find kein üegem'taud der Kritik, un- 
ter diefe Rubrik aber geboren fall alle Auflatze dieler 
Sammlung ohne Ausnahme. Ein paar Stellen, die wir, 
fo wie fie uns zuerlt in diclLtnde fallen, ausheben wol- 
len, mögen den fumniarifchen Beweis unfccs gewifis 
nicht zu llrengen Unheils führen. 

S. 225. ..Ich mufs es einmal herausfagen: es Hl ab- 
„gefchmackt , in Schulen die Clafliker emzuführen. Ilts 
„der Sache wegen» (b braue In es reife Jahre, ungemein 
„viele VorkenniuilTe und wirkliche Erfahrung, den al- 
bten Staatsmann, denn fukhe lind alle, der für lichfelbs 
„oder wenige feiner freunde, leine aus feinen unmittel- 
baren Verhähniflen iliefsendeti Ideen und Empfindun- 
gen dargeleget, zu verliehen, und wenn maus dahin 
„gebracht hatte, wozu lullen der Jugend , die in von 
„den Alten äufserll verschiedene Verhalutiile eiutritt, 
„diele Ideen und Emptindungen ? Llls der allgemeinen 
„Form wegen? wozu wieder für «alle ein loicher Un- 
terricht , der hochlbens Sch rifcllel lern nüizlich- feyn 
„konnte? Db des Uefchma- kes wegen? fo ilt es deinon- 
„(IrabeK dafs all« Schönheiten in den Ausbildungen we- 
„gen der abldluteu Unmöglichkeit das Eigentliche vom 
„Figürlichen in den Ausdrücken zu unterfcüeiden , für 
„fall gänzlich verloren gehet, (gehen)! !L Ins der Spra- 
che wegen? fogiebcs/.wcckmalsigere Mittel, eine Spra- 
che zu lernen, als die Clalitker, die auch Ichueller zum 
„Zweck führen. (???) llls der Cruik wegen, fo mufs 
„ich geliehen , dafs ich nichts abgefclanacktercs kenne, 
„als die koilbareu Jugendjnhre mit Wortklaubereyen zu 
„befchaftigen, Ypad dadurch die Erlernung Io vieler no- 
„thigen und nützlichen Dinge zu verdrängen u. f. w.“ 

So treffend urrheilt, fo bündig beweift, fo urban 
and fpracbrichcig drückt der Vf. lieh aus, wenn er feine 
Gedanken geradezu ohne llulle uud Bilder vortragt. 
Folgende Stellen können zur Probe dienen, wie ihm der 
verblümte und allegorifche Ausdruck gelingt : (ß. 276.) 

Lebenslauf des Gefeizes. 

„Ein Gefetz wird, kommt auf die Welt, wenn ein 
„recht mafsiger Gefetzgeber dallelbe aus feinem Munde 
„geboren hat, und es vor der Gemeinde, der es gegeben 
„ill, feine Taufe, feinen Namen empfangen, o ier wenn 
„es gehörig inlinuirt worden. — — llls gedruckt inli 
„nuirt. fo iil es vollkommen ausgerragen . hat be) der 
^Geburt nichts erliueH, und lebt in allen Gliedern.. Die- 
ses fagr aber nicht, dafs das Kind ein Adonis feye, es 
„kann vollends ausgeuagen» und ein Kruppei leyn, es 


„kann eine lange Kafe, zwey large Ohren, eipen gro- 
„fsen Kopf und kein Gehirn darum haben, es kann hih- 
„ken. ein Stück' Eingeweide kann ihm fehlen, weil die 
„Aeltern des Kind fo hingepfufcht u. f. w. — — Das 
„Gefetz fangt nun an zu wachfcu, lernt liehen, gehen, 
„eilen, trinken, bekommt Haare, Zahne, verliehet fielt, 
„dafs cs diefes alles, in die Beobachter hinübergegan* 

„gen, erhaltet. (Nein, da s verficht fich nicht.) Nun 

„heurathet das liefet/.: Heurathen? allerdings! Es ver- 
„henratbet lieh; fobald es mannbar ill, mit andern Gefe- 
„tzen, zeuget Kinder, nemlich hie und da eine Unaus- 
„führbarkeit einer Bdlhnmung, eine llinzufetzung 
„einer neuen Beftitmmmg , daiuirs mit dem übrigen 
„Praktifchcn im Mnnfchen zufamrocnllimme. .Junge 
„Minner werden nicht fett , und junge Weiber nicht 
„fchöner, für Sihwächliehe kann die Hocbzeitnacht 
„der erfte Schritt zur Schwindfucht werden ; fo geht es 
„gar oft dem Gefetz, feine Heu rat b kann zum Grabe 
„führen, und je fruchtbarer es III, defte fchneller. J,e 
„mehr Knaben oder Hinzufetzuagen, tmdlMidchen vor-|_ 
„züglich. uemliilt unausgeführte Beftiramungen gebo- 
,reu werden, delto Harker fetzet die Schwindfucht an r 
„Lücken und Löcher lind dem Menfchengefchlerht im- 
„me r fatal. — — Wir wollen s nun grau werde u lallen,, 
„und fehen , wie es llirbt. Das blofs gefnrochene Gc- 
„fetz wird halb vergefien, man fet/.et das übrige dazu, 
„wie man ineynet, und irret lieh , das Gefetz wird kin- 
„difch, eh e» llirbt; das gefehriebene Gefetz ift fett, 
„fyricht immer gleich : allein Papier kann verloren wer- 
„den , zerrilfen werden , und man kann nicht fo leicht 
„ein anderes haben , fo llirbt das Gefetz allmählich ab, 
„die Zeiten werden kalt, dann die Füfse, dann die Bei- 
„ne uiid fo weiter, doch weifs noch niemand, ob nicht 
„hie und da noch ein Fünkchen Leben übrig Hl, bis der 
„fchreibend? Gefetzgeber den Todtenfchein gemacht, bis- 
„er gefcltriebeo, es foll todt feyn u. f. w.“ 

Will man nicht annehmen, dafs Ilr. ChrißophHeittr 
rieh Müller, Prof. emer. Gymn. Joach. Berol., (diefen Na- 
men linden wir auf einem durchfchnittenen , unfern» 
Exemplar bey liegenden, Titelblatte ,) diefen und noch 
ärgern Nonfens, mit dem jedes Blatt feines Buchs reich 
befat iil, im Raufch erfonnen . niedergefclt rieben, und 
dem Druck übergeben habe, fo feiten wir nicht, womit 
feine fchriftllcllerifche Reputation lieh fonil noch retten 
iiefse. 

Paris, h. Didot d. ä. : Sijfiemc univerßl et complet de 
Stenographie , ou moniere abregee d'tcrire applicable 
» touS Iss idiomts et fondee für des princip.es ft fim- 
ples et fi faciles ä faifir, qu’on peuc conuoitre en un 
jour les elf ments de cet art et fe inettre en (-tat dans 
tres peu de tems de fuivre la parole d’un orateur, 
invente^ par Samuel Taylor, prqfefieur de Steno- 
graphie a Oxford et dans lesUniverfites d’EcolTe et 
d'lrlande, et adapte ä I» langue frain,T>ife par Theo- 
dore Pisrre Bert », traducteur des Satyres d’Young 
et autresoucrages Anglois. 1792. 90 S. gr. K.m. io 
• Kupf. (6- Uv.) 

Der überlange Firel ill fchön in Kupfer gellochen, tnttl 
gleicht einer Probekarte von Schriftarten, indem üehen- 
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de und fchicfe Verfalbuchftaben , befcbnörkelte gothi- 
rche Mönchs'chrift , alle Zum Tbeil auch mit' verfehle, 
denen Mouflirungen und Strichelchen ausgefiillt, und 
endlich fowohl englifche als roinifche und gemeine ßa- 
tarde Curfivrchrift bunt mit einander abwechfeln. Der - 
Gegenftand des Werkes, die berühmte Gefchw.it»dfchrci- 
bekunft der Engländer, welche wir in Deutfchland fchon 
feit 50 Jahren durch eine Ueberfetzung von C. A. Rum- 
fiitj's Tacbeographie haben, ift neuerlich auch in Frank- t 
reich bekannt geworden. In Paris wetteiferten, befon- 
ders Dupont, Tachygraph des Herzogs von Orleans, der 
fein Alphabet für.6 Livres verkaufte, öffentlich mit ver- 
bundenen Augen fchrieb, u.d.gl. Marktfchreyerey trieb, 
und Coulon de Tlüvenot ., der öffentliche Vorlefungen 
hielt, eine Anxveifung und Almanach herausgab, und 
jenen der Entlehung von ihm befchuldigte, da er feine 
Erfindung fchon 1776 der Akademie vorgelegt habe. 
Zwilchen beide tritt nun I Ir. B. befcheiden mit einer 
• Anwendung der Taylorfchen Gcfchwindfchrift auf das 
Franzofifche. Diele wird fchon darum auch in Deutfch- 
land angenehm feyn, weil Taylors hjjay in: ent cd to 
rftablißi n Standard for an un.verßal Syßem 0) Steno- 
graphy or Sharthand- ITnting. London Bell 1 Pf. 1 Sh. 
Ste'rl. koftet, aber fie empfiehlt lieh auch durch innere 
Güte, fo dafs es diefem Werkchen gewifs überall nicht atn 
Be v fall der Kenner fehlen wird. Nach einer allgemei- 
nen Einleitung von derGefchwindfchreibekunft bey den 
alten Griechen, und befonders Römern, ihrem Nutzen, 
auch den Einwürfen dagegen, folget die Anweifuug felbft. 
Vier Kupfertafeln enthalten die Zeichen für 16 Mitlauter, 
13 oft vorkoraruende Endfylben und kleine \\ Örter, und 
einzelneVerbindungen derfelben, welches alles mit 24 kur- 
ten Regeln uud einigen allgemeinen Bemerkungen befon- 
der.'« über die im Franzöfifchcn nothige Abänderung der 
Taylorfchen Zeichen für das Englifche erläutert wird. 
Die^ übrigen geben Beyfpiele der Schrift, erft einfach 
und mit hinzugefetzten Worten, dann aber auch fchwe- 
rere mit Auslaffung vieler entbehrlichen Sylben. Zu- 
letzt find auch noch auf einer Tafel mehrere Wörter mit 
der Schrift von Coulon de Thevenot gegen einander ge- 
sellet. Das zeigt am bellen die hier viel gröfsere Kürze 
und Einfalt der Zeichen überhaupt, und befonders die 
Leichtigkeit durch Zufammenhaug derfelben, auftatt 
dafs fie dort immer einzeln abgebrochen liehen. Eben 
hierinn aber nun zeichnet fich die Taylorjclu Art, ge- 
fchwind zu fchreiben, auch unter vielen andern fehr vor- 
züglich aus, nicht nur den altern von Mafon und Kam- 
fay, fondern auch den gepriefenrten neuen von Gurney , 
JSaßi und Mavor. Hingegen möchte doch die faß durch- 
gängige Ausladung der SelblUaute, welche nur biswei- 
len zu Anfang der Wörter durch einen, alle ohne Unter- 
fchied anzeigenden, Punct bemerkt werden , oft Zwey- 
dcutigkeit verurfachen, in welcher Ablicht Gurney' s Art 
beffer ift. Uebcrhaupt ift wohl die Vcrbefferung der 
Kunft durchgängig noch zu fehr blol's praktifch , und 


mit Nachahmung der Vorgänger betrieben, als dafs Geh 
durch ordentliche Grundfatze der hochften Einfalt nicht 
noch anfehnliche Fortfehritte machen liefsen, indem e.:au 
z. B. die kieinften Zeichen für die am ofterfte» verkom- 
menden Buchftaben, Sylben .und Wörter auswahlte, die 
Abkürzungen und den Unterfchied der Worte durch 
voraus auf das Papier gedruckte Fächer erleichterte u. 
d. gl. Am Ende hat Hr. ß. noch als Zugabe ein Alpha- 
bet phyfionomique beygefiigt, d. i. eine Anweifung^wie 
man die Buchftaben und oft vorkommendeSylbeu durch 
Deutung auf Thcile des Gefichts anzeigen kan«. Sie 
ift aber zugekünftelt durch diefe gar zu enge Einfchrin- 
kung. z. ß. full die obere Lippe IC die untere N. beider 
Zwifchenraum S, und der Mund M. anzeigen,* welches 
fchwerlich alles hurtig und lieber genug zu untcrlehei- 
den feyn wird. Dafür ift das Fingeralphabet der Taub- 
ftummen in der Wiener Anftalt bc-ffer, und in deutfehen 
Kloftern hat man noch bequemere zum Zeitvertreib mit 
allen Theilen des Leibes. 

Dsesden und I.EtrziG, in d. RichtPrfchen Buchh.: 
Aphorismen und Fantafien eines Britten. 1792. 237 
. S. 8- 

Das Original erfchien zu London unter dem Titel: 
Satirical Mifcellanies of an E nghfhman, und foll nach 
der Verficherung des Ueberferzers in England fo viel 
Beyfall gefunden haben, dafs es iin J. nyo fchon die 
vierte Auflage erhalten. Das kann wohl fevn, ift aber 
noch kein Beweis von dem'Werthe diefer Sammlung 
flüchtiger Aul'fatze , fondern nur eine neue Beftatiguag 
einer alten Erfahrung , dafs raittclmafsige Schriften auch 
in England ihre Liebhaber finden. Der Ueberfetzer will 
manches verändert und von dem Seinigen hinzugefetzt 
haben; dies fey fo viel, als es -wolle, von der Art ift es 
gewifs nicht, dafs es dem Ruche irgend einen ausgezeich- 
neten Werth hätte geben können. Nr. 2. und 3. 
Bloeduell und der Bettler , zwey Erzählungen, lind noch 
dos lesbarfte; die übrigen Aul'fatze: Anwenduog des 

Sonntags in London, Vergnügen des Landlebens, Eitel- 
keit im Kleinen; der Kirchhof, der Kolfeebausraifon- 
neur, der Schmarotzer, über den Luxus, über die Spiel- 
fucht; die Zeitungsfchwätzer, Reifefucht u. f. w. ent- 
halten nichts, als unzahlicbcmal wiederholte Bemerkun- 
gen und Alltagsgedanken, auf die alltäglichfte Art ein- 
gekleidet. Es ift faft unbegreiflich, wie man in einer 
groben Stadt unter Menfchen leben, und über Sitten und 
Modethorheiren fo durchaus leer und mibedeutcnd febrei- 
ben kann, als diefer amnafsliche Satiriker. In allen die- 
fen Aufatzen ift keine Zeile, die wo- in London, die 
nicht auch in den kieinften , deutfehen Städtchen von 
dem mittelmäfsigften Beobachter hätte grfi trieben wer- 
den können, und doch mufsten diefe für die Belehrung 
und die angenehme Unterhairung gleich unbrauchbare 
Mifcellaneea verdeutfeht werden ! • ' 
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Freytags, den 26. ^Julius 1793. 


A^ZN ET GELAHRTHEIT. 


Pavta, a. d. Drurkerey del Monaft. di S. Salvutore: 
Saggio di alcune rictrche fui principie fülle vir tu della 
radice di Calaguala di Bafiiano Carminati, Reg. Prof. 
d’Igiene, di Terapertica e di Farmacia nalla reg. 
Univerfita di Pavia; u. f. w. 1791. 109S. g. 

I.aiF/ic , b. Reinike: Raffiano Carminati's Unter- 

suchungen und Erfahrungen über die Beftandtheile 
und Heilkräfte der Calagnalawurzel ; neblt Gelmet- 
tis Auf f atz über diefe Wurzel. Aus dem Italicni- 
fchen , mit einigen Anmerkungen des Ueberfetzers, 
1793- 8- 128 S. (8 gr.) 

D as nur erft feit einigen Jahren in Italien bekannt ge- 
wordene Heilmittel , mit dem die in der angezeig- 
ten Schrift erzählten Erfahrungen angeftellt worden find, 
frheint das grofseLob nicht zu verdienen , das ihm Hr. 
Gelmetti in feinem, urfprünglich in Brugnatclli’s Biblio- 
teed Jifica d’ Europa (1788- 5- Theil 135 S.) abgedruck- 
tem Auffaize ertheilt hat; denn Hr. Carminati hat we- 
der durch chemifche Verfuche fehr wirkfame Beftand- 
theile in diefer (aus der Provinz Quito in Peru herftam- 
raenden) Wurzel entdecken, noch mittelft derfclben 
einige eben nicht fehr gefährlich darnieder liegend« 
Kranke, die mitZufällen behaftet waren, widerweiche 
der Vf. des genannten Auflatzes diefclbe mit fehr grof- 
fem Nutzen gebraucht haben will, glücklich wieder her- 
ftellen können. Man mufs alfo mit Hn. C. , der feine 
Erfahrungen mit der gehörigen «Sorgfalt angeftellt hat, 
den Schlafs machen, dafs diefe Wurzel , man mag fie 
anwenden, wie man will, nie in pianeherley bedenk- 
lichen Uebeln des menfchliehen Körpers ungleich vor- 
theilhafrere Wirkungen, als andere langft bekannte Arz- 
neyen, hervorbringeu, und folglich auch nie eine ausge- 
zeichnete Stelle unter den Hülfsmitteln der Ileilkunft 
verdienen werde. — Die Krankheiten , wider welche 
Hr. C. diefe Wurzel angewendet und fo ihre Heilkräfte 
z.ii beftimmen fich bemühet hat, waren Wechfelfieber 
und rhdumatifch- katarrbalil'che nachlaflende Fieber, die 
Schwindfucht, die Luftfeuche, die Waflferfucht und die 
Bleichfucht, Bruftentzündungen , Quetfchungen und 
Durchfälle; aber alle diefe Uebel , die doch eben nicht 
mit gefährlichen Zufallen vergefellfchaftet waren , wi- 
derftanden diefem fo fehr gerühmten Mittel hartnäckig, 
oder verfchfimmerten fich wohl gar, fo dafs fich derVf. 
genöthigt fah , den fernem Gebrauch delTelben zu un- 
terteilen, und die Kranken mit andern Mitteln zu behan- 
deln. Er nahm daher in einigen von diefen Fällen zur pe- 
ruvianifchen Rinde,- in andern zum fchaftlofen Traganth, 
oder zur Senega Wurzel und zum Mineralkermes, oder zu 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


andern denUmfttinden der Patienten angemeflenen Arz- 
neyen feine Zuflucht, und er hatte das Vergnügen, zu be- 
merken. dafs diefe Mittel Wirkungen hervorbrachten, die 
die Calagualavvurzel zu aufsern nicht im Stande gewefen 
war. Er fetzt deswegen ein gerechtes Mifstrauen in die 
den feinigen fo fehr widerfprechenden Verfuche desHn. 
Gelmetti, und er warnt dieAerzte, die ähnliche Kranke, 
wie die waren, denen er ohne Nutzen die Calaguala ge- 
geben hat, zu behandeln haben, fich picht auf diefes 
Heilmittel zu verteilen, fondern lieber andere Arzneyen, 
die ihren Erwartungen in dergleichen Fällen mehr enf- 
fprochen haben, aDzuwenden. Wir ftimmen in diefem 
Betrachte ganz mit ihm überein, und wirwünfehen, dafs 
unfere Landsleute nicht für die Aufnahme eines Mittels in 
unfere Apotheken entscheiden mögen, das fich fo wenig 
durch feine Wirkfamkeit empfohlen har. Ob aber fchon 
diefe neue Arzney kein Lob verdient, fo ift doch die Schrift, 
worin Hr C. feine mit derfelben unternommene Verfuche 
befchrieben hat, der Aufmerkfamkeit der Aerzte allerdings 
fehr werth, da fie mehrere Erfahrungen und Beobachtun- 
gen enthalt, welcheden Streit über die Frage: ob die Ca- 
lagualawurzel unter die nützlichen und unentbehrlichen 
Heilmittel gerechnet werden könne, oder nicht? zu entfehei- 
den im Stande find ; und in diefer Rückficht verdiente die- 
fes Werkchen eine Ueberfetzung, zumal da itaiienifche 
Bücher in Deutfchland gertieiniglich nicht fehr bekannt 
werden. Der Ueberfetzerhat fich alle Mühe gegeben, fein 
Original getreu in unfere Sprache überzu tragen, und wir 
mülTiv bekennen, dafs er, einige Kleinigkeiten abgerech- 
net (Si 12 follte radice del polipodio nicht Farrnkrautwur- - 
zel, fondern Engelfufs überfetzt fevn ; S. 19. ftatt ein auf 
Feuer geworfenes Salz follte es heifsen etwas aufs Feuer 
geworfenes Kochfalz ; S. 62. mufs gelefen werden d e Fieber 
waren nicht Frühlingsfieber und nicht die gütartigflen, 
ftatt: die Fieber waren zwar nicht die gutartigften und fie 
ereigneten fich im Frühlinge, u. f. w.) der ihm obliegen- 
den Pflicht Genüge gethan hat, fo dafs feine Arbeit mit 
Recht empfohlen werden kann. Auch der Entfchluls, 
den oben genannten Auttatz desHn. Gelmetti der Ueber- 
fetzung bevzufügen, ift des Beyfalls werth, da hierdurch 
die deutfehen Aerzte in den Stand gefetzt worden find, 
die Beobachtungen diefes Schriftftellers, auf welche fleh 
Ilr. Carminati oft bezieht, mit den Erfahrungen des Letz- 
tem vergleichen zu können. — 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, b. Göfchen : Der Pachter Martin und fein 
l ater. Erfter Band. 1792. 2S8 S. S- (22 gr.) 

Ein Theil der liier gelammelten Erzählungen, Lau- 
nen , Einfälle und philofophifch - fentimentalen Rhapfo- 
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dien erfchien zuertt im N. D. Merkur, und erhielt den 
ehrenvollen Beyfall des berühmten Herausgebers. Der 
Vf. gehört unter die nicht fehr zahlreiche Klaffe deut- 
sch er Schrift ftel ler, die achte Menfchenkenntnifs, Lau- 
ne und zartes Gefühl verbinden , und Gedanken, die ihr 
Eigenthum find, auf eine ihnen eigentümliche Art ein- 
znkleiden verliehen. Unter den 37 Auffatz.en dicfes 
Bandes ift keiner des Druckes ganz uHwerth ; gleich- 
wohl würde der Vf. befier feinen Vortheil beforgt ha- 
ben , -wenn er einige der minder bedeutenden unter- 
drückt hätte, die durch den Con(raft weniger die Schön- 
heiten der beffern zu erhöhen, als ihren Eindruck zu 
fchwäcbcn , dienen. 1) Ueber Namen und Titel. Eine 
artige Bemerkung, und eine gute I.ehre, die man un- 
frer rang- und ritclfiicbtigen Nation nicht oft und nicht 
von verfthiedcnen Seiten genug zeigen kann. 2) Der 
Mann , der mir beneidenswürdig Jchitn . Ein fchönes 
Ideal eines Patrioten; wo aber fahen wir je feines Glei- 
chen? 3) Ich /ehe gern Licht. Ueber die Unvcrtilgbar- 
keit der erften Jugendeindrücke. „Nimm dir ein liebes, 
„frohes, fröhliches Weib, und wo möglich, auch ein 
„freundliches Kindermädchen; fonft wird deiuIvnaMcin 
„einft ein Murrkopf werden.“ Mehr Eiiiflufs, als die 
erilcn Jugendeindrorke haben doch auf die Bildung des 
Charakters die Perfonen, Verhältniffe und die ganze 
Lage in dem Zeitraum , wo der Menfch zuerft nach 
eigner freyer Willkühr handeln und geniefsen darf. 
4) Das Sonntagskleid. Eine grofse, aber bey weitem 
r.icht genug erkannte, Wahrheit, di« die gutmeynenden 
und doch fo viel Nachteil ftiftenden Reformatoren und 
Zerftörer aller guten , alten Sitte» und Gebräuche wohl 
beherzigen mögen l „Meinethalben mögt ihr immer 
noch einige Feyertage abfehaffen ,“ lägt der Vf.; aber 
er hätte naher beftimmen Tollen, zu wem er hier fpricht. 
fn manchen protcftantifchcn deutfehen Ländern find 
der Fevoriage offenbar fchon zu viel abgefchafft. 
ne Erfahrung atu dem heiligen F.heflande. Ein kleiner, 
herrlicher Auffatz, der mannichfaltiger Anwendung f*- 
hig ift. 6) Ueber Kleidertrauer und Begräbnifs. Ma» 
kann unferm Zeitalter alle Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, und doch mit Grund behaupten, dafs manche 
Neuerungen , die als Folgen der Aufklärung gepriefe» 
werden , im Gründe nichts als Folgen des immer mehr 
«inreifsenden Egoismus find, und nicht fo wohl aus heh 
i«m Kopf als aus kaltem Herzen eatfpringen. So ift es 
ge wifs nicht anzurathen-, dafs man alle äufsere Zeichen 
der Liebe und Dankbarkeit gegen Verfterbene als leeren 
Tand verwerfe. „Bey vielen möchte die Liebe und 
Dankbarkeit felbft hinterdrein geworfen werden, und 
da hatten wir a* Moralität ungleich mehr verloren , als 
wir an Geld’ gewannen!“ 7) Ein Kapitel über die Un 
tu frieder.heit , das man mit Vergnügen lieft, wie eine 
horar.ifcke Ode über einen philofophifchen Gemeinplatz. 
Es ift gewifs nicht Schuld der Moral, fondern der Mo- 
raliften , wenn Betrachtungen über folche Gegenftände 
gewöhnlich Langeweile erregen. 8) Die grofsen und 
die kleinen Zahlen. Ein Wort zu feiner Zeit. Man 
kann auch aus Vorliebe gegen die Kleinen ungerecht 
gegen die Grofsen feyn. „Es giebt eben fo wohl einen 
bürgerlichen Stolz * der mit Verachtung auf den Adel* 


als einen adüchen Stolz, der mit Verachtung auf den 
Bürgerftand blickt, und die eine Thorheit ift fo lang 
und breit, als die andere.“ Sehr wahr; allein fo lang 
ein Theil des Adels den Bürgerftaud thörigter Weife 
verachtet, fo lauge handelt cli-cfer letztere gewifs klug 
und gerecht, wenn er ihm »liefe unvernünftige Verach- 
tung zurückgiebt. 10 — 13) Ein kleiner, lehrreicher 
Roman , voll praktifcher Wiuke , oder vielmehr eine Ge- 
fchichte, die lieh mit einiger VerfchieJenbeit ficher un- 
zähligemal .2ugetragen hat. Faft fcheint es, als lagen 
wirkliche Vorfälle zum Grund , fo fehr ift hier durch- 
aus alles in und nach der Natur, ausgenommen der 
Sprung in der Beförderung des Amtmanns zum Minifter 
auf diefem lieget 14) Ueber Menfchenkenntnif , : eine 
fehr richtige K'ugheitsrogel. 'Man fuche die Meufchen 
zu durchfcbauen ; aber man lalle cs ihnen siebt fühlen, 
dafs man fie durchschaue. 15) Vom Zutrauen. 16) K it 
man Leidende tröflen 1 niiffe. Schön und wahr. 19) Dit 
Priefterin der ifuno. Ein Beyfpiel, wie viel oft ein 
Wort, eine kleine Nuance des Ausdrucks auf die Em- 
pfindung. und von da Iclbft weiter huf den Verftand und 
Willen wirkt. Nichts Ichadet der Sittlichkeit mehr, als 
Euphemismen für häfslichc und fchädliche Dinge. 
20 ) Eindriügende Empfehlung der Ordnung. 23 — 24) 
Selbfipriifung als die fruchtharfte Quelle reiner Tugend- 
und Glückfeligkeit. 2.' ) ) Ueber Hypochondrie. Mehr 
Präfcrvativ als Kurmethode. -fi6— 28 ) Ein fcböner 
Panegyr der Unfeh 11 Id , durch eine rührende Gcfchichtfe 
verftärkt. Sehr wahr ift die Bemerkung, dafs die lu- 
gend des Jünglings und der Jungfrau „durch die erfte 
Verletzung der Keufcheit in der Regel gröfi-ercr Ge- 
fahr ausgefetzt werde, als durch irgend eine andere 
Vergehung. 29) Die Schreibtafel. Ueber eine Kleinig- 
keit, die zu wichtigen Dingen führt. Eine Schrcibtawl 
ift eis Gerätb, das in genauerer Verbindung mit Mora- 
lität und ftrenger Rechtfcbaffenheit ftcht, als mancher 
glauben dürfte. 30) yfn Mädchen, die glückliche Weiber 
werden wollen. Ueber die Schamhaftigkeit. Uec. ver- 
mifste bey der Behandlung diefes fo wichtigen Gegen’ 
ftandes hinlängliche Ausführlichkeit und Würde des 
Tons. 36) Der letzte. Tag twi ^jahrf. Pendant za 
Nr. 23. — Einige unbedeutende Auflatze und Gedichte, 
in denen der Vf. fchlechterdings nicht in feinem Feld« 
ift, (Nr. 9. 16. »i- 22. 3.1 — 37.) übergehen wir. So 
herzlich und kunftlos der Vertrag des Vf. im Ganzen ift, 
fo hat er doch die einander entgegengefetzten Klippe 0 
des Niedrigen und Platten, des Erkünilelten und Ge- 
fuchten nicht ganz vermieden , und fich einige froftige 
und fade Witzeleyen entfehlüpfen laffen , die bey ihi* 
doppelt auffallen. Das Kap. von feidnen , wollenen und 
hänfenen IServen — die vertrackte Ausfprache — Dio- 
genes der pudelnärrifchi Kerl. — S. 2. „Recht viel Re- 
„fpekt bab ich vor dem feligen Luther; er war ein Eh- 
„renmamr. Ich würde die Mütze vor ihm abzieho, und 
„wenn ichdör heilige Vater von Rom felbft wäre. Zwar 
der heilige Vater von Rom trägt keine Mütze. Ey »«, 
„es ift fo ums Mützenabziehn ein fehr zweydeutiges 
„Ding; das fühl ich, fo oft ich die Mütze vor unferm 
„gnädigen Herrn abziehe u. £ w.“ Das ift nicht Naivi- 
tät* daa ift Nialferie. 
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Schwer™ u. Wismar, b. Bödner: Sammlung von 
Sihaufpielen fürs Hamburgifche Theater. Heraus- 
jrdgeben vor Schröder. Zweyter Theil.i 79 j. 19 Bog. 
DritrerThcil. 1793. 20 Bog. g. (alle 3 Th. aRtblr.) 


Derzweyte Band enthalt 1) Beverteij oder der Spieler, 
Scbaufp. in 5. Aufz. rach Moore, oder vielmehr nach 
Saurins freyer Behandlung diefes Stücks, welcher der 
deutfche Vf. ungleich mehr gefolgt ift, als dem Origi- 
nal. So nörhig bey Bearbeitung deflfclben für das deut- 
fche Theater Aendemngcn waren , fo zweckmäfsig und 
brauchbar die meiften Abweichungen Saurins auch in 
diefer Ruckficht find; fo hätte doch die tragifche Kata- 
ftrophe nicht mit einem fo unbefriedigenden , die Wir- 
kung des Ganzen fo durchaus zerftörcnden , Ausgang 
vertaufcht werden füllen. Diele Aufiöfung vernichtet 
nicht allein den moralifchen Zweck des Scbaufpiels 
ganz, fie ift auch an fich fehr unpoetifch und unwahr- 
fcheinlicb. Der Dialog ift äufserft ungefchmeidig und 
verrnth den Anfänger: „Bis jetzt fetzte mein zum Lei- 
den gefchaßnes Herz deinen Thorbeiten nur Geduld und 
Liebe entgegen — mein Leben foll angewendet werden. 
Ihnen zu diesen — ich hätte meine Familie ver unehrt 
u. f. \v. 2) Der Taubßumme , von Anton Hunnius. 

Luftfp. in 3 Aufs. Abgenutzte Intrigue , Caricaturen, 
plnue Porten , gefchmacklofe Witzeleyen , Theaterftrei- 
che ftir die Galleridl_ „Der Seelenzufiand des Mäd- 
„chens, die aus Abneigung gegen einen aufgedrungenen 
„Freyer declarirt hat, dafs fie eherfterben, als ihn hey- 
„rathen wolle, ift dieGreozfcheidung, wo man oft den 
„bejlen Hafen auf fein Revier locken kann — ftrenge 
„deinen liirnkaßen an“ u. f. w. Wie konnte Hr- S. 
folch’ einer Musgeburt eine Stelle in diefcr Sammlung 
einrauinen? 3) Die vier Vormünder, Luftfp. in 3 Aufz. 
nach dem Engl, der Mrs. Centlivre. Ein artiges IntrF 
guenftück. Die Sitten find ganz englifvh geblieben;, 
doch wir find es einmal gewohnt, fie.bft im Luftfpiel 
nicht die Welt und die Menfchen um uns her auf dem 
Theater zu febn. Die Ueberfetzung fcbeint fehr flüch- 
tig gemacht, fo flüchtig, dafs der Vf. nicht einmal das 
Wortfpicl S. 68 mit dem Namen Pure vertilgt hat < das 
für ein deutfches Parterre ganz unverftandlich feya 
aufs : 


llarcourt. Ich bin Simon Pure. 

S . Pure. Freund, du iu.igfl Pure hei&en,. aber der JVe (der 
wahre, ächte]) bitl du nicht. 

Hure. Ja ich bin der Pure u. f. w. 


t' Leichtfinn und gutes Herz, Luftfpiel in 1 Aufz. von 
na gewann. Ganz uubedeutend. 


Der dritte Band enthält r) That und Reue von* 
Tühj, Schaufp. in 4 Aufz. Wie die meiften moralifchen- 
Bramen unfrer neuerten Dichter, abfichdich angelegt,, 
fo viel möglich fchauderhafte, angreifende, erfchüttern- 
it Scenen herbe yznführen," und doch diefe Wirkung ver- 
fehlend und kalt, weil der Vf. nicht das Innere der 
Charaktere feiner handelnden Perfonen aufdeckt, uns 
iicht von der innern Nothwemligkeit der ihnen bevge- 
Iegten Handlungen und Heden unter den vorhandenen 
Umßanden überzeugt, Um Gegentheilwir nur Menfchen er- 


blicken, die zwar dem Bedürfhifs des Dichters gjemflßt ober 
eben darum faft immer unnatürlich und unwahrfcheim- 
lieh fprechen und handeln. Kein Charakter bat Einheit, 
Fertigkeit t Confiftenz, folglich ift auch keiner intcref- 
fant. Allerdings gibt es ftv fcbwache, charakterlofe 
Menfchen, wie der hier gefchilderte Krunmr, wodurch 
aber qualificirt ein folchcs Gefchöpf fich zum Gegen- 
ftand der dichterifchea Behandlung? Was ein verdien- 
tes Object der mit Ekel verraifchten Verachtung ift, 
füllte aus dem Gebiete der Kunftdarftellung verftefsetv 
werden. 2) Die beyden Ireunde, oder der Kaufmann 
von Lyon, Schaufpiel in 5 Aufzügen nach dein Franz, 
des Beautnarchais frey überfetzt vou Bock. Das Original- 
ift bekannt genug, und fein Werth entfehieden. Die 
Ueberfetzung gehört nicht unter die beften Arbeiten des- 
um das deutfche Theater fo verdienten Bock ; doch ift 
fie immer noch unendlich beffer, als die gewöhnliche 
Waare. Unter unfern ncuaufgeftandenen Bearbeitern 
ausläudifcher Theaterwerke ift keiner, der den frühzei- 
tigen Verluft diefes Mennes C rfetzte. 3) Luft fcliUtßer,. 
Luftfpiel in 4 Aufzügen, von l'ulpius. Es koftet Ueber- 
windung, diefe Stümperey bis zu Ende zu l'efcn, und 
doch ift fie auf den erften Theatern Deutfchlands, und 
mehr als Einmal gefpielt worden. Auch giebt es mira- 
bile die tut noch deutfche kritifche Blatter, die ganz 
treuherzig verfichern,. von einem l'ulpius lalle fich nur 
etwas vorzügliches erwarten. 4) Der Färjl und fein 
Kammerdiener. Ein Luftfpiel in Einem Aufzuge, von 
2 \ G. Hagemann. Gemein in der Anlage und Ausfüh- 
rung. Ein Für ft. giebt einer hülilofen Wittwe und ih- 
ren jammernden Hindern zwey Louisd’or, und' fein Kam- 
merdiener fein ganzes Vermögen,, das in 220' Louisd’or 
befteht, nachdem er in einem erbaulichen Monolog die 
Einwendungen der Selbfucbt glücklich zurückgefchia- 

r eu , und dem alten Adam den Mund geftopft har. Der 
ürft erfahrt diefs durch einen Zufall , läfst fich die- gu- 
te Lehre nicht umfonft gegeben feyn, wird flehenden 
Fufses gleich ein ganz anderer Menfch, aus eincm leicht- 
finnigen Verfchwender und Vergnügensjäger ein wahrer 
pa )er patriae. Was doch ein deutfeher Schaufpieldich- 
ter auf Bogen für Wunder möglich machen- kann !: 


Für fl. Pu rerkaufft mir doch die fcHönen Edelflehe,, die 
Freudenthrüiten der geretteten Wittwe Wieder fiir 22« 
Louisd'or.. 

Korber. Ich bin alt, gnädigfter Herr, ich that Unrteht;. 
»her' dbch gern hott' ich diefe That inte z-u Grabe ge- 


nommen. 

Furfi. Die That bleibt doch dfein, und' mehr als d.is der 
Stolz heut « einen Furflen gemacht zu haben ! 


Wien, b, Alberti : Gefchichtc dies Eßenavitte Gonzalez, 
mit dein Zunamen des Luftigen. Zweyter Theil. 

134S. 1791- S- 

Bekanntlich ift die Gefchichte des Eßenaville Gonzalez,. 
fowohl der Zeit, als dem Werth nach-, die letzte von- 
den Kopien nach fpanifchen Originalen, wodurch' fich 
Le Sage berühmt gemacht. Es ift zwar auch hier , wie 
in andern Romanen diefes Vf. , eine Epifode in die an*- 
dre gepackt ; aber das Ganze hat wenig Intereftev und», 
was fonft die Romane vom le Sage am meiften) wiirzt r 
Laune und Satire, lind- hier ziemlich Rumpf und! matt.. 
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Indeffen hätte doch ein fettiger Ueberfetzer noch viel 
bcvtragen können , diefen Roman zu einer anziehenden 
' Lectüre für deutfehe Lefer zu machen. Ma* lieft m 
der Ucberfetzung eines Mylius auch den Rcderkh Ran- 
de;! gern, wenn er gleich dem Peregrine Pichle nicht 
eieich kommt. Aber die Gefchiehte des E .JlenavtlU 
G onzalez hat das Glück nicht gehabt, einen folchen 
Ueberfetzor zu erhalten, wie der Gtlblas deltelben Vt. 

• Gegenwärtige Ueberfetzung gehört zu den alltäglichen 
Arbeiten, die fchnell von der Hand wegfabricirt , nicht 
viel Fehler und nicht viel Vorzüge haben. Je zuweilen, 
findet inan Provinzialismen darinnen, z. B. S- 37 - 
tune für Nachrieht , S. 128- entgegen für dagegen, oder 
hinwiederum. Hier und da drückt fich der Ueberfetzer 
«ranz undeutfeh aus. z. B. der Vorfatz ftand m mir auf, 
anftatt: entßand in mir; ich hatte ihm wichtige Ver- 
bindlichkeiten . an Hau: gegen ihn; er mochte hchiim 
, liefen Menfchen annehmen, anllatt: diefes Menfchen. 
Sonderbar ift es, wenn S. 134 “■ f * Gefchwifter einander 
fo oft mit Sie anreden; der Ueberfetzer fcheint nicht ge- 
wufst zu haben, dafs im Franzöftfchen Gefchwilter, ja 
foiKft- Fheleute , einander nicht dutzen , aber im Deut- 
fchen ift es g ai,z anderSl Stunden lefen für Horas lefen 
c k ift undeutlich. Soldaftn S. 28 nennen einander 
nicht Jmtsgenoffen , fondern Kameraden. Die Luftdir- 
J » nenn, m./im Sehe« S. 43 nicht gMHätig'. fon- 

• Ser» bamhmiS' ( ch.rit.hlM ) Schwelten,. Mi. eine 
Frau einen guten Kauf (eher gienge noch Handel an) 

• reffen S. st kann man nicht fa s en * aberWO “ l: An ,hr 
einen guten Erwerb machen, einen guten Fund thun, 
mit ihr gut ankoihmen , und dergleichen. — Vielleicht 
' es dein Ueberfetzer unbekannt,, dafs diefer Roman 
bereits Hamburg 1763 zwe 7 Bänden verdeutscht er- 
r Kienen ift Uebrigens müfien wir noch bemerken, dars 
Her zweute Theil des Eflcnaville Gonzalez zugleich auch 
1 „ «clite Lieferung von der Sammlung ausmacht , die 
dem Titel : W> Lcct&re bey demfelbe» Ver- 
leger zu haben ift- 

Leipzig, b. Fleifchcr: Graf Benjowski, einOriginal- 

trauerfpiel in fünf Aufzügen. 1793. 135 . S* 8- . 

Finiee wenige Stellen in diefem I rauerfpiel fchemen 
a riHtren irenug ZU rerrathen, um das Ganze vor einem 
ine E ftreoe“n Unheil zu yenvahreu. Nur ift e S 
fchlimm. dafs in Deutfchland für dramatische W erke, 
keine folchen öffentlichen Ausftellungen find, aus wel- 
theu angehende Dichter ftch felbft erkennen lernen, und 
w«nipftens über den Mechanismus und über den üe- 
fch .nck in den Zierrathen eines Kunftwerks diefer Gat- 
, " ‘richtige Begriffe bekommen konnten. Derinteref- 

“,e S oT “ekhen der Vf. gewählt hat, ha, ihn - 
wie es bey einem gewiffen Mangel an Routine oder an 
reiferem Kunfttalent, in folchen vorgearbeiteten Sujets 
[eicht gefchieht — mehr geftort als emporgetragen ; 

1H bfr er fich zu fklavifch an feinem Original gehal- 
ten bald hat er ihm zu ungefchickt nachgeholfen, und 
nJr Hrnmatifchen Verbindung der Begebenheiten, die 
;L«ahlt Befunden hat, kernen rechten Faden zu knü- 


pfen gewufst. Diefs find Fehler, die man durch blofse 
Verbelferungen nicht leicht hebt , weil fie zu fehr mit 
der ganzen Anlage Verwebt find; aber Pleonasmen wie 
diefer, S. 109 : „Benjowski wird unerwarteter erf htinen 
als fu alle glauben, oder Bilder wie S. 83 : »Den« 
Seele mag ein fehr engbriijliges Behaltnifs der Pure feyn“ 
können nur einer fehr ungeübten Feder entfahren , und 
wären eben fo leicht zu vermeiden als abzuändern, wenn 
man es bey uns im Allgemeinen mit dem Gefchmack 
und der Kunft etwas genauer nähme. 

Nün-NBEKG, in der Felfeckerfchen Ruchh.: Hir ngr- 
■ fpinße , ein Luftfpiel in v.ier a\ufzügen , von Lam- 
brecht. 179 2. 112 S. 8- 

Ein franzöfifches Ociginal vom Vf. des Optiffliße liegt, 
wie llr. L. in der Vorrede fagt, bey diefem Luftfpiel 
zum Grunde; und aus einigen Stelle« der Bearbeitung,— 
die übrigens, bis auf etwas Kälte und Steifigkeit, tur 
das Theater nicht unbrauchbar ift, — läfst fic h fchlief- 
feu, dafs das Original in Verfcndft. Der Ilauptcharak- 
ter, ein windiger Abentheurer, der die Luftfchlüfler 
baut, wovon das franzöfifchc Stück feinen Namen: les 
chdteaux en Efpagne führt, hat das Verdienft auf eine 
neue und feine Art nüancirt zu feyn , fo dafs er weder 
das Carricaturraäfsige noch das Verhafste hat, was diefen 
Schlag von koraifchcn Perfonnagen fonft bezeichnet. 

Weissenff.i.s u. Leipzig, b. Severin : Herrmann von 
Nordenfchild genannt von Unftern. Als Anhang und 
Nachtrag zum deutfehen Alcibiades. 1792. I- Th. 
408 S. 11 Th. 444S. 8. Mit 2 Titelkupfern. 

Es ift eine eigne Art von Sturm und Drang, die in die- 
fer Schrift, wie in andern das nämlichen Vf-, fich 0® 
Horizont unfrer Literatur zu zeigen angefangen hat. Ger- 
ßenberg hat, durch eine Uebertreibung der Kunft, in fei- 
ner Ainiond die heroifchen Zeiten modernilirt ; diefer 
Schriftfteller hat die entgegengefetzte Grille, die moder- 
nen Zeiten zu heroißren , und er macht es dadurch, mH 
einem feit fernen Gemifch von Unwahrheit und Gröfse, 
von lächerlicher Uebertreibung und Kraft, von Beleidi- 
gungen desVcrftaudes und Befiechungen der Empfinduiig 
wirklich fthwer, einen billigen und richtigen Maafsltah 
für ihn zu finden. Sein einziges Verdienft ift im Grun- 
de Darßellung ; aber eben diefes befitzVer in einen! fol- 
chen Grade, und es ift eine Gabe , die fo wenig, .wie 
etwa manche mehr mechanifchc Eigenfchaft, ifolirt im 
Geift ihres Bditzers belieben kann, dafs die ftrenge Ke- 
gel einen ziemlich ungleichen Kampf hier eingehen wur- 
de. luderten können Werke der bildenden Künfte mit die- 
fem Verdienft allein beffer Auskommen, als Werke derre- 
elenden ; mit blendenden Farben und kräftigen Züge* 
wird bey den letzteren der Mangel an Plan, an Einheit, 
an Gradationen, an Natur und an Stil nicht erfetzt; vn 
entweder giebt es keinen Gefchmack, oder der Vf. des 
deutfehen A kfbiades verdient unter unfern GefctiaiOik- 
verderbern einen defto beftimmteren Platz » je ® c “ r 
wahre Talente er' vielleicht hat. 
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Sonnabends, den 27. J .1793. 


T E CH N 0 L 0 G 1 E . elliptifche Figur des inneren Heerdes bey dem Calcinir- 

©fen etc. vieles .von jenem Zwecke erreicht werden. 

Frankfurt a. M. , b. Hermann t Franz Ludwig von * Die Abhandlung von der Anlage und dem Baue der 
Cancrin, RufTifch. Kaiferl. Collegienraths und Di- Brauhaufer ift wieder in 2 Kap. abgetheilt und durch 2 
rectors der ftaraja rufttfchen Salzwerke etc* einzelne Kupfertafeln erläutert. Das He Kap. enthält wieder ei- 
Baufchriften. Erder Theil , welcher von dem Baue nen vorbereitenden Unterricht über den Begriff vom 
der Potiafchenfieiüreyen , Bierbräueveijen, Teiche, Biere und Bierbrauen überhaupt, die verfchiedenen Ar- 
Riihrhrunnen und Fruchtmagazine »handelt. Mit 8 ten der Biere, ihren Unterschied nach der Befcbaffen- 
Kugfertafeln. 1791. ,442 S. $. heit der Jahrszeit, des Klimas, nach der Lage der Städte 

D und Dörfer und der Brauhäufer feibft, nach derBefchafe 

ie auf dem Titel bezeichnet^n ^Gegenftände find in fenheit des WalTers und des Verfahrens beym Brauen; 
eben io viel einzelnen Abhandlungen bearbeitet, das Verhältnifs dcrMeoge des Biers gegen das dazu ver- 
wovon jede, zur Auswahl für die Käufer, noch befon- wendete Getreide, die ErfodernitTe des Standplatzes zur 
ders cbgedruckt ift. Anlegung einer Brauerey, die Rückfichten auf ihre Grö- 

Bey der erfteniftdes Vf. Abficht nicht eigentlich, fse, auf die benöthigten Baumaterialien, die herbeyzu- 
das Verfahren des Siedens und Verkalkens oder Calcini- febaifenden Geräthfchaften und die in und bey einem 
rens der Pottpfche feibft zu befchreiben; daher hat er Brauhaufe zu machenden Vorrichtungen. Allein die er- 
blofs einige allgemeine Begriffe vom Pottafchefieden und ften r7 §§. erzählen blofs allgemein bekannte und zum 
ein Verzeichnis derKrfedcrnilTc dazu im itenKap. vor- Theile geringfügige Dinge vom Brauwefen, die folgeu- 
ausgefchickt, das zweyte aber gänzlich der Belehrung den .$§. find befriedigender; man findet aber oft eine 
über den Bau und die Einrichtung der Pottafchfiedeceyen Lücke des nöthigfteu Unterrichts 1 , fo find 2. B. 8.37.6 t. 
gewidmet. Er handelt darinn von den Geräthfchafien 71. 84. (und fo auch in den übrigen Abhandlungen) 
uad von Herbeyfchalfung des benöthigten Waffers , von mehrere Mafchincn und Werkzeuge empfohlen, aber 
der Befchaffenheit und Einrichtung des Afch- oder Netz- nicht befchrieben, fondern nur auf andere Schriften des 
kaftens, des Wärrokeffels , der Auslaugegefafse , des Vf. verwiefes. Was er aber von der Einrichtung der 
Siede- und Laugeokeffels, des Calcinirofens , von dem Malzbüdde und Malzkammer, des Malzbodens, und be- 
Raue und der zweck-mä feigen Einrichtung einer Pott- fonders der Malzdarre , der Mefch - ,-und Stellbüdde, 
afchenhütte und eines Pottafchenhofes , von der Auf- JCühl- und Bierfäfeer gelehret hat , ift richtig und nütz- 
licht darüber und von den hiezu erfoderlichen Bauko- lieh; und feine Vorfchläge, dafs der gewöhnliche Um- 
ften. Ueberall hat der Vf. hiebey fein Augenmerk auf fang des Braukefiifts , -oder der Brauplanne erweitert, ' 
die Bemerkung gröfserer Bequemlichkeit und Erleich- ihre Tiefe hingegen ,bey jenen bis auf 2$ bis 3 Fufs, 
terung der Arbeit, befonders des Betriebs im Grofsen, und bey diefer bis auf 2 Fufs vermindert, der letztem 
der weit vorteilhafter als der im Kleinen ift, und auf eine ovale -oder elliptifche Figur, auch dem Boden des 
moglichfte Erfparung der Brennmaterialien gerichtet, erftern eine nicht unter; fondern über fich gebogene 
hiezu eben fo nahe , als zu verläfsrge Mittel angegeben, Rundung gegeben werde, verdienen Aüfnierkfamkcit, 
und diefe durch genaue Abzeichnungen von allenSeiten fo ift auch eineStructur des Brauheerdes augegeben, die 
und bis in die kleinften Theile auf 2 Kupfertafeln ver- zum Gebrauch des Torfes, oder der Steinkohlen eben 
{ländlich gemacht. .So kann z.B. nach des Vf. Vorfchlä- fowohl, als des Holzes eingerichtet ift, und die Kraft 
gen, durch den:Gebrauch eines kupfernen, ftatt eines der Feuruhg Jichtbar verftärkt. Minder belehrend hin- 
eifernen, am Boden nicht unter, fondern über fich ge- gegen find dje lerztern 10 §§. des iten. Kap. Einige da- 
* bogenen VVärmkelTels , und der aus ftarkem Eifenbieche von , z. B. in (Betreff der ,'Bierkcller , der .Einrichtung 
verfertigten, mit Schrauben zufammen gefugten und in des Braühaufes, der Fruchtboden, derFafs-, Holz- und 
ihren Fugen verlöteten Siede- und Laugen pfannen, Torffchuppen , der Genäthe- und .Hopfenkammern etc. 
ftatt der vo» Eifen gegoffenen Siede- und Laugenkeifel, gehören nicht einmal dabin, fondern eigentlich zum 
durch eine folche Einrnhtung und Stellung der Auslau- 2ten Kap. von dem Baue der Brauereyen. Dies ni 
gegefäfsc, wodurch diefe in nahe und bequeme Verbin- nicht volle Bogen eil» * .und. es werden bloß* die Er- 
dung mit eiuander gefetzt ■ werden , durch die Lcitqng fodernifie der Bequemlichkeit, der Dauerhaftigkeit, der 
der reichen I.auge iu dicl.augenpfanne, und der armen Feuerfcftigkeit und der Schönheit eines Brnuhnufes und 
Lauge in den Warmkelfel vermitteln Rinnen und Pum* die bey deffen Erbauung in Anfchlag zu bringenden 
pen, durch die der belt'möglichften Benutzung des Feuers Vorrichtungen f»hr kurz beftimmt, indefien doch durch 
völlig angemelTene Struktur ‘des Heerdes, befonders die die 2 Grunft^^jc » l Standrifc und den Abrifs des Durch- 
j.l. L. Z .• 1793- Dritter Hand. Uh ’ fchnittes 
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fchnittes nach der Länge eines fokben Gebäudes hin- 
länglich erläutert. . ■* 

Zur vurtkeilhafren Anlegung und Unterhaltung der 
Deiche-überliaupt unddcrKiTchdeichc infonderheir, gleb: 
der Vf. in den 4ten Kap. und 2 Kapfertafeln der dritten 
Abhnruliung Anleitung, ites Kap. Begriff der Teiche 
und ihrer Benennung nach der Verfchiedenheit ihres 
Entftehens, der Beftimmung, der Fifcharten , der Ab- 
licht des Befatzes, des WafTerzufluffes , der Umdäm- 
mung^ind der Gegend ihrer Lage, ’tes Kap. Allgemeine 
Vorfchriften im Betreff der bev der Anlage der Teiche 
zu benutzenden Gcwutler, der Nahrungsz.uilüffe, der 
Gute des Waffers, der Lage, der Befchaffenbeit des Bo- 
dens, der Tiefe, der Grofse, des Befatzes und derZer- 
theilung grofser Teiche, 3tcs Kap. Nähere Beitimmun- 
gen von der Einrichtung und dem Baue der Teiche felbft, 
nemlich von dem Ein - und Ausfluffe, inglcichca dem 
nothigen AblalTe des Walters , vou den Dummen , von 
der Abdeckung und Berechnung des Flächeninhalts, von 
, dem Ausgraben derTeiche und Auffahrung der Damme, 
von Berechnung des kubiichcn Inhalts der Teichdamme 
und von den Baukosten. 4tes Kap. Belehrungen über 
die Unterhaltung und Ausbcfferung der Teiche. Alles 
‘gründlich und aus der Erfahrung gefchüpft , befonders 
gilt dies von den (§.27.) Mitteln zur Beteiligung der 
Teichdämme. Denn durch die in der Mitte durch die 
ganze Länge des Dammes aufzuführende Rafemvand 
(das Rafenhaupf) durch ihre Ausfüllung in der -Mitte 
mit gutem Lehme, oderThone, durch die Belegung 
der beiden äufsern Seiten dieferWand mit Ziegelplatten, 
oder Schmelzfchlacken , oder kleinen fcharfen Steinen 
und durch die beftimmte Barke Büfchung des Dammes 
an beiden Seiten kann demfelben gewifs eine ungemei- 
ne Dauer und die belle Verwahrung gegen das Durch- 
feigem des Waffers, gegen das Durchlöchert) von Waf- 
fermüufen und gegen das Durchbrechen bey grofsen Flu- 
then verfchaffet werden. Um fo mehr aber hat auch den 
Ree. die (§. 20.) angegebene Tiefe der Leicliftrcichtei 
che nur zu 3 Fufs befremdet : weil ein fo llacher Teich 
in kalten Gegenden oftmals bey ltrengem Frofte mit 3 
Fufs dickem Eife würde bedeckt und das Leben der Fl- 
iehe dadurch in die grüfste Gefahr gefetzt werden. Frey- 
Jich bedarf ein Brutteich nicht «1er Tiefe eines Streck- 
oder Sntzreiches; aber 4 bis 5 Fufs für den erftern und 5 
bis 6 Fufs für die letztem lind immer am rathfamlten. Zur 
Beförderung des Leichens ift auch jene fo geringe Tiefe 
in den Brutteichen nicht erfoilerlich : da diefer Zweck 
durch einige kleine Hügel von KiefclReinen in demfel- 
beu , an welche das Leich von den Roggenern gern an- 
gelegt und von der Sonne um fo leichter erwärmt und 
ausgebrütet wird, eben fo gewifs erreicht werden kann. 
Die Fluthbctte, Fluthgerenne (Fluther), zumal wenn 
das Gegitter (der Rechen) von eifernen Stäben verfer- 
tig; wird, mufs der Rec. gegen des Vf. Tadel (§. 25. ) 
in Schutz nehmen: denn der cmpfohlne Mönch (Grund- 
zapfen ) u»«ä der Grundkäntel (das Waffergereune unter 
dem Teichdaromc hindurch), wenn auch gleich zwey 
oder mehrere derfelben »n einem Teiche angeleget wer- 
den, können das übermafsige WaiTer. bey weitem nicht 
fo gefchwifld a Muhren, -als jene, nicht minder koft- 


bar, und wert mehr der Gefahr unterworfen, durch 
hineingefpühlrt’s Schilf, Stroh, oder liefen veritopft zu 
werden ; auch lind die Flnthgerennc gegen dos von dem 
Vf. beförgte Durchdringen des Waffers an ihren Seiten 
ganz füglich zu verwahren. Eben fo wenig kann der 
Reo. der (§.31.) befindlichen Vorschrift beypflichten, 
dafs man den Boden eines Teiches überall ebenen und 
ülJc crwnn vorhandenen Locher mit Griefe, oder Sande 
deshalb nusfüüen müffe, damit Heb die Fifche bovin Ab- 
hilfen des Teiches nicht ist. di -zfe. Löcher ziehen konn- 
ten. Einige wenige Locher, Vertiefungen, oder foge- 
nannte Keitel iui Teiche habdn allerdings einen gedop- 
pelten Nutzen, nemlich den Fifchen bey ftarkem Frolle 
fiebere "Verfammiungserter zu verfchalien , wofelbft 
dann auch die ins Eis zu hauenden Waken am niehrften 
nutzen , auch fich bey dem Ausfifchcn der Teiche der 
zurückbleibeuden Fifche deltu gewiffer zu betnachrigea: 
dem) diefe ziehen lieb bev dem Abfluffe des Waffers ia 
jene Keffel zufammen und können um fo eher dafelbji 
völlig ausgefangen werden. 

Die vierte Abhandlung lehret in 3 Kap. mit Hülfe 
einer Kupfertafel den Bau und die Unrerbaltusg der 
Rohrbrunnen. Für Städte und Dörfer wichtig und doch 
oft fehr vernachlafsigt. Gewöhnlich befinden fich die 
Rohrhrunnen gänzlich unter den Händen der ßnmnen- 
eder Rohrmciller, welche roehrentheils empiril’cbe Stüm- 
per find, denen es au der Kenntnifs der hydraulifchei 
Grundfat/.e , worauf jener üegenftand beruhet, gänzlich 
mangelt. W enigftens füllten doch aber die Vorfteber 
der l’olizey jedes Orts, welche für die beltnioglicbite 
Anlage und Uutcrhaltung,.der Rohrbrunnen 2u formen 
haben, davon unterrichtet feyn. Hiezu kann ihnen diefe 
Abhandlung nützen. Auch hier find richtige Theorie 
mit prakbfeheu Erfahrungen verbunden. 1. Kap. Vo« 
Rohrbrunnen und ihrer Einrichtung , Benutzung, Ab- 
ineifung und Leitung des Walfers für die Röhrbrunnen, 
Structur der hölzernen, topfernen , eifernen und Meyer- 
nen Röhren, ihre gute und fehlerhafte Eigenfchaften 
und der hiernach zu machende Gebrauch derfelben. 

2. Kap. Bau der Eöhrbrupnen : Verfer igung des Gra- 
bens zum Röhrenzuge, Legung und Verbindung der 
Röhren nach ihren vorgedachteu verfebiedenen Artea- 
Vertheilung des Waffers in ihnen, Bau der Stöcke (Uran 
nenpfahle) und Waffcr behält er an dem Ausfluffe der 
Ruhrbrunnen und Wegräumung der fich ereiger.de» 
Hinderniffe. 3. Kap. Unterhaltung der Röhrbruunco; 
nur einige wenige allgemeine Bemerkungen, weil die 
Mittel zu ihrer Reinigung und zur VerbelTerung ihrer 
Schadhaftigkeiten bereits in den vorhergehenden Kap- 
beyläufig mit angezeigt find. Iiu Betrachte der Dauer * 
und der wenigflen Untcrhaltung-hofte» erkennt der Vf. 
die eifernen und bleyernen Rohren für die bellen, gieb* 
dielen aber noch de« Vorzug ' or jenen . und beftarig* 
folches mit hinlänglichen Gründen. An allgetEei- er 
Brauchbarkeit würde fein Unterricht gewifs viel gewon- 
nen haben, wenn er nicht auch hier fo manche nö f ;ge 
Belehrung z. B. über die Erforschung der Güte de^ Gaf- 
fers (§ g.). über das Abwägen des Gefälles {§. 22-)» 
über die Fällung der Queller bey den Röhrbrunnen (S- 
2g.), über das Bohren der Rohren yenniuel.fi einc-rM»- 
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fchine (§. e 6 -) etc. zurück behalten nnd die Lefer nicht 
auf feine andern Schriften verwiefen hätte. 

Fünfte Abhandlung, i vom Baue neuer und derVer- 
l>eflerung alter Fruchtmagnzine in 2 Kapiteln tmt ei- 
ner Kupterrafel. Man findet in den hiezu gewidmet 
ten, 2a Bogen nichts weiter, als, was thcils Dinglinger 
in feiner Preisfchrift über die Erbauung der Fruchtbo- 
den von den anzulegendeu Luftzügen fclion länglt ge- 
lehrt hat, und was rheiis an vielen Orten bereits be- 
kannt und gewöhnlich ift. Aufmerksamkeit verdienen 
jedoch des \ f. Gründe, womit er die Erbauung fteiner- 
uer Gebäude zu Fruchtn»agazinen eirrpüehlet und feine 
angegebene bequeme innero Einrichtung eines folchen 
Gebäudes. IJais es mit feiner breiten Se,te gegen Mittag 
geiteilt werden fofe, damit es von der Mitragsfonne 
nicht. zu fei iv erwärmet werde (§. 7. ) iß ohne Zweitel 
ein Druckfehler; denn dadurch würde offenbar das Ge- 
gentheil bewirkt werden. Seine Stellung mit der fchma- 
len oder Giebelfeite gegen Mittag bat, aufser jener Ver- 
wahrung gegen übermäßige ilit/.e noch den Vortbetl, 
dafs der fcharte, den Wurmfrafs am beiten verhindern- 
de, Oiiwind alle Kornbanke von der breiten Seite des 
Gebäudes her um fo freyer und wirkfamer durchlirei- 
ch.cn kann. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

"Wirk u. Leipzig, b Doll: DramatifJie Gemälde vor» 

Verfaller der dramaturgifchen Blatter. 1792. 14} 

S. 8- ' - ’ 

Diefe Sammlung enthalt drey kleine Stücke : 1) Die 
B üfsende, ein Schaufpiel iu drey Actes. Ein Gegeniiück 
zu Menfchenhafs und Reue, Der ungenannte Vf. ift 
eben fo wenig ein vorzügliches dramatilches Genie, als 
Hr. v. Kotzebue. Seine Manier ift eben fo roh ; in der 
Anlage und Oekonoroie der Handlung, in der Ausbil- 
dung einzeluer Scenen und Charaktere zeigt er ebeu fo 
wenig achte Kunft- und Menfchrnkeimtnifs. Dadurch 
aber unterfcheid« er iich zu feinem Vortheil von ihm, 
dals er nicht platte Poffen unter rührende Scenen mifcht, 
nicht fo ungftli.h nach Witz hafebt, nicht den inorali- 
«fchen Gefühlen und aller weltüblichen Convenlenz zu 
trotzen lieh erdreiftet, noch die lächerliche Anmafsung 
hat, fie nach feinen felbitcigenen Grillen umzubilden. 
Ein vierzehnjähriges Mädchen hat in einer Penfionsan- 
ftalt unter den Händen einer gewiffenlofen Erzieherin 
durch einen Ichandlichen Verführer ihre Unfchuld ver- 
loren, ohne den Werth ihres Verluftes zu kennen. Ste- 
ter Gram war von nun an ihr Begleiter; ein edler jun- 
ger Mann, den auch lie liebt, bietet ihr die Wand an ; fie 
fchlägt fie aus, und geht in ein KJofter. Unerträglich 
ift die ioteSc. des 2. A., wie überhaupt die gauze Kelle 
des Grafen, dem Augu ; !e ihr Unglück verdankt, und 
der ein ächt Kotzebu Ifches Gefchopf, ein wahrer morali- 
fcher Gliedertnann iit. Unnatürlich ift die lauge, un 
vertilgbare Reue Av.gußem unter «liefen Uinltänden. 
Nur das Mädchen, das nach laugenr Kampfe dem Ge- 
liebten südlich das grofse Opfer bringt, kann einer fbi- 
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chen Nachreoe zurBeute werden; nicht aber eine, tief 
es entriften wird , ehe fie feinen Werth und die Große 
ihres Vergehens ahnet, und die folglich ihrer morali- 
frben Unfchuld fielt immer bewufst bleiben mufs. ■ Sie 
hat keinen Vorwurf fich zu mach«:n, wenn fie fchon in 
ähnlichem Fall als ein kluges und edles Mädchen folmu- 
ieln mufs, wie liier Auguste handelt. ~ 2) Schaden- 
freude, Lultfplel tu 1 A. Ein kleines, drolliges Stück. 
Man fieht daraus, dafs der Vf. nicht ohne Anlage zun» 
Niedrigkomrfchen ift. 3) Der Arzt, Lnftfpicl m t A, 
Eine Kleinigkeit, die ohne grefse Kuiift zusammenge- 
setzt ift. aber einige luftige Scenen hat, die, gut gefpielt, 
ihre Wirkung nicht verfehlen werden. DieGefellfchaf- 
ten zu Beförderung der Dummheit und Finfternifs fcheint 
der Vf. wenig zu kennen. Ihre Emiffarc und Agenten 
find fchlauer, und treten leifer auf, als der in der eilf- 
ten Scene gcfchilderte. Die neunte Scene ift durchaus 
verfehlt. 

Jt. Sirupp. Sie fehen weni<;ftens nicht krank aus. 
bruit v. Au mm. Das ift eben meine Krankheit. Ich hin leider 
auf dem Lande geboren und erzogen worden f Erft feit vier 
Wochen bin ich finden Jagdjunker von Kamin in die liefi- 
denz verheuraihet ; und nun denken Sie, was ich für eine 

I igur unter den feinen , niedlichen Dainen des Ilofes ma- 
che! Meine Wangen wie baurifch roth ! der Karmin verliert " 
fich darauf. Meine laille, wie plump! Meinen Augen fehlt 
das fanfte Matte. Nicht einmal Vapeurs weits ich mit A11- 
ftand zu bekommen. — Lud wie kleinftädtilph ich nocli 
bin ! Nicht einmal des EriQthens hab ich mich noch ent- 
wedtuen können! Unwiilküliriich lleigt mir das Illpt iii die 

^ äugen , wenn ich einige artige Zweideutigkeiten aii- 
hörc u. f. w. 

Hie und da mag es freylich «ine adliche nnd bürger- 
liche Dame geben, die fo denkt, die den unvernünftigen 
Ehrgeiz hat, modifch liech an Geilt und Körper zu wer- 
den; aber licher giebr es keine, die fo fpricht. Ueber- 
haunt würde diePCachwelt fehr getäufcht werden, wenn fie 
die Sitten unfers Zeitalters nach den «iramatifchen Gemäl- 
den delfelben beurtheilen follte. Unfere Männer und Jüng- 
1 inge , unfere Weiber und Mädchen muffen fich manche 
J horbeit und Ausfchweifung aufbürden laffen, die unfe- 
re Dichter nicht von ihnen fdbft, fondern von engli- 
fchen und franzöiifchea Schaufpielcharakteren copiren. 

Berlin, b. Maurer ; Radegund von Thüringen, Trau- 
erfpielin 5 Aufzügen nach einer vaterländischen Ge- 
fchichte frey bearbeitet 1792. 153 S. 8- 

Stück. bat alle Ergcnfehaften einer elenden Tra- 
gödie i m neueften Gefchmack: abentheuerlicben Gang 
der Handlung, übertriebene Charaktere, zwar nur Einen 
Teufel , (wie der Vf. in der Vorrede fich drollig genug 
ausdrückt,) aber delto mehr Tröpfe : ein Gefpenft, da& 
am hellen läge erscheint; fchwüluig- platte Sprache, 
Anachronismen n. fi w. Die Handlung Hegt am A&- 
range des fechften Jahrhunderts, und gleichwohl fprichG 
Radegunde von Feen und Elfen und <*i>. alter. Ritter . 
' OD den zahlreichen uBd blühenden Städten Thüringens I 
Saramtli« he perfönen des Stücks find von einer Offen- 
beit, die ihres Gleichen fucht , uud dem Vf- die Muhe 

II h a. . fchr 
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fehr erleichtert hat. Sie tragen -alle das .Herz auf der 
Zunge , und fo brauchte der VT. feine Erfindungskraft 
riebt anzuftrengen , um einer Perfon erfahren zu laffen, 
v. as <i e andere im Schilde fuhrt. Der Eine Teufel des 
Sriic ks , Pater Auguftio , ilt zugleich ein fehr dummer 
Teufel. -Gleich in der 2ten Sc. des i A. will er die ih- 
ren Gatten zärtlich liebende Radegund überreden, er le- 
be mit ihrer Kammerfrau im Ehebruch, und noch in der- 
fdben Scene erklärt er felbft derKomgin fußfällig feine, 
Littbe'* .Ob ergluicb von dem frommen König, der dies er- 
fuhrt, ungeftraft bleibt; fo führt er doch einen hollifchen 
Plan der Rache gegen ihn aus, und verübt eine Menge 
Buben Rücke, wobey ihm die Einfalt und Blodfinuigkeit 
der beiden Könige und famtr.tlicher Perfoneu um ihn 
her, leichtes Spiel macht. Am Ende fallt dieLarve, und 
er büßt durch den Hungertod, nachdem er vorher, wie 
es in dielem Fall auf dem deutfehen Theater herkömm- 
lich ift, Vater -und Mutter verflucht hat. Sonft parodi 
ren komische Dichter die tragifchen; unferVf. kehrt es 
um. Die erlte Scene des 3. A. ift ganz das . 

Schweller Aennchen fiehll du nichts? 

irmBlaubart. Die 3/Sc. deflelben Aufzugs ift ein Mono- 
log, den K. Clothür auf den Knien halt, -ein Gebet an 
die Jungfrau Maria und die frommen Seelen. In der 
folgenden Scene tritt P. Auguftin als Geift von Clothars 
Vater auf, und befiehlt ihm, feinen Schwager timhrin- 
gen zu laffen, worüber dam armen König auch nicht 
der leifefte Zweifel auffteigt. Nur noch ein paar Pro- 
ben der Sprache: „Meine Zunge war dei^ Stahl, wor- 
„an der Pfaffe feinen Dolch wetzte.“ — „liier ftehts 
,,mit unauslbfchlicben Buchftaben in meine Seele ge- 
steh rieben , feitdetu es Radegund mit dem Griffel der 
” Aufrichtigkeit hineinfehrieb.“ — „Unvermuthete Jro- 
zerknickten die febönen Blüthen des Frühlings — 
"auf einmal war Ruhe und Friede dahin, Donner rollten 
"auf Donner, eist Blitz verzehrte den andern u. f. w. 

Leipzig , b. Göfchen : Elife von l'alberg , ein Schau- 
fpiel in fünf Aufzügen, von A. IV. Jfjland. 1792. 
502 :S. 8- 


fcheint aber immer mehr entfchloffen , fein Genie lieber 
dein Luxus als derKunft dienen zu lalfen. Diefes ScbBU-- 
fpiel ift als Kuuftwerk, oder auch als Ganzes des Ge- 
nies gar nicht zu rechnen , es har den Reiz der Siropli- 
citaf nicht, den mehrere der Iflandifchen Schaufpde we- 
nigstens ihren Siijets zu verdanken haben; und cs zeich- 
net fieh wiederum und vorzüglich durch die Nachläfsig- 
keit aus, mit welcher di efer Dichter auf einen oCcr 
zwey Charaktere bis zur Befchranktheit beftiinmte Indi- 
vidualitäten häuft, und ohne lieh im mindeften um Plan 
«der Haltung zu bekümmern, alle übrigen Charaktere 
und Situationen auf die fchwankenden Allgemeinheiten 
gründet, die feine declamirendc und tnoraüfirende Ma- 
nier mit fich bringt. Dicfes verurfacht die grellfte Dis- 
harmonie zwilchen den Stellen , wo die Phantaile oder 
die Laune des Dichters ihm eigne Atvfchauungen und 
.Erfahrungen lieferte^ und zwifchen den noch häufigem, 
wo er lieh mit dürren Floskeln von Tbearerheroismus 
und Empfindeley behelfen mufste; fo ift man z. B. ver- 
fucht, die portraitiuäfsig wahre Obevhofmeifterin zu be- 
dauern, dafs iie unter lauter Bücherhelden liehen mufs, 
zu welchen fie fo wenig paf»t, als irgend ein ehrliches 
menfehliches Original zu Leuten, die aus lauter Dramen 
und Romanen fprechcn ; ein ConrraR, -der in komifcher 
Intention erfuRdcn, ganz gut ausfallen könnte , an wel- 
chem aber Hn. l’s Wille unfchuldig ift. Mangel ?nGe- 
fchmack, an der befonnenen Berechnung des natürli- 
chen Mechanismus einer jeden Gattung der dramatifchen 
Kunft , konnte es ebenfalls' allein feyji , was Hn. I. be- 
wog, eine ziemlich marternde und gar oft - leider! — 
.bis zum Tragifchen gedehnte Handlung mit .einem fo 
.unw'ahreo Scrupel von Seiten des Fürßen, und mit ei- 
fern fo lahmen VVortfpiel, wie die jefuitifche Jlefolution 
diefes cnftis confc.entiae von Seiten der Fürftin. fo platt 
•unddochfo gezwungen zu fcbliefsen. Eine Idee der Art 
konnte bey einer gelellfchafttichen Kleinigkeit, wie die 
dramatifchen Sprichwörter der Franzofco . aber nicht bey 
•einem ernfthaften , angeblich .regelmäßigen Drama \on 
fünf Acten eiue fchickliche Entwicklung machen. Wir 
halten es übrigens für überflüfiig, bey einem Iflandi- 
fchen Stücke noch ausdrücklich zu bemerken , dafs es 
einzelne Schönheiten , .einzelne .warme und kraftvolle 


Seinen Talenten nach wäre Hr. I. eigentlich nicht da- 
zubeftimmt, de communi nuirtijrum zufeyn; er felbft Z.uge bat. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Vermischte Schriftek. Bafel: Mufi.fek kabaliflifchet 

Orakel, oder diefeltne Kunfi , zukünftige^ Schickfaie und Begeben- 
heiten zu erforfchen. 1791 . 12 S. . 8 - un 4 5 Zifforufeln. I n- 
er diefero marktfehreyenfeh«. Titel wird ein fchon .a^ft-w- 
“L. c; D i„i wieder zu Markte gebracht, wo man aufgegtbene 
Iraiien le nun nach der Yorfchrifc in Zahlen verwandelt, die 
\ .„«.nrten in Ziffern erhält , .deren jede die Bedeutung eines 
Buchftaben hat. Das ganze Verfahren ift für den gcfellfchafth- 
chen Zeitvertreib zu langweilig und ganz mechamfch . und dt« 
AmworienShnen die Mühe und Gedult nicht, die man d.bey 
überwinden muf*. Die Veränderungen in den Worten des Ora- 


kels find dem Sinne nach wenig von einander abweichend. Je- 
de Antwort befteht, nach der Anzahl .der ZifTerufcln , aus fünf 
Abtliei'ungen , deren jede <) Veränderungen .enthält. Z. B. die 
.erlte Abth. befteht aus den Worten : 

•Ein Mächtiger, Gro&er, Starker u. f. w. 
die zweyte: Feind. Potentat, Comet u. f. w. 
die dritte : matht zu nichte , verwirft, billigt u. f. w. 
die vierte: dein Verlangen, dein Anliegen, deine Bitte u. f. w. 
- die fünfte : zu deinem Glücke, vielen zu in Bey fpiel, dir zum 
Guten ü. f. w. 
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Sonnabends, den 27 - Julius. 1793 * 

. — 11 , ■ ..I ■ — . ■ ■■ 


MATHEMATIK. 

* 

Brest. A r u. Hirsch beug, b. Kor«: Beiträge zur prak- 
tifchen Aßronomie tv verfchiedenen Probachtungen, 
Abhandlungen und Methoden, aus den aftronomi- 
fchen Epliemeriden des H11. Abbe Maximilian Hell, 
berühmten K. K. Hofaftronomen an der Unirerf. zu 
Wien etc. aus dein Lateinifcben überfeezt von L. 
fi. £viigniz, Mitglied des K. PreuiT. Schuleninfti- 
tu«, Prof, der Aftronomie und Meteorologie zu 
Breslau, etc. Mir Kupfertafeln. Dritter Band. j}. 
1793- 306 S. ( 1 Rthlr. 8 g r * ) 

H r. /. fahrt fort , die wichtigsten Auffntze der Ilell- 
fchen Epherneri Jen tu einer Ordnung, wo lie mehr 
der Aehulichkeit des ^Inhalts als der Zeitfolge nach zu- 
famraengeftellt werden , zu überfetzen ; die gewählten 
Abhandlungen mögen wirklich wegen der Ausführlich- 
keit, womit alles dargeftellt iit, und wegen verfebie- 
dener zum beobachten gehöriger Vartheile, Handgriffe 
und Rückfichten, welche fie enthalten, befonders für 
den Anfänger in der ausübenden Aftronomie nicht ohne 
Nutzen fejn. Diefer dritte Band bcfchäftiget fich gröfs- 
tentheils mit den wichtigen und feltenen Erfcheinungen 
des Durchgangs der Venus durch die Sonne; er begreift 
folgende 4 Abhandlungen: 1) Von einer genauen 

Methode , die Pofitionen der Planeten zu beobachten, 
fie mögen culminiren oder fich aufser dem Meridian be- 
finden. 2) Von dem befoadern Phänomen des Durch- 
gangs der Venus durch die Sonnenfeheibe vom 5 Jun. 
1761 und den Beobachtungsraethoden , neblt Anmerkun- 
gen darüber. 3) Einleitung zu den folgenden Beobach- 
tungen des Durchgangs von 1761. Diefe Beobachtun- 
gen felbft, Berechnung der Elemente, Refultate und 
Anmerkungen darüber. 4) Beobachtung des Durchgangs 
der Venus durch die Sonnenfcheibe vom 3. Jun. 1769, 
angeftellt zu Wardhus, und vorgelefen . in der K. Aka- 
demie zu Kopenhagen am 24. Nov. 1769, nebft einer 
eigenen neuen Methode, die Polhöhe genau zu beftim- 
nen. — Der deutfehe Ausdruck in der Ueberfetzung 
könnte wohl mit etwas mehrerem Fleifse gewählt feyn; 
auch in diefem Bande, wie in den vorhergehenden, fehlt 
es nicht an Härten und Latinifmen, z. B S. 224. de- 
ren aller Oerter (quorum omninm). S. 221- von wel- 
cher diefer Methode ich geredet habe. 8. 180. Verfu- 
che über die Verfchleinigung. S. 306. Diefes find nun 
•die Sachen des beobachteten Durchgangs, u. f. w. S. 
219. füllte Mondfinflerniffe für Sonnenfinßernijfe ftehen, 
wo von der dritten Methode, den Längenunterfchied 
zu beßkmaen, die Rede ift. — Da nach öffentlichen 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


Nachrichten Ilr. Hell bereits Im Anf. des Jahrs 1792 zu 
Wien gMlorben ift. fo ift es ein wenig auffallend, wenn 
fein Schüler, Hr. ifungnitz , in diefetn 1793 erfcheinen- 
den Bande Wünfche gegen ihn als einen noch lebenden 
äufsert , und ihn in einer Anmerkung auffodert, von 
feiner Reife nach Wardhus, einem projectirten größe- 
ren Werke, wenigftens Bruchftücke in den Wiener 
Epheraeriden rach und nach mitzutheilen. 

Bert.in u. Stettin, b. Nicolai: Die Aßronomie nach 
Newtons Cirundfatzen erklärt, fafslieh für die, fo 
nicht Mathematik ßudiren. Nebft einem Anhänge 
vom Gebrauch der Erd- and Himmelskugel. Nach 
dem Englifchen des l. Eergufon; hin und wieder 
umgearbeiret, und mit Zufätzen verfehen von N. 
A. T. Kirchhof. Dritte vermehrte Auflage. 17513. 
Mit XI. Kupfertafeln. 367 S. in 8- (1 Rthlr. 4 gr. ) 

Fergufon hat das Verdienft, die vornehmften Erfchei- 
nungen des Weltgebäudes fehr finnlich darzuftellen; Hr. 
K. hat in diefer freyen Ueberfetzung der Fergufoufchen 
Aftronomie manches noch uraftändlicher erläutert und an- 
deres neu hinzugefügt, erinnert übrigens fchon in derer- 
ften Ausgabe diefer Schrift, dafs er a-s Kaufmann nicht für 
Gelehrte gefchrieben, und alles weggelalTen habe, was 
ohne Mathematik nicht zu erklären ift. Die zwote Aus- 
gabe war ohne Veränderungen erfchienen; in diefer 
dritten hat Hr. X. die der zweyten angehängten Sup- 
plemente noch einmal durchgcfehen und an gehörigen 
Orten eingefchaltet , auch noch einiges neue hinzuge- 
fügt. Des neuen ift übrigens , vermutlich aus Mangel 
der nöthigen Quellen, nur fehr wenig hinzugekoraiuen. 
Dem neuen Planeten ift blofs eine Anmerkung von we- 
nigen Zeilen gewidmet; von vieleu wichtigen Entde- 
ckungen der letztem Jahre, wozu vornemlich die Her- 
fchelfche* Telefkope Gelegenheit gegeben haben, und 
deren Erwähnung für Lefer , wie fie hier vorausgefetzt 
werden , fehr zweckmäfsig gewefen wäre , findet man 
nichts. Unter den neuen Zufätzen befindet fich auch 
eine Befchreibuug des Hadlevfchen Spiegelfextanten, 
und der Arbeiten der Engländer zur Erfindung der Lan- 
ge auf der See; hier fpricht aber Hr. K. blofs noch von 
Bedeckungen der Fixfterne durch den Mond, nicht von 
dem bekannteften Mittel, dafs man Abftände der Fix- 
fterne und der Sonne vom Monde mifst; nur S. afifi- 
meldet er, dafs er aus England Nachrichten von Verbef- 
ferung der Mondta bellen und von vorgenommencr Be- 
rechnung de« Standes der Fixfterne und der Sonne ge 
gen den Mond (lauter längft bekannte Dinge) erhalten 
habe. Noch weniger erfährt man etwas von der neu 
verbeflerten Methode, durch Chronometer die Länge 
Ii ' ' -/* 
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7.u bcftimrnen. Sonft mag immer das Ruch das Publi- 
kum , deia-es eigentlich beftimmt iß, befriedigen. 

. -SCI/ÖNE KÜNSTE J * . 

Lsipyjc, b, Reinike: Gcmahltlt ländlicher GUickfelig- 

keit von zween (zwey) Brüdern. 1701. 301 S. 
Vorb. VIII. S. g- (I 

Die beiden, auf dem Titel ungenannten Brüder, wel- 
che gemein fchaftlich dicfe Gemälde ausftelien, nennen 
lieh in der Zueignung an ihre Mutter Ludwig und Otto 
Gif ehe , des, i» Jahre 1767 verftorbenen Dichters Gife- 
ke Sohne, deren Kamen fcho» a’usZeitfchrifren bekannt 
find; führen uns bald, wie Saloinoa Gcfsncr, in die 
Unfchuldswolr, bald idealifiren fie, wie er, neuere Sce- 
ncn edler Gefühle, der Liebe, der Freundfchaft, häus- 
licher Glückseligkeit; ba:d wählen fie, wie er, die Er- 
findung der Kiinfte zam äegenfiand ihrer Gedichte. 
Doch lieht man keinen ziegenfüfsigen Satyr durch’s Ge- 
brauch dringen, keine Najade um ihre Quelle irren. — 
„Aber“ fragt man „fieüt man den Genius ft.hu eben 
über ihrer Compolidon?“ 

Dafs man noch neben Gefsnern na Idylle ongincl 
t yn könne, hat Maler Müller gezeiget und Vofs, Aber 
die Verbannung der mythologischen Perfouen, worauf 
die Gebrüder G. fich etwas zu gut thun , giebt ihnen 
r.Ocb keinen Anfpruch an Originalität. Wobt aber ent- 
fijgtcn fie dadurch einem gröften Vortheil , indem die 
Einförmigkeit , welche leiftenfcbaftlofe Scenen aus detn 
goldnen Weltalter ihrer Natur nach haben, durch den 
Gebrauch jener Mythen 'vermindert wird. Um dies 
durch tiefe Empfindung, Naivetät, iotereßante Wen- 
dung, Poefie des Stils zu erfetzen , dazu gehört aiisge- • 
zeichnete Dichtungsgabe, Kenntnifs desMenfchen, und 
geläuterter Gefchmack. Wenn Rer. diefeEigenfcbaften 
bey den Ausftellern diefer Gemälde iu Zweifel ziehet, 
fo möchte er ihren Dichtungen dadurch um vieles nicht 
das Verdienft abfprechcn , das fie wirklich haben. Man- 
che Stücke, z. E. die Erfindung des Feuers und desBro- 
des, das erfte Opfer, der Wechfel der Jirhrszeifen , die 
Sehnfucht nach der Geliebten, die orientalifebe Ekloge, 
{S. 61.) die Bienen, die guten Schwellern , die Freu- 
den desWohlthuns, u. fc w. wird ein jeder mit Vergnü- 
gen lefen. Sie zeichnen lieh durch gute Anlage, fchüne 
Empfindung und gebildete Sprache aus. Doch möchte 
K. bey dem letzten Stücke erinnern, dafs der Dichter 
feine Emma die, fo fehr in der Natur des Menfchen lie- 
gende, Tugend der Wohlthätigkeit wohl aus eignem An- 
trieb in dem Augenblicke der Vcranlafiung hatte aus- 
üben laßen kennen , ohne fie erft durch die Lehre der 
Mutter darauf leiten zu laßen. Ueberdem ift diefe müt- 
terliche Lehre fjk-t ein fiebenj'ähriges Mädchen etwas tro- 
■eken- „Siehft da“ fo fagt fie, „mit dem Guten, was 
„wir uns felbft thun können, find wir bald fertig. Der 
„Meufch bedarf nur wenig Blumen, fich zu freuen , we- 
inig Früchte, fich zu fattigen etc. Aber dos Gute, das 
\wir andern tliun können, hat nicht ein fo enges Maafs. 

„Es ift faft in gar keine Grenzen eingefchleffe* u. £ w. 

* 


Ein allgemeiner Tadel, der die Vf. trift, ift, dafs 
fie die Kunft aazufangen und abzubrechen feilten- ver- 
Jlehn. Als Beyfpiele dienen die fünftehalb Seiten lange 
Einleitung zum. Schürzeuhof und der Schlufs der Erfin- 
dung des Feuers. Soll die Erfindung des Feuers einGe- 
dkht feyn, £0 raufs- der Dichter fich einen intcrefTanfcn 
Aulafs wählen , dielen daritellen und dann emfchlüpLn. 
Der lilitz ift ihm Aulafs, und Rcc. hat nichts dage- 
gen. Aber nun fährt der Dichter S. 13. fort: „Naih 
«und nach lernte man durch Zufammenreiben zweyer 
„trockner Holzllucken fich Feuer bereiten , als fich ein- 
,^nal bey Verfertigung eines Werkzeugs das-Uolz von 
„felbft auf diefe Art zu ihrer Belehrung entzündet baue. 
„Aus Stein und Stalil den wohhhärigen Funken zu lu- 
„cken , lernten die Menfchen erft u. f. \v. “ Glaubt man 
da nicht in liechnanns Gefchichte derErfindungen-zu le- 
feu? Daßclbe gilt von dem foult guten Stücke: dielr- 
findnng der Malerey, welches durch Wegfchneiduag 
der letzten Periode (S. I35-) offenbar gewinnen würde. 

So haben auch die Erfindung des Getreidebaues, der 
Gebrauch desMetalles, des Purpurs u. f. als pbilofuphi- 
fche Entwickelungen der Vbranlafiuog und allmähligei) 
Fortfehritte ihren Werth. Aber Gemälde find es nicht, 
fo, wenig wie das Stück S. 79. ein Gemälde genannt wer-, 
den darf. Eher ift es eine poetifche Einleitung zur Bo- j 
tanik. Man lefe! „Ein eignes Gefchlecht von Pflsn- 
„zen zieht feine Nahrung nicht unmittelbar aus derEr- 
„de, fanriern lebt von andern Gewachten, wie die alles 
„umrankende Flachsfeido und die lieh auf wilden Birnbiu- 
„men gern einniftende weifse Miftel. Schmarotzerpllan- 
„zen lind lie genannt, weil fie gewohnt find, andern ihre 
„Nahrung zu entziehn und auf fremde KoAen zu leben, 
„u. f. w.“ Dabey haben denn die Herrn ihren Liaoäcs 
immer bey der Hand und die Note belehrt uns, dzft 
Flachsfeido cnßula europaen und die weifse Miftel das 
vücmn albam Linn. fey ! S. 262. findet man einen na- 
turhiftorifchcn Dialog zwifchen Vater und Sohn. „Lehr- 
„teil du mich nicht“ fagt der Sohn, „dafs die Safrgeli- 
„fse des Thiers nur bis in die Halit dicht unter detScha- 
„le gehn, wo fie einen zähen Sa'ft ausdünften, der bet 
„nach fich verhärtet, und durch äufsere Anfetzung kalk- 
„artigerTheiledasEtirftehen der Schale bewirkt, u.f.w." 

So wenig dies in ein poecifches Gemälde gehört, eben 
fo wenig kann man die, in Jamben abgefafsre antiquo- 
rifjie Betrachtung über das Schlofs Falkenliein (S.2Qi) 
einen Gefang nennen.. 

\ 

„Erbauten diefes ScÜloft vielleicht za erft 
Die Grafe», welche Geh davon genannt? 

In ihrer Feft«, fagt »an, fammelte 
Ein edler Mann der alten Sachfen Recht- 
Und Sitte, dafs nicht ungewifs mehr fey. 

Was das Gefet/. erlaubt und was cs unn 
Yerwehrt: dies follt.’ in diefer Sammlung mör * 

Ein jeder wie in einem Spiegel fehn u. f. w.. 

«*• 1 
v 

Wenn der Dichter aber gar einen Hirten der jetzig«* 
Zeit feine Hirtin mit diefer Betrachtung unterhalten lafst- 
fo zeigt dies doch offenbar Mangel an Bfcurtbeiluag ut>“ 
füefchmadc.. Diefer Mangel jft auch ia dem Stück« 
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CS. 153) fichtbar, wo' ein paar Elbfchiffer der neuem 
Zeit, (denn lie feilen „reichbeladene Schilfe von fernen 
„Wclttbeilen in Hmnmoniers Schoofs führen,“) in dtr 
Gefchwüt/.ijkeit ihrer Empfindung wetteifern, und in 
rirgiliflnifchen Floskeln reden, z. E. Ficrtar. „Tannen 
„lieben Gebirge und Weiden das Ufer der Flüffe. Eher 
„wird aber die Tanne mit der Weide ihren Wohnort ver- 
„taufchen, als du aut hören wirft, der Liebling meines 
„Herzens zu feyn. ßfsgard. Angenehm iftes, wenn 
„das fchalkbafte Mädchen den geliebten Hirten im Iiu* 
„fche helatifcht und jahiing mit einem Regen von Ei* 
„rheln und Müden überfebüttet ; angenehm iftes, wenn 
„lie-, dann durtir lautes Freu tlengel-j A t er lieh verräth 
„und Hiebt, aber im Flialten nach dem Geliebten lieh 
„umlieht, ob er nicht bald fie einholt ; doch noch ange- 
nehmer ift es mir, mein Bruder u. f. w.“ Rec. konnte 
die BcweiCe des Mangels an üefchmatk häufen. „Ach 
„mein Drüxutr!“ heilst es S. 146-, „wann werden die 
„heiligen Stunden wiederkehren ? Wann wird, die Zeit 
Jierbetj hinken , wo tiiefer mein Ami ihn von neuem 
pumfchlingti“ Otto Gifeke ift überhaupt feiten glück- 
lich, iu feinen gehäuften GleichnilVeu; z. E. „Abwefen- 
„heit i;t oft der Freundfchaft gegen den nicht genug Ge- 
kannten günftig. Sie verbirgt mit taufchendem Vorhang, 
„was uns am geliebten Gegenstand mißfällt, wie dort die 
„/Linie die Leinwand des . Gartenhaufes , und dadurch 
.»maclitlie ihu theucr. Aber die Zeit, oder eine Zufam- 
„wenkunft zcrfüircn. oft fchleunig der Einbildungskraft 
„rVerk.; die Flamme von Riibefaatßroh lodert dann nicht 
„ mehr empor , Joiulern fcUlüpft in ihr Grab unter die 
„f.luvtirze dfche , die der U'ind umherßreut. Nicht fo 
-mit uns ! u. £ w. j,“ oder S. 25S- » da er von den Moo- 
lea fingt: 

GtoCo ift d«r Zweck , wozu euch der Schöpfer des Weltalls 

beftinmue, 

Daruin ift euer Gcfehlecht auch fo grofs , ui» die Zuhl der 

Diener, 

Denen ein muchtiger Furß ei» Gejchujt von WUhtigkeit 

auf trugt, 

♦ 

Unter den wenigen, eigentlichen Schäfergedichten, zieht 
der Wettgefang (S. 136.) um fo mehr die Aufinerkfam- 
leit auf fich , da feit dem Theokrit kein ldyllendichtcr 
lebte, der nicht einen Wettgefang anftimmen ließ. Otto 
G. ldfst einen glücklichen und unglücklichen Liebhaber im 
Liede wetteifern, und das Stück würde eins der bellen in 
der Sammlung feyB , wenn nicht die fchlechten Hexame- 
ter alles verdürben. Man findet hier, und im Gedich- 
te, die Moofe, Verfe, wie diefe:. 

„flüchtig wie das Leben, und gleich dem M>,rg ent raum 
- , Uiufchend etc. 


.„Mir zuflüftert; fo liebt nicht die Kuh den IThefevkice, 
noch die Biene den Thymian " etc. 

„Seit ich Laara mit Zärtlichkeit und doch unerhört lieh. 

te" etc.. 


„DüfTea Ufer Vergißmeinnicht fchmüeket; doch fchonet 

noch ifti, wen» etc. 

i • * 

„Durch CicÜiens Befnz binjeh reicher, als irrten 
„Meine Ilewde» zu Taufenden auf fernen Gebirgen. 

Die bemerkten Längen und Kürzen find offenbar falfclr. 
gebraucht, und die angezeigten Versaosgängc unerträg- 
lich, Dactyle, wie Luftkreife,. Fufsfteige, gaftfreuhd- 

lich. bald aber etc. findet man um die zweyte oder drit- 
te Zeile. • . 

„Genug !“ werden die Lefer mit die» LykahaS' fa 
gen, der unter den Wettfangem den Ausfpruch thu» 
foll. Aber fchwerlich werden fie mit dem Lykabas hin- 
zufetzen: „Lhrfeyd beide am Ziel, beide des Siegeskran- 
„zes würdigt“ 

Gor ri nchn, b. Vandenköck u. Ruprecht: The Nove* 
lift , or o choice Jelection of the beß Novels , by J)f. 
JJ. F.mmert. Vol. I. containing Sir Charles Grandi- 
fvn and Tom ffiones. 360 S. 8. 

Die beiden auf dem Titel genannten Berühmten eng- 
lifcben Romane crfcheincn hier fehr abgekürzt. Meh- 
rere Kapitel lind oft in eins zufaromengedrängr. ohne 
dafs dadurch der Gefchichte gefchadet, odar ITauptbe- 
gebenheiten unberührt gplalfen werden.- Rey (liefern 
Unternehmen kam es natürlich auf richtige Umcrfchei- 
duugskraft, Gefchmack und Sprachkennruifs an, und 
dafs alle drey Erfoderuiffe in dem Abkürzer vereint wa- 
ren, erhellet aus der Wahl der Gegenftände und. des 
Ausdrucks . wie auch aus den gefchickten Verbindun- 
gen. Es kann demnach diefer Abrifs zwever beliebter 
Romane demjenigen, welcher die euglif.he Sprache in 
KüLkficht auf den 7\>n des gemeinen Lebens zu lernen 
wünfchi, als ein angenehmes Handbuch dienet}, wenn 
gleich dabev die eigentliche Kunll des SchriFtftellers, nnds 
die eigentliche Schönheit des Kunftwerks verloren ge- 
hen mufs, fo wenig es auch zu leugnen feyn mag, dafs 
amürandifon fowohl als Tom Jones manches gegen ftren- 
gere Prüfung nicht haltbar erfebeinen möchte. .Wah- 
rend des Lelens erblickte Rec. folgende kleine Unrich- 
tigkeiten , unter welchen aucli wahrfcheinlich Druck- 
fehler find. S. g- : ßie lind a private difcourfe with her 
fon on ihefam e fubject, in which, ßie with great affeclion,. 
recomtnended his fiflers to him , theij entering at this in - 
ftant, foutid him in ter.ry, when the amiable etc. Es 
müfste lauten : ßie had a private difcourfe with Her fon 
9 tt the fame fubject, in wbich ßie,. with great ajfectwn, re- 
commenJed Ins ftfiers to him , tvlio entcring at lins iußant, 
etc. — S. 12- <tr permit Ins to vetum to England, tili 
he had c/wfe 0 ne for him. F.s foll ohne Zweifel heißen ;■ 
or permit him to relurn for England , tili he had ch q- 
fen one for him. — & 19. the mofi abandonetf of w o- 
man; doch wohl warnen? — S. 33.: attended him by; 
his beds fide . Warum nicht; bed-fide? — Auch fin- 
det fich dafelbft: his friend had wrolei Heutigestngea; 
ftbreibt und fpricht man in dem Parricipio pafiivo He- 
ll*. ber , 
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ber H*riJtf»K, wie auch I.owlh in feiner Intfoduction to 
englifh gramm v bemerkt. . Schließlich muß Rec. noch 
enführen, dafs die im Druck getheilten Sylben am En* 
de der Zeile richtig abgebrochen find; doch ift auch 
hierin bisweilen ein Verfehen begangen, z. B. S. 182. 
prepar-ing, und 188 hat-red, welche, der wahren Aus- 
fprache zufolge, fo abgebrochen werden müden: pre- 
pa - ring , !ia - tred. 

IlALt.E, b. Frank: Die Verirrungen des menfchlichen 
Herzens: oder, So macht es die Liebe. Von Selchow. 
1792. 1 B. 245 S. 8- (i6gr.) 

Schwerlich wird jemand feyn , der nicht einmal oder 
öfter die Leere , die Unbehaglichkeit empfunden hatte, 
die zurückbleibt, wenn man einer gleichgültigen Bekannt- 
fchaft einige koftbare Stunden aufopfern mußte. Mit 
einem ähnlichen Gefühl wird man — wofern Rec. an- 
ders .von feiner Erfahrung einen Schlufs auf die Er- 
fahrungen anderer Lefer machen darf — den gegenwär- 
tigen Roman aus der Reibe feiner Befchäftigungen wie- 
der ausftreichen wollen. Da ift kein Blick, der in die 
Verirrungen dei menfchlichen Herzens eiuzudringen ver- 
mochthätte; keine Darftellung von Entftehung , Fort- 
fcbritten und Modificationen der Leidenfchaft ; keine An- 
lage und Haltung von Charakteren; keine Eigentüm- 
lichkeiten des Vf., wovon nicht der ungleich größere 
Theil aus «fremdem Gute zufammengefetzt wäre, nicht 
einmal in der Schilderung Wangenbergs, der eine Com- 
pofition von Lovelace, von Marinelli, und weiß der 
Himmel, wovon noch mehr, ausmacht; da ift kein Ge- 
mälde , worunter man fchreiben dürfte : „fo macht es 
„die Liebe ! “ weit eher könnte man darunter fetzen : fo 
macht es die grenzenlofe Sinnlichkeit! Da ift auch nicht 
ein guter, nicht ein fchöner oder gefälliger Gedanke, der 
für die Mühe den Lefer entfehädigte , der (ich dem Ge- 
d.ichtnifs wohlthätig einprägte; unbelehrt bleibt der 
Verftand. ungerührt das Herz. Nicht einmal die 
Sprache lockt zum Lefen an ; im Gegentheil wo man 
auf „'FaubenaHgen der Geliebten, “ oder auf ,fchlottcrnde 
K nie“ im höchften Grade des Jähzorns, auf Sprachun- 
richtigkeiten, wie z. B. „etwas lefles entfchließen ,“ und 
auf ähnliche Beweife von Sorgloligkeit oder Mangel an 
Gefchmack, felbft in den belfern Stellen ftöfst; — da 
findet man gewiß keine Einladung zu lefen, anftatt zu 
blättern. Nur die Beforgnifs, ungerecht zu feyn, kann 
die ungünftige Vorerinnerung in fo weit niederfchlagen, 
daß man fich zum Lefen entfchliefst ; da man denn bald 
gewiß überzeugt wird, dafs die Ahndung • mit welcher 
man das Buch auffchlug , nichts weniger ab Ungerech- 
tigkeit gegen den Vf. war. 

Stbttgart, b. Cotta: Wirtembergifches mtrflimmiges 
Choralbuch. 1792. in läaglicht. Quartform. 153 S. 
(anfser der Vorerinn. von 34 $.) 
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£s find 170 Choräle, von welchen 30 ganz neue Me- 
lodien enthalten; ber 140 find die alten Gefjnge beybc- 
halren , nur hie und da einzelne Wendungen, Gange 
und Accorde verbeifert. Die Anzahl der neuen Gefaage 
ift nur in der Vorernnerung angegeben . in der Reihe 
der Lieder felbft ftehen fie vermifchti Einige derfetben 
fcheinen einen nicht ungefrhickten Tortfetzer zu verrat- 
then, fo wie überhaupt die Verbeflerung des ganzen Cho- 
ralbuchs in gute Hände geratheu ift. Die Accorde find 
überall ganz ausgeferz.t, delTen ungeachtet aber an mch- 
rern Stellen, die es zu verdieren fchienen, die Signara- 
ren von Septimen, Nonen u. f. w. unten beygetugt/ Da- 
durch wird freylich für die vielen wenig geübten Orga- 
nilten, Zinkcniften und Dorffthulmeiller geforgt, deren 
eigenem Phantafiefpiel die Beftiminung des Vortrags ge- 
wöhnlich nur mit vieler Mißlichkcit anheimgeftellt wer- 
den kann. 

In der Vorerinnerung zu diefem Choralbuch wird 
hierüber manche trilftige Warnung den Vorstehern der 
Kirchenmufiken, und ihren Unrerijebenen, ans Herz ge- 
legt. Es wird gezeigt , welche Unvorfichtigkeiten die 
Prediger, von deren Willköhr es gewöhnlich abhangt, 
die jedesmalige abzufingenden Melodien anzugeben, fehr 
oft in ungefchickter Wahl der Lieder begehen; wieviel 
alsdenn durch Nachlafsigkeit der Vorfanger feyerlichev 
Andacht Abbruch gethan, und wie fchlecht noch dazu 
gar oft durch Künfteleyen und zweckwidrige Zwifchen- 
fpiele der Organiften die Führung des Kirchengefangs 
befördert werde. Nur hie und da find einige Vor- 
fchläge mitunter hergebracht, welche etwas idea- 
lifch klingen, wie z. B. gemeinea Leuten das Schreyen 
beyra Gelang abzugewöhuen, und die Gemeinde auch 
wohl dahin zu briugen wäre, in einem und detnfelben 
Lied manchmal forte, manchmal piano zu fingen. 

Unter dem erdichteten Druckort Paris: Gedichte nach 

dem Leben. Zwey Theile. 1792. 128 und 127 S. 8- 

Mit Kupfern. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Bey einer forgfältigen Vergleichung mit der letzten 
Ausgabe von 1786 haben wir, einig« orthographifche 
Kleinigkeiten und die Vertheiiung in zwey Bändchen 
-ausgenommen, nicht die mindefte Veränderung oder Ver- 
beiTerung bemerkt , fo fehr diefe Gedichte auch ierfei- 
ben bedürftig find. Man weiß, dafs felbft die fchönftea 
Stücke darunter fehr nachläfsig ausgearbeitet find, und 
nur zu häufig durch die größten Härten , durch matte 
Zeilen, zum Theil felbft durch undeutfehe und fpraek- 
widrige Ausdrücke und Fermen entftellt werden. Die 
Kupfer, die diefe Ausgabe vor den altern voraus hat, find 
nur mittelmäßig, einige fogar fchlecht. Die Zeichnung 
ift fteif und incorrect. Sie find von Chodowieeku dm 
jüngern gezeichnet und geftochen , der etwas v«m der 
Manier, aber nichts von dem Geifte feines Vaters hat. . 
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Stralsund, f>. Struck: Anleitung zum KücUbn- Gar- 
tenbau nach den heften bisher bekannt gewordenen. 
' Verfahrungsarten mit einer kurzen Anweifung von 
Erziehung und Wartung des Obiles. 1791. X Alph. 
so Bog. 8- (1 Thlr. 12 gr.) 

Fr ankfuht a. M. , b. Herrmann: Von Pßanzung und 
Wartung der niitzlichflen Obßbawne etc. von ff. L. 
Chriß , crftern Pfarrer zu Kronenberg an der Hohe. 
Ster Theil. 1791. 21 Bag. 8. (16 gr.) 

Eben diefes Buches iter Theil. zweyte vermehrte und 
verbeflerte Auflage mit 2 Kupfern. 1792- I Alph. 
9> Bog. g- (1 Rthlr.) 

> Nützliche Belehrungen zur Gewinnung der Küchen- 
* gew;ichfe und des Obftes haben wir fchon von 
einem tleffe . Rcichart, Lader, Miller, Henne, Ilirfch- 
feld, Krauje etc. erhalten; indeflen find fernere ßey- 
trägt nicht überflüfsig geworden, in fofern fie fchon be- 
kannte Grundfatze naher beftimtnen und beftatigen, oder 
ihre Ausübung bequemer und allgemeiner machen, Irr- 
thütnef berichtigen und neue Entdeckungen und HüLfs- 
mittel mittheilen. Mit diefer rechtmäfsigen Foderung 
hat Ree. die angezeigten Gartenbücher gelefen. 

Die Vf. des Erftern haben die Benutzung der vor- 
handenen guten Garrenbücher dadurch merklich leichter, 
beqoemer'und allgemeiner zu machen geglaubt, dafs fie 
aus denfelben die ficherften und nützlichften Belehrun- 
gen zufammen getragen und in alphabetischer Form 
nach den verschiedenen Gartengewächfen geordnet ha- 
ben. Die Einleitung belehrt über die Erfodernifle einer 
guten Gartenerde , die Lage, Eintheilung, Benutzung 
und Bearbeitung eines Gartens, über Samen und Säen, 
Pflanzen und ßegiefsen , über den Dünger , die Garten- 
beete, das Gartengeritthe, die Vertilgung des Unkrauts 
und Ungeziefers. Dann folgt 1) ein Realwörterbuch 
der Küchengewachfe , nebft einer Belehrung über ihren 
hauptfacbdichften Gebrauch und einem Regitter; 2) ein 
ausführlicher Gartenkalender über jene Gewacbfe; und 
3) ein kürzerer Unterricht von Erziehung und Wartung 
der Obftbaume. nach dem Alphabet geordnet, nebft einem 
Verzeichnifle der nöthigfleu Gefchäfte für diefeim jeden 
Monate. — Die Einleitung. enthalt viele richtige und 
nützliche Belehrungen. So ift befonders das Graben 
und Düngen des Garteniaades im Herbfte empfohlen ; 
die Erfodernifle eines gutes Garteubodens find bezeich- 
net; es ift eineAnweilÜHg zur Abtheilung eines Küchen- 
gartens in vier Hauptthcile gegeben und die Folge ihrer 
BeftelluRg angezeigt. Gegen das Nahczufammenpflan- 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


zeu-der zura Samentragen beftimmten gleichartigen Ge-' 
-wächfe, ift gewarnt, weil dabey der männliche Blu- 
menflaub vermifcht, und dadurch .unvollkommene 
Zwittergewächfe entliehen ; auch ift; das Verfahren bey 
der Ausfaat der Garteafümereyen , näch ihrer Verschie- 
denheit, deutlich und gut befchrieben. Dahin gehören 
auch die vorgefthlagenen,* gröfstentheib zweckmäfsigen, 
^Hülfsmittel zur Vertreibung fchadlicher Ungeziefer, wo- 
bey Rec. blofs bemerkt, dafs die Fröfche in Gärten 
zwar zur Vertilgung der kleinen nackte« Schnecken 
(S. 50) nützen'; felbft aber einigen Gartenfrdchten z. B. 
den Erdbeeren, durch ihreiuTrafs, oder Befchmutzung 
Schaden ; diefe können dagegen durch die Bedeckung 
des Erdbodens zwifchen den Pflanzen mit Lohgerberlohe 
verwahret xverden, welches ihnen zugleich einen vor- 
teilhaften Dünger verfchaflet. Ein paar Regeln aber 
find doch theils unrichtig, theils zu allgemein uad un- 
beftimmt. So (S. 23.) dafs nianfciitf» Samen viillig reif 
werden laden, Sandern ihn aufnehmen müfle, wenn er 
nur betjnahe reif fey; Denn nach derj. Natur der 
Vegetation und nach der Erfahrung ifl nur von der völ - 1 
ligen Reife des Samens die Vollkommenheit der künfti- 
gen Pflanze, und jene ift nur von der Zeitigung an der 
Samenpflanze felbft, nie aber von einem vorher ^inge. 
fammelten Samen, zu erwarten. Darum aber darf man 
gerade das Abnehmen der Saraenkapfeln etc. nicht fo 
lange ausfetzen , bis fie fich alle von felbft üfnen uni 
den Samen fallen laden. Farbe, Gröfse und Schwere 
entdecken dem aufmerkfameu Gärtner die richtige ZHt 
der Einfammlung. S. 30 heifst es : man muffe allen rjlan- 
zen bevm Einpflanzen die Spitzen der Wurzeln abfebuei- 
den, allein nur die Haupt- oder Pfahlwurzel, durchaus 
aber nicht die* zum gewiden Anwuchfe notwendigen 
feinen Haarwurzeln — in fofern fie gefund und unbo- 
fehädiget find — darf an den Kohl- und Salotpftauzrn 
vor ihrem Einpflanzen verftutzt werden. Noch weniger 
aber ift die indem Scheunenfache aus ddm untern Stroh- 
lager entftandene Erde als der ailerbefte Dünger für das 
Gartenland anzurathen (S. 35): denn eines theils wird 
wohl kein vernünftiger Landwirt diefes Stroh bis 
zu feiner gänzlichen Auftöfung durch die Fäuinifs und 
Vecvvaudelung in Erde in feiner Scheune dulden; und 
andern theils, wenn dies auch gefchähe, fo würde die- 
fe Erde unfehlbar mit einer Menge Uokrautsfamereyen 
vermifcht feyn. 

In der alphabetifch geordneten Befchreibung der 
Küchengewachfe findet der Lcfer die nöthigften Beleh- 
rungen über jedes diefer Gewächfe beyfaratoen: die tri- 
vial - und botanifchen Benennungen jeder Pflanze ; ihre 
verfchiedenen Arten und ihre äufsere Structur, mit Be- 
merkung, qö he utfptünglich einheimifch,' oder auslän- 
K k , difch 
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difch fey, die Zeit and Art ihrer Fortpflanzung, ihre 
Cultur und Wartung, ihr Wachsthum und ihre Reife 
und zuletzt ihren wirthfchaftlichen Gebrauch uud Nutzen. 
Das vollftändige Regifter und der ausführliche Garten- 
kalender vergröfsert und erleichtert die Brauchbarkeit 
des Buchs merklich. Nur hätten die Vf. diefe Belehrung 
nicht über die bekannten Grenzen der Küchengewächfe 
ausdehnen fotlen: denn Jlanf, Hopfen, Klee, türkifcher 
Weizen, Semraer- und Winterrappfamen gehören of- 
fenbar nicht dazu. 

Von dem dritten Theile geliehen die Vf. felbft, dafs 
er zu einein vollftandigen Unterrichte hierüber nicht hin- 
länglich fey, und dafs fie folchen zum Theile, befon- 
dcrs das Verzeithnifs der verfchiedenen Obftarten, aus 
U'ilkens monatlichen Anleitung zur Beförderung einer 
ergiebigen Erziehung des Obftes und aus Hirfchfelds 
Handbuche der Fruchtbaumzucht entlehnt haben. Der 
Plan ift derfelbe , wie bey den Küchengewächfen ; von 
jeder Obliart ift der fchicklichfte Standplatz, dieStructur 
und BefchafTenheit der Früchte und das zweckmäfsige 
Verfahren bey der Erziehung, Pflanzung, Wartung und 
Veredlung angegeben: wobey zugleich deutliche Be- 
lehrungen über das Befchneiden , Pfropfen , Oculiren, 

, Copulirtn etc. über die Anlegung und Unterhaltung der 
Baumfchulen , auch über Hülfsmittel gegen einige den 
- Obitbnunien fthädlicbe Vorfälle ertheilet werden. Das 
Verzeichnifs der monatlichen Befchaftigungen in den 
Oidtgärten von Bogen ain Ende des Werks, enthält 
zwar bey weitem nicht alles, was hievon zu wiflen nö- 
thig ift, aber doch nichts, was nicht richtig und brauch- 
bar wäre. 

Nach unferer völligen Ueberzeugung haben die Vf. 
ein lehrreiches und bequemes Handbuch der Gärtnerey 
geliefert; und wäre wohl belferen Papiers und Drucks 
und einer fergfältigern Reinigung von Druckfehlern 
Werth gewefcn. Verfchiedene fchleppende Perioden, 
einige Sprac h Unrichtigkeiten und unnöthige Wiederho- 
lungen werden noch wohl bey einer neuen Auflage ver- 
beflert werden. 

Hn. Pfarrer QrrijVs Buch vom Obftbaue hat im Betreff 
iiefrs Gtgenfiandei , vor dem vorher angezeigren . den 
unverkennbaren Vortug einer weit grüfseren Vollftündig- 
keit und eines aus felblleigener vieljähriger Befihäfti- 
gung und Erfahrung gefchöpften Unterrichts. Der Vf. 
lebt an einem Orte (Kronenberg an der Höhe) , welcher 
lieh durch feine Betriebfamkeit in Erziehung und War- 
tung der Obftbauroe und durch feinen weit ausgebreite- 
ten Handel mit denfelben ganz befonders in Deutfchland 
auszeichnet, hat lieh felbft feit vielen Jahren mit diefem 
Haupttheile des Gartenbaues befchäftigt, und feine 
Kenntniffe und E fahrungen hievon fchon 1789 unter 
den vorangezeigten Titel durch den Druck bekannt ge- 
macht (S. A.L. Z. 1790. N.297.). Schon 1791 fchien 
eine neue Auflage nothig zu feyn : der Vf. gab aber lie- 
ber vorher den zweyten Tbeil und in demfelbendie zur 
Yol Mündigkeit und Richtigkeit des Erftern noch erfo- 
derlichcn Zufatze und Abänderungen heraus. Hierauf 
erfolg'e die neue Auflage des erften Tbeils, worinn 
aber die erwähnten Zufatte und Abänderungen aus dem 
jweytaa Theile nicht mitaufgenoauaen wurden. Er er- 


hielt aber dennoch in der neuen Auflage einige weoigt 
Zufatze und Verbeflerungen für lieh, allein diefe find 
nicht fo wichtig, dafs ihre genane Aufzeichnung neth- 
weadig wäre. 

Die Zufatze und Berichtigungen im zweyten Theil 
find in g Kap. abgetheilet: 1) von der Pflanzfrhule, 2) von 
der Baumfchule, 3) vom Obftgartei», 4) von jeder der 
verfchiedenen Obftarten infonderkeit , 5) von der Pflan- 
zung und Erziehung einiger nutzbaren Geftrauche und 
Staudengewachfe, 6) von der Anwendung verfchiede- 
ner Obftarten zum Branteweiabrennem 7) von denüraiA- 
heiten und fonftigen Befchadigungen derObflbaumeund 
ft) von der monatlichen Obltfolge, oder der Zeit der 
Reife und der Efsbarkeit des Obftes. Ein Vereichnils 
einiger nöthigen VcrbelTerungen in diefem zweyten fo- 
w'ohl , als im erften Theile macht den Befchlufs. Ken- 
ner und Freunde des Garten - und befonders des CM- 
baues werden in diefetn Buche genujj Beweife von da 
Richtigkeit der Kenntnifle feines Vf. 'uud vou der Nütz- 
lichkeit feiner Lehrfätze finden Hievon einige Prob«. 
Viel zu wenig wird gewöhnlich darauf geachtet, junge 
Obftbdume aus Kernen, ohne ihre Veredelung durch 
Pfropfen, Oculiren etc. zu erziehen: da man doch hie- 
durch, nach des Vf. richtigen Bemerkungen (S. 2-) nicht 
nur vorzüglich gefunde und dauerhafte Bäume, fondera 
8uch oftmals neue, wohlfchmeckende und nutzbar« 
Obftforten bekommt, wenn man nur in der Auswahl 
der Kerne und in deren Pflanzung nach dea hier gege- 
benen Regel* verfahrt. Völlig gegründet ift es gleich- 
falls, dafs die jungen Stämme von wilde* , oder Waid- 
©bftbäumen, nach ihrer Veredelung, nicht fo frühzei- 
tig tragbar, euch bey weitem nicht fo fruchtbar wer- 
den, als die Kemftamme von zahmen Obftarten; nur 
die wilden, oder Waldkirfchen machen hievon eine Aus- 
nahme. (S. 4 7.) Auch Rec/hat fleh der letztem bedie- 
net, fok he gepfropft, und davon nicht nur einen bal- 
digen Warhsibuin , fondern auch vortrefliche KirTchen 
erlangt. Die in fo vielem Betrachte vortheilbafte Me- 
thode der Forrpflanzung durch Schnittlinge und Einleger 
von guten Obltbcuinen in ihrer bereits veredelten Natur 
hat der Vf. , v. ie fle es verdiente, empfohlen und ausführ- 
lich befchrieben (S. 7 — is.). Eine heilfame, in der Na- 
tur der Sache gegründete, aber von vielen Baumgart- 
nern , zum grofsen Schaden der Käufer ihrer Baume, 
vernachläfsigte Vorfchrift ift es, dafs man die jungen 
Obftbäume, von ihrem edlen Keime an, jn einer freyen, 
offenen , warmen und trockenen Lage und in einem van 
Natur mittelmäfsig fruchtbaren, durchaus mit keinem 
Viehmifte gedüngten Boden erziehen mülfe. (S. 12— fi 3) 
Ueber die Zeit der Verfetzung der jungen Stämme aus 
der Pflanz - in die Baumfchule, über das fowohl hiebejr. 
als auch nachher zu beobachtende Verfahren und befon- 
ders über das drevmal im Jahre, vermitteln einer zwey- 
zackigren Karlt. zu verrichtende Auflockern des Bodens 
hat der Vf. ebenfalls deutliche und richtige Belehrung« 1 
ertheih. (S. 23 —30) Eben fo vom Oculiren , OpuJit® 
und Pfropfen , wobey das 0< ulirea auf das fchlafeude 
Auge den ihm beygelegten Vorzug (S. 50.) uni * 
pfehlung des nicht gewöhnlichen Oculirens im er ‘ len 
Frühjahre um die Pfropfzeit (S. 33—37) auch dieAn»' cl ‘ 
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fünf züm Bepfropfen alter, fowchl hochftärotniger , als 
Zwergbaurae, Aufraerklarokeit verdient. (S. 49 — 52.) 
Unverkennbar ift der Nutzen der (S. 64) bei'chriebenen 
Hacke zum Ausheben der jungen Baume. Zur Anle- 
gung der Hecken em> hehlet der Vf. mit Rechte die Ber- 
beritzen (R trberis vulgaris ) ihres vielfältigen, befonders 
medicinifchen Nutzens wegen (S. 66 70). Nicht min- 

der nützlich hiezu lind aber auch , und , im Betrachte 
des febunen und dichten Wuchfes, nach desRec. Erfah- 
rung, jenen noch vorzuziehea die nicht angeführten 
Kornelkirfcben (C rnus mas). Zur Ergänzung der Leh- 
re von dem Befchneiden der Obitbäume imerllen Theile 
find noch einige wenige allgemeine, aber richtige und 
heilfame Regeln hierüber hinzugefüget (S. 71—74). 

' Noch mehrere folcheBeweisftellen vondemWerthe 
diefes Buches zu bezeichnen ift uanothig. Uebcrall ift 
es in demfelben und befonders noch zuletzt im 7teaKap. 
von den Kraukheiten und fonftigen Befchädigungen der 
Oblibaume lichtbar , dafs demfelben eia Platz unter den 
vorzüglich nutzbaren Belehrungen über denObltbau ge- 
bühre, und dafs fein Vf. viel Zeit, Aufmerksamkeit und 
Nachdenken auf feinen Gegenltand verwendet und feine 
▼orgetragenen Lehrfatze aus einem reichen Vorrathe 
theoretischer und praktilcher Kenutnilfe hergenotn- 
tnen habe. 

schöne Künste. 

■Warschau: Henryk fzofty na Lowach. IComedya we 
trzech Aktach, z powiesci Angielskiey napifana 
przez Woyciecha Baguslßwskiego^ (Heinrich der VI 
auf der Jagd. Ein Luftfpiel in 3 Aufzügen aach 
einer englifchen Erzählung von Albrecht ßo- 
gufiaivski). 17 <jl. 153 S. 8- 

Keine unglückliche Nachahmung der bekanntes bei- 
den franzölifchcn l.uftfpiele: Le K oi et le formier , und 
La jsartie de chajfe de Henri IV, deren Vf. , Sedaine und 
Colle , ein englifchcs , ins franzölifche überfetzte Origi- 
nalluitfpicJ , dem einn-einheimifche Volkserzahlung zum 
Grunde lag, vor Augen hatten. Hr. Boguf Ja wski nennt 
zwar nur die letzte auf dem Titel feines Luftfpiels als 
Quelle deflelben, allein felbft eine flüchtige Vergleich ung 
der beiden angezogenen Komödien zeigt zur Genüge, 
dafs er fte nicht nur gekannt, fondern fowohl in der An- 
lage des Ganzen als in einzelnen Scenen wirklich benutzt 
hat. Rec. erinnert diefc nicht, um den Werth diefer 
Nachbildung zn verringern. Im üegemheil bat der Vf., 
der. kein fklavifchcr Nachahmer ill, fo wenig bey die- 
[>k Vergleichung zu fürchten, dafs lie vielmehr dazu 
dienen kann , feinen nicht gemeinen Talenten bey der 
dramatifchen Behandlung eines fchon fo oft verarbeite- 
ten Stoffs defto mehr Gerechtigkeit wiederlahren zu 
laffeu- 

Nach Jem Gefagten würde es überflüfsig feyn, einen 
weitlauftigeu Inhaltsauszug aus dem vor uns liegenden 
Stück zu liefern. Plan und Gang der höchft intereflan- 
teil Handlung find, wenige Veränderungen abgerech- 
net, fall ganz diefelben, w ie in Sedaine’s Le lioi et le 
firmier.' Zu jeneu rechnet Rec. vorzüglich, dafs unfer 


Vf. mit Colle die Rolle des Liebhabers dem Sohn de« 
Oberforfters, nicht, wie Sedaine, dem Pächter und Ober- 
fbrfter felbft, zugetheilt hat; — eine für die Wirkung 
Vles Ganzen überaus glückliche Veränderung, wodurch 
theils eine gröfsere Mannichfaltigkeit der Charak- 
tere gewonnen wird, theils der Charakter des Ober-- 
forfters, der, wie man leicht fieht, am forgfahig^ 
ften gezeichnet ift, mehr Haltung, eine feinem Alter an- 
gemelfenere Würde, und durch den natürlichen Contraft 
zwifchen dein ruhig überlegenden, durch Erfahrung und 
Alter mifstrauifch gewordenen Vater und der überftrö- 
mcaden Herzensgute des jungen, eben fo zärtlich als 
tugendhaft liebenden , Ryfzard , ein erhöhtes Intereffe 
erhält. Auch die Perfon des Müllers Robert, des Va- 
ters der unglückliche^ entführten Betfy , gehört ganz 
dem polnifchen Vf. und ift fo W'enig rnüilig, dafsfie viel- 
mehr zur Vergröfserung des Abfcheu’s an dem leichtlin- 
nigen Frevel des Höflings, fo wie zur natürlichftenLü- 
fung des Knotens bevträgt , da gerade der unglückliche 
alte Robert derjenige ift, der dem Könige während des 
frugalen Mahls im Haufe des Oberförfters das Geheirn- 
nifs entdeckt , das die redliche Familie des letzten, und 
vorzüglich den Vater und Liebhaber des Mädchens mit 
Trauer erfüllt. 

Ueher den Werth diefes neuen dramatifchen Pro- 
dukts bat das Publicum der Hauptftadt auf eiae für den 
Vf. fehr f< hmeichelhafte Art entfehieden. Nach dem 
Powrot Posta haben wenige Stücke fo oft wiederholte 
Vorftellungen bey einem immer zahlreichen Auditorium 
erhalten. Und in der That verditv.t es eine fogünftige _ 
Aufnahme aus mehr als einem Grunde; Rec. mag auf 
die Wahrheit und Mannigfaltigkeit der darin handeln- 
den Charaktere, oder auf das Intereffe der Handlung 
felbft, oderauf die Richtigkeit und Brauchbarkeit der 
Maximen, die es iu grofsem Ueberllufs enthalt, oder end- 
lich auf die mir einer grofsen Simplicität verbundene 
Energie des Ausdrucks und der Sprache Rücklicht neh- 
men. Von der letztem nur einige Proben : Auf die 
durchs vorhergehende veranlafste Frage des gute», aber 
noch u n erfahrnen, Rsf;ard: „Ifts möglich dafs die Leu- 
„te aus der grofsen Welt die Men (eben nach dem blofsen 
„Anzuge richten?“ erthcilt ihm fei« Vater folgende 
Antwort: „0 mein Ryfzard, dort, w’o in koftbarenGe- 
„wändern das febimmernde Lafter den Vorrang hat, 
„trifft lieh ’s gemeiniglich, dafs das wahre Verdien!) an 
„den Thüren bettelt “ — Ira Anfänge des zweyten Auf- 
zuges irren 3 Lords von dem Gefolge des Königs im 
Wähle umher. „Ich weifs nicht,“ lägt der eine, „wo- 
„bin der König gerathen und ob er allein ift oder jeman- , 
„den bey fick hat. Was uns betrifft, 1b hitt* ich euch, 
„trennen wir uns nicht, fondern bleiben unfrer Sicher- 
heit wegen bevfammen.“ — „Recht fo,“ erwiedert der 
andre, „machen wi-’s wie wahre Höflinge; ohne uns um 
„unfern Herrn zu kümmern, denken wir zuerft an unsl“ 

Am unterhaltendiien ift die launige Erzählung, die 
der ehrliche Oberförfter Ferdinand Kokl von feinen Kriegs- 
thaten und den dafür erhaltenen Belohnungen macht: 
„Zwanzig Jahr diente ich in der Armee"; in 3 Feldzügen 
„zeichnete ich mich auf eine ehrenvolle Art aus, wagte 
„mein Leben, mit dem Vorfatz, es entweder zu verlie- 
Kk 2 „ren S~ 
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„ten ofler nddi empor tu arbeiten; Weit gefehlt ! vve- 
„der eins, noch das andre .ward mein Loos. — In dem 
„erlten Feldzüge rife der commandirendeilauptmann vor 
„Schrecken aus; ich rief meinen Kameraden, zu * wü» 
„warfen uns plotoinveife auf den Flügel der Feinde, 
„brachten ihre Linien in Unordnung, die Reuterey hieb 
„ein und wir gewannen die Schlacht* Mein Hauptmnnu, 
„4er fich verfteckt hatte, ward dafür Gbcrfler, und mich 
„machte, man zum Corpgral. — In einem zweyten Tref- 
fen nahm ich -eine Batterie weg und wich, obgleich 
„mit Wunden bedeckt, Keinen Fufs breit vom.Wäll, bis 
„die Unfrigen mcht die Franzofen Ln die Flucht getrie- 
„ben hatten, und dafür ward ich Sergeant. — .Endlich 
„beytn letzten AugrilT kletterte ich zuerft die Mauer 
„herauf: Der Feind liefs beftürzt fein Gefchützim Stich, 
„meine Kameraden, die mich Huf der Mauer faben, 
,igrifl’en zu den Leitern und nahmen mit ftürroender “ 
„Hand die Feftung ein, die den Ausgang des ganzen 
„Kriegs entfehied. — Unfer General, der eine halbe Mei- 
„le weit entfernt durchs Perfpectiv auf uns fah, bekam 
„dafür den Titel des Lords, einen Orden und 40000 
„Guineen jährlicher Einkünfte — und mir heftete man 
„eine Medaille an. Ein halb Jahr darauf ward Friede, 
„die Armee abgedankt , mein Regiment entlarten, und 
„ich blieb mit meiner tyledaille auf dem Pflafter — ohne 
„Brod.“ — 

Bermn, b. Franke: Nette Novellen des Ritters von 
St. Florian. Am dem Franzöf. überfei/.t von Karl 
Mächler. MitJVIilfik. Mit König!. PreulT. Kurfürftl. 
Sächf. u. Kur- Brandenburg. Privileg. 1753. 300S. 8- 

Ueber das Original fehe man A, L. Z. 1792. Nr. 17. 
Florians Arbeiten lind allerdings in Frankreich fehrgiin- 
ftig aitfgenomtnen worden ; woher aber mag wohl Hr. M. 
die Nachricht haben, dafs Florian der Liebling feiner 
Landsleute geworden fey? Die Charakteriftik feiner 
Manier in der Vorrede zeigt mehr den Ueberfetzer, der 
das Buch, dem er nun, einmal die Ehre angetban har, 
um fein felbft willen nicht fallen laiTeo darf, ab dca 
kalten Prüfer, der frey und unbefangen urtheilen will 
wid kann. „Der vorzügliche Werth aller Schriften des 
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PaDAÖOCiX. Senfiadt an der Aifch. Der Director der dort 
blühenden Fürf.enfchulc , llr. Profcflbr Degen, hat zu dem 
diesjährigen FrühÜNgsexamen mit dem zweyten Stück feiner Ab- 
handlung über einige P'orthciie tir.tr fite den (Inter rieht a:f Schu- 
len zweckmäßig eingerichteten Abkürzung der ollen klaffifciu-n 
Schrijtflellir , verbunden mit einer gefchmackvoilen Erklärung 
(aSS. ' n 8-) eingeladen. Zu den vier in dem erften Stück (S.A. 
J .. 7 t. 1792. ß. 3. S. d+g.} aus einander gefetzten Vorth eilen fetzt 
llr. ü. noch ein Paar, nämlich Aushülfe für Jugendlehrer, die 
vorher in Ruckücht auf dis Auslegung der alten füaüiker reo. 


„Hrn. v. St. F. hefteht m dem /dienen Rrgvjfe inniger 
Empfindungen, und auch diefe fochs neuen Novelle!} 
„tragen alle mehr oder minder diefes fefuine Gepräge." 
Welch eiu Urtheil, und welch ein Styl i die lieber* 
fetzung ift übrigens treu und fliefsend. • Nur an ein paar 
Stellen ftiefs Rec. an. S. 2. heilst es von den Englän- 
dern : „fte befifsen den höchllen Grad der Weisheit." 

Das franz. Sageffe drückt aber wett < ftercr, und fo auch 
hier, Mafsigung, Klugheit, Nüchternheit u. f. w. als das 
deutfehe Weisheit aus. Eben fo S. 5. wo es von einem 
jungen Mann beifst: „feine guten Eigenfchaften erhiel- 
„ten noch neuen Glanz durch eine ftrenge IFeisluit .“ 
Für: % den Boden he fidlen , erfodert wohl der deutfehe 
Sprachgebrauch : den Acker beßellen. Auch die Ueber- 
fetzung der kleinen Poefien ift nicht misrathen; felbft 
die in der erften Novelle vorkoiproende nltengllfche Bal- 
lade hat einige fehr gute Strophen, wenn fclion von der 
unvergleichlichen Naivität des Originals fehr viel verlo- 
ren gegangen ift, und frejlich auch nur von einem fehr 
geübten und guten Dichter hatte erhalten werden kön- 
nen ; • * 

Mein Bräetgam fchwatnm auf offnem Mw 

Da kam der alte Robert her. 

Er bot fich freundlich mir zum Mann. 

Zum Retter unfers Elends an. 

Vergebens hatt’ ich manche Nacht, 

Beym Rocken fitzend, durchgeivachu 

Wir hatten Kicht das liebe Brod, 

Da rifs uns Robert aus der Noth, 

* # 

Und fprach zu mir: ich bitte dich, 

V\'ahP um der Eitern willen , mich.“ 

GefefTcIt war zvrar Herz und Sinn* 

Mein Auge fah znr See nur hin, 

, Der Wind blieb ftark, das Schiff verfanfc, 

Weh mir! dafs ich nicht mit ertrank? , 

Der Vater fpracb : „nimm ihn zum Mann!“ 

Die Mutter fah mich fehweigend an : 

E*> mir das Herz vor Wehnmth brach. 

Und ich nltt Robert mich verfj.rach u. L W. . 


C H R I F T E N. 

fäunit worden oder die fich roluminöfe, folglich (heure , Aus- 
gaben derfetbon nicht aufebafien können. Eingewebt fiudartiffe 
Betrachtungen über die oft Geh ereignende Nothwendigkeit, tf# 
Schillmann zu werden , ehe man zu einem Predig tarnt galaBfca 
kann, und über die Erklärung arüftifchcr Gegeuftäiide bey den 
Alten. Durchaus erkannt mau den mit achtem Gjpfchmack ver- 
trauten Manu, .und aus dein beygefttgtem tabeilarifchen \ er- 
zeiclinifs der Lectioueu die treßiohe Verfailüng dieür f inden- 
fckuic. - 
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ALLGEMEINE L ITER ATÜR - ZEITUNG 


Ditnstags, den 30. Julius. 179s* 


ARZN ET GELAHRT HEIT. 

tJÖTTiNCEN : Ausführliche Nachricht von einer tiidli- 
lichen Krankheit nach dem tollen Ilumisbiffe ( nach 
dem Bille eines tollen Hundes) nebft einer Uebcr- 
ficht der Zufälle der fVuth bei) Hunden und Men- 
feiten, ihrer Heilart und der dahin gehörigen PoK- 
zeyanftalten von I. Fthr, öffentl. Lehrer der fhicr- 
arzneykunft zu Müaiter. rög S. S* 1 7i»0- (i> gr.) 

M edicinifche Streitfchriften , die einzelne Falle der 
Praxis betreffen, in denen mehrere Aerzte inCol- 
liDon kamen, erfüllen gewöhnlich mit Ekel und Wider- 
willen. Zum Nachtheil des Kranken fudu jeder ftch 
geltend zu machen und den andern zu unterdrücken, 
nicht- feiten durch Mittel, die rief unter der Würde des 
Mannes von Charakter und felbft unmoralifch lind. Den 
Unparteyifchen krankt es, das , was minder wichtig ift, 
die grofsre oder geringre praktifche Geschicklichkeit 
durch den Streit oneutfehieden zu fehen, da die That- 
fachen von beiden Seiten einfeitig dargeftellt, wo nicht 
gar verfalfcht Werde», und alfo kein Endurtheil zulaffcn, 
wahrend dafs es keinem Zweifel unterworfen ift, dafs 
alle verwickelte Perfonen ftch, wo nicht wider die Vor- 
schriften der Moral und der wahren Weltklugheit ge- 
nommen, fo doch lieh ihnen gar nicht gemäfs betragen 
haben. Rec. glaubte daher, in der Anzeige Solcher 
Schriften immer das unberührt laffen zu muffen, was 
die ftreitigen Punkte auging und nur beyden wiffen- 
fchaftlichen Erörterungen, die zufällig eingemifcht wa- 
ren, verweilen zu dürfen. Gelehrte Journale find keine 
Gerichtshöfe, perfönlicho Handel zu fchlichten, und es 
fehlt ihnen hier an allen Mitteln, der Wahrheit auf den 
Grund zu kommen. Diefes gänzliche Ignoriren , weno 
es allgemein beobachtet würde, wäre gewifs auch das 
wirkfamfte Mittel , die Zahl der Srrcitfchriften zu ver- 
ringern , die ftch nicht auf wiffenfchnftliche Gcgeuftän- 
de, fondem auf die beftimmte Behandlung eines einzel- 
nen Kranken beziehen. Aber ein anders ift es, wenn 
der Staat in folchen Streitigkeiten , die fchon ein Rec. 
unter lieh glaubt, Partey nimmt und zwar auf eine Art, 
die in wahre Unterdrückung ousartet und fich fo weit 
vergifst, medicinifche Grundfatze, die wider alle Er- 
fahrung nnd Theorie find, felbjt wenn Leben und Tod 
davon ablrimgeo , durch Gewalt aufrecht erhalten zu 
wollen ; denn medicinifche irrthüraer verbreiten und 
ihre Widerlegung verhindern oder verbieten ; kann nur 
fo mgefehen werden, indem fich gar kein höherer Zweck 
dabey denken lafst. Das Auffehen, das folche Fälle im 
Auslande erregen und die Indignation , die lie weit und 
breit einfloffen , bleiben das einzige Mitte] , ihnen ferner 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


vorzubengen. Dafs ein Menfch alsbald das Opfer der 
Grundfatze wurde, die man durchfetzen wollte und dafs 
der Mann, der ein hohes Collegium in fein Inrcreffe za 
verwickeln wufste, fo in tiefer Unwiffenheit und gänz- 
licher Uufahigkeit erfcheint, ift ein warnendes Be> fpid, 
das viele .beherzigen mögen. Der Fall felbft hat viel 
lehrreiches, und die praktische Medicih und die tnediri- 
nifche Polizeywiffcnfchaft köuneu viele nützliche Fol- 
gerungen aus ihm ziehen. Auch deswegen muffen wir 
ihn hier mittheilen. Man hat unferm Vf. nicht wider- 
sprochen, er würde es nicht gewagt haben, von Colle- 
ges, denen er fubordinirt fft, falfche Nachrichten ins 
Publikum zu bringen ; er läfst feinen Gegner zum Tbei! 
felbft reden, und bleibt immer fo ruhig UDd unbefangen, 
dafs die Wahrheit feiner Erzählung nicht zu bezwei- 
feln ift. 

Hr. F. erkannte an einem Hunde offenbare Zeichen 
der Wuth und epipfahl dringend, ihn anzulegen oder 
zu tödten. Ein Reginsentsfeldfcheer feblug die Soge- 
nannte Jagcrprobe vor, um fich von der Wuth zu über- 
zeugen. Der, der den Hund mit auf die Jagd za neh- 
men pflegt, mufs fich nemlich mit Gewehr und Wildra- 
fche verfehen und ihn an fich locken. Zeigt er Nei- 
gung, zu folgen, fo hat man ihn nicht zu furchten. 
Auf Un. F. Gegenerklärungen ward nun nicht geachtet. 
Der Befitzer des Hundes, ein Dortor der Rechte, nahm 
ihn mit auf die Strafse. Hier fiel ec andre Hunde an, 
und bifs auch endlich feinen Herrn. Ein Arzt ward 
hinzugerufen; duffer hatte auch feinen unfehlbaren Ver- 
geh , die Tollheit eines Hundes auszutnicteln. ■ Er liefs 
dem Hunde zu effen und zu trinken reichen; und als' er 
fahe, dafs diefer es zu fich nahm, fd folgerte er dreift, 
der Hund ift nicht toll, denn er ift nicht wafferfcheu. 
Unfer Doctor der Rechte ward nun beruhigt nnd ent- 
fchlofs fich nur aus übergrofset Vorficht, die Arzney- 
initrel zu gebrauchen , die zur Vorbamtng der Hundes- 
wuth gepriefen werden, und fogar nach St. Hubert zu 
reifen. (Warum nennt Hr. F. die Arzne.y mittel nicht und 
fagt nicht einmal, ob fie aufsre oder innre wafen ? ) 
Der Hund ftarb den i3ten oder i^enTag, nachdem er 
fich zuerft tückifch und verdächtig gezeigt hatte. Ein 
.andrer Hund, den er gebiffen hatte, ward auch toll 
und gab Menfcbeq und Thieren fein Schreckliches Gift. 
Jenen Verfurhen vertrauten indefs einige fo keck , dafs 
fie behaupteten, diefe Hunde und Menfchen könnten 
vom Wuthgift nicht leiden, weil der erfte Hund folche 
Vcrfuchc beftanden habe. Das Münfterfche Geheime- 
rathscollegium frug förmlich deswegen beytn dortigem 
Collegium medicum an. Hr. Medianalrath Druffel über- - 
nahm die Beantwortung, die aber, weil fie jene Verfu- 
che entkräftete, im Collegium Widerfptuch fand. Hr 
L 1 Druf 
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Drrtffel wollte der Wahrheit nichts vergeben. Der Vi- 
sedirertor Ferchenberg nahm den Auffatz zu fich, mit 
dem Vorgeben, alles gehörig einzuTeiccti' und — fchliig 
ihn unter! Statt de (len liefe man itn Wochenblatt die 
Ueberietzung eines AufTatzes abdrucken, der auf Befehl 
eines Intendanten der Generalität Paris bekannt gemacht 
worden war, den llr. F. fefcr tadelt und in dem der Ver- 
lud» ihit dem EfFen und Trinken ßcher überzeugend ge- 
saunt wird. Hr. /•". glaubto nun, als Lehrer der Thicr- 
arzneykuude richtigere Begriffe von der Wuth verbreiten 
zu muffen, 'und verfafste einen zweck mafeigen Auffatz 
für dalfelbe Wochenblatt, der aber bey dem Geheime- 
rath liegen blieb, als er zur Cenfur eingereicht wurde, 
oml fclbft nicht /.ur.ickgegeben wurde, als I Ir. F. ihn 
auf eigne Kolfen wollte drucken 1 affen und iHn wieder- 
holt loderte.- Er inufste i!in aifo mit Mühe und Zeitauf- 
wand aus zerftreu ten Papieren nochmals zufamnaentra- 
gen. Man verbot den Druck uud fei b ft, als ihn der Lan- 
desherr, der Kurfürit vonCüln« geftattete, verweigerte 
der Geheimerath , die Abhandlung. iiu Wochenblatte an- 
zeigen zu lajfen. Ein folches willkiihrliches und klein- 
liches Verfahren des eriten LandesCollcgii felbft in Din- 
gen, die fo offenbar das Wolil der Bürger angeheu, ift 
wirklich unerhört und kann nicht verfehlen, fchou in 
diefer zufammengedringten Erzählung auf den erleuch- 
teten Fürsten und das Publicum den gehörigen Eindruck 
zu machen, ohr.e dafs man nuihlg har, den nur die nio- 
drigeu Leidenfchaftsn eitvger Privatperfoncn fchmei- 
cheindcu Defpotismus wcifclauftig zu erörtern. 

Der arme Doctor der Rechte lebte indefe ohne alle 
Furclw vor den Folgen des gefcliehenen Bilfes ganz wohl 
funzehn Monate durch , nur dafe er feit den letzten vier 
Worben in feinen häuslicher» Angelegenheiten unge- 
wöhnlich gleichgültig war, und feit den letzten fünf Ta- 
gen etwas Wildes und doch zugleich etwas Schüchter- 
nes in feinem Blicke hatte, als er ra eine Krankheit ver- 
fiel, die der Medfcinalrath Roer hier erzählt und behan- 
delte. Er liacte feit drey Tagen fchdn Swgultus , die 
der Medicinalratb mit dem Kranken vom Gcnufs fafe* 
richter Rüben und fchlechren Weins herleitete und mit 
MagneSia und einem Tropfen dcftillirten Mün/.ohl be- 
kämpfen wollte!! Eine ruhige Nacht folgte, das Schlu- 
cken horte auf;, aber der Kranke fiel den andern Tag in 
ein Nafenbluten, das aufser dem belleckten Schnupf- 
tuch 4— 5 Unzen betrug (und aifo an fich nicht bedeu- 
tend fevn* konnte), Man fand ihn dabey oufscr Bette 
in einer Ecke wie todt liegen. Durch vieles Wafcben 
mit Eilig und W.t.Ter wollte man erit das Atheinholen 
wieder in Ga^ff gebracht haben, als er gleich darauf 
ionvulfioncu durch den ganzen Körper bekam. die Au- 
gen verdrehte, den- Mund :Vhiet zog und Schaum vor 
dem fei he 11 ha-:;e. Nach einer halben Stund« Ruhe trat 
ein gleicher Anfall wieder »rin. kir. R. fand fein Aus- 
fehen blafe, wie der Tod, den Puls weich und ge- 
feit wind, er erhielt keine vernünftige Antwort von ihm. 
Er liefs den Kopf kalt fomentiren und verfchrieb Sal- 
miack, Salpeter und vitwolilirten Weinftein (eine fol- 
rhe Mifchung charaktcriiirt fchon den Arzt und folch.e 
Mittel überhaupt in diefen Umitänden /) nnd das faure 
tlbdet zuin Getränk. Wegen der Blaffe und des aujserß 
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fehwnehen Pulfes (er wurde vorher nur weich und ge- 
schwind genannt) konnte er fich nicht fogletch zem 
Aderlafs entfchlicfeen. (welche fndication dazu wardena 
da?). Als llr. R. nach zwey Stunden wieder kam, 
horre er, dafs die Couvulfionen ihren Anfall wieder ge- 
macht hätten. Der Puls foll nun etuas erhabner und 
voller gewefen feyn, daher nnn auch die Ader geöffnet 
wurde. Als etwa acht Unzen Blut gelalfen waren, wur- 
de der Pulsfcbbg ganz unregelmäfeig , das Gefleht, die 
Lippen blafs; — die Ader niufetc fcknell geftopfr wer- ’ 
den. Nach und nach fing er an, fich mehr zu hefinneo 
und die Uraftehenden z.u kennen. Des Abends um n 
fand ihn Hr. R. noch bey Vcrftand, er hatte gar keine 
fremde Schmerzen, Ncigumr zum Schlaf. Des Nachts 
fcblief er einige Stunden. Des Morgens um 5 Uhr über- 
fielen ihn wieder plötzlich Zuckungen , und er wurde 
wieder völlig irre. Etwas nach ferhs Uhr traten wir 
der heftige Zuckungen ein , <!cr Puls hatte fleh wieder 
erhoben, man liefs nochmals zur Ader ( feil reck lieb !l 
Nach Vorhift von 4 — 5* Unzen fiel der Puls wieder. Aof 
diefem Blut zeigte lieh züuuch:t wohl die. ij.tlfte Wader ; 
auf dem zuerft gelaiTenea war gar kein Waffcr. Dat ir- 
re reden hivlr an. Seine Phartafien fielen nur rir.iwl, 
heilst cs, auf Hunde, Jo ajt i:?«m ftir.e untern Extrem- 
taten berührte (das einmal und fo oft widerfprechcn £rb. 
Der letzte Um ft and. jft indefe hochlt merkwürdig, da rr 
an den untern Extrem: täten r dem Knie gcbilTen wor- 

den war). Er wurde nie wüihcnd, au feer durch Ein- 
geben t on Ar/ncyen ( fltifllgcn?) oder wenn man ihn in 
einer Lage halten voll re. Auf einzelne Fragen gab er 
dann und wann eine \ ernünirige Antwort ; aber, feiner 
ganzen Rede fehlte der Zufammenhsrog. Er liefs des 
Urin unter lieh, der Puls war fchwach , die Zunge war 
rein und feucht, der Unterleib feucht.. Demnach wur- 
den, w eil olt etwas weniger dünuer Unrath abging und 
er über Schmerzen im Röcken klagte, alle zwey Stun- 
den Pillen von 2 G;an ans dem £iunmüfen Extract der 
Aloe gegeben und das fal Jedativnm tiotnbergii. l'm 
feths Uhr des Abends kam zu diefen Uro. binden ein/.it- 
tern durch den ganzen Körper hinzu, Hände und Fuhr 
wurden kalt u. fl w. Der Arzt dachte hier an einen An- 
fall vom kalten Fieber und wartete auf Schweifs! D« 
Rafen dauerte den andern lag noch fort, der Puls wurde 
fehwseber. Nun fahe ich zuerft, helfet es, dafe err.athge- 
nommenen Getränk Zackungen bekam, er liefe das Ge- 
tränk willig an den Mund und fchlucktc cs hinunter; 
dann aber ergriffen ihn Zuckungen , die feinen gauztn 
Körper in die Hohe warfen. Wenn er fünfmal trank, 
follen die Couvulfionen dreyntal gefolgt feyn (der Wund- 
arzt, der den Kranken befuchtc, verfichert, er wate 
nur mit Schwierigkeit zum Trinken zu bringen gewe- 
fen und habe es oft wieder gegen ihn an ausgefpicerfe 
Unaufhörliches Hafen. Mofchus wurde nun gegcbca 
und fpatiifchoFliegenpflafter gelegt. Gegen Abend w ur- 
den die Zufalle bey n» Trinken frhlimmer. Aber feite 
Saihen als er mit Gierigkeit und ohne vorn Hinunter- 
fchlucken zu leiden (Der Wundarzt fa^t auch, dafs 
beyrn llinuntertrinken convulfivifche Bewegungen n der 
Speiferobre bemerkt wurden). So dauerte es noch den 
folgenden lag, au dem er des Abends verfchied. Zwey 
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Stunden vor feinem Tode konnte er frev trinken. Drey 
Tage rach feinem Tode dachten die Herren im Collegia 
tntdico erit an die.Oeffnung; aber die fchon zu weit ge- 
kommene Fäulnifs (auch ein fprechender Umlland nach 
einer Krankheit von ungefähr vier Tagen) machte es 
unmöglich. 

Wer verkennt in diefer Rrankengefrbichtc dieHun- 
deswuth , felblt die Waiferfcbcu? Ein fvinerer Beob- 
achter hatte vielleicht in jedem Zeitpunkt der Krankheit 
die charaktcriilifchcn Zeichen noch auffallender wahr- 
genommen, und 'wir geliehen . dem Arzt, der fuh hel- 
len kann , als wenn fich ihm auch nie der entferntere Ge* 
danke an die eigentHchtfNätur der Krankheit aufgedrun- 
gen habe, der hier dneh/fo nahe log, trauen wir es ohne 
Bedenken zu, dafs er fähig fey, Umftünde zu verleug- 
nen oder zu entliehen, die noch mehr Auffchlufs hätten 
geben können. Aber »ft die ganze Kraukengefchichte- 
nicht ein Beweis vom gänzlichen Mangel des Beobach- 
tungsgeiltes , von unglaublicher Uijwiffeuheit und Um- 
gchildhcit ihres Verfaflers? Wurden in irgend eiuer 
Periode Mittel verfdirieben, die der Bösartigkeit der 
Krankheit, die fc> odenbar fich nnkündigte, ihre Urfa- 
«hc mochte feyr, welche Ile wollte, angemefien waren?' 
Mußte die Tödtlidikcit nicht durch alles, was gefcha- 
he, vermehrt werden, durch das Aderläßen-, (Ue Pur* 
girmittel u. f. w. ? Wahrend dafs lir. Roer gar nicht an 
die Hund cs wuth will gedacht haben , fürchtete lie der 
Wurt-tofzt, der den Kranken zugleich beforgte, fo, dafs 
er, da er den Kranken oft'uefdthen mußte, lieh durch' 
Queckiilbcr, was er als Vorbauungsmiitel brauchte, ei* 
Ben Speicbelllufs zuzog^ 

Eine belfere UeberfTcht der Zufälle der Wuth Bey 
Menfchen und Thieren,. ihrer Heiiart und der dahin ge- 
hörigen Polizeyanftaltou findet fich bey keiuem Scbrift- 
ftellsr, obgleich 1 Ir. I. hjer viel vorgearbeitet fand. Die 
verfchiedencn Grade der Wuth werden gut und treffend 
unterfchieden , und immer gezeigt, was die Krankheit 
zu der Krankheit macht, wenn auch einige Symptome 
noch fehlen , oder gar nicht hinzukoiamen. Mit Recht 
unterfcheidet Ur. t. zvveyerley Arten von Wuth bey 
Hunden, die urfprüngliche und die fertgepflanzte; die 
letzrre alter die fyinptotpatifrhe zu nennen, i(l wider ol- 
len Sprachgebrauch. Wir loben os, dafs er nicht glaubt, 
Voriicht genug empfehlen zu können. Bader hatzuwe 
cige, obgleich ingeniöfo, Verfuche ongeilellt, uns hier 
als AuCtoritüc zu gelten.. 

Beiu in, b. Lange: Ctifton Wintruighcm von den en- 
deihifchen und epilcmifchen Krankheiten, nebft einem 
Auszug feiner übrigen Schriften überfeKZt und her- 
ausgegeben , .von fj. K, Lietzeu-. ilierTheil. i$3 
S. 8- 2ter Theik 220 S. 1791. ( 1 Rthlr. 4 gr.) 

Das ganze zerfallt in vier Abhandlungen: r) von den 
tmlemifchen Krankheiten, worinn die verfchiedne Na- 
tur und B’efchaücnheit der Luft« des Bodens, des Waf- 
fers , der Lebensart u. f. \v. erklärt h ird ; eine feichte 
Compilation. 2) Verfuch über die anftcckcnden Krank- 


heiten — Teere und unfruchtbare Ilypothefen. Hievon^ 
hat uns lir. L. nur einen Auszug gegeben. 3) Cotnwn- 
taridt iiafot 1 gictu. morbos epicUtnicos et aeris variationes, 
in urbe Eboracenfi locisque vicjnis, per viginti annos graf* 
Jantes cumplectens. 4) Tractatus dt podagra , in quo 
plurmae de Ultimi 1 vufis et Liquida et fuceo nutritio pro- 
pofitne funt o bfervationes. Diefe Abhandlung ill von 
Hn. L. wiederum caftrirt. Sie. und die vorhergehende 
find das einzige fehätzenswerthe , das W. gefchrieben 
hat. Es naher zu charakterjfiren, ift hier der Ort nicht. 
Nur das muffen wir fagen , gemeinnützig ili auch hier 
der Inhalt nicht, und fo fallt denn alles Verdient! bey 
der Unternehmung des Hn. L. weg, denn der I.iterator 
und der feinere Gelehrte würden die Originale wohl ha- 
ben auftreiben können. Dafs er diqle Schriften ohne 
Berichtigungen und Erweiterungen, die fie fchr er Pu- 
dern» drucken liefs, gereicht ihm zum Vorwurf. 

r ^ 

VOLKS SCHRIFTEN^ 

l) Strasburg, in der akad. Buchh. : Haus - und Dorf- 
kaletider des alten Vaters Gerhard, einei frdnkifchen 
Landinnnns für das vierte Jahr der Freiheit, nach; 
Chrilti Geburt 1792- 74 S. I2 *' 

3) Ohne Druckort: Der Pfarrer zu Friedflaift und fei- 
ne Nachbarn. Oder Gefpräche über die gegenwärti- 
gen Zeitläufte. 1793- 113 8- 

Nicht ohne Grund nehmen wir diefe beiden Schriftcif 
zufamraen, weil fie, mancher Verfchiedenheiten unge- 
achtet, vieles gemein haben.* Beide lind Vorfcbrifren,- 
befiimmt für den Rürger und Landmann zu feiner Be- 
lehrung über die wichtigen Gcgenltände von dem Ur- 
fprung der bürgerlichen Gefellfchaft ,■ von den Rechten: 
und Pflithten der Obrigkeiten und Unterthanc«; von 
Steuern, Zehenden und andern Abgaben, von dem Un- 
terfchiedder Stande ; von Frei heit und Cileiihheit; vom 
bürgerlichen Gehorfatn ; von Religion uud häuslichem 
Glück; beide verrathen warmes Intoreffe an Wohl* der 
Menfchheit ; beide fuchen für diefes Interolle den Ver- 
band aufzuhelton und das Herz zu gewirnen ; darinn 
kommen beide übcrcinv tlb^r fuhr verfchieden find fie 
von einander, wiematiVüuchni vernutchcn wird, in Ab- 
ficht auf die Grundfatze , die fie p-.ecfigen ; auf den na- 
hem Endzweck, der dadurch erreicht werden lull; und 
auf die Spuren des Einflußes, den die Zeitumfiande fo- 
wohl, als die Gegenden , wo fie gefchrieben wurden, 
and die Eigenthümlichkeifen der Menfchen, Tür welche 
fie befiimmt find, nethvrendig auf beide haben mufsten. 

• Bey Nr. 1.., woron das Original fchon lr.r.gft. des 
zwevdeurigen Rufs feines Vf. ungeachtet, \ ortheilhaft 
bekannt ill, liegt- ein Syftcm zum Grunde, welches durch 
die Confiitution von 1791 zum Reiclisgefetz erhoben 
worden war. Nach d/efem Syftcme find die damals; 
herrfchend gewefenen Principieu mit al'gemeirf fafsl i- 
cher Dcntlii bkeit und in einer leichten, gelchmeidigea, 
fchönen Sprache vorgetragen, die auch in der Uebe T fc- 
tzung nur fuhr feiten und vrenitj verloren zu habe« 

1 Llj » fcheiir«. 
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•frhpint. Die franzöfifche Verfaflung; wie fic nach je- 
nem Sy Gerne feyn follte, ift dem Vf. ein erhabener Ge- 
genitand, defien hohen Werth er meiftens mit ruhiger 
Würde darzufteüen facht, und nur feltener , von Em- 
pfindung dahin gelegen, wieder der Empfindung* mehr 
noch als der kältere« Ueberzeugung , ,zu fteter Erinne- 
rung übetliefert. — • Bey Nr. 2. liegt auch ein Syftetn 
zum Grunde, welches mau ein Recthicationsfyftera neu- 
nen konnte, wei! dabey die Abficht zu feyn fcheint, das 
Wirklich oder fcheinbar Gefährliche des ibgenanntear 
neuen franzöfifchen Syllems zu berichtigen. Insbeson- 
dere foll der Deutfche über die Vortreflichkeit feiner Ver- 
faffung belehrt, über den Umfang feiner Rechte und 
Flüchten aufgeklärt, zur Folgsamkeit aufgemuntert und 
zur Beruhigung geftiramt werden. 

Nr. j. wurde zu einer Zeit gefchrieben, da man al- 
lenfalls noch glauben konnte, der grüfsere Theil der 
frauzölifchen Staatsverbellerer meyne es redlich mit ih- 
rem Vaterlande fowohl, als mit -der Mcafchheit über- 
haupt; da man noch vermuthen konnte und hoffen durf- 
te, Stürme, die nachher fo fürchterlich und verheerend 
ausbrachen, unfchädlkb vorübergehen zu.feben. Daher 
der Ton von Zuverficht und Hoffnung, der das kleine 
Buch belebt, und dem Lefer fu wohl thutj — - Nr. a. 
wurde zu einer Zeit gefchrieben , da alle jene fchönen 
Erwartungen des Menfcheufreundes verfchwunden wa- 
ren; da Deutschland tind Frankreich ft hon gegen einan- 
der unter den Waffen Randen, und Mainz nun bald dem 
Beyfpiele von Worms und-Speyer folgen zu müiTen oder 
folgen zu wollen fchien ; da , wie der Vf. felbft fagt. 
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fein "Geilt , mit der Gefchichte unlerer Tage, mehr ah 
fonfi befchäfdgt, von feiner natürlichen Heiterkeit tief 
herabgofiiraint war. Daherder ernfteTon dieferSthrift, 
der zuweilen in Schwernuith übergeht; daher Rückbli- 
cke und Beforgnifle , die bey völliger Heile und Ruhe 
der Seele entweder gar nicht , oder doch weniger ängft. 
lieh crfcheinen konnten ; daher zuweilen Gefechte mit 
Schrcckbildern der Phamafie. 

Nr. 1. wurde für Bürger eines Staats gefchrieben, 
ddfen Dafeyn fich nicht behauptet hat. — Nr.2.fchrieb 
ein \vohlmeynender Mann für Bürger und Landleutc ei- 
nes Reichs, deffen Verfüllung, im Ganzen genoramn, 
fo viele Wünfche vereinigt für fich zu haben fcheint. 

Nr. 1. war für den Franzofen beftimmt, der fo viel 
zu wünfehen und zu lodern eben fo geneigt, als befugt 
war; für den Franzofen, der fich fo leicht mit Hoffnun- 
gen beraufcht. — Nr. 2. foll für den kälteren, bedacht- 
Hchern, behutfamern Deutfcben, auf welchen das Argu- 
ment « tvto, durch die Erfahrung in einem abfehre- 
ckenden Lichte dargeilellt, nothwendig mehr undun- 
gleich tiefem Eindruck machen mufs. 

Welche von beiden Schriften — oder vielmehr — 
inwiefern ihr Inhalt von wahren, grofsen, herzorbeben- 
den Ideen, wcchfelfeitig in einander verschmolzen, bis- 
her gewirkt habe, noch wirke, und ferner wirken wer- 
de; — darüber mögen Andere urtheilen, die ihre La- 
ge auf dem grofsen Schauplätze der Welt viel zufebea 
.und zu beobachten, in Stand gefetzt hat. 
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Liter argeschichte. Baurntih, in d«r daf. Zeitungsdru- 
ckerey : Verfuch einer Lebensbeschreibung des Johann Rinint voo 
Attendorn, verfafsi von Cajstan /htguß Jahn, churfürAL Sachf. 
CommiAionsrath und JuAizsmtmann zu Colditz. 1792. 10S S. 8. 
Johann Rivius wurde im J. 1500 zu Attendorn, in WoAphalcn, 
gebohren. Sein erAer Lehrer war der würdige 'Oberpfarrer in 
Attendorn, Tiiemann JHullins. Bey zunehmenden Jahren bezog 
er die Uitiverfität Colin, und Audinc dafelbA Philosophie und 
Sprachen. Im J. 1524 gieng er ron Cölln nach Leipzig. Nicht 
lauge hernach erhielt er eine Stelle an der Schule zu Zwickau, 
und Heben Jahre darauf das llectorat der Schule zu Annaberg. 
F.c verbeflerte di« I.ehrart der letztem Schultw wo die fckola Al- 
le he Barbarey noch herrfchc«, und die lateinifclie Sprache nach 
den voiuinivöfen Grammatiken d<s Heinrkhmnnns und Drajficmnut 
gelehret wurde. Sein Ruf zog eiue grofse Menge Schüler nach 
Annaberg. Die Feitidfchaft und Verfolgungen der dafigen Pfat 
fen nöthig.en ihn aber, fein Amt nicderzulegen , und Annaberg 
au verlaffen. F.r zog nach dem nahe gelegeneu Städtchen Ma- 
rienberg, deffen Eiuwohucr unter dem Schutz ihres FiirAen, des 
Herzogs Heinrich, einer vollkommene«! Gewiffensfreyhoit genof- 
fe«. Im J. 15.57 berief diefer FürA den Rizins zum Rector.u 
der Schule zu I'reyberg, und übertrug ihm zugleich den Unter, 
rieht feiues jungen« Prinzen, des naehltcrigen KurfürAeu Auguft. 
Von dem altern Prinzen, dem nachmal. KurfürAen Moriz , wird 
hier gemeldet, dafser wenig Unterricht gehabt, und weiter nichts, 
als Lcfen und Schreiben, verAanden h.ihe. Im J. 1540 wurde 
AuguA mit de* llirius, als Hofmeitter des Prinzen, auf die 
Untverfiut Leipzig gefchickt. Der HofjneiAer entfprach da ganz 
der Erwartung des Vaters desFxtuaeu. „So gefegnet, (fchrcibt 


der Vf.,) das Andenken AuguAs noch in fpäten Zeiten feyn wird, 
weicher feine Lande durch heilfame Gefetze und kluge Stiats- 
wirthfehaft in Aufnahme brachte ; — fo fchä'tzbar wird tuci 
den Patrioten der Manu bleiben, ohne duffen red ichc Bemühun- 
gen diefer nachhcrige vortrefiicbe KurfürA vielleicht kein Au- 
uA der Sachfen geworden feyn wurde.“ Rivius hielt (ich web- 
et zu Meilsen auf; half dafelbA die unter KurfürA Moritz er- 
richtete Landfchulen zu Pforta, Meifscn und Merfeburg; (wel- 
che letztere iu der Folge nach Grimma verlegt wurde J mit tu 
Sunde bringen, nnd wurde 1545 bey dem neu errichteten Con- 
fiAorium zu Moifsen als geiAlicher lladt und Heyfitzer angellellt. 
Im J. 1552 wuthet« zu Meifsen die PcA, welche ihm einen Sem. 
eine Enkelin , und feine geliebte Gattin raubte. Rtrius fribft 
flüchtete aus Meilsen auf fein au der Elbe gelegenes Landgut. 
uudAarb dafelbA 1553. F.r war von hitzigem und heftigem Tt:n- 
peramtnt, welches gleich’Feuer fieng, wenn er andere gegen die 
Ordnung , gegen Hecht und Billigkeit handeln falni oder redea 
horte. Wegen feiner vielen guten Eigenfcharficn und Vorzug« 
hielt man ihm aber folclies zu gut. Den Umgang mit fchlcchua 
und laAcrhaften Menfcheu mied er forgfoltig. l)ie Wahrheit be- 
kannte er öffentlich, und war Aets bereir, ihr fein eignet Giuck 
zum Opfer zu bringe. Er war ein aufrichtiger Bekenner der 
Lehre Luthers ; iiefs fielt aber doch von keinem uuzeitigeii oder 
übertriebenen Eifer iiinreifsen. Als Schulmann übertraf er viel. 
leicht alle aitdero feim-s Zeitalters. Man zahlt ihn mit Recht un- 
ter die WiederherAeller der griechischen und lacelntfchen Lite- 
ratur iu Deutfchland. In der Gotcesgei-ihrrheit hat er fich gleich, 
falls grofsen Ruhm erworben. Am Ende diefer Schrift fol|t 
ein Verxcithuus feinet Schritten. 
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SCHÖNE K UN ST E. 

k 

Beruh, b. Vieweg: Gedichte von Sophie Eleonore 
von Kortsßeifch , geb. vom Wundfcli. 1792. 140 S. 
gr-8- (12 gr.j 

E in gefunder natürlicher Verftand, ein Herz voll Ge- 
1 fühl für Tugend und Freundfchaft, ein Sinn für die 
Schönheit der Natur und Kunft find äufsurft fchrirzeus- 
werthe Eigenfchaften , die, wenn fi« mit der Gabe eines 
leichten und »ngeroefienen Ausdrucks verbunden lind, 
einem Frauenzimmer in der Gefellfchaft ungemeine Ach- 
tung und Liehe erwerben müilen. Sie allein aber find 
noch lange nicht hinreichend, Anfpriiche auf Dichterey 
und Schriftfiellerey für das Publikum zu begründen. 
Je mehr die Zahl weiblicher, unberufener, blofs durch 
das bofe fteyfpicl verleiteter, Schriftlcdlerinnen zu- 
nimmt; defto mehr wird es Pflicht der Kritiker, in ihren 
Foderungrn und Urtheilen ftrenger za werden , und das 
Gefcblecht aufmcrkfain zu machen , wie fehr es durch 
folche Wageftücke feinen eignen Vortheil beeinträchtigt. 
Ein verunglückter fchriftftellerifcher Verfuch »ft einem 
Frauenzimmer weit nachtheiliger, als einem Manne, 
und manche, nicht ©hne,öeift und Witz, die im Um- 
gang glanzte, hat durch ein misrathenes Büchelchen fich 
ein dauerndes Ridicül zugezogen , und über dein Beftre- 
ben, auf einem gröfsern Schauplatz zu glanzen, den Tri- 
but, den man ihr vorher reeller Vorzüge wegen gern 
zollte, verloren. Dafs die Vf. eineti fehr mifslichea 
Schritt that, als fiediefe Sammlung -dem Druck übergab, 
dafs jie, wenn auch einige Anlage zum Schreiben in 
Profa, doch gewifs nicht zur Poefie hat, erhellt fehr 
deutlich aus jederSeite des Buchs. Diefs lft der Anfang 
des erften Stücks auf Friederichs ll Todestag . 

Mit Purpur Flur und Berg tu mahlen. 

Begann voll heller Feuer -Strahlen, 

Auroren» Wagen feinen Lauf. 

GefUrkt durch Schlaf mit neuen Kräften 
Ermuntert zu des Tags Gefchaften 

Ihr Licht die Erdbewohner auf. 

• • ' * ' . 

Ihr Preuflen 1 fehl das Licht crfcheincn. 

Erwacht ! um Jahre lang tu weinen ; 

Euch rauht der Tag dar grofste Licht,' 

Ihr Taufende , die itzt erwachten. 

Sich unbefftrgt zur Arbeit machten. 

Noch ahndet der Verluil euch nicht. 

Sie hören auf mit diefem Morgen, 

Die unrrmudten König*- Sorgen, 

• Denn Friedrichs Auge fchliefsc fich zu 0 . f. yt. 

A. L. Z. 1793. Dritter B and. 


Das find Reime, und diefe Reime hatte man vor 50 und. 
mehr Jahren für Poefie gelten laflen; jetzt aber vveifs in 
Deutschland jedermann, der Verfe lieft, dafs Gediente 
noch andere Eigenfchaften haben müilen , als einen fiief- 
fenden Reim, und dafs diejenige, die man einft für die 
erfte und Ilaupterfodernifs hielt, die letzte von allein ift. 

* / , 

I.Kirzrc, b. Heinfius u.Sohn: Der fllunn von vierzig 
in Windeln. Eine komiiebe Operette in vier AuR 
zw'en. 1793. 136 S. g. 

Der ungenannte Vf. ift, laut der Zueignung, ein 
blutarmer Mann. Er befafs, wie er feiner geliebten 
I-afTa in Petersburg verfirbert, nichts als diefe Operette, 
und nun hat er auch diefe verfchenkt i — ln der Vor- 
rede rügt der Vf. die wefentlichften Gebrechen unferer 
gewöhnlichen Operetten freynjüthig und treffend ; allein 
die gute Erwartung, die er dadurch für feine eigne Ar- 
beit erregt, wird nicht befriedigt. Intrigue und Charak- 
tere find fehr alltäglich, und die Verfe, mit wenigen 
Ausnahmen, profaifch, gezwungen und hart; S.75. 

Kariös. 

Vergieb mir, holdes fchönes Kind, 

Und zürne nicht mit mir! 

Ich gebe , wenn wir eiubm (allein) find, 

Dir eineu Kufe dafür. 

Laurette. 

Dein Scher*, du (deines, dumme* Kind, 

Gefällt fo wenig mir, 

Dafs ich, wann wir nur einfam find, 

Dir Schlage geh dafür / 

Oder 4 ie Arie S. 128; 

Amor Ift ein Talismane / 

Er nimmt alle Alter an. 

Bald ift er ein blinder Knabe, 

Der um Herzen betteln geht, .. 

Und, wo man ihn nicht r erfleht. 

Da rauht der Korfar die Gabe, 

0 

Was der Vf. fich wohl uuter einen Talismann denken , 
mag? — Die ganze Anlage und verfchiedene einzelne 
Züge im Dialog brachten Rec. auf die Vermuthung, dafs 
irgend ein franzofifches Singfpiel zuin Grunde liege. Es 
ift diefs zwar blofs Vermuthung, die aber niemand zu 
voreilig und gewagt finden wird, der weifs, wie wenig 
der grofse Ha uffe unferer Schriftfteller, befonders der dra- 
matischen, Bedenken trägt, fich in Beürz fremden Eigen- 
thums zu fetzen , und ganz ruhig abzuwarten , ob die 
Ufurpation entdeckt und gerügt wird, oder nicht. 
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Kr.RE^sEi’ro ia der Montag, u. Weifsifeh. Buchb. : 

Erzählungen ans der Ritter und Gcißenvät. 1793. 
156 S. 8. (12 gr.) 

Unter diefem modifchcn Titel findet man fechs kur- „ 
/e'GcTch teilten /.ufanimen (der Flamme nriltcr ; Unterirr - 
Uifches Abentheuer; die Eiferfiichtigtti ; der bezauberte 
Thurm;* die erkämpfte Braut; Eine Gefälligkeit iß der 
andern werth) die zuin Theil , befonders Nr. 1.3. und 5. 
aus alten verlegnen Komaneu gefchöpft zu feyn fcheinea, 
und in einer langw eiligen, geiltlofen Manier erzählt find. 
Nr. 6. ift eine alte Legende, die MuJ'äus in eines leiaer 
Volksmübrcbct\ (S. Stumme Liebe im vierten Bande) un- 
gemein glücklich verwebt hat. Man vergleiche die Er- 
zählung jenes Meilters und diefes §tümpers, und man 
wird (ich von neuem in der Ueberzcugung beftürkt füh- 
len, dafs in Werken des Genies die Wahl des Sujets ge- 
wöhnlich eine fekr gleichgültige Sache fey, alles hinge- 
gen auf die Art nnkomuie, wie dergewählteStc fTbelian- 
deltwird, und auf den Geifl tieften, derihn behandelt. — 
Unfar Ungenannter hat lieh gelüften lalfen, auch.Verfe 
von feiner /flfon cinzullrcuen , die voll gar lieblicher 
Coucetti find : 

\ 

In Ringeln flofs ihr braunes Haar 
Den M.’.rraornacken fanft hinab, 

Ihr runder, voller Rufen war, 

• Her Micke fchnnßes , artend. wes Grab — — - 

I .azur und Silberfand bedeckte Schlanger.fiii.g«' 

Bin durch die Aue, durch den Hain, 

Und diefe fafsten in der Länge 

Auf beycLen Seiten Refcnbiifche ein. , 

Auf allen Zweigen wiegt» n Silberhellen 
Jn tttigeßärUr. Freude fish. 

Und kurz — es kannte wenig fehlen. 

Er körntet noch nicht. 

Mein Herz klopft ihm entgegen •, 

Auf ungebahnten W egen 
Durch fluten und durch Wellen 
Eüt es voran (das Hot!) 

Und zeigt die Bahn . . 

n Dem Lieben , den it ji meine ! I 

Berlin, b. Oehmigke d. Jüngern : Kabinet der neue- 
ßen engtifeken Romane, herausgegeben von K, P. 
Moritz. Erßes Bändchen. 

Auch unter dem Titel : 

. . •* 1. ... ■ . • 

Yan cenza oder die Gefahren der Leichtgläubigkeit , von 
Mifstrs. (Mrs.) Robinfott. Herausgegeben von K. P. 
Moritz. 1793- 176 S. 8 - 

Ob diefe neue Fabrik von Ueberfetzungen ansländr- 
fc her Romane mehr Glück machen wird, als andre ähn- 
liche Unternehmungen , die nach einer kurzen Dauer 
bald aufgegeben werden mufsten (das Schulzifche Roma- 
nemnagazin, der Geilt der Ronane, der Ausbund neuer 

• > . 1* »t . .. 
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Romane d. A. u. a. in.) lieht zu erwarten. Schwerlich 
aber dürfte das der Fall feyn ; denn wenn gleich ein- 
zelne Verdeutschungen der inittelnvifsigften ausländilcben 
Produkte noch ihre Liebhaber linden , fo feheint das 
Publikum doch nicht Gefchmark ski ganzen Sammlungen 
7.u haben, die gewöhnlich noch fchleclitere Arbeit lie- 
fern, und die Geduld und deu Beutel der Käufer zu arg 
misbrauchen. Der hier gelieferte kleine Roman der Mrs. 
R. ift überdiefs Eicht gemacht, gyofse Erwartung von 
der in diefem Kabinet zu hoffenden Unterhaltung zu er- 
regen. Er beliebt aus einer Reihe rUapfodifcher Gemäl- 
de ohne Verbindung und Interelfe. Die Vf. ift in ihren 
Poeiien oft meift felir fchwülitig. und blumenreich, und 
von diefem Fehler iil auch ihre Profa nicht frey. Der 
Ueberfetzer (gewifs mit dem fei. M. nicht Eine Perlon) 
hätte daher fehr wohl gerhan , wenn er die tiberflüfsi- 
gen und fälligen Zierrathen und Blümchen weggeworfen 
hatte; das aber war fo wenig feine Abficht, dafs er v iel- 
mehr noch hier und da aus feinem eignen Genie den 
Schmuck noch mehr gefchmückt, die Schnörkel noch 
mehr verfchnurkelt hat: 


Zur Seite eine» ehrwürdigen 
Waldes, den eine Gebirgskette 
vor dem Wehen des ungeßnm - 
wen Nordwinds fchüiztt, und 
Bäume und Gell rauche rings 
utnkr.itizteu, welche im Schtojse 
sathrcrer Jahrhunderte erz > ugt 
werden, drfs ihr üppig?» 1 ..inh- 
werk eilten vielumjuß ■ mlen 

Kaum amfuUte, tnafefllttifl It, wie 
das Gewölbe des Himmels — • er- 
blickte der ferne Wanderer 
•inen Schimmer, den Vaucen- 
za’s übergoldete Jahnen ver- 
breiteten, indefs die erhabenen 
Thürme ihre langen Seharten 
über einen breite« See warfen, 
welcher das benachbarte Thal 
•zuin Theil noch nberßrdmt. 
Der jähe Abgrund, von deflen 
feh windlichter Höhe 4er *r- 
fchrockene Schäfer mit Angft 
und Erftaunen hinunter fah, 
hing fürchterlich erhaben über 
die waldige Einfatfung, und ein 
raufchender Strom warf fchäu- 
«nende Welle« den gewundenen 
Pfad hinab, verlor fich bald jn 
Jar.fte Kanäle, die das singe kaum 
verfolgen konnte , oder zertheil- 
te lieh in engere Finne , welche 
fich in den unterhalb gelegenen 
See ergoffen u. f. w. 


Upon the ßje of a brautijsl 
foreß, Jheitcrd front the nurtktr * 
blaßt hfl a ehaiu of wenatant, 
berdered u ilh irres and fitrekl, 
the growth cf mnny edntnrin, 
rijing /ibove a canopu of Ir- 1 *- 
riant foliage , the güdtd VMtt 
of Kaneema gtißened totbttee 
cf the far - diflent t ravt II er — 
while the lofty tnrrets roß iktit 
lang ßtadows aerofs an txteejnt 

lake , thut part'il oi crf/ rrad tit 

ucighbonring vallcy. 'I he Itt- 
ering precipiee, front u-kojeii:- 
zy keight the fesrfnl fiepkeri 
gazed with t error and eftenifk- 
ment , hang over its woody ßirti 
trcmi nduushj fuklime : ukile 

down its wiüding patkt the 
rufhing torrents Jcaitered iknr 
white ftam , fometimts hfl <* 
unfern channtrls , at others dili- 
ding in frnall iurrer.it towaids 
the Ittkt beueath ! eie . etc 


An allen möglichen Zierereyen des Styls fcheint der 
Ueberf. feine herzliche Freude gefunden zu haben. So 
fpricht er von einem Grafen , der feine grofste Freud* 
am Freudverbreiten gefunden, von Ulknbußgcn Circa»' 
ferinnen, von einem 'l'ofcanien (für Tofkana). von ruhig- 
freudigen Gefellfchaften , nützlichen Paraphernahen tler 
Ahnfrauen, angflzerknirfcliten Herzens Peine n, und" 85 
der Süfiigloeiten uehx lind., die einem gefunden Gaumen 
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KISDERSCRRIFTEN. 

Ofkenbach, b. Weifs u. Brede : Das Orakel oder Verfuch 
durch Frag- und Antivortfptele die Aufmerksamkeit 
der ^Jugend zu üben und Jie nützlich und angenehm 
zu unterhalten. Aus .dem Franzof. der Madame de 
Ui Fite überfetzt von F. T. Chaflcl. .Mir Anmerkun- 
gen begleitet von Herrn Ilegierungsrarh Crome und 
mit einer Vorrede verfehen von Sophie, Wittwe 
t>o» La Koche. 1791. 307 S. 8- (lggr.) 

In der Vorrede gibt Frau v. I. Rocht einige Nachrich- 
ten von ihrer Freumlinn der Mad. de la Fite. Sie 'war 
die Gattinn des verdorbenen Ilofpredigcrs de la Fite im 
Haag, mit dem iie an einem febr geichätzten Journal 
über verfthtedone wiflenfchsftliche üegenftande arbei- 
tete. Sie ift die VerfafTcrinn der vortrefflichen franzöfi- 
feben Ueberfetzcng von La vaters Phcfiognomik, und 
der Gefchichte des Frauleins von Stern heim. Nach ihres 
Mannes Tode wurde iie zurPräfidemiun bey einer durch 
den Staat beforgten Erziehungsanstalt verwoiiler Mäd- 
chen eru'ühlt ; eine Stelle, die nur Wittwen von aner- 
kannter Tugend und Klugheit erhalten. Hier ward fie 
der Koniginn von England bekannt, die fie als Vorlefe- 
rinn zu fich und ihren Töchtern berief Les entretiens 
d'Kugenie avee fes Eltves , die fie 1787 heraosgab, be- 
werten, wie fehr fie das Zutrauen der Königinn ver- 
diente. Das Original der hier überfetztec Schrift erschien 
1790 unter dem Titel Repo» fes d demeler. Die Einrich- 
tung diefes Spiels ilt eben fo einfach , als zweckinäfsig, 
und wenn doch eismahl Unterricht durch Spiele ertheil» 
werden foll, den meiften ähnlichen Verfuchen diefer Art 
weit vorzuziehn. Wir empfehlen das Buch vorzüglich 
den Erziehern und Erzieherinnen der weiblichen Jugend 
aus den hohem Standen, für welche hier ein anfehn- 
liiber Vorrath der geroeinnützigften und unentbehrlich- 
fien EenntnilTe zufnmmengetr8gcn ift. Hr n.Crcme's An- 
roerkungeo find fehr fjärfam angebracift, nicht fehr be- 
deutend , und fehlen gew öhnlich da, wo man fie am er- 
ften erwartete, und wo ein gröfserer oder kleinerer Irr- 
thum zu berichtigen war. Auf die Frage: Welches iß 
die menfchliche Erfindung, welche dasmeißeUebtlunddas 
meißc Gute gefiiftet hat? lautet die Antwort: Die Buch- 
dmderkunß. Das meilte Uebel? Hier fchweigt Hr. C. ; 
dagegen will er ein andermahl berichtigen, wo. nicht» 
zu berichtigen ift, uud widerfpricht der Vf. ohne allen 
Grund. Z. B. „Enthufiasmus, fagt fie, bezeichnet ei~ 
gtntlich eine göttliche Eingebung oder eine dnreh gött- 
liche Eingebung hervoigebrachte Begeifterung.“ ilie- 
gegen, follfe maa glauben, laffe fich nichts einwenden; 
allein Hr. C. belehrt die Lefer: „Enthufiasmus heifsemV 
göttliche Eingebung, ohneraebtet die Infpirirten wahr- 
fchcrulich zu der Zeit, wo fie göttliche Eingebung zu 
erhalte« glaubten, in einem hoben Grade von Begeifte- 
rung waren.** Füawahr eine feltfame Art zu widerlegen ! 
Efl Deus in nobis , agitante calefcimus illo ! So drückt 
der Dichter den Zuftar.d der Begeifterung. des Enthu- 
fetmus aus. Die unmittelbare göttliche Eingebung, als 
Fauum, kann man läugnen; nicht aber, dafs diefe ge- 
glaubte Infptration urfprüngfich und eigentlich Enthufias- 
taus geheifsen. — Die mit unter etwas frömmelnde Vf. 


behauptet S. 30. , dafs die Tngand der Heiden , z.B. die 
des Brutus, von der Tugend der Christen fehr uuter- 
fchieden, und ihr weit nachzufetzen fey. Sein Ausruf ^ 
o Tugend, du biß nur ein eitler Sahnte ! fey eine Wir- 
kung der Leidenfchnfr gewefen, indem er die Tugend 
mit dem Erfolge feiner Abfichten verwechfelt habe. 
Diefs letztere ift unwiderfprechlich wahr; allein Hr. C. 
fand es npthig, folgende fchielendeNote dazu zu fetzen : 
„Seine Tugend war an fich wahrhaftig von grvfsercr lie- 
„ deutung , als unfere Tugtiuien gewöhnlich zu feyn pße- 
„gtn ; da feine Abficht rein und edel und feine Xoftren- 
„gung und Aufopferung dabey fo ungemein grofs war. 
„Und hätte auch Brutus die Belohnung der Tugend in 
„jener Welt nicht geglaubt, fo war ja feineTugend um 
„fo bewundernswürdiger, da fie auch ohne diele Stütze 
„fo heHenmalug war. {War, war, war , warl Wan* 
wird doch endlich der gröfsere Theil unferer Scbriftftel- 
ler dem lächerlichen und fcbädlichen Vorurtheile entfa- 
gen, dafs die Aufmerkfamkeit auf folche Kleinigkeiten 
unter feiner Würde, oder doch der daraufzu wenden- 
den Mühe nicht werth fey ?) 

Halbeastadt , b. Grofse: Tugendfreuden ein Lefe- 
buch für die erwachfene Jugend m niedern Schulen 
zur Bildung des Herzens nach Gelteres Grundfatzen 
aus feinen moralifchen Vorlefungen gehoben. Zwey 
Theile. 1791. 267 u. 404 S. 8- 

Abermahls eine ganz unnütze, zwecklofe Arbeit, 
durch welche der Ueberflufs fchlechter Kinderfchrifte» 
vermehrt worden ift. Dafs der Vf. bey diefem Buche, 
einer böchft weitfehweifigen , wortreichen, ordnungs- 
lofen Paraphrafe der Gellmfchen Vorlefungen , keinen 
feften und durchdachte« Pfan vor Augen hatte und be- 
folgte, zeigt fich faft auf jedem Blaue, und gleich in 
der vorgefetzten kurzen Anweifimg zum Gebrauche des 
Buchs. Rs foll dafielbe nicht fowohl für Kinder, als 
für die erwachfene fugend beftimrat feyn , gleichwohl 
fagt der Vf.: „Aelteru, Lehrer, und Erzieher lafien ein 
„Penfuro daraus vorlrien. Sind es Anfänger im Lefen, 
„fo wird cs nicht unc ienlich feyn, wenn diefe .Uebutig 
„von einem oder mehrern Kindern wiederhohlt wird, 
„und diefes fo oft und fo lange gefchjeht , bis im Lefen 
„kein Fehler mehr vorgeht.“ Der Vf. fchreibt alfo für 
eine erwachfene Jugend, die noch nicht fertig lefen kann l 1 
Wie wenig er den Ton zu treffen weifs, der für jugend- 
fchriften gehört, be weifst fchon der Anfang feiner Schret- 
berey: „Geliebte Kinder ! Betrachtet euch eiomahl felbft, 
„was ihr feyd, und dann fehl weiter, wie andere Din- 
„ge befchaffen find. Ihr werdet gewahr; es befinden 1 
„fich fo viele Dinge m der Welt, dafs ihr fie nicht zah- 
„len könnt. Einige derfelben lind lieh einander gleich. 
„Ihr kennt fchon vieles dem Namen nach. Ihr wifstal- 
„fe, dafs jeder Menfci» doch in feiner äufserliche* Ge- 
„ftalt etwas ähnliches mit allen ander* Menfchen hat. 
„So findet ihr wieder, daf» die Thiere was gleiche* 
„mit einander haben. Alsdann fehen fich die Baume 
„und Pflanzen und Gewäcbfe gleich. Ihr könnt ferner 
„augenblicklich fugen: das ift rin Stein, das auch, das 
„aber nicht. Ihr unterscheidet, dafs Luft und Erde wp* 
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, anders ift, als Fecer and Waller. Alfo lieht der Menfch 
, .nicht tfie ein andres Thier aus, das Thier nicht, wie 
„eine Pflanze, und die Pflanze nicht wie ein Stein. 
„Diefs ift es nun, worauf ihr gleich aufmerkfara gemacht 
,, werden Tollt. Nehmt nun vornehmlich den Menfchen 
, vor; denn der geht euch am meiften an, weil ihr Men- 
, fchen feyd. Man hat euch gcfagt, dafs ihr von euern 
, Eltern hergekommen fey d , eure Eltern haben wieder 
„ihre Eltern gehabt. Das geht immer fo fort. Daswur- 
„de aber niemahls aufhören, wenn wir nicht endlich 
„etwas fanden, das alle die Menfchen znerft, und her- 
„nach immer fort gefchaffen hat. Alleandre Dinge, wie 
„euch eben welche angezeigt find, rauften doch auth 
„erfchaftea feyn. Nun ift kein Menfch im Stande, ein » 
„Thier, eine Pflanze, einen Stein, ja nur ein Sandkorn 
„hervorzubringen. Darum kommen wir hier wieder auf 
„jemand, der auch diefs alles erfchallen haben mufs. 
..Das ift run derjenige, den wir Gott nennen. Diefen 
„habt ihr euch als einen foichrn vorzu [teilen, derer/tau- 
„nend grefse Macht hat, dafs er thun und machen kann, 
„was er will. Denn wenn dies kein andres Gefchöpf 


..kann, fo mufs er alfo mehr, als'aile andre erfchaffeue 
„Dinge können. Diefer Gott ift da, aber er iliunllcht- 
„bar, weil er ein Geift ift, das heilst, weil er kein 
„Fleifch und kein Gebein hat, wie wir'. Duch find wir 
„Menfchen ihm am ähnlichften, denn er hat uns auch 
„einen Geift gegeben, und dies macht, dafs der Menfch 
„das beite auf der Erde ift, befTer als alle andere Dinge. 
„Ihr fragt: was denn euer Geift fey? Das fcinaf ihr 
„bald Jirnien, wenn ihr nur leht, woraus ihrzufainmen- 
„gefetzt fe> d. Ihr habt erft Fleifch und Knochen und 
„Blut, wie alle andere lebendige Thierc. Dann fühlt 
„ihr etwas- in euch, das ihr nicht fehen könnt. Ihr 
„merkt »ehmlich , dafs ihr im Stande feyd, über dat, 
„was euch verkömmt, was ihr feilet, höret, riechet, 
„fchtnecket, fühlt, nächzadenkcn. Ihr macht euch al 
„lerlev Gedanken über eine Sache — — — Das thnt 
„ihr doch nicht mit cucnn blnfsen Körper; fondern du 
„geht alles innerlich , in euch felbft v or. Seht, das il 
„ebeu euer Geijl , oder eure vernünftige Stele u. f. w.“ 
In diefer Manier Ichrtibt der Vf., laut dem Titel, iw 
die eruudij'ene Jugend! 


KLEINE 

Sta atswisszkscjiaftei». Göttinnen, b. Vandenhöck u. Ru« 
„recht : Ueher VereimeUnyen dar Domanialputer und einige ein- 
jchlagende . t MaUrien von Johann jirnolii heu, hohl , Oberamt- 
raann zu Cattenberg. 1791. 6 Bog. g. (4gr.) Der Vf. hat davon 
fchen im sten Stück« des Hannöverfchen Magazin« vom J. 1790 
die Urfach« angegeben, warum er die Vereinzelung der Doma* 
nialgiiter nicht billigen könn« ; diefebeft.uigre oiti andrer im S?. 90 
u. 91 Stücke d. llildesheimifchen Megrzins von «ben diefem Jahre ; 
im !7ten Stücke jene» Magazins vom folgenden Jahre trat ein Ver- 
teidiger der Vereinzelungen auf , au drflen Widerlegung der 
Vf. einen Nachtrag beygefuget hat. Diefe ritr Auff.itze mach«» 
den Inhalt gegenwärtiger Bogen aus. 

Nach der Vorausfetzung , dais die zu einem Kammergute ge* 
hörigen Grundftücke nebft den Hut - und Triftgerechtigki iten 
entweder den bereits angefeffenen (Jnterihanen i» Zeitpacht, oder 
denfclben in Erbpacht überlaßen, oder zu neuen Anbauen «u»~ 
geiheilt werden , und zwar folchcrgellalt, dafs in den erfteu bei- 
de» Fallen jeder Umertban nur io viel davon bekommt , als er, 
ohne Vermehrung feines Spannwerks , feines Gründe* ut.d fei- 
ner Gebäude zu bearbeiten und zu benutzen vermögend >11, be- 
hauptet dtr Vf. dafs in allen diefen drey Methoden der daraus 
«rwachfende Schade« ungleich gröfser fey , al» der davon zu er- 
wartend» Vorüteil. Es fey nemlirh eine Verfchliimnerung der 
vereinzelten Grundftücke, Verluft in der Einnahme der landes- 
herrlichen Kaden , Abnahme der Viehzucht, befondersder Schif- 
, zucht , ingleichen der Bierbrauereyen , Verminderung des Geld- 
umlaufes und ein Mangel an hinlänglichen Kornvorrächen zu be- 
furchten. Sein Vcrtbeidiger im llildesheimifchen Magazine letzt 
noch die Bedenklichkeiten hinzu: weil die Belehrung und Er- 
munterung, welche grofse Oekenomien dem gemeinen Land- 
manne bisher gegeben haben, mit ihrer Aufhebung verloren 
gehen , die Verbefienmg und Veredelung der Viehzucht wegfal- 
len , die Gewinnung mancher nöthigen Produkt« (z. 15. des Kub- 
famens, Kohls etc. J in der bisherigen Menge und Gute, auch 
der Fortgang in den ökonomifche» Wißenfchafteu nicht weiter 
Statt haben würde. Von diefen Ktnwurfen hat der Vf. des drit- 
ten Auffatzes im Hannöverfchen Magazine blofs die beiden Kr- 
fteren beantwortet. Er Jäugnet die Verfehlimuierung der verein- 
tsten DomänengrundAiick«; und den Abgang an den Kanuner- 
einkünften : weil die Pachtinhaber feJcher Grundftücke lieh durch 
die Vernachläfcigung derfelben felbft fchaden würden, und weil 
der Erfahrung in den Hannöverfchcu Landen gemäfs , durch, die 
Zerftlirkelung einiger grofser Oekenomien des Pachtgeld erhöhet 


SCHRIFTEN. 

worden, woraus di« gefchehene Verbeflerung der Grundftcö« 
von felbft folge, llr. 1 \. gibt in dem Nachtrage diefen gÜHditrs 
Ausfall zwar in einigen l allen zu. behauptet aber doeb, daödta 
Inhabern cinz-inrr Theile eines zerftückelten graften Haushalts 
diejenigen Hiiltsmittel zur bcftmo^iiehfteu Kultur und Nutzuaj 
maageln , weiche nur mit dem Belitze aller Zubehöruiigro tmn 
feichen Haushalts verbunden waren; dafs man da keine Fat» 
fchritte in der Oekonoiute erwarten dürfe, wo die Bewegurgv 

J runde dazu (heile vermindert , '(heilt vernichtet lind: dal* dn 
iuwachs an Bevölkerung auf der eines Seite die eben l'o gewiik 
Vertuu.deruag der Tage.ötuier und Handarbeiter auf der indem 
Seite völlig nufwage; dafs eudiich eine beträchtliche Quell« 4« 
Geldumlaufs verfiegep werde etc. 

Ganz unbefangen fcheinen hier beide Theile nicht zu fe^n. 
Ungeachtet aller feyerlichen l’roteftation blicket doch dieYonie- 
be fitr die Uetufsgefchafte — die dem einen obliegende Führung 
des llau» haiis eine* Karamergutes, und die von dem ander« br- 
forgte Vereinzelung der GruudftKeke fidcbet* Güter — deutlich 
genug hervor. Der Kec. kefindot fien in keinem rt)n beides 
lallen, wohl aber in dem Beütze vielj-ihrigcr ökonomifcher und 
kaineraliUifchtr Erfahrungen. Diele haben ihn uberzeugt, djb 
ein grofsvr Ueberduis eben fo wenig, als ein gänzlicher Mangel 
an beträchtlichen Doinänengiiieru einem Staate zuträglich fey ; 
dafs eine allgemeine Verrheiiung diefer Güter mehr fchade, als 
nütze ; dafs diefelbe aber alsdann ausführbar und rathfam ft?’, 
wenn dazu einzelne, von den Amtshaushaltungen entfernt# Vor- 
werke, oder einige J .mdereyen vom fehr weiilauftigen Kanucer* 
gutem angewendet werden , und wenn dadurch dem in folchea 
Gegenden gewöhnlichen geringfügigen Uclüzftande der Untertba- 
nen au Grundllueken abgeholfen wird. Dicfe Bedingung »uage- 
nomnieti halten wir die Zerllückelung für fchädlich. Dez durch 
d-s Zusammenlegen kleiner fchinaler Ackerftiicke in grofse btto 
teil vermehrte Ertrag mufs durch fie wieder finken , die Guie 
mancher Produkte, als der Wolle, desl'lachfes, welche di* lan- 
desherrlichen Kammern durch die von ihnen abhängigen po®a. 
ncngüterelicr und zuverlässiger erhalten können, wird vermindert, 
alfo auch die fiebere Erhebung der Pachtgelder gefährlich wer- 
den. Daher kömmt, dafs die mit der ZerÖückelung gemethttt 
Verfuche in den Herzoglich ßrauufchvreigilchen Landen «hm 
den widrigen Erfolg gehabt haben, welehen die Zerlegung «« 
.Domänengüter unter der Regierung des Königs Friedr'uhh' v*a 
Preuffen hatte«. 
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Bkrtin, in der Frankefchen Buchh. : Abrifs einer Na- 
tnrgefchichte des Meeres , ein Beytrag zur pbyfifchen 
Erdbefchreibung, von Friedr. IFilü Otto , Königl. 
g-eh. Secretair und Öbervorfteher der lutherifchen 
Ilauptkirchen zu Berlin, Mirgl. mehr, geh Gcfellfch. 
Ites Bändchen. 1792. 206 S. g. I Kupfer und Ti- 
telvignette. (14 gr.) s 

S choo feit mehreren Jahren hatte fich der Vf. durch 
die Beiträge zur phyfikalifchen Erdbefchreibung 
viel Verdienfi erworben. Man fahe fich dadurch in 
S;and gefetzt, diefe Beytrage als ein brauchbares Reper- 
torium über mehrere einzelne Materien der phyfikali- 
fchen Erdkunde nachzufchlagen, und fand wirklich das 
Gute ziemlich vollitändig mit Wahl bey einander. Jetzt 
hat der Vf. feinen Plan geändert ; er denkt nun etwas 
mehr an einander hangendes für die phyfifche Erdkunde 
zu liefern, und fangt hier mir einem der lchwerften Thei- 
le, mit dem Meere, an. Der Entwurf belicht aus vier 
Hauptabteilungen, nämlich: 1) Grofse des Meeres, 
Verhälmifs gegen dasfelie Land. 2) Das Becken defiel- 
ben , nemlich der Boden und die Ufer. 3) Das Meer- 
■vvafTer, a) nach feiner Befcbaffenheit, b> Bewegung, c) 
Tiefe, d) Ausdünftung. Rec. hätte die Betrachtung der 
Tiefe ficher zu der zweyten Abtheilung gefetzt; denn 
fie gehurt zu dem Boden , und die Nattir des Walters 
kommt eigentlich nicht dabey im Betracht. Der vor 
uns liegende erfteTheil geht nur bis zur Hälfte der drit- 
ten Abiheilung. 

Bey dem erfien Abfchnitte von dem Weltmeere 
überhaupt, ift hier in Rückficht des VerhältnifTes der 
Gröfse des Meeres, gegen das feile Land den Ziraroer- 
maonfehen Annahmen gefolgt, wodurch nemlich dies 
Verhültnifs auf 10 : 27 gefetzt wird. Ef ift zu wün- 
fchen, dafs 1 Ir- Z. , nachdem nun fo viele neuere und 
bedeutende Entdeckungen in der Geographie feit der 
Ausgabe des letzten Theils feiner zool. Geographie ge- 
macht worden, diefe Beftimmungen von neuem vor- 
nehme. Sicher würden fie jetzt etwas verfchicden aus- 
fallen. Hr. 0 . hätte in diefer Rückficbt , da ihm doch 
das Meer fein Ilauptgegenliand war, etwas verdieoftli- 
ches unternommen , nach allen neuen Karten die Mef- 
fungen felbft durchzugehen. Im zweyten Abfchnitte 
von dem Grund und Boden des Meeres, ift recht viel 
Gutes hierüber gcfamraelt; nur Guettards Bemerkungen 
verrohTen wir. Mit Recht wird in dem folgenden über 
die Farbe des MeerwalTers angemerkt, dafs oft blofse 
Zufälligkeiten einem Theile des Meeres dipfe oder jene 
Farbe geben können; z. B. Infecten, ja felbft Brut oder 
A. L. Z. 1793 . Dritter Band. 


F.ier derfelben. Die Salzigkeit des MeerwalTers fcheint 
Rec. fehr natürlich, fobald man auf die ganz* Bildung 
der Erdoberfläche Rückficht nimmt ; hierüber wird er in 
kurzem fich umftäudlicher erklären. Hier folgen die 
Mitrel, die man verhiebt hat, das Meerwaßer trinkbar • 
zu machen , bis auf die jüngften, Schwere des Meerwaf- 
fers ; Chappe d’Auteroche hat gleichfalls fchätzbare Ver- 
fuche darüber angeftellr. Die Ucfachen des I.euchtens 
des MeerwalTers werden hier mit Forfter, dem Vater, 
auf drey zurückgehracht, alles ift gründlich durchge- 
gangen. ßeyra folgenden Abfchnitte konnten aus Zim- 
mermanns Abhandlung über die Bevölkerung des Mee- 
res, die hier nur im Vorbeygehen angeführt wird, die 
Tabellen felbft zur deutlichem Ueberfioht der Sache 
wohl erwartet werden ; fehr umftändlich find dagegen 
die Bemerkungen über das Eis des MeerwalTers bcyge' 1 
bracht. Bewegung des Meeres. Zuerft die Ilewegu >g - 
des Meeres von Ölten nach Werten durch die Umdre- 
hung der Erde felbft und dann durch die Winde. Dpr 
letzte Abfchnitt diefes Bandes enthält die Ebbe undFluth. 

Sie ift mit Fleifs fehr populair vorgetragen; die Erklä- 
rung, fo wie fie Defaguilliers liefert, wäre emfeheiden- 
der gewefen und hätte fich dennoch für jeden, der nur 
Elemcntargeometrie verficht, fafslich vortragen laflTen. 
Uebrigens findet man hier das Brauchbare recht gut ber 
einander, für jedermann verftändlich. Die Folge die- 
fes, im Ganzen genommen, Ichätzbaren Werkes, wird 
dem gröfsern Publikum ficher ein angenehmes Ge- 
fchenk feyn. . 

Augsburg’, b. EngelbrfccHt: Unterhaltungen ans der 
Natur ge fchichte. . Der Siiugihiere zweuter Theä. 

288 S. XXXIV. Kupfertafeln. 1792. g. 

Was über den erften Theil diefer Unterhaltungen ge- 
fagt worden ift , gilt auch von diefein. Ihn empfiehlt 
diefeibe Gedrängtheit der Sachen , verbunden mit Deut- 
lichkeit und Reinheit des Vortrags. Die Wunder fegt 
der Vf. überall nach Verdienll aus dem Tempel der Na- 
tur hinaus, oder vielmehr die zu Wundem erhobnen 
Fabeln; und die Sittenlehre hat er nicht, wie manche 
feiner unvorfichtigen Kollegen in der Naturbefchreibung 
für Liebhaber und junge Leute, bis zum Lächerlichen 
gemifshandelt, fondern fie nur an fchicklichen Stellen, 
und leifs berührt. So fagt er beyra Löwen: „wahre 
Ehre macht es übrigens dem Menfcheh, und feinem auch 
der Stärke des Löwen überlegenen Vcrftande, dafs er 
durch feinen Muth, und die Erfindung todtender Ge- 
wehre , die fonft fo grofse Anzahl der Löwfen zu ver- 
mindern, und, bey zunehmender Bevölkerung, felbft 
dem Könige ira Thierreiche Land ab/.ugewinneu wufste. 

0 , hätte er feinen Math , hätte er lein Eifen und feine 
N n , mör- 


Digitized by Google 


2$4 


ALLO. LITERATUR- ZEITUNG 


*SI 

tnorderifchett Waffen immer nur gegen Löwen und Ti- 
ger gebraucht, fo würde fich in diefes Gefühl ron der 
Ueb erlogen heit de* Menfchen keine Wehmuth mifchen !“ 

— - Die in diefera Theile befchriebnen Säugthiere, wel- 
che hiermit geendigt werden, find: Bär, Eichhorn, Ar- 
madill, Schuppenthier, Ratte, Hausmaus, Feldmaus, 
Spitzmaus, Hafelmaus, Siebenfchläfer, Hamfter, Le- 
ining, Fledermaus, Beutelratte, Gazelle, Bifamthier, 
Lama, Vigogne, Katze, Löwe, Tiger, Jaguar, Pan- 
ther, Leopard, Luchs, Serval , Unze, Kuguar , Fuchs, 
Wolf, Hyaene , Schakal , Stachelfcftwein , Igel , Meer- 
fchweinchen, Murmelthier, Maulwurf, Affe undMeer- 
katzc, Dachs, Fifchotter, Biber, Fatilthicr, Ameifen- 
freffec, Vielfrafs, Ichnevmon, Elcphant, Meerkalb, 
Manati, Wallrofs, Seebär, Meereiuhorn , Pottfifch, 
Wallfilch. 

Frkybf.rc u. Annabeug, in der Crazifchen Bticbh. : 
Ausführliches und fyftmatifches Verzeichnifs des Mi- 
neralien Kabinett des weiland kurfürfl- fächlifchen 
Berghauptmanns, Herrn. Karl Eugen Pabß von 
Ohain etc. herausgegeben von A. G.U'crner. Zwei - 
ter Band. 175/2. 8- 2g6 S. (beide Theile i Rthlr. 
I 5 g*) 

Diefer Band eines der muflerhafteften und belehrend- 
ften mineralogifchen Verzeichniffe , enthalt die 2te, 3te 
und 4te Abtheilung des Kabinettes, nemlich : die geo- 
graphifche, geognnßifche uud charakterifiifche Sammlung. 

Die geographifche oder Suiten- Sammlung ift nun 
folgendergeftalt geordnet : 

l.Sächfifche Suite. 

*) Oberlaufitz. A. Tafelfichte. B. Meffersdorf. C. Heidel- 
berg. D. Wehrau. E. Zittau. F. Lauban. a) Erzgebirge. 

A. Berggieshübler- , B. Glafshiitter- , C. Altenberger. , D. 
Zinnwalder-, E. Freyhfger-, F. Marieuberger - Bergaim*. 
rerier. G. Kemnitz. H. Ehrenfriedersdorf. I. Geyer. X. 
Amiaberg. L. Johann Georgenüadt. M. Eibenüok. N. 
Schneeberg. O. Zwikau. P. Ohne näher« Befltmmung der 
Gegend. 

Wir würden zu weitlpuftig werden, wenn wir hier 
das weitere Detail der Eintheilungen verfolgen wollten; 
fo viel müffen wir aber bemerken , dafs die Unterabtei- 
lungen nicht nur wiederum die kleineren Reviere, oder 
Haup/.üge eines Bergamtsdiftrikts begreifen, und fodann 
die darinn belegenen Gruben einzeln folgen; fundern 
dafs fich auch hievon noch weit genauere Befiimmun- 
gen des Geburtsortes der Stücke, nemlich die Angaben 
finden: von uelchem Gange, aus welcher Teufe und Fel- i 
deslcinge fie herftan men; wie hauptfachlicb bey den 
Stücken vom Himmels fürßen in dem l'reijberger Bergamts- 
revier der Fall' ift. Schon diefes allein ma< ht das Ver- 
zeiihnifs ausnehmend iutereffaut und fehr unterrichtend. 
— Dann folgt: ’ * . 

3 ) Voigtlät difchiT Kreis. 4) Neuflädter Kreis. 5) Henneberg. 

A. Suhl. B. Schmalkalden 6) Thüringen. A. Saalfeld. B. 
Ilmenau. C. Ekkartsberge. D Kottendorf. E. Ki/fnäufer. 

7) Mannsfeld. A. Eisleben. B. Sang- rhaufert. 

/I. Deutfchc Suite. 

l) Bavreuth. A. Naiia. B. Goldkronach. 7 ) Weflerwald. 

A. Sayn - Hachenburg. B. Nafiau. 3 Herrfchaft Itter. 4) 
Hellen. £j Blankenburg. 6 ) Zweibrük. A. Oberraofchek 

'X ' 


B. Stahlberg. 7) Pfalz. A. Lautern. B. Mörsfeld. C. 
Wolfsftein. g) Lothringen. A. LaCroix. B. GirottHgny. 

C. St. MAie aux minei. D. Sr. Henri zu Fhiiloir. pjScha-t- 
ben. A. Fiirftenberg. B. Wirreinbrrg, loy Salzburg, n) 
OeÄreich. A. Tirol. B. Idria. C Kirnthen. D. Siei.-rmark. 
E. Oefterrtich. 1 2) Böhmen. A. Jung Wofeh iz. B- Euie. C. 
Kariüeiu. D. Peterwiz. E. Schwata. F. Koionna. G. kirls. 
bad. H. Lefla. I. Platten. K. Joachioistba). 1 .. Weinberg, fo. 
Presnitz. N. Brandau, O- Karhnrini'nb-rg. P. Niklasberg. (J. 
Graupen. 13) Mähren. 14) Schieden. A. Reichrnfte'u. li. 
Weillriz. C. Schlefifche Riefenkuppe. 1 ). Schreibershau. F. 
Queerbach. F. Gieren- G. Kohiberg. H. Kndelftadt. l.K» 
pferberg. X. Grofs- Waldiz. L. ’Neukirchen. M. Jiuet. 

- N. Striegau. 

Die Stelle, wo die von Blankenburg flammenden 
Foflilien hingeordnet find, hätte wohl fchicklkher gewäh- 
let werden können. Hätte Blankenburg nicht z. B. 
Mannefeld und Hejfen beffer zu Grenznacbbarn erhalten 
können, als Hejfen und Z'weylniLck ? Die eigentliche ihr- 
zer Suite folgt ganz zuletzt, hinter Sib.rien, weil & 
aus einem Verfehn bey dem Katologen vergeffen w st. 
Dergleichen Fragen und Bemerkungen liefsen lieh noch 
mehrere machen ; fie benehmen aber dem Ganzen voa 
feinem Werthe nichts. 

III. Polnifche Suite. IV. Gatltztfche Suite. 

V. 1 Ungarifche Suite. 

l) Nied«rungarn. A. Scbemn«. B- Kremniz. C. NenfohL D. 
Majurka. 2) Obern ngarn .A. Gomörer Gefpannfchaft. R 
Zipfer Gefpannfchaft. C. Felföbonia. 3) Siebenbürgen. .!■ 
Kopnik. B. Kirnik. C. Zalathna. D. Facebay. F,. Napak- F. 
Topiicza. G. Fuzes. II. Deoa. 4) Bannat. A. Oravito. fi 
Dognatska. C. Neumohdava. 

VI. Italienifche Suite. 

t ) Sicilien. 2) Neapel. 3 ) Tofkatta. A. Arnoflufs bev Fl» 
reaz. B. Infel Elba. 4) Piemont. A. Poftua. B. Uffab 5 J 
Savoyen. 

VII. Schweizer, VIII. Franzofifclu Suite. 

1 ) Dauphine. A. Chalaucher Gebirge. B, Bourg d’Oii«*- 
C. Lagarde. D. VtliantLdarene. E. St. Chrißopb. :) 
Pari*. , 

IX. Spanifcht S.. 

|J Eftremadur*. a) Navarra. 

v X. Engtifche S. 

l) Comwallis. A. Landsend. B. St. Juft. C. Ludguan. P- 
Marazion. E. Godolphin BalL F. Mewechin Mine. G.R«- 
druth. H. Gwenap. I. Tregonning Hill. X. Gra'vpound. 
L. St. Auftle. M, Powder und Pydar. 2) Dorfetftirt. iJ 
Kent. 4) Herforcfliire. 5 ) Derbifhir«. 6 ) Konhuntbet- 
land. 7 ) Cumberlaud. g ) Schottland. A. Leadbüls. k 
Infel Skye. 

XI. Norwegifche Suite. 

l) Island. 2) Färöer Infein. 3^ Stift Bergen. 4) Stift dm- 
flianfand. A. Ontdal. B. Arendt), s) Stift Crifliinia 
Aggerehus. 4 . P.amle. B. I.aonvig. C. Hitterdil. b 
Xonesberg. E. jarlsberg. F. Modum. G. Moli. H. J* 1 - 
lebek. I. Edswolds- E'fenwerk. 

X'l. Schwedifche Suite. 

l) Gothland. A. Wermeland. B. Schnuland. 2) Das ekf* 1 * 
liehe Schwedei . A. llp and. B. WeftraannlaBd. C- Due 
karlien. 3 j Finland. 

Xlll. Rufftfclte Suite. 

l) Das nördliche Ruftfcrd. Die Archangelfch« ^Stanha»^ - 
fchaft. B. Die Olou^zifche St. C. Die WjburgifcheS». 

Die Pe; i r»burgcr St. F.. Die Nowgorodifche St. V b 

mittler« Kurland. A.Dic Tulifche St. B. Die Wolod.wr 

fci* 
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fch<“ Sr) ‘ 3 ) Uratyebirfce. 4 ) Das übrige Sibirien. A. Die 
Tobo!skifdi<i St. B. Die Kolywanifche S*. d. Die lrkuz> 
kifchc St. . ' ► , . 

XIV. Harzfuite. 

l') Lauterbe nj. a'' Andreasbern. 3) Kl.iusoh.il. A. Dortige 
Gebirgsane«. B. Hurgltidier Zug. C. Tiinrm - Rofrnhö- 
fer Zug. B. Scliuie.'iburger Zug. 4 ) Zellerfeld. A. Stuf- 
fenthaier Zug. R. Spiegehhaler Zug. C. Hütfcheuthaler 
Zug. 5) Lauenth.il. <f) Gosiar. 

Nächfi der Sachfifchen und Böhmifchemift die Un- 
grifchc, Rufllfche und Harzer Suite die itnfehnliehfle. 
Bey der ge 0 gn tfttfck e » Sammlung müilen wir 
erwähnen, dafs unter den Urgeb’rgsarten ein neuentdeck- 
tes Fo'lH, .nemlich der Sienitfchiefcr, aufgeführt ilL Die- 
fes Foßil beßeht nach S. 226- aus einem Gemenge vou 
dichtem Feldfpaih und Hornblende , welches aber fo in- 
nig iß, dafs letztere nur bey der dunkel lauchgrünen 
Farbe, und an dem eigenthümlichen Gerüche nach dem 
Anhauchen erkann-- werden kann. Neueren Nachrich- 
ten zu Folge* die Rcc. darüber erhalten hat, foll auch 
Quarz zu feinen Geraengtheilcn gehören. Es findet lieh 
bey Siebenten, und geht bis hinter Gersdvrf fort. Am 
letztgedachten Orte liege es unter Tbonfchiefer , iftalfo 
älter, und die erzführenden Gänge fetzen unverriiekt hin- 
durch. Einer Anmerkung zu S 226. nach, iß diefe Ger 
birgiart nicht nur mit dem Sienit und mit dem H nrn- 
blendjchiefer verwandt,- fanderiv fie foll auch mit dem 
Horaf. /tiefer der Schweden Übereinkommen. Wenn dies 
indeflTen auch wäre, fo wünfehten wir doch nicht, dafs 
letzterer deshalb gewählt , und - der Name Sienitfchiefer 
deshalb verworfen wurde; denn das gäbe abermals eine 
neue Veranlagung zu Mifsverftändniflen. — Unter den 
Flbzgebirgsarten i ft der KieCelf chief er neu aufgenommen, 
und den Befchlufs diefer KlaiTe macht d*e Trappfurm u- 
tiun; nemlich: A. Grüußein, B. Mandel/tein, C.. Bafaic, 
D. Porphirfchiefer. 

Höchß lehrreich finden wir noch die hinter den ei- 
gentlichen Gebirgsarten folgenden Stücke zur Er- 
klärung der Satut und EntftehttngderGan 
ge. Es lind nemlich 1 ) Gangprafile , 2) Stücke, wo- 
durch das gegenfei'ige Verhalten der Gänge, und 3) das 
Verhalten de/ Gange gegen ihr Nebengeße.n verfinn- 
licht wird, « 

Die charaktcriflifche Mineralienfammlung iß nach Hn. 
Werner’s Abhandlung von den aufseren Kennzeichen der 
Eofliticn geordnet. Freilich ilt fie noch nicht fo voll- 
(tändig, als die a'lerneueßen oryktognoltifchen Beob- 
achtungen es fodern dürften ; allein dahin kann es der 
künftige Belitzer mit einiger Außrcngung noch immer 
bringen. — Zum Schluffe der Anzeige können wir den 
Lefern diefei Biatier die Verficherung ertbeilen, dafs 
beide Baude diefes Verzeichnifles einen grofsen Schatz 
mineralogifcher Hü fsmittel zum Studio der hauprfäch- 
lichlten Disciplinen dic-fer WilTenf- haft enthalten , und 
daA jeder, dem die Anordnung eines nur in etwas be- 
trachtlic en eignen oder fremden Kahinettes obliegt, (Ich 
freuen wird, ein folches vortrefliches Schema vor fich 
zu haben. - ' 


VERMISCHTE SCHRITTEN* 

Wien, bey m Vf.: Ortfchaften der kaifer - königlichen 
Deutfchen Erblähder zur poftämtlichen Briefbe- 
Itellung auf allerhöcbfien Befehl bey der k. k. Hof- 
Poltbuchhalterey gefammelf, verfafst und heraus- 
gegeben vom Raitofficier Landjchau. 1792. 451 S. 
Queer 4. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Hr. * Landfchau ward fchon 1788 durch viele Ver- 
änderungen und neue Einrichtungen von Polt - Cour- 
fen veranlaget , eine Polt - Karte der Erbländer her- 
auszugeben, welche auch in der A. L. Z. mit Beyfall 
angezciget ilt. Eben fo macht er nun auch diefes noch 
auf Befehl des Kaifers Jofeph zufammengetragene Oer- 
terverzeichniCs zu Erleichterung des Briefwechfels öf- 
fentlich bekannt. Es enthält in gefpaltencn Seiten über 
8000 Oerter nach der Ordnung des A. B. C., fo dafs bey 
jedem das Land, worinn er liegt, die Entfernung der 
nächilcn Poftftation, über welche der Briefwechfed da- 
hin gehet, nach Stunden, und endlich deran Benennung 
gefunden wird ; z. B. Lüchow, Gallizien, i.Tarnogrod. 
Allein fo vollßändig und genau nun auch diefe Nachrich- - 
ten feyn mögen, fo ilt ihr Gebrauch und Nutzen doch 
ziemlich eingefchränkt, weil man weder die ganze Ent- 
fernung, noch die Curfe felblt und Zwifebenörter fin- 
det. In fo fern hat die Einrichtung bey aller Weitläuf- 
igkeit noch grofsen Mangel. Denn mit Anführung al- 
ler noch fo unbedeutenden Oerter kann nur wenigen 
gedient feyn, die dahin zu fchreiben haben, und diefe 
werden ohnehin auch, wohl die Lage undNachbarfchaft 
irgend eines gröfsern Orts wilTen. Nach der Art wird 
blofs für die ößreichfQhen Staaten wenigftens noch ein 
folcher Band erfoderlich feyn , und dann hat man doch 
über den Ztifarnmer.hang des Ganzen und mit den be- 
nachbarten Läudern no< h gar .nichts. Um diefen sufzu- 
iinden, wird man alfo daneben das Reifebuch von deLu-‘ 
cn oder die Poltcurs- und Spcditions - Nachrichten von 
Olearius gebrauchen müllcn, welche denn abe- - noch 
manches andere nützliche von den Anwälten , Verord- 
nungen und Kofien in veifi hiedenen Ländern enthalten, 
um! alfo daj blofs an Namen kleiner Orte vollltändigere 
Verzeichnis leicht entbehrlich machen. 

BtRf.iN, in der Buchh. der Rcalfchule: Verfuch einet 
Gefchäfts- Calenders fiir ritten Kirchen - Infpectorund 
Prediger der Churmark Brandenburg, auch in andern 

, Provinzen brauchbar, 1-92. 132 S. 4. (12 gr.) 

Es giebt gew öhnlich unter den Predigern viele fonft 
wackere Männer, welchen ihre Amtsführung in Abflcht 
der poliuh iien Nebengefchäftc am fauerßen ankommt, 
weil lie theils in dem engen Krcife ihrer Jugendbildung 
da/.u gar keine Anweifung erhalten , theils auch wohl 
aus überfeiner Hochachtung des fittlichen Hauptentzwe- 1 
ckes und aus Milsvcrßand ihres Verbältnifiefc zum Ganzen 
der bürgerlichen Gefelllchaft einen verächtlichen Wider- 
willen dagegen faden. Für diefe iß Hr. Kirchenrath. 
L.ipten in diefem Kalender auf ein Erleichterungsmittel 
bedacht gewefen, das ihnen recht gut zu Hatten körn- 
N n s men 
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men wifi. Erbat nemlicli die tbnen obliegenden Ar- 
beit«» nach den ergangenen Verordnungen und feiner 
vieliührigcn Dienfterfabrungbeym Obercoafiltorium nach 
•der Zeitfolge verzeichnet, um dem Gedäcbcuifs zu hel- 
fen. Bey jedem Monat werden erft die Verordnungen 
' angegeben, w elche von der Kanzel abzulefen find, wenn 
fie Kirchenfachen betreffen oder Lebensllrafen drehen, 
fonft aber nur augezeigt, und von dem Ktifter oder an 
der Kirchthür vcrlefen werden , und denn ferner eben 
fo die auf gewiife'Zeiten beftimmten Berichte, Samm- 
lungen, Tabellen, Rechnungen, Einfchickung ellcrley 
Gelder, Sch ul Prüfungen u. f. w, Bey wichtigen Gegen- 
Jlauden z. B. der Kirchenvilitation , Bauen, Hofpitalern 
ift auch der Inhalt der Verordnungen genau angegeben. 
Ein Anhang von täglichen Vorfällen enthalt noch in al- 
pbabetifeber Ordnung Verhaltungsregein über Armen- 
nachlafs., Aufgebote, Begrabniile, Eheverbote, Gelob- 
nifie und Vollziehung, Einführungen, Kirchenbücher, 
Stempel papior, Taufen, Todesfälle, Trauungen, Ver- 
iu.ichtni|)e, Waifenkinder u. d.gl. Zu bedauern iil nur, 
dafs viele der angeführten Vorfchriften aus dem neuen 
Gefetzbuch durch die Verfchiebung der Gültigkeit def- 
felben — vielleicht auf immer, fromme Wünfche blei- 
ben werden, unter den altern aber fo manches hefou- 
dere durch andere unnütz gewordene immer noch iu;t 
verlefen werden mufs. Ein fo nützliches Buch follte 
billig in allen Kirchen aBgefchafft werden , und follte 
man auch dafür Langens Urim und Thummim di e 
Krämer verkaufen. 


Ohne Druckort : Sammlung anfchaitlicher B eweife von 
der Nahe des füngßen Tages (i) der liebe» ftlenfch- 
heit zugeeignet' von keinem B engelianer, 

oder, mit einem zweyten Titel : 


Seufzer Elend, Wehe und Klagen aus der jetzigen Welt. 

1792. 176 S. 8- 

Das Gefchäft, diefes Buch denLefern der A. L. Z. be- 
kanntzumachen, fetzt Ree. in einige Verlegenheit. Auf 
der einen Seite fah er lieh durch ein doppeltes: „ uer 
Ohren bat, zu hören, der horel “ — am Schlufs der Vor- 
rede und des Werkchen*, zu nicht gemeinen Erwartun- 
gen aufgefodert ; und doch fand er blofs alltägliche Diu- 
gc, die fick) eben fo wenig durch innere Merkwürdigkeit 


za Vorboten des jüngftenTages-qualificiren, als fie durch 
philolophifche Präcifipn, lebhafte Erzählung' oder ge- 
fchmeidigen Dialog zu einer belehrenden oder anziehen- 
den Lectüre gemacht find. Auf der andern Seite fcheint 
der moraüfeh - politifche Seher durch das unbefangene 
Geftsndnifs, dafs er ein junger Mepfch fey, feine Schrift, 
wahrfcheinlich feine edle, gegen die ltrengere Kritik 
verwahren zu wollen. Iu diefem Gedränge zwifchen Ke- 
cenfentenverbindlicbkeit und : detn Wunfcbe , auch nur 
dem Schein von Unfreundlichkeit auszuw.eiv.hen, will 
Rcc. feinUrtheil lieber in einen guten Roth verwandeln: 
Ehe der Vf. der vorliegenden Sammlung von Fragmen- 
ten etwa fortfabrt, ganz gewöhnliche Verkehrtheiten, 
Lächerlichkeiten, Unrhateu für anfchauliche Beweife 
von der Annäherung des jüngften 7 ’ages zu erklären; 
ehe er fich dadurch zu Seufzern und Klagen verleite» 
lafst : fuche er erft die Welt aus Büchern und durchSelbü- 
beobachtuog kennen zu lernen , feinen Vorftellungej 
mehr Klarheit und ßeiiimmtheit zu geben, feinen Ge- 
fch mack auszubilden, feinen Anfprücben auf Witz asd 
Satire zu «ntfagen. Von der Nothwendigkeit der erfie» 
diefer Wirkungen überzeugt die eben nicht angenehme 
Lectüre der Fragmente, die zu weitläuftig find, als difs 
fie zu Belege« ausgehoben werden könnten. Wie we- 
nig aber dem Vf. die beiden zuletzt genannten Gabe» 
zugetheik lind, davon nur einige Proben aus N. 23 -awl 
23. von politischen und literarifchen Nachrichten. S- 171- 
„Der König von Offert gen iß den 3 ten diefes »m Staat)- 
„ rath eingefchlafcn , und deswegen in der Schloftkofdi* 

„ein feijerlichesTe Deum angeflimmt worden."- „De 

„Fvrßm von Agir hat ihre Leibwache geküfst , und «v 
, Stunde darauf enthaupten laßen." — — - „V origen Sa» 
,Jlag hat der Bifchof von Ziiurm ftfagenfehmerzen btto» 
„men, und zum grofsten Leidwefen des ganzen Hofs, iw 
„ — eilj Bouteillen Wein getrunken." — S. ifa-P* 
„ Leipziger ft Jeff e hat es fielt zum unverbrüchlichen Gejitt 
„ gemacht , — - nichts vernünftiges mehr an das Tagesluht 
„kommen $u. taffe»." (So wäre denn die gegenwärtig« 
Sammlung wohrvorzugsweifeaufser der Leipzig«« 
berau «gekommen?) — — „Eine (fefellfchaft buchhati- 
„ler iß gefonnen , alle Bücher ins künftige felbß zu fihrn 
„ben, und — pfundweis zu verkaufen." Ilt etwa der Vi. 
einer aus diefer Gefellfchaft, and fein Buch die erfie Pro- 
be aus diefer Fabrik? 


KLEINE SCHRIFTEN. 

Schob* Küsste. Hannover, b. Hahn: Die gluckliehe Pl’cr r fich als Recrut gegen die Franken anwprben lafst. Wir **• 

b tnn uder Liebe zum König. Volksluftfpiel in einem Aufzuge. kennen die patriotifchc Ablicht des Vf. nicht, (wiewohl fic» 

von Guliav Hagemann. 1793. 31 S. 8- (zgr.) — Ein Grenadier- doch aech den niedern Velkskiaflcn wahrer Patriotismus 
Corpora I fucht den Aufw.irter einer WeiuCehenke von feiner Gal- f 6 en laßen dürfte , ohne zugleich dem Nntionalhafs bfibnuig » 
loin.mie zu heilen, ihm feine deutfehen Re?riffe von Freylieiu -geben, wozu der Pöbel -aller, zumal der unterp, Sunde aiiß» 
Gleichheit u. f. w. bej-zubringen , und bewirkt auch durch feiue fciion zu (ehr geneigt ifl*).an pprtifchrn VYerrb aber tefc.1t 4 
Kcweifeuml Gleichnifsreden aHlmn.intm, ( worunter «ins von dem diefer Reihe von Dialogen, die njeius weniger, ab itu .Vaff» 
l-Ueifcher hergcnommeii ift , der gute Knockuurfie fiofft !) dafs eines Luftfpiels verdienen, ganz, 
der junge Meofub Behenden Fufses (ciue Gedanken ändert, und ' 
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ERDBESCHREIBUNG ... 

* 

Wien, b. v. Kurzberk : Nachrichten von Kunflfachen 
in Italien , voh F. F. Hofjlattcr. F.rjler Th eil , wel- 
cher Venedig enthalt. 338 S. und Zwcijter 1 heil, wel- 
cher Padua , Ferrara und Bologna enthalt. 476 S. 
1792* 8- ( 3 Rthlr. ) 

D er Hr. Vf. hatte, bey einem mehrjährigen Aufent- 
halt in Italien, Gelegenheit den grofsen Schatz von 
Kunftweiken, befonders aber von Malereyen dafelblt, 
nicht mit dem gewöhnlichen flüchtigen Blick vorüberei- 
lender Reifenden , welche nach ihrer Zurürkkunft un- 
berufen und tmbefugt gar oft als Kuuftlehrer auftreten, 
fondern mit Ruhe und Muffe zg betrachten, und l:at alfo 
li,hon von diofer Seite ein günftiges V r orurtheil fiir lieh. 
Ein durch KenntnifTe gebildeter reifer Bcobachtüngs- 
geift qualiticirt ihn dabey zum competentcn Beurtheiier 
der Kunltwerke. Wir können daher mit allem Recht 
diefcs Werk nicht den Kunftliebhabern allein , für wel- 
che der Vf. diefe Nachrichten eigentlich bellimmte, fon- 
dern,auch dem gebildetep Künlller zur fieifsigen f.efung 
empfehlen. Beide werden darinn vielfache mit ange- 
nehmer Unterhaltung verbundene Belehrung finden. Der 
Vf. weifs auf eine gefchickte und ungefuchte Weife, und 
ohne pedantifche Anmafsung, jede lieh ihm oft darbie- 
tende Gelegenheit zu ergreifen , utn beiden nützlichen, 
theoretifchen fowohl als praktifchen. Unterricht, befon- 
ders aber den erllern in dem philofophifchen Theil der 
Kunft zu geben, und, damit die Lehre nicht ermüde, 
hie und da auch andre locale Nachrichten , - politifche 
- Digrefltonen u. dgl. einzumifchen , welche, wenn lie 
gleich nicht erheblich Jind, wenigftens die Unterhaltung 
befördern und die Aufmerksamkeit thatig erhalten. Viele 
feiner Nachrichten lind, bey dem Ueberüufs älterer Be- 
merkungen und Reifebefchreibungen aus Italien , zwar 
nicht neu; doch wird für manchen in den» genauem De- 
tail mehrerer artiftifchen Beobachtungen lieh noch diefe 
oder jene neue Seite entdecken lafifH, und wir finden 
aufserdem auch mehrere Nachrichten von bisher weni- 
ger bekannten Kunftwerken in jenem daran fo uner- 
fchöpllichen Lande der Kunft. Dabey ill fein Urtheil 
felbftltdndig; auch mit Gefahr des Irthums theilt er uns 
mit , was er felbfl fah, und felbft beurtheilt, wodurch 
»n jedem Fall folche Nachrichten fowohl als die beur- 
theilren Gegenftande gewinnen, weil dem Kunftfreund 
die verfchiedenen Gelichtspunkte , aus welchen Kunftwer- 
ke von mehrern angefehen werden, lehrreicher und in- 
terelfanter find , als wenn er, wie das nur zu oft der 
Fall i$, lieht, dafs ein Reifender feinen Vorgängern 
A L. Z. 1793* Dritter Band. 


und Führern blofs nachbetet. — Den Vortrag hätte« 
wir freylich hie und da weniger fchleppend und freyer 
gewünfeht Befonders ftören gar oft die vielen öfterrei- 
chifchen Provincialismen in den Worten fowohl als Wort- 
fügungen, und mehrere bey der Correctur des Werks 
überfehene, den Sinn entftellende, Druckfehler. — 

W ir wollen hier eine Skizze des Inhalts ausheben. 
Voran liehen theoretifche Abhandlungen : 1. IJeberficht 
der Fünfte überhaupt. Ein reichhaltiger Auffarz, frhon 
einmal, aber fo. viel wir uns erinnern, weniger ausführ- 
lich , in dem 2ten Bande des Wiener Magazins für ll'if- 
fenfehaften und Literatur von 0. v. Gtnhmingeu a ti- 
gedruckt. DieKiinfte werden darin clallilicirt in m’echa- 
nifche und philofopbilrhe, je nachdem lie auf körperli- 
che und phyfifche Grundfarbe, oder auf geiftige Wahr- 
heiten gebauet find. Die mechanifchen Künfie find ent- 
weder niedriger Art ( Handwerke) oder gehören zu ei- 
ner höheren GlalTe. Gefchmack in Kunllproduoen. We- 
gen der allgemeinen Bedeutung des Begriffes von fchot 1 
weifs der Vf. bey der Cla/Ttlicirung der fchonen Fünfte 
und ihrer Unterfcheidung von den mechanifchen Fün- 
ften höherer Art, einer Verwirrung nicht vorzubeugen 
Hierhey kommt es freylich mit Himanfetzung alles 
v\ orilireits auf nähere Beftimmung jenes relativen Be- 
griffes an, um lieh, wie der Vf. meynt. „nicht nach 
langer Bemühung wieder in derjenigen Zerrüttung zu 
finden, aus welcher man fich fo eben losgewickelt^hat, 
wenn man einer jeden Kunft ihr eignes Gebiet auwei- 
*«•“ — Die Baukunft z. B. fetzt er (Bau.künftler wer- 
den ihm deswegen den Krieg ankündigen, und die Aefthe- 
tiker ihn mit Recht tadeln) unter die tnechanifchenKün- 
fte. „Ihre Producte p.ndfchön, fagt er, aber fehen 
wir nicht auch niedliche Kleinigkeiten (gehören denn die 
Producte der Baukunll dazu?) an Kleiderfchräuken. 
herrlichen Eifengittern , fchonen Drehwerken, und ar- 
tigen Bijouteneen. Können wir manchen Zimmereinrich- 
tungen Gefchmack und Schönheit abfprechen?“ Gut. 
Aber hier ift doch offenbar der eigentliche äfrhetifche 
Begriff des vicRiedeutenden Wortes Jehon zu tief herab- 
gewürdigt, oder vielmehr mifsverftanden , wenn man 
die erlt gemeynten mechanifchen Arbeiten den Pro- 
dukten der hohem Baukunll gegen überftelit , und es ift 
daraus Verwechslung der Begriffe und niebt gehörige 
Läuterung derselben bey dem Vf. nur zu lichilich - 
Die philofophifchen Künfte haben das Sittliche zum’Ge 
genftand, welches < hierinn ift der Vf. der Sulzerfchen 
Theorie gefolgt) ihren Werth allein belti'mim , und 
zwar fo, dafs fie entweder wie z. B. dieStaatskunft und 
ihre befondem Zweige die Ausübung fittlicher Wahr- 
’ o”a ° der W iC d ‘ e f ChÖHen deren DarJleUung 


Digitized by Google 


2$I 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 




beahfichtigen, und nützliche Eindrücke auf .das Herz des 
Anfchauendeu zum nachften Zweck haben. , Diefe Grund- 
ftttze werden nun auf Maler, Bildhauer, Tonkünftler 
und Dichtersangewandt, und einem jeden derfelben die 
Grenzen feiner Kunft vorgezeichnet. (Wer andre neue 
Uhterfiicbungcn kennt, wird das unbefriedigendem die- 
ser Darftellung leicht liehen.) — 2. Stufen der Künftler. 
Die edle und niedrigfte ift die mechanische Fertigkeit, 
die Körper, wie fie in der Natur erfcheinen, darzuftel-* 
leH. Der höchfte Grad diefer mechanifchen Fertigkeit 
ift die zweyte Stufe der Kund und bezeichnet die hohem 
mcchanifchen Künflc. Die Jchiine Kunft, welche lieh 
Bildung und Veredlung des Geiftes durch Einwirkung 
der dargeftelhcn Sittlichen Wahrheiten zum Zweck fetzr, 
lieht auf der dritten Stufe. — Nach den einmal etablir- 
ten Grundfutzen des Vf. gehört der gute Tonfetzer, nicht 
aber der fertige und gefchickte Spieler in den Rang der 
Schönen Künftler, wogegen üch bey einer nähern Be- 
ßiiumuug des S)Aems, doch auch manches einwenden 
tiefsc. Nach diefer Analogie mit den übrigen mechani- 
.fcben und febonen Künftcn, wird hier alsdann die Ver- 
schiedenheit des Wcrthes derDichtkunfl gleichfalls nach 
drey Stufen raogirt. — 3. Granzen des Mechanifchen 
und des Sittlichen, Entweder nimmt der Künftler die 
gefällige Dariiellung allein oder auch deren moralifche 
Wirkung zur Hauprabficht feines Werks — und dem- 
nach ilt diefer entweder fei« Sittlicher und pbilofophi- 
fcher Zweck für das Herz, oder jener fein malerischer 
Zweck für das Auga allein : es b**ftimmt lieh darnach 
das Verdienft des Kuulhverkcs felbll, und hier ift denn 
auch die Grunze, die den biofsen Mechaniker von dem 
Künftler trennt. (Eine Linie, die unmöglich So Scharf 
gezogen werden kann^ dafs nicht noch immer relative 
Ausnahmen übrig blieben). Nun alfo find die Hauptei- 
genfehaften des Malers, fo wie jedes andern bildenden 
und Schönen Künillers, in. der Sittlichen Erfindung, in 
der malerischen Erfindung, ia der Zeichenbeftimmung, 
und in der Ausführung zu Suchen. Der Dichter hat 
durch die Zeichen feiner Kunft, die Sprache, ein grö- 
fsers Gebiet feiner Kunft, deren Gränzen demnach von 
denen der übrigen Künftler ^verschieden und ausgedehn- 
ter find, welches mit treffenden Beyfpielen erläutert 
wird. 4. Ueber Beurtheilung von Malereyen , de- 

ren Verfchiedenheir durch dfe individuellen Empfindun- 
gen, durch Verschiedenheit der Begriffe u. dgl. veran- 
lasst wird: daher z. B. die Verschiedenheit des Unheils 
über Rubens. Man unterscheide bey einer Solchen Be- 
urtheilung Sorgfältig das fittliche von dem mechanifchen 
Verdienft eines Kunftwerks, nach den eben angegebnen 
Grunzen. - 5. Angabe der Hauptgefichtspunkre , aus 

welchen die Werke der Malerkunft zu beurtheilcn find. 
Der Charakter in den dargeflellten Figuren ift der Haupt- 
vorwurf der philofophifchen Beurtheilung, eines Gemäl- 
des. Der Unterschied deffelben liegt in der Wahrheit 
gemeiner, in der Würde fchöner Natur und in der Er- 
habenheit des Ideals. Die charakteriftifche Schönheit 
wird durch das Eigenthnmüche und Zweckmäfsige be- 
tiimmt: der richtige Ausdruck des Wohlwollens kommt 
hierbey mit Seinen Abänderungen in Betracht. Ueber- 


treibung beeinträchtigt charakteriftifche Schönheit, und 
der Ausdruck heftiger Leidenschaften artet, wenn der 
Künftler ihn nicht zu roafsigeu verlieht, nur gar zu oft 
in Carricatur aus. Die Mifcbung der verschiedenen mo- 
ralischen Eigenfcliaften bringt die Verschiedenheit der 
Charaktere hervor,, nemlich de« genieinen , den hervor- 
liechenden und den erhabenen Charakter, wobey nicht 
allein der phj iiognomifche Ausdruck des Kopfes, Son- 
dern auch Stellung und Gewand u. d. gl. in Betracht 
kommt. Selbll ein Raphael ift von dem Vorwurf 
nicht frey, in dem Ausdruck der Gefichtsziige oft den 
Charakter feiner dargellellten Pcrfonen verfehlt zu ha- 
ben ; doch würden wir Ausnahmen gelten lallen, die 
dem V£ in Hinfuht der Scharfen Beurtheilung diefesKo- 
ryphäen der Maler bey mehreren feiner Werke gemacht 
werden könnten. 

f 

Ohne uns in eine Bemerkung der nach den Briefita 
(in welcher Form 1 es dem Vf. gefallen hat, feine Nach- 
richten einzukleideu ,) gemachten Abtheil ungen zu bia- 
den, wollen wir hier die hauptfuchlichften üegenftaade 
feiner Beobachtungen ausheben. * Allgemeine Bemerkus- 
gen über die Anlicht von Venedig, (die auf den Vf. nicht 
folcheh Eindruck machte, als die höchll merkwürdige 
l.age diefer ungeheuere Wafferiladt fonft auf die meilten 
Reifenden zu machen pflegt,) Kanäle, Gondeln, (Soviel 
Rec. bekannt w-orden ift, Schreibt eine ausdrückliche 
gefetzhebe Einschränkung zur Verhütung des übertrieb' 
nen Luxus, den Gondeln eine Schwarze Farbe vor, wor- 
an der Vf. zweifelt.) Die l.age von Venedig ift den vie- 
len herrlichen Gemälden nicht günftig. Durch die ei«- 
dringeuden Scharfen Meeresdünite lind befondeis in da 
offnen nicdrigliegenden Kirchen Sehr vele derfelben m- 
gefrelfen und ganz verdorbe«. Die hoher liegenden und 
verfchloflenen üefchofle der Palläfte find etwas mehr da- 
gegen gefichert. Ueber die Verunfta ltungen derMu- 
euskirche durch die vielen gothifchen Verkünfteluug« 
ill man langit mit dem Vf. einig. Die Schönheit der 
einzelnen Theile ift Sehr relativ. >— Die beftrittne Ab 
kunft der antiken Pferde, (fie find bekanntlich von ver- 
goldeter Bronze,) über dem Portal läfst der Vf. , dem « 
nicht um Iiypothefen zu thun ift, .unentschieden, und 
die Beurtheilung ihres Werthes iibcrlafct er (fall allzu- 
befcheiden,) — Pferdekennern. Die molaifcben Arbei- 
ten, womit das Innere der Kirche verbrämt, ift, li»dgrof»- 
tentheils von geringem Kunflwenh, und die beflern der- 
felben durchaus verdorben. Das vorzüglichste Stück ift 
auSser einigen andern in der Kapelle, die Hochzeit zo 
Kanaan von den Brüdern Zuu ato, • Bildhauerarbeitm 
von Sanfovino und andere Seltenheiten der Kirche. Pal- 
lall des Doge. Wir übergehen , als wenig erheblich, 
wiewohl ganz unterhaltend zur Abwechselung imLefen, 
die nichts neues enthaltende« politischen Blicke des Vf. 
auf die Staatsverfaflung Venedigs. Das, dem äulserfl 
Aufchein und vielen feiner innem Einrichtung «ach, g«- 
wifs fürchterliche Tribunal der Staatsinquilitio», ift hier 
in allen feinen Schrccknifleu gelchildert; und allerding* 
ift die Verfaffung eines Staats bedaurungswürdig, wo 
ein Tribunal- diel er Art — eia aoth wendiges Uehel ill 
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nnd wo «fas VulJt es als feinen einzigen Befchützer ge- 
gen die VVuth der Ariftokraten vergöttert, wie das in 
Venedig gefchieht. — Bey Gelegenheit der Bemerkun- 
gen über die Gemälde hn herzoglichen Pallaft äufsert 
fich der Vf. fein und lehrreich über die Wahl hiftorifcher 
Sujets zu Gemälden. — Die Gemälde in den verfehle- 
denen Kirchen lind kurz befchriebcn ; man kennt lie auch 
fchon aus andern Kunftnachrichtcn, aber einige davon, 
wie z. B. mehrere Hauptgemalde des Paul von Verona 
lind ausführlicher und fcharfiichtig beurtheilt. Das Ar- 
fenal von Venedig. Der Pallaft der Familie Favfetti ent- 
hält eine feltne trcflkhe Sammlung fowohl von den be- 
ften und fcharfften Abgüffen antiker Statuen, als von ita- 
Jrenifehen und niederlandifchen Gemälden. In dem PaK 
lall Barbango hat Tizian, der hier wohnte, einige der 
fchonfteu Gemälde von feiner Hand zurückgelaffen. 
Eiu heiliger Sebaftian, eine reuige Magdalena und eine 
Venus am Putztifch lind vorzüglich fchon. — Uhriftus 
und feige Mutter ausgenommen, find alle in der berühm- 
ten Hochzeit zu Kanaan von Paul «on Verona in dem 
Jilofier S. Georgio, dargeftellten Perfonen, Portraits da- 
maliger Regenten — oder Künftler. — Allgemeine Ue- 
berficht der Veneziauifvhcn Schule, mit einer kurzen 
Charakteriliik der einzeluen Maler. 

Der 2ts Band giebt gleich im Anfang recht interef- 
fante und in diefem Umfang und mit lolcher Genauig- 
keit noch nicht gelieferte Kuni'tnachrichten von Pmlmt, 
foAohl über Kirchengemälde als über Privatkunfifamm- 
hm^en, z. B. des Conte Camillo, in welcher fich mehre- 
re Rhone Gemälde der Paduanifchen Maler Montcgmr, 
Stefano dalV Arzere , Varotari, Campagnola und Squar* 
zioni, Name.* , die in unfern Gegenden feiten gehört 
werden . und einige in die ülteften Zeiten der Kunll ge- 
hörigen Stücke aus dem I4ten Jahrhundert, befinden. 
... jjey fenxra lind mir einige Gemälde erwähnt. 
Reich aber ift hinwiederum die Aernte in Bologna, di«- 
f«r Schatzkammer der Kunft. Es ift Schade, dafs der 
Vf. hier nicht langer verweilte, welches uns bey der 
langen Dauer feines Aufenthalts in Italien befremdet, 
und wofür die hier und an andern Orten vorfallenden 
Emf< huldigungen an feinen Correfpondenceu nicht fchad- 
Ins halten können. Doch aber findet fich über die von 
Hirn gefehenen Kunftwerke manche lehrreiche Notiz, 
belbuders über die vielen in den Kirchen und Pallalten 
zcrltreuten Gemälde von Gueteino , den Curacci, (lehr 
glücklich charakterifirt der Vf. die drey Brüder) (ju.rfo 
R ni, Innoeenz da Imnwta, Raphaels vorzüglichem Schü- 
ler, von Guido’s Schülern Cavrdone Gefj'i , S einend und 
Seiani , die man in unfern Gegenden auch kaum dem 
Hamen nach kennt; in Bologna aber lernt man lie ken- 
nen, und uach Würden fchatzen. Tibaldi’s Gemälde m 
'dein Inllitut dafelblt. Noch gehören hieher die Bolog- 
»eler Maler Maflelletta, *}oh. Andr. Donducci, , %oh. l/t a- 
mi ji ex , Tiami, Uieron. Carpi aus Ferrara, von wel- 
chem fich fchöue Kunftwerke finden. - Sehr richtig 
und gutgemeynt find des Vf. Ermahnungen an Künftler 
über die Nothwendigkeit ihres Studiums des geiltigen 
und-wefentlichen Theils der Kuntt, worinn lieh der Kimft- 


ler vom Handwerker, and' die Kunft von mechanifch 
erlernten und ausgeübten Handgriffen unterfcheidet. Da- 
hin gehört das Studium der Philufophie, der affen und 
neuern Dichter , der Phyfiognomik (der Gefchichte, Ma- 
thematik, Mythologie und Kunftgefchichre. ) Iliebey 
fetzt der Vf. dreyerley Arten des Künftlerunterrichts 
feft: der erfte beiteht im Anfchaucn grofser Kunftwer- 
ke, welcher jedoch ohne die' gehörigen Vorkennt' 
niffe fruchtlos ift. Der zweyte ift I.ectüre belehrender 
theoretischer und praktifcher Schriften über die Kunft. 
Die dritte, vollftandigfte und gründlicbfte Art, ift ein fy- 
ftematifeber Unterricht in den dem Künftler nöthigen 
und nützlichen Kenntniflen. — Auch diefer Band fchliefst 
mit einer fleifsig bearbeiteten Gefchichte der Bologne- 
fifchen Schule, von ihrem erften Anfang im täten Sec. 
bis zu ihrem höchften Flor im t6ten Sec., ihrer verfehie- 
denen Schickfale, Fortfehritte und Epochen, deren drey 
gezählt werden, nemlich von Guido Pittore im J. 1100 
bis auf Frans Francia im J. 1500, von diefem bis auf 
Caracd 1590', und von da bis auf Frctnctschini 1680- — 
Von einem Werk, wie diefem, das mebrfeitigen Nutzen 
beabfichtiget und wirklich ftiftet, wünfehen wir eine bal- 
dige Fortfctzung. — Jedem Bande ift noch ein alpha- 
betifches raifonnirtes Verzeichnifs der in jedem Bonde 
vorkommenden Maler angehängt, wodurch das Nach- 
fchlagen fehr erleichtert wird. 

Ohne Druckort :• Briefe über das Flfafs. BeJxriulirfS in 
Hiufictit der u-iffenfdinf tlidten Kuller, der religiofen 
Aufklärung und des Patriotismus. Nach der frau- 
zölifchen Revolution. 1792. 285 9 - 8- (i-6 g K) 

Der Vf. diefer Briefe, ein geborner ElfafiTer, gehört zu 
den gemafsigten und billigen Beurtheilern der Lage der 
Dinge' in Frankreich 1 , welche, als er diefe Briefe lchrieb, 
frcylich noch nicht fo verwirrt und unglücklich war, als 
fie jetzt iftj er ltennr, wenigftens-zum Theil', die Hin- 
dernifle, welche fich jenen präcipitirten neuen Einrich- 
tungen unüberwindlich entgegen fetzen würden, — und 
tadelt diejenigen Devtfd.en , welche in der fanatifchen 
Hoffnung nach Frankreich kommen, dort den rollen 
Genufs wahrer Freyheit zu finden, weil auch' dirthols die 
Umftande noch fo nicht waren, dafs jene einen Erfatz 
für alles das erhalten konnten, was fie in ihrem Vater- 
lande verliefsen. «— Ueber die damalige Lage des Elfaf- 
fes finden wir manche nicht unbedeutende Bemerkun- 
gen und Auffchlüffe, obgleich der Titel noch mehr zu 
verfprechen fcheint, als in den Briefen gelciftct ift. Meh- 
rere der benannten üegenftände find nur im Allgemei- 
nen,' und lange nfrht vollftändig genug behandelt, wo- 
hin befonders derZuftand der wiffenfchaftlichen Cultur, 
des Schuiwefcns u. f. w. gehört. — Die unbeeidigten 1 
Priefter, welche einen grofsen Theil des Volks auf ih- 
rer Sei re haben, und den vertriebenen Adel , hauptfäch- 
lieh aber ira Elfafs , den Emiffarien des ehemaligen K. 
Erzbifchofs v % Rohan giebt der Vf. als Quelle der Un- 
ruhen und Verwirrungen in feinem Vaterlande an, und. 
clafiificirt im erften Briefe die fogenannten, aber nur 
fchein baren, Patrioten ganz richtig, (Patrioten nehmiirb 
O & } im 
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im damaligen Verftande des Wortes, welches bey den 
durch die wiederholten Infurrections - Farcen und Mord- 
fcenen veranlafsten , ephemerifchen poliiifrhen Abän- 
derungen der Dinge in F. zu unterfchciden ift. ) Den 
Charakter der Elfaffer fchTldert er eben nicht vortheil- 
haft. Di« Beyträge zur Kenntnifs des öffentlichen und 
Poivatcbarakters des Prinzen v. Rohan, welcher ais die 
Triebfeder aller Unruhen im Elfals dargeftellt ift, befta- 
ti<ren das allgemeine Urthcil über diefen bekannten 
Mann SeinSucccfl'or in der Bifchofswürde, llr. Irans 
du tan Brendel. crfcheint hier eben fo wenig von einer 
vortheilhaften Seite. Er fand die Verfaffung der Geift- 
lichkeit in dergröfsen Verwirrung. Ob er aus Interelle 
für die damalige neue Conllitution oder aus Eigennutz 
handelte, will der Vf. bey dem forglofen, unthatigen, 
irnentfchlofsnen und verdeckten Charakter diefes Man- 
nes nicht entfeheiden. Selbft die von ihm angeftelRen 
Frieder befchuldigen ihn des Ariftukrat.smus Durch 
ein förmliches und öffentlich angefchlagnes Arrcte du 
Canfeil cpiscopal mifsbiiligte er die von dem bekannten 
bifchollichen Viar Schneider in der Gefelllchaft der Lon- 
ftitutionsfreunde über die Abfchaftung des Cohbats der 
Priefter gehaltne Rede, welche hier ganz eingeruckt 
il> Die inländifchen, bifchollichen Vicare werden als 
unwiffend. ftolz und zweifelfüchtig gefchildert; den 
aus Deutfchland angekommenen Geldlichen hingegen 
wird das Lob mehrerer Bildung, des Patriotistmw und 
der Anhänglichkeit an dieConftitution beygelegL - Als 
ein überflüfsiger Wortftreit ift jetzt das anzufehen. was 
im sten Br. über den Ariftokratismus im Gegenfatz des 
achten Patriotismus ( wie ift durch die fpätern Begeben- 
heiten in Frankreich diefe edle ehrenvolle Benennung 
gefchändet!) in der dortigen Gefellfchaft der Conftitu- 
, ionsfreunde und der Diltricte gefagt wird. Dies alles 
ift blofs relativ auf die damalige momentane Vertaftung, 
und die Diftinctitm felbft auch jetzt nur nach der wech- 
felnden Stimmung der vielen Partheyen zu erklären. 
Wer z. B. würde es jetzt (im Juni 1793) wagen, zu Pa- 
ris und in den feinen Tirannen anhängigen Departemen- 
tern einen andern als denjenigen einen Fat* toten (.) zu nen- 
nen. welcher fich, nach der worterlmder.fchen und ephe- 
merifebrn lufurrectionsfprache „zu der Hohe der fouve- 
rainen fiheobiner - Sansculotes — rmn Berge , (deutfeh 
Königsmorder, Meuchelmörder u. d. gl.) erhoben bat. • 
Alle übrigen gehören ja in die Klaffe der arillokratilchen 
Freyheitswürger ( liberticidcs !) 

Schon bey der neuen Bifchofswahl entftanden Ver- 
uneinigungen zwifchen den Katholiken und den mit der 
GewifTensfreyheit neu befchenkten P ™^ ft f nt . en ’ fo p“ fs 
ordere fich zürückzogen , und diefe faft allein den Erz- 
bifchof wählten, welches ein Vorwand zu neuen Hetze- 
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reyen der Ariftokraten und Priefter war, deren Ausbrü- 
che, nicht aber eine fo nothwendige Reform der Sprache 
und des Vortrags folcher Volksennahnungen, der in den 
Noten zuS. 124 ff. abgedruckte Hirtenbrief dcsBifchofs 
Brendel; beweifer. — Die Nachricht in den Noten des 
Herausgebers zu S. 151.. dafs in verfchiedencn Gegen- 
den Deutfclüands franzofifche Freyheitsclubs errichtet 
wären, worinn man fich durch einen Eid verbunden ha- 
be, für die Rechte der Mcnfchen zu arbeiten, und die. 
franzöfifche Conllitution von 1791 zur Bafts feiner Hand- 
lungen zu nehmen, dürfte doch wohl gewifs. obgleich 
hier dagegen proteftirt wird, nichts weiter, als eine von 

Jacobinerriechern erlogne Zeitungsnachricht feyn. 

Der 6te Brief unterfucht die Urfachen des Mangels an 
Bildung des Volks, und befonders der tiefen Unwillen- 
heit des Elfafter Clerus: es ift die fehl echte VerfalTung 
der Schulen und des öffentlichen Unterrichts überhaupt. 
Hierüber wird von dein Vf. mir im Allgemeinen etwas 
bemerkt, zugleich aber ein lateinifches Programm des 
Prof. Schneider de. novo rerum theologicarum in Franco- 
rum imperio ordine mirgetheilt, das manches Beherzi- 
gungswürdige über dielen Gegenfiand enthalt. In einer 
diefena Briefe angehängten Abhandlung über den Prie- 
fterftand in einem wohlgeordneten Staat, werden die 
Einrichtungen, (worinn nach des Vf. Meynung inFrad- 
reich noch vieles zu thun übrig gelaffen ift.) angegebeo. 
welche diefer Stand haben müÜ'c , wenn er dem gemei- 
nen Zweck, den die Nation durch ihre Verfaffung zu er 
reichen ftrebt, nicht entgegen feyn foll. So alfo durfte 
er keinen Jlatum in ßatu ausmachen, fondernaufdieibo 
von dem Stifter der Religion angewiefene urfprünglicbe 
Beftimmung, welche dein bisherigen hierarchifchenSy- 
ftem zuwider laufe, zurückgefiihrt werde • ; — eine Zu- 
fammcnftelluiig, welche, ohne gerade neue Ideen zueut- 
halten, .ganz gut concentrirt ift. — Zum Scblufs folg« 
noch einige nicht allgemein bekannt gewordene Acten- 
Rücke : 1. Brief des vertriebnen Kardinals vojl Rohan aa 
den Elfaffer Clerus, väterliche Ermahnungen zum Be- 
harren in ihren Antirevolution-gefmnuitgen und dergl- 
enthaltend. 2. Proteftation des StrafsburgerDoaikapitcli 
gegen die neue Bifchofswahl. — ■ Der Auszug aus de* 
neuverbelferten Strafsburger Nationalkatechismus, und 
befonders die Parodie des christlichen Glaubens und dAVa- 
terunfers, ift entbehrlich. Diefe Charteken find in Deutfib- 
land fchon bekannt, und fogar von lofen Spöttern nach- 
geahmt und erweitert worden. Zur Warnung aber für 
Jölcbe jacobinifchgelinnten Irrlehrer u. dgl. ift dergl«* 
cheu Frevel auch fchon hie und da landesväterlich ge- 
ahndet, und namentlich im Ilannöverfchen den Co»«- 
pienten fowohl als Druckern, folcher mutbwilligen Pie- 
cen — — eine Jcchsmonatikhe Zuchthaus ftrafe dictirt 
worden. 
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Wien , b. Wappler: P. Nahutts ehemifche Abhand- 

lung von der Entftehung des IVaffers aus- der Ver- 
bindung der G* und ft off e der reinen und brennbaren 
Luft. Aus dem Lateinifichen. Mit Erläuterungen 
und Zufatzen Eerausgcgebcn von fjohann Andreas 
Scherer. D., der böhmifchenGefellfchafr der Wiffen- 
fchaften Mitglied u. f. w. 1790. 3. 294 S. (1 Ilthlr.) 

D ie iogenannte an tiphlogiftifche Theorie, dieunlängft 
ein gelehrter Scheideküoftlcr , Hr. Lavoiftcr, ver- 
theidigt und mit vielen Erfahrungen und Verfuchen un- 
terftützt hat, ift in diefer Schrift , deren Original fall 
gar nicht in Deutfchland bekanut geworden ift, von dem 
Vf, fowohl, als von dem Herausgeber derfelben, zur 
Erklärung verfchiedener Erfcheinungen in der Natur .und 
in den chemifchen Werkftätten nicht ohne Glück be- 
nutzt, und zugleich wider verfchiedene Einwendungen, 
die einige Vertheidiger des bekannten ftahlifchen Syilems 
dagegen gemacht haben , gerechtfertigt worden. Der 
Vf. giebt zuerft von den Verfuchen Nachricht, die Hr. 
Lavoißer und andere Chemiften in der Abiicht .angeftellt 
haben, um die Zufaratncnfetzung des Waffers aus den 
ärundftofTcn der reiollen und entzündlichen Luft zu be- 
weifen und prüft dann die Einwürfe und Meynungen, 
welche die behauptete Bildung und Zerlegung des Waf- 
fers betreffen ; der Herausgeber aber beftütigt nicht nur 
die Urtheile des Verfaffers mit neuen Gründen , fondem 
handelt auch von der Entftehung und Zerfetzung der 
luftfurmigen Flüftigkeiten , von den Eigeafchaften der 
reinftcn Luft und anderer .Gasarten, von derBildung der 
Sauren, von der Aullufung und Füllung der Metalle ia 
Sauren , vom Reifsbleye als Stoffe zur ßildung der fixen 
Luft, und bemüht fich endlich, das ftahlifche Syftem 
vom Phlogifton , und die Beweife der Herren Kineo», 
Priefiley , Harrington und anderer Naturforfcher für das 
Dafeyn eines brennbare*» W.efens zu widerlegen, und die 
antiphlogiilifebe Lehre zu heftatigen. Wir wollen eini- 
ge Aeufferungen des Verfaffers und feines Ueberfetzers 
ausheben, und wir halten es um fo mehr für Pflicht, 
unfere Lefer mit diefera Werke etwas bekannter zu 
machen, da es, fo viel wir uns erinnern, nach feiner 
Originalausgabe in diefer Zeitung nicht angezeigt wor- 
den ift, und es überdem in diefer Auflage durch die vie- 
len Zufätze des Herausgebers , die 147 Seiten .einneh- 
men, fehr an Vollftandigkeit und Brauchbarkeit gewon- 
nen hat. Die Zufammenfetzung desWaffers aus 2 von 
einander wefentlich unterfrhiedenen Luftarten ift nicht 
blos durch einige von Lavoißer angeflellteErfahrungen er- 
wiefen worden, auch Cavendish hat aus denfelben Gas- 
A. L. Z. 1793. Dritter Baiui. 


arten, aus welchen jener Scheidekünftler Waffer erzeugt 
hat, diefe Flüfltgkeit hervorgebracht, undunferVf. hat, 
bey Wiederholung der nämlichen Verfuche, diefe Erfah- 
rung ebenfalls vollkommen beftütigt geFunden. Er ur- 
theiltalfo, dafs das Waffer eine gemifchte Subftanz, 
,und kein einfaches Wefen oder Element fey, und dafs 
es, wenn man es durch eine rothgUihende Rohre gehen 
läfst, wieder in feine beyden Beftandtheile aufgelell 
•werde, von welchen -der eine als zündbare Luft erfchei- 
ne, der andere aber (der Sauerftoff) das glühende Eifen 
angreife und es zum Tbeil in Kalk verwandle. Das 
Waffer kann indeffen nicht blos auf diefem Wege in 
zündbare Luft, oder in Wafferluft, wie fie Hr. Scherer 
auch nennt, umgeändert werden; man bekommt eine 
ähnliche Gasart, wenn inan Kohlen mit Waffer behan- 
delt, oder Waffer in kochendes Oel tröpfelt und die fo 
entllehende Luft auffangt; das Oel wird bey diefem Ver- 
buche nach und nach zerfetzt und in eiue faure Flüflig- 
keit verwandelt, die ihre Entftehung zum Theil dem 
Oxygene des Waffers verdankt; die zündbare Luft ift 
alfo, in Vereinigung mit dem GrundJloffe der Lebensluft, 
zur Erzeugung des Waffers, und der WalTerftotf ift um- 
gekehrt zur Bildung der zündbaren Luft wcfeuüichnoth- 
wendig, und man bekommt daher , den Verfuchen des 
Vf. zufolge, ichlecfiterdings nichts von zundbarer Luft, 
wenn man Kohlenftaub, den jnau lörgfaltig von aller 
ihm beygemifchten fixen und brennbaren Luft befreyt 
hat, «der frifch bereitete und fehr trockne Eifenfeile, 
oder polirte Stücke Eifenblech, oder andere ganze und 
halbe Metalle in eine eiferoe oder kupferne Rohre thut, 
.allen Zutritt der Luft davon abhält -und dann die Rohre 
I oder 2 Stundenlang glühet. Der Wafferftoff ift es in- 
deffen nicht allein, der die zündbare Luft ausmacht ; die 
Bildung diefer Gasart beruht, fo wie die Bildung aller 
übrigen Luftarten, blos auf der Wärmciuaterie, un 
ner Stoff verwandelt iich nur \in fo fern in zündba;c 
Luft, in wie fern er mit diefer Materie gefertigt ift. fo 
wie jede andere Subftanz , die nach den verfchiedencu 
Graden der Wärme (ich zu verflüchtigen und fo viel als 
möglich Wärmematerie in lieh aufzunehmen und feft zu 
halten fähig ift, auf ähnliche Art in .eine lu ft förmige 
Flüfiigkeit übergeht. — Die Lebensluft . die bey der Er- 
zeugung des Waffers eine fo bedeutende Rolle fpieft, be- 
fteht aus einem eignen , mit Wärmematerie gefaitigteo 
Grundftoffe, der das Vermögen, Säure zu erzeugen, be » 
fitzt, den man aber bis jetzt noih nicht hat rein und 
unvermifcht darJiellen können ; indeffen machen viele 
Erfahrungen das Dafeyn eines folchcn Stofles in jener 
.Luft höchft wahrfcheinlich , und man kann fich, meint 
Hr .Scherer, n.itder Jlofnung fchroeicheln, dafs ein ft ein 
zweyter Lavoißer ihn anfehaulich darzuftelien imStai de 
R P feyn 
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f fieyö werde. Diefer $rofT ift es auch , deflen fich die Na- 
tur zur Bildung der Sauren bedient, und man kann an- 
nehmen , dafs' eine jede Saure aus einem eignen Grund- 
theile und dein füureer/.cugenden Wefen der Lebensluft 
belicht, uuddttfsdie verfchiedenen Sauren nur deswegen 
in einem verfchiedenen Zu (tan de erfebeinen, weil ihr 
Grundrheil nicht in einem und demfclbeu Grade ‘mit 
SauerftolVe verbunden ilt; fo erfiheint z» B. der Schwe- 
fel, mit wenig Qxygen vereinigt, als flüchtige Schwe- . 
feJfaure, aber mit einer gröfsern Menge defl'clben ver* 
milcht, als feite reine Säure, die fchwer iftund keinen 
Geruch hat, u. f. w. Die Auilofung der Metalle in Säu- 
ren beruht zum Theil auf der Zerfet/.ung des WaiTers, 
das einen Beftandtheil diefer Flüdigkeitcn austnacht; 
das Waller wird , wenn man ein Metall in eine Säure 
bringt, nach und nach zerlegt, der SauerftulT delTelben 
verbindet lieh mit dem Metalle, das dadurch die Geilalt 
eines Kalkes erhalt, der Waderftuff aber wird frey und 
Jlellc. indem er fich mit der entwickelten Wärme des 
Sa uerltods vereinigt, entzündliche I.uft dar. Die rae- 
tailifchen Subitanzen andern indelTen , während ihrer 
Auilofung in Säuren , nicht Immer eine folche zerlegen* 
de Kraft auf das Waffer felblt, Womit diefe verdünnt lind« 
fie zerfetzen auch manchmal die Sauren , oder fie ziehen 
die nothige Menge des Sauerflofles aus der Luft an ; in 
dem letztem Falle geht alfo gar keine Zerlegung des 
'WaiTers, noch der Saure vor lieh, in dem vorhergehen, 
den hingegen entwickelt fielt ein Theil reiner Luft aus 
der SnurS f'elhJl, yml im dritten Falle, wenn das Waf- 
fer zerlegt wird , entbindet ftch eine zündbare Luft, und 
hieraus Infien fich, nach Hr. Scherers Urtheile, die Er* 
fcheinungen fehr gut erklären, welche metallifcheKal* 
he bey ihren Aullöfungeo ln Sauren darbieten. Auch 
an der Fällung eines Metalle* durch ein anderes Metall 
auf dem nalfen Wege hat der Sauerlioflf Anthcil , und 
diefer Erfolg beruht auf der flärkern oder fchwächern 
Verwandfchaft. die zwifehen dem Säiterfloffe und deü 
Metallen llatr findet; wenn daher ein Metall , das eine 
Harke Anziehungskraft gegen den SauerltofF aufiert* zu 
einet Aufldfun'g gebracht wird , die ein Metall enthält, 
das dem SauerftofTe weniger nahe, als jenes verwandt 
ift, fo zieht es diefen Stoff an fich und des vorher ntif- 
getöft gewefene Metall erhält feinen metallifchen G’anZ 
wieder und fallt fogleich zü Boden. — Die fixe I ult, 
von deren Eutftehung und Befchaffcnbeit fich einige 
Scheide* ünftler fchr irrige Vorflellungen gemacht haben, 
hat Kohlenftoff ztir Bafis, Und diefes Wefen macht, mit 
der Bafis der Lebensluft verbunden , Kohlenfaure oder 
fixe Luft im fefleh, mit Würmeflofle aber gefattigt, 
eherl diefe Gasart im luftförmigen Zuftatide aus; das 
Reisblev ift entweder blos aus Kob len Rode , oder aus 
Lut'tfaure. oder aus der Bafis diefer Säure und ausOxy- 
gen zufaminengefetzt, und du- Ur ache, w arum man aus 
diefetn gegrabenen Körper keine Lebensluft darftellen 
kann, liegt blos dam. dafs däsOxjgen »ich mit dem 
Kohlenltofle desKeisblej es verbindet und darot 'U fixer 
I.uft wird. Auch die Erklärung der Erzeugung der I t»fj- 
fanre. die tuan bey der DHMUtion einiger Metallkalke 
mit Eifen oder Zink erhält, hat nud» Hu. S. ketue S hwse- 
^gkeiten ( Metallkohle oder Kcisblej mache, ui eint er, 


einen Beftandtheil'des Eifefls und des Zinkes au$, wad 
das brennbare Wefen feyzur Erklärung jenes Phänomens 
Weder zureichend , noch nothwendig. Ueberhaupt kou- 
<ne man v viele Erfcbeinungen nach der neuen Theorie 
ungleich leichter und heiler, als nach der flahlifchen 
Lehre, erkljrcn, auch beruhe jene Theorie auf lauter 
Tbaifachen, diefe aber fey weniger philofophilch und 
mehr ,h) pothetifch ; iie cerdiene alfo ihrem Schickfale 
überfallen zu werden, u. f. w. W\r haben diefe uud an- 
dere Aeufl'erutjgen des Hrn. h'nJ'.uijs und feines Ucber- 
feczers nicht ohne Vergnügen gelefen , und wir mülten 
bekennen , dafs beyde Gelehrte im Ganzen genommen 
ihre Sache nicht übel veriheidigt haben; indellcn, fo 
fehr wir auch von dem Dafeyn eines Sauerflofles in der 
atmofpharifchen Luft und in vielen andern Körpern 
überzeugt find, und fo fehr wir, in Rücklicht auf die be- 
llandtheile des Wallers, der entzündlichen Luft u. f. tr. 
mit den Verfallen^ der vor uns liegenden Schrift überein 
lummen, fo trage» wir doch noch Bedrnken, der ami- 
phlogiffifchen Theorie uneingeschränkten Beyfall zu ge- 
ben ; .wir halten es für nothig, erft noch mehrere Th«- 
fachen zu fauimlcn , beyde Theorien ohne Vcrunheil ;n 
prüfen und dann für diejenige zu entfeheiden, diele 
überzeugeudften Erfahrungen für fich hat, und vasdrr 
wir fo grindig urtheilen müden , wie Hr, Sch. vießtkht 
zu frühzeitig auf mehren» Seiten der angezeigten Schält 
von der antiphlogiitifchc» Theorie gcurtheilt hat. 

Mannheim, b. Schwall u. Götz: Allgeikleinis fhßrvs 
cevti/clicj, chemifdi •mineriilogifches Wörterbuch, oiK J 
sllyhabetifckc At\le'n « ng »um Gebrauche für yfyicb- 1 
her, Chmijien und Aliueralvgen, entworfen vo» Aid | 
Wilhelm i ie Uler. Zweyter Band, E — Li, nebft ewt 
Jnhitnng zur Tlnerkenn 1790. J>. 4fjou.sjiS 1 
(1 Kthlr. 20 gr ) 

* ^ 

Der Vf. ift in diefetn Theilc feines Wörterbuchs dea 
Plane getreu geblieben , den er fich bey der Ausarlid-, 
tung des erfieit Randes vörgezeichnet hatte, und dä 
meittCB von den Artikeln , welche hier die Reihe gerrct* 
fen hat, find eben fo , wie die, welche den bdiultiiü 
vorhergehenden Bandes ausinachen , "buk groisteutbriä 
guten Schriften zufammengetragou und auch hin eil 
wieder z. II S. 39» 46, U2, 113. u. f. w. mit cinij 
eignen Bemerkung«« yerfehen worden. Das Unheil.« 
wir ehedem in unferer Zeitung (Jahrgang 1790. N-3"^ 
über diefes Werk gefallt haben, pafst alfo auch «ufH 
vor uns liegenden Band, und wir müden geliehen, 
der vf. an mehrern Orten, z. B. ln den Artikeln: /■' 
rumivaiiü , Turnus , Tujibüitas . Glades . Hijdrofidri'i} 
Labores t brtallurgici u. f. w. uuferer Erwartung G«im 
gottau hot. Indeflen mangelt es auch in diefem neutf 
Theile Dicht on Stellen, die entweder einer Ergänrc«{ 
oder einer Berichtigung bedürfen , und wir wollen i! ‘ 
einige derfeibeu awzcigcn , um dem Vf. Gelegei bei *1 
geben, die Fehler, die er begangen hat, ii» der ! "- 1 , 
zu verbefiem und fein Werk vollkommncr zu «web* 
ln dem Artikel : EUulcoratia ilt -nur die genohnli' 
AusfüdungsBrr. mittelst des WaiTers, angeführt 
eisiger anderer liutfswmel aeer, z. 1k ues brau»** 
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Weingeiftes, wovon »an zuweilen tut Abänderung der 
fcbarfen und falzigen Tbeile von manchen Niederfchlü- 
gen Gebrauch zu machen pflegt, hat der Vf. nicht ge- 
dacht; freylich iit diefe Weife, den mineralif hen Ker- 
mes, den rothen Queckfilberniedcrfchlag , u. f. w. zu 
verfüfsen , nicht mehr gewöhnlich , indeffen hatte lie 
dach in einem pharmacevtifchen Wurterburhe kürzlich 
erwähnt werden füllen. Unter dem Worte : Elaenfacclia - 
rum ift n/cbts von den falfchlich fogenannten Oelzuckern, 
z. B- dem F.laeofaccharum Mijrrhae gefügt , und in dem 
Artikel: Fermeniatiu ift nur von den gewöhnlichen Gah- 
ruagen , nicht aber von der fcheinbaren Gahruug, die 
einige Körper des Mineralreichs, z. B. der Schwefelkies, 
der Alaunfcbiefer, u. f. w. untergehen, geredet worden. 
Zwar hat der Vf., wie es ftheint. bey A bla fl ung des Ar- 
tikels : Efßorefcentia an diefe uneigentlich fogenannte 
Galirung gedacht und auch verfprochen , von ihr unter 
dem Worte: Fatifcentia weitlüuitiger zu handeln, aber 
die Erklärung dieies Wortes haben wir in diefem Bande, 
in welchem fie doch ihren Platz batte linden raüflen, 
gänzlich verroifst. S. gg. drückt lieh llr. F. in Rückficht 
der UrCachc der betäubenden Kraft des Opiums fehr un- 
beftimmt ‘aus;, er fehreibt diefe Kraft einem betäubenden 
Phlogifton des Mohnfaftes zu. und behauptet, dafs die- 
fes von harziger Natur fey. S. 137. halt er das Scdatir- 
fa\z, das doch bekanntlich hoch ft feuerbeftändig ift, für 
einen flüchtigen Betiandtheil des Boraxes, und S. iofc. 
Iciiet er den Rauch, den einige faure Findigkeiten von 
ficbgfbea, und der oft nichts weiter, als verdichtete 
WülTerigkeit der atinofpharifchen I.uft ift, von den in 
Dunft verwandelten Sauren fei -ft her. S 305. hat er die 
EikJarung d*.s Produktes, das man Hepar Sulphuris t>o- 
latile nennt, nnzuführen vergeÖeu , und S. 294, wo er 
von der einfachen SchuefeUeber redet, fchreibt er den 
Herren de Morveau , Märet und Durande eine Mejnung 
zu, die Ile nicht geäulfert halten; denn diefe Scheide- 
kunftler gehen nicht, wie der Vf. logt, fo weit, dafs 
Jie behaupteten, der Name Schweflelleber komme den 
aus dreyen '['heilen beliebenden Subftanzen zu, fie l agen 
nur (im zvvejtenBar.de ihrer Aufaogsgründe S 22. nach 
der deutfeh» Ueberf.) dafs man aus feuerbeständigem Al- 
kali, reiner S ture und fixem Feuer, allo aus 3'J'heilen, 
eiBe Leber bereiten könne, welche den Produkten des 
natürlichen Schwefels mit demfelben [.augenfalze voll- 
kommen ähnlich fey. und dic-fv Behauptung ift allerdings 
richtig. S. 25s. hat Cer Vf. die Entdeckung, die der 
verftorbene König inAnfehung des Bau ins, derdaswah- 
re Gummigurt Jief« rt, gemacht hat, nicht benutzt, und 
S. 164. hat er nicht erwähnt, dafs man den Namen Frit- 
te. auch der Mifchung beilegt, aus welcher das Porzei- 
lain bereitet wird. In einigen Artikeln, z. B. S. 2 ff. 
149. 156 ft hat fleh Hr. f. wohl für feinen Zwe- k zu 
weitlaultig gefinfst , und an einigen Orten, z. B. 10. 20. 
tl. 96 u.f. w. hat er einige Fehler von anderer Art be- 
gangen, die; aber doch zu unbedeutend lind, als dafs lie 
hier geahndet zu werden v erdieuteu. — • 

Die diefem Bande beygefiigte Anleitung zur Thier - 
ltnntnifs, die 256 Seiten eipuinmit, ift auch befonders ab- 
gcurackf, ui». 1 bereits von einem andern Kscculemen in 


diefer Zeitung (Jahrgang 1791. Num., f 252.) angozelgt 
worden. •’ 

Greifswai.d, b. Röfle: Herrn LnvoifieZs, Mitglieds 
. der königlichen Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris, Phyfikalifch - chemifche Schriften. Au9 dein 
Franzofifchen gefäminlet und überfetzt mit Anmer- 
kungen. Fortgefetzt von D. 11 . F. Link, ordentl, 
Profcffor der Naturgefchichte, Chemie u. Botanik in 
Roftock. Vierter Band. 1792. 8> S 08 S. cKupfertaf. 
(1 Rthlr.) 

Die Abhandlungen , welche Hr. Link (dem das Ge- 
fchaft, diefe Sammlung fortzufetzen, von Hn. .Weigel 
übertragen worden ift,) iudiefen Baad aufgenommen hat, 
find gröfstentheils aus den Schriften der künigl. Akade- 
mie der Wiffenfchaften zu Poris für die Jahre 1781. 82 ff. 
entlehnt. Der berühmte Vf. hat ia mehren derlei ben, 
z. B. in den über die Zerlegung des WaJJcrs, über das Ver- 
kalken und das Verbrennen , veranlaßt durch Scheele' s 
Werk von der Luft und dem Feuer, über die Entßehung 
der fixen Luft oder der Kohlenfaure ,. über die Verbindung 
der Salpeterluft mit den adiembaren Luftarten, über die 
Außofung der Metalle in SaurAr undüberdie Füllung eines 
MeiaUrs durch ein anderes, über die Verwandfchaft des 
Sauer Jloffs gegen verschiedene Subftanzen und über die 
Verbindung dejfelben mit Eifen , über das Phlogißon, über 
die Zunahme des Gewichts, welche dev Schwefel und der 
P hofphor beytn Verbrennen erleiden, u.f. w. viele merk- 
würdige Beobachtungen und Verfluche bekannt gemacht, 
auf welche lieh die logenannie an tiphlogillifche Theorie 
gründet, und die deutf» hen Scheidekiinftler, die bisher 
diefe Auffa /.e nur aus Anfuhr ungen in andern Schriften, 
oder aus unvollitaudigen Auszügen in einigen Journalen 
kannten, W'erden dein Ueberletzer Dank wiffen , dafs et 
lie in den Stand gefetzt hat, diefe wichtigen Erfahrun- 
gen vollftandig und im Zufaraitienhange nachlefcn zu 
können: llr. Unk hat Htdcffen nicht blos der Pflichr, die 

ihm als Ueberfetzer üblag , Genüge gethan, er hat zu- 
gleich an mchrern Orten, z. B. S 5j, 97, 152, 253, 305 
u. f. w. einige Zufatze und Anmerkungen eingefcbaltet, 
in welchen er theils einige Fehler der Origiaalauffatze 
verbeflifft, theils einige neue Schriften anfübrt., theils 
auch n.ahche zu entftheidrude Behauptungen des Ver- 
falTers einfchränkt , oder einige unbillige Vorwürfe, die 
Hr. Lavoifier feinen Gegnern macht , mit Recht tadelt, 
und feine Ueborfetzuug verdient alfo auch in diefer Rück- 
fiiht gerühmt zu werden. — Die Abhandlungen fclbft, 
an deren einigen , auflcr dem Hr. Lavofier, auch Hr. 
Mtvsnicr und Hr. de la Place Antheil haben, bedürfen 
übrigens keiner Weitläufigen Anzeige , da wir voraus- 
fetzeu können , dsfs unlere Lefer. mit den» Inhalte der- 
felben (aus Crell's Annalen oder andern pertodifchen 
Schriften,) fchon hinlänglich bekannt fe>n Werden. 

Schone künste. 

Mannheim, b. Schvvau u.Götzi MufetMi für Kün/f* 
ler u d für KnnflUebhaber. Ile; ausgegeben von 
Johann ueorg Meufcl, konigl. preuLtlcaen llofrat he 
Pp 2 u.f. W.. 
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- di. f. w. Siebeazehntes und achtzehntes Heft. 1792. 

zufamme* 12 Bogen. g. 

Von den in diefen beiden Stücken enthaltenen Auf- 
Sätzen find folgende die hauptfäcblichften : 1. Zufätzezu 
den .Gedanken über das Portrait Coflume von M. Klotz 
(f. das i3te St. des Mufeutns) von C. L. Qunker. Dafs 
Hr. in dem obeubenannten Punkt vom Hrn. K. ver- 
fchiedner Meynung ilt, dagegen ift nuu/reylich nichts 
einzuwenden : ob aber feine Einwürfe Hrri. Klotz und 
andre Xenner von geläutertem ; Gefchmack befriedigen 
werden, ift freylich eine andre Frage. 3. Ueber zwey 
Vignetten. Es find gute und treffende Ideen a. über die 
Vignette zu dem,, von mehrern Seiten nicht allz« vor- 
teilhaft bekannten, fianreichen Archenholzifchen Ge- 
mälde, England und Italien, b. über die Vignette aus 
Polfelts Abh. über Mirabeaus hifloire fecrette de la cour 
de Berlin , deren Pointe in der Vergleichung des jetzt 
regierenden Königs von PreufTen mit dem donnernden 
Jupiter liegen foll. (Schwerlich wohl!) 5. f ortgefetzte 
Nachrichten von neuenenglifchen Kuvferfiichen, vornehm- 
lich von theRiotin Brodßreat von U heatley — lieath. -— 
the Lofs of the HalfeweU und the Triumph ef Liberty von 
Northcote und von mehrern Blättern. So auch einiges 
über die Shakespeare Gallery und den darüber erschiene- 
nen Catalog, jedoch ohne .eigeniliche Würdigung der 
Stücke felbit. 7. Antwortfchreiben des Melchior Han- 
deckocter an Peter von Laur (f. das i6te St. des M.) mit 
einigen guten Randgloffen des Einfenders begleitet. — 
Unter den vennifchten Anzeigen des I7ten Stücks ift eine 
Nachricht, dafs der Director der Dülfeldorfer Gallerie^. 
P. Langer die Herausgabe der berühmten und feiten ge- 
wordenen Blätter des Marc- Antoine nach Raphael, Chri- 
ftus mit den zwölf Apefteln, von ihm genau durchge- 
zeichnet und geätzt , beforgr. r— 

l8tes St. 1. Vierte Fortfetzung der Abhandlung 
über die Gruppe des Laokoon. Diefer Gegenftand wird 
hier nur wenig berührt. Es find vielmehr Digrefiionen 
über das richtige Verbultnifs der Gröfse, welche Maler 
und Bildhauer ihren Vorftellungen zu geben haben, wo- 
bey der Vf. einige Irrthümer der Portraitmaier (Eben- 
bild nijs male r von ihm genannt) berührt und lie riabey 
mit Schimpf- und Scheltworten nicht febout. — Sir 0 . 
Reynolds wird hier „der Meißer Lebensgrofs “ eine jüm- 
liche Anfpielung .auf feiue Lebensgrofsen Portraite, ge- 
nannt; — auch wjirde der Vf. Coypel gerathen haben, 
lieber ein Parlament von Schweinen ( !) als den Tod Cha- 
thams im englifchen Parlament zu malen, weil jenes 
lieh eher, als dieles, verkauft hä.tte; ferner find hie und 
da gute Bemerkungen über die Gewänder einiger alten 
Statüen (der Vf. warnt hier den Künftler vor der Nach- 
ahmung des — durch feine Grazie, Leichtigkeit und 
Simplicitüt von den bewührtften Kuaftkennera gerühm- 
ten — . Gewands der Niobe, bezweifelt überhaupt die 
Schönheit des Kopfes der Mutter und fetzt hinzu : „ohne 
„die Sage des Plinius, als fey die Gruppe von Scophas 
„oder Praxiteles, .würde fie -gewifs von fo vielen nicht 
„fo vorzüglich feyn gefunden worden.“ Dafs unfre 
Gruppe zu Florenz die vom Plinius erwähnte wirklich 


fey ; ift doch noch ;bey weiten nicht von allen unpar- 
theiifch uad genau prüfenden Kunitkennern , ..welche 
übrigens den Kopf der Mutter für ein hohes Ideal weib- 
licher Schönheit in reifem Jahren , .erklären , geglaubt 
worden: und wem ift es denn febon eingefallen , ebne 
Einfchrankung die ganze Gruppe, oder richtiger, alle 
Stücke diefer Reihe vou Statuen, die man dort, als zu 
einer Gruppe gehörig, zufammengeftellt hat, und die 
an fich felbft von fehr verfchiedcnem Werth find, fo 
vorzüglich fchoa zu finden?) Wie vorfetzlich dieferVf. 
uafre bewahrten Kunftlehrer durch Mifsverliand oder 
Missdeutung ihrer Bemerkungen mishandelt, da vongiebt 
er S. 404. einen neuen Beweis. In dem Kopf der Mut- 
ter Niobe findet er den Ausdruck „eines der Gleichgül- 
„tigkeit ähnlichen Erßaunens “ und nicht vielmehr jenen 
in tiefe Einpjirulung übergegangnen Aifect der Seelen- 
angft, in welchem Ausdruck des Ropfes und defTen Aus- 
führung nach llec. Meynung, fich des Künftler* hohe 
Weisheit offenbart. So wenig fafst nnfer Vf. den Cieift 
eines Kunftwerks der erften Urölse; fo mifsverllebt er 
oft Künftler und Kunftlehrer, und erlaubt fich dabey un- 
gegründete Machtfprüche und abgeschmackte Ausfälle 
und Lultftreiche gegen beide. Wir wollen damit übri- 
gens nicht Iaugnen, dafs unter einer Menge von para- 
doxen und rathielhaften Aeufserungen , in diefer gan- 
zen Abhandlung des Vfs. nicht manch« gute undprakn- 
fche Bemerkung fey, welche, herausgehoben und wei- 
ter ausgeführt 4 lehrreich feyn könnte. — 3) Beurtei- 
lung neuer Kupfcrßiche von deutfdun Künßlern, in Brie- 
fen. Einige neuere Blatter unfers vortreflichen Baufr, 
die Blatter zu dein 3ten Bande des Lebens und der Bild- 
jiifie grofser Dcutfcheu und einige Arbeiten von jungen 
fchwäbifchen Ktinülern find darin beurt heilt. 3) Be- 
grdbmfmontunent des Landgrafen Wilhelm des jungem 
in der Elifabethenkirche zu Marburg', v Ein Künftler de* 
jöten Jahrhunderts hat auf diefem Denkmal den Land- 
grafen in völliger Ilültung, und unmittelbar darunter 
denfelben Fürften iin Zuftande der Verwefung halb ver- 
modert, mit Schlangen und Ungeziefer bedeckt, darge- 
ftcllt, und dadurch eine frefieode Vorflellung der Hin- 
fälligkeit, — und der Gleichheit im Tode zu geben ge- 
glaubt. Es wird hierbey von Hrn. K. W.gjußi aus 
glaubwürdigen Gefchicbtfchreibern und aus andern Lin* 
ftänden die unbegründete, auf jene Vorßellung einesge- 
fchmacklofen Künftlers beruhende Legende: dafs diefer 
Fiirft auf der Jagd geftürzt und fein Körper erft nach vier 
Monaten verwert w-iedergefunden fey, beftritten. 5- E° rt ’ 
gefetzte Nachrichten von neuen eng, if eher. Kupferflichen. 
6. Antwortfchreiben wegen Auffiuhung eines Portrait* M* 
lers von drey Eigen fchaften. Der Anfang betrift einen 
Maler, der ein ähnliches, weifses und wohlfeiles Bdd 
malen kann. Hier folgen nun Bemerkungen yonAebn- 
licbkeit und über die Urfachen der Verfchiedenheit des 
Unheils darüber. Iu Aafebung der beiden letztem ge- 
foderten Eigen fchaften erwarten wir in der künftigen 
Fortfetzung diefes hier abgebrochenen Briefes, wie billig* 
die febarfe Lauge 4 er Satyre, welche folehe Foderuugen 
verdienen. 
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Montags , den 5. Aug^ft 1793 * 

1 1 — 1 nn — n 


ERD B ES CllRElßUNG. 

\ 

Paris, b. Brion, BuilTbn, Defenne etc.: Votjage dans 
tes Departements de la France. Enrichi de Table- 
aux Geographiques et d’Eftampes. Par le Citoyea 
T. la Vallee, ancien capitaine au 46. regiment, pour 
!a partie du texte; I.ouis Brion pour le delfin ; et 
Louis Brion, p6re,jauteur de la Carte raifunnee de 
la Frauce, pour la jartie G6ographique. i?tcs, i%tes 
und 20 tes Heft. 8- (jedes zu 2 Bogen, koftet zu 
Paris 50 Sous, und 3 Liv. für die Departements.) 

en Vf. ffoftph U Vallee, welcher lieh auf dem Titel 
des i7ten Heftes zum erftenmal nennt, und fchon 
bey unferer Anzeige der erden Hefte als folcher ange- 
geben ift, kennt man fchon aus andern literarifchen Ar- 
beiten biftorifchen , philofophifchen und dramatifchen 
Inhalts, von fehr ungleichem Werth. — Zwifchen den 
vor uns liegenden drey Heften fehlt noch das I9te dnd 
zwar aus der vom Vf. angegebnen Urfache, weil diefes 
Heft das Depart. du Montblanc ( die neufränkifche Ero- 
berung von Savoyen) enthalten foll, aber erft alsdann 
folgen könne, wenn diefes neue franzöfifche Departe- 
ment geographisch organißrt feyn werde. Man mufs 
dtefe Vorficht ^les Vf. > nicht zu voreilig feyn zu wollen, 
loben , und wird künftig auch allenfalls feine nothge- 
drungeneEn(fchuldignng, warum der Montblanc in der 
Reihe der franzöfi Scheu Departementer nicht erfcheint, 
gültig finden. Zweifelhafter noch fchelnt aber doch un- 
ferra Vf, die Richtigkeit der gehofften Organtfation des 
Departement RJteno - Germanique (ci- devant Mauence 
etc.) zu feyn , und ihm mufs wohl , da er kein Heft da- 
für auffpart, die nun erfolgte Desorginifation deflel- 
ben mehr eingeleuchtet haben , als fte neulich dem De- 
putaten Real im N. Convent, welcher noch immer über 
die liiert i conquife R heno - Germanique declamirte, ein- 
geleuchtet zu haben fcheint. 

17 tes Heft.- Deport, du Doubs. i8te» Heft. D. 
du £fura (beide vordem Theile der Franche Comte). 
2oftes Heft. D. de l'A in (vordem EreJJe, Bugeij und 
Dombes). — lieber Inhalt und Behandlung diefes weit- 
I luftigen Werks , haben wir bey der Anzeige der erften 
16 Hefte (A- L. Z. 1793. Nr. 60 u. 106.) uns fchon er- 
klärt. Von diefen Heften gilt daflelbe und wird auch 
wohl von den folgenden gelten müden. Der noch im- 
mer wandelbare und vielleicht noch lange nicht zur Conr 
fiftenz kommende neufränkifche Geift und Gefchtnack, 
und die Abficht des Freyheit verkündenden Vf- * befiiiu- 
raen feine Arbeiten. Die biftorifchen Data und politi- 
schen Raifonnements find in das Gewand weitschwei- 
figer und übertriebener Declametionen gehüllt, oft fekr 
A. L Z. 1793. Dritter Band. 


oberflächlich, einfeitig und feicht ; und die Länderkun- 
de felbft gewinnt bey den geographifchen Bemerkun- 
gen . welche nichts eigentlich neues enthalten, wenig. 
— Bey Befangon, dem Hauptort des D. du Doubs im 
I7ten Heft, tridt man einige allgemeine Nachrichten 
von den dortigen Reden des Alterthuros. Das Land ift 
ziemlich ergiebig, die Ausfichten, wegen der Gebirge, 
pittoresk, und die ganze Gegend für den Naturforscher 
und Lithologen merkwürdig. — Höle von Auffel, mit 
einem Kupfer begleitet. Es id eine Fabel, dafs man 
auch im Sommer fortwährend Eis in derfelben findet. — 
Brunnen bey Omans und §joux, letzterer befonders 
merkwürdig, wegen der durch den Stand der Sonne be- 
wirkten täglichen Ebbe und Flutb des Waflers. — Ab- 

tev Baume — tes Domes. Das igte Heft eröfnet 

der .Vf. mit einem Feuereifer der Freyheit gegeu den 
fier Gfura , weil er den auf feinem Gipfel feit 10 Jahr- 
hunderten thronenden mönchischen Defpotismus der Ab- 
tey S. Claude, fo lange geduldig ertrug, und fich das 
prophetische Cadite tnontes ! zweymal Sagen liefs, ohne 
jenen unter feinen eindfirzenden Trümmern zu begra- 
ben. — Lons-le-Saulnier, Hauptort des Depart. — Rö- 
mifche Antiquitäten in und um Dole. Salzwerke bey 
Salin mit ein Paar artigen Kupferblättem. — Im frucht- 
reichen Depart. da l'Ain herrfcht allenthalben derüeber- 
flufs der Narur, die Menfchenrace ift Schön und gutar- 
tig; aber das Klima durch llehende Sümpfe ungefund. 
Es ift eine feine und richtige, durch Erfahrung oft be- 
ftätigte, Bemerkung des Vf., dafs der Menfch, fonft fo 
ausdaurend thätig und beharrlich ln feinen Unterneh- 
mungen, und in Erfindungen unerfchöpfiich, welche 
die Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens 
befördern, höchft feiten etwas unternimmt, um das 
von ihm bewohnte, feiner Gefundheit höchft nachthei- 
lige, Klima zu verbeSTern. L’ heureufe Apathie ! La inort 
eft dans toutes les facultes de V komme ; eile rieft abfente 
que de fa memoire, — Bourg. — Biographische Züge ei- 
nes adlichen Sonderling Montrevel. — InduftriedesScäd- 
chens Santua. — Es liegt manches Wahre in des Vf. 
Apoftrophe über gefuchte Schönfchreiberey bey Gele- 
genheit des hier erwähnten Vaugelas; nur in der An- 
wendung diefer Grundfätze fehlt es ihm felbft zu oft. — 
Fernetj. Wir können nicht umhin , hier eine fo Schön 

E efagte als gedachte Stelle über Voltaire abzufchreibco. 

lerVf. verletzt fich an Voltaire’s Seite, dcfl'en Freund- 
Schaft er durch die folgende Sprache der Wahrheit hätte 
verdienen wollen: je lui aurois dit: vous ha)ffez les pre- 
tret, et vous avez raifon; mais la haine du preire vous 
mtne d celte du Dien, et vous avez tort. Vous eteS le pre- 
nt i er gtnie de Vunivcrs, et vous avjez tout le manege des 
drmi - tnlens ; vous ites fuit pour Jvbjuguer l ’opinion du 
Q q - mondr 
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vtorde, et vous vous conduijez co:nme un thef dt parti : mit 
ttiienx qiie vous , ne coniioit le curar humain* et le pre- 
mier iniriguant vous inaltrife. laus etes au-dcjjns de 
tont les homw.es , et vous portez envie au dernier des pro- 
fctturs .-vous eterajflez grand pour ms favotr gre de ma 
rerc.cit e, mais vous ferez njfez pstit pour nie fncwfier ä 
ros flattern s : fatjez Voltaire! vtnez Hans rna bibliothe- 
qua: vcijez ccs milliers de volumes defcendus de volre cer- 
veau, ei catculez les prejuges qile vous ave z etvuffrs: 
fuiirz- nwi dans Iernetj, votjez cette ville cnfanti-e par 
tos bienfaits , et fes habitants prenant votre nom pour la 
providence: gravijfez avec *nui le %jura , et contemplez la 
Uberte, empreinte par vos.mat.ns Jur le front de fou p H- 
ple : rappeltet- vous ToulovJe et les Calos: rappetlez vous 
tafln ce que vous etes, et dites moi, s'il efl permis quelque 
Jots d Voltaire d’etre komme comn ie les homntes. — — 
Lrevoux. Ueber die fetrc-n Kapauuen von llrfffle, ein 
Wort im Vorbevgehen für Sybariten — deren es aber, 
nac h des Vf. Holi'n JUg, feit der Revolution in Frank- 
reich hef.ie mehr gicbt (!). — Nhchtheile derCommuni- 
«aiiensf« hwierigkeiten desDepart. de l’Jiin mit den übrL 
gen Deparrementern , unil bcfuuders mit Paris, daher 
feine Bewohner nie „d l'ordre du jour •* find. Vordem, 
gewannen die einfachen Sitten der Brefifons bey diefer 
ifolirten Lage, jetzt werden fie, meynt der Vf. , dabey 
verlieren : les hommes — bons pour la libcrle — font pres 
de i'i r.trgie repullicaine ; mais ils Jout pintut Troglodites- 
que Spartiates. Solche hochklingendc Vergleichungen 
a i’auiique lind jetzt dasModefpielzcugder franzo/ifchen. 
S< hrii'tfteller und Redner nach neuem Schnitt und neuer 
Form. Sie pnd (fo fehr fie auch dagegen proteftiren,. 
and uns, die wir, um ans zu der Hohe diefer Redner 
und Schriftfteller des Menfchengefchlechts u. dgl. zu. 
erheben, „zu fchwer, zu nah der Erde find,“ diefe Be- 
merkung verübeln mögen,), doch noch fehr vielen ih- 
ren von ihnen nun -fo verachteten ci ■ devant Collegen, 
durchaus ähnlich, und haben, in der That, nicht ihren 
Charakter, fondern blols das Gewand, den Ton und. 
Seift, geändert. — 

Bern . in , b. Matzderf: Fragmente aus dem Tagebuche 
eines prenfsifchen Jrtillerijien. Mit einem illuminir- 
ten Titelkupfer. 1793. 166 S; 8. 

Der Vf. befand fich notcr den preufsifchen Truppen, 
die 1790 durch Weftpreufsen und Pehlen an die fchiefi- 
fche Grenze marfchirten. Die Auszüge aus feinem, auf 
djeftm Marfch gehaltenen, Tagebuche, die er hier der 
Welt mittheilt, enthalten wenig neue und- interefiante 
Bemerkungen. Durchaus verrath fich die ekelhaftefte 
Parreylichkeit, und der Hang, alles zu übertreiben, ohne 
die Gäbe, feinen Hyperbeln den Schein der Wahrheit 
zu geben. Dafs .die Stadt Thorn feit mehrem Jahren, 
(man weifs wodurch), von ihrem Wohlftand fehr her- 
abgefunken war, ift erkannte Thatfache; allein das Ge- 
mälde , das der Vf. von dem Elende der Einwohner, von. 
den Schaaren Bettlern,, den Unterdrückungen der Rei- 
chen gegen die armen Bürger u. f. w. entwirft, ift eine 
elende Cariiatur,. deren Zu verläfsigkeit fich gleich ausder 
abgefchmackten poetifchen Ptofa ergiebt,. Er veriiehert,, 


3Ci 

gleich bey feinem Eintritt in .die Stadt Haufen verarm- 
ter Bürger angetrofien zu-haben , die den Magiftrat und 
ihre reichern Mitbürger laut als- die Urheber ihres Elends 
anklagten. „Ihr Gefchrey brüllte zum Himmel empor, 
„dafs die Palläße (! ! ) bebten.“ Der Zweck des Vf ber 
diefen Armfeligkeitcn lufst fich leicht errathen: fie kön- 
nen nur UnwiiTende tiiufchen , die alles glauben, wai 
fie auf einem gedruckten Blatte lefen. So weit treib; 
diefer Ungenannte die Un\ erfchäintfieft , dafs er S. 14. 
mit trocknen Worten fagt: „Nirgends fand ich Redlich 
keit, überall Betrug und kriechende Deniuth.“ S- :i. 
„Die lutherifcfccn Gcifilichen der Stadt fuchen die Bar- 
„barey des vorigen Jahrhunderts zu erhalten: Geiz if; 
„ihre wahre Religion und ihre herzlichlten Gebete cn- 
„digen lieh immer mit den Worten : zu. uns nehmt», 
„Amen!“ — — Die Schilderungen von dem Elend und 
der Unterdrückung, in welcher der poluifche Bauer uai 
der ärmere Theil des Adels lebt, enthalt nichts, tra 
nicht fchon aus andern fiebern Nachrichten bekam:! 
wäre, und viel Unrichtiges und Uebcrtriebenes. Ad 
den Landllrafsen findet man eine Menge lächerliche: 
Heiligenbilder. Gewöhnlich ift an einem grofsen Kreu- 
ze ein kleiner, ungeftalteter Chriftus befeftigt, und die 
Marterwerkzeuge noch einmal fo grofs , als die hölzer- 
ne Puppe. Oft fieht man das Bild des Gekreuzigtea mit 
einem Knebelbart im langen Weiberrocke, bisweilen 
bat man ihm auch blofs eine Schürze vorgebuuden. Sel- 
ten linde man bey den polr.ifchen Bauern Brod, find 
delTen fie dickgekochte Buchweitzeugrürze efien. (Auch 
diefes ift offenbar falfch. ) Das Bier ift wohlfeil, aber 
auch fehr fchlecht. Der gemeine Mann trinkt es bleft 
zur Abkühlung, wenn er fich vorher in Brannreweb 
beraufcht hat- Die Unfauberkeit der Wubaungeu dts 
Landmanns wird noch durch die grofse Menge KaoiD- 
chen vermehrt, die den ganzen Buden des Haufes un- 
tergraben. Beiten findet man feilen ;. der Bauer waltf 
fich in Strohbiichren , die von Ungeziefer ftarren. Di* 
Frauen umerfcheiden fich von den Mädchen, die lange 
Flechten tragen, durch abgefchnittenes Haar. Den ge- 
fallenen M addiert fchneidet man mit einer gewiilen Ct* 
remeuie die Haare ab. (Auch das iß nicht allgemein 
gültig. ) Die Polen haben eine grofse Abneigung ge? fB 
den Soldatenftand.. Viele Weftpreufsen gehen lieber 
nach Polen , und unterwerfen fich der Tyranney eines 
Edelmanns, als dafs fie lieh in Preufsen der Gefahr aus- 
fetzen , einmal in den Krieg ziehen zu müfien. Bey 
den Gaftmählem der polnifchen Edelleute herrfcht die 
gröfste Unreinlichkeit. Jeder Gaft bekommt zu ßarat- 
Weben Gerichten nur Einen Teller, der bey jedem Ge- 
richt mit fchmuzigen Tüchern abgewifcht, und wie- 
der auf den Tifch gefetzt wird. Die Juden fgrechea 
alle deutfeh,. 

SCHONE KÜNSTE .. 

BnAUNSCHW'Bio, auf Koften des Vf.: ViteUie, Tra^' 
die qui a donne Heu an Titus de Monfieur dt hd- 
I6t/, er qui peutfervird’Auecdotelirteraire au-tAi^’ 
teurs du Theatre. 1793, 15p S. kl. 4, 
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r» der 'vor 14 Jahren zu Paris gedruckten Ausgabe 
der lumimlidien Werke des Herrn de Belloy befindet fith 
unter andern ein Schreiben diefes Dichters an den Abt 
iietaflafio, bey Ueberlendung dea Trauerfpiels , Titus, 
worinn eiucra Gei*?ilhonuue AHemand Schuld gegeben 
wird, er bube fielt dem Abt als Verfafier von dem el- 
ften, fchon im J. 1 755 yemachh/n Entwürfe diefes Trau- 
erfpiels angekündigr, und ihm davon eine Abfcbrift iiher- 
faadt, ohne des I In. dt B. auch nur zu erwähnen. Die* 
f er mafst lieh an, er habe diefum jungen Officier, wah- 
rend feines halbjährigen Aufenthalts in Deutfchland,- deu 
ihm no. h meistens ganz fremden Mechanismus der fran- 
zoüfdhcn VerJiticarion beygebrncht, ihm Sccnen in Pro- 
fa »uifgetneilr.. um Ce im Ver(e nach feiner Art zu brin- 
gen. und diefe hernach corrigirr. Der junge Mann fey 
damals noeh fo unwiffend gewefen , dafs ihm »ickt ein- 
mal das Dafeyn des Trauerfpiels Cintui bekannt, er.ve- 
j'en fey; und keiacr von feinen Land-deuten habe- ihn 
weder damals, noch fpäterhin, für tahig gehaf. n, je- 
nen, noch fo unförmlichen . Entwurf zu verfertigen. 
Der Abt werde bald finden, wie eti ttieden dieler von 
der jetzigen Geftait feines Tra • ■ kS: f y. worin o kaum 
i5oVerf» jenes rohen En; vt: As bcybehalteu waren, der 
doch auch durchaus feilte ei^ne Arbeit fey. 

Es f ft der Mühe v/erth, den völligen Ungrund dl'e- 
fes Vorgehens auch hier ins Licht zu fetzen, welches in 
der Vorrede des Herausgebers der l'itellie, des ilu. Prof. 
Bcitiitiy , in Braun fdnveig utuftaudlich gefeilte!». Ge- 
g..ow;u*jges Trauerlpiel führte ehedem den Namen Ti- 
ius, und- wurde fchon inij. 1753 zu ßraunfehweig, und 
bemach zu Berlin, aufs franzolifche Theater gebracht, 
ohne jemals im Druck zu erfcheincn. Hr. de B>lloy war 
damals, unter dem Namen Do rmont. einer der Schaufpie- 
ler des gedachten Braunfehweigifchen Theaters. Der 
Verfalle r 1 des litus, damals nocli ein jimger deutfeher 
Oilicier, hatte wahrend feines militarifchen Aufenthalts 
in Holland, diefes Traucrfpiel faft ganz Vollender, brach- 
te es mit lieh nach Braunfchwcig, zeigte es Hu. dt B. 
und zog ihn über einige ihm nöthig fcheinemle Aende- 
rungcu zu Rath. Von profaifthen zu verfil» inenden Sve- 
nen war durchaus die Rede nicht. Hr. de B. belferte 
blufs au einigen Verfen , und rieth die Verfetzuog ciuer 
Scene. Das Stück wurde gefpielt, und llr. Jo ß. fyielte 
darinn die Hauptrolle, Ijaliänifch verftand der Vf. da- 
mals noch nicht, und konnte alfo keine Scene aus der 
ClewuHza di Tito des Abts Metaßaßo überfetzen, die ihm 
damals noch unbekannt war. Erft nachher fiel ihm die 
franzolifche Uebcrfetzung davon in die Hände, womit 
er Ho. de E. ein Gefchenk machte, der jene Oper in 
feinem Trauerfpiele Zehnire benutzte, llr. deB. fchick- 
te den Titus feines deutfeheu Freundes an den berühm- 
ten Sthaufpielfcr le Kai», der lieh auch gegen den Ver- 
fmTer, als er im J; 1734 in Paris war , 'frey willig erbor. 
das Suick zur Aufführung vorzufcRIagen , wekhes der 
Vf. aber verbat Einige Jahre hernach hielt ficbHr.de 
Bcltoy für berechtigt genug, einige hundert Verle dar- 
aus zq den feioigen zu machen, und lie in feinen Titus 
aufzunehmen,. der im J, 1760 nur Einmal zu Paris ge- 


fpielt wurde, und nicht forderlich gefiel. Jene beybe- 
hnlteoen Verfe find hier S. 140 ff. abgedruckt; und der 
franzolifche Dichter hatte wenig oder gar kein Recht, 
lie als E'igenthum anzulehen , noch weniger aber, der 
ganzen Sache eine fo falfche und gchufiige Wendung zu 
gebeu. Der wahre VerfalTer hatte zwar eine llandfchrifc 
feines Trauerfpiels m» einer Zufchrift an den Abt Me- 
taßafio begleitet, und diefe einem gemeinfchaftlichen 
Freunde mitgegeben; lie war aber dem Abte nie zu Hän- 
den gekommen, und diefer fchreibt daher in feiner Ant- 
wort an Iln. de B . : 11 eß tres faux quun jeunt Ofßciet 
allemand m'ait fait voir ou rnvoye votre Titus commefon 
ouvrage. Unartig find übrigens die Aeufserungen über 
diefes deutfehen jungen Officiers Unkunüe der franzufi- 
fchen dramatifchen Literatur. 

Wer ihn kennt, den würdigen, edel'n Mann, dien 
dies Trauerfpiel zum Verfafier bat. und defien Anthell 
an mehr als zweyhundert Verfen in dem Titus des Hn. 
de Belloy diefer mit faft unglaublicher Dreiftigkejt ab- 
liiugnete, derweifs es, dafs feine fehr vertraute Refiannt- 
fchaft mit der fchönen Literatur, und befonders mit der 
ganzen Dratnatikwahrlich keine neue Rekanntfcbaft von 
gefternher, fonderu fchon in feinen jüngeru Jahren früh- 
zeitig gemacl», uad fein ganzes ruhmvolles Leben hin- 
durch mit felcnem Eifer förrgefetzt ift. Jene Zudring- 
lichkeit ift dsfto unartiger, da von den aufserl fehatzbn- 
ren Eigenfchaften feines Geiiies und Herzens die gröfstc 
Befrheidenheit gerade eine der licbenswürdigften ift. 
Eben diefe hielt ihn bisher von der öffentlichen Bekannt- 
machung feines Trauerfpiels zurück , und von der Er- 
laubnifs. dabey genannt, zu werden. Da es indefs fo fei- 
ten ift, dafs Männer diefes Ranges und Standes fick mit 
Arbeiten diefer Art befchüftigen, und noch feltner, dafs 
lie es mit fo vielem Glücke thun, und der Vollendung 
diefer Arbeiten fo viel Zeit, Sorgfalt und Ausfeilung wid- 
men ; fo fey es dem Rec. wenigftens erlaubt, den Ver- 
falTer zu nennen. Es ift der llerzpgl. "Braunfchweigi- 
fche Generallieutenant toi» JvhelZ. 

Der Inhalt des hier anzuzeigenden Trauerfpiels ift 
kürzlich folgender; l'itrHia, Tochter des Kaifcrs Vitel- 
tius, hat durch denWunfch, ihres Vaters Tod zu rachen, 
und durch Eiferfucht gegen die Berenice gereizt , eine- 
Verfthwürung wider das Leben des Titus angeitiftet,. 
von welcher Lentulus und Sextus die voruehmften Rä- 
delsführer lind. Der letztere, ein Liebling des Kaifers,. 
hat lieh zwar durch die Liebe zur l’itellia in diefe Ver- 
fthwörung mit hineinzichen lalTea; indefs wankt fein: y 
Entfchlufs, und hierüber macht ihm Vitellia die bitterften. 
Vorwürfe, die iftn endlich dahin bringen, feinem Vorfa- 
tzc treu bleiben zu wellen. Titus ift indefs durch ei- 
nen rümifchen Sklaven von der Verfchwörung wider fhn- 
unterrichtet worden, und giebt dem Sextus den Auftrag, 
dieTheilnehmer an derfelben ausfindig zu machen, un<L 
der l'itellia feine, des Kaifers Liebe, und feinen Vorfstz,. 
fich mit ihr zu vermahlen .• bekannt zu machen.- Bey. 
dem Bewufstfeyn feiner Schuld, und feiner eignen Lie* 
be zur l’itellia fetzt ihn diefer Antrag in die äufserfte Ver^ 
legenheit : 

Q. q. 2- 
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flaut qur( gottfre Ae matrx c«t inßunt me rep ton ge t 

exige * * -\il 1 Quel ehoix ! . . . Vitellie? . - . eß -et 

un fonge 1 

Je Avis ftn pr/vtnir?,.. Lai?... Titus Jbm ipouxJ 
A o« oi* ilant ee moment, Vieux, me reduifez -vous t 
Je perds d*uc a jamais le Jeul objet que f aime,. , 

t'f Titus aujourd'hui me le ravit lui mime? 

Quand st Vtux le faueer, il m'arrache mou eoeur t 
Trembte, cruell et crains majalaufe fnreurf 
Que dis -je / ah l j'y fitccxrmbe, et man ame interdite 
„ Jife fait plus d/miler le tourment qui Cagite. 

L'amour et let remords /’ y trouvent confondur. 

Et leur tumulte aßreux tient mes Jens fufpendus. 

‘ • * i • 

Vitellia kommt,, findet den Sextus in diefer Unruhe, 
nimmt ihn den Brief nus der Hand, der die Entdeckung 
der Verfcbwörung enthalt, und fchwört dem Sextus ih- 
re Liebe aufs neue. Den Brief fendet fiedurch ihre Ver- 
traute dem Lentulus. Der Kaifer trägt ihr darauf felbft 
“feine Hand an; fie hört feine Anträge mit Unruhe an, 
und bittet um Auflchub ihrer Erklärung. Im vierten 
Acte, welcher der handlungsreichfte diefes Trauerfpiels 
ift, erfcheiut Sextus , den Anfcblag der Verfchwornen 
auszufübren , obgleich noch voller Unruhe und Unent- 
fchlolTenheit. Er erfährt, dafs Vitelliens Leben in Ge^ 
fahr fey; das verabredete Zeichen wird durch die aus 
dem Kapitol hervorbrechende Flamme gegeben, wel- 
ches von den Verfchwornen, die Lcntulus anfüBrt, um- 
ringt ift. Vitellia will entfliehen, wird aber rom Titus 
zurückgehalten. Sextus nähert fich , den Dolch in der 
Hand , und eilt damit auf den Titus zu, indem diefer 
- eben ihm zu Hülfe zu eilen, und ihn zu retten, im Be- 
griff ift. Diefer erftaunt über das entdeckte mördrifebe 
Vorhaben feines vermeynten Freundes, der jetzt den 
Dolch gegen fich felbft kehren will, aber von Vitellien 
zurückgehalten wird. Dia Wache bemächtigt fich fei- 
ner auf des Kaifers Befehl. x Vitellia gefleht dem Sextus 
ihre Leidcnfchaft für den Kaifer ; dies bringt ihn vol- 


lends zum Erftaunen , das noch dadurch erhöht wird, 
dafs fie demungeachtet ihm ihre Hand anbietet. P*blmj 
meldet den Kampf ynd dieNiederlage der Empörer, und 
den Tod des Lentulus, läfst den Sextus feffeln, und ihn 
vor den Senat zur Verantwortung führen. Im fünften 
Acte foll Titus das Todesuriheil des Sextuf unterzeich- 
nen , kann fich aber dazu nicht entföhliefsen. Er lafst 
ihn vor fich kommen, und, da er feine Liebe zu Vjrel- 
lien gefleht, will er fie mir ihm verbinden; aberSeitw 
wählt lieber den Tod. Vitellia erfcheiut vor deraTifiif, 
erklärt ihre Schuld , und dafs fie Gift genommen habe. 
Sie ftirbt; Sexlus wird vom Titus wieder losgefprochea, 
und zur fernem Freundfchaft aufgenommen. Auch den 
Verfchwornen wiederfuhrt Verzeihung; und Titus fagt 
zum Publsus: „ 

Tut , dis au . r conjurA, que Titus leur pardonne. 

S'il fuut que la rigueur Juit l'appui Jtul du träne, 

O Ciel! rends donc mon eoeur euttjorme « ce devoir, 

Ou mets en d'autres mains le fuuverain pouvuir. 

Diefe letzten Verfe find eine glückliche Nachahmung dir 
bekannten Arie des Titus beym Metaftafio : 

Se all' impero , amici Dei , 

Nceeffario e uu eor Jevera, , 

O tug liefe a me P impero , 

O a ma date un altra cor 1 

Gern verweilte fich Re*. bey den einzelnen Schönheit» 
diefes Trauerfpiels, deran es, von Seiten des Plan», der 
Charaktere, Situationen und Sprache, gewifs nicht we- 
nig hat. Aber er fchoiit des Rauraes, und verweifet 
auch in Anfehuog der Vergleichung mit dem Titus d« 
Hn .de Belloy, die für unfern Vf. ln jedem Betracht ror- 
theilhaft ausfallen raufs, auf die Vorrede des Heraujffr 
bers. Nur kann er noch dem Publicum die aageaehme 
Hoffnung geben , bald ein zweytes Trauerfpiels Guift 
le Balafre, von eben diefem Vf. zu erhalten. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Phy»!K. Erfurt, b, Ke) fer : I) CarlAug. Hogmann iuJVei- 
mar über den Hopfen und chemifche Unter fuchung drffelben in 
Riiekfieht feiner Anwendung zum hierbraum. II) Joh. barthol. 
Tromsdorf chemifche Unterfuchuug einet (luellwaßers aus demfu- 
ger.anuten Dreyeubruunen bey Erfurt. 1792. 3 üioK«"- 4 - 

Von diefen. in der kurfiirftl. Mainz. Akad. nutzl. VYinenfch. 
in Erfurt vorgclefenen Auffilzen gehet der Zweck der erftern 
dahin, durch Verfuche zu emfcKeidcn, ob cs nöthigfey, zu einen 
guten Biere bohmifchen Hopfen anzuwenden, oder ob es nur auf 
Vorurtheiien beruhe , dafs der aufser Böhmen an andern Orten 
wachfende Hopfen nicht in gleicher Abficht anwendbar fey. Ilr. 
//. hat in diefer Abücbt thuringifchen , englifchen, bohmifchen 
uiid frankHchen Hopfen untcrfucht, und bey Vergleichung ihrer 
nähern aufioslichen Beftandtheile gefunden . dafs der frankifche 
die roehreflen , der thiiringifcbc etwas wenigere, der engl ifch« 
undböhmifche die wenigften auszugsartigen Beftandtheile befi- 
tze. Mit Aech* udelt lir. H. das in vielt* Brauereyen noch 


ebrauchliche Auskochen des Hopfens in der Würze. Auch bey 
ein Einfammeln , Trocknen und Aufbetvahren de6 Hopfent 
wendet man noch nicht durchgehend« die rtöthige Aufraerkfai*- 
keit an. Ein zum Brauen dienlicher Hopfen mußt nicht ehrr 
abgenommen werden, bis er völlig reif ift ; er raufs voll Star» 
und Staub, und dabey fett und klebrig anzufüklen feyn; er mul* 
von allen Blattern der Pflanze frey bleiben; vor allen Dii/en 
aber raufs er gut getrocknet und an einem von aller, Luft und 
Feuchtigkeit wohlverwahrten Orte tufbehalten werden. — Dt* 
in England gebräuchliche fefte Zufammenpreflen det Hopfen* 
hilft gar fehr diafe Abfleht erreichen. — Von der cheoiifc* am 
(erfochten Quelle , als dem Gegenflande des zweyten Auffiu«*. 
enthielten 1 6 Pfund nur 40 Gran in falzfaurer MagneGc, Gitu- 
berfalz, Kochfalz, Selenit, Kalkerde eie. beliebende fefte Bdtir.i- 
thtile, nebft 16 Gran Luftfaure; fie kann daher füglich als ft- • 
fund und leicht betrachtet werden. — Qua* rat, Bytiertßtülc.'i. 
Pap/tier, Sedi N s)zchn, lind hoffentlich nur Druckfehler. 
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Dienstags, den 6. AuguJ l 179 3- 


ARZN ET GELAHRTHEIT. 


Weimar, im Verlage des Tudußrie- Comptoirs: Auf- 
klärungen der Arznei) wiffenfehaf, t , aus den neuefien 
Entdeckungen der Phijfik, Chemie und andern Rülfs- 
iviffenfchaften , herausgegeben von C. IV. Hufeland 
und ff. F. A. Gottlmg. Erften Bandes erftes Stück. 
1793- 8- (8£ r -) 

I jie raannichfaltigen AuffchlüflTe, welche man von 
den neuer* grefseu Fortschritten der Chemie, Phy- 
fik und anderer Hülfswiffenfchaften zur Medicin, in der 
Kenntnifs des ntenfehlichen Körpers zu erwarten hat, 
And bekanntlich die Veranlagung zu des Hn. t». Fnur- 
croy Journale, Jfledecine eelairee par les feienevs phyftques, 
geworden. Da aber dies Journal bisher in Deutschland 
noch nicht fehr in Umlauf gekommen Ift, fo war es al- 
lerdings eine beyfallswürdige Unternehmung, dem deut- 
schen Publicum eine Auswahl der intereffanteßeu Auf- 
fatze daraus mitzutheilen ,' und überhaupt die neueßcu 
•uf die Medicin Einflufs habenden Entdeckungen der 
Chemie und Phylik, dann genauere Aualyfen der Be- 
ßandtheile des mcofc^licheu Körpers, fo wie auch alte 
re »nd neuere Heilmittel, und alle zur Erklärung der 
wichtigßen und dunkelßen Operationen der gefunden und 
kranken Natur gehörige, fo wie auf Botanik, Zoologie, 
Mineralogie, Anatomie u. dgl. Bezug habende neue Ent- 
deckungen in einer Zeitschrift mitzutheileu , von der 
hier das erfte Stück erfcheint. Sie wird gewifs mit Dank 
aufgeuommen werden, wenn es gleich noch Aerztegiebt, 
welche, vermutlich aus Mangel an Beobachtungsgeiß, 
oder auch hinlänglicher JJekanntfchaft mit den grofsen 
und wichtigen Fortfehritten der neuern Chemie, nichts 
▼ on folcben Anwendungen chemifcher Grundfatze auf 
den menfchlichen Körper wißen wollen.' Wie unent- 
behrlich diefe dem Arzte find , darüber ertheilt die Vor- 
rede zu dem gegenwärtigen Journale lehrreiche Bemer- 
kungen. — Da Hn. v.Fourcrotjs Mitarbeitet faß alle 
dem antiphlogiltifchen Syfieme ergeben find, fo haben 
die Herausgeber des gegenwärtigen Journals, um beiden 
Partheyen ein Genüge zu leißen , überall auch auf die in 
Deutschland üblichen Benennungen Rückficht genom- 
men, und überhaupt, um fich gegen den Verdacht zu 
lichern, als wenn die Hauptabficht diefes Journals nur 
fey , die antiphlogißifcbe Theorie mehr in Umlauf zu 
bringen, überall ihre Zweifel und Einwürfe beygefügt, 
welche, fo wie auch einige Aeufserungen in der Vorre- 
de hinlänglich beweifen, dafs die Herausgeber dies neue 
Syßern zwar nicht als das non plus ultra der Ruufi an- 
fehen, aber doch tolerant dagegen find, und es nicht ge- 
radezu alt Ketzerey mit Macbtfprüchen ab weifen. So 
A* L. Z. 179:1. Dritter Band. 


viel über den Plan diefes Journals. — Nun die Abhandlun- 
gen felbft, welche in diefem erflen Stücke Vorkommen. 
Den Anfang macht ein Äuffatz des Hn. Halle über eine 
neue Theorie der Animalifation und Atlimilation der 
Nahrungsmittel. Aus mehreren Tbatfachcn wird ge- 
folgert, dafs, wenn die in den thierifchen Körper aufge- 
nommenen Nahrungsmittel fich animaliftren, und der 
thierifchen Subftanz alTtmiliren , die Veräuderung, die 
alsdann jene Nahrungsmittel erfahren, grofstentheils dar- 
inn beßehe, dafs ihr allgemeiner Grundßoff(Uer der Sau- 
erkleefaure) fich mit einer grüfsem Menge StickftofF ver- 
binde, und im Gegentheile eine gewilTe Portion Koh- 
lenftolfs verliere, womit er verbunden war. Der Koh- 
lenftotF fey neralich in den vegetabilifchen , der Stick- 
ßoffhingegen in detlanimalifchen Subßanzen herrfchend, 
und fo gefchehe alfo bey der Animalifation und Allimi- 
lacion nur ein Tätlich jener Stoffe. Die Ilaupturfachca 
der Aflimilarion der Nahrungsmittel lägen im Darmka,- 
nale, in den Werkzeugen des Athemholens , und in der 
Oberfläche der Haut; und die atmofphärifche Luft, oder 
eigentlich die darina enthaltene Lebensluft, fey das 
Hauptwerkzeug der Verbindungen, wodurch dieAflimi- 
lation bewirkt werde, indem fie den Nahrungsmitteln 
einen Tbeil ihres Kohlenßoffs raube, und ihre Verbin- 
dung mit dem Ucbcrmafse des S’ickßofFs in den thieri- 
fchen Säften erleichtere; z. E. in dem Speifekanal ver- 
binde fich der Sauerßoff, der entweder durch atmofphä- 
rifche Luft , oder durch Waffer hineingekommen fey, 
mit Kohlenßoffe aus den Nahrungsmitteln, und gebe 
kohlengeiauertes Gafs , das dann in der Folge abforbirt’ 
werde. Von den Darmabfonderungen entbinde er den 
Stickfloff , und begiinftige dadurch deffen Verbindung 
mit den Nahrungsmitteln , in die er ßatt des verloren 
gegangenen Kohlenit offes aufgenommen werde. Aehn- 
liche Proceffe giengen in den Lungen und auf der Ober- 
fläche der Haut vor fich. Diefe fey vielleicht für das 
lymphatifche Syftem, was die Lunge für das der Blut- 
gefafse iß. Diefe Theorie verdient alle Aufmerksam- 
keit, wenn fie gleich noch manche Schwierigkeiten hat. 

11. Ueber den Saft, der das elaßifche Gummi giebt, von 
Hn. v. Fourcroy. Das elaßifche G. befinde fich aufge- • 
löß in einem milchicbten Safte, und fcheide fich davon 
allmählich durch den Zutritt der Luft, deren Sauerßoff - 
eigentlich die Verdickung und Abfcheidung bewirke, 
wodurch das elaßifche G. erß braunroth , dann braun 
werde, ohne dafs alfo Rufs die Urfache diefer Umfar 
bung fey; auch habe man dem Rufse nicht das flüchti- 
ge Alcali zuzufchreiben , welches bey der Deflillation 
zum Vorfchein komme, fondern es fey dem elaßifchen 
Gummi urfprünglich eigen , welches dem ihm beyge- 
raifchten Stickftoffe zugefchrieben werden müde. III. 

R r Ueber / 
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ütber das verdickte Oel vorn chinefifchen Talgbaum 
(l'roton febiferutn.) aus einem'Briefe des Hn. v. Fourcroy 
«n Hn. Melon. IV. Allgemeine Bemerkungen über die 
Refpiration und die thiarifche Warme von Hn. Seguia. 
Wahrend des Athemholens verbindet ftch ein Theil des 
Saucrlloifs, der eingeathmeten Leber, sluft, mit dem aus 
dem Blute abgefonderten gekohlten WafTeritofTe, und 
bringt mit dem Kohlenftofie, kohlengcfiiuertes Gafa, mit 
dem Waflcrftoffe aber Wafler hervor. • Wie die thieri- 
fche Wärme hiedurdt ent Rehe, und insbefoudere die 
Gleichförmigkeit der Temperatur durch alle Theile des 
thierifchen Körpers. Anwendungen auf die Erklärung 
der Hitze in Fiebern. V. Ueber dic.Scrolirät, die lieh 
durch Biafenmmel erzeugt , von Hn. Margueron. Aus 
den chetnifchen Verfuchen über die Vergleiche jenerSe- 
rofität mit dem Serum im Blute ergiebt lieh, dafs 20© 
Theile von dem Serum des Blutes in lieh enthalten 40 
Theile- Eyweismaterie, 4 kochfalzfaure Sode, 3 luftfau- 
re Sode, 2 phosphorfauren Kalk. 15 1 WafTer. Jene Sc- 
rolität gab hingegen von diefen Bellaodtheilen der Ordr 
oung nach 36 ; 4; 2; z; 156 . Hr. Gdt tling macht hie- 
bey die Anmerkung r wie inan bey diefen Verfuchen 
wohl die Eyweismaterie von einer andern fchleimichrcn 
Mifchung fo habe unrerfcheiden können , dafs uaau fie 
gleichfam für einen befondern Beflaodrheil habe anfeben 
dürfen. Vl. lieber das Blut der Lungenfiichtigen von 
Un. Portal. Die Leichenöffnungen zeigten dem Vf. ge* 
wohnlich einen fehr grofsea Mangel an Blut, wenn ftch 
gleich bey den Patienten bis zum letzten Augenblicke 
Rothe im Geflehte , AuffcbweUen der Blutgefafse und 
✓ Hitze vermehrt batten. Alle diefe Anzeigen von Blut- 
überfüllung wahrend der Krankheit feyen berrügerifch r 
und wenn felblt gewöhnlich RlutflüfTe vor dem Anfan- 
ge-derLungenfucht erfolgten, fo feyen folcbe mehr eine 
Folge von Verftopfungen oder Schwäche io den Gcfafsen, 
als von wirklicher Vollblütigkeit. Nützliche Folgerungen 
hieraus in Anfehung des Blutlaffens. V 1 L. Ueber die 
Natur des elaftifchen Fluidums, welches die Windkolik, 
verurfachet, von Hn. Raymond. — Es beftehe grofsen- 
theils jus Lnftfaure. Durch die Haut verdünfte nach 

den Verfuchen des Grafen von Milly unaufhörlich ci*. 
ne mehr oder mindere Quantität diefes Gafses. Wer- 
de nun insbefondere diefe Ausdünnung wahrend des 
Verdauungsgefchäftes unterbrochen, fo trete diefes Gafs - 
zurück, uud verurfache jene Kolik. Luftfaure Maguefia, 
und. andere Mittel, welche die Reforbtioa diefes zurück- 
getretenen Gafses bewirken, feyen hier anzuwenden, 
alle erwärmenden Mittel aber fchadlich, weil fie dieAus- 
debnungskraft jenes luftartigen Fluidums vermehrten.. 
¥ 1 , 1 . IX. X. Verfuche über die Erregung der thierifchen 
Elektricität durch Metallbelegungen , von Hn. Valli. — , 
Diefe Verfuche fiad nunmehr auch fchon durch Ueber* 
fetzung des Galvanifchen Werks und Hn. Greens Jour* 
aal, dem deurfchen Publicum zum 'Pheil bekannt, ver- 
dienen aber allerdings q^och mehr in Umlauf zu kommen. 
Hier find fie vollftandig beyfammen , und mit verfchie- 
denen interelTanten BemerKuogeu des Hn. D. Hüfelands 
begleitet. Auch die Verfuche, weiche llr. V. über die 
Wirkungen der (Gifte und Gafsarten auf die thierifche 
Elektricität angellcllt hat.. XL Auszüge aus Briefen. 


T UR - ZEIT.U N Q 3 tt 

llr. Antoine Giobert meldet-ITu. Bcrthollet, dafs er das 
einigemal rectificirte Petroleum , als ein volikoraron« 
Aufiöfungsmittel des elaftifchen Harzes entdeckt habt, 
dafs es daffelbe im Kalten aullöfc, und ihm aile feine 
Eigcnfchaften lafie. Ferner dafs er eine Erde entdeckt 
habe, woraus fielt ZicgeJfteiae machen laffen, die aut 
dem WafTer fehwimmen, von dergleichen febon Ptinius, 
Varr© und Vitruvius geredet hätten. — lir. Yauqtielin 
meldet in einem Briefe, dafs er die Benzoefnure fehr häu- 
fig in dem Zimmte entdeckt habe, und dafs das Zimmt- 
wafier eipe faturirte Auilofung diefer Säure fey. llr. v. 
Mons zu BrüiTel erwähnt einiger Verfuche, welch«« 
über die Zerfetzung des flüchtigen Alkali durch das 
Oxvgen' der metallifchen Ilalbfäuren (Oxides) nachftecs 
mit mehrerem bekannt machen wird. Zuletzt einige 
Nachrichten vom Capitain Hellings, welchem dierulii- 
fche Kaiferin den Auftrag gegeben hat, Entdeckung 
im Südmeere zu machen. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

SxnAjnpRG: D e Rückkehr des Landbotens vom leis- 
ten U'arfcluuier Reichstage. Ein Schaufpiel in drey 
Aufzügen von ^juli&n Niemceuncz , Landboten von 

^ Liefland. 1792. 136 S. kleiu 3. mit einem Titd- 
kupfer. 

Dies nun zum zweytenmal verdeutffchte polnifcl? 
S' haufpiel gehört unllreirig zu den achfungswerthcftto 
Geifiesfrüchten . die die, in ihfen vielverfprechendea 
Wirkungen fo plörzlich gehemmte Emporftrehung der 
Nation zum Vorfchein gebracht, und Rec, der von dem 
in A. L Z. 1792. N. ^7. verfchieden, freuet fich, das. 
dem Original anderwärts r A. L. Z. 1791. N. 16z c • 493 
bis 95.) von ihm ertheilre Lob durch diefe Verdeutfchung 
gerechtfertigt , und deutfehe Lefer in den Stand gefegt 
zu fehen , dies fremde Product aus fo guten Händen io 
geniefsen. Der Werth der Ueherfetzuwg im Ganzen 
lafst fich auch ohne Zuziehung der Grundfclirift nützte® - 
lieber Gewifsheit beflinsmen ; aber die lobenswertiie. 
und doch nicht fklavifche Trpue, die wach Paine S«rg - 
fblt für die fichtbaren und verftedkten Schönheiten det 
Urfchrift, befunders die Pflege der Sprache der Em i 
pfindung und des Iterzens-, wie die Beobachtung dts 
mehr oder minder komifchen Ausdrucks nach Verfehle 
denheit der Charaktere u> f. w. , kann nur ein der Spra- 
che des Originals kundiger Beurtheiler euffäfife®» 1‘‘ 
richtig abwägen. Die fogenannten Longueurs, die h c “ 
zuweilen^ das Genie der Urfprache erlaubt, oder, znr Be* 
Zeichnung gewiiTer pfvchologifcher Begriff? und Nü» n ' 
zen aus Bedürfnils erlauben m.jfs, find, wie unsdeucM 
gefchickt vermieden, und die PärticipiMconftructip“ 
dem Relativo uud Infinitiv , durch' einfache. Ad jecu' J 
glücklich aufgelöft, fo wie andere Idiomen durch? die«® 
fprechende Eigenthümlichkeit im Deutfchen treffend»“^ 
gedrückt : ..znaydowac fip mogqce blfdij,“ heifset r. 

„ mögliche Fehler 1 u. f. w. - Stellen, die um It*** 
Beziehungen willen nicht fogleich dien Sinn darlcj* 0 ' 
und daher dem lexikalifchen Verdolimetfcher gewiß 11,1 
vexflandiieh geblieben waren r finden Wir durch ® 


Digitized by Google 


317 


N«. 230. AUGUST 1793. U8 


hinzugefeme Beftiimnung, oft mit einem Worte, dem 
deutfehen Lefer völlig begreiflich gemocht, wie z. B. S. 
34 : ..Jetzt werden lieh die neuen Ljtndboten an die alten 
anfchhefsen*' etc. (tum Vcrftänduifs des S. 16 im Origi- 
nal befind. Lh^en Vcrfes-.: 

„Z da.irr.ym u/yb or e m w Hrutce noury fif pol<\czy.“ 

Da die Urfchnfr m gereimten Verfen, die Ueberfetzung 
a*ber ia,Profe geschrieben ift, fo find die kleinen erlaub- 
ten Stutzen desVerfes, in der profaifchen Ausarbeitung, 
wie billig, hinweggenormnen, und die, mehr zur Aus- 
feh :nückurg der dichterifchen Compofittcn, als zur ein- 
fachen Darlegung des Gedanken» verwendete Fülle ge- 
fckirkt und ohne Nacbtheii für den Gdft der Stelle und 
den Charakter der fprechenden Perfon mit fchonender 
Sparfainkeit gemildert; daher find zuweilen ganze und 
halbe Verfc des Originals gefchwunde». Nur den & 19. 
des Originals befindlichen Vers: 

ij m 

,.Eo dot\d wjkazywane mai^e ober uezory“ 

[Dann bit jetzt ahmte er ( der Pole ) nur fremden Muflem 

nach) 

hatten wir nicht als ei ne mlifsige Stütze fallen Iaflen» 
ein gleiche« wird mancher, ober nicht der Rec., von der 
Sceilc S. 1 r. d«ß Orig. : „fftden Oycztjzny“ etc, vergli- 
chen mir S. 27. der Ueberf. urtheilen. Uebcrhaupt find die 
Jzrfodernifle umlUnterfchiede der profaifchen u. poetifeben 
Schreibart von demUeberf. forgfaltig beobachtet: poetifche- 
Wendungen und Umfehreibungen find in kürzere profai- 
fche Satze, wie S . 39 : „ die zum Unglück etc. Orig. S. 20. : 
„Lecz zzyciem.“ etc. S. 110. rergl. Orig. S. 734 gedrun- 
gene, durch dichterifchen Ausdruck veredelte gemeine 
Gedanken find wieder in die nochläfsigere Sprache des 
alltäglichen Lebens verwandelt, wie Si 103.. „Meine 
Gegenwart“'— „fie wollen fich ausfohtun, Orig. S 77. : 
„Ml przijlomnost !“ — przefkodzic .“ Antithcfeu , die 

zuweilen den Vers gefällig und einnehmend, den pro- 
faifchen Ausdruck aber fteif und unbehülflicb machen, 
find vermieden, oder durch eine ungefuchte Redeord- 
nung unroerklich gemacht, wie S. «I.: „fPir entja- 
gen“ — „Die Perfon,“ im Orig. S. 89 -/ „Wyrzekam ßp“ 
— njubif * etc. Wo fonfl weggefchnittcn ift, da betrifft 
es Eigentümlichkeiten des Landes , die auf deutschen 
Bühnen nicht durchgängig verbindlich feyn ‘würden, 
wie das S. 94. fehlende: ,. izoftac bernardynh f (und ei- 
se Bernhardinernonne werden) S< 64* Orig, 

Ein paarmal fcheint uns ln dem Dialog des ITerm 
von Sehre y .-{ fo ift der polhifche Name: Gadulski ziem- 
lich paffend verändert) das niedrig komil'che, plebeje 
»nd lächerliche des Ausdrucks im deutfehen verfehlt zu 
fevn. S 45.: „Denn wenn man etwa nach Danzig 
ßhijfen mufs : “ Die Reife gefrhieht freylich zu IV aß 
/er; aber das : „pchnaö do Gdaüjka “ des Originals S. 
25. ift eigentlich und' komifc her: einen Ruck nach 
Danzig litten? wodurch zugleich die Haft der Reffe, 
wozu der geizige Korahändler von Vater den Sohn fo- 
gleich, zu gebrauchen, denkt, beffer angedeutec wird* 


S. 58. : „unfere Gefprächt fallen intereffant werden,“' 
im Original S. 36. : _ t 

„ciekau e mladzy nami bedtie tu fputkanie 

fcheint uns das „ intereffant ** zu edel und zu gewählt 
gegen das polnifche: „c iekawe.“ .Das kaunengiefseri'- 
fche : kuribs würde dem alten Pfeudopolitiker beifer an- 
geftanden haben. S. 99. zur Gemahlin : „Ach Würm- 
chen! es war blfstr Scherz“ härten wir, das: „robaezku“ 
des Orig. S. 6g- auszudrücken, lieber gefagt: Es war 
nur Scherz, mein Täubchen: „IVürmchen“ ift mehr die 
Sprache der Beda-uerntfs und des Mitleids. Die erapfind- 
fame und weinerliche polnifche Närrin hat in der Uebea- 
fetzung nichts verloren; aber, was S. 36. fteln!: „Der . 
Alp . (Koszmar) hat mich verhindert zu fchlirfsen ein 
Auge“ mochten wir keine empfindfaene Thcaterichune 
ausfprechen lalfen , und ftatt deffen , Vapeurs oder ein 
ähnliches deutfeh,- franzöfifche6 Surrogat vorziehen. 

Die vielen fran2öfifchen Brocken , womit die mo- 
difchcrzogene S toreftin ihre Reden befpickt, find, wört- 
lich bey behalten. Aber hier find wir am wenigften mit " 
dem Ueberfetzer einerley Meynung, der die franzöfiren- 
den deutfehen Schönen beharrlicher hätte belauschen 
füllen ; denn : „eh vous me facrifieresfo kleinliche Vorthei- 
le,“ oder: „Toujours je vois tn vous Spuren einer rau- 
hen Seele,“ u. f. w. wird fchwerlich eine - mit auslündi- 
fehen Floskeln prangende Deutfche Tagen. ' Auch die ' 
KakozeUe der Sprache mufs auf der Bühne natürlich und 
aus dem Leben gegriffen feyn ! Aber z. B. S. 123* bey 1 
„Ceft une chafe bien aff reife und unerhört , die zwey 
letzten Worte weggeftrichen , oder einen befondern Sacz 
daraus gemacht, und dann die Rede fortgefetzt r wäre 
gerade in der Regel jener Kakozelie. 

Der deutfeke Ausdruck verftattet um fo weniger Ta- 
d'el. S. 92. wilfen wir für das: jentwifaht in der Be- 
deutung abwifchen , trocknen keine tüchtige Autoritär, 
.faulende Trägheit.“ S. 28. ift wohl ein derProfe frem- 
der Tropus. Der Deutfche hat ein Wort, das: „gniiqc “ 
des Orig. S. 11. auszudrücken; aber die Schrift- und 
feine Umgangsfprache wird ihm fchwerlich das Bürger- 
recht erteilen. 

„D er junge Menfch wußte, | daß ihn, j wenn er La- 
„fein und das Corpus juris im Kopfe hatte, I fchallender 
„Ruhm erwarte “ wie S. 40. ftebt und: „ich befchwörjt 
,.fie beyr.i Andenken meiner feligen Mutter, , der Mut- 
ttr , ) die, | wenrifie meinen Zu fl and fähe, | auf den 
„Knieen für mich bitten würde“ wie S. 128« überfetzt ift, 
find die einzigen zwey, durch zu viele incifa befchwer- 
teu, Perioden , die zwar in der Bücherfprache, aber kei- 
nesweges auf der Bühne Emfcfuifdiguijg finden. In der 
erften Stelle z. B. konnte es heifsen : Der junge Menfch,. 
des lauten Bey falls gewiß (denn fo würden wir 
lieber: ze go gtoina czeha stawa des OWg. S» 2T- 
überfetzeu ) brauchte nur Latein und fein Corpus juris 
im Hopfe zu habe tu 

Bey einigen Stellen fmd’ fur dtc, mit polhifchciiSttten> 
undVerfaffungeaweuiger bekanntea Lefer, Anmerkungen 

ILr 2. bey- 
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bcrgcfetZL Die S. 85 * befindliche ich ei nt uns unnöthi*': 
eben weil Franz io polnifcherTracht zutu Reichstage 8b- 
gegangen war, und die vorhin getragene deutfehe 
Kleidang abgelegt hatte , fchien er der .Staxoftin „ mit 
, feiner Kleidung auch feinen Ton verändert zu haben. 1 * 
S. 69- follte Km ’ % 4 ie Allee Ujasdow “ gefetzt feyn : und 
die Allee nach Ujasdow , oder: die U jasdötver Allee. 
Powonfchki ( Pouuizki ) fpricht niemand den Namen des 
angenehmen Landfitzes desFürfteuCzartoryiski aus; es 
lautet wie: Powonski. 

Die Erfindung des Titelkupfers fcheint »icht zum 
Bellen geratheu : denn wozu fall Franzens franzölifch- 
deutfehe Figur in der Giletwefte und dem Reifefrak der 
Gürtel - , den Julie ira 2. Auftritt des 2. Aufzugs S. 66. 
als ein Andenken treulich bewahrter Liebe für ihn 
gefertigt hat? 

Leipzig , b. Göfchen : Vetter * Jacobs Launen. Von 

I. f. jünger. Fünftes Bändchen. 1790. 9I Bogen. 

Sechstes Bändchen. 1792. 95 Bogen, jj. 

Der launige Coufin Jacques und der launige Vetter ffa- 
cob find nicht mehr mit einander zu rerwechfein. Wäh- 


lt L E I N E 
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NATURoesr.HicMTE. Prag , b. Calre : Fratz JJ r ilibald Schmidt, 
aufserord. Lehrer der philofophifrhen Roranik, Neue and Seltene 
Pflanzen , nebfl einigen andern botanifchen Probachtungen , her. 
ausgegeben bey Gelegenheit der ihm erihellten philofophifefaen 
Doerorwürd*. Mit 1 Kupfertafel. 53 S. 1793*. $• — Diefe we- 
nigen Bogen find nicht in fofern, als durch !ie irgend etwa» voll- 
Räudiges , planmäfsiges geliefert würde , fondern als I'rebe der 
Behandlung*- und Denkungaart des Vf. fchätzbar. Man fieht 
aus den Befcbreibuiigen , aus denen dabey genommenen GeGcht»- 
punkfen , und aus den übrigen weiter gehender Aeufstmngen, 
d.ifs er frey von Vorurtbcilen , kräftig, und vielfeitift feine Wif. 
fenfehaft zu vermehren fucht. Es läßt fich daher vieles von fei- 
nen fernem Bearbeitungen hoffen, wenn er, wie jetzt, feilte ge- 
nauen küuftlichen Beftimmungen mit eben fo viel Sinn für natür- 
liche und gröfsereDarllellung verbinden .wird. Kec. hat die Schrift 
mit Vergnügen gelefen, wenn er gleich gewiinfeht hatte , dafis 
mancher Verftols gegen deurfche Sprache und Recht/chreibung, 
van der übrigens guten Schreibart weggeblieben wären- So ill 
Siorchfchnab! , ftatt Sorch/chnabel , Verwaehfenbeutliche (Syn- 
genefia), zufammengefetzl blumige (CompofitaeJ, gewifs nicht 
angenehm Deutfeh. Im Eingänge der Schrift dringt der Vf. auf 
die genauere Berichtigung des Syftems zu feinem beftimmten 
Zweck , und erläutert es mit Beyfpielen. Die meiden der be- 
fchriebnen neuen Pflanzen hat er zwar nach trocknen Exemplaren, 
alle, diejirafeckia ausgenommen, vom C«p» »her fchr forgfältig 
beftimmt. Die erfte hat er zu Ehren des Jdam Zaluzianskp u 
Zuluzion , eines Doctors zu Prag , der 159a eine JWethedum rei 
herbariae in 3 fänden febrieb, Zaluzianskya genannt, wobey er 
dein Andenken diefes Manne« Gerechtigkeit wiederfahren läfst. 
Der Vf. fiihrt die Stellen an , woraue ea ficb ergiebt, dafs er mit 
d»m Gefchlechte (Sexus nicht Genus) der Gewächfc bekennt 
war. Wenn es aber einjnal von der Ehre der Erfindung (die je- 
doeh nach Torbern Bergmann im Scientififchen eben fo wenig 
gelten f*U, als nach neuern Überzeugungen die perfönliehe Ehre 


rend jener die Feder liegen liefs, fährt diefer noch im 
iner fort, fein Publikum , auch ohne ihn', zu unterhalten. 
Was andere Recenfeoten von den eeften ßündchera in 
«liefert» Journale gefagt haben, gilt auch noch im (iae 
zen von der Fortfctzung. Kleine remanrifebe Erzählun- 
gen, leichte hillorifche Gemnlde wechfeln hier mit 
Anekdoten und Poefien ab. Die Gefchichte von Hinten, 
welche durch beide Bände fortlauft, befchäftigt.denLe- 
fer am längften. Die hiilorifchen Auffatze, z. B. du 
Jitwas über dir Ordalien, im 5. ßmdchen , und die Bei- 
träge zur Gefchichte der unglücklichen Maria Stuart, im 
6- Bändchen , können nur durch die gefällige Darfttl 
Jung neues Interelle gewonnen haben. Bey den Ge- 
dichten, deren nicht viele find, ift dem Kec. wieder die 
Bemerkung entgegen gekommen, dafs ein Schriftftellex 
fich felbit iibel räth, wenn er, auch wirklich gute, poe- 1 
tjfchc Arbeiten unter guten profaifchen aufllellt. Allein 
würden jene vielleicht keine fchlechte Figur mach«; 
in Gefellfchaft mit diefen verlieren fie fall alleraal; fn 
es nun ihres relativen oder pofirivea Werthes weg«, 
und weil man überhaupt höhere Anfoderungen an des 
Dichter als an den Profaiften zu machen gewohnt ift. 

/. « j 


CHRIFTEN. 

der gntan Handlung ira morslifchen } die Rede ift, fo kaan w» 
blos f;gen, dafs vielleicht rnehrer« taufend Jahre vor Linnf *» 
Gefchlecht der Gewächfe bekannt war, dafs aber er es zuerft wirt- 
lich zu einem Sylleme im Grofsen benutzte. Und diefes /z*ö- 
mentam divijienit hat, fo fehr wie ein andres, fain Gutes ttei 
Schlimmes , aber die lange Bearbeitung und Vervollkommn;^ 
»acht es fchätzbar. Merkwürdiger dürfte die Aeufserung Ztlo- 
ziausky’s. belbuders für einen fon ft würdigen Lehrer der Art- 
neywilTetifehafr, feyn, der den abentheuerlichen Einfall baue, 
über die ihm ganz fremde Botanik abzufprethen, und fie, in de« 
Vorhältnifs, wie weiland die Pbilofopbie gegen die Theologe, 
gegen die ArzneywifTenfirhaft als eine dienende Schweiler, 
Nebenwiflenfchau gegen die Principal wifTenfchaft anzufeken- Er 
wird diefen Alten, bey feiner unbegranzten Ljebe fiir das AJ:er- 
tbum, nicht wohl Übergaben können. Z. fagt: „Medici** 
„ Herbariae eonnretrre confuetudo efl ; feparatim vrro utrempt :>»• 
„der* methodi kx exigit. Omnium enim *rtium doitrina ab tj‘ 
„fuo disjungenda et feparanda efl, et antequam tumponantnr, »< 
„quaeque prior efl, flngulae et per fe tractandar funt. Ideept 
„(dauiit man ihn ja verftehe) ilerbaria prcnliaris quaedtm pt-fi- 
„coe (!) pars, ut priutquam cum aliis difi-iplinit contpoamit 
„ipfa cu aß et ; a Mrdicina diflinguenda et disjstngeitdn efl." Ui« 
andern neuen capifchen Pflanzen find Iiuenkra punctata und ÜB* 
Ja, Lukhca ericuidrs , wobey er -ganz richtig die vierzebate Db- 
tieifche Ciafle tadelt, und Canoha Japknuidet, welche leturr» 
nebft der Jirajeekia alpina abgebildet ift. Dtefe Jirafecki* wühlt 
auf den Salzburgifchen Alpen neben der Dcojer* rotnnd-.fai'u, und 
hat behaart^ Fäden, wie die Tradescantie , gehört aber zurPrn- 
undrie. Aufserdem befchreibt der Vf. noch einige ihm ab rfJ 
vorgekommne Arten capifcher Pflanzen aus den Gatmncen Sie*- 
thiola , Piotma , Protea und Eriea ; zuletzt i'md noch Befcbrtibos- 
gen von den Blüthemheiien einiger Getanien angekangti & :t 
von der genauen Beobachtungsgabe des Vf. ^eugen. 
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, Mittwochs , den 7. /lugufl 179 $. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Edinburgh, b.Creech: Tlie ftatiflical aecount of Scot- 
land drawn up frora the communication of the Mi- 
nisters of the different parifhes by Sir | John Sin- 
clair, ßar‘. Vol. I. .1791. 5 1 S S- Vol. II. 1793* 
58i S. 8- 

T/lJenn diefes Werk nach der glücklichen Idee, wel- 
V t rhc der als politilchc Schrififteller u»dGefchäfts- 
inann berühmte Herausgeber gefafst hat, ausgeführt fevn 
wird fo kann lieh Schottland einer Befchreibung rüh- 
men, dergleichen kein anderes Land aufzuweifen hat. 
Es wird aber dabey voraus gefetzt, dafs alle Pfarrer, von 
denen Hr. 5. lieh Nachrichten einfenden läfst, gleich gute 
Beobachter und getreue Erzähler der in ihren Sprengeln 
befindlichen Merkwürdigkeiten gewefen lind. So viele 
Hochachtung wir auch für die Geilllichen diefes Landes 
haben, fo ift wohl nicht zu vermuthen, dafs lie insge- 
famint gleich gefchickt feyn werden , die in fo viele Fa- 
cher eingreifenden Fragen des Bar. , wovon ein Ver- 
zeichnis gegeben ift, zu beantworten. Ein jeder wird 
die öegenffande, ;velche er am bellen verlieht, oder zu 
verliehen meynt, oder am meiltcn lieh gewonnen hat, 
am ausführlichften befchreiben. Es inufs dadurch eine 
Ungleichheit iu den Auflarzen entliehen, die eine nach- 
herige Revtfion nothwendig macht. Aus den einzelnen 
Belchreihimgea der Kirchfpiele inufs alsdann eine Geo- 
graphie von Schorland zufauimcngcfctzt werden. Wenn 
von den 900 Kirchfpielen , worinn Schotland eingetheilt 
ift, Befchreibungen vorhanden find; fo lafst lieh erllein 
fulches Werk verfertigen , welches an Ausführlichkeit 
und Genauigkeit vielleicht alle andern der Art übertref- 
fen wird. Gegenwärtig lind in dem 1. Th. 53, iu dem 
2ten 50 Kirchfpiele ( parifhes ) befchrieben. Inskünftige 
werden in einem Bande 80 bi$ 100 befchrieben werden, 
und d£s Ganze 10 Bande ausmächen. Wir wünfehen 
mit Hn. dafs die Geiftlichen fortfahren mögen, ihn 
mit Materialien zu unterliiitzen. Sie werden lieh dadurch 
um die ihnen anvertrauten Gemeinen ein grofses Ver- 
dienft erwerben, (denn, wie kann man ihren Zuiland 
verhelfe rn , wenn man ihn nicht kennt? Staatskunde 
follte in einem jeden Lande vor der Regierungskunlt 
vorausgehen, und doch ift jene oft iiufserlt dürftig!) und 
lichfelbft das hefte Denkmal lüften. Ein jeder wird die 
Einfichcen und die Genauigkeit, womit lieh bisher die 
Geiftlichen ihres Auftrages entlediget haben, rühmen, 
und wenn diefes Exempel in andern lindern keine 
Nachahmer finden follte; fo wird es wohl, entweder an ei- 
nem aufgeklärten Patrioten, wie 5snrf«tr, der die Geift- 
lichen hiezu ermunterte, oder an Geiftlichen, die lieh ei- 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


ner folchen Arbeit unterziehen konnten., gebrechen. In 
der Vorrede zum 2ten Th. wird aus der Bevölkerung*. 

Jifte der darinn enthaltenen Kirchfpiele gezeigt, dafs feit 
1755 die Bevölkerung in Srhotland um 10517 Seelen »rö- 
fser geworden ift. Dies bringt auf jedes Kirchlpiel 210, 
oder 189000 auf die 900 Kirchfpiele in Scbotland. Die 
Bevölkerung in den grofsen Städten Edinburgh, Glas- 
gow, Paifley, Aberdeen, Dundee u. f. hat wahrfchein- 
lich um 2 ro,ooo Seelen zugenommen. Die Vermehrung 
an Volksmenge in Schotland in weniger als 40 Jahren 
kann auf ungefähr 400.000, und die gefammre Bevöl- 
kerung auf 1,700,000 Seelen gefchätzt werden. 

Die Auflatze find nicht nach den Counties gereihet, 
fondern vermifcht unter einander abgedruckt. Wirglau- 
ben , dafs wir den Liebhabern der Geographie einen 
Dienft erweifen, wenn \Vir lie naeü der Ordnung, wel- 
che die Counties oder Shires in der Büfchingifchen Erd- 
befchreibung (Th. 4. Hamb. 1789) Laben, aufführen, 
und einiges daraus excerpiren. Die römifche Zahl vor 
dem Namen der County oder Shire bezieht fich auf die 
Büfchingifche Ordhung. Nach dein Namen der County 
und des Kirchfpiels zeiget die römifche Zahl den Band, 
und die Ziffernzabl die Numer an, wo davon gehandelt 
wird. I. In County of Berwick, das Kirchfpiel Longfor- 
macus l.j. Lander I. 8. Die Schafzucht ift verbeffert, 
und die Stadt fcheint lieh zur Errichtung einer Wollen- 
manuiactur zu .fchicken. Man kann hier 5 Kinder auf 
eine Ehe annehinen ; ein Verhalcnifs, jlas wir gemeinig- 
lich bemerkt finden, und das der fchortkmdifchen Frucht- - 
harkeit zur Ehre gereicht. ' Die guten Heerftrafsen ha- 
ben andere VerbeiTerungen im Gefolge gehabt. In den 
Jahren der Ilungersnoth 1782, 1783, worüber ofr ge- 
klagt wird, war die Acrndte ’erft im December zu Ende, 
nachdem ein grofser Theil durch Froft und Schnee’ 
verdorben war. Atjton I. 9. Der Ackerbau hat fich in 
wenigen Jahren fehr geändert. Die Moorcultur hat nicht 
viel eingebracht; man hält mehr aufs Aupflanze«. Die 
Gemeinheit ift aufgehoben. Die Erhöhung der Pacht 
ift ein Sporn gewefen, fich mit mehrerem Eifer auf den 
Landbau zu legen. Statt der kleinen Schafe hot man 
grofse eingaführt , weil fie, wenn gleich fchlechtere, 
doch mehrere Wolle geben. Eine neulich angelegte Pa- 
piermühle befchafriget 60 bis 80 Leute , und bringt wö- 
chentlich 25 Pf. in Umlauf. Die Sektirer find Antibur- 
gbers , Burghers, die erft feit 1773 Kirche« haben. Es 
ift Schade, dafs, fo oft (ic und andere Sectirer, z. E. Ca- 
meronians, Seceders andi angeführt, lie doch nirgends 
erklärt lind. Die gemeinen I. eure liahcn das Thec- und 
Brantweintrinkeu feit einiger Zeir fehr lieb gewonnen. 
Edrom. I.15. 55 Perfonen arbeiten in einer Papiermühle, 
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und liefern jährlich für 500Ö 'Pf. Sr. Papier. II. Eafi 
Lothian oder Ha Jdington, Kirchfp. I nnerwick I. 16. Ec- 
Her 1 36. Morham II. 26. U'hittingham II. '2g. Die 
Nachricht von dem letzten Kirchfp. ift am weitläuftig- 
ften. III. Cotintt/ of Edinburgh ; Cockpen II. 24. Die Er- 
giebigkeit der Kohlenminen r.nd das Vertheilen kleiner 
Lehen unter fleifsige I.andleute, Handwerker und Manu- 
facturiften hat die Bevölkerung vermehrt. Meißle 1 . 53. 
IV. County of Linlithgow oder IVrJl Lothian; Carriden 
I. 11. Kohlen werden nach London, in die nördlichen 
Gegenden von Schotland, nach Holland, Deutfchland und 
den Ländern an der Oill'ee gebracht. Es wird auch viel 
Salz gemacht. Dalmeny l. 2g. Die Landwirthe lind hier, 
wie überhaupt in den 3 Lotkians , und verfchiedenen an- 
dern Counties fteifsig und einfichtsvoll. Nicht die Ver- 
einigung mehrerer Pachtungen in eine, fondern dieUm- 
fchairuug des Ptluglandes zu Wiefen, fcheint die Urfa- 
che der Entvölkerung zu feyn. Der Quaderfteio, der 
hier bricht, wird weit verführt. Bathgate I. 37. von 
fleißigen und zufriedenen Leuten bewohnt. Ecclefma- 
chan II. 30. Der Einfender glaubt, dafs der Mangel an 
guten Schulmeiftern die Urfache der in einem grofsen 
'i'beilSchotlands überhand nehmendenUiiwiiTenheit, Aber- 
glaubens, und Sectirerey fey. III. und IV. Edinburgh 
und Linlithgow ; Crammond I. 27. Auf der. Eifenwerken 
wird viel ruftifebes und fchwedifches Eifen zu Stahl, 
Reifen , Ankern u. f. verarbeitet. V. Co. of Tweddate , 
Linton I. 17. tKewlands I. 13. VI. u.VIh Co. of Sei- 
kirk und Roxburgh, Galafhiels II. 23. Man zählt unge- 
fähr Jjooo Schafe. Die Wiefen werden zuöooo, die Hol- 
zungen zu 200 Morgen berechnet. Die VVollenmanu- 
fa, turen haben fehr zugenomruen. Se !k rk II. 39. I)ie 

Ländereyen liegen auf Hügeln, und flinken fich belTer 
7.u Wiefen als zu Aeckern. In der Stadt wird Zwirn ge- 
macht. VII. Cn. of Roxburgh oder Tiinddale , ffed- 
hurgh I. 1. Schafe find Cooo, und der P'eis der Wolle 
ift feit einigen Jahren gediegen. Von Wollmaiufa- ru- 
ren, deren Büfrhing erwähnt, weifs der Vf. nichts. Die 
Vereinigung Englands und Schoiland har die Volksmen- 
ge in Schotland an der Grerfze vermindert, lluunam I. 
4. Sproujlon I. (y. Crailiitg II. 25. IPilrofl 11 . 33. ln 
dem 1 Kirchfp. Hl wenig Afkerbau, aber mehr Schaf- 
zucht, indem aten wach ft viel Korn und Garten rewächs, 
in dem 3ten ift der Landbau fehr blühend, und keine 
Koften werden gefpart, guten Dünger zu verfc^afTeo ; 
in dem 4ten ifl eine Fufstapeten undZwirnntanufactur. 
VIII. Co. of Dutttfrvs , Holtfwood I. 2. Kirknrichael I. v 
Penpont I. 26- Thartorwaid II. 1. Dornock II. 2. KiL 
fnah e lt. 3. ftfojjat II. 22. ülencairn' II. 27. Von den 

54 Kirchfpielen , die diefe County enthält , ift a’.fo hier 
der fechfte Theil befchrieben. Diefer ift rei hlich bc 
wäflert durch FlüfTe, Seen und Quellwaffer, Die mine- 
• ralifc hen Walter bey Moflat find berühmt. Das [.and liegt 
zum Theil fehr hoch, die Luft ift fehr gefund. Ger 
Ire, Haler, Roggen wird am meiften gebaut. Die Vieh- 
zucht ift fehr beträchtlich. Der Pre- iger zu Tbortor- 
Walt«, Hr. Millan , hai von feinem Kir- hfpiele ein Ster- 
beregiftcr von 1764 bis 1790 na« h einem meilterhnfren Pla- 
ne verl er läget , der von andern befolgt zu werden ver- 
dient. IX. Sttwärtrg of HirtKudlmght, Tcneglts I. 14. 
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Croffmichael I. 21. Varton I. H. Troquire I. 24. Lo- 
chrutton II. 4. Ncwabbey II. 12. Kirkpatrik - Durban 
II. 19. Die Nahe von Irland hat Katholiken hieher ge- 
zogen. Sie hat auch die Sitten der Einwohner verfchüm- I 
mert, die fich mit dem Viehhandel und der Coatrebandc 
fehr abgeben. Die Laadfeen find merkwürdig. In ei- 
ner Note wird erzählt, dafs man zu Edinburgh die Kan- 
didaten der Theologie in der Ivunft. die Blattern einzu- 
impfen, unterrichten will, damit fie fie auf dein Lande 
ausüben. Um eine neue Kirche ftehen fchon 50 neue 
Häufer, und es foll ein Dorf dafelbft angelegt werden. 
X. Co. of IVigton, Portpatrick I. 3. , wo die Ueberlahrt 
nach Irland ilt, hat einen Vortrcflichen Leuchtdum 
und da ein anderer fchon lange an der Irifcheo Küfte ge- 
wefen ift, fo ift die PalTage in der dunkelften Naiht ei- 
nem Wege auf einer wohl iliuminirten Strafse zu rer- 
gleichen. 4 Packetboote bringen Briefe und PalTagiere 
von einem Lande zum andern. Es werden jnhr’ji 
iiooo Stück Rindvieh und 2000 Pferde aus Irland im- 
portirr. Kirkm.üden I. 19. Sorbie I. 29. Lord Golli- 
way pflanzet jedes Jahr gegen 200,000 Bäume. Sfr<* 
raer f.,33. Neue Ilaufer werden jährlich angebaut Die 
Tonnenzahl der Fahrzeuge beläuft fich auf 1200, und 
die Fahrzeuge werden in dem Kültcnhandel und auf den 
lleeringsfan-g gebraucht. Aus dem hier erzeugten Fhrb- 
fe wird grobe Leinwand gemacht. Kirkcotm 11 . 5. 
Stonykirk II. 6- Salz wird nicht mehr gemacht , weil es 
bequemer ift, es durch den Schleichhandel aus Irland 
herüber zu bringen, } XL Co. of Ayr, Air I. io- Coyl- 
ton I. 12. BoUant ras I. T3- Cohttonel l II. 7. GalJPn II. S- 
K ilmarnock II 9. Machtin II. 10. 'Newton upon dyr 1 !. 
2®. Larg: II. 29. Die Einwohner der .Stadt Air, 7 Jahrt 
und darüber alt, können auf 3000 gerechnet werden. 
Die Weber in. üalfton lind von den Fabrikanten zu Glas- 
gow un i t’a*fley abhängig; 1-37 wab ein Stuhl fürSei* 
denzeug im Gange, jetzt ungefähr 40. 'Svit 1779 find 
ü‘'«»r 40 ’ l 'ufer gebaut, lu der Stadt werden jahriieh 
für 36350 Pf. Sr. Waaren fabricirt, und 2 bis 3cooKünfi- 
ler und Handwerker find defelbft in Arbeit X L Co. of 
Reufrctr . Hnufton und liillnlan I. 33. Eagltßtint 11 . II- 
N» elftn« U. 12. Rtnfrew M. 14. Es giebt hier 4 Mühle», 
worauf Baumwolle und eben fo viele, woraufZwirn ge- 
wonnen wird, 13 Bleichen, 1 17 bis laoStühb’ für Seide und 
Mulfelin, die li«r die Fabrikanten in Paislcy arbeiten. Dk - 
fe und andere Manufakturen find «rft neulich eingeführt. 
XHI. Co. of Lanark. Covington I. 23. Biggor l- 3 (- 
Danfyre I. 35. Hamilton II. 15. Rtanturc II. 16 Stunt- 
kaufe II. T7- l.ibberton II. i?. Dalfetf H. 31. Die N^h; 
rieht von Hamilton ift fehr nusführPch und der Vf. N |,l ‘ 
fuiitlt hat auch thaughts on various fuljects of Indvßß/i 
purfued ejter in Scotland gefch rieben. Er hält lieh | llS ‘ 
helönders lange bev de r Krankheit auf, womit dieKsr - 
re (fein behaftet find. XiV. Co. of Stirling . kluirnvo*- 
fide I 25 hat viel Eiienerze Penny II. 37. XVI. Co. 
of Eife, Kettle l. 39. wo viel Linnen gemacht wir < 
das nach Glasgow, Leeds und London gelebte t 
wird. Iiilrennr-ij I. 4». Die Fifcherey' hat fehr abgerofi- 
men. flloniir.aii II. 34. Cubi fl. 35. Hier und überbau: 
Eife wird viel gefpoimen. Coli-fjie II 36. Burntül* 

U. 3g. (Büfchibg lchreibt es BruntUland). Die «*» - 
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lang ift feit kurzem etwas lebhaft geworden. EineZu- 
ckerraffinerie und eia Vicriolwerk ift hier. Da der Ein- 
fender fich verwundert, dafs keine Manufakturen an «lie- 
fern für fie Cchj. klichen Orte ira Gange lind: fo ift wohl, 
ßiifchings Nachricht , dafs hier viele Leinwand verfer- 
tiget wird, unrichtig. Der Hafen ift einer der bellen 
in Schotland, und ift einer grofsen Verbcfferung fähig. 
XVIII. Co. of Domburton, Kirkintilloch II. 21. UieKiihe 
geben Oft g Gallons (32 Quartire) an einem Tage; Lein- 
wand und Kattnn werden fabricirr.. Einer von den gro- 
fsen Veitheilen des 1790 vollendeten Kanals zwifchen 
Forth undClydc ift fchon diefer gewefen, dafs derK<rn- 
preis in allen Kornprovi izen von Scotland lieh ziemlich 
gleich geworden ift. Der Einfender klagt nicht über 
die Secfiiers oder die von Schottifcher Kirche Getrennte, 
und giebt ihrer Gciftliriikeit da.vZeug»ifis , dafs ihre Pre- 
digten für den gemeinen Mann bisweilen fehr fafslich 
find. Die Bemerkung ift wichtig, dafs der Gebrauch 
des Kalks auf dem Felde, der Unrath von den Kohlenmi- 
nen in den FlüfTen, und das Mafchinenwefen dieLachfe 
fehr vermindert habe , uiul fie gänzlich zu vertilgen 
drohe. XIX. Infel Bitte, Rnthefny ; die Stadt bat neue 
Strafsen bekommen. In der Spinnmühle für Baumwolle 
arbeiten 300 Menfchen. Die Einwohner haben, grofse 
Neigung zum Seefahren , und fprerhen Galifch. Kin- 
garth 1 . 32- Kartoffeln und Ileeriutje ernähren die Ein- 
wohner Jrey Viertel des Jahrs. XX. Co. of drgtjic, 
Ltjfcore und Afpm I. 52. ein grofses Kirchfpie! , 63 Mei- 
len lang, 10. auch 16 M. breit. Der Prediger halt lieh auf 
der Infel auf. Die Schafzucht ift fehr grofi»' und nimmt 
zu. Die Einwohner emigriren gern, und es wollten 
viele, als der Vf. fchrieb, 1791, nach Nordcaoüua ge- 
hen , wohin fchon vorher Auswanderungen gefchehen 
waren. Die einzigen Erzeugnilfe find Hafer, Gerfte, Kar- 
tolfeln und Flachs. Lismore war, nicht iß, wie Bti- 
fching fagc , der Sitz des Bifchofs von Argyle. Die 
Lehnsleute waren , und find es auch noch hin und wie- 
der in den Hochländern, zu perfonlichen Dienften ver- 
pflichtet. Dun non II. 32. Die Hirten aus Südfchotland 
haben in der Schafzucht , Lebensart u. f. Veränderungen 
gemacht. XXI. Co. of Perth , Amgask I. 47. Gask I. 
5t. Fortingel II. 43. Blair- Atholl und Straivnn II. 41. 
Der hochtle B:rg ift 3724 Fufs über die Meeresflai he 
erhaben. Schafe werden in Menge gehalten , und viele 
B.iHeq Wolle nach Perth, Stirling u. f." gefnndt. Die 
Waldungen, die in vorigen Zeiten unu irthilhaftlich 
benutzt wurden , werden durch neue Anpflanzungen er- 
gänzt. XXII. Co. of Angtts oder Forfar, Dunichen (. 
43. Carm.ilie l. 44. PirnJmoe I. 45. Luuan I. 46. Audi 
terderranl. 47. Oathlaw I. 49. Curefton 11 . 42. Kinudl 
li. 43. Cr.tig II. 44. Kirkden II. 45. Iru Ackerbau liud 
aller Orten grofse Verbeflcrungen vorgenonmien. Von 
der lehnsherrlichen' T; rannev find noch wenige Rcli 
quieu übrig. Aufser dem Land bau ift Weben dasllaunt- 
geühtft. und viele 1000 Millionen (?) Ellen g-oues 
Linneu werden jährlich gemacht; doch habe.) li n eini 
ge Weber noch Dundee- und Aberbrnthock nrufi !i bege- 
ben. XX.IV. Co of Aberdeen , Mübmrs II 40. Reith 
HoW und liin’ell II 47. Struitipfltricken ift die einzige 
und vornelimfte Manufaktur, die aber ia Verfall ift. 


XXV. Co. of B anß, Gumrie I. 50. Die Kirche ift über 
700 Jahre alt. Die Kiifte ift nicht mehr fo fifch reich 
wie fonft. Der Graf von Fite haj 7 bis gooo Morgen 
Landes mit Baumen befetzt. XXVI. Shire of Eigin und 
Forres, Kinlofs L 48. Die Volksmenge har abgenommen. 
XXIX. Büfching rechnet die Infel Sky zu Rofsßiire, der 
v Vf zu Co. of Invernef » , und führet an das Kirfpiel Kil- 
trtwirll. 4g. DieBIattereinirapfung ift ziemlich allgemein 
geworden, wogegen ia dem grufsten Theile von Nord- 
Schotland die Einwohner viele Vorurtheile hegen. Seit 
20 Jahren ift keiner nach Amerika emigrirt. XXX. Co. 
of Hofs , Kiltearn l. 30. Die Linnenbleiche ift fehr in 
Aufnahme gekommen. In dem Kirchfpiel find 3 Urnen, 
wo' Schiffe von $0 bis 100 Tonnen aus- und cinlaufen 
können. Die Häufer für die geringem Leute lind au- 
fserft fchlecht. Gottesdienft wird des Morgens in der 
Galifchen, des Nachmittags in der Englifchen Sprache 
gehalten. Rofikeen II. 49. Grofse Anpflanzungen von 
Fichten und andern Baume/i find gemacht. In dem nörd- 
lichen Schotlaml find die Fonds zur Unterhaltung der Ar- 
men nicht hinreichend, die daher durch milde Gaben 
unterftützt werden. Obgleich die Galifchc Sprache noch 
nicht ausgeftorben ift, fo wird doch die Englifche weit 
mehr wie fonft verftanden und gefprochen. XXX! li. 
C. of Orkney und Shetland , Delting I. 40. Rheiunacifche • 
und Nervenkrankheiten find jetzt gewöhnlicher wie 
fonft. Merkwürdig fiud die Convulfionen , die, wenn 
.einer damit befallen wird, auch die übrigen anftecken. 
Aus den init vielen Menfchen angefülften Kirchen, wer- 
den bisweilen 50 oder 60 Cenvulfioiuirs in dem Kirch- 
hole hiagelegt, tlie, wenn fie 5 oder 10 Minuten fich 
herumgewalzt und gefchriecn haben, lieh wieder in die 
Hohe richten, ohne fich des Vorgefallenen zu erinnern, 
oder durch die Anfirengung ermüdet zu feyn. Wahrend 
der Hungerjahre war diefes fonderbare pfychologifche 
Phinomen nicht fo gewöhnlich, als in den beiden letz- 
ten Jahren des UeberfluTes. Alle Männer vom igtcn 
Isis zum 7oitf i n Jahre geben vom 1. Jun. bis an den 14. 
Aug. auf aen Fifchfang aus. Diefe lange Abwesenheit 
vom Haöfe, und die kleinen auf kurze Zeit zugeficher- 
ten Pachtungen, machen dafs der Landbau vcruachläf- 
figet wird. Alle Jahre gehen viele auf die Grönlandfi- 
fcherey, und kommen nicht immer zurück. Alid und 
South Fell II. 50. in ei ner der nördlichften Infein. Die 
Volksmenge hat zugenonnmen. Die Herren auf den 
Orlcnev iufeln erpachten dieLändereye» in kleinen Par- 
teien , um defto jnehr Leute zum Fifchfang, wovon fie 
einen beträchtlichen l’heil ihrer Einnahmen ziehen, zu 
haben. In Kriegeszeiten verlangt die Admiralität ICO 
oder mehr Mann von den Infein, ehe fie der Schiffahrt 
und Handlung Schutz verspricht. 

Sollten in der Ueberfetzung diefes Buchs, welche 
neulich" augekündi et ift, die Kirchfpie'e in dcrfelben 
Ordnung, wie im Originale, auf einander folgen, fo 
werden es uns die Lefer Dank wiffen, da s wir durch 
die belfere und vo Süden nach Norden lbrtfchreitetide 
S'ellung der Ortfchafien geze r i 1 oben, wie das Buch 
zur Erweiterung der geographifchen Kenntniife anzu w en- 
den ift. Eine andere Frage, die wir aber \ielleiiht zu 
Xpat aufwarfen, ilt die: ob es fchon jetzt Zeit liey » das 
S s 2 Buch 
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Huch 7.u überfet 7 .en : würde ea nicht rathfamer feyn, 
<ias Ende des Werkes abzuwarten, und es alsdann zu 
einer ßcfcbreibung von Scotland zu gebrauchen, d. h. 
es nicht wörtlich zu überfetzen, fondern es als einen 
reichhaltigen Commentar zu einem magern Texte , den 
wir von Schotland in der unflreitig heften Erdhefchreibung 
haben, anzufeben, und in der Abficht zu bearbeiten/ 

/'* rr ERBAUUXGSSCHRlFTEH. 

Beri.in, b. Lange: Predigten über einige Gegenßan- 
de der chrißlichen Religion und Sittenlehre. Von 
M Dietkerich Hermann Biederßedt, Archidiakonus 
an der Nicolaikirche in Greifswald. 1792- 174 S- 8 - 

Der Vf. zeigt fich in diefen acht Predigten als ein 
Mann, der fehr gute Anlagen zur Kanzelüeredfamkeit 
hat, und dabey von demWunfche befeelt wird, lieh im- 
mer mehr zu vervollkommnen. Die Befcheidenheit, 
mit welcher er in der Vorrede von fich felbß fpricht, 
iß, wie man aus allem fieht, nichts weniger, als Zie- 
rerey, und gereicht ihm auch daher zu einer nicht ge- 
lingen Empfehlung. Dafs er richtige ßegriß'e vom 
Zwecke des Predigtamts hat, und diefen Zweck durch 
die wirkfamßen Mittel zu erreichen fucht, erhellet fchon 
aus den Hauptfatzen, welche er abhaudelt, und wei- 
che folgende fmtf. Der grofse Einflufs der Lehre von 
der Unfterblichkeit auf unfern Verßand und unfer Herz. 
Was lind Religionsgefprachc? woher rührt ihre Selten- 
heit? Warnung vor dem Müßiggänge. Eine Erklä- 
rung und Anwendung der Worte Jeremias 6’. 8- Wie 
foll und kann fich der Chriß an guten ßeyfpielen er- 
bauen? Dafs es weife und pflichtmäfsig fey, die Wifs- 
begierde in Anfehung der unerforfchlichen Lehren der 
chrißiehen Religion zu beherrfchen. Empfindungen 
und Gelinnungen eines Chrißcn gegen das Abendmahl. 
Vom Wiederfehen unfrer verßorbenen Freunde in der 
Ewigkeit. — Die Ausführung iß ordentlich und lichtvoll, 
ob fchon die Materien nicht immer erfchopft find , wel- 
ches befonders bey der letzten Predigt lichtbar wird. 
Die Sprache iß rein und männlich, nur find die vielen 
langen Perioden und hauptfa<^hlich die häufigen Paren- 
thesen der achten Popalarität nicht günßig; denn wenn 
fich auch der Vf., was wir ihm allerdings Zutrauen, 
durch eine gute Dcclaraation zu helfen weifs, fo lind 
damit die Schwierigkeiten von Seiten der Zuhörer und 
insbeftmdere der ungebildeten, noch nicht gehoben. 
Doch diefs iß auch das erbeblichße, was Rec. zu erin- 
nern hat ; denn die Grundfatze und Behauptungen des 
Vf. uuterlchreibt er von ganzem Herzen. 

v 

Kopenhagen u. Leipzig, b. Faber u. Nitfchke: Pre- 
digt,:,» zur Beförderung des Wahren und Guten un- 
ter nachdenkenden Krißen,' von Karl Cltrißian von 
Gehren, Predigerder evangelifchreformirten deut- 
fchen Gemeinde in Kopenhagen , _ und ordentli- 
ches (m) Mitglied (e) der korrefpondirenden literä- 
rifeben Gefellfcbaft zu Mainz. 1792. 208 S. 8- 

Es iß Schade, dafs der Vf., wie man fchon aus der 
Schreibart auf dem Titel fleht, in Kleinigkeiten etwas 
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'-fucht, und dafs fein Stil etwas gekünßeltes und pretiö- 
fes hat; denn' im übrigen zeichnet fich feine Sprache 
durch Reichthum und Fülle, wenn auch freylich nicht 
immer durch ßeßimmtheit und Richtigkeit, aus. Indef- 
fen haben die Sachen felbft, welche er vorträgt, unfern 
Beyfall, und zeigen deutlich, dafs er noch viel zu lei- 
ßen im Stande iß, wenn er fortfahren wird, fich aus- 
zubilden. Er handelt in eilf Predigten folgende nicht 
unwichtige Säue ab: 1) Nothwendigkeir, BefchalTen- ! 
heit und Hülfsmirtel der richtigen Kenntnifs und Beut- 
theilung feiner felbß; 2) Befchalfenheit, Nothwendig- 
keit und Vortheile einer religiöfen Selbßprüfung ; 3) 
Einflufs der ßcfchaftenheit unfers Herzens auf die ße- 
febafienheit unfers Schickfals; 4) Theilnahme an den 
Freuden und Leiden unfrer Brüder ; 5) Gründe und HüliV 
mittel zur Unterhaltung einer moglichß beftandigea 
Fröhlichkeit; 6) Chriltus Jefus iß uns gemacht vonGotr 
zur Weisheit; 7) Cbrißus Jefus iß uns gemacht vre 
Gott zur Heiligung; 8) Schädliche folgen des Stobt- 
und Uebermuthes; 9) Schliefst Jefus den grofsteu Theil 
des jVleuli’hengefchlechts von der Seligkeit des Himmelt 
ganz aus? 10) Und der Reiche könnte, nach derVet- 
fichcrung Jefu, gar nicht felig werden? ij) Furcht und 
Gehorfam Gott, dem unbegreiflich Grofsen. Der Vf 
führt diefeSätze fehr vollltändig aus, difponirt und exe- 
gellrt richtig, zeigt Welt- und Menfchen kenntnifs, ufid 
bat fich nur alfo hauptfachlich vor dem fchon gerügten 
Fehler zu hüten, wenn er feinen Predigten mehr Voll- 
kommenheit zü geben wünfeht. ’ 

Leipzig , b. Böhme: liomiUtifches Magazin über dii 
epißolifchen Texte des ganzen Jahres, von M. Sa- 
muel Ebert, Prediger am Zucht- und Waifenhaufe 
zu St. Georgen in Leipzig. Erßer Theil. Vom 
erßen Adventsfonntage bisjubilate; völlig umgear- 
beitete und verbelferte Auflage. 1792. 612 S- 

Wenn diefs eine vcrbefTerte Auflage iß, fo mag Rec 
die erße, unverbeflerte nicht fehen, und wenn folcbe 
Bücher eiue zweyte Auflage erleben, fo mufs es wohl 
wahr feyn, dafs es mit einem grofsen Thcile uufrerPre- 
diger nicht zum bellen befchaßeu iß. Diefcs Magazin 
enthalt nemlich Predigtentwürfe über dieEpificln, wel- 
che aus fchon gedruckten, zum Theil laugß vergefTenen 
Predigten genommen und gröfstentheils fo mittelmifsig, 
oft auch fo elend find, dafs man jeden, der nicht we- 
nigßens etwas von der Art Celbfl fabriciren kann, ohoe 
Barmherzigkeit feines Amtes enifetzen füllte. Nur ei- 
nige Pröbchen zum Belege: Eine heilige Aufmunterung 
für alle, die Gutt ans ihrem geißlichen Schlafe hat an- 
gefangen zu erwecken. — Der Kern aller Gnadengüter, 
die wir in Chrißo erlangen. — Das Vermöge? derGlau- 
bigen , mehr zu thun, als die Vernunft begreift. -7 
Gnade und Wahrheit aus der Fülle des imFIeifcie 
fenbartea Gottes. — Sapienti fat! Wer nun noch Du» 
zu kaufen hat, der kaufe; er bekommt wenigßeu 5 vu 
fürs Gehl ; denn die Lieferungen diefes Magazins fmd fo 
ßark, dafs er auch bey dem längßen Leben daran zu 

zehren hat, und den ungeheuren Vorrath rouDifp°'* tl0 ’ 
nen fchwerlich je aufpredigen kann. 
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MATHEMATIK. 

I * 

Hamborg, b. IIofT.nann : 0. G. Biifch Verfuch einer 
Mathematik zum Nutzen und Vergnügen des bür- 
gerlichen Lebens, zweiter Theil, welcher die Hy- 
droftatik , Aürometrie und Hydraulik enthält , mit 7 
Kupf. 1791. g. 464S. (iRthlr. ggr.) 

M an weifs fchen aus dem erften Tbeile dicfes belieb- 
ten Werltes, dafs die Abficht des verdienftvollcn 
Vf. nicht eigentlich War, ein ftreng fyfteraatifchesLehr- 
buch zu fchreiben; dafs er mit Ilinweglaßung alles def- 
fen , was blofs den eigentlichen Theoretiker interefiirt, 
oder^einen für Mathematik ganz eigen «rganifirtcn Kopf 
erfodert, blofs das gemeinnützige ausheben, und auf 
eine fafsliche Art erläutern wollte; dafs er bey der Aus- 
arbeitung befonders auch auf folche Lefer Rückficht ge- 
nommen habe, die erft in fpäteren Jahren in ihren Cic- 
fchäfren Veranlaßiing finden, das Bedürfnifs matheraati- 
fc her Kenntniße zu fühlen, in Jahren , wo man ge- 
meiniglich weder Zeit noch Gcdult hat, (ich auf fchul- 
gerechtem Wege in das Syftem einer Wißenfrhaft hin- 
ein zu arbeiten. Dafs ein Lehrbuch diefer Art für un- 
fere Z^itgenoffen Bedürfnifs war, beweifet der verdien- 
te Bevfall, den der erde Theil gefunden hat; und wir 
habervUrfache uns zu freuen, dafs wir diefe Arbeit aus 
den Hilden eines Mannes erhalten haben , der auf der 
einen. Seite alle nöthigen theoretifchen KenntnilTe, auf 
der andern Seite aber eine fo ausgebreitete Bekauntfcbaft 
mit den mancherlöy Anwendungen der Theorie bclitzt, 
als fich vielleicht wenige Gelehrte rühmen können. Die 
Lehre von dem Gleichgewicht, und der Bewegung flüf- 
figer Körper, womit fich diefer zweyte Theil befchäfti- 
get, fcheint eine folche allgemein verbindliche Behand- 
lung ganz vorzüglich zu verdienen, oder vielmehr der- 
feiben bedürftig zu feyn. Die fo grofse Bevölkerung 
(vielleicht Ueberyölkerung) unfers Welttheils, fetat die 
Bewohner fo vieler Orte in die Nethwendigkeit, mit 
den Elementen gleichfam in einem fteten Kriege zu leben, 
tim fie entweder dem Nutzen des Menfchen dienftbar zu 
machen , oder fich gegen ihre Uebermacht zu fchützen. 
Fehler in den hierzu nöthigeu Veranftalt ungen find da- 
her öfters von den gröfsten Folgen , und doch werden 
fie um defto leichter und häufiger begangen, da wir uns 
auf der einen Seite ln den dahin gehörigen Wißenfchaf- 
ten, nichts weniger als einer völlig berichtigten Theo- 
rie rühmen können, auf der andern Seite aber dieraeh- 
reften Praktiker nicht nur mit dem , was die Theene 
wirklich leidet, unbekannt find, fonderu fich auch mit 
unvollAündigen , einfeitigen , und oft unrichtig gefafs- 
ten Erfahrungen begnügen. Diefen Leuten eine richtige 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


Ueberficht deflTen zu verfchaffen , was eine wohlbe- 
grüodete Theorie, verbunden mit Erfahrungen die 
von den heften Beobachtern , an verfchiedenen Orten, 
und uuter verfchiedenen Umftänderi gemacht find, ge- 
genwärtig zu leiften im Stande fey, diefs ift gewifs 
ein hörhft verdienftliches Unternehmen, wofür das 
Publikum dem würdigen Vf. Dank fchuldig ift. Wir 
wollen den Lefer nicht durch eine trockne Anzeige 
des Inhalts ermüden. In den Hauptfachen kann er 
nicht anders als in jedem andern guten Lehrbuche fevn. 
Aber diefs ift dem gegenwärtigen Werke eigentümlich, 
dafs überall die fergfaltigfte Rückficht auf die Gefchafte, 
und Bcdürfuifle des' bürgerlichen Lebens genommen ift* 
daher fich auch in denfclben viele Nachrichten und Er- 
läuterungen, von Erfahrungen, Verfuchen, Mafchinen 
u. d.g. finden, die man in andern Lehrbüchern und zum 
Theil felbft ingröfseren Werken vergebens fucht wo- 
durch das Buch felbft für den Theoretiker eia wichtiges 
Intereße getvinnr. Es fey uns erlaubt, von dergleichen 
Stellen, einige wenige auszuzeichnen. 

In der llydroftatik (S. X-I04) befchreibt S. „ der 
Vf. feine fehr einfache Methode, die Ladung eines Schif- 
fes vermittelft eines fehr leicht zu verfertigenden Mo 
dells zu beßimmen. S. 49 eine leichte Methode, die 
Abtheilung an einer Senkwaage zu machen. S. 9* theilt 

Vf. ei u ig r V< ^, Üim ver “ ittelft der archimedifchen 
VV aflerprobe forgfal ttg angefteUte Verfuche mit. Merk- 
würdig ift dabey die Genauigkeit, mit welcher dieVVaf- 
ferprobe den innern Gehalt verfchiedener Goldmünzen 
gab Sollte es nicht der Mühe werth feyn, eine ganze 
Reihe von Verfuchen, mit genau beftimraten, undftufen- 
weife abgeänderten Mifchungen anzuftellen? Vielleirhf 

de^W f °h dk klei,ien Abweichungen 
der Waflerprobe findeh laßen. Diefs wäre fchon an (ich 
Gewinn für die Phyhk; zugleich aber würde man das 
Refultat jeder fernem WalTerprobe durch Rech nun* 
oder durch eine Tabelle berichtigen können S * 

„„„ “ e V on 8. 105-, R3 die Lehre 

von den Kräften der Luft im Zuftande des Gleichge- 
wichts, alfo eigentlich Aeroftatik. Dann folgt von S 
m-Oia die Lehre vom Schalle, und von den Tönen! 
Nach allem , was wir bisher von diefem Werke gefaxt 
haben . hoften wi r , dafs es weder der verdien« volle Vf 
noch irgend ein Lefer für Tadelfucht halten wird, wenn 
er bemerkt, dafs, fo lehrreich auch al'e$ ift, was der 
Vt über die Aerometne fagt, uns doch.diefer Theil des 
W erkes nicht ganz fo vollftändig als die übrigen bear- 
beitet zu feyn fcheint. Befonders vermißen wir zwev 
Materien : die Lehre vom Wiederftaude der I uft und 
von den Kräften der bewegten Luft. Vielleicht ließ, der 
Vf. beide abfichtlich weg, da wir freylich in diefen 
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Theorien noch nicht weit vorwärts find; doch hat er 
lieh nirgends darüber erklärt. Wir fetten noch einige 
Bemerkungen über einzelne Stellen hinzu. S. 136 fagt 
der Vf. viel wahres und treffendes, zur rechten Zeit, und 
am rechten Ort gefagtes, über Wetterbeobachtungen, 
Und VVetterprophezey h ungen , welches unfere neuen 
Wetterpropheten wohl beherzigen mögen. S. 173 wird 
ein artiges Inftrument Wefcbrieben : der lungere Arm 
eines Winkelhebels fpielt in fenkrechter Richtung auf- 
wärts als Zeiger über einem Gradbogen ; der viel kür- 
zere horizontale Arm aber, wird unterwärts durch ein 
Gewicht, aufwärts durch eine fchraubeaförmig gewun- 
dene Stahlfeder gezogen , und durch diefe beideu Kräfte 
im Gleichgewichte erhalten. Die Idee des Erfinders (des 
Herzogi. kieklenb. Ilofuhrmachers Hn. Berg ) war , dafs 
vermittelft diefes Inltruments auf einem auifteigenden 
^croflat geprüiet werden füllte, ob in der Hobe eine 
Abnahme der Schwere zu bemerken fey. Hr. ß. zeigt 
./ehr deutlich, dafs das Inftrument zur Erreichung diefer 
Abficht fehwerlich anwendbar, dafs aber der Mechanis- 
mus deflelbcn zu andern Zwecken brauchbar fey , z. B. 
die Zunahme der Schwere vom Aetjuator gegen die Pole 
vermittelft ddTclben genauer als durch das Peudel zu prü- 
fen, dergleicheu Verfuche über die l ederkraft der Me- 
talle und deren Veränderung dureji Warme und Kalte 
anziiftellen. In Abficht der letztem Anwendung wünfeh- 
te Ree. befonders, dafs dieferMechonilmus ( mutatismu- 
tandis) benutzt werden möchte, denEinllufs dar W ärme 
und Kalte auf eine Spiralfeder genau zu bestimmen, weil 
diefe Unterfuchung für die Theorie der iafchenubren 
von Wichtigkeit fern würde. In der Akuftik S. 198 
fucht der Vf. die Entftehung derer Tone zu erklären, 
welche runde fchallende Körper, als Glocken, Glufer, 
u. d. g. geben, wenn lie gefcblagen oder geltnchen wer- 
den. Hier febeint der ganze Vortrag eine Berichtigung 
zu bedürfen. Chlarini’s fchöne Verfuche , die, wie es 
fceynnhe febeint, die Aufmerkiämkeit des maihemati- 
feben Publikums weniger gereitzt haben, als lie es ver- 
dienen , geben eine etwas andere, und deutlichere Vor- 
ßellung der Stjcfce. DasGefetz, nach w elchem am Ende 
des 39 § die Töne eines zumTheil mit Walfer gelullten 
Glafes beftimmt werden, ift ganz unrichtig. Vermittellk 
des erften heften Trinkglafes kann man fuh überzeugeu, 
dafs-, wenn es r.weyroal mit Waller gefüllt wird, lodafs 
einmal die Fläche des WafTers 2 Zoll . das anderemaJ 1 
Zoll unter dem Rande des Glafes bleibt, die Tone des' 
Glafts in dielen beiden Fallen , nicht Octaven von einan- 
der find, Rindern ein weit kleineres Intervall machen. 
Schon vor, mehreren Jahre« .Kai Rec. eine Reihe von Ver- 
iuchen über diefe Töne angeftellt , deren Refultat hier 
vielleicht nicht am Unrechten Orte ftehen wird. Der je- 
desmalige Ton hangt ton der ganzen unbedeckten, fouvhl 
infsei w alf mnern flache des Glafes ab, und. die den Tü 
nen z«:gehörigen Schwingungen ftehn mit der Gröfse 
diefer Fläche in geiadetn Verhaltnifs. Nur ift zu bemer- 
ke« , dafs ein ziemlich beträchtlicher Theil der aufsem 
und innern Fl iehe zunächft über dem Boden des Glafes 
nicht mitfchallt, wovon man lieh überzeugen kann, wenn 
man anfänglich nur wenig Wafler in das Glas giefset, 
oder es in eine Schüfl'el mk etw as WafTer fetzt, wo dann 


S3J 

das Wafter, fowohl aufsen als innen, bisweilen bbauf 
den fechften oder fünften Theil der Höhe des ganze« Gla- 
fes fteigen Kanu, ehe das Ohr eine Abweichung von 
dem Grundtone des leeren Glafes bemerkt. Blafende In- 
ftrumente ohne Löcher, geben immer diejenigen (und 
nur diefe) Tone an, die durch die haimomfche Reihe 
I , ) » t . 1 . 1 etc. beftimmt werden ; • daher fehlt S 200 
bey deu Tönen, die eine Pfeife durch allmählich ver- 
ftärktes Rlafcn giebt, die Quinte der O tave des Grupd- 
tons. S. 204 wünfehte Rec. , dafs der V f. die Unmöglich- 
keit einer reinen Stimmung möchte anschaulich gemacht 1 
haben, weil fich praktifche Mufiker in diefen Umftand 
gewöhnlich nicht zu finden willen. Oie? Sac he läfstfich 
fuhr fafslich machen, we«n man einClavier von yOna- 
ven fingirt. Stimmt man vom Grundton durch rein« 
Octaven, bis zur 'tten Oct. , fo rechnet der ungeübte!« 
Rechner aus dem Verbälrnifs 1 : 2 nac h , dafs fic h derür. 
Ton zur 7ten Ortave wie 1 :i28 verhalte. Stimmt man 
aber vom Grundton ununterbrochen durch reine Quinten 
fort, fo trift man mit der i2ten Quinte zwar auch in die 
7te Oct. des Gr. Tons; aber man rechnet ausdemQira- 
tenverhultnifs i:i mit nicht viehsehr Kopfbrechen nach, 
dafs lieh nun derGr. 'l'on zu feiner yten Oct. , wie i 
d. i. mehr als 1:129 verhalten, alfo diente Oct. betrariit- 
lich zu hoch ausfallen werde. Sollen all’u die Oct. fein 
bleiben, fo müften einige oder alle Quinten verkürzt 
werden, oder, wie die Künftler fagen, unter lieh 
fc!) wiehen. • . 

Die lhjdraulik (S. 213 — 464) ift vorzüglich vollftsa- 
dig und gut bearbeitet. Sie zerfallt» durch eine Unter- 
abtbeilung in fechs Abfchnitt«, in denen der Vf. vonfal- 
genden Materien handelt. I. Von der Bewegung des 
WafTers überhaupt. II. Von der Bewegung des \A aller« 
ia Flüflen. (Diefer durchaus wichtige Abfchnitt, ent 
halt unter andern S. 274 fl', eine fehr voilftändige Befcbre^ 
bung einer fliegenden Brücke, nebftden nöthigenZeicB- 
nungen, wobey Rec. ungern einen Maafsl'tab vermifste) 
III Von der Anwendung des WafTers zur Bewegung 
grofser Mafehinen. (Diefer Abfchnitt Befcbäftigt lieh 
Hauptfach lieh mit den Mühlenw erke«. Auch hier findet 
der Lefer manche intereflante Nachrichten z. B. S. 295 
von den W alTerkunlten unter der alten Londo- 
ner Brücke; S. 319 von den Hamburger Mflhieo)- • 
IV. Von den Werkzeugen und Hülfsmittcln zur 
Fortbewegung des WafTers. ( Diefer Abfcfjuitt be- 
greift dit einfachen VVafTerkünfte , Schöpfräder, 
Kaftenkünfte, Pumpen u. d. g. m. , unter andern, 

S. 3 ;4, Bcf< hreibung und Zeichnungdes grofsen Brenn- 
frhen S'höpfrades , wobey doch Rec. die fonßige Deut- 
lichkeit des Vf. etw as vermiete: S. 393» Beyfpiel cioa* 
D^uckwerks ohne Saugwerk in einer der hanaburgilch eB 
WalTcrkünfte). V Von zufanunengefetzten Wa/Ierkü*- 
ften. VI. Von der Anwendung der Iljdraulikin Berg* 
werken. (Ein Abfchnitt, den Rec. mit befanden» \ er- 
gnügen durchgeh-fen hat, w'eil er eine leichte Deberficht 
von allen Anwendungen der Hydraulik bey dem Berg- 
baue gewähret, die man fonft ausgröfsero Werken mün- 
fam zufaimnen fuchen mufs). Den Bekhlufs macht ein 
Anhang, worinn der Vf. von verfeh «denen Dingen, 

tilen, Kolben etc. redet, deren Erklärung in de« A 
- fckmtten 


Digilized by Google 


333 


No. 232. 


AUGUST 1^93. 




fchnitten felbft. den Zufammenhang unnothig würde un- 
terbrochen haben. 

- Rer. ift überzeugt , dafs dicfer ganze zweyte Thtü, 
befonders die Hvdraulik, den Theil des Publik ums. der 
Sinn .für derglen hen Sachen har, fehr begierig auf das 
voMH.and»'/ere Werk, über die Wafferbaukunlt, machen 
wird, wozu der Vf. in der Vorrede Hoffnung macht. Zu 
einer ähnlichen Bearbeitung' der optifchen und aftrono- 
mif« hen Wiffenfi haften , wünfcht Rec. und mit ihm ge- 
wifs jeder, dem die Ausbreitung raaihematih her Kennt- 
nifP* am Herzen liegt ■, dem würdigen Vf. Mufse und 
Qefun-Iheit. 

F.in anderer Rer. hatte bey der Anzeige des erften 
Tbeils. Unrichtigkeiten, in Citirung der Figuren ange- 
merkt; dergleichen linden lieh auch im zweyteo Theil 
un i die Fig. Taf. III., über welcher das Wort Hydraulik 
lieht, pnfst gar nicht zu dem Text S. 244: man mufs 
BA, über A verlängern etwa fo lar.g als BA ift, oben A, 
und wo jetzt A lieht, B fetzen, ferner D bis an die 
fritiere I.iuic herauf rücken, endlich das jetzige BA, 
bebli BD und feiner Verlängerung , dergleichen was ron 
EF unter F ftebt, weglöfche». Nach der eigenen Er- 
klärung des Vf.- hierüber in Jer Vorrede, wäre es Unbil- 
ligkeit, dergleichen Kleinigkeiten auf Rechnung des Vf. 
zu fetzen. Sie fallen blofs dem Verleger zur Laft, der 
bey einem fo beliebten Werke die Köllen nicht fcheuen 
füllte, die Corrertur einem fachverftandigen Manne zu 
übenragen, und dem Vf. blofs die letzte Durchlicht zu 
überlaffen. 

Königsberg, b. Nicolovius : William Uerfchd Dr. d. 
Rechte, u. Mitgl. d. künigl. Gefellfch. d. WUT. zu 
London, fib<r den Kau des Himmels. Drey Abhand- 
lungen aus dem Engl', überfetzt. Nebft einem au- 
tbentifchen Auszug. aus Kr. nt* allgemeiner Naiurge- 
fchirhte und Theorie des Himmels. Mit Kupf. 1791. 
8. 204 S. (lg gr) 

Es ift in der That auffallend, dafs wir von den Schrif- 
ten unferesfo merkwürdigen und in feiner Art einzigen , 
I .andsmaur.es , des lln. D. Herfcliels , noch keine voll- 
fuadige Ueberfetzung haben. Ur. Pred. u. Bibltoth. Som- 
mer zu Königsberg , der fich unter der Vorrede als Ueber- 
fetzer unterfchrieben bat , rerdiest daher ge\yils den 
Dank des- deutfehen aftronomifthen Publikums, dafs er 
uns wenigftens einige dipfer Schriften geliefert hat. Dje 
hier überfetzten drey Abhandlungen, find folgende: 
l) Account of ß» ne Obfervations tendingto inveßigate the 
Conßructton of the Heavens. Phil; Tranf Vol. LXXIV. 
1784. 2) On the Co'vßruction of the Heavens. Phil. Tr. 

Vol. I.XXV. 1785- und 3) Catalogue oj a ficond Thon- 
fand of neu/ Nebulae and Clvflers of Stars ,vwitb a few 
imrod uctory Remarks un the Conflructx/n of the Heavens. 
Phil. Tr. Vol. LXX 1 X. 1789- Von’ der dritten Abhand- 
lung find mit Aoslaffuug d»»s Verzeirhniffes, blofsdie Be- 
merkungen überfetzt, Herfchels hoher einporllrebentler 
Geift zeigt ft- h nirgends deutlicher, als, iu diefen drey 
Abhandlungen, die neue und grof>e Ideen enthalten. 
Sein Ziel ift, nicht etwa neue Entdeckungen in unferm 
Planetenfy Ilern zu machen, diele fcheint er nuriraVor- 


beygehn mitzunehmen — fondern das Ganze des Welt- 
alls, «ach feiner Anordnung zu erforfchen. So gewagt, 
fo’ unmöglich dies Unternehmen febeinen kann ; fo zeigt 
doch der Erfolg feiner erften Schritte, dafs es die Kräfte 
des menfehlirhen Geiftes nicht überfleige. Seine Fern- 
rohre reichen bis weit über die Grenzen des gegen 700 
Siriusw’citen langen Sternhaufens, den wir bewohnen, 
hinaus, und Hellen ihm eine grofse Menge der in «rt- 
denkliohen Fernen fchimmernden Nebelflecke als wirk- 
liche Sternenfyfteme dar, und-aus den mannicbfaltigen 
Erfcheinungen derfelbcn,. darf der menfchliche Geift ei- 
nige kühne Muthnaafsungen über den Bau des Ganzen 
wagen. Dergleichen Vermuthungen , und die Beobach- 
tungen, auf welche fie fich gründen, machen den In- 
halt diefer Abhandlungen aus. Eine nähere Anzeige def- 
felben verbietet uns die Enge des Raums; indeffen 
glauben wir vorausfetzen zu dürfen, dafs fchwerlich ir- 
gend ein Liebhaber der Sternkunde in Deutfcbland fey, 
der nicht wenigftens ans den in den aftroneruifehen Jahr- 
büchern und andern Journalen erlchienenen Auszügen, 
mit dem Inhalt der Herfchelfchen Schriften fchon eini- 
germafsen bekannt fe\n füllte. — Die Ueberfetzung, wo- 
von Rec. nur einige Stücke mft dein Original vergleichen 
konnte, fcheint treuzufeyn, unddenGeillrdesHerfchel- 
fchen Syftems richtig auszudrücken. Auch lieft iie fich 
grufstentheils gut, ob man gleich mit unter auf undeut- 
liche Wendungen ftofst, wie z. B. S. 33. „Das gefamm- 
te Univerfura fouach , wird in- einen Satz von Sternbil- 
dern, reichlich mit den zerftreufen Sternen aller Grof- 
fen gefchmückt , fich für ihn zufaramen thun“ oderS. 32 
„das nackte Auge.“ S. 21.22 werden viermahl Prooo- 
miua , die fich auf das Wort Sternhaufen beziehen, fo 
gefetzt, als ob diefs Wort ein Neutrum wäre. Weiter 
hin find uns indeffen dergleichen Stellen fcltener als in 
den erften Bogen vorgck-mir.en. — Uebrigens wird es 
vielleicht für mehrere Lefer nützlich fey», wenn wir 
noch folgende Bemerkung hin/.ufetzen. Es ift ziemlich 
deutlich, dafs zu derZeit, als Herfchel die erfte unter 
de» hier überfetzten drey Abhandlungen fchrieb , feine 
Ideen von dem Plane des Weltgebäudes gar noch nicht 
diejenige Entwickelung und Beltimmtheit erhalten hat- 
ten , die in den folgenden Abhandlungen herrfcht. Er „ 
fcheint fich damals das Weltall als ein gleichfam unmit- 
telbarer zufainmenhiingendes Ganze gedacht zu haben, 
wo fich Schichten von Sternen, wie er fich hier aus- 
drückt, in mancherley. Wendungen und Krümmungen 
durch einander winden und fchüugen ; da hingegen in 
den folgenden Abhandlunge« der durch Beobachtungen 
unwidcrfprcchlich beftätigte Begriff von abgefonderten _ 
Sternenfy Itejnen zum Grunde liegt, die zwar von ua- 
geheuc-rm Umfang, und äufferlt mapnichfakigen Figu- 
ren, aber do< h in unermefslichen Abhanden von einan- 
der, und gänzlich getrennt find. Lefer, die über der- • 
gleichen Umftände hinwegfehen , werden fich öfters in 
Herfchels Ideen gar nicht zu linden willen. Es ill daher 
zu vvünfche», dafs eine künftige Ueberfetzung der Her-» 
fchelfchen Schriften ni> ht eine blofse Buchhändler Spe- 
cularion fc) n , fondern «lafs fie ein M-inn, der hinläng- 
liche alirunomifche KenntnilTe , verbunden mit philofo- 
phifchvin Geifle, und Empfänglichkeit für grofse Ideen 
T t 2 '• 
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in fidi vereinigt, aus frever Neigung unternehmen raß- die Aufinerkfamkeft des aftronomifchen Publicuais erre- 


ge , um durch zweck mäfsige Einleitungen und Erläute- 
rungen feine Arbeit noch gemeinnütziger machen zu kön- 
nen , als es eine blofse Ueberfetzung feyn kann. - 

Der authentifche (d. h. von dem Vf. durchgefehene 
und gebilligte) Auszug aus Kants Naturgefchichte und 
Theorie des Himmels, ift nicht von Hn. Sommer , fon- 
dern von Hn. M. Genfichen. Aeufserft merkwürdig ift 
die Uebereinftiipmung der Kantifchen Theorie, mit den 
ReQiltaten der Herfcheirchen Beobachtungen und die 
Beftatigung delTen , was ii. iufonderheit vonder Befchaf- 
fenheit des Saturnusringes und feiner Achfendrehungbe- 
ftimmt hatte, gränzt faft an das Wunderbare. Ganz 
natürlich mufste daher diefe Kan tifche Schrift vou neuem 
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Vermischte Schrieteh. Hannover, in der Hahnrchen 
Htirhh. ; Briefe über den neuen Sektennahmen Lavaterianismns. 
1793. 100S. g. (6gr,) Man irrt lieh, wenn man in diefe« fünf 
Briefen eines Ungenannten eine wahrhafte Dreiteilung des Oha. 
rakrcrillifchen des Lavaterfchen oder , wie es auch hier genannt 
wird , humanen Chriftciitlmins zu linden glaubt. Sie enthalten 
blos emo Apologie Lavaters gegen diejenigen, welche der Mei- 
nung find, d.iis er ein Schwärmer fey. Diefe Apoiogie beruhet 
ab-r nicht auf Gründen , die aus dem Innern der individuellen, 
durch Kritik geretteten . VerßeUungsart Lavaters hergenommen 
find; nicht auf Gründen, die die fpeciellen Urtheile derGegner 
La vaters in ihrer Grundl-digkeit daritclleu ; fouderu auf Decla. 
mationen und allgemeinen Behauptungen, daß l.avaier die we- 
fetuiiehen Lehren, den Kern des Ohriftenthums rein \-orge: ra- 
gen hebe, und daß er deswegen rt-n feinen Gegnern, aus 1 ei. 
denlch-ift, verfpottet, und verfolgt worden wäre. Man habe ihn 
(S. 29) auf das numeyfchltchße behandelr , und lieh gegen ihn er- 
laubi, was man fiel» gegen einen l m t breche r nicht erlaubt haben 
würde ; und doch fey L. ein Mann , der außer feinen menfeh- 
lirhen Schwachheiten", durch manche aoralil’che und religiöfe 
Schrift, durch die tbatigfte Liebe , ja durch treßiehe l igenichaf- 
ten mehr Gutes als alle feine Gegner gewirkt habe, daß man ein 
befonderes Buch fchreiben müßte, um alles Eufair.jneit zu faßen. 
Lav. habe (S. 48) die von gewiffen Männern ins Dunkle geßelU 
ten Lehren de- Chrißenthums mit einer feurigen Bercdfamkeit 
wieder vorgetragen und (ie durch feine blühende Phantajie belebt. 
Wer unpartheyifah unitrfuche , werde fich leicht davon übert-u- 
gen können, dafs die chriftlichen Grundfatze Lavaters nichts 
anders, als eine getreue Darßelluiig oder ein Auszug chriflücher 
Lehren der Urkunde waren. Sir waren es, die man, mit eini- 
gen davon zn untcrfcheidenden befördern Ansichten und Privat mey- 
nungen, Lavaterianismu» nenne , oud fie dem Spotte des grofsen 
Haufens preis gäbe. (Was hat man verfpottet l die eigentlichen 
GrundiehreK des Ohriltenthums oder die befinden! Anfichten und 
Privatmcynungen Lavaters? Der Vf. hatte diele letztem billig 
beftimrat angeben muffen , wenn es anders feine Abfich» gewafen 
wäre, uns von dem humanen Ohriftenthum f- einen richtigen Bcw 
griff zu g»beu. Aber fo geht er jicco pedc über diefen Punkt hin. 
weg, und gedenkt feiner auch mit keiner Sylbc mehr). Nach S. 5$ 
füllen di« Gegner L. am medlen dadurch in Verlegenheit gera- 
then feyn, weil diefer feinen chriiUichen Grundfäwen keine bi> 
kannte theolog if che Form gegeben habe, (Ls laßt fich aber aus 


gen, und ganz gewifs wird jeder Lefer Hn. Rani für 
diefen Auszug, deflen Güte feine eigene Billigung ver- j 
bürgt, und der daher unferes Lobes nicht bedarf, din- 1 
ke«. Dennoch vtünfeht Rec. und mit ihm gewif* jeder 
Freund der Aftronomie in Deutschland, dafs es dem vor- 
trefflichen Mann möchte gefallen haben, uns (lau diele, 
Auszugs lieber einen allenfalls ganz nngeanderten Ab- 
druck feiner Schrift zu fchenken, indem gewifs, tbeils 
die Ideen, die er in diefem Auszug unterdrücken litis, 
ohne und wider feinen Willen, die Aufmerkfamktit 
denkender Altronoinen reizen werden , theils auch bejr 
einem mit fo vielem Srharffinn und Feinheit durebgt- 
führten Sv (lern, die Deutlichkeit felbft in dem beites 
Auszuge fehr viel verlieren mufs. 
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diefer negativen Beßimmung weht errathea , was 6ns wohl litt 
eiue fo ganz eigne bisher unbekannte theulogifd.e Formgcwtft* 
fej’n mag; und eben fo wenig lafrt licli begreifen, wir citfdtx 
feine Gegner in Verlegenheit fetzen körnte.) Eben ditfcr bis- 
herige Mangel der Lavaterfchen liieologifthe* I'onn feyauthür- 
fache gewelen , daß die eigentlichen und für die Menfchbtit u-, 
tereffdNtcn Lehren des Chrißenthums wenig bemerkt wotdii 
waren. Sie wären in weitfchweifige Kanzeldecliraationtn #<S« 
and achtel i:de Erbauungsbiicher grfchv/ermnc gewefen, u. C ». 
(Sa unbe&immte und wahrheitswidriga Behauptungen erweck«« 
weder von den Kenntttiffen des Vf. in der Gefchichte undlittn- 
tur des proieß.tmifchen Chrißenthums, noch von der Beuncti- 
lungakraft deffclbetl einen vortheilhaften Begriff, und dirnta 
mehr, den Zweck der Schrift zu zerßören, als ihn zt» befördern 
E; find übertriebene Coinpliraente, die die Befchcideniteit deien. 
..an welchen fie gerichtet lind , beleidigen und ihn in Verltfe*- 
heit fetzen.) Um zu zeigen, wie rein Lav. den Ken» des Ctn- 
fteutiiums gelehrt habe , werden im vierten Briefe die Haupt- 
punkt? der chrißlichcn Religionslehren Lavaters , aus deffen litt- 
zenterleichtrrung auszugswaife mitgetheilt , und von dem Vf. stt 
Anmerkungen begleitet , die aber ebenfalls weiter wichts, ah da 
allgemeine Urtheii von ihrer Wichtigkeit, Reinheit von Scharr- 
merey und ihrer dem richtigen Sinn der Urkunde angetneÄe»» 
Eigenfchaft enthalten. Wie aber diefe Gnir.dlehren van L ü 
feinen Vortrigen und Schriften gebraucht und angewandte a»r- 
dm , wie er lie eingekleidet , was er ihnen von feinen Kuf»*- 
ihümiichkeiten zugelegt , wie er lie nach feiner Weife dargelit ilt 
hat, davon erfährt man kein Wort. Hier und da liad wir «f 
Unverßäiidlicbkeiren und affectirtes Pathes geßeften. 1. B. S.^7- 
ln feinem i Chrifti) Leben und (feinen ) Srhickfalao feilten et* 
die Schickfale und Führungen der edolßen M etlichen zu ihrerho- 
hem Beßimmung abbilden. — Durch ihn feilten olle fhuftfd-t* 
Veränderungen im Menfchen und auf der Erde geleitet and ver- 
anlaßt werden. — S. 79. Oft ergreift tuichs mit dem bäagflr* 
Schmerz, wenn ich bedenke, wieweit «6 gekommen iß nuidtt 
Fiihlloügkeit für die erhabenften Gegenß .nde , di« den Mm- 
fetten veredeln , indefs man lieh des Licht* und der Full* Sff 
Wahrheit freut , die der Theil unfererZeit /cua foil . — Glehew 
de Thräueii der Wehinu'h wein’ ich gen Himmel. *-enn. rcir* 
lebendig vor die Seele tritt, was au* uuferm ChrißrmJiui; (<• 
worden ift u. f, w. 
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London, b. John Ton : The kiflonj of the Jslancl 9 f 
i Dominica, containing a defgription of its fituation, 
extent, climate. moyntains, rivers, natural produ- 
ctions etc. by Thomas Atwocd. .1791. S. V. und 
285 - - 

r Titel ift noch wortreicher. Wir wollen aber durch 
weiteres Abfehreiben deflelben unfrer InhaltsaBzei- 
ge uicht vorgreifen. K. 1. Dielnfelift 29 englifche Mei- 
len lang, 16 breit, liegt unter dem 15*25' nordl. Br., 
und 61* 15' weil!. Lange vpn London. Die Regenzeit 
beginnt rin Auguft, i.t am heftigften im Sept. und Oct., 
und höret auf im Jan. Es regnet aber an einem oder 
dein andern Orte der Infel fafl das ganze Jahr durch. Erd- 
beben find minder häufig, und die Hurricanen weniger 
fchrecklich, als auf andern weftindifchen Infein. K. 2. 
Der Boden ift fehr ergiebig, hauptfachlich im Innern 
der Infel. Verfchiedene Vulkane werfen*beftandig Schwe- 
fel aus, und in einigen mineralifchen Quellen ift das 
Walter fehr heifs. Andere Berge find mit hohen Bau- 
men bedeckt, unter denen der Gummibaum vorzüglich 
( merkwürdig ift. In den Holzungen, die zwey Drittel 
'der Infel einnehmen, find wilde Tauben von verfchiede- 
nen Arten, Rebhühner, Papageyen, Habichte, Eulen u. f. 
Seitdem die Engländer im Belitz der Infel find, ift das 
Tödten des Wildes während der Zeit, da es brütet, ver- 
boten. DiefesKap., wie das 3t» und 4te, worinn d«eFi- 
fche, welche in den Flüflen und Seen angetroffeti wer- 
den, nebft den vierfüfsigen Thieren, Iofecten u. f. be- 
fchrieben find, würde noch viel intereflanter feyn, wenn 
der Vf. gründliche Einfichten in die Naturgefchichte ge- 
zeigt, und die Producte durch die Linneifchen ßenen- 
«ungen kenntlicher gemacht hätte. Von den 30 Flüflen, 
aufser den vielen Bachlein auf der Infel, ift nicht ein 
einziger fchiffoar. Das einzige einheimifebe vierfüfsige 
Thier ift das indianifche Kaninchen. Pferde, Schaafe, 
Ziegen find nicht viele, Schweine in ziemlicher Menge, 
Kaninchen, Meerfchweinchen und Federvieh im Ueber- 
flufs. • Man bat Schlangen gefunden, die über 12 Fufs 
lang waren, und Manusbeins Bicke hatten. In den Hei- 
zungen find grofse Bienenfchwärme, die Wachs und Ho- 
nig produciren, welche den europäifchen an Gütegleich 
kommen. Unter den Fliegen und Ameifen find viele 
fehr fchädliche Arten. K. 5. Coramerzartikel, die hier 
producirt werden, find Zucker, Rum, Kaffee, Cacao und 
Indigo.' Es find nicht mehr als 50 Zuckerpflanzungen, 
und über 30 liegen öde. im Durchfchnitt werden jähr- 
lich 3000 Oxheft Zucker gemacht , eine fehr geringe 
Quantität in Hinficht der Gröfse der Infel und der wirk- 
• A. L Z, 1793. Dritter Band. 


lieh beliebenden Plantagen. Denn wenn man für die 
SoPlantagen 2000 Morgen ( acres ) eine fehr mafsige Sum- 
me rechnet, fo bringt es auf jeden Morgen nur 1* Ox- 
boft, da in den alten Niederlalfungen 3 Oxhoft für ei- 
nfn Morgen Zuckerrohr als wenig ergiebig angefehen 
werden. Zn belTern Aerndten wird man lieh Hoffnung 
machen können, wenn die Waldungen ausgeredet find. 
Man zählet über 200 Kaffeepflanzungen , die grofsen- 
theils ln den Händen franzüfifcher Eigenthümer find, 
welche den Kaffee an die englifchen Kaufleute verkau- 
fen, durch die er nach Europa gebracht wird. Die pro- 
ducirte, und nach England jährlich gebrachte, Quanti- 
tät wird auf 4 bis 5 Millionen Pfund an Gewicht ge- 
fcfiärzt. Die geringe Quantität Cacao , welche exportirt 
■wird, wächft in den franzofifchen Plantagen. Der Indi- 
gobau ift wegen der gar zu häufigen Regen feit kurzem 
fehr veruachläfsigt. Baumwolle uml Ingwer gedeihen 
fehr wohl, werden aber gar nicht augebaut. Von den 
Producten des Cafiia Fiftula und Caftorölnufsbaums wird 
wenig exportirt. Toback wird nur von den Negern in 
ihren Gärten zu ihrem eigenen Gebrauch gepflanzt. Au- 
fser vielen andern mehlgebendcn Früchten und Wurzel* 
wachfcn die wilden Yams, Mais und Reis in grofscr Voll- 
kommenheit. K. 6- Alle Weftindien eigene Gewachfe 
gedeihen auf der Infel aufserordentlich wohl. K.7. Vor 
dem atuerikanifchen Kriege landeten hier oft Franzofea 
und Spanier, um Sklaven und englifche Fabricate gegen 
Gold und Silber und Producte ihrer Infein einzuhandeln. 
Die Amerikaner brachten ällerley Hausrath, Bretter, 
Schindeln, Stabholz, Tobak, Mehl, Reis, gesalzene Fi- 
fche, Pferde, Hornvieh, Schweine und Federvieh auä 
Nordamerika, und wurden dafür in Rum, Molafles und 
andern Producten, deren Ausfuhr aus dem brittifchea 
Weftindien vergönnt war, bezahlt. Durch den Krieg 
wurde diefer Handel unterbrochen, und 1773 fid di« 
Infel in die Hände der Franzofen. Die Capitulation, auf .* 
welche fte (ich an den franzofifchen General , Mannas 
de BouiUe ergab, ift wörtlich abgedruckt. K. 3. Dar 
Marquis gieng mit feinen Truppen nach Martinique zu- 
rück, und fetzte den Marq. Uuchilleau zum Gouverneur 
ein. Diefer hatte einen grofsen Widerwillen gegen alle 
Engländer, emrifs ihnen gegen dieCapitulation die Waf- 
fen, und vertheilte fie unter die entlaufenen Neger, mit 
denen er einBündnifs fthlofs. Die harten Befehle, wel- 
che er gegen die Engländer ergehen liefs, nöthigten die 
meiften vor» ihnen, die In fei zu verladen. Das Feuer, 
welches 1781 gegen 500 Käufer in dem Hafen Rofeau in 
die Afche legte , ift durch franzöfifche Soldaten, aller 
Wahrfcheiulichkeit nach auf fein Geheifs, angezün-leti 
Als Monfi du Beaupe Statthalter war, wurden die Ein- 
wohner mit mehr Gelindigkeit behandelt. Währeud 
U u - der 
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der St Jahre, dafs Dominica den Franzofen gehörte, laa- 
deten keine Schiffe aus Frankreich ia Europa; es wur- 
den aych keine Product« der englifchen Plantationen 
nach Frankreich gefchickt. Ein Theil davon wurde auf 
neutralen Schiffen nach St. Euftatius, ehe Admiral Rod- 
ney den Holländern die Infel wegnahn, und von da 
ndrh England gebracht. Das übrige wurde auf hollän- 
difchen Schiffen nach Rotterdam gefchickt. Nach dem 
Ausbruch des Krieges mit Holland wurden die Producte 
unter kaiserlicher Flagge nach Oftende gefchickt, wo 
Zucker viej wohlfeiler verkauft wurde, als vorher zu 
Rotterdam. Da während der Zeit der franzöfifchen Her r- 
fchaft vot» den Amerikanern kein Vieh eingebracht wur- 
de; fo wurde das Vieh auf den englifchen Pflanzungen 
fodt gefchoffen , fo oft der Statthalter es für feine Sol- 
daten gebrauchte. DiefeMaifacre unter dem Vieh hatte 
auf die Pflanzungen einen nachtheiligen Einflufs. Die 
FranZofen, die fleh eiubildeten, dafs in dem Frieden die 
Infel ihnen eiegeraumt werden würde, fuchten den Eng- 
hindern ihren Aufenthalt dbfelbft fo angenehm als mög- 
lich zu machen , und verzögerten die wirkliche Ueber- 
gabe au die Engländer bis Jan. it 83 , da John Orde die 
Kcgieruug der Infel antrat. Ki 9. Dominica ift in 10 
Kirchfpiele eingetheilt, auf deren jedem ein Platz zur 
Erbauung einer Stadt bcAimmt ift. Wenige aber haben 
mehr als 2 oder 3 kleine Ilaufer; Rofeau ift gegenwär- 
tig die Iluuptftadt, har ungefähr 500 Haufer, aufser vie- 
len kleinen Wohnungen von Holz für die Negern. Die 
öflemlichen Gebäude find für den Statthalter, die Ge- 
richte, den Secretair, Regiitrator, Überprofofs, dann ei- 
ne Kirche, ein Markthaus und ein Gefangaifs. Die Kir- 
che iftdieeinzigeproteftaotifche; das Markthaus ifterft, 
feitdem die Britten die Infel wieder in Belitz genommen 
haben, errichtet. Der Marktplatz, ein viereckigter fre) er 
Platz in der Mitte der Stadt, ift zweckraäfsig eingerich- 
tet, auf dem \venig,Schlachtvieh, aber defto mehr Fi- 
fche und Vegetabilien, feil geboten werden. Der Scan- 
tag ift der vornehmfte Markttag, auf welchem die Ne- 
gern 'aus einem Bezirk von g Meilen um die Stadt mit Le- 
bensro : 'te 1 n oder andern Sachen erscheinen. Wagender 
vielen Katholiken, die den gröfsten Theil der Woche 
von Faftenfpeifen leben, find die Fifcbe fehr theuer. Die 
Rhede von Rufeau, die mehr eine* offene Bay, als 
«In Hafen ift , ift fehr geräumig, und in den Monaten, 
wenn die Harrirane eintreten , fehr gefährlich. Die 
vornehmftan Feftungswerke lind bey Prince Rupert’s 
Bay , wo die brittifche Marine fleher vor Anker liegen, 
nnd mit alLm nöthigen verfehen werden kann. 12 Mei- 
len von Rofeau und 9 M. von gedachter ßay ift die gro- 
fee Savanna, eine Ebene über 1 M. lang, mafsig hoch 
über die Seekiifte. und weit von den Bergen entfernt, 
die wenn fie befeftiget würde , der Infel fehr nützlich 
werden körnte. Jn der Savanna find gute Qoaderftei- 
ne. K. 10- Zu der Regierung gehören ein Gouverneur, 
und commandirender Chef, ein Vicegouverneur, der 
Rath, die AiTembly, die Magiftratsperfonen und Gerichts- 
bediente. Der Gouverneur flehet unmittelbar unter der 
briirifchen Regierung, bekommt 2000 Pf. gangbare Mün- 
ze von der Colonie, aufser dem Salarium von der Kro- 
ne. und -den Sporteln , die beträchtlich find. Der Vice- 


Gouverneur wird nicht von der Colonie faiarirt Der 
Rath befteht aus it Mitgliedern, die von dem Könige 
ernannt werden. Daraus erwählet fich der Gouverneur 
7 zu Mitgliedern feines geheimen Raths. Der gefamnne 
Rath unterftützt ihn in Regierung der Infel , und con- 
currirt mit der AiTembly Gefetze und Verordnungen für 
die Colonie zu machen. Die Affemuly begehet aus <19 
Mitgliedern , die die Repräsentanten der Infulaner lind. 
..und von den Gutspüchteru (frech Uers , ) gewählt wei- 
den. Sie bereiten alle öffentlichen Verordnungen der 
Colonie, die ohne ihre Beyllimmung nicbr gegeben wer- 
den können, fie vertheidigen die Gerechtfame und Pri- 
vilegien ihrer Conflituenten , und befördern das Wohl 
der Einwohner und daslntereife der Krone. Neun Mit- 
glieder machen ein Iinus. Der Oberrichrer. der Richter 
in dem Adusiralitatshofe , die königlichen Fisrale wer- 
den von der Krone eingefetzt. Die Gericbrshofe haäen 
die englifebe Verladung und Benennung, uud es kau 
von einem jeden auf dem in dem Mutterland* beftehen. 
den appeliirt werden. Die Gericbfsgcbüitren lind *u- 
fserordentlich hoch. Die Militz behebet aus Fufsioik, 
und begreift alle weifse, und farbige fre - e Meufrhen 
von ig bis 50 Jahren , die Waffen tragen können, uod 
30 Tage an einem Orte fich aufgehalien haben. Exer- 
cirt werden fie den edlen Tag is jedem Monat, undwean 
Gefahr vorhanden ilt, jede Woche, auch öfter. Sie tra- 
gen sine Uniform, die fie fich felbll anfehaffen muffen. 
Die Waffen, Pulver u. d. gl liefert die Regierung. Di« 
Mitglieder des Raths und die oiFemlichen Beamten find 
von Kriegsdienften allein ausgefchloilen. Die Miliz 
wiirde noch achtungswerther feyn , wenn fie blofs aus 
englifchen Unterrhanen beilünde, und die Franzofen und 
andere Ausländer; die darinn aufgenommea find, durch 
Mißfallen an dem Dienile, oder Unkunde der englifchcs 
Sprache, keiue Unordnungen anrichteten. Wenn man 
diefe gegen Zahlung einer gewiffen Summe von de» 
Dienfte befrei, ete, fo könnte vielleicht die Miliz auf bef 
fern Fufs gefetzt werde«. K. 12. Die weifsen Einwob« 
ner find Engländer, Franzoien , Spanier', Italiaoer 
und Genuefen. Die von Europäern in Weftindien ge- 
borsten heilsen auch hier Kreolen. Einige amerikiui* 
fch« Flüchtlinge haben fich nach dem letzten Frieden 
und der anerkannten Unabhängigkeit von Nordamerika 
hier niedergelaffen. Die britrifeben Unterthaueni 
mit E nfchlufs der Amerikaner, lind nicht einmal 600, 
aufser den regulären Truppen. Es ift zu bedauern, dab 
die Ehen in Weftindien unter den Europäern fo feitet* 
find, und die Männer fich mit Mulattinnen, und Kege* 
rinnen behelfen, die eine fchlechte Race von K Widern 
hervorbringen. Man mit fs fich um fo mehr darüber, «er- 
wundern, weil die enriif. hen Frauen irr Weftindien fuhr 
liebenswürdige, gute Gattinnen, Mütter und Gefellfch**- 
terinnen find. Dafs eine Kreolin eines Ehebrochs aa- 

? geklagt fey , ift fall gar nicht erhört. Die Kreolinoea 
ind überhaupt mafsig ui.d keufch; trinken feiten etwa* 
anders, ak Waffer oder Limonade, und folgen feiten ei- 
nen au'-f hweifend -n Lebensart. Die liederlichen wei- 
ften Weiher kommen aus Europa dahin. Die Kinder- 
zucht ilt fch lecht. vorn^mlich durch das Vömrthed, dafi 
aufser Europa keiae Kinder gut erzogen werden können. 
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Denn weil die Aelfem ihn* Kinder gemeiniglich nach 
Europa fchicken, fo find in Weftindien wenige gute 
Scbutmeifter oder Erzieher. Di«? Franzefen find zahlrei- 
cher als die Engländer, ihrer Religion nach insgefammt 
Katholiken. Die vornehmfte Kapelle ift zu RolVau. Die 
Priefter werden von den Superioren in Martinique er- 
nannt, welchen fie unterwürfig zu feyn bekennen. Die 
Spanier find aus ihren Kolonien hieher gelaufen, und 
muffen der Regierung oft den Eid der *F reue ablegen, 
wobey fie ein gewilTes Geld zu erlegen haben. Die Ita- 
Jianer und Genuefer find nur wenige, fie laffen fich zura 
Niederhalten der ßaurne auf den waldtgten Pflauzungen 
gebrauchen; andere von ihnen verkaufen allerhand 
Waaren , Materialien, Tobak u. f. vorneinlich an die 
Negern. Die freyen farbigen Leute find grefsentheils 
franzöfifcher Herkunft, und haben wegen der Härte, 
womit die franzüfifeben Wetfsen fie auf den Infein die- 
fer Nation behandelten, die ihnen das Tragen der Schuhe, 
Strümpfe, Zierrarhen oder Kleidungen nach der Mode 
der Weifsen unterfagen ,-fich hieher geflüchtet , Sie find 
überhaupt faul und unverfchämt. Von den Indianern oder 
Cariben exiftireu nur noch gegen 30 Familien. Sie ernäh- 
ren fich von Fifchen.die fie in den Flüffen fangen, oder vom 
Wilde, das fie mir Bogen und Pfeil in den. Wäldern er- 
legen. Die Engländer bekümmern fich wenig um fie. 
Kap. 1*» Negerfklavea find 15 bis 16000, wovon nur 
die Hälfte den Engländern gebürt. Diefe haben deu an- 
gekointuc*-n Sklaven zu Anfang die mit dem Ausroden 
der Wälder verbundenen Arbeiten aufgetragen, wodurch 
viele gertorben und andere in die Wälder gelaufen find. 
Als die Fraozofen die Infet in* Refitz hatten, wurden 
fie von dem Marquis von DuchilUau mit Waffen und 
Aatraunition ausgerüftet, die englifchen l*i»««tagen an- 
zugreifen. Auf die Vermittelung .des Gouvemeuta im 
Martinique wurde der weitern Ausbreitung diefes Un- 
fug* gefteuert. Ein englifeber Pflanzer, Hr. Tombs wi- 
derfetzte fich ihnen zuerft mit gewaflfneter Hand und 
ajt einem glücklichen Erfolge. Die Verwüfiungen der 
weggeLaufenen Negern liefsen aber doch nicht nach. Es 
wurde alfo durch eine Auflage 1785 ein Fond errichtet, 
den masa zur Ueberwlndung der Negern anwenden woll- 
te. Maas warb darauf Truppen an, die fich in 3 Ab- 
teilungen nnweit der Negern lagerten. Diefe aber, 
voll Zuverficht auf ihre Menge und den fchweren Zu- 
gang zu ihre» Lägern im Walde, fetzten ihre Plünde- 
rungen und MerdthatCn fort. Endlich wurde eins ihrer 
Lager durch Lift erobert, worauf fie fich nicht viel 
mehr fehen liefsen. Man rechnet, dafs 150 Negern go- 
tödtetiind. Die zu ihrer Vertreibung zufammengcbrachte 
Summe belief fich auf mehr als 50000 Pf. gangbarer Mün- 
ze. Die Sklaven felbft werden mit Gelindigkeit behan- 
delt, und leben keines weges iu einer fo unangenehmen 
Lage, als einige Schriftftelier in England vorgegeben ha- 
ben. Der Vf. giebt darauf eine Nachricht von der Ar- 
beit, Nahrung, Wohnung und Behandlung der Sk.avea 
in dem brittiieben Weftindien, aus welcher, wenn fie 
der Wahrheit getnsfi entworfen ift , die Folgerung zu 
riehen ift, <laf* Clark on u. a. den Sklaventtand mit zu 
grellen l-arben gefih Idert haben. Kap. 13 Die Hand- 
lung ift in den lianden weniger Guinea -Faktoren, und 


S oder 6 Schiffe holen jährlich die Produkte ab..Rofeau 
ift zu einem Freyhafen erklärt. Die fremden Schiffe,, 
welche dafelbft einlaufen, muffen aber nicht über eine 
beftimmte Gröfse feyn. Die Strenge, womit man auf 
diefe und andere Verordnungen hält, hat die Fremden 
faft ganz hinweggefcheueht. Der Vf., wünfeht, dafs in 
dielen und andern Stücken der noch vieler Verbafferun- 
gen fähigen Infel aufgeholfen werden möge. 

London, b. I. u. I. Tayler: A general hiftory of in- 
land navigatton foreign and domejlic: containing a 
compleat account of tbe canals already executed in 
England, with confiderations on thofe projected. 
To which are added practical obfervations, The 
whole illuftrated with a map of all the canals in 
England and other ufeful plates. By L Phillips. 
1793 XIV. u. 369 S. 4. 

Die Erfahrung hat zum Vortheil der fchiffbaren Kanäle, 
wodurch das Innere des Landes gewifferraafsen in ein 
Küitenland , und eine grofse Infel in viele kleinere ver- 
wandelt ift, in England entfehieden. Sollte hin und , 
wieder die Schiffahrt an der Küfte abgenommen haben, 
fo hat fie an andern Stellen zugenomnien, und die auslan- 
difche Schiffahrt bat ihre Vergröfserung der Anlegung 
der Kanäle mit zu verdanken. Aufser der Wohlfeilheit 
der Kanalfracht gegen die Landfracht ift der lichcre , be- 
queme und kurze Traafport der Waaren in Erwägung 
zu ziehen. Wenn gleich diefe einländifche Schiffahrt 
keine Matrofen für dieSe« bilden follte, fo ift dafür das 
Leben' der zu den Booten gehörenden Perfonen gegeu 
die mahrherley Seegeiähren und Krankheiten gefchützt. 
Alle Kanäle können als fo viele HeerJtrafsen angefehen 
werden , auf welchen ein Pferd fo viel zieht als 30 Pfer- 
de auf den gewöhnlichen Chauffeen, oder ein Mann al- 
lein fo vtcU Luxer tranfportirt als 3 Mann und 18 Pferde 
auf den gewöhnlichen t i. «•Äraren. Das Publicum wür- 
de gewinnen , wenn es auf 1 Meile ein»« Kanals noch 
aomal fo viele Koften wendete, als auf 1 Meile einer 
Chauffee. Die Meile eines Kanals kann aber oft mit 
wenigem Kelten gemacht werden, als eine Chauffee- 
oaeile. Diefe und damit verwandte Materien werden in 
der Vorrede abgehandelt. Das Werk ift in 14 Kapitel 
abgetheilt, da\on die 6 erften eine Nachricht von den 
äheften Kanälen in Aegypten, den neuern in China, 
Iiindoftan, Rufslaod, Schweden, Daonemark, Holland, 
Frankreich und Spanien geben. Ein deutfeher Gelehr- 
ter oder Sachverftimdiger würde diefe Kanäle ausführli- 
cher und richtiger bei'chrieben haben. So wird z. B. 
von dem Kanal hey. Kiel als e : nem noch nicht vollende- 
ten gefprochen. Sollte denn in den Anmal Regiflers, 
die jährlich her-uskorameo, und auch die aufser infulä- 
rifchen Merkwürdigkeiten berühren, nichts von der auf 
dielem Kanul feit 1736 blühenden Schiffahrt^ gefagt feyn? 
Der Kau.de in den nreufsifi/he* Staaten, jo Italien, Po- 
len wird out keiner Sylbe gedacht. Jedoch wir wollen 
Hr. Ph. Dur über die iu feinem Vaterlande angelegten 
Kanäle, bey deren einigen er ab Ingenieur gebrau. bt 
ift . hören. Zuerii wird des Herzogs von Bridgewater 
bekannter Kanal nach Mant heftet befchriebeo. Er ift 
Meilen laug, fallt 513 Fuji und kam um 1765 zu 
Vu 3 ■ gtude 
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Stand«. Weil Brindley der Ingenieur war, den der Her- 
zog gebrauchte , fo wird fein Leben aus der Biograf ft. 
Bntuiin. eiogernckr. Der Vf. verftehet fich auch fcnft 
vortreflich aufs Ausfehreiben. Der Nutzen diefes Ka- 
nals war fo einleuchtend, dafs man bald darauf bedacht 
war, die vier grofsen Handelsstädte London, Brifloi, 
Liverpool und Hüll durch Kanüle mit einander zu ver- 
binden.' Zwey Plane wurden 1765 dem Publikum vor- 
«»elegt, die Städte Briftol, Liverpool und Hüll durch 
Bereinigung der Flüfle Severn, Trent und Weaver oder 
Merfey in eine nähere Commuaication zu bringen. 
Der Vf. hat den Plan, welcher verworfen wurde, aus 
dem Buche Advantages of Inland Navigation abgcfchric- 
ben, ein 2 Mühe, wofür ihm die, welche diefes Buch 
befitzen, nicht danken werden. Der von Brindley ent-* 
worfene und ausgefübrte Plan eines Kanals von dem 
FlulTe Merfey bis an die Flüffe Trent und Severn wird 
darauf befchrieben,, fall beitandig mit den eigenen Wor- 
ten der für und wider diefen Kanal aufgetretenen Schrift- 
fteller. Der Kanal von Coventry nach Oxford wurde 
I-»68 angefangen, und 1790 zu Stande gebracht. Die 
Vereinigung der Flüfle Thames und Severn wurde 1783 
von dem Parlamente bewilliget, und 17I9 «ollführet. 
Diefer und der üxforder Kanal , wie es die beygefügte 
Karte anfchaulich zeigt, machen, dafs olle übrigen Ka- 
näle, die in dem nördlichen Theile von England, und 
namentlich in Lancafhire, Yorkfhire, Chefhire, Der- 
byfhire, Staflordfhire, Worcetterfhire , Gleucefterfhire 
am häuftgften find, mit London xufanuuenhüngen. Der 
Vf. halt lieh lange bey den projektirtea Kanälen auf, die 
wir ganz übergehen. Das nördlichste Extrem aller eng- 
li fchen Kanäle ift bey Kendal in VVeltmoreltmd, und de» 
Yf. bemerkt mit Recht, dafs der, welcher vor nicht 
gar vielen Jahren eine inlandifrbe Schiffahrt vonKsnd»! 
nach London vorgefchlagen hatte, als ein Unfinniger 
ausgcbcht feyn würde j feitdem man aber den Nutzen 
diefer Schiffahrt eingefehen hatte, denke man ganz an- 
ders hievon. In Süd -Wales find feit 1790 Unterneh- 
mungen diefer Art begonnen. Da6 iste Kap. handelt 
von den Kanälen in Schottland. Der Kanal, der zwifihen 
den Flüfien Forth und Clyde gegraben wird, ift von ei- 
ner andern Art ah die englifchen Kanäle. Diefe Sind 
gemeiniglich 3 bis 5 Fufs tief, 20 bis 40 Fufs breit, und 
die Schleufenthüren 10 bis 12 Fufs -breit. Aber jener ift 
allenthalben 8 Fufs tief, 56 Fufs auf der Oberfläche des 
Walters und 28 Fufs am Grunde breit. Die Lange des 
Kanals ift 35 Meilen, wovon 16, da wo das Land am 
höchften ift, 156 Fufs über die Meeresflache erhoben 
find. Zu diefer Hohe wird das Schilf vermitteln 2© 


Schieuren von der öftlichen'tind vermlttelft von der 
weltlichen Seite gebracht. Die ganze Fahrt durch 39 
Schleufen von einer See zur andern , kann in 16 Stun- 
den zurückgelegt werden. Seit dem 38- Jul. 1790 gehen 
Fahrzeuge auf diefen, Kanal, der alfo vollendet ift, nach 
dem was der Vf. S. 320 u. f. erzählt, wenn er gleich 
kurz vorher S. 317. von ihm als einem unvollendeten 
Werke fpricht. Vermutblich barte er da einen Schrift- 
fteller vor fich; der zu derZeit, als der Kanal noch nicht 
geondiget war, fchrieb. und den er nach feiner Gewohn- 
heit zu wörtlich kopirte. Kap. 13. Kara e in Irland. 
Der Kanal von Dublin bis an den Flufs Schannon bat, 
wie den» Vf. von einem glaubwürdigen Reifender? Au*. 
1790 verfichart ift, ober eine halbe Million Pf. St. ge- 
koftet, ift aber von feinem Ende noch weit entfernt. 
Endlich wird den Bemühungen in Nordamerika, Kanäle 
zu graben, uod Ströme fchiffbar zu machen, gedacht. 
Seit 17^5 haben die Staaten von Virginien und Mary- 
land an der Schiffbarmachung desPatouiak arbeiten lal- 
len. Es find auch Schleufeu an den Stellen, die man 
für die fchwerften hielt, angelegt, ßeylaufig wird an- 
geführt, dafs der Congrefs befchloflen habe, an diefem 
FluSTe, Alexandria in Virginien gegen über, eine neue 
Stadt auf gemeinfchaftlit he Holten der verbündeten Staa- 
ten zu erbauen, wohin der Congrefs feinen Sitz verle- 
gen will. Man glaubt, dafs diefes im J. rgoo wird ge-, 
fcheben können , wann die Stadt einen Namen bekom- 
men wird, und bis dahin werden die Verfammlun?en 
zu Philadelphia gehalten. Das letzt« Kapitel 'enthalt 
praktifche Bemerkungen über den Kanalbau, die durch 
vortrellicbe Kupfer erläutert find. Das Poftfcript mel- 
det, dafs 1791 da* Parlament zu 6 neuen Kanälen feine 
Bewilligung gegeben hatte. Endlich folgr ein Verzeich- 
nis oller Kauale in Engbind mit der Anzeige ihrerl.an' 
ge, und ihres Steigens und Fullens, und ein Verzeich- 
nis der Frachtpreise auf den Kanälen und zu Lande. 
Die dabey befindliche Karte in gewohulichen Landkar- 
tenfennat begreift England und Schottland, bis an den 
Forth und CI) de Kanal. Die Kanäle find mit doppeltes 
roih illuminirtcn Linien angezcigt. Wir wünfehen, der 
Vf. hatte lieh auf die wirklich begehenden eingefcbräckt 
und die feit einiger Zeit, z. E. den zwifchen Andover 
und Southampton, oder die feit 1791 projektirten auf 
feiner Karte nicht bemerkt. Einen Nachlticb dieler 
Karte mit einer kurzen auf einigen Bogen abgefahren 
Nachricht von den englifchen Kanälen , die ein Sach- 
verftändiger hauptfächlich aus diefem Buche zu fchöplen 
hatte, würden wir für wahren Gewinn der Geographie 
asfehen.* 


KLEINE SCHRIFTEN. 


trOTTESc F.CAn RTif eit, Tlrrlin , b. Maurer: Wohlgemeinte 
Erinnerungen für ßettern, die ihre Kinder dem weißlichen Stande 
Widmen: und für Jung litt ge , die :it demfelbeu heßimmt find , von 
L. IS. II . . Prediger. 17^.1. 70 S. S- — Der Vf. macht Aeliur» 
und Jünglinge darauf aufmerkfam , dafs jeder, der fich dem Fre- 
digtamte widmet, folgende drey Eigeitlchaften befitzer. muffe: 
1) ko perliche Gefundheit und ausdauernde Kräfte, 2) geübte 
Seclemcrafte, und 3) einen guten, rechtichaffeaea Wandel. Da- 


mit fagt er nun freylich. lauter bekannt« Dinge: aber er ka:.n 
dem ohngeacktet Nutzen damit flifteu, wenn er ni-m’ich r#n 
folcitca gclefen -wird , welche auch diefs nicht einmal wißen und 
beherzigen, von Sehulineiftern und ähnlichen Leuten, die ihre Lin- 
der oft aus den lächerlichlte« Urfachen zum l’redigtamtc belluJi- 
me« , und aus deren Mitte uaÜreitig die vielen tuend« Sdu- 
cher hervorgehe«. . 
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GOTTES GEL A liRTil El T. 

Göttincen, b. Ruprecht; Grundrifs der Gefchichte der 
chriftliehen Kirche. Von L. T. Spittler. Dritte ver- 
mehrte Anflage. 1791. 530 S. $. (1 Rthlr.) 

V or der zweyten Auflage (1785) hat diefe dritte nicht 
fo bedeutende Vorzüge, als die zweyte vor der er- 
ften (J. 1782.) hatte.- Denuoch hatten, der Ilauptbeltim- 
mung des Buchs gemafs, theils einige Facten noch etwas 
mehr erläutert und ausgehoben, auch einige ausgelafle- 
ne an ihrem Orte eingefcbaltet, (z. ß. Bekehrung der 
Ungarn ", Ausbreitung des Calvinfsmus in Deutfchland,) 
theils einige Bemerkungen, befoaders von pragmatifcher 
Art, berichtiget werden mögen. Ein fo gefchat/.tes Buch, 
nls diefes nach Verdienft ilt, follte von allen, auch den 
k\e\nlten, hiltorifchen Unrichtigkeiten gereinigt feyn, 
weil diefe lieh nicht leichter fortpflanzen , als wenn fie 
in fohber Kürze und Präcilton des Ausdrucks, in fo frap- 
panter und taufchender Zuverflchtlichkeit , als womit 
llr. Sp. zu erzählen pflegt, im Fortlauf eines fcharffich- 
tigen Rnfonnements , über Charakter der Zeitalter und 
der Menfchen, gleichfam verlören angebracht werden. 
Die innere VVahrfcheinlichkcit und die Analogie eines 
kleinen Umftandes , der in die Darflallung einer Bege- 
benheit eingetragen wird, giebt oft der gauzen Erzäh- 
lung Licht und Anmuth; aber fie verliert dann auch 
mehr, als fie gewann, fo bald man entdeckt., dafs der 
kleine Umitand , der zum Ganzen fo .viel thut, unrich- 
tig ilt. So klingt es überaus artig, wenn S. J46. bey 
den Prifcillianiften angemerkt wird: Die Käfer, wüthe- 
ten mit Verfolgung* gefetzen gegen die Anhänger des Ma- 
nichaifinus , und di'fen Verfolgungen zu entgehen, änder- 
ten die Manichäer- ihre IS amen, was fie meifiens auch ohne 
Betrug bey nahe thun mufsten, wenn fie fich etwa von ei- 
nem neuen vorzüglichen Anführer benannten. So die Prif- 
eiUianifien in 'Spanien. Da lieht man ganz- klar, wie es 
in Spanien Manichäer gab , die doch nicht Manichäer 
hiefsen. Allein dies I.icht-verfchwindet gleich , yrenn 
man bedenkt, dafs doch einer iölchen Rillen Separati- 
ftenpartey an dem Namen gar nicht gelegen feyn konn- 
te, dafs ohnehin der Name Manichäer nicht ein von der 
Partey felbft erwählter , fondern von der Gegenpartey 
auferlegter, auch der Name Prifcillianiften blofs ein zu- 
fällig, und vielleicht erft lange nachher aufgekoinmener, 
Name war. Sulpieius Severus hat ihn noch nicht ge- 
braucht. — Gleich nachher heifst es : Wie Prifülian 
zu Rum einige Hülfe vom Kaifer zw erhalten wufste , fo 
brachten es endlich die Bifcluife dahin, dafs man zu Trier 
eine fehr fcharfe Unterfiuhung anftellte etc. Vom Kaifer, 
zu Rom ; wie wahrfcheinlich ! aber Gratian refidirte doch 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. , 


damals nicht zu Rom, fondern zu Mailand, oder zuTrier,’ 
.und eigentlich war es auch nicht der Kaifer, fondern 
fein Magijler officiorum. Mätedonius zu" Mailand, von' 
dem die Prifciliianiften Hülfe erhielten. — 5 . 85 - End- 
Uch . ward auch diefer (der Longobarden) ihr König (für 
das Chriftenthum) gewonnen. Autharis ward zwar erft 
Arianer, aber fchon feinen Nachfolger machte e ne Ver- 
mahlung mit einer bayerifchen Prinzeß'in vollends ortho- 
dox Wer follte daran zweifeln? Damen lind fo oft in 
der Kirchengefchichre als Bekehrurgswerkzeuge ange- 
führt; und eine Prinzeflin aus Bayern, wo immer die 
Orthodoxie herrfchte, wird daher ihren Arianifchen Ge- 
mahl auch leicht zurecht gebracht haben. Aber es ilt 
doch zu verwundern, dafs >eben diefe Bayerifche Prin- 
zellin eben fo viel nicht über ihren erften Gemahl aus-* , 
gerichtet habe; diefer war nemlich eben der Arianer 
Autharis. Und noch mehr zu verwundern, dafs deflen 
Nachfolger im Belitz d<?rUerrfchaft fmvohl, als der Frau, 
dalsAgilulf von dem römifchen Bifchf Gregor ganz deut- 
lich für einen Arianer erklärt wird. (Bünau Reichsgefch._ 
B. III. S. 550.) — $: 89- Damafcus erhielt fchon im 
£}ahr 3-8 ein kaferliches Privilegium, auch Streitig- 
keiten fchlichten zu dürfen, uel l:e nicht gerade in feiner 
Piocefe purfielen, Appellationen anzunelitnen , wenn man 
mit der Sentenz eines andern Metropoliten ("Metropoli- 
tans) nicht zufrieden war. Das wäre denn ein guter Auf- 
fchlufs über Urfprung eines Appej.lationsgorichts der rö- 
mifchen Bifchofe. Aber das kaiferliche Privilegium be- 
ftimint fchon dadurch, dafs es an den Vicarium urbis ge- 
richtet ift, diefer Inftanz ihre Grenzen. — S. 115. Die 
grofse Conftantinopulit.inifthe Synode vom ff. 331. fetzte 
endlich auch hierüber (überden heil. Geilt) eine gew IJe v 
Kirchenorthodoxie feft, wozu gerade Macednnius , der lli- 
fcliuf zu Conftantinopel war, Gelegenheit, gegeben zu ha- 
ben fcheint. Das pafst recht gut: die S)node zu Con- 
ftantinopel, und ein Bifchof zu Conftantinopel; aber 
diefer Macedonius war fchon ;o Jahr zuvor abgehetzt. 

In der erften Ausgabe hiefs es richtiger: der Bifclmf ge- 
tvefen war. — S. 125. Ein alter fiebenzigjähriger Abt, 
Eutyches etc. Es giebt der Gefchichte mehr Leben, 
wenn man einem alten Manne zugleich eine frhönrZahl 
Jahre zumifst. Aber dafs 'dieler Eutyches jult ein fie- 
benzigjahriger war, als er Lernt machte, Weiis man doch 
nicht. Er war wohl gar ft hon fiebenzig Jahre Munch 
gewefen? — S. 143. Da Culeftüu unter den A Itefien 
der Kirche zu Karthago einen l'latz focht , fo macht er 
fielt wahrfcheinlicf* dadurch einen Diakuiius, Paulinus, zum 
Eeinde , der ihn bey dem Bifchof als einen Ketzer angab 
etc. Sehr \\ ahrfcheinlie U, allerdings ; man hat nur gar 
zu viel ähnliche Exempel. Aber dn doch Colefti.us den 
Platz nur erftftuhte, fo könnte doch wohl die Feind- 
Xx . • febaft 
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fchaft fo gar bitter nicht feyn, als*wonn er ihn fchon 
erhalten hatte. Warum mag der bofe Diakonus nicht erft 
den Ausgang der Sache abgewartet haben ? Allein der 
fchwieriglie Uiultami ift, dafs man nicht weifs, ob des 
CölefHus Ankläger Paulfinüs zur karthagifchen Geililicb- 
keir gehörte; wenn nicht, fo iit keinGtund vorhanden, war- 
utn er lieh über deu fremden Kandi laten fo erholt ha- 
ben könnte. War er. wie die ineiften glauben. Paulin. 
aus Mailand, fo mufs es wohl mit feiner Anklage zu Kar- 
thago anders Zusammenhängen. — S. I^S- zJlf U or.Jlnn - 
tin nach feines Vaters Jude Afrika zum Regierungsan- 
.theil bekam etc. , mufs heifsen : Confiam. S. 157. Eng- 
land war vorzüglich vor allen übrigen europaflehen Uri- 
che* fchon langjl in genauerer Verbindung mit dein rd- 
mifchen Bifchof ; einem Engländer kannte es alfo zunächj l 
einj allen, fielt von dem romifchen Bifchof zu e 11 er folclrn 
Miffiun legit miren zu lujfen etc. Es ift von Bonifacius 
die Rede; uud wahr ifts, englifche Mouche und üeilt- 
liche biengtn fehr an Rom; aber dafses alfo einem' Eng- 
länder gerade yuuachft einlallen kannte, fjch von Koin 
legitimircu zu laden, zur Apoftelmiffion ift kein uufkla- 
render Umftaud in der Gefchichte diefes Bonifacius. 
Denn tbeiis war da die Bekanntf h3ft des Engländers 
mit Sprache und Sitten der Deuifrhen,* unter denen er 
auch fchon hier und da Landsleute Vorland , von grö- 
fserer Erheblichkeit theils erfolgte auch die römifche 
Legitimation vornemlich auf fninkifche Fürfprache. 

'S. 1S9. Beide. Iguat iis. und Photius , gaben fielt Malte, 
von dem romifiihen Bifcuif anerkannt zu werden . im Ma- 
triarchat nemlich. A»er ron Ignatius weifs man doch 
keine folche Remübung. — S. 231. Einem Mund/ zu 
Alexandrien, Snpln onius. kam CS Stt fl in Sinn, den bis- 
her aV.gemein angenommenen Satz (der Mouor belesen )• 
zu befireiten. Weil Alexandrien der voruchuifte Kampf- 
platz in diefen H nudeln war, fo fcheiot cs, dürfe utan 
auch den Urheber des Streits an keinem andern Orte Tu- 
chen. Dennoch war diefer Sophroniu' kein Mönch zu 
Alexandrien, fondvrn im Theoiofiuskloller in Palaftfna. 
IIö<hftcH3 hiefs es richtiger: .Einem Munch, So hrnniut, 
htm es zu y'tex. in Sinn etc.: denn uermutldioh hielt lieh 
der Menfch eben damals hier als ein Reifender auf. — 
Vou eben diefera Sn Ifonius li-ifst es lögleiih weiter; 
Er verfluchte auf einev Synode die Lehre von Einem iVil- 
lenetc. Der fei. Walch hat aber gründlich gezeigt, dafs 
es nur durch fogenannte a vointx y^x-xaxrx getrhefien 
' fey» und was diefe waren, erklärt, — - F.bend. Der Bi- 
fciiuf zu Rom, Johann IV, weither damals noch nicht ge- 
t vufst haben muß, dafs fielt fein Amtsvorfahre, Honorius > 
in (Hauben flachen nicht irren können, erklärte fleh mit al- 
lem Nachdruck gegen den Mpnotlieleti mus etc. \\ itzig 
und bitter; <-e«tn Honorius hatte offe» har den Monothe- 
letismu' geblligt; a'fo zeigte Johann, der ihn mfsbillig- 
„ te, uals damals das Dogma von der-lnlallihilitat noch 
aicbt erf.nden war. Nun ift freilich dies Dogma im 
ficbenzebnteii Jahrhundert erft recht ins l icht geletzt, 
obgleich zu al et» Zeiten alle Bifchofe , und nicht blufs 
' der römifche , ihrer ledigen Vorgänger Orthodoxie aut 
alle Weile gegen Vorwurf und Verdacht zu fchiitzen be- 
müht u aren. . Aber au* h in anderer llinlicht palst diefe 
wichtige Anmerkung nicht; denn Johann Widerlprach, 


gar niehr mit Willen und Willen feinem Vorfahren Ho- 
nurius, läugnere vielmehr eben fo nachdrückliili , aber 
lieh gegen den Monotbcletismns erklärte, dafs Honorius 
ihn gebilligt habe. S. 233. Die Erbittet ungen zu Rm 
waren fo groß, daß fite auf einer Synode dafeihfi diefer. 
fluclumg der 'Monotheisten acht wie htßer Di »ff «•:»«• 
Schrieben , fondern com Abenhnal tVein darunter gojfn. 
Diefer kleine Zug ift fehr fprechcnd und charakteriitdch, 
wenn er njr auch eben fo zuverlafsig wure S. 327. 
Ztveij und fiebenzig flahr dauerte diefe Verlegung despaoß- 
liehen Stuhls von Rom nach Avignon, iit unrichtig ge- 
fprochen ,‘anftatf diefe Wohnung, Refidenz ZuA etc. — 
S- 39 r. ‘Mit Wehmut h fielst mau auch Chcmnilzen an da 
Spitze einer angreifenden .Partie ( Purtcy ) ; ein foUiirr 
Mann hatte nie Jollen mit Schiecker uud I tletn. tletliufias 
Zufammentreten. Wir aber linden Chemuitz nicht eben 
an der Spitze von Angreifern, und nehmen es ihm nicht 
übel, nafs er mit Seinecker zuTamraentrat ; denn der wu 
noch ein ganz billiger Mann. — S. 42?. Die StenJkf- 
tigkeil der gjenaifchen Theologen, -unter welchen fielt Un- 
falls vorzüglich auszeichnete. Wandte ntit großer Müht du 
drohende L v glück ab; die Einführung einer neuen f\ m- 
b dilchen Schrift wider die Synkreriften. Das Aalebn 
und Gutachten eines Salon). ülafiius wirkte faft nxh 
Itarker. — S. 435. Kein einziger deutfeher rrjomaer 
Theulog that in diefer ganzen Periode einen fehr uterihr 
ren Schritt zur Aufklärung oder z:i neuen Brflimnungt*. 
Auch nicht Ptfcator? S. 439. Es v. ar eine Jchone IW< 
von der Eriedfertigkeit der Sun- de zu CJiarenton, ivekk 
zwifchcn lief oi »a rten und Lutheranern Einigkeit fiijtet 
fällte, daß fie die Hypothese des Pacäus verdaxtmU. 
(Warum nicht de tu Place, wie do' h nachher 
nicht Dülluus ftelit? sltnyraut, und nicht Amyrahl tu?) 
Wir glauben gern, dafs die Synode zu &harenton lieh 
gegen (liefen Sarkasmus habe rechtfertigen können ; dec* 
die liypothefe des^de la P ace wich eben fo weit »01 
lutberifch'jr als refunoirter Orthb loxie ab. Aber «fas 
wichtigfte ift, daf, die Synode zu Cbarenton, welche 
Frieden ftificn fodte, ( vielmehr welc he ganz bey laubg 
den lurherifchcn ihre brüderliche Zuneigung zu erken- 
nen gab.) im Jahr 1631, und die Synode zu Charcnton. 
Welche die Plaeaifthe Lehre Von der Erbfünue veru*(f> 
im J. 1645 gehalten ward. - S. 440. Wenn Datüc 
Claude etwas poletnifthes fcltrieben, die geheimen ifunM 
des Pabfithums auf deckten , das wurde mit belohne luterrr 
Aujmerkfamkeit angenommen , als trenn Hloudell das D- 
beihafte der Gef luchte von einer Pabfiin ^Johanna enthüll- 
te; die L nterfuclningen über Pfevdtjidor konnten ihm fiint 
Partie kaum wieder verf ilmen. Eine überaus feine, präg- 
mati.che Bemerkung über die parteyfüchtige Denkart 
der Rejormirten. Es ift befremdend über die Maiscn, 
dafs lie das grofse Verdienft Hlondels iu der ganzluhcn 
Uitiftürzurg einer der ftarkften Stützen des l^nltthuuiS) 
iu dem unwiderleglichen Be weile der Falichheu je- 
ner Decrotalen , nicht einmal fo ho. h fchatz.en , dtfs 
fie feine, zwar gerechte und grümHi.fie, aber 6*0 
Seelen eifer nuslalltgen , Veru erfung einer elenden L.c* 
gende, mit welcher man bisher die Papilten gea« -1 !»* 
hatte, vergaf en. Man kann nichts trertenders fag e( » 
die Untjerechugkctt zu bezeichueu, zu w elcher die nu«’ 
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lo?»ifcheSfreitfucht verführt. Doch ift daher nur '1er kleine 
Urnltand zu erwägen, taf- ß oni-l feinen Pfeiidifidoru< va- 
puf-ans um zwanzig Jahr früher fchrieb, uls fein Eclair- 
ciffnnent di la queflion, fi tote Femme etc. Jenes Buch 
konnte ihn alfo' unmöglich weiten einer Sünde ausloh- 
nen. die er erft in diefem beging. — S. 4 ,6. IVerenftls 
fchien ganz Turnt int Zfvillingsbruder zu feyn; aber 
beide, blieben doch in ihrem und auch in dem folgenden 
Zeitalter fo c nzetn, dafs die Nickiveit um ein fchbnes 
l\Urblatt zu haben . mit einem kleinen ParaJironifuun Sa- 
hen (Sack) noch zu ihnen rechnen wird. Wenn es der Nach- 
welt auf einen kleinen Parachronifmus von etwa fünf- 
zig Jahren ni- hr ankommt, fo ui#* |je lieber den Genfer 
Fern et, der noch einige Jahre früher geboren, obgleich 
fputer geho ben ift. als Sack, ins Kleeblatt nehmen; 
follte fie es aber damit genauer nehmen, Habtonski. — 
S. 469. Kicher, Syndcus der Univerfität Paris etc. 
mufs heifsen : der Sorbonne. — S. 51}}. Mich. Srrvet 
war zwar e;n Spanier; *Jnh. Sylvarüs, Adam Nrufer, 
Lud iv. Hetzer, waren Dentfche ; aber der gnifsere Hau- 
fen waren immer Ita lianer, die fielt auch nicht bto fs , n ie 
erßgenmnte Dcutfc e . als irreltginle Taugenichtfe zeig- 
ten, fundern trat einer ge wißen Anßaniigkeit den Zweif- 
ler und Ungläubigen machten 6 t c. Die drey Deutfchen 
ftehen au h Wohl nur des K'eeblarts wegen zu fa in men; 
denn foaft kommt doch picht fo viel darauf an, dafs lie 
jtiil Deurfche waren, lag es au dem Hiintnels/lrich, dafs 
fie Taugenichtfe waren, fo war loch S\ Ivans Vaterland, 
Tyrol . dem V’aterlande der mit Anita. ui Ungläubigen 
fehr nabe; Hetzer ward fall fünfzig Jahre früher ent- 
hauptet, als Sylvan, alfo gehör e er nur im Pararhro- 
nitmus hieher; und ob N’.-ufer ein Taugenichts war, ift 
"von Lelling mit guten Gründen zweifelhaft gemacht. — 
S. 519- Schadei dafs man Laliits Socinus nicht aus eige- 
nen Schriften kennt etc. wird wohl nur vergleii hungs- 
weife zu vergehen feyn , d fs er fo viel nicht gefchrie- 
ben habe, und fo fehr aus eignen Schriften nicht be- 
kannt fey , als fein Neffe l'auitus. 

piirsiK. 

Berlin u. Stettin , b. Nicolai: ^f r h. Nik. Martins 
Unterricht n der natiir ichen Wagte, oder zu aller- 
hand heluftigenden tt d nützlichen Kunjljl ticken , völ- 
lig umgea-’-beiret von Gattfr. Ch iß. Kofenthal. Mit 
einer Vorrede von f h. Chi i fl, If'iegleb. Fünfter 
Band, mit XII Ku;»f. 1791. 410 S. Sechster Baud, 
mit X Kupf. 1792. 40h"S. 8- (2 Krblr. 16 gr.) 

Mau k.inn diefem Werke, wovon die gegenwärtigen 
bei ien ß 111 Je den vorgehenden fo vohl an Inhalt, als 
a-i innernr.Wdrth . gleichen, da- Verdi-nft.d r Ver^rei 
tut'.g nützlicher KenntniSe und angenehmer Kun ft ft ucke, 
un i dadurch bewirkter Aufdet kung mu- ni. h faltiger ße 
triigereyen un>< Gaukeleven. und Kt rlarv uog des Aber- 
glaubens, wohl nicht abfprechen. Es wür'e fich aber 
no h mehr empft-hlea . wenn eine zwecktnafsigere Aus- 
wahl im Zufammentragen der Materien Itatr fände; in- 
dem die Artikel oft nur atr gutes Glück zulamtoengc- 
reift Rheinen ; und wenn auch aufs Aeulsere etwas mehr 
Sorgfalt verwendet würde. 


Im 5. Bande ift unter den elektrifchen Kttnfifiücken, 
folgendes (S. 32.) ganz artig : Einen Aamenzug, Figur, 
oder andere beliebige Züge auf eine Fen/lrrfchribe fntren 
zu laßen. Man wählet einen- recht kalten Winterrag, 
and bezeichnet ci»e Fenfterfcheibe eines eingeheitztea 
Zimmers mit dem Knopfe ei»er geladenen Flafche nach 
beliebigen Richtungen. Darauf bringet mau in die Nabe 
derfelben eiu Kohlfeuer, auf welchem ein Gefsfs mit 
kochendem Wafier liehet, deflen Dünftc iich an die Glas- 
tafel an legen, und in kurzem auf den bezcichneten Streif- 
fen in den fchönften Figuren frieren werden. — Bey 
dem Verfuch (S. $5.) die Nützlichkeit der Blitzableiter 
zu zeigen, da eine mit brennbarer Luft gefüllte und in 
die Erde vergrabene Bouteille durch den elektrifche» 
Funken zerfprengt werden foll, mügte die Entzündung 
wohl nicht ftatt linden, wenn nicht die brennbare Luft 
zuvor mir verhaltnifstnsfsiger Menge gemeiner, oder 
such Lebensluft, vermifekt worden. — Die l orfichts- 
regeln bey Gewittern, womit diefer Abfchnitt endigr, 
verdienten wohl einen Platz in den Yolkskalender» ; an- 
ftatt, dafs man diefes fo fcharzbare Mittel, nützliche 
Kenntnilfe zum gemeine* Volkshaufen gelangen zu laf- 
fen , anjerzt fo fehr verkennt und vemachlalTigt. und 
die Volk-kalender meiftens lieber mit genealogifchc», 
liaiiftifchen , politifches Salbadereyen anfüllt. — Unter 
den okunotn. Knnftft. foll doch“ wohl Hahneuianns Anga- 
be (S. 27-?.) durch Silberfalpeter das Fleifch vor Fäulnifs 
Cu bewahren , nicht für die Küche empfohlen feyn? — 
Unter den Uülfsmitceln, verunglückte und todfchr.nemle 
Perfonen wieder ins Leben zurück zu bringen, aus der 
Sai h ft-ii co bürg. Verordnung, die Errettung verunglück- 
ter Perionen betreffend, vom 10. May 1788 — un * 
ter Hlrfchliornfyiritws , welcher unter dicNate zu halten 
empfohlen wird, keineswegs der Liq. Corn. Ccrv. fuc in. 
wie falfchlich in der Nore gefagt wird, zu verliehen, 
fondert« der unverletzte Hirfcbhorngeift ; indem bey er- 
fterm das den Reiz befördernde flüchtige Alkali durch 
das fattre Berafteinfalz gefattigt , und lolglich zu diefer 
AbficWt unwirksam gemacht ift. — Unter den artißi- 
fclten Kunflfliicken (eine neue Rubrik diefes Bandes,) 
verdient es Tadel, dafs man durch folche Künfteleyen, 
als: (S. 382. ) Allerley Farben und Hecken dergejlalt auf 
d’e Flügel der Schmetterlinge bringen zu können , dafs 
folche w e Mtiirlich ausfehen, den ohnehin* fchon haüfigen 
Betrüg eyen der Naturalienhandler Vorfchub tltut. Dem 

Ree. ift ein Beyfpiel bekannt, dafs felbft Kenner dunh 
aiigeblich neue Surinamifthe Kaferarten, welche aber 
gar kün rlich aus Holz 'refchnitzt waren, eine Zeitlarg 
hinten* jagen wo* Jen lind. Indexen ift der hierhey b>s 
K leber empfohlene Spiritus matru alis der Apotheken da- 
zu gan». unbrauchbar, da diefer blols in einem abgezo- 
genen Geilte bellehet. — Ob fehon in Vi erken dieler 
Art es fo genau nicht zu nehmen ift, «wenn hie und da 
ein nicht probehalr. n.les Kunftftück uiit unterlauft, fo 
follten dtuh die Vorfthriüen wenigftens deutlich und 
ausführbar fe\n. Wenn z. B. (S. 385 -) ^ e y ^ er Auf- 
gabe: Koralle ngcwächft durch Run A nachzvanachcn , die 
Anwe-fung lautet: ,.die rothen Korallen werden dutch 
rothe Korallenniaterie nachgemacht, wenn *<;tnli- h die 
Korallen -mken outgefchlyllcn werden, die rothe £•' 
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davon gefchieden wird, aus der »ihrigen Maße aber in fondorfrerlter rührt vom verftorb. Aroth. Mever in Os- 
einem Modelle grolse Korallen formirt, und hernach nabrick, und der zweyte vom Hu. ilofaputh.Alever in 
diefe mit ihrer eignen Ellenz tiugirt werden,“ — fo Stettin, her. 
tnügte der Verfuchluftige Lefer fich wohl nur fchlecht • • 

belehrt finden, wie er nun das Ding angreifen folte. Beiu.in, b. Mqurer: Die Spielende Magie. Viertes Stück. 

Der Jechste Band empfehlt fich durch mehre nützli- * mit 3 Kupfert. X793. 11g S. 8- (10 gr.) 
che und belehrende AufTatzfc. Unter andern wird die Zuerft einige hydraulifche Kunfte, mit ganz artigen Ab- 
Aufdeckung einiger, mit Taufchung verknüpfter, me- Änderungen. II. Von Spiegeln und Spiegclbelußigungen. 
chanifcher Kunftftückgen, wodurch gefchickte Tafchen- Fortfetz. u. Befehl, der 'J’heorie von Planfpicgeln. °Am 
fpieler Staunen zu erregen wißen, mehrern Lefern an- meiden befchaftigt fich der Vf. mit der Frage: Kann ein 
genehm feyn. — Unter die chcmifchen Ktwjljlücke hat Planfpiegel brennen? welches aus der Urlach , dafs fo!- 
fich auch Dnfour der Ta felte nSpieler und Vielfrafs verirrt, eher die Sonnenfirahlen Rieht aus ihren parallelen Rieh- 
\A’under$halben willRec. fich erlauben, von delTen letz- tungen zu bringen, und in einen Punkt zu faßen ver- 
ter Mahlzeit, die er in Paris hielt, einen Küchenzettel mag, verneint wird. Hingegen aus der Verbindung weh- 
auszuziehen. 1) Eine Eidexenfuppe; die Eidex^n la- rer Plaufpicgel in folchetn Verhältnifs zu einander, das 
gen im fiedenden Oele. 2) Als Gemüfe: Dielteln. Klet- jeder feinen einzelnen Lichtftrahl in einen gemeinfehafe- 
ten und Brennneßeln. Die Afiietten dazu waren Teller liehen Brennpunkt zurüökwirft , IalTe fich eine guifse 
mit Kröten. Ratten. Maulwürfen und Fledcnnäufen. Wirkung, und zwar in einer viel weitern Entfernung, 
3) Statt der Fifche: Schlängen in einer Sauce von hei- als es mit Convex- uud Hohlfpiegcln möglich ift. eruar- 
isem Pech. 4) Ein gebratener Kautz , dabey in einer ten ; wenn netnlich die anderweitig damit verknüpften 
Sauciere gltihenderSchwefcl, und als Salat dazu: Spinn- Schwierigkeiten gehoben werden können. (Ganzgrund- 
gewebe, Speyteufelchen (von Schiefspulver gemacht), los wäre daher doch die Vcrmutbung nicht, dafs diefes 
S' hmetterlingsflügel mit Johanniswürmchen befejzt. 5). dasMitrel gewesen feyn könnte, delfeu fich Archiinedfs 
Zum Deferr; eineSchülfel voll Fliegen, HornilTe, Heim- zur Verbrennung der feindlichen Flotte gedient.) II/. 
eben, Mirlchkafer, Heufchrecken , Spinnen und Kau- Rechenküvße. Die d\ adifchc Entdeckung. Die arithmeti- 
pen ; ( vvobey in einer Note die Anekdote zum Belten fche Correfpondenz u.f. w. IV. Kunßßiicke evs dcmkln- 
gegeben wird, dafs ein gewifler berlin. Gelehrter ein nen Zaubrer. (In der Vorrede fagt der Vf., dafs erWil- 
SpinnenfrclTer fey); fein Getränk war angezündeter lens gewefen, ein neues Werk unter dem Titel;. Der klem* 
Branntwein. Zum Befchlnfs frafs er alle Lichte. Leuch- Zaubrer, lierauszugeben ; dafs aber des Rec. feiner vorigen 
ter und Kreufel auf. — Ungegrundet ift die (S- 126.) Hefte in der A. L. Z. Ausruf: abermals eine Magie! ihn 
angegebene Eigenfchaft der entzündbaren Luft, dafs fie zurückhalte, indem er felbft cinfahe, dafs wir der Ma- 
fich mit Wafler zur Hälfte verui 1 fche , wodurch die an- gien fchen genug haben; und wolle er einiges daraus 
dere üalfte, ihrer Entzündbarkeit beraubt, wieder in für das gegenwärtige und folgende Heft nützen.) A. unter 
gefunde Luft verwandelt würde; ingleicben ( S. 127.) der Rubrik Geschicklichkeit und Einverftändnifs , dieAuft 
dafs die phlogiftifirte Luft, mit gekochtem Wafier ge- gäbe: einen Ring an jeden Ort hinzufcht ßen , wohin ei 
fchüttelt, ihre Schädlichkeit -verliere. Eben fo grund- verlangt wird, ohne dafs du dich von der Stell* bewegß, 
los ift die Angabe (S. 136.) phlogiftifche Luft zu de- Dafs derVf. die Anweisung zur Ausführung diefesKuult» 
phlogiftifciren. — Auch unter den IVeinkäußen kommt llücks mit vielem — obfehon nicht unangenehmen — 
vieles ver; w«9 Ausmerzung verdiente. Seltfaip und Gefchwätz begleitet, ift, in Rücklicht, dafs 'das Werk* 
zweckverfehlcnd ift z. B. -( S. 171.) die Anweifung: für junge Leute von 12 bis 14 Jahren beftinutit feyn f°ll- 

Wein, dejfen Saure mit Kalk vertrieben iß , zu entdecken; te , zu entl'chuldigcn. B . GefchidliJiktit ohne Ein erftand- 
wozu von einem- halbverbranntcn Menglel aus Zucker, nifs. Der tanzende Pfennig. Das VerKhwinden des 
Kochfalz, oßinftifchen — Rec. kennt nur wrßindifthen Blatts. Der verfchwindende und wiederkoramende 
— Balfam deCopaivaetc. aECslöffel voll zu einen Eimer Drejer. Bey Gelegenheit der Lebenslinie in der Hand, 
kalkigten Wein gethau werden follea, fo werde in 4 ein langer Ausfall auf die wahr Tagenden Mütterchen, 
bis 5 Tagen der Kalk aus dem Fafse oben ausgeftofsen und auf das unerfattliche Ungeheuer. Lotterie ger.anot. 
werden. - Mit der Ueberfchrift nicht übereinftimmend C. Scherzfyiele; wovon gemeine Pollen die Auflüfung 
ift (S 103.) die Aufgabe: ein Stuck Stahl zu Schmelzen, find. V. WitzSpiele. Charaden. Von den kiirzern derfel- 
ohne etwas aiulers , als heßtiges Feuer, dazu zu gebrau- ben ein paar Be fpiele. — N. 7. Ein zweyfilbiges Wort. 
chen. wo dennoch ausdrücklich ein Zufatz von Spies- Schneide den erften ßudtfta ben ab ; fo wird derFliehea- 
glanz oderS>hwefel »um Stahl vorgefchrieben wird. — de dir entkommen', wenn du nicht thüft, was dir das 
Ucberhaupt wird in diefein Y\ erke Korrektheit fehr ver- Wort befiehlt. Setze ihn wieder zu; fo bift du icoco 
luifst. So findet fich z.B. apf der einigen Seite 332 des Schritte W eiter gekon men (Meile.). — N- 8- E< n ein ’ 
6- B, Z. 4. harig ltotr harzig; Z. 5. pracipirt fich in f>lbiges Wort. Nimm den zweyten Buchftaben weg; 
Wein, ft. pracipitirt lieh in dem Weine; Z- 8 Lapudum fo tragft du es, uud wirft davon gerragen. Setze ihn 
ft. Lapathuin ; Z. 15. Tiact. ßpiritunoßam ft. T. Spirituo- wieder hinzu; fo wird es vom Meere Verfehlungen (fM s )’ 
fam; und Z. ift. abermals pracipirt. — Der Herr Ilof- — N. 56. Ein einfylb. Wort. I.afs den erften ßuchlia- 
rath Meyer, welcher S 164. des 5. B. und S 150. des ben weg. Io kann es dir jeder Baum liefern. Das^ 311 ' 
6. B. als* Verfalfer o ler Erfinder genannt wird, ift es ze ifst und trinkt mit dir, c hoc zu bezahlen. Iß R /m 
wetieg von dem einen, noch dem andern diefer Artikel ; bürg aber bezahlt es. (Gaß). 
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Montags, den 12. Augufi 1793. 
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GOTTESGELA HRTHEIT. 

Wukzburg, b.StthelsWirtw#: Der Prediger Satomov, 
ein Lefebuch für den jungen Weltbürger überferzt 
und erklärt von G. Zirkel der heil. Schritt Doct. u. 
des Hochfiirftl. W ürzburg. Seminar. z. gut. Hirten 
Subregens. 1792. 140 S. 8* (jgr.) 

Ejbevdas. : Unterfuchungen über den Prediger nebft 
kritifrhen und philologuchen Bemerkungen von G. 
Zirkel u. f. XXvIIl. u. 372 S. 8- 

y on diefem Buche kann man mi» vollkommenem Rech- 
* tc fagen, was fo oft von den neuen Ausgaben und 
Bearbeitungen alter Autoren gleich nach ihrer Ent- 
ftchung, aber nicht feiten ohne hinlänglichen Grund 
bshauptet wird, dafs man dadurch in der Erklä- 
rung des Autors weiter gekommen fey. Der Vf. 
har nicht allein ganz neue Ideen in Anfehung des Ur- 
fprungs eines fchweren und merkwürdigen biblifchea 
Buchs, feines Haupt*, wecks, feiner Sprache u. f. vorge- 
tragen, fondern es feheint auch, daff. wenn inan fie wei- 
ter ausarheitet, und auf andere Bücher anwender , man 
dadurch zu AuffchlüflTen kommen werde, die nicht we 
niger richtig als unerwartet feyn werden. 

Das erfte von den angeführten Büchern enthält eine 
neue Ueberfetzung des Predigers, mit Erläuterungen, 
die den Sinn entwickeln, und die Gedankenfolge be- 
merkbar machen Tollen. Ihre Trennung von den Unter- 
fuchungen ift zwar dam Gelehrten, der alles von dem 
Vf. bey einer Stelle Gedachte gern beyfammen haben 
mochte , unangenehm, lä£st Geh aber durch die Abficht * 
des V f., den IVnftger zu einem gemeinnützigen Lefebuche 
zu machen , rechtfertigen. Die Ueberfetzung ift getreu 
und deutlich, zeichnet Geh aber übrigens durch keine be- 
finde™ Vorzüge verändern aus. 4,' g ift das eingerückte 
fragt er ßch , nach für wen (nicht wem , dergleichen 
Sprach Unrichtigkeiten , die zum Tbeil Druckfehler feyn 
mögen, kommen mehrere vor) arbeite ich, fehlerhaft. 
Denn wenn der raftlos Arbeitfame folche Fragen und Be- 
trachtungen anftellte; fo würde er in feiner Arbeit wohl 
«was nachgeben. 5, 13 er erzeugt einen Sohn und hat 
nun nichts mehr im Be fitze. Man fällte glauben, dafs der 
Sohn die Urfache des Verlufts fey, den dar Reiche er- 
lit’en hat. Das ift aber nicht der Sinn, fondern dem 
Sühne , welchen er gezeugt hat, hinterläfst er nichts , Die 
Erläuterungen zeigen fehr deutlich, dafs der Prediger die 
Klageiutiber die Unvollkommenheiten in der Welt zu 
dem Ende aaftelle , damit er zum Lehensgeaufs ermun- 
tere, der aber blofs unter der Leitung dePReligion Statt 
Gaden foil. Der Satz S. 107 unter einer ungerechten Re - 
A L. Z. 1793. Dritter Band. 


g'erung empfiehlt fchon Klugheit den flrengften Gehorfam 
niufs noch näher beftimmt werden , ehe man ihm bey- 
p lichien kann. Die Klugheit räth . die vorhandenen in 
liecht und Billigkeit gegründeten Gefetzeaufdasgenaue- 
fte zu beobachten, damit die ungerechte Regierung kei- 
nen Anlaf- bekomme, GchüberUngehorfamzu befchwe- 
ren, und Strafen zu verfügen. Soll aber der Satz da- ^ 
hin ausgedehnt werden, dafs man Geh jeder Verfügung 
einer folchen Regierung ohne den mindeften Widerlpruch 
unterwerfen mülTe, fo ift er offenbar falfch , und ver- 
fehl iefst der Regierung den Weg, auf welchem fie durch 
vernünftige Vorftellung von Seiten der gedrückten Ua- 
terthanen zu beffern Einfichten gelangen kann. 

Die Unterfuchungen enthalten die neuen Ausfichte«, 
die der Vf. zur Behandlung und richtigem Erklärung des 
Predigerbuchs erofnet hat 1) werden die Schwierigkei- 
ten , die mit der Bearbeitung der biblifcheu Bücher ver- 
bunden find, angeführt. 3) Titel des Buchs. n*?np ift 

Prediger oder Lehrer, und durch die weibliche Endung 
.wird die Anmuth und Lieblichkeit feines Vortrags bet 
zeichnet wie bey Jef. 40, 9 n"U 03 O 3) der Vf. ilf nicht 
Salomo, fondern ein weit fpärer lebender Autor im Na- 
men und im Geift Salomos. Die Schreibart des Buchs 
ähnelt der der fpätern Schriftfteller, hat Chaldaismen 
Syriafmcn, welche hier vollfluidigeraufgeführt werden’ 
als fonft gefchieht, ja fogar Gräcifmen. Hier komme«’ 
wir auf die neuen Beobachtungen des Vf., deren wei- 
tere Prüfung allen Auslegern der hebräifchen Schriften 
febr zu empfehlen «ft ln dem Prediger find griechifche 
v* orter und Ausdrücke gegen den Genius der hehr Sora 
che na'-hgeahmt, und daher Dunkelheiteu entltanden. ' 
o» t3 —.y — 1 n^XJVift zu erklären aus i-vTpxTreiv glücklich , 
guter Dinge feyn und kommt mit in der Haupt- 

Ache überein, v. 12 ns*» wird gebraucht, wie das 
griechifche hx>.ov. Gott hat alles gut gemacht. 4 , j<- 
"ITH Wird mit ievrepot re ßoun\e»i 12, 33 

™ r ro ™™; * v $puTK (xpw„) vergli- 
chen. ln dem Connnenfar felbft oder in dem letzten Ab- 
fchoitte kommen noch viel mehrere Beyfpiel e vor * 
Beweife, dafs Gräcifmen in dem Buche flecken. R et halt 
Geh auch davon überzeugt, und glaubt, fi e an einigen 
Stellen wahrgenommen zu haben, wo fie von dem Vf 
nicht bemerkt wurden. 3, 16 der Vf. ändert SlJJO in 
mit den LXX., weil feiner .Vleynung nach die maforetifthe 
Lesart keinen erträglichen Sinn giebt. Allein *7 jn w ird 
hier im metaphorifchen Sinn gebraucht, wie un j 
Hxrefuit nämlich .%uov. ov ßu.uov xxrtiuiy. DS oder eia 
ähnliches Wort ift hinter SDN ausgelaffen. Die Vielheit 
und zum Theil^ Härte der hebräifchen EUipfen ift Ue- 
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knr.nt. 7,2s UnferVf. , Dotlerlein, Michaelis, Luther 
41. a. haben «liefen Vers nicht verßanden , weil fie CHS 
Menfchen überfetzten. 'Weil aber im Griechifchcn oc.ra 
Mann und Menfch bedeutet, auch av$purroi von Aefchi- 
nes für Mann gebraucht wird:, fo iß auch für 

£I«m» genommen , und der Sinn« wie ihn Pn/wi Eccle- 
Jiafi. philotog. et critice Muß rot. Lugd. Bat. 1784, aber 
ohne Gründe anzuführen, angegeben hat: Ein.» Mann 
unter ["außer, den, aber kein Weib unter fo vielen kannman 
Jinden . . 4) Die Canonicirat des Predigers wird durch die 
Behauptung, dafs Salomo ihn nicht gefchricben habe, nicht 
aufgehoben. 5) Der Inhalt begehet in einer Anweiftmg, 
wie man des Ucbels weniger aufErdcn empfinden, und des 
. Guten mehrgeniefsen könne. Praktifche Lebensweisheit 
wares, die der Prediger fuehte und zur Beförderung des 
meufchlichcn W ohls empfahl. 6) Die Zweifel gegen dte- 
fen Inhalt werden gehoben. Der Prediger leugnet die 
Unsterblichkeit der Seele nicht; er empfiehlt keine finn- 
Jiche Wojluft, wenn er gleich aus dem Grundfatze, dafs 
alles unvollkommen fey, feine Aufmunterung zum I.e- 
. bensgenufie heenimmt. 7) Das Buch iß für alle Stände 
und Lebensarten, vorzüglich für die Jugend gefchrie- 
, ben. r) Der Plan iß von denen verfehlt, diezwey wech- 
selnde Stimmen annehmen. Salomo fpricht allein durch 
«las ganze Buch. 9) Der Charakter der Sprache und der 
. Sihitibart des Predigers iß von dem der übrigen Bücher 
fchr verfthieden. Die Sprache iß profaifch, und weil fie 
\orl.er mehr zurPoefie ausgebildct war, fo ift fie in «lie- 
fern Verfuchc einer philofophifchen Schrift matt, fehwer- 
fullig, ohue gehörige Verbindung der Satze. Der Autor 
febeint mehr grieebifeh als hebruifch gedacht, und fei- 
ne Ausdrücke mir Mühe gefucht, neue Wörter gebildet, 
oder ihnen eine neue Bedeutung gegeben zu haben. Bcy 
diefen und ähnlichen Bemerkungen des Vf. erwartete 
Rec. , dafs er den hebraifrben Prediger für eine Ueber- 
fetzung aus dem üricthifchen gehalten hätte. Er wagt 
es daher, diefe Hypothefe dem Vf. und andern Gelehrten 
zur Prüfung vorzulegeo. 10) Das Alter des Predigers 
finkt aus den vorhergehenden Unterfuchungen in die Pe- 
riode (denn fo , nicht Epoche iß zu fngeu, welches Wort 
S. 120 und auch in andern Schriften oft fehr unrichtig 
gebraucht wird) herab , die von Alexauders Eroberung 
bis zu Antiocbus Epiphancs verßoflen iß oder gar in 
eine noch fpatere. Vielleicht exißirte damals fchen die 
Ueberfetzung der LXX, wovon der Vf. 3, 11. 5, 17 Spu- 
ren gefunden zu haben vermeynt. Der Rec. iß fo feß 
von der Richtigkeit diefer Behauptung überzeugt; dafs 
er fie noch mit einigen Gründen unterßützcn wül. 1,12 
man hot nicht gewufst, was man aus dem Beyfatz in 
£jerufaltm machen füllte. Dem Rec. fcheint hier ein 
Älexandrinifcher Jude zu fprechen, der ein Ifrael in 
Alexandrien kannte ; damit man nicht an diefes dächte, 
welches gegen feine Fiction ßreiten würde; fo fagt er 
Ifrael in 'fjcrufaUm. 12, 12. Lebte der Autor zu Alexan- 
drien in der Zeit als die Ptolemäer die grofse Bibliothek 
»nlegten ; fo konnte er fich über das viele Büchermachen, 
.Abfehreiben dcffelben für die öffentliche Bibliothek, be- 
fchweren, welches wohl nie ein Jude in Palaßina mit 
Grunde thun konnte. Der Autor befchreibt fich felbß als 
einen* der Bach vielen über ^Jerufalcm Q^vtTW ge- 


hcrrfcht habe 1, 16. So kann unmöglich weder rer 
wahre David «och der wahre Sajorno fprechen. Allein 
ein lange nachher lebender Jude kann den Salomo fore- 
dend einführen und ihm unvorfichtigerweife Gc«3anktn 
aus feinem Zeitalter unterfchieben. 1 1) Das Buch fcheict 
durch die Streitigkeiten , die die Pharifaer und Saddu- 
caer mit einander führten , zwifchen denen es einen Mit- 
telweg wühlte, fie zu vereinigen , veranlaßt zu fern 
Der Pharifaer. wird durch die von den SaLiucacrn ent- 
lehnte Lehre von dem frohen I.ebensgenufie aufgemun- 
teit. Die Unßcrblichkcit der Seele wird gegen dai Sad- 
ducläer behauptet. 3, ig. Am deurlirhßen febeint 7, 
15 — ig auf beide Seelen angefpnlt zu werden. Auch 
diefen Wink benutzet der Rec. , tun durch die Hypothefe 
gewiffe Schwierigkeiten hinweg zu fehüflfen. 3, 19 u. f. 
fcheinct ihm gegen die Lehre der Pharifaer von dcrSre 
lenwanderuug gerichtet zu feyn. Die Pharifjer behaupt 
ten nämlich, dafs die Seelen der verßorbeneu Guten in dk 
Tbiere wanderten, dicSeelen derBofen aber imrergiengea. 
.Dagegen lehret der Prediger, dafs unter Thier und Menth 
kein Untcrfchied fey , beide einerlev Schickfal liabcs, 
beide, auf eineriey Art fierben , der Geiß der Menfchen 
aufwärts, (vcrgl. 12,7) der Tbiere abwärts ßeige, folg- 
lich dafs die Mcnfchenfeelen nicht in die Thiere uber- 
gehen. Da uns «lic Hypothefe des Vf. gleich hey «lern 
erften Anblick fehr fruchtbar an neuen Auffchlüffen 
fchwerer Stellen diefes Buchs zu feyn fcheinct, fe zwei- 
feln wir keinesweges, dafs bey forgfaliiger Prüfung & 
noch reichhaltiger befunden werden wird. 12) Werth 
und Wichtigkeit des Predigers erhellet au* der feinen 
Art, wie er Klugheit und Tugend, Sittlichkeit und 
Glüc kfeligkeit mit einander zu verbinden lehrt. 13) Die- 
fer Abfchaitt iß der weitläuftrgße. Er enthält Rritifche 
und cxegetifche Bemerkungen. Der Vf. hat denconditn 
Rec. bey einer andern Gelegenheit gecufscrten W unftb, 
dafs man die brauchbaren exegetifchen Anmerkungen 
der Kirchenväter namentlich des Hieronymus aushebes 
möchte, in Anfehung diefes Letztem und desÜlyir.pio- 
dorus erfüllt, und man mufsfith nach «len gewöhnlich*® 
Begrified r , die man fich von folchen Autoren macht, 
wundern, dafs fo viel Gutes bey ihnen anzutrefTcn fey- 
Nur wißen wir* nicht, warum Oly mpiotlorus Schob* 
nicht in der griechifchen Grundfprache excerj irt find, 
da es von denen, welche des Vf. Anmerkung« leien, 
zu verrouthen iß, dafs fie gricchifch genu£ willen, den 
Olympiodor zu verßehen. Hier find einige Probet* von 
den Erklärungen des Vf 2» 12. Was ift der Menfth , dys 
er feinem Vorfatz, Entfchlufs C^"?0 noch fy rifchem Sprach- 
gebrauch) vachgehen, ihn verfolgen, durclifec/en muffet 
NTU nach dem Griech. xy.oX dtu, raf^kedtiv- 
3, 18. Gott hat es fo verfügt, daß die Menfckeü fterben Kläf- 
fen, damit fie die Engel von fich unterfcheiden und einfth** 
lernten , dmfs fie Zur Claffe der [hieve gehören. Dos lle- 
braifche kömmt dem Griech. gleich tu; eo iexyvuvxt «or« 

xyyehm 4, 10 iS 'N 3 - Wer füllte am Originale, fagt 
der Vf. mit Recht, die Nachahmung des griechifchen 
cvxt raifskenn'’n? 4, 17 wirtl verltimdlich , w enn toati 
ihn griechtfcb ausdrückt: iyy^tiv t/i ro xwtn rpo 
ievxt u&povxi doauev (tv* O der vrcm'to) hinein treten, 

um 
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««j zu lernen , iß beffer, als nenn Thoren Opfer geben, 
ohne zu wißen, dajs fit Sünde tkun. Die letzten Worte 
können dielen Sinn nicht h.rben , wenn man nicht eine 
lehr ftarkc* Anomalie im Ilebr. annehmen will, 5,5 wird 
der Körper als der Sitz der Begierden und der Sünde 
t orgeileilt ; eine platonifche Idee. 5,3. der Vortheil, 
Wohlftarrd v~ 70 ) des Landes h.:ng: vom Landbaue ab. 
5 . 19 Wird mit x,uei 3 fc 3 xt verglichen und darnach 
„erklärt. Gott fchenkt ihm Herzensfreude. 6« 9 mit 

7 . 14 rC'O DV mit tvyuapta. 7, 25 27 mit yu; 
•8. 1 2 in mit Ufer iß Jo weife? IO, 1 wird 

fo conltruit np"' V'Z' ( 7 V?N) JCV; C/'ND'. torffe We- 
gen verderben die häßliche Sethe , die der Euvß erfahrne 
aus feinem l (nrathe rrdtgetheilt hat CJIO wird nach 
I7C2PC zurückgezogen : Ein bis gen Weisheit iß fclidtzens- 
tcerthrr als der Thorlicit Glanz 10, 4 füll der 

Satan 9 xpy^y Jcf. 16, II. feyn , welche Erklärung der 
Vf. bey den Kirchenvätern vorfand. Greift dich der teil* 
thige Satan an, fo ueich nicht vom Platze (lind deine 
L.eidenfchafcen empört, fo gieb ihnen nicht nach); denn 
Tdäfsigung , Seli'fli'ehcrrfchung kömmt grofsen Vergehun- 
gen zuvor. Der Vf. wirft noch die Frage auf, ob nicht 
nn Hochmuth und Ilerrfchbegierde bedeuten 
könne? 11,2 wird mit Zuziehung des Chaldäers erklärt, 
der 7'u. 3 von dciu fieberte» und achten Monate des 
Jahrs verbanden hat. IJcborhaupt hat der Vf. csfich zur 
Kegel gemacht, die alten Ucberfctzer und Ausleger bey 
fchweren Stellen zu Rache z.u ziehen , wodurch ^r auf 
manche, fehr f.harfdnnige und dem Geiftc des Zeitalters 
mehr angemoHene Erklärung gekommen ift, als wenn 
er ftch blofs an die in den neueren Zeiten herausgekom- 
menen Erläuterungen ^gehalten hätte. 

t 

Güttingen« b. Ruprecht: Beytrag zur Gejchichte des 
Glaubens an das Dafeyn Gottes. Nebft einem Aus- 
. zuge aus der erften abendkmdifchen fyftein artigen 
Dogmatik des Erzbifchofs Hildebcrt von Tours; 
von Werner Carl Ludewig Ziegler, D. u. Prof, der 
Tlieol. 1792. g. 127 S. n. Vorr. (6gr.) 

Den grofsen Werth, den das Studium der Gefchichre 
der Theologie hat, empfindet man mit neuer Stärke bey 
verfchicdent-u wichtigen Erfcheinungen unfercr Tage. 
Die gegenwärtige Schrift nimmt Rücklicht auf eine der- 
feiben , auf die Revolution ncmlich-, welche die Kami-' 
fche Philofophie auch in der Theologie anzurichten an- 
fängt, und enthält für die guten Gemüther, die dabey 
etwa febon zittern, Jtarke ßeruhigungsgründe. Sie ift: 
aber auch, aufser diefer Betrachtung, ein fchatzbarer Er- 
trag des edlen Fleifses, welchen der Vf. dem weitern 
und glückliche! n Ar.bau diefes wichtigen Gebiets der 
theologifchen Gelehrfaickeit gewidmet hat. 

Er fchirkt einige berichtigende Anmerkungen über 
Oftenbaruug, und ihr Verhältnis zum Erkenntnifs des 
göttlichen Wefrns, voraus, unter welchen doch die, 
dafs Oßenbaruytg Gottes n%cht trfi den Pegtrß von Gott 
geben könne , und ungedenkbar fcij . fo lange man noch 
keinen Begrijj von Gott habe, uns nicht völlig eiuleuch- 


fet, auch aus der richtigen Erklärung des Vf; über Na- 
tur und Nutzen der Offenbarung, dafs fie nämlich kei- 
ne Begriffe erzeugt , fondern nur neue Begriffe veran- 
laßt, nicht noth wendig folgt. Ich kann , wenn ich im 
untern Stockwerk eines grofsen Kaufes wohne, allmäh- 
lich vsranUfst werden , zu ahnden , zu glauben, gewifs 
zu erkennen , dafs noch jemand, den ich nie gefehen 
habe, über mir wohne, und ich werde dannfagen kön- 
nen , die Exiftenz diefes Mannes fey mir von ihm fielbft 
geolfenbart; &;t xxxpriipiv ixorov xtyyy.ev, tffxrtpy<r:v 
ixoeov. Erleichterungen , Aufmunterungen , begiinfti- 
gende Lagen und Umltände, welche die noch unbekann- 
te Gottheit verfügt , Menfchen zum Wabrnchnocn und 
Nachdenken zu leiten , und auf dem Wege desNachden- 
kens zum Glauben an ihr Dafeyn zu führen, werden Of- 
fenbarungen der Gottheit von ihrem Dafeyn genannt 
werden können. Aber von der Offenbarung, die wir 
in der Bibel zu haben glauben , oder von welcher die 
Bibel gleichfam das Archiv ift, hat es feine Richtigkeit, 
was der Vf. behauptet, lie gehe nur darauf aus, zu leh- 
ren, ic tu Gott fey -und was Gott Wolle ; auch, dafs, bey 
aller anerkannten Unvollkommenheit der Theologie des 
A. T, , diele doch weit erhobener und reinen fey» 
die anderer gleichzeitiger und fpäterer, gleich.wohl weit 
mehr gebildeter, Nationen. Wie fern nun* in welchen 
Sinn und mit welchem Recht, die Einlichten dietcr 
-S'chriftfteller geolTenbarte zu nennen feyn, wie cliefel- 
beu, bey allen ihren politiven Belehrungen, lieh doch 
befcheidcn, die CJuergründlichkeit Gurtes nicht ergrün- 
den zu können, wie überhaupt alle unfere Erkenntnifs 
von Gott eine analogifche und fytnbolifcbe, darum aber 
doch nicht leer, fondern auf unvertilgbaren Denkge- 
fetzen gegründet fey , ift hier in bündiger und lichtvol- 
ler Kürze ausgeführt. Und die Folge daraus : in der 
hiblifeben Thcolcgie giebt cs keinen eigentliclÄi Beweis 
für das Dafeyn Gotres (aber doch wohl eine Anleitung 
dazu?) und die fyftematifche Theologie rnufs den Be- 
weis, wenn er geführt werdin foll, von der Philofophie 
entlehnen. Hierauf über die Philofophie chriltlicher 
Theologen ru den frühem Zeiten ; dafs fie confequenter 
verfuhren, als die in den fpntcrn und neueften , nicht 
gefchwome Pistoniker, fondern Eklektiker waren, ob- 
gleich der Platonifmus am fchicklichllen mit Chriften- 
thum vereinbart werden konnte. Glaube an Gottes Da- 
feyn, gegründet auf dem* unauslöfchlicheu Gefi • l der 
Abhängigkeit, bleibt indellen, bey dem Mangel der boch- 
Jten Evidenz aller eigentlich philofophifcheu Beweife, 
bey der ron Kant unternommenen Erfchiljttfung der- 
felben , und nach dem eigenen Eingeftändnifs detfelben, 
hochft \ ernunfrmäfsig ; „ Unzulänglichkeit kann hier nicht 
Ungereimtheit heifsen, und Befchräifkthtit nicht Wtder- 
fvrttch ; fondern höchßt Gereimtlieit , Confequenz und hiieh- - 
fie W ahrfchcinlichkeit bleibt rn metephyfifchea Dingen für 
den Menfchen Gewifsheit. — Und in der Th.at hat man fich 
Zehn Jahrhunderte mit dem Glauben an Gott (in der 
chriftlichen Theologie) beruhigt, und gewifs nach t»n 
zwölften Jahrhundert nur den Glauben an das Dafeyn 
Gotres verlangt.“ Diefe Vorcrinnerungen leiten den Vf. 
zu feinem Thema felbft. Da legt er nun zuerft die be- 
kannte Anfelraifche Demonffration, im Original und in 
* Y y 2 * einer 
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einer erklärenden Ueberfetzung vor, begleitet mit erläu- 
ternden, kritifchen, hiftorifchen Anmerkungen über ih- 
ren rechten Verftand, ihre verfchiedenen Modifuationen, 
ihre Gegner und Schickfale. Dafsdie fpätern Theologen 
keine grosse Lull bezeugten, diefen Beweis für die Reli- 
gionstheorie zu adoptiren , wie fie es doch bey andern 
Speculationeu , z. B. über die Eigenfchaften Gottes, tha- 
ten ; dafs fie fortfuhren , das Oafeyn Gottes fchlechthin 
zum Glauben zu rechnen, obngeachret Anfelras Anfehn, 
noch nach feinem Tode, durch die lieiligfpreebung fei- 
nes Namens, grufser ward, und die Erfchütterung, wel- 
che Gaunilo verföchte, durch Anfelms Widerlegung hin- 
länglich gehemmt ward, das will der Vf. nicht für ein 
Merkmal der anerkannten Unzulänglichkeit diefes Bewei- 
fes halten, als vielmehr für die Wirkung der Bedenk- 
lichkeit, welche es hatte, die einmal gewählte Methode 
in dem chriftlicben Religionsunterrichte zu rerlalTen. 
Für die Bemühung, einen fo genauen und vollftändigen 
Auszug aus Hiläeberts tractatus theologtcus gefafst zu 
haben, verdient der Vf. Dank von allen , dla nicht Ge- 
legenheit haben, die feltenen und knftbaren Werke der 
S Äelaftiker zu lefen , wenn fie auch die MühfpligketC 
diefer Lektüre gern tragen wollten. Zwar hat fchon 
Crtuner in feinem Bofluet (B. V. Th. 2. S. 595) von Hil« 
deberts Buche gehandelt; aber feine Excerpte find äuf- 
ferft mager. ÜnferVf. giebt dieSutnme desBuebsinlat. 
Sprache, mit fortlaufenden räfonnirenden Erläuterungen. 
Es ift immer lehrreich zu fehen, woher fo vieles, das 
man Dogmatik nennt, feinen Urfprung genommen hat, 
wie es zuerft oder allmählich in die faß noch behebende 
Ordnung gebracht , wie aber auch- felbft in jenen für fin- 
fter geachteten Zeiten über manches entweder vernünf- 
tiger, als nachher , «der doch problemotifrh gefprochen 
hh Die Behauptung zu beftutigen, dafs man fchon im 
zwölften Jahrhundert von dem Bemühen, Gottes Dafeyn 
zu demonftriren, wieder zum G’auben znrückgekebrt 
fey , fügt der Vf. noch aus Abälard intrad. ad theol. die 
dahin gehörige Gedaukenfeibe hinzu , und begleitet fie 
mit einigen trefflichen Erinnerungen wider den Vorwurf 
der Mangelhaftigkeit unferer Vorftellung und Sprache 
vom hochften Wefen. Das praktifche Inttveffe, fagt er, 
iß hier mehr werth , als ßreng metaphyfifche Begriffe und 
Worte; in der Religion , deren Angelegenheit es iß , das 
Herz des Menfchen zu bilden , mufs durehaus ein ferner 
Anthropomorphifmus Platz behalten, da bey blofsenVer- 
ßandetabßracten das Herz des Kenfchtn zu erkalten Ge- 
fahr läuft, u. f w. 

HA XD LUK GS WISSEN SCHÄFTEN. 

Boi.ugna, ln der Druckerey des Heilige* Thomas; 
Delle Gemme « delle Regole per ralutarle, . Operetta 
ad ufe dei Giojellieri princlplamtl. Si aggiungeno 
in fine varie norizie con dtfegni efatti di alcune 
Gemme piu infigni. 1791. 3f 8 S. gr. t> (2 Rthlr. 
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Unter der Ztifchrift an den Cardinal-Erzbifchof ron 
Bologna und Reichsfürftep Antlr. ' üioan netti nennet fich 
der VerfolTer diefes Werk Pio Naldi und nach der Ein- 
leitung hat er aus langer Lebung in feiner Kunft zu Ver- 
hütung des Betrugs und Erleichterung der Anfänger ge- 
fchrieben. Er macht den Anfang mit einem etwas weit 
läufigen Gefpräch zwifchen Diiaf alo und Li otilo über 
den Werth und die Schatzung d>*r Edelgeftcine über- 
haupt, ihre Geburtsürter und natürliche Geftalt, den 
Verkauf in Indien, die Regeln der S'bönheit, die Voll- 
kommenheit des Schnitts , deu Handel in Europa und die 
Seltenheit gewifier Arten. In dor Folge aber bey Ab- 
handlung der befpndern Arten wird der Vortrag dei Leh- 
rers nur feiten durch Fragen unterbrochen und er feig« 
der Eintbeilung der Juweliere. Zuerft alfo von dea De- 
manten, Brillanten, ftofen - und Tafeilteinen 2) van dea 
harten , wie Rubin , Opal und dabey gelegentlich vui* 
Nachmachen falfcher Edelgefteine, Sanhir, Aquauiarii 
und Topas, ferner Iiyacinth, Schmaragd Chr^loliih.Gn- 
nat, Amethvft undKryftall. 3) Vor, deu haibdurchkh- 
tigen, dem Achat and Dendrit, Sardoaich, Chalcedoa. 
Carneol, Katzenauge u.d. g Prafer, Nierenftein, Jafpis 
verfteinerten Heiz und Porphyr. 4) Von ganz undureb- 
fichtigeii, dem Onyx, zwey farbigen Cameea, gefchnil- 
teuen Steinen, Lazur, Venturina, Türkis, Malachit uni 
Corallen. 5) Vom Sternftein, Marcafit, Ambra, Turme- 
lin , Adlerftein u. d. g. Endlich anhangsweife 6) ’« 
Perlen, ihrer Schönheit und Geilalt, deu runden , ziem- 
lich runden , höckeriges , fchottifchen , birnfonaigeo, 
Gehang- Knopf - und Barockperlen. Ueber diefes alles 
fprlcht der Vf. mitKenntnifs der Sache felbft fowohl, als 
auch feear der fremden Literatur, indem er Dutens, Uc-- 
leriut, Botnareu.a. d. g. Schriftlteller benutzet hat. Doch 
giebt er meiftens nur kurze, a.lgemetne und utbeßimote 
Bcfchreibungen, der Farbe, Politur, Geburtsörter u.f.v 
Auf das wiflenfehaftliche, die genaue Unterfcheidang da 
Haupt - und Unterarten, die Vergleichung der Benennun- 
gen und die Unterfuchung der Beffandtheile hingegen bat 
er firh nicht eingelaflen. Selbft für den Küaitler und 
Kaufmann fehlet der Unterricht vou den Han dg rillen des 
Schleifeas; die Tafeln über den Werth nach dem Gewi. .t 
und der Gröfse, u. «L g. ; daher fich deuifche Liebhab« 
diefes Faches bey fjefftries, Briichmann und Hartwig 
immer fchon befler berathen finden werden. Die auf 
dom Titel befonders erwähnte Nachricht von merkwür- 
digen Edelgefteinen und Perlen enthält 26 Stück in Kupfer 
▼orgeftellet und kurz befchrieben. Dafs hier ein Demant 
der Czarin van Mofkau und eine Perle , welche der jetzi- 
ge Grofsmogol von Schah Abas in Perfien erhalten, mit 
Vorkommen, ift dem Vf. als Juwelier fo wenig übel zu 
nehmen, als dafs er am Ende bey Gelegenheit ein« 
grofsen Schmaragds des Pabftes treuherzig verfichert, lieh 
zum hohen Glück zu rechnen , dafs er ihn für den ober- 
ften Statthalter Chrilti und feinen wachfamea Färlte* 
anerkenne, 
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.Dienstags , den 13. Anguß 1793. 


MATHEMATIK. 

Br aünschweig , in der Schulbuchh. : Heinrich 

Hellmuths , herzogl. Braunfchw. Lüneb. Superint. 
u. Fred. zu Calvörde etc., Anleitung zur lienntnifs 
des großen IVeltbaues, für Frauenzimmer, in freund- 
fchaftlichcu Briefen. Mit Kupfern. 1791. 34S .£>• 8» 
(21 gr.) 

D iefe a.ftronom Heben Briefe , denen, nach der Verii- 
chenmgdes Vf., ein wirklich geführter Briefwech- 
fel zuoi Grunde liegt, empfehlen lieh durch eine unge- 
gexoeine Faßlichkeit. mit welcher die wichtiglben Ent- 
deckungen der Aftronornie vorgetragen werden, und 
zwar, was dies Verdicnft vergrofsert, meillentheils nicht 
blofs hiftorifch, fondern mit Gründen. Sollte etwa der 
Vf. den Briefwechfel mit feineu lehrbegierigen Schüle- 
rinnen noch fortfetzen, fo würden wir ihm rathen, noch 
manches aus der phyfifchen Aftronornie nach/.uholen. 
Dahin rechnen wir vorzüglich die Lehre von der allge- 
meinen Schwere , und den allgemeinen Gcfetzen , wel- 
che die VV'eltkörper in ihrem Laufe befolgen. Frejlich 
würde er diefe Materie gröfstentheils uur hiftorifch vor- 
tragen können, allein in einer populären Aftronornie ift 
dies bey fehr vielen Materie» ganz unvermeidlich. Jene 
üefet/.e aber zeigen .uns erft das Weltall ailis einem fo 
hohen Standpunkte, dafs man ohne fie die Aftronornie 
gerade von ihrer erhabenften Seite nicht kennt. Holt 
dies der Vf. nach, fo wird er auch im Stande feyn, fei- 
nen Schülerinnen richtiger, a!s S. 567- gefchehen ift, zu 
erklären, auf welche Art die Aftronomen zu der Kennt- 
nifs des verhältnifsiiialsigen Abltands der Planeten von 
der Sonne gelangt find. Durch Dreyecke zwilchen Er- 
de, Sonne und Planet konnte dies höchftens bey den 
untern Planeten, zur Zeit der gröfsten Elongation, und 
doch, befomltrs beym Merkur, nur auf eine fehr unli- 
ebere Art gefchehen. Rey den obern Planeten aber ift 
diefe Methode völlig unbrauchbar, da man von der Er- 
de aus in einem Solchen Dreyeck nie mehr als einen 
Winkel mefTen kann. Die erften Bestimmungen der 
Aftronomen beruhten auf fehr unfichern Schätzungen 
aus der Umlaufszeit, nach und nach kam man durch 
fehr mühfaihe indirecte Rechnungen der Wahrheit näher, 
bis Kcppler das richtige Verhältnis zwifchen Umlaufs- 
zeit und Entfernung entdeckte , und Newton die NofA- 
wendigkeit deffelben aus den Gefetzen der Gravitation 
bewies. — Dafs Herfchel den neuen Planeten entdeck- 
te, war nicht ein glücklicher Zufall (S. 230.), foudern 
nothwendige Folge feiner regelmafsigen Art zu beob- 
achten. (Män fehe den erften Jahrg. d. neuen gemeinn. 
Blätter Nr. 28- Halberftadt 1791.) — Etwas auffallend 
A. L. 7 ,. 1793. Dritter Band, 


ift es, dafs ein aflr. Schrift fleller im Jahr 1701 noch nicht 
mehr als 75 Nebelflecke kennt, da in Bodens febon 
1788 erfchienenen Jahrb. für 1791 ein Verzeicbnifs von 
jooo Nebelflecken lieht, welches Ilr. H. feitdem bis auf 
2300 vermehret hat. — Ueberbaupt hätten die Hetv- 
fchel fclicn Schriften dem Vf. noch manches für feinen 
Plan brauchbares liefern können. 


b. Hendel: Sammlung algebraifcher Aufgaben 

nebft einer Einleitung in die Buchftäbearechnung 
Von $foh. Phil. Griifon. Erfter Theil. 1700. 10<) ' 
S. 8- (13 gr.) J 


Algebraifche Lehrbücher haben feiten Raum zu vie- 
len Beyfpielen über die abllracten Probleme , welche 
der reinen Theorie gemüfs vorgelegt werden ; und doch 
muffen Anfänger fcblechterdings durch Beyfpicle raan- 
nichfaltiger Art geübt werden. Eine Sammlung, wie 
rdie vorliegende, mufs ihnen daher ohne Zweifel will- 
kommen feyn. Zum Eingang fleht die Lehre von ßueh- 
ftabenrechnung überhaupt deutlich und bündig vorge* 
tragen ; auch das W efentliche des Deciuialcalculs Als- 
dann folgen 153 Probleme mit beygefügter Aufiöfung 
und mit Anmerkungen über die Kunftgriffe, welche der 
Verftand dabey anzuwenden hat. Ueber Gleichungen 
des erften Grads, die nur eine unbekannte Gröise ent- 
halten, geht der Vf. hier nicht hinaus. Gleichungen des 
£* n ., G . r ? d r s ’ und Beyfpude dazu , follen einen zweyten 
Theil diefes Y\ erks füllen. Der Vf. fchreitet von ganz 
leichten Problemen nach juad nach, wie fich’s gehört, 
zu fchwerern fort Doch hat es Rec. gefebienen . dafs 
die Beyfpiele un Ganzen mehr geordnet, und einige Rei- 
hen derlei ben unter gewiffe Rubriken hätten zufammen- 
gellellt werden foJ len. Es wäre dem Vf. wohl ein leich- 
tes gewefen, die allgemeinen Formeln zu drey oder vier 
fpeciellen Aufgaben immer aufzufuchen, und dadurch 
Anfänger .auf vielumfaffeRde Ueberfichten aufmerkfam 
zu machen. Viele Beyfpiele find aus! Eulers und Rös- 
ters Lehrbüchern der Algeber, (der letztere wird mehr 
als einmal Rusler geschrieben,) gezogen; der Vf. geht 
aber auch gar. nicht darauf aus, blofs neue Exempel zu 
eriinnen , Tündern findet Befchäftigung genug; in Erlau- 
terung alter , in guten und fchlechten Büchern oft zu 
kurz, oft ungefchickt, manchmal ganz unrichtig vorge- 
tragener Aufgaben und Räthfel. _ Jeder Freund der 
Mathematik wird derFortfetzungxliefes nützlichen Buchs 
mit Verlangen entgegen fehen, zumal da glückliche Be- 
arbeitungen der hohem Gleichungen den Werth deffel- 
ben befonders erhöhen, und recht eigentlich beftimmen 
werden. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Yevedi o r gedr. b. Curti Q. Giacoroo: Opere del Mm- 
ratori. Torao I. IL III. IV. V. VI.; jeder etwa ein 
Alphab. '1790. g. 

Xbend., b. Ebendemf. : .Opere del Mnffei. Tomo I. II. 
UI. IV. V. jeder etwa ein Alphab. 1790.8* 

Die Italiäner übertrefFen uns weit im literarifchen Pa- 
triotismus. Die Anzahl nener Ausgaben ihrer beiten al- 
tern Sehriftfteller, welche jährlich, herauskomraen, ilt 
faß eben fo grofs, als der Ertrag eigentlich neuer Bü- 
cher. Wir aber vergefTen über der Menge von Novitä- 
ten, die gedruckt, gekauft gelefen feyn wollen, unfere 
faltern belfern Autoren laß gänzlich. — Der obige neue 
Abdruck der Werke zweyer berühmter gleichzeitiger 
Gelehrten iß zwar vornehmlich eine Buchhaadlerunter- 
■ebmung, aber ein« fehr wohl gewählte und ausgeführ- 
te. Vor beiden nennt (ich in einer Anrede Ai Lettcrati 
d' Europa als Herausgeber ein Hr. Andreas liubbi , der 
auch den einzelnen Werken jeder Sammlung kurze li- 
terarifche Bemerkungen vorgefetzt bat. Die aulsere Form 
iß rein und nett, aber nicht prächtig und koltbar. • Die 
.Titel lind in Kupfer geftochen ; vor dem erlten Theile 
mit einem ar igen B^ußbilde des Schrift Hellers im Me- 
daillon, vor den übrigen mit einem Kranze geziert, dar- 
inn die Worte ftehn: Itahae et l'irtuti. 

Von Muratoris Werken war erft im J. 1767 eine 
vollßimdige Edition veranßahcr, diefchon bis zu 36 Ban- 
den angevvachfen. aber noch nicht zu Ende gebrai ht iß. 
Da find nemlich auch alle die Schriften mit aufgenoni- 
tnen, die Muratori blofs herausgegeben , z. B. Paullini 
foemata, Mtjfale Gothicum , Sacrameniarium Gregurta- 
♦t um etc. Der neue Herausgeber fchlieiset alle derglei- 
chen Bücher, come non figlie naturali t i«<i Jolo adnttite 
dpi Muratori , von feinem Plan aus. Oo er die Aitnuli 
d’ltalia mit aufnehmen foll, iß er noch uithlilüfsig ; es 
.giebr der A sgaben davon f’ehon fo viele, und doch wür- 
de ohne die Annalen der Titel der Sammlung: Opere 
etc. tauft hend feyn Aber auch ohne l’.e iß «lie Samm- 
lung jetzt noch nicht gefchloflen. Voran ßeht Llogio 
di Lodovico /Inton'O Mur . von Lami , ' welches der ller- 
ausg.’ fowohl der weitläufigen Biographie Muratori’» von 
feinem Enkel , als der kurzem lateinifchen von Luigi in 
Fabrutui Vitt. Iraior. T. X. vorzieht. Hierauf die Schrif- 
ten Mur. felbß. Voran: Del Goüerno delUi P eße et del- 
le moniere di guardarfene , auf Aißafs der Peß im J. 1713 
gefthrieben, Die beiden er ften Abfchnifte : delü.iuer-no 
ftiliiico und del gov. modemo machen den erßeu Baud 
ans; das dritte Stück del gorerno ecclefiaßico die Haßte 
des zweyten Bandes , in welchem lieh noch Relazimte 
della peße di Marfiglia alle pace private befinden. Da n 
folgen im 3ten und den folgenden B.nden die beriEm- 
ten und corirefiuhen 1 iijfcrtaztoni Julie Antuhifa Italia- 
-ne. Ihrer find bekanntlich 75; von diefeu tioü bis jetzt 
33 abgectrmkt, aber noch nicht ganz ; denn b.b Ende 
des (erfaßen Bandes , des letzten , der uns zugekuunnen 
iß, ii't das zur 331'ten Dill', gehörige Verzeichnifs italia- 
lülcher Wörter, die nicht aas dem Lateiuiicheu her- 


ßammen, in der Mitte abgebrochen; die andre Hälfte 
foll im fiebenten Bande folgen. 

Vor Majfei's Werken fteht ein weitläufiges Fbgio 
di Scipione Majfei, von Hippolythus Pindanonte. Herr 
Rubbi erwähnt aufserdem noch der Lebeusbefcbreibung 
von ihm in Fabronü vitt. Ital. T. IX. Ot> aber die von 
Torelli vcrfprochnen (Biornßahis Briefe. Th. II. S 264) 
bereits erCchienen fey, erfahren wir nicht. Im erllen 
Bande find nun enthalten : De' 7 eatti antichi e modern’ ; 
Arte magica dilcguata. Im zweyten: Arte magiia di- 
ßrutta; Arte mag. annidhitata. Im dritten : Deila for- 
mazione de' f ulmint , und Dell' antica cotuhzion di Irru- 
na. Im vierten und fünften: Verona illußrata, nebll 
dem Ilegifter darüber. — W ir würden es bedauern, wenn 
nicht beide nützliche Sammluugcn fortgefetzt Würden. 

• « 

Berlin, in der Vofs. Buchh. : Vennifchte Schriften 

von dem Verfafler des heimlichen Gerichts. Erfw 
Theil. 1793. 328 S. 8- 

Diefe Auffatze haben faß alle ohne weitere Bezeichnung 
des Urhebers fchon. einmal ihre Stelle in periodifchea 
und andern Schriften gefunden. Die nicht ungüoßigc 
Aufnahme derfelber. beßimtme. laut der Vorrede, dm 
Vf., fie hier wieder zufamiuen abdrucken zu lalTen, 4 » 
fie als Kinder Eines Vaters doch zufainmen gehören. 
„Aufserdem giebt es Ideen, fahrt er fort, die entwed« 
gar nicht, oder nur in Jlüihtigeren Formen, ausgedrütki 
werden können, und in der Verbindung mit einem 
fsern Ganzen, in d r Beziehung auf einen Stoff, der fl 
profejfo bearbeitet würde, einen Theil ihrer Eigentbiio* 
lichkeir verlieren müfsten. Dtim reinen D.enken »uf> 1* 
auch unter uns noch immer fo viel W erth bleiben, daß 
es fich für den Schrift Heller der Mühe \erlohne, nebe: 
den vielen mehr politifihen oder kameraliftifchen a!s& 
terarifchen EiablifTements , diefen Geburten feines fit- 
lies, die fonß wie Fün Hinge 1 der Baßarde unerkawj 
und auf gcrathewohl in der Welt berumirrten, ein 
feres Unterkommen zu verftl affen “ Wer die 
barßen Zeitfchriften, das N. Deutfche Mufeuin, die R& 
Ua, Schillers hiflqr. Kaleivler , und dejjen Gefchichte da 
Verfchtvuinngen gelefen hat, oder felbft befitkt, derkenst 
diefe Verfuche bereits. Sie find nun hierin einem R >n!j ; 
chen artig gedruckt be^fainmen zu haben. Rec. ditt 
daher nur den Inhalt diefer Sammlung blofs den J > te * c 
nach anzeigen. E^ find acht Auffat/.c. I. lieber Hr- ’■ 
lutionen , vorzüglich in Frankreich ; eine S eile aus dm 
Metnoires du Cardinal de Retz. II. liofjcenen; eben' ■ 
her. III. Anekdote aus IVien. (Diefe Gefchichte ma< 11 
die Fabel eines bekannten Drama’s: Sophie, oder der £ ( ’ 
rechte Fürß, aus, welches nian unmöglich mit uißVr® 
Vf. geradehin ein fchlechtes Stück nennen kaitn. k* 1, ! , 
freylich alter al.s feine Erzählung, aber diefe kann doc 
daneben beltehen.) IV. Armand jean Du Plcjfa'. ^ 
dbial llerz«g von Richelieu. Ei^ hiftorifches Portrait* ■ 
Maximilian, Herzog von Hauern und Rurjürß- } '■ ... 
her moderne Graf e. VII. Revolution in Ko»: dtö - 1 
colaus Ricnzi , im £jahr 1347. ' VIII. Ebu-a 
dem lodtenbette , und fern Arzt. Di»fer kleine B* 
iß hier, fo viel wir willen, zuerß gedruckt* Wenn“ 
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den Namen Ebu-i-raml in Mirabeau aufgelöft har, fo 
erinnert man fich leicht an eine grofse Scene, die b>er 
gut benutzt ift. — In den andern Artikeln haben wir, 
bey einer flüchtigen Vergleichung mit den erflen Ab- 
drücken, keine merkliche Aender ungen oder Verbeffe- 
rungen gefunden. 

Ohne Drucken u. Verleger: Fliegende Blätter für 

Freunde der Wahrheit und Aufklärung. 17,2. 

102 S. 8 * 

Es ift nicht wohl möglich , über diefe kleine Schrift 
ein allgemeines Unheil zu fallen. Auffatze von dem 
verfchiedenften Inhalt wechfeln m derfdben mit einan- 
der ab, und wie der Inhalt, fo ift auch ihr Werth ver- 
fchieden. Den grüfsren Raum nehmen die Abhandlun- 
gen ein, deren Inhalt philofophifch ift, und in diefeti 
finden Wir zwar keineswegs ausgezeichneten Scharflinn, 
oder grofse Gelehrfamkeit , aber doch meiftens gefun- 
de und richtige Urrhcile. ln der erften Abhandlung 
über Menfchen und Bürger, in llinlicht aut Staat und 
Menfchen, wird mit Recht behauptet, da£> die Be- 
griffe von Menfth und Burger uuJ Pflichten des letz- 
tem, und Recht des •erftern noch niciit genug auseiü- 
ander geletzt fcjn, «lafs tu.M noch unht eiiog gewor- 
den, was man dem andern nrerordnen foll und dafs 
man vorzüglich b«*y der Erziehung noch nicht genug 
Rücklicht auf diefe Unterordnung zu nehmen pflege; 
diefeu Mangel fucht der Vf. du>ch eben die Philoldpbie, 
die fchon fo manchem andern Mangel abgeholfen , abzu- 
helfen , indem er die ürundfatze der kritifchen Philofo- 
phie anwendet, um über ade angegebenen Gegeniinnde 
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richtige Begriffe feftzufetzen. In der 2ten Abhandlung 
giebt lieh der Vf. viele Mühe, zu erweifön , dafs Mono- 
gamie zwar für die Europäer ganz an gerne (Ten fey, dafs 
man aber Unrecht thue, diefelbe auch den Völkern des 
Orients aufzudringen, indem die Araberinnen mit dem 
jiten oder toten Jahr anfangen fruchtbar zu feyn , und 
mit dem 20ten aufhören; auch überdies 4 weibliche 
Geburten gegen Eine männliche fallen. Nun folgt inan- 
cherley durch einander: eine Paraphrafe der beiden er- 
ften Kapitel des Briefs Pauli an die Römer, ein Epi- 
gramm, eine Zeitungsnachricht, etwas im Tone des 
guten Asmus, ein Gedicht an Wieland, und endlich eine 
fatyrifche Predigt über die Würdf des Menfchen und 
feine Anlage zur Glückfeligkelt, bis wir aufs neue auf 
eine philofophifche Abhandluug ftofsen , in welcher oe- 
hauptet wird, dafs der richtige Maafsftah, den wahrer! 
Grad der Aufklärung der Volker zn mclTen, nicht in der 
Zahl der guten Schriftfteller, nicht in der Befchaflen- 
heit des Umgangs beider Gefchlechter mit einander, 
nicht in der Wahl der Schaufpiele und öffentlicher Be- 
lüftigungen, nicht in der grofsern oder mindern AndacJt- 
teley . und im Unheil einzelner über politilcbe und re- 
ligiofe Gegenftande, fomlern in der Allgemeinheit einer 
gebildeten Publici tat, d. i. in völliger religiöfer, bürger- 
licher und pohufcher Duldung beltehe. Die folgende 
Abhandlung unterfucht die Folgen, welche di« Erfin- 
dung des Uoldmachens haben müfste und zeigt, dafs' 
alles, was man an Ort und Stelle des jetzt eingeführten 
allgemeinen Taufchmittels fetzen zu können hoffen 
mo hte, ilaiTelbe nicht erfetzen könne. Endlich machen 
zwey kleine muralilche Erzählungen: der Rath des wei- 
fen Snti und Saticho Panfa und feinkfel, de» Belchlu f». 
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OtKononte. Salehurg , Jo der Mtryrifchen fturhh. : t'on 
Verfluchung ( Zerfliickelung ') der Guter, Eine Abhandlung von 
trunz Anu-n Heiligt- itoa. 6 ßog. g. (4 er.). — Hi<-r in we- 
nigen Bogen eiet gründliches über eine wichtige ökonomilche 
Frage. Schon iange fanden denkende Köpfe in großen Landgü- 
tern den Grund eines allzu ungleichen Vermögens der G'üferbe- 
fitzer, der hieraus em ipriiigendun [L-ppigkeit und des Stolzes des 
einen, und der Armutb und MmhJ.'figkcit des andern Thei.S, 
der unzula'nglichen Bevölkerung, Jmiuftrie und Produktion und 
mehrerer anderer Scha'd'rchkeiten. Sie berechneten, Wie viel 
die Verkeilung lolcher Guter zur Vermehrung der l.andeseiu- 
wohner, zur Beförderung ihre- Floßes, ihrer Gei hicklichkeic 
«ud ihres Wofolft indes , zur Vergrößerung des Vorrathes an 
Katar- und Ktmliprodukteit , aucli des eiträudifchen Verbrauchs 
derfelben und zur Hemmung üppiger Verfch vendungen beytra- 
gen , und wie vi<*j d -r Staat durch a’les dit-fes gewinnen werde. 
Seit einiger lind felbll mehrere La ndes regier u.igen auf diefe 
Vorftelluugen au r merkf.'iii, und tie durch Verfucfte zu prüfen 
veranlaßt worden. Dagegen hat aber aucli die (ich mehr ver- 
breitende Neigung zu einer fo wichtigen Reform eine zah. reiche 
Gfrrnpar -y in Bewegung gefetzt. Diefe behrupref, dai», wenn 
auch durch tolcne Veränderung der Staat an Volksmenge ge- 
»inite, auf der .itiri rirSeitn der Verbrauch ländlicher iVodtikte, 
Äh fiädtifcken Einwoh mr daran verkib zt, die Landleute in eine 
w t'ttcuütfuiifce Li«dr^>voit ifcrej Vermögens verletzt, und der 


Betrieb verfchiedener Gewerbe bttg^phtlich fallen werde. Noch 
lind diefe" VYiderfpriiche nicht richtig gegen einander abgewogen, 
dafs iiber die Thunlicbkeit und Nützlichkeit der Vereinzelung 
großer Landgüter völlig entfcüieden werden könnt«. Ls ver- 
dient daher die vorangezeigre Abhandlung, die lieh durch deut- 
lichen Vortrag Und Gründlichkeit empfiehlt, griffen und erwö- 
gen zti werden, obgleich ihr Vf. fein Augenmerk bloß auf die 
Vertiicilung der Bauefgiiter und zwar bloß in Hluücht auf das 
Erzbistiium Salzburg gerichtet hat. * 

Der Vf. zeigt in 3 Abfehtiitten ») die Schädlichkeit großer 
ländlicher Güter, 2) die Mittel zur Wegrnumung derfelben lind 
der emgegenftehendcu Schwierigkeiten und Zweifel, i) die aus 
der üütetVmheiiung erwachtenden Vortheile. 

Sehr richtig bemerkt er, defs, je ungleicher der VermÖgen#- 
ztfftand der I . and "Sein wohner werde , um fo mehr auch die Mit- 
tel zur Ernährung einer Familie vermindert und erf«. hwerti folg- 
lich auch Ehen und Be ölkernng gehemmet wurde. Nicht fo ein- 
leuchtend fcheint uns der Vorwurf zu feyn, daß grofse Ijmdgü- 
ter ullemal die Drfacnc einer grofseti Veruachi.iisigoug der Lan- 
deskultur lind. Die Jriuiiglten Deyl'pfcle bewe.fen, dals ger.:Oc 
dfrfe Güter vermögend waren, foiene VerbefTerungen iii der Kul- 
tur der Landi reyen zu machen, wodurch ihr Ertrag btiraeiiiiisn 
vergröfsert wurde, Weiche aber nach ihrer Veriheuuug n,, b‘ *** 
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bewerkflelligcn wären. I lieber gehöret auch nie unleugbare Er, 
fahrnng, dais von einer großen , 60 . go oder inehr Morgen hal- 
tenden Ackn breite, bey völlig gleicher Kultur, ungleich mehr 
gewonnen wird , als nach ihrer Zerftüekelung in kleine Tbeil*. 
' Die hiebey geäußerte Meynung dafs di* Fruchtbarkeit der Erd- 
arten gar nicht auf ihrer natürlichen Vtrfchicdenheit ; fondurn 
bloft auf der Kunft und dem Fleiß« ihrer Bearbeitung beruhe, 
wird der Vf. fchtverlich rechtfertigen können: denn die l.tine- 
burger Heide kann gewifs nimmermehr in die Thüringilche gol. 
dene Aue umgefchaffen werden. Sooft fuclu der Vf. noch .den 
Inhabern grofser Laiidgiiter begreiflich Sui machen, (l.ifs ihnen 
'felbft ein folclicr Befitzftand, wegen der Entlegenheit der Grtmd- 
llücke, wegen der dadurch erfch werten Düngung und Bearbei- 
tung üerfeibei), wegen der unverhältnifsmäfsig kleineren Einnah- 
me geg.en die gröfsern Ausfaat- und Beftellungskoften , wegen 
des gewöhnlichen Mangels au hinlänglichen Dienftleuten und 
Viehe,- wegen der Unmöglichkeit jede bequeme Witterung zu 
benutzen , wegen des gewöhnlichen Mangels an Sorgfalt für die 
Erhaltung der Gebäude und wegen der aas allen dielen L'mftau. 
den erwachfenden Verminderung des iiiteutiveii Werth* der <Sü» 
ter, nacluheilig fey. liiemic iß der Rec. grofstemlicils , jedoch 
nicht überall citiverftanden : weil, er bey feinen oftmaligen Kei- 
fen und Aufenthalte in vielen Dörfern den Verfall der Gebäude 
mehr bey kleinen Biuergüiern , als bey grofsen Ackerhöfen , an- 
getroffen, und die Verarmung ihrer Befitzer feltener bey diefen, 
als bey jenen, wnhrgcnointnen hat: da doch, wenn das vorbe- 
mcldete l'tarke Uebergewichc der Ausgabe gegen die Einnahme 
wahr wäre, gerade das Gegemheil erfolgen miifsie. 

In dem zweylen Abfchnitte zuerft der Entwurf eines Thei- 
lungsplans und biernachll Vorfehläge zu delTen Ausführung. Um 
einem Kauer hinlängliche Arbeit . auch ihm nebft feiner Ehefrau, 
6 Kindern, l Knecht und i Magd zu befchäftigen , um Unter- 
halt und fo viel Unterftützung zu verfchaffen , dafs er die lan- 
desherrlichen Guf.ille herichii'ten könne, halt der Vf. für hin- 
länglich, wenn er in ebenen fowolit, als gebirgigen Gegenden, 
Haus und Hof und dabey 6 bis 7 Morgen Acker (jeder zu 1600 
□ Klafter oder 57,600 □ -Schuh gerechnet) nebft 2 OchCeu z'ur 
Arbeit ,*3 Külte, 2 bis 3 Rinder und einige Schafe beütze. Dies 
finden wir auch nach unferer Erfahrung in den mehreften Fäl- 
le,, zureichend* Allerdings mufs bey folcher Vertheilung auf die 
gröl'sete, oder geringere natürliche Ergiebigkeit der Aecker, auf 
dem nöthigen Wiefenwaehs, auf den Betrag der Abgaben und 
Dienftleiftungen und auf die mehr, oder minder giinftigen Gele- 
geuheiterv zum Abfatze der ländlichen Produkte , auch zum Ver- 
dienfte durch Netengewerbe Bedacht genommen werden. Eben 
fo nothig ift es. dafs die Vertheilung nicht plötzlich und durch 
keine das Eigenthum hefti^.ar. 'reifende Mittel eingeführt werde. 
Nach feinen Vorschlägen fuil ein fogenanntes Zulehti ( Neben- 
gut) erft bey einem erfolgenden Kaufe, oder einer Uebergabe 
vertheilet, und den Gutsbefu-ern auferleget werden, jede* ihnen 
durch F.rbfchaft aniieim gcfaliene , -oder auf irgend einer A rt er- 
langte Nebengut entweder felbft zu belitzen, oder einem befitx- 
‘fähigeu Kinde zu überlaßen, oder zu verkaufen. Noch wirksa- 
mer lcheinet dem Rec. eine folchc mit dem Naturrechte überein- 
ftimmende landesherrliche Verordnung zu fey 11, wodurch in Erb- 
fällen die gewöhnliche UeberlaiTutig eines Bauergutes, wozu 
mehr als 20 Morgen Acker gehören , an einen der Erben , ge- 
gen eine feinen Miterben zu zahlende AbHndungsfurame, aufge- 
hoben una den Erben die Befugnifs zugeftanden wird , in lö 
weit eine Vertheilung diefe* Guts zu fodern , als dem Inhaber 
jedes Theils ein hinlängliches, nach dem vorbemeldeten Befitz- 
ftatide und delTen Ertrage zu proportionirendes Auskommen ver- 
fchafft werden kann. Es folget hieraus von felbft, dafs jede 
über diefes Verhiltuif» hiuausgehende weitere Vertheilung, die 
Unterthauen in dc*n Stand einer hülllofen ArmfeJigkeit verfetzeu 


368 

würde , und daher durchaus nicht' geftattet wirden darf. Zinn 
BefchlulTe diefes Abfchuittes werden einige entgegeiißehfude 
Bedenklichkeiten ange/ühm und die Mittel zu ihrer Wegrau. 
mutig angegeben. 

Die Vortheile der Güten-ertheilung fetzt der Vf. in dem 
Zuwachfe an Bevölkerung , besonders au gefcliickten , zur Arbeit 
und Mäßigkeit gewöhnten Einwohnern, in der Verbeflemr.g 
der Grundllücke , in der Erhöhung der Iuduftrie, in der eiuiaH- 
difchen Gewinnung des größten Theils der BedurfniQe, in der 
gänzlichen Unterdrückung des Luxus, in der Beförderung des 
Activhandels , in dem Gewinnfte in der Ilaudluiigs. und Staat«. 
bilauz und in der Bcfeftigung der iunern und äußern Glürkft. 
ligkeit und (Sicherheit der Landeseiuwohner. Nach des Rec. 
Ueberzeuguiig ift der Erfolg diefer V'ortheile /.war von einigen 
ewifs, von einigen aber zweifelhaft. Zu den letztem gehört 
ie veriieherte gänzliche P ernicktung des Luxus: denn es wer. 
den auch nach der Giitervertheilung noch immer in Stadien ut.d 
Dörfern Beützer grosser Baarfchaftcii und deshalb Anreizuugm 
und Mittel zur lieppigj.eit feyn. Auch wird der Actiehancel 
niit ländlichen Produkten eher linken als (leigen: weil der Bi* 
ftand der verkleinerten Güter auf .das eigene Bedurfnils ihm 
Belitzer eingefchränkt ift, und daher von jenen Produkten weit 
weniger, als vorhin, zum auswärtiges Verkaufe übrig bleibt. 


1) EiinAum'iöJSc.HiwFTEN. Berlin, mit Paulifchep Schriften: 
Fon den fcliweren V erfundig ungen gegen das thrijienihum, mit 
Anwendung auf die jetzigen Zeiten. Eine Predigt über Luc, 
VIII, 4 — 15. gehalten in der Cöluifchen Vorftadtskirche von 
Johann Heinrich Siegismund Kublanck, eritem Prediger gedach- 
ter Kirche. 17 93. 23 S. in 8- 

2) Berlin , in der Kon. Preufc. Akad. Kunft- u. Buchhar.d!.: 
I'o n den Pflichten chrifllicher l'nttrthanen gegen ihre Jleper.tr*. 
Eine I’redigt, gehalten am loten Februar i T 93. in der Kölinifchtn 
Vorftadtskirche in Berlin iiber die gewöhnliche Soruitagsepihd 
von Karl Rudolph Richter , Prediger an gedachter Kirche, 1793. 
24 S. in S. 

3) Halle, b. Hendel: Zwe t/ Predigten durch gegenwartigt 
Zeitbvdurfnijje veranlagt und bey Einführung des allgemeine« 
Kriegsgebets gehalten von G. A. Leiter, Prediger zu Schoch- 
witz in dar Grafschaft Mannafe'.d. 1793. 61 S. in g. 

Die gemeitifchaftliche Abficht diefer Predigten, ihre Zuhö- 
rer zum treuen Gehonam und zur Liebe gegen ihren König tu 
ermuntern, und die £üte Art, womi . diefes gefchehen ift, di« 
locale Vorßeilmigsart, die Correctheit des Ausdrucks, die Wur- 
de und Faßlichkeit des Vortrags machen lie auf gleiche Weife 
empfohlungswerth. Nr. 1. und 2. find fnnplcr und kürzer als 
Nr. 3. woriimen die Materie fpecieller und ausführlicher be- 
Jiandelc ift. Ilr. K. führt in den beiden Predigten die Haupt- 
fatze aus : 1) Unter König ift der befte und iiebenswiirdigtte 
König und ein wahrer l.audesvater , 2) der Krieg, welchen er 
jetzt fuhrt, ift. ein höchftnothwendiger und gerechte* Krieg. 
Die erft« Predigt hat zwar mehr die Form einer Lobrede, und 
glänzt nphe an Srhmeichelcy , ift aber dem befondern Zweck 
ganz angemeften. Sämmtliche Predigten werden nicht ohne ru- . 
te Wirkung bleiben. Nr. 3. hat befonders die rühmliche Ab. 
ficht, das daraus gelöfte Geld zum Bellen der armen Soldaten* 
wittwen und Wayfen , von dem zu Halle in Garnifon liegenden 
von Thaddenfchtm Infanterieregimente, deren Männer und Va- 
ter für das deuifchc Vaterland biuteu, zu verwenden. 
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GO TT ES GELAHRT HK IT. 

* 1 

Zürich, b. Orell u. Comp. : Bibliothek der heiligen Ge- 
fchichte . Büyträge zur Beförderung des biblifchen 
Gefchiehtsftudiuras, mit Hinfirht auf die Apologie 
des Chriftenthums. Von fjoli. ffiakob llefs , Diakon 
am Frauenmünfter , und Vorftrher der afket. Ge- 
fellfch. Erfter Theil. 1791. 48 und 483 S. Zwey- 
ter Theil. 1792. 24 und 571 S. 8. 

U eber den Zweck und Umfang diefes pcriodifchen 
Werks erklärt fich, nach Ree. Enneffen , der Titel 
beftimmt genug; und wem diefe Erklärung nicht genügt, 
der findet in der Vorrede zu beiden Theilen eine nochi 
ausführlichere. Der Vf. bat bisher fchou , durch eine 
mit philofophifchem Geilt, mit freverBeurtheilung, mit 
Gefchmack, und auf eine fe gemeinfafsliche als gemein- 
nützliche Weife die gefammte Gefchichte, die in den 
heil, ßtichern enthalten ift, bearbeitet, und (Ich den Ruhm 
eines unferer b'eften praktifchen Scbriftausleger mit dem 
gröfstec Recht erworben. Um fo gewilTer durfte er auf 
den entgegenkommenden Bey Call, aber auch auf grofse 
Erwartungen feines Publicums rechnen , wenn er aufs 
neue dies Feld betrat. Die hiftorifche Auslegung der 
Bibel, die biblifebe Gefchichtkunde, die Kritik der Er- 
zählung und der Erzahlungsmanier jener Schriftfteller 
insgefammt, Rettung ihrer Ehre gegen unverdiente Be- 
fchuldigungen, Erläuterung einzelner, vor andern wich- 
tiger, oder vorzüglich aaftöfsiger, oder übel gemifshan- 
delter, oder in einem falfchen Lichte augefehener Bibel- 
gefchichten, die Anwendung von dem allen a-uf die Prü- 
fung, Befeftigung und Läuterung derBeweife fürsChri- 
ftenthura , auf die hellere Einficht in den originalen Sinn 
und Geilt feiner Lehren, — dies alles zieht der Vf. in 
drn Plan diefer Bibliothek. 

Der erfte Theil enthält : Umrifs und Grundfätze des 
biblifchen GeJ chichtsjhuliums. Ein an fich- überaus lefens- 
würdiger, und zur Eröffnung des Werks, zur noch völ- 
ligem Belehrung über de« reichen und fruchtbaren Stoff, 
der hier verarbeitet werden foll, fehr paffender Auffatz. 
Noch nie, glauben wir, waren Umfang und Erfodernif- 
fc des bibl. Gefchichtsftudiums, d. i. der Erforfchung 
und Kenntnifs der Bibel , wiefem ihr Inhalt Gefchichte 
ift, and fich auf Gefchichte bezieht, fo genau durch- 
dacht, fo fcharf und ordentlich entwickelt, und mit un- 
parteyifcher Würdigung und Benutzung aller bisher dar- 
über von andern mitgetheilter Gedanken auf eine fo un- 
terrichtende Weife vorgelegt, als hier gefchehen ift. Al- 
lerdings hat der Vf. vornehmlich die Methode und Re- 
geln, die er bey der Behandlung des biblifchen Gefchichts- 
inhalts in feinen berühmten Büchern vom Reiche Gat- 
A. L. Z. 1793. Dritter Bund. 


tes, Gefchichte der Ifraeliten, Gefchichte Jefu u. f. w. 
fich feibil vorzeichnete und befolgte, auseinandergefetzt ; 
aber das kann weder feiner Theorie , noch feiner Art, 
die Theorie zu üben, zum Vorwurfe gereicheu, wenn 
fonft diefelbe nicht willkührlich , einfeitig, parteyiich 
und zweckwidrig ift. Aber eins ift doch, was Rer. in 
der Befchreibung des Gebiets der bibl. Gefchichtfor- 
fchung verinifst, und was gewifs nicht von geringer Er- 
heblichkeit, wiewohl auch von eben fo grofser Schwie- 
rigkeit ift. Der Vf. hat alles erfchöpft, was fich über 
das Studium der bibl. Gefchichtskunde, die Art und Wei- 
fe, wie es feiner Natur und feinem Hauptzweck nach 
getrieben werden , über die nöthigften Vorkenntniffe, 
Ifülfsmittel, Regeln der Bcdachtfamkeit u f. w. , wel- 
che man dabey beobachten folltc, fagen läfst, fofern je- 
ne Bücher weiter keine Unterfuchung , Kenntnifs und 
Würdigung verftatten oder vertragen, als wie fit da 
liegen r oder wie auch wohl durch neue Entdeck un- 

? en in dem Gebiete der Kritik ihr gegenwärtiger 
'ext noch immer berichtiget werden mag. Allein eben 
fo gehört es doch auch zum bibl. Gefchichtftudium, dafs 
man fich fo weit , als die Sache es erlaubt, noch über 
die gegenwärtig uns vor Augen liegende Gefchichtser- 
zahlung. Gefchichtsdarftellung und Einkleidung hip weg, 
oder vielmehr höher hinauf zu verfetzen fuchc , dafs 
man nach dem Urfprunge diefer Gefchichtcn , nach den 
Quellen, aus welchen jene doch immer nur abgeleiteten 
Berichte Hoffen, nach dein Fortgange und den Verände- 
rungen forfche und frage, welche irgend eine Gefchich- 
te erlebt haben mag, bis fie den Körper, die Gcftalt, die 
Farbe erhielt , v in welchen fic nun in jenen Büchern da 
vorliegt, und dafs man vornemlich herausbringe, wel- 
chen Antheil der vorliegende Referent an der Gefchichte 
habe, wie viel er von feiner Denkart, von feiner Weife 
fich ältere Facten vorzullellen , von feinem Bemühen, 
Gefchlchten -grofs, wunderbar, erbaulich ?u machen, 
auch wohl nur von feinem Stile u/ f. w. irgend einer Er- 
zählung mitgegeben habe, dafs fie nun fo ausfieht, wie 
fie ausfieht. Das wäre denn das höhere und kühnere, 
gleichfam das tranfcendemale Gefchicbtsftudiuin der Bi- 
bel, das mübfainund fcblüpfrig gebug ift, und keine rei- 
che, we»igftens nicht viel gediegene , Ausbeute gewährt, 
darum aber doch nicht vemachläfsiget werden darf. 

Und in der Gefchichte der alten Weh überhaupt, 
anch in gewiffen Theilen der biblifchen, ift wirklich 
febon auf diefem Wege manche Erzählung der Wahr- 
fcheinlichkeit näher gebracht, gewürdigt, gerettet, ge- 
läutert, verftandlicher gemacht. Bey allen Zeugen, die 
nicht gleichzeitige deflSegebenheiren, die fie berichten, 
ja felbft bey denen, die nur nicht Augenzeugen (vvTjpe- 
' rat xott dvrorm rn Koytt, Luc.) find, ift foiche Nachfrage 
A a a «öthig ; 
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tiöthig ; mehr noch bey folchen,- auf welche die Notiz 
oder d^s Gerücht und Gefchrey der Facten von Mund 
zu Mond gelangte, -rr- Doch vielleicht giebt uns der Vf. 
in der Tinge noch feine eignen Gedanken über diefe tie- 
fere GeRb ichtsforfcbung, nvit befonderer Rückficht auf 
die wichtiger» Liblifchen lliftoriographen. Wenigftens 
dürfte man auch hierüber von ihm eine recht vorfichti- 
ge und fiebere Theorie erwarten. 

II. Wichtigkeit des bibl. Gefchichtsfludivms , und III. 
Annehmlichkeiten des liblifchen Gefehichtsfludiums. Wich- 
tig ift diefer Theil der Gefchicbte fchon dadurch, dafs 
bereits fo viele Jahrhunderte hindurch für and wider fie 
geilritten , dafs lie in io mancheriey Formen bearbeitet 
und dargeftellt worden ift, dafs fie der übrigen alten YVch- 
gefchichre ein vielfach aufkJarend'es Licht mitgethcllt 
hat, auf Anlafs ihres religiofen Aofehns; dafs fie über 
7.wey hechft wichtige Phänomene, die es in der Welt 
noch giebt, über judenthum und Chriftenthum, Auf- 
fihltifle giebt, und in dem genauefteq Zufammcnhango 
jtiit den Lc-hrfat/.cn beider Religionen fteht, indem fo- 
wohi die Bekanntwerdung gewilfeT Lehren, als ihr Ver- 
band, und insbesondere ihre Annehmungswürdigkcit 
vielfältig aufGefchichte beruhete. \ Hieraus erhellet nun 
auch die Wichtigkeit des Studiums diefer Gefchicbte; 
Es ift fchon zur richtigen Behandlung 'der Bibel über- 
haupt unentbehrlich, ferner bey der Apologie des Chri- 
ftcoihums vom gröfsten Wcrrh, und für den Religions- 
lehrer zur populären Verfinnlichung feiner Vortrage von 
vielfältigem Nutzen. Der Vf. theilt hierauf anderer, b*> 
fonders neuerer Gelehrten Gedanken über eben diefen 
tiegenftand mit. — Seine Schwierigkeiten hat dies Stu- 
dium viele und mannicbfaltige ; aber auch feine An- 
nehmlichkeiten ; der unerfchöpfliche Reichthura von 
Charakteren einzelner Menfchen fowohl, als ganzer Na- 
tionen , Zeitalter und Menfeheoklaflen , die der Vergef- 
• fenhclt entritTencn Refte der alteften Menfchengcfchich- 
te, die DarftelJung der Sittcneinfalt in den Patriarchen- 
familien etc. Annehmlichkeiten“ fowohl im Inhalt, als 
in der Erzah lungswerfe. 

IV. Rtvifion des bibl. Gefchichtsßudwms , oder Ue- 
berficht d eilen r was in der biblifchen Gcfchichtskunde 
and ihrer Anwendung auf die Apologie des Chriften- 
»hums, von der Eutftehung de (leiben an geleiftet wor- 
den^ ein überaus reichhaltiger AufTatz, voll bedeuten- 
der Erinnerungen uud Winke über die Bearbeitung der 
bibl. Gefchicbte, und für den Freund und Kennerder 
Gefchiehte der Religion, Theologie und kirchlichen Li- 
teratur eine nützliche und angenehme Unterhaltung. 
Erfies Stück, bis auf Eufebius. Zuerft von den Evange- 
liften. Dafs der Zweck ihrer hiftorifchen Aaflatze apo- 
togetifch geweCen fey , getrauen wir uns nicht fo allge- 
mein und zuverfichtlich , ab es der Vf. behauptet, zu 
hewetfen. Es ift keiae Spur verbanden, dafs fie «uber- 
halb der Chriftenpartey bekannt oder getefen worden. 
Snd r «der vielmehr, nach der Abficht ihrer Verfaflfer, 
haberr bekannt und gdefea werden füllen ; alles viel- 
mehr vereinigt fich bey den drey erftea* dafs fie zum 
didaktifchen und afketifchen Gebrauch beftimmt waren, 
xeena etwa daa vierte «beiden, noch eine polemilchn 


Abficht hatte. ~ Viele Bemerkungen des Vf. aberübtt 
die erften Sammler und Schreiber voa Denkwürdigkei- 
ten Jefu, und über das Charakteriliifchc derfelben find 
fehr fruchtbar; andere, die Gefchicbte des SrhicWsls ih- 
rer Auflatze betreffende, mufs man wohl noch an einem 
andern Orte erwarten. Ueber den YVcrth der hril' en 
Jofephs, auch in derGefchichte J-fu. über die Fragmen- 
te von Papias, über den hiftorifchen Theil des Inhal« 
der altern Apologieen fürs Chriftenthum, über Celfus uid 
OrigenesSvhrift wrder ihn, endlich über Eufebius — tie- 
le zwar Gefchichtskcnnern fehr bekannte, aber doch in 
diefer Verbindung und Rückficht von einer neueaped 
interefiäuten Seice crfcheinendc Bemerkungen. 

V. Apologie der altteßamtntlkhcn Gefeldchte g:;n 
den Vorwurf der NatiOnatpartheißickkeit und Intoleranz 
Von wem auch immer jeac älcetien Fragmente, avs wel- 
chen Mofes die Gefchicbte der Vor weit zufanr.nerurug, 
abgefafst feyn mögen, fo findet fieb doch 1 keine Spur, 
dafs es dabey auf Andichtung eines höhern Akertbuss 
abgefehen gewefen fey. Sie reden vom Urfprnn^c an- 
derer Nationen gar nicht verächtlich, von der lfraeliri- 
fchen gar nicht hochmüthig, wie andre Völker fogem 
«uroy-Vovtc, aborigivrs feyn wollten ; iie geben allen Ei- 
nen Stammvater. Dafs dcrfelbe Gott, welcher gleich 
vom Anfänge als der YVeltfchöpfer eingeführt wird, nsch- 
her als Schutzgott Ifraels auftritt, ift eher Hochfchatzun; 
der allgemeinen Menfchenwürde, eis ehrftichtige Aß- 
mafsijng. Den Beruf Abrahams jiat eher etwas apftöfsi- 
ges; aber er ift doch auch anderer Völker Stammvater. 
— Mohr folcher feiner und von den Verklägern dg 
ifrael. üefchichte gewöhnlich veraachlafsigter Berner- 
kungen findet man hier. Esbleibtnur der Zweifel übrig, 
woher doch wohl jener dem Volke feit Jahrtaufendca 
eigeuthümliche rcligiofe Stolz feineu Urfpruog hsbe. 
wenn er nicht durch dieUrkuudeu feihar Religion» • unj* 
Staatsgcfclrichte geweckt uud genährt ward.. Und «fr 
würden immer, der Ehre diefer Bücher unbelchadet, ze- 
geben, dafs fie in fehr patriotischem Geifte abgelafr- 
und beftimmt waren , patriotischen Geift einzuflöfiffr 
der aber gar leicht in Hochmuth, Parteylichkeit, Ver- 
achtung andrer Völker übergeht. 

VII. Lefearten a«j einer allen Handfchrift des Ex» 
getiums Nikodemi. Die Handfchrift bewahrt die Biblio- 
thek des fürftl. Stifts Eiofiedlen. . Sie weicht von der 
Fabric. Recenlion im Cod. opocr. N. T. fehr ab, u*i 
kömmt hiagege* mit der alten deatfehen Ucberfetinpg 
überein- Einige grabe Fehler des Fabric. Textes kön- 
nen daraus verbeflert werden; z. B. £t Pihti usor pro- 
cul pojita; dafür Cod. Einiiedl. : uxor Procula. 

Im zweyten Theile : I. Der wahre Begriß r onTltt- 
kratie, näher beßimmt und gerettet. II. Ueber Jfchoft 
den Gott Ifraels, ' IIL Natur lehre der heil. Schrift vca 
Gott , nach ihrem Vcvhältniffc zu der eben darinn wjW- 
tenen OßenbarungsUltre. DieCe drey Abhandlungen hän- 
fen und gehören zußunmes}. Der Vf. ift fehr bemüh'’ 
die Theologie des A. T. i\ach der des N. T. und M“ 
gefunder Pbilefophie zU verfeinern, um fie in diefer ver- 

feinetten GeJuft mit beiden auszufohnen, and gegen 
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den Vorwurf des unwürdigen Particularismus zu retten. 
Kr zeigt darinn nicht nur Witz- und Scharflinn, fondern 
bringt unleugbar viel richtige, in den Anklagen und Ver- 
kleinerungen des A. T. oft parteyifch vcrnachläfsigte, 
Bemerkungen l/Qy. Dafs aber «lie ganze, edle, rrrnänf- 
tige Theorie, «licr er von der Religion derKraeliten auf- 
ftellt, wirklich exegetifch umfhiftorilch richtig fey, und 
der Philufophie und Auslegungskunf't des Vf. nicht mehr 
zu verdanken habe, als den Schriffftellern fefbft, aus de- 
nen er fie gefc'iöpft haben will, davon können wir uns 
fchon darum nicht überzeugen, weil eine folchc Theo- 
rie- (ich thlechterdings nicht für ein Volk, als Jiejuden, 
khickte, für ihre Faflungskrefc viel zu hoch und fein, 
für ihrefknkart und Sitten viel zu überilnulich und ger- 
ßig war. und weil wirklich jene ihre heil. Schriften 
für fie feibftweit unverbindlicher und unbrauchbarer 
gewefeu feyn würden, als he nun fiir unfer Zeitalter 
find, indem es- ihnen ? in/.lich an den Erkenninfflen man- 
gelte, durch deren I kille endlich unfre 'i'heoiogen mit 
grofser Mühe und Kuuft aus jenen Büchern ein anftlm- 
diges Rdigionsfyileüt herausbringen. 

IV. ü rä nze nbejlim mutig cif [fett, was in der Bibet 
Mythus. Anihropopathie , perfjnificirte Darßellung, Poe- 
fn, pißon und was wirkliche Gefchichte iß. Die Frage 
i.t nicht von Erkenntnifsmerkmalen wahrer Gefchichte, 
fonleri? vorerft defTen , was überhaupt nach der Abficht 
der SchriftftelTer für Gefchichte überhaupt, nicht für 
Einkleidung and Ver/.icrnng eioer Gefchichte, auch 
nicht für hHlorikhc Abbildung irgend ciuer Wahrheit 
oder Lehre , gehalten werden füll. Nach welchen He- 
gels alfo beides zu unterfcheiien fejr, eine wichtige 
und fehwere Frage 1 . Hier nur der erfte Abfchnitt der 
Abhandlung darüber, der vom Mythos handelt. Nach 
einigen treffenden. Yorerilnnerungcn unterfchciJct der 
ff. den moraüfehen. phySfchen , rcligiöfen v and hifto- 
tifch pol tifchen Mythos. Der erde ift gleich kenntlich, 
und von wirklichem ßefchb hrsinhalt auf der Stelle un- 
terfchie len , z. B. die Fabel Jot ha uh , die Parabeln Chriltf. 
Der ph yfri'che r der Naturbegehenheiten nicht eigentlich 
befch reibt, dürfre vornemtich da gefuchr werden, wo 
vomUrfprunge der Welt, von der grofsen Ueberfoftwem- 
mung, von Erscheinungen am Himmel, von Medicin 
etc. etwas vorkornmt. Aber, wie wahr und fchicklich, 
zutn Theil auch auf riz&jjgcr Naturkenutnifs gegrün- 
det, nach Wegräutnung tter lebhaft verfinn lichcm den 
Bilderfprache, die Subftanz aller folcber bfylifchen Ge- 
fchichren oder Bemerkungen fey, zumal in Vergleichung 
mit anderer alter Volker Dichtungen und Sagen , hat 
der Vf. rortrellith , und ohne lieber treibung auseir.aa- 
dergofetzt. Schwerer wird es feiner innigen Achtung 
gegen die Bibel, dasDafeyn vieler hiftorifefr- pnlhifchen 
AIvthen eiuzugeitehen „ und feiner Wahrheitsliebe, es 
ganz zn leugnen ; da er rndefien eine ganz eigentliche 
Göttlichkeit jener theokratifchco Änftalt und VerfhtTung 
glaubr, fo findet er das Buch der Richter zu wichtig, 
mm unter dem Nanaen eines Ritter - und Htddeabuchs 
kerabge würdiget zu werden. Religiofe Mythen, oder 

Bivfiellungcn einer I.ehre in einem Mahrchen , hat jede 
polyrheiitifche Natioa in Mengen die Einfachheit der 
iiiihfcheaüottesleiuc ift frey davon ; keine Thcogouien,- 


und Kofmogonicn, keine Vertheilüngen des Weftregi- 
ments etc. Die Schlufsfblge , die der Vf. aus feine« 
Unterfuch ungen zieht, ift: die biblifche Gefchichte und 
Religion geht nicht von Mythen, fondern von Ihatfa- 
chcn und an Thatlachen gebundener I.ehre aus ; weder 
phyfifche, noch hillorifche, noch religiole Mythen lie- 
gen zum Grunde. Ueber die erfien Kap. HnMofes denkt 
der Vf. fo, wie Eichhorn in feiner UrgeCckichu: dacblby 
und nun nicht mehr denkt. 

V Neuer Perfucli einer pragmatifchen Rrznfilcmg dry 
Leidens gefchichte fjefu. Erjler Abfchnitt. Nicht für das 
populäre Bedürft, ifs, nicht zur Erbauung, fondern zur 
nähern Gofchichrsen Wickelung aus Umftandou, Lagen, 
Charakrern und Denkarten , und ausfülirlicher, als in 
der Gefchichte der drey letzten Lebensjahre Jefu. — 

. VI. Reidfion des bibl. Gefchichtßudiums , fortgefetzt 
bis zur Reformatienszeit. Am wcitlkuftigftcn vou Eufa- 
blus. Die Schriftfteller der folgender, Zeiten, die hi«- 
her gehörten , bringt der Vf. in lieben Facher: Schriit- 
auslegcr und Harmoniftcn , Apologeten , Aufklärungen 
und Beftdtigungefi des bibl. Zeuguilfes aus Gefchichte, ' . 
Geographie, Rcifebefchrei&ungen , kzccblichfe und lituf- 
gifebe Behandlung' der biblifchen und befonders evaugeU 
Gefchichte, ufthetifebe Behandlung, Apokrypneu etc. 

V II . Brief an den llerausg. diefer Biblioth. von Herrn 
Felix Herder, und die Antwort darauf.- Beide betreffen - 
den grotsen Werth und deu klugen Gebrauch der bi ul i- 
filier« Gefchichte, vornemlich der Gefchichte Jefu wn 
erfte« Religionsunterrichte für Kinder.' 

VIII. Ein Erganztwgsßiick zu der altdeutftiwn ie- 
berfetzuug von ( Tatians ) Harmonie der F.uar.gg. aus 
der St. Gallifchen StiJtsbibüotbck. Zwar wird caduid» 
nicht die ganze grofsc Lücke in den gedruckten Ausgaben 
dkfes wenigfter.s für Gefchichte der dcutfciicn Sprache, 
und der populären Bibel behänd! urig wichtigen Buchs, ; 
aber doch ein beträchtlicher Theil derfelben ausgeluMx. 

• • • . ✓ 

NiiRKBKtc n. Altsokk, b. Jlonatb u. Kufsler: N. 
Niibett’s Verlüch einer Erläuterung einiger widri- 
ger Stellen in dm npoßulifchen Briefen aus den Y\ cif- 
wgungeu Jefa von Oer Zcrftörung Jerufalems und 
ffus einigen Weillagungcu des A. ’i. Aus- dem Engl, 
mit einer Vorrede und Zugabe von Georg Ath::n l):l- 
linger, Diuk. bey St. Sebald in Nürnberg. X7S<0. 

IS4 S. SJ. ohne d. Vorr. . 

Von der Schrift felbft roden wir nicht, da das Origi- 
nal bereits ange.-oigt hl (A. L. Z. 17^ Nr. 256.)* x 
Unternehmen , fie durch Ucberktzong bekannter unter 
uns zu macheu , verdient an lieh fi. hon Beyfail. und 
ift fchr wohl gcrarhen. Aber dar w glifthe SchriftftTl- 
ler darf lieh Glück wünfthen, in die llande eines deut- 
fchen Ucberfctzers gefalle» zu feyn« de? mit ihm fojt- 
dachte, und in manchen Stücken weher und richtiger 
dachte, als er. Davon zeugt fchnn die Vorrede, in wel- 
cher uns unter andern die Bemerkung gefallt, dafs die 
jüdifchen Propheten, »udh wenn man lie für von Gott 
befonders erleuchtet und mir einem hohem Ahtidungs- 
blick in die Zukunft befcher.kt atificht, detinwch. felbit, 
nach 2 Petr, r, ic. die hefomiern Urnftäuie der Zukunft 
Auas ’ ’ ’ erken- 
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erkennen uuil därftellen , und weiter nichts thun konn- 
ten, als Eindrücke des Schreckens und der Furcht, des 
Trofts, der Freude und des Muths ihren Hörern oder 
I.efern einprägen, und, um das zu thuu; ihre Ideen in 
Bilder kleiden mufsxen, die fie aus der Natur, dem ge- 
meinen Leben, den Gefchichten der Vorzeit entlehnten 
oder zufaunnenfetzten. Einen befondern Vorzug aber 
erhalt diefe Ueberfetzung von dem Originale durch die 
Zu<*abe von S. 126- *n. Was in der Bibel überhaupt 
Tag des Herrn , Kommen , Off enharung , Sehen und Be- 
kehren diefes Tugs bedeute, wie es bald von einer Ret- 
tung und Beglückung, bald, und noch öfter von Be- 
ftrafung, Verwüftung gebraucht werde, wird hier recht 
gründlich auseinander geletzt, und zur Aulki;trung ver- 
fehiedener dunkler Stellen angewandt. Unter andern 
ift cs eine feine Vcririuthung, dafs Jefus mit den Wor- 
ten: Ihr werdet mich von jetzt an nicht feiten, Lis ihr 
' (»rechet: Gelobet fetj etc. auf das Paflaltfeft angefpielt 
habe, als an welchem das grofse HuUel , in welchem 
die Worte: Gelobet fei/ etc. Pf. 1 1 S • 26. Vorkommen, 
gefungen wurde, ob gleich die Stelle eine einfachere 
Deutung verträgt. Die Barken Ausdrücke : Sonne uud 
Mond werden lieh verfinllern, die Sterne vom Himmel 
fallen u. f. w. verlieht der Vf. hingegen febr dbickli- 
chcr alfo, dafs fie von einem fürchterlichen Gewitter 
und Orkane herübergetragen find: fiafterc, fchwarze 
Wolken überziehen den Himmel; fo viel Sterne am 
Himmel find, fo viele Blitze ftürzen herab, gleich als 
ob jene vom Feuer zerfchmolzen waren und in Flarn 
meogüfTen fich auf die Erde fchütteten etc. Das alles 
fev . wie gezeigt w ird , aus altern Weiflagungen erborg- 
tes Gemälde des fchrerklichflc» Untergangs. Gutekennt- 
nifs der morgenländifchen Denkart und Redemanier, ge- 
reinigten Gefchmatk in der Auslegung der Bibel, nimm* 
man an dem deutfehen Gelehrten in gröfserm Maafs, als 
an dem englifchcn, wahr, lndeffen ift doch noch wohl 
von der Hypo:hcfc, die fie beide verlheidigen, dafs 
i jcht blofs in den Weifl>gungsrcden Jefu . fondern des 
N T . 'J\ überhaupt, alle Stellen, die vom Kommen oder 
Wiederkommen Jefu zum Gericht id den verlcnicden- 
R C n Formen reden , auf nichts anders, ais auf die noch 
in inner Zeitperiode über das jüdifche Volk verhängten 
,, gärigen SchuMale zu ziehen find, — ein Schritt zu 
ihun übrig zu einer andern Hypothcfe, dafs nemlich 
alle diefe Stellen von einer in weifer Accommodation zu 
dm Ideen vom Mefiias verfpröcbener und geglaubter 
wirklicher« leibhaftiger Wiederkunft Jefu zu verlie- 
hen find. 

Bavrevth. b. Lübecks Erben. Der Landprediger am 
l {Itar tot cf Krankenbette , eine Sammlung kleiner 
geldlicher Reden auf allerley nur immer vorkom- 
mende Falle, ais ein Verfoch, vor einer Landge- 
meinde fafslich und erbaulich zu reden, herausge- 
geben von Wolfgang Hieronymus Bayerdörfer* hoch- 
graftich und frcyherrlich £glofffteiuifchen gemein- 
fchaftlichen Pfarrer zu ,AfIalterthal. 1791. 37 1 S. 

in g. 

Ein Bevtrag zu kleinen Reden bey befondern Vorfällen 
ift immer noch fehr fchätzenswerth, ob wir gleich jetzt 
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keinen Mangel daran haben. Ei« angehender Predigerhat 
folche vorzüglich nötbig, weil er vor Uebernehmung ei- 
nes Amtes gar keine Gelegenheit findet , fich in derglei- 
chen Befchuftigungen zu üben. Die gegenwärtige^ Bey- 
fpiele lind daher auch mit Dank anzunebmen, zumal di 
fie einige feltenere Falle zuroGegendand haben, und bey 
jeder Gattung eine kurze (freylich etw as dürftige) Aa- 
weifung vorausgefetzt id. Sie find aber von fehr ver- 
fchiedenera Werthe und können fchwerlich alle als Mu- . 
der angepriefen werden. Die reicht - und Co*mtittm<m- 
reden bey Gefunden und am Krankenbette find völlig nach 
dem gcwöhrvlicbenSchlag und zeichnen fich durch nichts 
befonders aus. Es fehlt dem Vf. noih z.u fehr an hel- 
len, aufgeklärten Begriffen, die ihn würden in den S and 
gefetzt heben, feine Aureden auf eine geiftvollcrc Weife 
einzurichren. Die Lehre von der vertretenden Genug- 
thuung Chrilli wird noch nnch der gröfsten Strenge an- 
genommen, fogar dafs die nun ganz veraltete und 
gewils febr feindliche Rambachifchc Behauptung, dafs 
Chriftus durch einzelne Leiden für einzelne Sünden ge 
bülist habe, noch angebracht wird. Dafs zuweilen Verfe 
aus alten Kirchenliedern, die den Zuhörern bekannt find, 
eingeftreut werden , id wohl nicht zu tadeln, aber fol- 
gen. le find doch für unf«re Zeiten gar zu ge fch marklos: 
Ach Herr, gieb mir in Todespein ein fauberlich Gebehr- 
de. — Bin ich gleich von dir gewichen, dell ich mich 
duch wieder ein, hat mich ja dein Sohn verglichen, 
durch fein Angd und fchwere Pein u. f. w. An myfti- 
feheu Ausdrücken und Vordellungen fehlt es auch nicht 
So wird die Stelle: Darum find auch fo viele Schwache 
und Kranke unter euch, und ein gutTheil fchlafen, von 
geißl.ch Schwachen und Kranken erklärt, denen es an 
derGotrfeligkdt fehlte, und von denen viele imSnndoJ- 
fchlttmmer der Sicherheit und des Laßen begraben logen, 
ganz gegen den Sinn Pauli. Sehr bedenklich id es auch, 
deut kranken, wenn er fich auf dem Sterbebette bekehrt, 
die volle Seligkeit zuzufichern. Ueberhaupt glaubt Rec. 
nicht, dafs es gut fey , immer dein Kranken fo viel ror- 
zupredigen , bdöuders einer unter grofsen Schmerzen und 
Gefahr krcijfemlcn Gebährerin. Vertraute Unterredun- 
gen oder kurze und abgebrochene kräftige Anrede* 
möchten wohl eine belfere Wiikung thun. Die Tauf 
reden und Confmnationsrcden fiud viel vorzüglicher, nnr 
in den letzten die Fragen an die Kinder zu myftifch, 1- 
B. wollt ihr unter der lilutfahne 0 «Ju, zu der ihr euch 
heute verfprechet — — treu und bedändig feyn? Die 
Leichenreden find fehr rührend und . zweckmafsif , nnt 
der Sthlufs zu einförmig, ruhe fanft , fchlafe wohl. Die 
Trauungsreden find v on den vorigen Fehlern völlig freY 
und dem Endzweck fehr angemeden , nur etwas za ge- 
handelt im geblümten Ausdruck. Unter des Meineids- 
Vermahnungen (ein unfchicklither Ausdruck) ift die er- 
de viel zu kurz und zu kalt und enthält zu viele kraft* 
lofe Formalitäten. Die Anrede an An Mädchen, die äs 
Gerülit der Schivßngerfchaft iß, und beichten will , ift 
zu inquifittonsmäfsig. Was geht den Prediger die Fra- 
ge an: wer der Schwangerer gewefen fey ! Gefchuiftri- 
ge und Frau Sohnerinncn find unangenehme Provtaaial- 
Ausdrücke. 
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GOTTES GELAHRT HE IT. 


Fur.iGNo, b. Toroaflini : Gregorio Vll. Opufcolo del 

Canonico Alf oft Jo Conte Muzzarelli. i?89- n6S. 8-* 

TünTNGEN, b. Ileorbrandt: Apologie Papfl(s) Gregors 

VII. Ein Verfuch, von $jjoh. Friedr. Gant. 1792. 

" 2S - 

f Wey fchr ungleiche Schrififteller verfuchen faft zu 
^ gleicher Zeit, und unabhängig von einander, (der 
D.’utfche kennt den Italiener mir aus einer lobredneri- 
fchen Reeenlion im Ilömifchen üiorr.ale ecckfiajlico) eine 
Ehrenrettung des berüchtigtften aller roiuiichen Pabfte, 
des in neuern Zeiten von katholifchen , wie von protc- 
ftantifchen Gefchichtfchreibern , fall mit gleichem Eifer 
verklagten und verdamrmenllildebrands. SchrifreuderArt 
gewahren fchon wegen desAufvvands und derAnftrcngung 
von Witz undScharflinn.dieJtian in ihnen wahrnimmt.we- 
gen der Neuheit ihres Gegenftamles, und wegen der Kund 
in feiner Da rftellung eine unterhaltende Lectüre; auch 
machte* unftreitigraehr Vergnügen, wenn man uns einen 
im allgemeinen Mifscredit fickenden Mann, als verkannt, 
fchief und unbillig beurtheilt, vorführt und rechtfertigt, 
als wenn es darauf abgefehe« ift, einen grofsen Namen 
aas dem Befitz des höchften Ruhms in tiefe Verachtung 
htrabzuftürzeD. Erhöhet ward dies Vergnügen fiirRec. 
noch durch die Vergleichung der verfchiedenen Manier, 
mit welcher zwey Schriftiteller zugleich denfelben Zweck 
verfolgen , oder vielmehr der verfchiededen Grundfatze, 
von welchen beide ausgehen. Dafsdiefe überhaupt fehr 
verfchieden find, darf man wohl erwarten ; der Kanoui- 
cus zu Fuligno im Kirchenftaate , und der Profefi'or in 
Tübingen , können in der Schätzung eines Gregors VII 
fchwcrlich mit einander fehr einftimraig denken, wenn 
fie auch in der ßeftreiiung der gemeinangenemmenen 
Urtheile von ihm einig find. 

Selbft der italiänifche Schriftiteller fühlte das Para- 
doxe feines Thema für das Zeitalter, in welchem er 
fchreibt. Alfo hebt er an: Gregor der ficbente? U'er iß 
kr abergtaubifche Papiß , der diefen auf eu'ig aus den 
Hallen der Philofophcn verwiefenen, und von vielen Ka- 
tholiken kaum ohne Errothen auszufprechenden Kamen, 
j-itder ins Andenken bringt? Gregor der ßebentel Wer 
iß der Feind des Friedens und der Thronen, der die Ge- 
itine eines atifruhrifchen Pabfls wieder ausgräbt, und das 
Gerippe eines Menfchen belebt , der unter Rebellen , V fur- 
p&toren und Meuchelmördern aller Zeiten eine Hauptper- 
lon war? — Er will denn aber doch, trotz aller folcher 
Widerrede, von Kindern der Finßernifs , eine Apologie, 
nickt Gregors des fiebenten , fondern des heiligen Gregors 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


(fo nennt er Ihn von nun an durchweg; auch wohl San 
Gregorio il Grande) liefern , mit der Frömmigkeit eines 
Philo fophen, und mit der Philofophie eines Chrißen ; denn, 
fagt er, warum könnte man nicht beides, 'Philo Joph und 
Chriß , zu gleicher Zeit fajn? — Weil denn jener Pabfl 
vornehmlich aus zwey Urfachen , erltüeh, wegen feiner 
Strenge im Strafen , zweytens, wegen feiner Eingriffe in 
die Gerechtfame der Regenten, namentlich der Entthro- 
nung Heinrichs IV getadelt worden, fo will ihn der Vf. 
gegen beyde Vorwürfe rechtfertigen. 

Rey dem crlten ift vornehmlich Fleurtj fein Gegner. 
Ihn widerlegt er aus ihm fdbft. Die alte Kirche habe. 
Wie Fl. zeige, Apoftafie ünd grobe Sünde mit fchweren 
Bildungen belegt, die nur zu des heil. Gregors Zeiren 
nicht mehr anwendbar waren. ‘ Wenn man aber fnge, 
fein unaufgeklärtes Jahrhundert habe ihn verhindert, die 
gehörige Klugheit dabey zu beobachten; fo will der Vf. 
nicht zugeben, dafs es unaufgeklärt zu nennen fey, und 
auf den Vorwurf der Unklugheit antwortet er: da- 

für fey der heil. Pabft mit jener übernatürlichen Klugheit 
begabt gewefen , die ein Gefcbenk des heil. Geifts ift. 
Bey der Gelegenheit einige Wundergefchichten aus Paul 
von Bemried. Den Mifsbrauch der Worte: Verflucht 
ift, wer fein Schwerdt nicht in Blut taucht etc. will er 
auch nicht zugeben ; Gregor habe felbft erklärt, dafs er 
darunter nichts anders verftehe , als fcharfe Strafpredig- 
ten aus dem Worte Gottes. Und das ift fehr wahr; auch 
dafs er diefe Worte nicht, wie man fagt , unaufhörlich 
im Munde geführt, fondern höchftens zwölfmal in fei- 
nen Briefen gebraucht hat. ßeftraft habe er übrigens 
nicht olle Vergehungen der Geiftlichen ohne Unterfcilied, 
fondern allein Simonie, Ufurpation von Kirchengütern 
und Schifma; Verbrechen von der greuücbfter: Art, 
welche von den altern Kirchenverfamml ungen allezeit 
mit Abfetzung und Excommunication fieftraft worden. 
Um nun durchaus die Klugheit diefes Pabfts in der Ver- 
waltung des kirchlichen Srrafamts ins Licht zu f tzen, 
führt der Vf. folgende drey Sätze aus. 1. Er richtete lieh 
dabey immer nach den Gruiidftitzen und Decreren des 
Alterthums. Diefs wird durch Vergleichung der Ausfprä- 
chc derKirchenverfammlungen und dj»r altern Pabft.*, mit 
den in Gregors VII Briefen undüefetzen verkommenden 
Exempeln von Beftrafungen bewiefen. 2. Dicfer Pabft 
verfuhr mit befonderer ßehutfsmkeit in der Unterfuchung 
der Verbrechen, und in der Abfaflung derStrnferkennt- 
nifle; oft bewiefs er fogar eine bewundernswürdige Ge- 
dult , Schonung und Nachficht. 3. Er boobaGhtete alle-, 
zeit die Regel, jedem, der Reue wegen eines Ver 
gchens und Beflerung zu erkenuen gab, Vergebung wi- “ 
Verfahren zu lalfen. Zugleich zeigt der Vf. , dafs der 
feiner Sanftaiuth wegen berühmte Chryfoftomas, inGre- 
ßbb 4 gurr- 
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«•»•rs VII Zeitalter vcrfetzt , ungleich rafcher zu Werke 
gefangen feyn würde» Dafs er aber, wie die Neuern 
verlangen, fo viele Unordnungen und Mifsörnathe, als 
zti jener Zeit in der Kirche herrfebten, follte ignorirt und 
ungeahndet gelaffen haben, das würde eine Arafbare 
PilichtrergrlVenheitgewefen feyn ; wider das Stillfchwei- 
gen der liifihufe bey offenbaren Verbrechen habe fich 
Gott durch den Propheten Ezechiel gar zo nachdrücklich 
♦ rklärt; und Gregors Grundfiitze über Wachsamkeit und 
EwiA in der Bewahrung der Kernigkeit des Glaubens 
hatten dis Zuftimnuing des ganzen chril'tlichen Alter* 
thuur.s für fich. Dicfs wird insbefondere mit Stellen aus 
den altern und ächten Üecretalen der Pablie beitätiget, 
und auf den Einwurf, dnfs es doch zu Gregors VII Zeit 
eben nicht auf Bewahrung des Glaubens ankam, geant- 
wortet • dafs d^c fchändlichen Gewohnheiten,, denen er 
zu Heuern hatte, mit dem Glauben verknüpft waren, 
und dahin abzweckten , den Glauben zu Aiir/en. Da- 
hin'gehore befonders die Simonie; und wider dies Lolter 
habe fchon Gregor I oder der grofse fo Aark geeifert, 
dais man den Ernli Gregors VII in der Beftrafuug deffeh 
ben gewifs fehr fanft finden muffe. Auf die Verteidi- 
gung der fehärfern Eheverbote läfst fich übrigens der Vf. 
nicht ein; wir glauben aber wohl , -dafs er ganz auf die- 
selbe Weife feinen Helden auch von diefer Seite als einen 
Bcfthützer älterer Gefetze hätte darfieUcn und rechtfer- 
tigen können. 

Den zweyten rqr.kt, Heinrichs IV. Entthronung, 
handelt der Vf. fo ab, dafs er gleich Anfangs mit über- 
aus proLer Feinheit den Rechtsgrund der Ivirchengewalt 
über die Staatsgewalt uuunterfneht lafien , und von dein 
in Frage kommenden Factum durchaus unterfchiedei» 
wiffen will ; aber um fo fefier beßeht er darauf, dafs 
Gregor habe glauben muffen , er handle recht daran, 
weil er nach dein Beyfpiele feiner Vorgänger , nach der 
Meynung feines Zeitalter^, recht gebandelt habe, und 
dafs ihm äll'o auch ln diefem Stück weder Unbefonnen- 
heit, «och Tyrann« y zur I.afc fallen könne.. Da'erin- 
ncit er nun zuerA an die altern Beyfpiele kirchlicher, 
eigentlich päbAJicher, Erhenntnjffe über Araffüllige uud 
der Regierung unwürdige Regenten ; Gregor II. Zacha- 
rias, Gregor UI usü IV , Hadrian II, und fclbft fchon 
Gregor der Grofse hatten ganz nach dcnfelben Grund- 
fiifzen gefprochen und gehandelt , nach welchen Gregor 
VII. »erfuhr. Ferner, die verAziidigfien Männer diefer 
Zeit , Marianus Scotus , Lambert von AfcbaiTenburg, 
Anfi-lm von Canterbury und Anfelm venLucca, Stephan 
von llalberAadt, Paul von Wernried, Leo von Oliia, 
bähen Gregors VH Verfahren gebilligt und gelobt. IVir 
u ollen annehmen, fagt er, Gregor hätte die beiden Auf eL 
*«e, zwei) der berühmt eften Heiligen diefer Zeit, allein zw 
Rathe gezogen, würde er da nicht, nach JemUrJjitile der 
ganzen kathoiifihen IVelt , die wmfiflen Rathgeber gewählt 
heben? Nun find ober hier iheu Heilige, die beiden An* 
filme „ und der heil Gregor VLl filbjl , über lieinruhs 
Strafwürdigkeit cinfiimmig. Alfo miifite man nicht mehr 
Gregor Uli. allein, fondern die drei} crleuchtetßen Hiili- 
gen des Jahrhunderts-, für unvernünftige und fihwarme- 
rfthe Leute halten, Dur Vf. zittert bey dißfera. Gedan- 


ken. Auch diefer UmAand fey von Wichtigkeit, dafi 
diefer J’abA nicht ohne ILtlj und Genehmigung einer 
Kirchenverfammlung wider den Kaifcr gehandelt habe; 
denn wenn er nun Unrechte Schritte gethan, fo fey nicht 
er es, den man tadeln muffe, fondem die Kirchenver- 
faimnlungen; er würde aber vielmehr Vorwürfe des 
Wankclmuths und der Unbedachtfamkeit verdienen, 
wenn er dem einmüthigen Gutachten der übrigen Ceilt- 
lichkeit nicht gefolgt wäre. Endlich aber leuchte fein 
.weifes Verfahren in dteftrr Sache noch hettcr hervor, 
wenn man deu Beyfall erwäge, mit welchem die ange- 
fcheniien Männer der folgenden Zeiten daffclbs belegt 
hatten ; Thomas von Aquinum, Bonavcntura. Raiiuund 
von Pcgnafort, lauter Heilige; nnd aufser ihnen noch 
eine grofse Wolke von Zeugen, Theologen undKanuci- 
ften und (liefe alle miifsten Schwärmer gewefen feyn. 
wenn Gretror eiuer war. Hier habe man die Wahl : 0 
bifngna ajfulvcre dalla iaccia di far.atifinv Han Gregorh 
Uli, o bifogna condannarli tutti egualmente. Qui non 
v' efeampo; o confiderart San Gregorin cnme un Capo 
di AJfaffini , o pure cosneun Capitano di D .ttori e di Santi 
Penfateci! Und dazu nehme man mm noch die von der 
Kirche überhaupt in folgenden Zeiten , fo wohj auf fehr 
zahlreichen befondern, als auch allgemeinen Kirchen- 
verfommlungen durch Nachahmung Gregors V fl in ähn- 
lichen Fsllen bewiefene Billigung feines Verhaltens; was 
will man dann fagen? Etwa dafs diefe Verfarnml ungen 
wenn Ae Regenten abgefetzt, oder ihren Unterthanen den 
©ehorfam gegen Ae unterfagt, aus Vollmacht anderer Re- 
genten gefprochen haben. Allein, wie können Fürften 
Vollmacht in einer Sache geben, über w elche Ae felfcß 
kein Recht haben? „Entweder alfo hat fich die Kirche in 
der fileyttwig , dafs H:r das Recht, in gciriffen Fallen Kz- 
genten abzvfetzen-, zukomme, geint, oder fie hat fitch nicht 
geirrt; hat fie fich nicht geirrt, fu ifl die kirchliche Madtt 
über die weltliche Herrfihaft der Fünften anerkannt; kat 
fie fich aber geirrt, und zwar fo lange, fo Jlandhajt; Jo 
zeige man »ni; in der Kirche den ihr verfprochcntn, btjlan- 
digen Brujlamt des heil. Geifics! Man Jage nicht, die Kir- 
che habe über diefer Tunkt noch rieht förmlich entfihieden; 
fie hat allerdings mit der Timt darüber entfihieden. 
eine von heil. Gcifte geleitete Kirche kann aufrühnfehe, 
defpotifche Gefetze vorf ehr eiben ? Wer iß noch verbunden, 
einer folchen Kirche zu gtherrfatnen? Sie ift keine Kircht 
mehr ; fie rjl eine Rolle von Schwärmern und Aufrührern ** 
Ein fehr kunAreichcs Dilemma ; faft follte man glauben, 
der Vf. verfpottc auf das bitterAe feine Kirche; aber er 
redet im härtcAcn ErnAe, und er erklärt /ich deutlich 
genug, dafs er die Kirchengewalt berechtigt halte, die 
Staatsgewalt, auf den Fall, dafs diefe fich wieder he 
auflehnt, zu Aürzea, ohngeachtet er mehr als eiuma 
feine vollkommenAe Neutralität verfichert. Ein Prot*- 
ftant weifs nun wohl, zu welchem von beiden aui de 
WahJ kommenden Sätzen er greifen foll; afceclü'ei!*« 1 ) 
denkenden Katholiken, der kein I?apiA feyn V 4 
das Dilemma fürchterlich. Wir fehen anib n' 1 ^ 1 * ' 
w ie er fich helfen- werde , und wir halten überI‘ au F t f,i ® 
Rüfonneroents un fers Vf. für unwiderleglich, A° 
man ihn aus katholifichen Kircheuret htsgrundfa»en an 

greift. Entweder alfo muffen die Katholifchea k'* r 111 

** gcl8tBl» f 
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g-efanrmt Ultmtmontaner feyn , oder — einen Salto mor- 
tale wagen. 

Mr. Prof. Gaab geht von der fehr richtigen Betuer- 
Eüng aus, dafs wir von Gregors Vli Herkunft , Erzie- 
hung, Privatleben und Gefchäfien vor- feiner Stuhlbe- 
fteigmig gar zu wenig wißen . um über feinen Charak- 
ter gründlich zu urtheilcn. Der ungemeflene Ehrgeiz, 
elea er vorher und nachher bewiefen, falle- überhaupt 
der püraifches Curie jener Zeit zur Laft, und man fey 
wicht berechtigt, alle übertrieben hohen Anmafsungen 
derfelbeu von ihm abzuleiten oder ihm auch nureinen 
grofsen Antheil davon zuzufchreiben. Seine ganze Ge- 
fcbichte beliebe aus unbefriedigenden Bruchftücken* 
Aber Feinde hübe der Mann unter den Geißfichen ge- 
habt. „Privatim fs , den einigt Geiß licht auf ihn 

u^rfen , weil fit feine' Greifst nicht ertragen konnten, und 
§olovfie, denn man war nicht überall mit limt zufrieden, 
gaben die erjle l’ernnlajpung zu den Fcindfeligkeken gegen 
ihn; aus ihnen attfynnneu fielt die Handel mit Heinrich lV r 
einem Kinde , dar fick gängeln und leiten liefs etc. Die- 
ser Umftand, dafs und warum Gregor Feinde hatte, be- 
durfie- wchl. da- viel darauf ankommt, ßärkerer Beweife. 
Eia anderer , die Sittcnloligkeit unter Geililichen und' 
I.aycn des'eilften Jahrhunderts, ift hefi'er ins Licht ge- 
setzt. Und cleen der war es, wie der Vf. ans dem Kar- 
dinal von Arrragonien anführt, welcher den fo sngßhch 
auch in Kleintgkekcn gewilTenhaften Mann Anfangs 
zweifelhaft machte, ob er die PabAwürd* ann.hmen 
feilte, ihm fogat den Wuufth abr.orhig^e, der Koifer 
jaudxe die Wahl nicht beftatigen; ein Zeu^nif», das. 
denn wenigßetis nicht unverdächtiger Al, als eines an- 
dern Kardinals , Benno s , Bericht von den BubenAmken, 
durch die er lieh zu diefer Würde aufgefihwungen habe. 
Jn nähere Betrachtung zieht hierauf der Vf. die Abfetzung 
lleinruhsHV und das Verfcftren gegen dcnfelben zu Ca- 
nofia. Jene erklärt er aus dem Eifer des PahRs, den 
wirklich fchär.dlichen Mißbräuchen in BefetzuRg geiit- 
llrher Aemter zu Aeuern, aus dem Beyfall und guten 
Erfolge, d'au feine Bemühungen hey tnanchon FürAen, 
cur bey Heinrich nicht, fanden, aus den hohen Begrif- 
fen jenes Zeitalters von der Würde des gciAlichen Stan- 
des, und aus den'Wünfchen eines grofsen Theils unzu- 
friedener Unterthanen des lvaifers. Diefes aber, bemerkt 
er fehr wohl, erfeheine weniger anßöfsig, wenn man- 
erwägt, dafs Heinrich zu CanolTa nicht me'-" alsKaifcr,. 
fandern als Privatmann , und zwar als ein Verbannter' 
2ßgefehcn werden konnte, und dafs in der GeAalt armer 
Sünder fahon zuvor viele ßifchöfe- vor dem- Pabfte er- 
ftjiienen waren. Die befundere Härte aber , diedcrPabll 
gegen diefen armen Sünder bewiefen , fey eine Folge 
der traurigen. Erfahrung gewefen , die er von Heinrichs- 
'Unzaverläfsigkeit hey den heiligfien Verfprechungen ge- 
macht babe.. Die übrigen Punkte der Ehrenrettung Gre- 
gors VII betreffen das Eheverbot für die GciulieÜen, die 
Einführung des romifchen Rituals in Spanien,, und die 
Anordhung des Gebrauchs der lateinifcbon Sprache beyra 
GottesdienAe iu Böhraeu. Wir können nun eben uithr 
einrauroen, und der Vf . felbA verlangt es nicht, dafsder 
Pabft hier durchaus gegen alle Vorwürfe uud. Anklagen, 


die wider ihn vorgehracht find , od'er vorgebracht wer- 
den können, gefiebert erfcheine; was der Vf. geiciüct 
hat, beAeht darinn, dafs cr’s erklärt, wie,' aus was für 
irrigen Meymmgen und Schlüßen , durch was für ver- 
führerifche Zeitumßände diefer Pabft geleitet werden 
konnte, zu handeln, wie er handelte; und was man in 
dem Charakter und der HandJungsweife irgend eines 
Menfcben fo erklären, und aus feinen .Gründen und 
Quellen hcrleiteu kann, das darf man, ja das mufs man 
auch menfebenfreundüch entfchuldigen- Alles übrige 
läuft blofs auf Mäfsigung und Einfchränkttng ausfehwei- 
fend feindfefiger Unheüc hinaus , die über den Mann ge- 
fallt lind, und die, bey der Dunkelheit vieler Stellen in 
feiner Gefchichte, insbesondere aber bey der von bei- 
den Seiten , von Freunden und Feinden , beobachte- 
ten Einfcirigkeit und leidenfchaftliahen GcmüthsAim- 
mung, nicht blofs bey feinem Leben ,. fondem auch 
während des langen, eigentlich immer noch fort- 
daurenden, Kriegs zwifchcn Staat uadPrieAerthura, von 
der unparrevifchen Gefihichtskritik nicht gebilligt wer- 
den können. Aufserdcm aber macht der Vf. noch, eini- 
ge Gruadzüge des Charakters diefes Mannes bemerkbar, 
die Hochachtung verdienen, Geradheit, ßreuge Unpar- 
teyUchkeir, Grofsmuth; man könnte noch hinzufügen: 
Duldfamkcit- verfchiedeRer Meynungcn- in Glaübens- 
fachcn , die er in den Bcrcngarifchen Streitigkeiten be- 
wies, wiewohl auch wiederum ein Ankläger fugen 
dürfte , dafs nach der Denkart jener Zeiten diefelbe viel- 
mehr den Namen der Lauigkeit und Gleichgültigkeit in 
der Religion verdient habe. — Uebrigens hatten wir je- 
den Verfueh neuer Aufk ; ärui:gen in der Gefchiefue der 
Pabfte. vornehm lieh des ec aus dem Mittelalter, die nicht 
blofs Weikzeuge uud Sprachrohre gewefen lind, fosp 
dern wie Gregor VJ 1 , felbft regiert, auch die Rechtfer- 
tigung derer, die, wie Gregor VII , den geiftlicbciiA 
Defpotifmusdem weltlichen Defpotiunus entgegengefetzi, 
Ach dadurch in der That verdient gemacht, aber gewöhn- 
lich unter den Politikern oder vielmehr Moffchmeich- 
lern einen fchlechten Namen erworben hoben, für fehr 
verdieniUicb. ln keiner von beiden hier angezeigten 
Schriften iit di£ Sa^he ans (liefern Gefichts punkte be- 

egefl der nahen VerwandTcharr feiner Materie- h;- 
gpa wir hier noch ein drittes Ruch hinzu: 

Altekbürg, b. Rlchrrr: V'tMe des pädßlicfitHJSlutiLs 
mit der Kuiferkrotu iu>rr die Invcfi.tnr. Von 
Chrifiian HercHcukafin , Herzog!'. Sachf. Meinung, 
u. Hochf. Schwa r/.b, Rudo'ß. Legationsrath in 
Wien. I79J. 2^3 S. £. 

Wirklich' iß auch diefer SchriAAetler in gewuTcr Hin- 
ficht ein Schutzredner Gregors VH. Er bekennt, dafs 
er - , iu der Prüfung der Geriüthsnrt .dieles PabAs iiid.i alle 
jene Hrf Iruldigsingen gegründet gefunden habe, welche- 
bellende LcUenfuiCiftcu und polternde l’orurt heile feinem 
Privatleben raJicvoil gemacht hatten, und er halte diefs, \ 
fein Privatleben für tadelfmj . fo tadelnswerth auch feine 
1 -ehden tr.it der ILdifsrkrone feyn möchten. In der Er 
zuhlnug diefer fchieibr er Gregors Härte und Stairfinn 
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grufstentbeilsgmen Ahlklitcn m, die nur durch Mönch*- ^ 

ft ° *u°"f H,Ue des Eifers e° mils leitct wurden. Keiner nichi^ c °nmtuniebant . bedeuteter 

V ?" heulen '. orhin angeführten Svhrififtcllern hat es für un w V ** S8dle VOrftel!t * bat f >' ta 

nötbig geachtet den PabJt von dem Verdachte eines auch 2m* gf l * ****** von Wahrheit, vornehmlich 


D.e Gefchichte der IaveHiturhändel, wie weit f« 
unter Gregor gtengeu, befchlicfst der Vf. (S i'o) & 
der fehr treffende« Anmerkung: Gregor gehorüint 

G/nte». welche durch ihren Od 


..... .....jv unter vt. hingegen hat, wie 

ue$ dtjnkt , • den immer noch von halbgelehrten Spöttern 
h iultg wiederholten Vorwurf von dem Pabtte auf das 
gründlich Pc obgekehrt. Er ftellt die Sache alfo vor. 

Alsjler Inveftiturltreir ausgebtorhen war, fall der Pal.ft 
uohl ein, dafs diefe Fehde ihm Feinde erwecken werde 
und nahm Maafsregeln zur Verttärkung feiner Partey 
gen de.» Kaffer. Er hatte dreygrofse Freundinnen. Agnes, 
des Ka.fers Mutter, Beatrix, des Kaifers Tome, und 
Mathilde , der Beatrix Tuch 'er. Diefe beiden waren die 

mac itigilenPürlhnnen in Italien. Nach ihrer Mutter Zahl der «o/retf«» — — s- geaorte int* 

lode und ihre* Gemahls Ermordung, fahe lieb Matbil- £"*"•, wekhe *ren Ori 

de tm freyen Bel.tze grofser Macht und Güter, und die ÖtfT Unordnung verfetzen, url 

Wittwe unterwarf fich ganz der Führung des heil. Va- »tü.h n Heußfchland ineljälxrigei großes Ut- 

ters. „Das Band unverbrüchlicher Frcundfchaft ward ver- der Fortfetzune-'^T i iaI H e des Buchs befetjaftiget fich mit 
engert; Gregor Ward Alleinherrfcher über Mathildens dar - A fcUun ? d, ? fer iIafldel b »s zum Warmfer Concor 
Geilt, der Leiter aller ihrer Schritte und Wege Ihre fütlr a ^T* ? at . der Vf ‘ fein Thema nicht aus«. 

Handlungen waren die unausbleiblichen Folgen feines CalTxt 11 *“ £f n ^ e,ten Heinrich VS 

Rathes Mathildens Anhänglichkeit an ihren Gew HW geiui bectVle J^ Müdiffkeirtfer Streiter fehltet: 
rath bekam eine folche Stärke , dafs iie feine Abwefen- für Snrachf Lfm * n t* ,n ? er Fo ^ e n * ch 
heu nicht mehr ertragen konnte. Die fromme Grälinn Gcfchkh sbüch-' ’ -i der fchon durch ^ 
glaubte , ohne den Reyftand feiner Heiligkeit, ihre Seele „Jj ,r * bekann '® Vf. diefen wichtig 

m beftändiger Gefahr vor den Nachtteilungen des Fürtten ' Khrhen?« Ab £ hnitt dcr deutfehen Staats -S 

er Finiternifs. Sie bagab fich i„ de, Fifrftbifchoft Se f °„ '»“»“«S -d genau. au, de» Z 

leite, fie ward feine Gefellfchafterinn. Sehraufmerk- „m.rh f l“ e l”’ <® pragmatifch, inttrucriv usd 
fam leittete fie ihm kleine Gefälligkeiten und Dienfte. Qew !n v*? ’i be !. r r b t ,te ^ darS Wir ditife Schrift ftreinen 
Die grofse italiänifche Prinzeflinn nahm bey ihm die Stel- W vater laudifcher Gefchidttsbefchreibung halten, 
le einer dienenden Freundin», einer gehorfamen Toch- 
ter ein. a Iathildc hielt ihren devoten Lebenswandel PHILOSOPHIE 

hoch erhaben über jede üble Nachrede, ficker vor bö- 
fern Leumund , der Lätterfucht unerreichlirh ; aber He 
fowohl , als der für ii-re Seele angenommene Vormund 
handelten hier nicht fehr klug. Den heil. Vater und die 

Gräfinn traf auf gutem Schein gegründeter Tadel,' Den Verehrunr»su.-.i^- _ T T* *‘" v “ c,ucl acauzenrm an erneu 
\ eriechtern der kaiferlichen Sache , dem deutfehen Kle- in welchen lÄ Ungenannten acht kleine Auffatze. 
rus, welcher auf des Pohfts Befehl alle Weiber mufste lichkeit derW,!^ einen Verfuch macht, die Wo- 
von fich ! affen , gab d.e zwifchea diefen beiden Perfo- prüfen ^ ® ach Spmozens Grundfätzen zu 

nen herrfchende I reundfchaft bald Gelegenheit, ihren fet, bald über der ,öf P irat «> n bcwei - 

‘ , 8 r f f r e v, ZU / r a u 1 ni t n - Diefe ßeiftige Freundfchaft tirt, bald über A n The0rie der Wunder commea- 
ward für fehr fleifchhch ausgefehrieen , und die Welt ten tlrhTfti! Apolloams von Tyana und Confer- 

war b» S h.ft genug, lieber an die dem P.bft aagefrhul- die ölaJÄTAril’ J”“ !««»•« »” J 

d.gten Latter, als an (eine Tugenden zu glauben.“ _ beziehe.rfen 7 Ck L der 8uf dLefe Gegenftände fich 
Das alles beruhet nun zw-ar hauptfachlich aufdem Zeug- mit welcher der “vr ™ däcbti S ™«ch t. Die Art, 
n.fs Lamberts von Afchaffenburg (ad a. IO? 6 .) und dfr zu glauben ^ebL^ Welche die Kirche 

Beweis, welchen d.eferScnbent für desPabftsünichuld loeen ZlS rl’d und d,e Ausfprücbe der Theo- 
daher nimmt, quod ßgrta ctiam et prodigia , auae per dem Ernftp * ^ deH1 Perf,fla ß e weit ähnlicher ab 
o rationes Payae quolidie fiebant . Jatis eum contra vene- 


der n hirgie, oder die Bezweifelung 

under - 1790. i2i Bog. kl. g. 

VereSunofuS ent ^ a,t ,,ach Zufchrift an einen 
welchen der^ kleine 
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Freutags, den 16. Auguft '1793. 


SCHÖNE KÜNSTE . 

Leipzig, in der Dyckifchen. Ruchh. : Nachtrage zu 
S.'l zer r allgemeiner 1 heorie der fchii nen iiünflf, oder : 
Charakters der vornehm flen Dichter aller Nationen, 
r.ebft kritifchen and hiftorifchen Abhandlungen von 
einer Gefell fchaft von Gelehrten. I. Hand in 11 Stü- 
cken. 40; S. in rjr.g. 1792. Uten Bandes ItesStück. 

221 S. 1793- 

S * \ 

ulzers Theorie der feh. Kt hat bey allen ihren längft 
anerkannten Unvollkommenheiten nnd Lücken den- 
noch fo vielen inncru Gehalt und eine fo genialifchc An- 
lage, dnfs lie befonders mit der feha/.baren licerarifthen 
Ausstattung, die I ie nun bald zum zweytenmal von ei- 
nem uuferer gröfseilen Lireratoren erhalten wird, noch 
lange eia klailifches Werk für unfere Nation und für je- 
den Liebhaber iler fchdnen WiiTenfchaftrn bleiben w ird. 
Es war alfo ein fehr verdionftliches Unternehmen, wenn 
Ikh eine Gefellfchaft namhafter Gelehrten aus vcrfchie- 
tL»nen Fachern zu der Abficht vereinigte, fowohl die jtn 
Sulzer fehlenden, zum Theil fchr wichtigen, Artikel, 
wie z. 1>. llomen, Epiflel, Pojfenfpiel, Zuifchenfpiel aus- 
zuarbeiten, als durcji die dort fchon befindlichen, da 
wo fie einer Berichtigung oder eines Zufat7.e9 zu bedür- 
fen fchiciten, zu verbefTern und zu ergänzen. Uie Her- 
ausgabe diefer Zufatze konnte wieder auf eine doppelte 
Weife unternommen werden. Man machte entweder 
eigene Supptemenrbande in alphabetischer Ordnung, un- 
gefähr wie jetzt die ilafenthatifchen Ergänzungen von 
ffacobfur.s Technologie erfcheinan, oder rhan gab, ohne 
Ach an eine gewifTe Ordnung zu binden, in kleinern Bänd- 
chen fo viel davon, als man an# einmal beyfamtnen hatte. 
Letzteres war wohl der urfpriingliche Plan der Heraus- 
geber diefer Seid, träge zum Sulzer , die fich am Ende 
der Vorrede IX« ch) und Schatz) unrerfchrciben. Allein 
bald erweiterte lieh diefer auf die vornehmften Dichter 
uod Dichtenverke älterer und neuerer Zeiten aller Na- 
tionen, und fo enriland der zweyte Titel: Charaktere der 
vorneltrnflen Dichter aller Nationen, welcher allerdings 
den Hauptinhalt richtiger umfafst, und das Ganze zu ei- 
nem von Sul/.ers Theorie ganz unabhängigen Werke 
macht. Die Namen der Gelehrten, die in vorliegenden 
3 Stücken fchon wirklich Bevtrüge geliefert haben, find 
Efrhenburg , Eberhard , Jacobs, Schatz, ManJ <►, Lenz, 
Maas und Horflig. In jeder Mode foll wenigftens ein 
Stück, und jährlich alfo ein Band erfcheinen. Die Mit- 
arbeiter binden fich Weder an Einthfilung derMaterien, 
noch an Ordnung des Alphabets. Sie wählen immer 
das zuerft,, wozu fie fich durch eine befondere Vorliebe, 
oder durch den Gang ihrer Gefchäfte und Lectüre, ge- 
A. L. Z. 1793. Dritter Band, 


rade jetzt am meiden gezogen fühlen. Am Ende wird 
fich alles in ein Hauptregiftcr zu£ninmenfaffen. und leicht 
überfeben taffen. Wie vortheilhaft eine folche EntfefTe- 
lung von Zwanggeferzen diefein Inftitute feyn muffe, 
beweifen die Auffatze in den hier vor uns liegenden Stü- 
cken, denen fad allen nicht allein der Stempel eines 
Meifcers in feinem Fache, fondern auch das Zeichen ei- 
ner glücklichen Geburtsdunde, wo fich der VerfalTer ge- 
rade zu diefer Dardellung am meiden geftiraint fühlte, 
ganz unverkennbar aufgedrückt ifi. 

Wir glauben die Aufmerkfamkeit des Publicumsauf 
ein Unternehmen, das zur Verbreituug richtiger Urthef- _ 
le über die fehonöen Dichtcrfchöpfungen aller Zeitalter, 
und zur Erweiterung der LiteraturkenntnifTe in allen Fä- 
chern der febunen WifTenfchaften fo merkwürdige ßey- 
träge liefert, nicht heiler wecken und rei/.en zu können, 
als wenn wir eine volldändigere Anzeige aller in di>Hen 
3 Stücken befindlichen Auflatze be\ fügen. Es lallen 
fich alle diefe Beyträge iu 3 Ilnuptklan’eu bringen, in- 
dem fie entweder eigentliche Nachträge und Ergänzun- 
gen zum Sulzer, oder allgemeine Ueberfichten und Ab- 
rifie der Gefchichte der Poefie überhaupt in gewiifen \ 
Zeitaltern, und gewiffer Dkhtuugsnrten insbefondere, 
oder aber Charaktere einzelner Dichter enthalten. 

Zur erden Klaffe gehören im I B. 1. Sr. die Artikel: 
Ronta» und Takt, vom I In. Prof. Eberhaxi, und im jten 
St. der Artikel : Auflandig. In dem Artikel Rom in wird 
zuerd eine genetifch - hillorifdte Definition diefes zwi- 
fchen wirklicher Gefchichte und der Epopöe mitten in- 
nen flehenden Kundwerkes gegeben. Der Roman, der 
feinen Namen von der Ihigua Romana, der Iloffprache 
in Frankreich wähnend des Mittelalters (?) empfangen 
hat, da in ihr die erden Ritter - und Ifeldenromnnu ge- 
dichtet wurden, unterfchied fleh unmöglich wedty von 
der Epopöe noch von der Gefchichte auf eine nbftechen- 
de Art. Als man nach Wiederbelebung der Wilfenfchaf- 
ten anfieng, nach dem Müller der Alten buch, in derl.an- 
desfprache Epopöen zu dichten, und Gefchichten zu 
fchrciben: fo fonderte fich der Ritterroman zuerft von 
beiden ab, und blieb ftvifchen beiden mitten innen fle- 
hen. Erft mit dem Schäferroman Aflvaea des Honore 
cfUrfe wurde Liebe ein Haaptingredieuz tiefer Dich- 
tungsart. Die Scudery, der fchwülftige Loh -nftein, der 
Vf. der Octafia u. a. plünderten die Gefchichte aller Zeit- 
alter, und durchkneteten de mir ihrem füfslichpolitifiren- 
den Zuckerteig. Der gute Gefchmack in deu RomaneQ 
fängt erfl mit der Princejfe de Cleves und der Za' de dor . 
Mad. de ta Faijette an. Und fo unterfcheidet fich der 
heutige Roman von der eigentlicher. Geflhichte durch 
die Dichtung, fo wie fich die Epopöe wieder von ihm 
C c 6 durch 
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durch den pröfeern Grad der äfthetifchcn Vollkommen- ' 
heit in der Darftellun;;, durch die Grofse der Handlung, 
die aufsere Withtigkc t der Perfonen, die Pracht der Ein- 
kleidung iH.d die Erhabenheit der Diction unterfclieiilcf. 
>lan fieht, dafs der Vf. die Verlification nicht zur nricr- 
lafslichen Bedingung einer Epopöe macht , in welcher 
aber gewifs ein fehr wefentliches Unterfcfteidungszei- 
chen liegt. Ueberhaupt fcheint Rec. die hier gegebne 
Entftehungsgefchicbte bey weitem nicht alles zu unifaf» 
fen, was ins Gebiet diefer Dichtungsart gehurte Die Be- 
nennung Roman ift doch nur zufällig. Die fabulae Mi- 
tefiae der altern Griechen, wovon die erfte noch fo we- 
nig bemerkte Spur fchon beym Homer Ödytt. 20, 66 bis 
7g anzutreifeu ift , die Verwandlungsgefchichtm , deren 
Literatur Melmann de caußs et auctoribus Metantorph. p. 
5g 1F. fo fchon gefamrnelt hat, die ?.cyci ipurntoi der fpii-* 
tem Griechen, deren Entftehung und Abftamraung von 
einander wohl noch eine befondere Unterfnchung veiv 
diente, dürfen hier eben fo wenig, als die Dichtungen der 
Araber und Orientaler, und die daraus bevölkerte Mahr- 
chen - uud Feenwelt des Mittelalters ganz überfehen wer* 
den. — Aus dem 1. St. des II. B. gehören in diefeKlalTe 
N. 2- Feber das P ittorefke in der Maleret/ vom litt« CR. 
Horftig in Bückeburg. Er unferfcheidet es von dem, 
was wegen gewider Ideenattociationen überhaupt ange- ' 
nehme Eindrücke macht. Der Maler fieht allein auf 
fchöne Umritte der Dinge, fchöne Farbenbrcchungen 
und fchöne Matten. Ihm ift eine zerfallene Mauer, ein 
bemoostes Dach tnaleriJJi fehr fchon, das unferökonemi- 
fches Auge vielleicht hafslich findet. N. 3. Parodien 
und Travejiiren , vom Hn. Prof. Ulaafs in Halle. ' „Die 
Traveftirung behält den Hauptgedanken, und fcHiebt 
•veränderte Nebenvorftellungeu unter. Weil diefe nicht 
mehr zur Schönheit des Hauptgedanken patten, fo wird 
eben durch diefe Zufammenfparüng heterogener Begrif- 
fe das Lächerliche erzeugt, das z. B. in einer traveliir- 
ten A**neidc fichtbar ift. Hiezu gehört kein eigentliches 
poetifrhes Genie, da Geh die Hauptumritte fchon vor- 
linden. Sie wird durch Carricatur dem Gefchma<k äu- 
fserft gefährlich. Di e Parodie ift verdienftlicher. Sie ent- 
häk neue Hauptgedanken. Da diefe ernllhaft oder lä- 
cherlich feyn können , fo entfteht hiedurch die Eiotbei- 
Jung in ernfthalte und burleske.“ Sind aber die neuen 
Gedanken in der Parodie nicht alle auch nur durch den 
Contraft herbevgetiihrt. und ift es daher wohl billig, ihr 
wegen der Erfindung diefer Gedanken den VorraDg vor 
der Traveftirung >u geben? Auch die Literatur diefes 
Artikels verdient noch eine befondere Bearbeitung. Flo- 
grl's beknnnteCollcctanecn find nicht geordnet. Auch 
war er zu Wenig Kenner der Alten, una z. B. die Ira 
veltirunpen in der Barrachomyomachie und dieParodieen 
in d<*n Comödien der Ariftophanes hinlänglich prüfen 
zu können. 

Zur zweyten Klatte, welche allgemeine Ueberfich- 
ten enthält, lechnen wir folgende Aufratze: I ß. 1. St. 
Gt fch chte der nmifchen Poefie vom Hn. Prof. Jacobs in 
Giitl-a. 1 eich an feinen Bemerkungen, mit beltundiger 
Ilu licht au» die politifche l äge Roms. Der Gefcbmaik 
der Korner an der Dichtkunit blieb wegen feiner Jieten 
Abhängigkeit von den Griechen immer befchrankt und 


m 

efnfelrfg. Daher gediehen auch weder das T.uftfpiel 
noch das Trnuerfpiel bey ihnen. Alles war und blieb 
hier griechifch, und konnte den grofsen Hauten nie in- 
rerefiiren. Ihre origkiellften Dichter find I.ucrczl Hora?, 
in den Sermonen* und Tibull. Der Vf fcheint kein Freund 
Ovids zu feyn. Seine cirr cmandi und in einer andern 
Rücklicht feine Faßt find der Erfindung und Ausfüh- 
rung nach fo originell, als Irgend ein Werk- der Grie- 
chen, und verdienen in der That einen weit- hohem Rang, 
als man ihnen gewöhnlich anvVeift. Beide Werke er- 
warten nur noch eine gofchmackvolle Interpretation. Et- 
was zu hart fcheint uns auch das ürtheil über den von 
Kennern dech ganz anders gewürdigten Perfius S. 31. 
ausgefallen zu feyn. Auch Valerius Fläccui , der ein/j- 
ge, der nach dem Virgil ohne Schwulft und Verkiinlh- 
lung die Alexandriner nachahmte, hätte wohl verJient, 
etwas inehr hervorgehoben zu werden. — f. R. 2. St. i 
Kurze Veberficht der GeJchiChte der dttttfehen Poefie, vod 
Hn. Manfo , fcbliefst mit der 6ten Periode ,' oder dem 
Zeitalter der fuchfifchen Dichter, die hier mit dem Jahre I 
1721, »der mit der Erscheinung der Diskurfe der Maler, ; 
endiget. Die Urfachen von der Blüthe der febwäbifchen 
Dichterperiode, und von der doppelten Verwirrung des 1 
deutfehen Uefchtnacks in der Lohenfteinifchen undNeu- 
kirchifcben Schute lind vorzüglich gut entwickelt. Das 
Ganze lieft lieh als Ueberficbt fehr gut, ift aber doch für 
eine gründliche Unterfuchung zu kurz, und wegen Man- 
gel der hier fall unenrbehr'ichen Belege und ßeyfpiele 
unbefriedigend. Manche dürften vielleicht die ßofWn- 
fche Ueberficbt io der Hragur vor/.uziehe'n geneigt feyn. 
Einige den Sinn entftellcnde Druckfehler, als S. «20. 
Me. niegen ftatt Mainz. S. 250. Diotttjßas und Cato ßatt 
Dionijßus Cato, verdienen bemerkt zu werdet». — ln 
eben diefem Srücke befindet lieh auch noch ein kurvr 
Jbrifs der GeJchichte der griecltißihen Poefie von |JacoJf. 
Sehr fcharflinnig Ile hier die Unterfuchuug, wie durch 
die frühe reügiöfe Verbindung der Worte raitMulik die 
griechifehe Sprache Woliilaut und Profodie, und durch 
die Verbindung mit dem Tanz Rhythmus und Takt er- 
hielt. Die Alexandriner find am Ende doch etwas zu 
kurz t»nd unfreundlich abgefertigt worden. Billigfollte 
neben ihren hier forgfaltüjf genug aufgczahltcn Fehlern 
doch auch die eigene Politur nicht unbemerkt geblieben 
feyn, die lieh jene Dichter im Umgang mit dem Hofe 
und der feinen Welt ervvarberp, und wodurch lie lieh 
den verfeinerten Römern kurz vor und unter dem Au- 
guft fo fehr zur Nachahmung empfohlen. Auch möch- 
ten wir dem Vf. noch folgende Fragen vorlegen: Waren 
wohl alle Dialogen in den Trauerfpielen Recitative, wie 
hier S. 565. gefaxt wird? Viele Stellen wurden gewifs 
nur declamirt. S. BartMcmy l’oi/agt d. j. An. VII. 

P 393 ‘ Konnten wohl die Athener im Zeitalter desPe- 
riclts an den S.hianken d<r Fechter ftehu S. 324? Ver- 
diente wohl Longus unter den Trofs der griechifehe 0 
Erotiker geftellc zu werden ? - Das ifte S.ück des Ilten 
Bandes fangt mit einem Auffatz des Hn. Dr. Lenz in 
Celle an : Lieber die Diehtkunß der Griechen im heroifihe» 
Zeitalter. Man kennt die feine Manier des Verf fters, 
eine Materie blofs nach acht llomerifchen Angaben zu 
behandeln, lihon aus einer frühem Schrift : iiefcluthic 
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der IVeiber im heroi'jhcn Zeitalter. Auch hier werden 
blofs die Nachrichten zum Grunde gelegt, die wir aus 
dem Homer fchöpfen können, und über die Volksdich- 
ter (.'<o«55<), den Inhalt ihrer Lieder, uni ihre Natur- 
aolagen und Kunlifertigkei« Refulrnte geliefert, die nun 
bey einer weitern Urvterfucfurng zur Balis der Gefchichte 
der griechifihen Dichtkunft dienen können. Schon -ift 
vorzüglich hier die Bemerkung iiberdeD pantomiroifchen 
Linusgefang lliai. ig, 569. Mochte es doch dem Vf. 
gefallen, nun auch die Gefchichte der Rhapfoden mit 
eben diefem Scharfltnn und forgfahiger Sonderung des 
Frühem von» Spätem abzuhandeln, und die Verglei- 
chung zu prüfen, die man zwifchetf den Homerifchen 
Volks- utld HofTängern und den Minftrels, -fo wie fpä- 
fer zvvifchen den Rhapfoden und den Spruchfprechern' 
und Meifterfiingern ffrtgeftellt hat. Die Frage,- die Hr, 
L-. S. 22. aufwirft: was wohl zu den Sagen des griechi- 
fchen Alte+thums von der Blindheit fo vieler Sänger und 
Propheten Anlafs. gegeben habe? beantworteten wir uns 
i inner durch den Volkswahn, das, wer die Götter fiihe, 
verblinde. Jene Volksdichter falten in ihrer ßegeifte- 
rung die Mufen, und nur wenigen gaben diefe Göttin- 
nen. wie dort dem Heliod, den fehützenden Lorbeerftab. 
Daher heifst es vom Sänger Demotlocus Odyfs. 8,- 63. 
die Mufen haben ihm Gutes und Bofes gegeben; fie ha- 
ben ihm der Augen beraubt, und ftifsen Gefang verlier 
hen.- Daraus erklärt fich auch die Wunderfargo vom' 
Thrazifchen Thafmycis Uiad. 2 » S94, — ^ er l etzte Auf- 
farz in diefem Bande handelt von den rumifchen Elegikern 
Tibull, Proper# und Geht. . Ilr. A lanfo kommt nach ei- 
rter kurzen Einleitung über die Elegiker der Griechen* 
wo wir doch die Sammlung vonElegieeif und Fragmen- 
ten unter dem Namen des Tbeognis ungern Übergängen 
fehn, auf den Tibull, den originellen Elegiker desAl- 
terthums, Man findet hier die Hauptziige feines Cha-* 
rakters, verfeinerte Sinnlichkeit, fchwcrrmerifche Weich- 
heit und Scbwetmoth aus feinen Gedichten metfterhaft 
entwickelt’, nnd einige der febönften Elegieen z. R. I, 
5. III. 6- in fehr wohlklingenden und gefeilten Alexandri- 
nern fo getreu ifls möglich tiberfetzt. Angehängt fiud 
einige? Frohen von den Liedern der Sulpicia und des 
Corinthus, oder den» ^ten Ruche desTibulls, die man 
nach der Bemerkung des Vf. nicht mit Unrecht die Lie- 
der zwetfer Uebenden aus deut Alterthume nennen könnte. 
Die Bemerkungen über die übrigen Elegiker füllen hx 
der Forcietzung folgen. 

Die dsitte und z2blrcichfte Klaffe enthält die Cho. 
raktere einzelner Dichter. Die Verlader find hier durch- 
aus von dem richtigen Grundfatz ausgegangen, dafis die 
Hcurtheilung eines Schrififtellers ohne die Keuntnifs fei- 
nes Zeitalters und der jedesmaligen Stufe der Kultur fei- 
ner Landsleute mir fehr mangelhaft ausfalle. Man finr- 
det daher bey jedem der hier beürtbeilten Dichter ein 
kleines, aber mit vieler Kenntnif$ entworfenes Gemäl- 
de der Zeiten , wo er unter feiner Nation auftrat. Sehr 
zweckmäfsig und unterrichtend find auch die überall 
bevgefügten Be)fpiele und Auszüge. Im erften Stück 
des 1 . Bandes lind folgende Charaktere aufgeftellt i Pin- s 
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dar von Jacobs, eigentlich ein Commenttr za Qufatf- 
lians Urtheil X, 6- I* Schön find die Bemerkungen 
über die Eigenheiten des lyrifchen Gleichnijfes , und über 
dfos, was gewffs die llauptfchwierigkeit in der Pindari- 
fchen Sprache macht, die Härte der ;Tropen , und die 
Art ihrer Zufammenfetzung aus fchpn vorhandenen , in 
der Sprache gebräuchlichen Bildern.” Alles ift mit tref- 
fenden Beyfpielen erläutert, und verrät h eine vertrau- 
te^ vieljahrige Bekanmfchaft mit dem Dichter. — Bern, 
de Fontenelle, auch von Jacobs. Ueber das Unnatürli- 
che und Zugefpitzte feiner Ilirtcnlieder , deren Charak- 
ter Fontenelle in feiner Abhandlung über diefe Dtcbfiings- 
tfrt fo gut gezeichnet, uud in den Liedern felbft l'o 
ganz verfehlt hat. Sein Hauptverdienft, der trockenen 
Schulphilofophie durch die Reize fernes Vortrags zuerft 
den Zutritt zu den feinem Cirkeln verfchafft zu haben, 
wird auch hier nicht vergeften. D Alenrbcrrs Eloge ift 
hierbey benutzt. — Theokrit von Manfo. „Er portraä- 
tirte feine ländlichen Gefellfchaftäftücke blofs nach der. 
Natur. Daher find alle Vergleichungen , die man fo oft 
Zwifchen ihn und Gesner, dem idealifirenden Bukoliker, 
anftellte , fchief. Auch brauclite es dazu keiüer Nach- 
ahmungen der Mimen des Sophron, wie der Vf. der 
Arethufa behauptete. Clafllficatton der fehr verfchieden- 
artigen Stücke in der Sammlung feiner Idyllen. Das e rt- 
conUum Ptolemaei wird ihm mit Recht abge'fprochen.- Aber 
eines der vortfeflichften Stücke, das Zaiibermädfhen. ift 
viel zu tief herabgewürdigr. Der Emflüfs des dorifchen 
Dialekts auf den fanften Ausdruck des Dichters verdiente 
befonders bemerkt zu werden. Noch hätten wir am 
Ende auf die Frage: was Ht Theokrit uns nach dem 
Standpunkt unferer Literatur und Poclie? einige Winke 
erwartet. Bey ans wagte es bis jetzt Ou rl'ofs, getreue 
Gemälde ländlicher, raeift niederfächlifcher. Natur auf" 
zuftellen. — Albvecht v. Haller , Von A/n ,, Kraft* 
und gedrängte Gedanker.fü'le lind das Cbarakteriftift he 
fehler Poefie. In der Zeichnung grofser Naturfcenen 
ift er bis heate unübertroffen. Seinen Ruhm gründeten 
die Alpen, feine philofophifchen Geduhte Gefertigten 
ihn. Die Ode an die Ehre hat den uiriften uichtetijcheit 
Gehalt.** In das uneingefchrähkte Lob, das feinen Sa- 
tiren hier ertheilf Wird, möchten bohl nicht alle ein-, 
ftimmen, wohl aber in die gerechte Klage, dafs II. aus 
dem Cirkel der Lefewelt ganz verfch wunden fey, und 
kaum noch von einigen deutlichen Philologen gekannt 
und geachtet werde. — Cleutent Marot von fiacobs. Et 
dichtete in einer noch nicht gefeffelcen Sprache mit ei- 
ner nöch jetzt bewundernswürdigen Leichtigkeit und 
Gewandheit. In feinen Epigrammen aihimrt der Geilt 
Catulls, Mit deffen Genius Marot auf e ehr als einer Seite 
verwandt war , Marots Elegie ift die Tilü'lifche. Am 
Ende noch einige Bemerkungen über den fl le marotique. 
— Catull von Jacobs. Einthcilung feiner Gedichte in 
Tändeleyen eigener Empfindung und Nachbildungen 
griechifcher, alexandrinifcher Dichter. Erftere find faft 
lauter Impromtüs, und geben uns den rieb rigften Man f*- , 
ftab der damaligen römifchen Urbanität. T Feine Winke 
über die darinn herrfchende Sprache der Dobattche, und 
über die fchmutzigen Bilder , die oft bey den ? » inixei» 
Ccc 3 Naivi- 
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Naivitäten zum Grunde licgpn. Die Entfernung der Ma- 
tronen ton den Freuden der Tafel und dem gefälligen 
Umgang Verbannte alle Sittfmukeit aus den Unterhal- 
tungen der feinften Weltmänner, und machte Obfiucni- 
täten zum guten Ton. Man denke nur an die Floralien. 
Catull bedient lieh des Obfcönen auf eine ganz eigene 
Weife zur Satire. — F.w. v. Kleift , von Nanfo. Kl. 
- war' eigentlich zur Elegie beilimmr. 1 Das Gedieht an 
Doris und feine Sehnfucht nach Ruhe beweifen diefs ua- 
, widcrfnrechlich. Sein grofster Fehler ift Mangel an 
kiinülicber Gruppirung. Die Charaktere im erfleu Stü- 
cke /les II. Bandes lind: Carl Goldoni von Jacobs. Die 
. Fehler diefes fruchtbaren Komikers in der Anlage, der 
Handlung und dem Dialoge feiuer Stücke werden zer- 
gliedeVt. Sein Hauptverdienft befiehl in einem uner- 
fehopfiiehen Rekhtbum komifeber Charaktere , wobey 
er jedoch die Kunfl, das ihm vor Augen fchwebende 
Individuum zur Klaffe zu erheben, feilten ’ausübte. 
„Noch liegt, heifst es S. 73. in G.Scbaufpielen mancher 
Charakter unentwickelt da , als eine reebtraäfsige Beute 
für den. der ihn auszuführen verftehn w'ird.“ G. mufste 
die Komödie aus dem Stegreife, comedia dcll' arte ver- 
drängen , und oft in einem Jahre 16 Stücke fclireiben. 
Hieraus und aus ähnlichen Zeitumfländen werden feine 
Fehler mit vieler Schonung entfchuldigt. Seine eigen- 
händigen Memoires , wovon wir eine gute Bearbeitung 
yen Hr. Schatz Leipz. 1788 befitzen, liegen überall bey 
diefem Auffatze zum Grunde. — Callimachus von ffacobs. 
Eine fcharfe Rüge der Fehler diefes Dichters. Wir fin- 
den im Ganzen gegen die Gerechtigkeit diefes ftrengen 
Unheils nichts einzuwenden, würden aber doch die 
Stelle, wo die Ceres plötzlich in voller Majefliit er- 
fcheiut, und dem frevelnden Erifichthon feine Strafe 
ankündigt H. in Cerer. 58 ff. nicht als eine Probe fal- 
fcher Erhabenheit aufftellen. Sie ift wirklich im Zu- 
faniuaenhang fehr paflend, fo wie die gleich darauffol- 
gende Schilderung der geängftigten, hundert Ausflüchte 
erfmnenden, Mutter gewifs zu dem fc^onlten gehört, 
was ein alexandrinifcher Dichter hier lagen konnte. — 
' Gottfr, Cliauctr von EJchenburg. Meift nach IVarton's 
Gefchichte der englifchen Poefie und einem Vcrfuch von 
Tyrwhiit vor deffen fchatzbaren Ausgabe von Chattcer's 
Ccinterbunj Tales ausgenrbeitef. Viel lehrreiches über 
den Ilang zum Allegoriliren bey den damaligen Dich- 
ter« , über den Versbau der Provcnzalen , und über de«» 
Zeitpunkt, wo zuerft in England die ar.gelfäcbfifche 
Sprache durch die häufige Einmifchung frauzulifcher 
Wörter verunreinigt wurde. 

Endlich verdienen zwey Charaktere noch befonders 
ausgezeichnet zu werden, da fic durch eine fehr zweck- 


mäßige Bearbeitung ein reiner Gewinn fiir up.fere Lite- 
ratur geworden lind. * Ilr. Schatz in Gotha hat in zwey 
Stücken Nachrichten und Auszüge von Camains und 
ylionfo d' Ercilla gegeben, und die fehenften Stellen im 
Original nach der Meinhardifchen Manier unrergefew.' 
Die Lujiadas des Camocns waren den meiden nur aus 
Voltaires Tratte für le poentcepiqne und des Hn. v. jjnrflj 
Vorrede zu feiner portugielifchen Sprachlehre bekannt. 
Ein paar Epifoden daraus hatte Meinhard in der Vorrede 
za feinen Verfuchen, und den-erften Gefang in einer 
fehr freyen gereimten Ueberfetzung der Ilr. v. Sedn- 
darf itn zweyten Band des Bertnchifchen Magazins gege- 
ben. Hier erhalten wir zum erllenmal vollftändigere 
und mit Gefchmack gewählte Auszüge au$ aucn ic Ge- 
fangen mit untergefetzrem Text. Am Ende find dje Vor- 
züge und Fehler des Dichters fehr uuparteyifch ge'.’.;:,- 
digt und der von Voltaire getadelte Titel os Lafindn 
durch richtigere ßeflirumung des Sujets des ganzen Ge- 
dichts gerechtfertigt. Schade , dafs dem ungeübten Lt- 
fer einige Druckfehler die I.ectüre des Originals erfchw- 
reo dürften z. B. S. 345. Z.21. Jicfs featt oreado, criad«. 
S'. 374. Z. lg. Hart bonnias , boninas. 'Auch' fleht dis 
tilde oft über dem Endvocal. Noch weniger bekanrt 
war bis jetzt die Araucana vo» / V.onfo de Ercilla, ci Zr i- 
ga, aus welcher hier zum erftenmal in einer fremden 
Sprache Auszüge geliefert werd'-'i. Voltaire, der in fei- 
nem Traite für le P. E. ein eignes Kapitel hat, hatte fit 
nie im Original gefehn. Die hier gegebnen Proben find 
äufserft anziehend, und werden in manchen den Wunfib 
wecken, das ganze Gedicht itu Original genauer ftudie- 
ren zu können, So werden z. B. .die hier excerpinm 
Erfcheinuugcn der Geifter im 9 ren Gefang gewifs einen 
jeden um fo mehr Vergnügen gewähren, da man dea 
unbefchreiblichen Wohllaut des Originals damit verglei- 
chen kann. Um diefes letztem Umilandes willen thut 
es uns leid, dafs Ilr. S. die zwev nächft vorhergehen- 
den Stanzen von dem Verfe an : ISubes con nubes vienoi 
a cerrarfe nicht auch noch mir excerpirte, da fie den 
Orcan durch den Schall der Worte fejbft fo treilieb ma- 
len. Wir fehen mit Verlangen der Fnrifctzung enrge- 
gen, und wünfehen, dafs es Ilr. S. gcfallea möge, un$ 
am Schlüße auch noch eine Nachricht von dem Conli- 
nuator des Ercilla, dem Diego de Sanißevan Oforio za 
gebeu , defTen aus zwey Thcilen oder 33 Gefangen be- 
liebende, des Ercilla gar nicht unwürdige, Fortfetzung 
nicht einmal der ileifsige Blankenburg in feinen Zufa- 
tzen zum Sulzer Th. If. S. 423. angeführt har. Wir 
haben die Ausgabe Madrid 1735 vor uns, die mit der 
Araucana des Ercilla zugleich in diefem Jahre herausge- 
koimnen iß. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Vbkmkcmtk Schriften. Stockholm, b. Carlboom: Horn 
(Gr. Qlat I-'r. ) jlrrinnelfe - Tul ojvcr Majoren och Projctfcre* 
«tc. Z.ars Mei n. 1791. 7 p Octvf. — Der Hr Graf //. fetzet 
hier dem vorltorbencn würdigen M . , welchen Major, Prof, bey 
dw Köni^l. ForiÜication, und Schwert -Ordens -Ritter war, ein 


verdieuftiiehes Ehrendenklnal in diefer vor der Gefellichit« f 
Dnlci gehaltenen Kede. Der Verftorbene haue eigentlich “i - 
Gotteigelehrfamkeit lludicret, erhielt aber durch 'fcme ®f' tf ' 
matifchen kennutidc und Recktfchaffenkeit die oiliu r ‘‘ cJ:,n 
VVürden.j 



Digitized by 


uoogle 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den 17. Anguß. 1793. 


.N ATU RGESC II IC UTE. 

r 1 x 

Au-gskcrg, beyra Vf.: Be tj träge zur Gefchichte der 
Schmetterlinge, von gfacob Hübner. Zweyter Band, 
in 4 Theilen. 8 Bog. Text und 16 illutu'inirie Ku- 
pfertafeln in gr. 8- 1790. 

I n diefem Hände hat der Vf. 100 Abbildungen vonmeh- 
rentheils noch unbekannten Schmetterlingen und Rau- 
pen geliefert, und folche mit ebendem rühmlichen Flei- 
isc, wie in dem erften Bande gefchehen ift, bearbeitet. 
In dem erßen Theil diefes Bandes find abgebildet : A. 
Pap. N. phal. ArßlacJie, im Text Cijbele. weicht zu fehr 
in der Zeichnung von dem ähnlichen Fritiüar Falter ab, 
als dafs es eine Abart vom Pap. Selene und Arfilache feyn 
könnte. B. Bomb. Ct'lfia, befler als die Esperfche Abbil- 
dung. C- Bomb. Caflanea , nach dem Bau und den Fühl- 
hörnern ein Hepialus. D. N. Ochreago , oder der Wie- 
ner Cilrago E. Bomb. Civica fern, ift Borkhaufens H. 
Lurialis, auch Espers /Julien vnr., und hätte wohl weg- 
bleiben können , da er in Esp. Suppl. Tabellen bereits 
abgebildet worden. F. Pap. N. ph. Lucilla ein feltener 
Falter aus Kärnthen , bey dem Pap. Camilla Esp. t. 59. 
fig. I. angezogen worden. Die Binden und die Stellung 
der weifsen Flecken kommen bey beiden freylich etwas 
mit einander überein. Da aber der ttübnerfche Falter 
um die Hälfte gröfser, und die Oberfläche tief fchwarz, 
beym Espcrfcheu hingegen hell fchwarzbraun ift, fo kön- 
nen 'yvir beide nicht für einerley halten. G. JSoct. Uen- 
timacula, II. Noch liefperfn. I. Pijr. Jchalalis. K. Noch 
Confona mas , foll Esp. Cuprea mas. t. 110. f. 3. feyn. 
Sie weichen doch aber ziemlich von einander ab. An 
der Esperfchen Abbildung find auch die Stigmata niclit 
ansgedrückt, welches aber leider bey vielen Eulen ver- 
gelten worden. L. Bomb. Lobulina. Bey ihr bat der 
Vf. Espers Luttigera, und Borkhaufens Lunigera, Borea- 
l'ts und Lobulina angezogen. Die Vergleichung der Ori- 
ginale und Abbildungen der Lobulina und Lunigera er- 
geben aber unftreitig, dafs diefe Spinner nicht zufarn- 
men gehören. Auch treten wir Borkb. Meynnng bey, 
der aus oben angeführten dreyen Spinnern drey verfchie- 
dene Arten gemacht hat. M. Tin. Geoffrella. N. und 
Ö. Raupe des Sfh. Scabiofae, und Sph. Minos. P. Noch 
Bimculofa ift dicN. Bünaculofa italica Esp. t. 157. f. 5., 
doch heller abgebildet, als diefe, und als die verunglück- 
te Qimaculofa in Viewegs Verzeichnifs Brandenb. Schmet- 
terlinge t. 2 - f- 6. Q. Noch Flavicornis. R. Pyr. Polli- 
tüfUs findet fich kr. Esp. t. 163. f. 5., unter dem Namen 
Noch Bigutta. Rec. hält öe mit Hübnern für eine Ptj- 
ralis. S. Raupe der Tin. Cribrumella. T. Noch Linea- 
ris • Cramer bat diefe Eule t. 25p fig. d unter dem Na* 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


men Ammonla abgebildet, und zum Vaterlande die Kü- 
fte Coromaadel angegeben. ' Der Vf. verfetzt fie nach 
Italien. U.Aluc. Lit.dactyla aus Italien, hat die grofs- 
te Aehnlichkeit mit der von Cramer t. 372. fig. d abn-e- 
bildeten Tin. Albinella, die lieh in Surinam findet. Da 
die Flügel keine Federkiele haben, fo würde fie Rec. mit 
Cramer zu den Motten bringen. V. TU. Sericdla. W. 

c°j L y r l c!ui l cea ’"/• ^s Ungarn. In Esp. t. 14t. f. 2 . 
findet fich eine Abbildung von ihr unter dem Namen 
Uiryjon, nach einem verwifebten Exemplar. Hr Hüb 
ner tat fehr wohl gethan, den Fabricifchen Namen bev- 
zube.ialren. X. Bomb. Panthevina, im Text Hepialma 
wiederum zwey verfchiedene Namen in dem oe.Blichcn 
V> erke. Ein kleiner Spinner aus der Gegend bey Flo- 
renz. Hiebey find angeführt aus Borkbnufens Spinner 
im Anhänge N. 33. 39. B.UepiaUca und defl'en B. Ulu- 
la, letzterer doch nur fragweife. Vergleicht man aber 
die dort gelieferte Befchreibungen mir Hübners Abbil- 
dung, fo findet fich unter ihnen außerordentlich weri- 
ge Lebereinftiramung. Y. Bomb. Stricina , ein nledli- 
cher Spmner aus Languedoc. Der im Borkhaufen von 
den Wienern angenommene Immen Äußern hätte doch 
bleiben können. Z. Geom. Cardiari, nach dem herzför- 
migen Flecken auf den überflügeln fo genannt. 

Im sweuten Theil find abgebifdet A. Noct.-Scita 
kommt der N Metipuloja fehr nahe. Hr. Hübner ver- 
muthet, dafs fie in Italien zu Haufe feyn werde. R ec 
tand lie indeiTen auch einmal auf einer Reife üur C h.Nie< 
derfachfen ira Walde an einem Baume. B. hloct.I. Cin- 
ctunt maf. aus der Gegend bey Wien. C. Pap. N. phal. 

1 nafia, bey Augsburg, gekürt zu den Faliern Fuphtvf’- 
ne und Confortcn. D. Noch Acetofrllae; E. NW. Ca- 
btctdina, beide aus Oefterreich. F. Tin. Gigantella, aus 

cP Die Larve des SpL Loli. Der Vf be- 

fchreibt fie genau, und bevveiß dadurch, dafs fie wirk-» 
n- * n nC V 0 Q Sph. Filipendulae verfchiedene Art fev IL 
Die Raupe des Spk. Lonicerae. I. Bomb. Pauifita maf' 
piendica Unit, verwandt. K. Qie L.ar- 
ve des Pap. Daplidice. L. Ptjr.Margaritaliu In den Herfift- 

2 ,®“.*«" * raf dpr Vf - die Raupen diefer Pyrafis in Ge- 
fellfcluft der Raupen des Pap. Daplidice In der Ukraine 
auf demBaurenfenfe. Rec. fand fie auch im nördlichen 
Deutschland. M. Geom. Smaragdaria. Ein fchönerSpa«- 
ner, m Rec. Gegend noch unbekannt, obgleich Hr. Hüb- 
ner verfichea, dafs fie fich beynahe allenthalben befin- 
A Pl 0 ™» Pentherata die U Intat a Fabrieü, und 

M Bomb. Larias fern, ira dritten Theil. Hr li.iW 
fagt. dafsdiererSpiuner in halieu befindlich fey. Re C b h«t 

Ddd Ch blCr V0 " Coromandcl erhalten, und zwS- 

Digitiz 


Sy5 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


• 36 * 


tclt daher an deflfen Aufenthalt in Italien. Cramer hat Sonderbar ift es, dafs llr. Hübner des Männchen Namen 
das Männchen t. 249. tig. F unter dem Namen H yrtaca Modeßa bey dem Weibchen inQlialfytis abgesadert bar. 
abgc jiWet. P, Geom. Ftanicaria , ein fchöner gelber W. Gnom. Dilataria , aus de$ "Gegend uta Wien. 
Spanner aus der Ukraine. Q. bomb. Rubra fern. , '' " ' “ ***" '* v “ 


X. 


aus 

der Wiener Gegend. R. Noct. Ro/ta fern. Ihr Aufent- 
halt unbekannt. S. Pap. Nijmp. phal. Corythalia. Da 
wir fchon einen Schmetterling diefes Namens haben, von 
W'elchem doch diefer hinreichend verfchieden ift. fo hät- 
te er einen befondern Namen verdient. T. N oct. Ae - 
mula m ,if. Borkhaufen nennt diefe Eule T. IV. S. 776. 
Lamina, mit Hinweifung auf diefe Aemula, und be? 
weifet. d3fs folche fo wenig der Wiener Aemula, als des 
Fabricii Lumina, feyn könne, da die Befchreibungen 
von beiden nicht auf die vorliegende Aemnla oder auf 
feine Lamina palfe. U. Noct. Cunfcripta , aus Steyer- 
msrk. Borkhaufen nennt diefe Eule mit Hiuweifung 
auf die vorliegende Abbildung, und auf des Fahric. Man- 
tilfe, Aemnla. V. Genm, Dimüiiata , aus Oefterreich. 
W. P. N. ph\l. Athalia fern., hat überhaupt mit der be- 
kannten AthaLa wenige Aebnliehkeit, und dürfte daher 
wohl eine von ihr verfchiedene Art feyn. X. Germ, 
btßucaria, aus Oefterreich. Y. Noct. Ucellina , deren 
angegebene grofse Aebnliehkeit mit der N. Plecta aus 
der Abuilduug nicht zu erfehen ift. Z. Noct. Unca ilt 
die bekannte fortr. Uncana. 

1 m dritten llieil linden (uh abgebildet A. Bomb. Se- 
lenitica fern. W' iriit in der Zeichnung von dem Maria* 
eben Esp. Supp!. Tab. fo. f. 5. fchr ab. Borkhaufen 
febeint auch das letztere nnr gekannt zu haben. B. Pap. 
N. phal. Stbylla, eine befon«fcre gröfsere Abart derfel- 
ben. C. Noct. Uxor, nach E<per N ymphagoga, \velchc3 
indeflen llr. Hübner nicht dafür halt. T). Noct. Fulva- 
go maf. R. Noct. Diluta , aus Oefterreich , nahe ver- 
wandt mit N. Flavicomis. F. l'omb. Civtca. G. Bomb, 
fuligit^oja, eine Abart. H. Bomb. Rujlica maf, aus der 
Ukraine, hat viele Aehulichkeit mit dem Weibchen der 
N. Mendica, nur mehrere Punkte auf^den Flügeln. I. 
Bomb. Abietis ma f. K. B. Murjna maf., hat mit der PAal. 
Hundana viele Aehnlichkeit. Der Aufenthalt ift unbe- 
kannt. L. Geom Sacraria ift Cramcrs Geom. Labda Tab. 
1 8 1. D. M. Bomb. Laricisftn. ift fchon oben beym Männ- 
chen angeführt worden. N. Geom. Moniliata aus der 
Wiener Gegend. 0 . Sph. Lavandulae fern, aus Langue- 
doc, findet lieh auch in Italien. P. Nt/m. gemtn. Lache- 
fis, aus Languedoc, gehört zuin Papil. Galathea und 
Conforten. Q. Geomet. Aävenaria maf. In der Ukrai- 
ne, auch um Leipzig. R. Geom. Adfperforia. S. Pap. 
pi. rar. Eumedon fm. von der untern Seite. Soll eine 
Abart feyn, und hat in der Mitte der Flügel nur einen 
äugigen Punkt. T. Pap. PL rur. Pruni maf , von der 
untern Seite. Eine Abart mit einer weifseu Bogenbin- 
de auf der untern Seite der Hinterflügel, die lieh ge- 
wöhnlich bey diefen Plebejern nicht findet. U. Geom. 
Fomonaria maf. fein und Raupe. Das Weibchen ift un* 
"geflügelt. Die Ukraine ift das Vaterland. V. Noct.Chal- 
fytis fern. Das Männchen ift im erften Bande ps. j. t. 1. 
vg. A unter dem Namen Modeßa abgebiider. Sie full 
der Wiener Aemula feyn , und Borkhaufen’ hat fie nach 
Fahr. Mant. lllußris genannt. In Espers Eulen ift fie t. 
DO* fig. 4* unter dem Namen Cuprea fern, abgebildct. 


Geom. C araria. Y. Raupe und Puppe der Noct. 5 ci»io 
fa. Z. Noet. Venußula. 

1 m vierten Theil A. Pap. Quercus, eine Abart mit 
drey kleinen Orangen Flecken auf den Oberftügeln, die 
aus dem blauen ins tiefe braune fallen. Das Original, 
welches lieh in der Sammlung des Hu. Rudda in Wien 
findet, hat lir. Hübner nicht gefehn, und ift ihm da.oa 
nur wahrfchcinlich eine Zeichnung zugekommen. B. 
Noct. Canlui hat viele Aehnlichkeit mit Noct. Onotu 
C. Sph. (Zygaena) Sarpedon aus Italien. D. i'oci. Or- 
bona fern., eine Abart,’ grober als gewöhnlich. Diesel- 
ben Ünterflügel find mit braun überlauten, und über*!] 
von einem gelben Saume umgeben. E. Pyr. Lividdd 
aus Florenz. F. Geom. Penn.ti.itc.r a. G. Booth. Pu-ii- 
ca maf. tt fern. Beffer als die Espccfche Abbildung. H- 
' Sph. (Zygaena) Laeta aus dein Oeftreichifi hen, bis jeut 
wegen der Aehnlichkeit mit Zyg. bavßa ve-we<bM!. 
I.' Sph. (Seßn) FJtmgiorform s aus Saohlen. K. Sph. Up 
gaena ) Rhadern. mthus maf . aus Laj.guedoc. dfrLnwwto- 
lae ähnlich. L Larve und Puppe der N. OccnLa. & 
Geom. Calabraria. N. Geom. etgaria , deren VoitiUad 
lchon der Nair.e verräth. O. Noct. Arcitin nu. P. Sph. 
(Sefia) Stomoxifonnis qus Bayern. Q. Geom. l'araGU- 
ria tu. et. f,, von Rotenburg bereits unter dem Kurs« 
Repandaria im Naturforscher bekannt gemacht. R- Sott. 
Ludicra aus Sachfen find Oefterreich. S. 3 omb. Dttn- 
ta fern. Das Männchen hat E.-p. t. 44. f. 6- abgebiMef- 
Borkhaufen fthlieGst aus dein verwandten Spinner Vift 
ta, dafs das Weibchen der N 1 . Detrita Jlügellosfeyn 
fe, welche Verniuthung nunmehr wegfallt. T- Gf®*- 
Luctnata in Oefterreich. ü. Geom. lufigninta. V. 
Perfoha, b. Neapel, nahe verwandt mit Dominula. W* 
X, Y. Geom. Angularin, Tiliariä, Catiaria haben eine 
fo auffallende Aehnlichkeit, dafs man fie für eine, uid 
von Hufnagels Qnercinatia nicht verfchiedene, Art hü- 
ten mufs. Rec. bot fie zu einer Zeit in einem klein« 
Bezirk von jungen Eichen herabgefchüttelt, auch ihre 
Lan e auf dielen Baumen gefunden , und befitzt «!j* 
drey hierabgebildeteSpanner. Z. Geom. Erofaria hat die 
grotste Aehnlichkeit mit Linues Alniaria. Denßefchlufs 
macht ein Nachtrag zur Gefcliichte der Schmetterling 
für beide Bande, und ein alphabetifches NanienregiKe*'- 
Da da> Werk das Vf. fo gut ausgenommen worden, cnJ 
ihm Materialien die Menge zur Fortfetzung dclFelbeo 
übrig bleiben, fo hohen wir diefe auch. Nur uünfeht 
Rec., dafs ohne dringende Noth keine NanJenvefarJe - 
rung vorgenommen , auch nichts aufgenoromca wer*l ca 
möge, wovon dem Verfaller die Originalien nicht be- 
kannt find. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
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GöAt.rrz, gedr. b. Ficke’fcherer , in CommilL-in 
S* hiipi.f. h u Buchhand!. in Zittau: Laufitvfd* 
natsfchr.Jt auf das Jahr 1793. Erfter Thell I - 
Stück, ueolt zwey Kuptern. 38a S 8- 
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in e:\era blauen Umfchlag. (Der ganze Jahrgang 

I Kthlr. 12 gr.) 

Diefe nach einem wohl durchdachten Plan eingerich- 
tete, und bis jetzt gut ausgefütme, Mo/iatsfchrift ver- 
dieor um fo mehr die Auäncrkfainkeit des Publicutos, 
da die in dem mit gelehrten Anftalten fo reichlich Verlie- 
henen, und durch Kunftöeifs, und erlinderifche Erwerb- 
fä-*;keit fo lehr lieh auszeichnenden L-äudern des Kur- 
furfteathuins Sachfen die tintige literarifch - ftatiftifche 
Zeitschrift ift, die auch im Aus>ande Nachrichten über 
denZuftand und Flor diefer Provinzen verbreiten kanu. 
Zwar febränkt fie fichnur auf dieMarkgrafthüraerOber- 
und Niederlaufitz ein. Aber eite« dadurch gewinnt lie 
nun auch ah beftiminterea Localimerellc und Vollftän- 
digkeit, die nur in diefen enger gezogenen Grenzlinien 
möglich ift. Die meiften Materialien dazu liefert eine 
feie dem Jahre 17-3 in Görlitz beftehende, und feit 1790 
■n.euorgauihrte Privatgefellfchaft von Laulitzer Gelehr- . 
teil, die feit einiger Zeit ohne alles Geraufch eine Men- 
ge guter Anhalten getroffen, die fchon. vorhandenen An- 
hegen zu. einer Bibliothek, Kunll- und Naturalienfamm-, 
liJig- be ra btlich erweitert, und lieh zu gewilVen Zu- 
sammenkünften und Ausarbeitungen über wilienfcbaft- 
liche und ftatiftifche Gcgcnftiade in Beziehung auf die 
I.aufitz verbunden haben. Die Gefellfchaft verfatiirault 
fich jährlich zweyraal in einem befonders dazu einge- 
richteten Saale in Görlitz, wo fich die in der ganzen Pro- 
vinz zerftreueten, und aus den verfchiedenitei» Standen 
getnifchten Mitglieder ihre patriotischen Wünfche, Ver- 
befierangsvorfcblage und Arbeiten raittheileu. und über 
die in einer dazu feftgefeizten Deputation vorbereiteten 
Punkte befprechen. Alle hier eingeliefertqn Auffatze 
cirkuliren dann Key den einzelnen Mitgliedern, Die in- 
tereflanteften ünd gemeirmützlichften darunter werden 
ausgewählt, und in diefer Monatsfcbrift abgedrückt. Ge- 
nauöre Nachrichten von diefer Gefellfchaft, nebft dem 
Verzeichnitre ihrer fämmtlicben einheimischen und aus- 
wärtigen Mitglieder, 64 an der Zahl, findet mqn hu er- 
ften s”ück diefer Monatsfcbrift S. 37 - 45. Der Secre- 
tair diefer Gefellfchaft, D. Anton in Görlitz, ift zugleich 
Redactetlr und Herausgeber der Monaisfchrift. 

Die Auflatze find theils hiftorifch - antiquarifchen, 
»heilsftatiftifch - okonomifchen Inhalts. So ift gleich im 
trjlen Stück S. ix ff- eine imcrelTante Abhandlung ül>er 
die altern Sitze Ar Slawen , von Hn. Anton abgedruckt, 
in welcher durch Hülfe der fiawifchen Mundarten mit 
dem von diefem Vf. fchon bekannten Scharffinn eine 
Menge Dunkelheiten in den griccbifchen und römikhen 
Geographen aufgeklärt, und mit guten Gründen feiir 
vahrfchcinUch gemacht wird, dafs Illyrien, Vindelicien, 
Rhaeticn, Noricum, ein Tbeil Pannoniens, und ein gro- 
fser Theil Rußlands, Polen, Preufsen, Schleiien , Bran- 
dinburg. Pommern, Laufitz, vielleicht auch ein Strich 
vou Meifsrn, fchon vor Tacitus Zeiten ; von Slawen be- 
wohnt war. Das Hauptrefultat ift S. 27. „Dtcfe grofse 
Nation bildete zwey Hauptltamme, den Norifchen, der 
von lilyrieo aus wohnte, und den Serbfchen, der beym 
Tacitus (c. 43O den Lygifchen, oder richtiger Lugifhcn, 


Völkerbund ausmachte." Im 2ten Stück n, II. befindet 
fich eine Nachricht von den 1791 unweit Görlitz gefun- 
denen Bracteaten, mit einer in Kupfer geftochenen Ab- 
bildung einer folchen Gorlitzer ilohlmünze , worauf die 
böhmifche Krone mit der Umfchrift Görlitz, fo wie fie . 
ungefähr zu Ende des I3ten Jahrhunderts gebräuchlich 
war, zu fehen ift. Vorzüglich unterhaltend und lehr- 
reich lind die biographischen Nachrichten, die hier von 
kürzlich verdorbenen , merkwürdigen Laufitzem gelie- 
fert werden. Wir zeichnen hier nur die fo fchon ge- 
fchriebenc Denkfchrift auf den Iln. von Schaehmann iin 
4ten und 5ten Stück aus, in welcher man dieleR als Nu- 
mismatiker, Kandier Und Naturforfcher auch ira Auslan- 
de berühmten Laulitzer, auch nach feinen merkwürdi- 
gen Scbickfa len , und als eineu der cddften Menfthcn 
kennen lernt. Ilieher gehören auch die tuit vieler Wär- 
me augeiäfste Biographie des Zittauer Bürgemeifters, 
L,uß im 3ten, die noch fortzufetzenden Nachrichten über 
den ehrwürdigen Blfchof Spangenberg in Herrnhuth im 
6ten Stück, und da? kl »ne, aber fchat/.bare, Denkmal, 
das dem verewigten, Morus, ciuern gebornen Laubaner. 
auch hier zu I'h&il ward. AI. w'ird hier gegen den ihm 
ft> uti gemachten Vorwurf einer übertriebenen Behut- 
samkeit in Mirtheilung feiner eigenen Ueberzeugung?» 
von einem feiner Liebliogsfcböler , dem Conrcctor 
Schwan in Go'litz, auf eine Weife gerechtfertigt, -die 
dem Lehrer und Schüler gleich viel Ehre macht. Die 
hier gegebnen Auszüge aus Privatunterredungen und 
Briefen Stellen uns den edclu Mann lebendiger vor Au- 
gen, als alle Deila matjonen und Llugia. Als hiftori» 
fche Auflutze, die in unmittelbarer Beziehung auf die 
Provinz ftehen , wo fie geschrieben wurden, verdient 
auch die durch einige Stücke fortlaufende gutgefchrie- 
bene Nachricht ton der Verbindung der Seclisjladte vom 
Senator Hering in Bauzen genannt zu werden. In der 
ftatiilifch- okonomifchen Klaffe werden die Auffatze über 
die Volksvennehrung in der Stundeslcertfchr.ft Klufkau von 
Vogel im 2ten . die Nachrichten über die Herrfcltäft i or- 
fiti utui Pforten i*x der N. Laufitz, zur Berichtigung der 
Lcouhardiichen Geographie im 3ten , die Erzählung ei- 
nes Sonderbaren Schneebailenphanomecs mit einem Ku- 
pier von 1 In. v. Gersdorf , und die Nachricht von ihm 
ira Jahr 1792 in den Gorlitzer Waldungen durch Rau- 
pen ( Plialaenu no.f, pinipenda, und Pliolaena bombuz pi- 
ni) verursachten Schaden, von Hn. Ritfcher ira 4ten Sk, 
auch aufserlaulitzifchen Lefern und Liebhabern will- 
kommen leyn. Nur feiten (und das ift ("ehr zu billigen) 
find zur Aut heiterung und Abwechselung- Gedichte mit 
Unterg efteckt, unter welchen uns der auch vom Hn. Ka- 
pellmeifter Schußer teuupouirte Preis det Diehtkunß von 
IIn..v. ISoßiz der Aufbewahrung vollkommen werth zu 
feyn gefebienen har. 

Die voflftandigfte ftatiftifche Ue herficht über den 
W ublitand und «im Coiiur der Provinz giebr die jedem • 
M trarsitück * och Art der zwey mufterhafteften Provin- 
cial/.eiik'm teu , der fchjglifchen Pruvincialblattec und 
der Kurbraunfch weiß in nen Annalen angehängte Chronik 
Ließt zrr sJugrtegenhe tm , wo wir aufser den gewöhn- 
lichen Rubriken; üuterverkauf, Schulnachrichten, 
Ddd 3 . Dielt- 
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Dkiift^ert'ndcraagen , Todesfälle , Jahresliflen u. f. w., 
auch eine fortlaufende literarifche Chronik der einhei- 
mifchen Geiftcsproductc , und eiru: gewiflenhafte Be- 
kanntmachung der Pcrcipienten der Landesftipendien 
und anderer frommen Stiftungen, woran die Oberlaufitz 
befopders reich »ft, mit Vergnügen gefunden haben. 
Letzteres verdient allgemein zur Nachahmung empfoh- 
len zu werden, dn bey keiner Sache älie Publicität der 
Verwaltung und Vertheilung nothwendiger , aber auch 
heilfamer und zufrauenerweckcnder ift, als bey Stipen- 
dien und andern frommen Stiftungen, die überall, wo 
uicht dem Publicum in öffentlichen Druckfchriften Re- 
chenfehaft davon abgelegt wird, vom Nepotismus oder 
Piivateigennbtz der Adminiflratoren und OberaufTeher 
aufs fchändlichfie gemifsbrnucht werden können, und 
nur allzuoft auch wirklich gemifsbraucht werden. Rec., 
der jetzt fern von feinem Vaterlande, Sachfen, fich über 
jeden muthigen Verfuch zur Entfeflelung von verjähr- 
ten Vorurtheilen und Beförderung .wahrer Aufklärung 
unter feinen lieben Landsleuten -herzlich freudt, wünfeht 
diefer Monatsfchrift, die fo viel zur Verbreitung richti- 
ger Einlichten und eines allesdurchdringenden Gemein- 
geiftes wirken kann, einen fröhlichen Fortgang, und ih- 
ren Herausgebern einen folchen Ueberflufs von gu an 
Materialien r dafs Ile nie zu jämmerlichen Lückenbü- 
ßern , wovon wir doch in den vorliegenden 6 Stücken 
noch keineSpur gefunden haben, ihroZuflucht nehmen 
* dürfen." Der verhältcifsmäfsig fo geringe Preis wird es 
auch .unbemitteltem eher möglich machen, fich diefe 
I.ectüre zu verfchaffen, und die Herausgeber werden 
durch die zahlreichere Abnahme bald in Stand gefetzt 
werden, auch der Aufsenfeite diefer Monatsfchrift im- 
mer mehr Gefälliges und Anziehendes zu geben. Gör- 
litz hat einen Käthe. Möchten wir bald von ihm zur 
“Zierde djefer Zeitschrift eine der fchönen Naturfceneo 
"czgtetHi ?/ fehn, womit die Natur diefe Provinz vor an- 
dern herrlich flOsgi f ci?nückt hat. 

Weissenfei.s, b. Severin: Wahrheit undVichtung, 

ein unterhaltendes Wochenblatt. 4 Jahrgänge. I? 89 - 

1730. in 4. I? 9 i* 1792 - in 8- (.Her Jahrgang 3.0 

gr-) 

Die Artikel , d ! e in diefer Garküche wöchentlich ein- 
mal in einer Scbüfiel zufammengefchukten werden füll- 
ten, find Erzählungen und Romane, Naturgefchichte, 
Iäinder- und Völkerkunde, Haus- und Landwir.thlchau, 
Anekdoten, Gedichte, Räihfel, und iu den letzten zw ey 
Jahrgängen gewöhnlich auch noch eine literarifche Bey- 
laoc\ o» allerlev Ankündigungen und literarifchen Markt- 
fchrevereyen. ' Drefs alles in einem Blatte zu Nu^und 
Frommen des Heben Bürger- und Bauersmannes- Denn 
für diefe foll, laut der Anzeigen auf den rothen und grü- 
‘ nen UmfcWägen, diefe Leferey zwnachll bell im rat feyn. 
Den meiden Platz nehmen Erzählungen ein , die aber 
gewöhnlich in einem fo fchle^pendeu und niedrig plat- 


ten Tone-abgefafst find, dafs fie hey einem gebildeten 
I.efier unmöglich etwas anders , als Ekel uhd Widerwil- 
len, erregen können. Wrtzeleyen aus der Klaffe, wie: 
der Verband war ein ehrlicher Kerl, und wollte dies nxkt 
zugeben, oder: Mr. te Schueideur , der Schneider u. f. w. 
linden lieh häufig, und Jn Flüchen und Schimpfwörtern 
lind die Vf. ganz unerfchopflich. Die bitiorifchen Auf- 
fätze und mühfam zufammengcfioppelccu Anecduten lind 
voller Unrichtigkeiten. So wird in der Gefcbichte des 
Königreichs Schweden Chrillian [, der doch fchon 1481 
Harb, mit feinem Enkel Chriiiia:i 11 verweclifelt, und 
Carl XII kommt aus Bender mit einem avfcknlichcn tut- 
kifchen Gefolge vor Stralfund. Bey den meiden Gedich- 
ten ilt niemand mehr zu bedauern , als der Setzer, der 
fie Amts wegen ganz durchzolefeu. verpachtet war. 
Doch nehmea wir einige mit Cr. Unterzeichnete davoi 
aus, die lieh durch eine blühendere Phäntalie und rei- 
nere Verifikation fehr vortheilhaft unterfcheiden, aber 
doch auch noch voll üppiger Auswücbfe und Geniewe- 
hen find, die dem Vf gewifs fehr leicht zu vertneicea 
.gewefen wären. Epigramme, wie folgendes, find« 
fich fall in jedem Blatte; 

Die fchone Silvia ilt krank., und ihre Phanufie 
ilt fürchterlich zu nennen; 

JQjld rufet Ge den Herrn von Rennen 

Bald mein Frifeiir, mein Kntfcher, tuein-LakeiJ' 

Wan will aus diefer PhaHtafei 
Bekannt Jchjjt rat heit können. 

% 

Frankfurt a. RL, b. Pech : Allgemeine Lrfebiblk&ti 
für Lectürfreunde aller Stände. Ein Magazin rar 
Unterhaltung und Belehrung, herausgegeben t» 
einer kleinen gelehrten Gefellfcbaft. Jlltes Bänd- 
chen. 1792. 188 S. in 8. v 

Hier ift zu lefen : eine Seefahrergefcbichte, Anekdo- 
ten, das Leben Eduard -Cave’s, Raifonnemens überüe- 
fpenfter, weibliche Grazie, geolTenbarte und natürliche 
"Religion, über das Spiel , die Gelehrten , ober Frauen- 
zfiWüennoden , über den Abornzucker und die Turnie- 
re etc. Was das wohl für eine kleine gelehrte Gefelljchajt 
gewefen feyn mag, die dies faubere Rariiatenkätlchen 
für den Verleger zufammenftabl? Zur Probe von der 
Art der VerfalTer, ihre Siebenfächeicheu aufzuputzen, 
dient folgende Schilderung der Deutfcken : bin jiada 
Jllann mit einem fetten dicken Bauche, auf gedttnfentm Gr- 
Jicht, kuvferichtcn Wangen, immer vollen Magen, mit er 
tter grofsen Pfeife im Munde, aus der U'olken von Raud 
in die HWiz dampfen, mit einem grofsen Hute o^rr tirJf 
Pelzmütze auf dem Kopf, feft auf den Feinen und Fk 
fsen, gejlicfclt bis üb fr die Kniet, (ein Zug, auf welch» 
lieh der Vf. mit Achtbarem Wohlgefallen einige Seil« 
durch befchaftiget,) und wie ein Pferd mit ptftn b- 
fchlagen .“ Ohe! 


Digilized by Google 


401 \ . Numero 241- ' ' • 4 »» 

ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 

» 4 

Montags, den 19. Anguß. 1793. 


PHILOLOGIE. 
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Leipzig, im Weidnsannifchen Verlage: M. TuHii Ci~ 
ceröuis Epiftotarum oclo priores UM , cum notis cri- 
ticis Traugolt treder. Esnedict. 1790. XXX u. 
78 S S. S. (2 Rihlr.) . ’ > • 

D ie tneillerhafta Bearbeitung der erften Hälfte derCi- 
ceronifchen Briefe ad diverfs gicbt dein Iln. Reet. 
Beued’ct in Torgau die gogründetften Anfprüche auf eine 
der ehrenvollften Steifen neben den neuefren Kriti- 
kern des Cicero. Was nach Ernefti von den Herren 
lleulinger, Wolf undiloninger für einen.Theil der phi- 
lo r opbifchen Werke gcleiftet vvorden ilt, das hat Hr. B. 
in reichem Ma^fse für die Briefe gcleiftet; Die Noth- 
wendigkeit, die Evneftinifche Rccenliuu der Werke des 
C.cero von Neuem zu lichten , ift zwar allgemein aner- 
Jur.of, und vorzüglich an den philofophifchen Werken 
»tveigt worden : dafs aber ein Theil der rhetorilchen 
Schriften, bey deren Bearbeitung Ernefti fo ganz in fei- 
nem Farbe war und feinen Meiner Richte, infurderheit 
die Briefe, für welche. er überall die grofstc Vorliebe 
zeigte, nicht blofs tyner kritifchen Revffion, fondern einer 
ganz neuen Rctcnlion bedürftig waren , das Ing vor der 
Erfcheiuung des gegenwärtigen Werkes noch nicht fo 
klar am 'l äge. Iln. Bs. Verdien!! um den Text des Ci- 
cero ift zwiefach. Er unterwarf den bereits von andern 
gelammelten und verarbeiteten kritifchen Vorrßth einer 
reuen forgfuUigßen Prüfung, und er Richte überdera 
neue Hiilfstoittel zur Bc.ichtigung und Vervollkommnung 
des Textes auf, die er mit einer Anftrengung und tie- 
wilTcnhafiigkeit benutzt, von Welcher weder die altem 
Kritiker, noch felbft Ernefti, eiH Bcyfpiel aufweifen. 
Er war nemlich fo glücklich, mehrere noch ungebrauch- 
te Handfchriften , von welchen keine einzige ganz un- 
wichtig war, zum Bellen der Ciceronifchen Briefe an- 
wenden zu können. In der Torgauer Schulbibliothek 
fapd lieh ein, zwar von einem umvilTenden Schreiber 
gefertigter, aber fonft nicht gaju fcklecbter, Codex, von 
defl'en muthmalslidicn Alter wir niclits erfahren. Die- 
fer gab Iln. B. den erften Aoftofs zu einer neuen Bearbei- 
tung der Briefe. Aufserdem erhielt er fünf Ilandfchrif- 
ten aus der Kurfürstlichen Bibliothek in Dresden , von 
Welchen zwey, N. I. u ll. vom Vf. genannte, zu den 
bellen Handfchriften des Cicero gehören. Pen Leipziger 
Codex, welchen Ernefti ehmals befelfen, unterwarf er 
einer neuen forgfal'igen Vergleichung, aus welcher fich 
dasRefultat ergab, dafs Ernefti’s Vergleichung fehr flüch- 
tig und nachlafsig gewefen. Aufser verfchiednen alten 
Ausgaben verglich er vornehmlich die erfte Afienfiani- 
febevon 1502, die Ernefti nicht gekannt zu,haben fcheiut, 
A. L. Z. 1793. Drlei.*» RmuJ, 


jndein er die Ausgabe des Afccnfius von 1511 die erfte 
nennt. Diefe' mit unermüdetem Fleifse gefammelten Vor- 
räthe, verbunden mit allen zu einem gründlichen Kriti- 
ker erfoderiiehen Eigenfchafien , fetzten den Vf. in den 
Stand, eine völlig neue, anmehrern hunderi Stellen von 
den bisherigen abweichende, Reetr.fion zu liefern : Denn 
man darf des Herausgebers wirklich übertriebner Be- 
feheidenheit mit nichren Glauben beymelTen , wenn er 
fich das Anfehn giebt, als. habe er nur Materialien zu 
einer neuen Recinfion geliefert, und als habe er deh 
GrävifchenText blofs mit einigen, theilsausliandfchrif- 
ten , feltner aus eigner Verrautbung, gemachten Verän- 
derungen , feinen Anmerkungen be) fügen lallen, damit 
man diefe fogieich mit ihrem Texte vergleichen könne. 

Die zahlreichen kritifchen Anmerkungen welche 
dem Texte untergelegt lind , enthalten die wichtigften 
Varianten mit der fleifsigften Auffpüriing und Entwicke- 
lung ihres Urfprungs, die Beurtheilung derfelben und 
der Verbeflerungen der Kritiker, und die auts geca .efte 
abgewogenen Gründe, warum der Vf. jedesmal für die- 
fe oder jene Lesart aus Handfchriften oder aus eigner 
Cenjectur entfeheidet. In diefer ganzen Behandlung kenn 
der Vf., der feine Anmerkungen auch für junge Leute be- 
ftimmt hat, angehenden Kritikern als Müller derNnch- 
ahraung und zugleich als ein in Concerto gegebener Un- 
terricht dienen . was Alles zu einer befriedigendenKnijk 
erfoderlich ifl! - . 

Mancher dürfte indefs mit uns wiinfrhen , dnfs der 
Vf. Hart der wichtigllen Varianten alle vdrftldednen Les- 
arten, die nicht etwa offenba« e Schreibfehler lind , an- 
gegeben, und fo die künftigen Bearbeiter der Mühe, 
■noch einmal zu den frühem Ausgaben zurück gehen zu 
imifl'en, überhoben haben möchte.' .Uns lind verfchiedene 
Bevfpiele vorgekomraen , wo wir nicht nur überhaupt 
diefe oder jene Lesart übergangen, (/.. B. 7. -?■*, 1 tan - 
tum für tanttim quod) iönderu feibü nicht gsr.*z unwich- 
tige Lesarten unberührt fanden , von welcher letztem 
Art wir nur eines Beyfpiels aus 1,7, 19 gedenken, über 
welche Stelle der Herausgeber mit StillfchwCigcn weg- 
geht, ungeachtet lieh dort mehrere Lesarten -befinden, 
und die Gelehrten , Victorius, Lambinus, Gronov und 
Ernefti verfchiedne Conjecturen dabey vorgetragou ha- 
ben. _ * 

Es würde uns nicht fehwer fallen , die exemplari- 
fche Kritik des Herausgebers an fehr vielen Stellen zu 
zeigen. Im Allgemeinen verweifen -wir nur auf die Be- 
handlung des fiebenten und achten Buchs, an weichen - 
der Kritiker vor allen Gelegenheit hatte, was feine Kunft 
vermochte, zu beweifen. Die muth willige Laune, der 
beilsende Spott, die feinen und veriieikteu AclpieUinpen 
E e e . Ciccro’s 
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Cirero’s in den Briefen on den Trebatius im ficbenten 
Buch haben für den Erklärer ihre grofsen Schvyierigk ei- 
ten, und find daher auck, theils durch Unverftand, 
theils durch Mifsverftand, von den Abfrhreibern an vie- 
len Stellen verftünimelt auf uns gekommen. Um die 
Wiederherftellung diefer Stellen hat lieh der. Vf. ein 
grofses Verdienft erworben Wir dürfen uns nur zum 
Beyfpiel auf die Behandlung der löten Epiftel diefes 
Bachs berufen , über deren Anfang vorzüglich . durch 
Kritik und Exegefe lehr viel Licht verbreitet wird. 
Einen noch weitern Spielraum findet die kritifcheKunft 
im achten Buche der Briefe, das, wer Weifs durch wel- 
che Zufälle, über die der Herausgeber Vcrmuihungcn 
gewagt hat, mehr als die ganze Brief ammlung unter dun 
Hunden der Abfthreiber gelitten hat. Wenn es gleich 
nicht möglich war, hier reine Bahn zu machen , fu ha- 
ben diefe Briefe doch durch die Bemühungen des Vf« 
eine grofse Anzahl verdorbener Stellen weniger, und 
find .um vieles lesbarer gemacht worden. Auch hier 
beziehen wir uns nur vorläufig auf die ausführlichere 
Kritik über die Worte: Sane tanquclm in qua Ja in incili 
cmnia adharferunt s» 5. ?• 

Der einzelnen Stellen, wo man durch fcharfllnnige 
Vertruthungen « fe ne Comhinationen Und linnreiche Be- 
merkungen angezogen wird, lind fehr viele. Hier ein 
paar ungefucht fich darbictende Beyfpiele, welche leicht 
unter den vielen vortrefflichen die unhedeutendlteii feyn 
mögen. 2« 10. I macht Cicero dem CoeliuS deil Vorwurf: 
W arum halt du mir noKt gemeldet', dafs du, wie ich 
hoffte, Aedtl geworden, und dafs Ilirrus, wie ich nicht 
erwartete, bey der Wohl dürchgefailen, D*e Worte, 
welche fich auf den türr-us beziehen , heifsen in den, 
hier ohne Zweifel verdorbenen, Handfchrifirn : denikilo, 
balhus tnm /in», wofür ManuzZl las; de llitto , in der 
IWeymtng, Cicero verltümm e fpottweife den Namen 
feines Feindes Ilirrus , and fetze eben deswegen hinzu: 
er könne den Namen nicht recht ausfprechcn. Eroelti 
lieft nach Guüelm’s, vom Herausgeber nicht angegeb- 
ner, Vermutfinng unverftündlit her : dein H llo. llr. ß, 
hat vortrefflirh eingefehej«, dafs Cicero hier auf folgen- 
de Stelle in Coelius Briefe g. 4. 9 fpero , te celeritrr , et 
de twhis , quod fperafii, et de illo, quud vix fpernre 
auf us es , auditurum; antworte, und dafs es, dem zu- 
folge, ln Cice;o’s B-iefe heifsen müfle: Je te , quia , 
quod fjjerabiwi : de illo, b ! tb. ett.fum, quod non puta- 
rattt. Man lieht, Cicero wollte den Hirrus nicht gerade 
zu nernen , wie er es in der unmittelbar vorhergehen- 
den Epiftel eben fo wenig thut, und bediente fich alfo 
der bekannten Manier fich auszudrüi ken , die mit dein 
Griethif he« ö Ssuv 0: Aehnlichkeit hat. Auch Caefar 
wird öfters in Cicero’s „Briefen iße genannt. Dabey deu- 
tete Cicero doch deutlico genug an, wen er meine, in- 
dem er fi herzweife zu Hammeln vorgab, welches er 
aber doch bald darauf zurücknimmt. da vom Ilirrus nicht 
mehr die Rede jft. Allerdings wäre es, wie Ur. B. be- 
merkt. ein fla. her und Cicero’s unwürdigen Einfall, den 
N.-tJien llirru.' in hillvs zu verwandeln , ohne dafs diefe 
Vu.auhhurg itgend eine gefuihte Zweideutigkeit oder 
e 1 en NebcnbegrifTin fuh enthielte. Rec. las daher ehe- 
mals , um den Cicero von der Schmach, eu.« Albernheit 


gefagt zu haben, zu hefreyen: deliilo, und glaubte 
darinn eine Anfpielurg auf das Wort hilum zu lindes, 
dnreh welches Wortfp'öl Cicero eineu nichtswürdigea 
Menfchen habe bezeichnen wollen. Die Lesart der 
Hainlfi hriften fah er als 'eine Giofie der frühem arhtm 
Lesart an. WortFpiele ähnlicher Art waren den Alten 
weniger fremd, als es ei» gereinigter Gefchmack billi- 
gen möchte, und fo braucht auch Cicero, deranfolrhea 
Witzefeyen zuweilen Behagen findet j •i, 13,5 das Wett 
treoiri in einer doppelten "Bedeutung. — 6. 6. 1 febreibt 
Cicero dem Cäcina, der lieh damals in Siciiien befand: 
veteor, ne literarum a me officium requiras ; quas tibi it 
jum pridem et faepe utifijfcnt , nifi etc , Der Vf. fern 

aus verfchiedenen Handfchriflen die fehr bedeutende Les- 
art zufaimuen : quas tibi etiam pritLm ejfedis mißfielt 
r ach welcher Cicerur fehr r.achdrucksvoll ein leichtes erd 
fchnelles Fuhrwerk Ratt einer Gelegenheit, aufsgefthtvin- 
defte Briefe an feinen Freund zu bringen, nennr. Wir 
bedauern, dafs der Vf. diefe lehr gut gegründete und 
befldtigte V r erbefiferung nicht geradezu in den Text auf- 
nahm, um fo mehr, da fie felbft aus Handfchriflen ge- 
zogen, die gemeine Lesart aber zum Thejl aufConjeitut 
beruht. Vielleicht hatte ein rafcherer Kritiker auch vre 
nig Bedenken getragen, g, 1 , 9 Turne bus Ver belief ung: 
tmpineticam für das dunkle embacneticam in den Texuu 
fetzen . da es, wie Hr. R. zeigt, durch den Zufaiuiuen- 
har.g uod die ,.Gef< hichre fo ftark bei tätigt wird. Der 
Herausgeber bat aber Turnebus Veränderung noch fei« 
verhelTert, indem er zu lefen vorfehlägt: Poropejutn 
Bau! is t jfe , pineticam fasere etn Pintticant (nnw’’) 
Je. airtem / fl c er e hiefs: von Hungern Profeftion rnicbtfli 
oder, die IlungetctPr brauchen. Es .bedarf alfo derV«- 
muthong des iln. Weiske in Epp.’ CIL V irurtun : 
ucticafn fncere, welche vermnthljch den Sinn haben füll- 
te, Pompejus fey von der awfserften Dürftigkeit «Sahui 
gebracht worden , mit feinem Körper ein Icbaodliiim 
Gewerbe zu treiben, nicht! 

Der' Verderbuifs und Verftümmelung find onter den 
Harden eilfertiger und unwifTerwJer Abfthreiber am roei- 
ften Nomina propria flusgefetzt« wovon auch in Cicero s 
Briefen viele Be\ fpiclc Vorkommen. So ift 1,9.20 & 
fiibuli in eam Dibuli und 2. 16, g T. Ampius in tfl* p 8 * 
üfiergegangen. Vgl. Benedict zu 3,4. 5 p. Vfi. D*f*^ fr 
-Ileiausgeber norh den fonderbaren Namen EtnpfaW 

1. g, 1. welchen bereits altere Herausgeber aus dem Lst 

geworfen , Eenefti aber wieder in feinen Schutz gern»® - 
men hatte, in feinettrTexte dulden würde, hätten "« 
nicht erwartet, zumal , .da er felbft Manuzzi’s Ventm- 
thung: Et bh Vlattorio fo wahrfcheinlich findet uod 
Entllehnng jeres Afternamens fehr deutlich gezeigt baf 
Nach, unfrer Muthmafsung fchrieb Cicero: ontime 1 M- 
Pliietorio coguofees, woraus dunh blof-e Zufaitnnenzie 
hm».; Etnp!a;orio wurde. Hr. B. wundert firh, v** 5 
Gebharil mit der Verbeflerutig : ex P. Laetorio wolle : 
allein er bedachte nicht, dafs I.aeruria die weiihere 
Au5fpra<he der Familie Plaetoria war, wie Lrfiei •# 
Numis familiär, gezeigt har. Uns bleibt bey diefergan- 
zen Ste le nichts Weiter befremdlich , als da!» kurz'Ct' 
her ey. 6-1 Pollio* «ich. Plaetorius, als der Vorltehcr 
der Angelegenheit , welche d»e WiedereiafcUMß cei 
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Prolemaeus be.traf, genannt wurde. Doch kam (liefe* 
G«?fcbüft rom-Pnllio an den Plaeiorius übergegangen 
feyn. - Sehr glücklich ift die Vcrinuihtfng, «lafs 3. 10. 3* 
wo Vatitvus -von dem dalmatifchen Seeräuber Arriiius 
fn'gt: Simius, non Jemiffis' homo , ~ contra me arma tulit, 
fta*t Simius urfprünglich der Name des berühmten Räu- 
bers. Sinnis . auf dem Ilthmus , geftandei* habe. Sin, 
nis , dcITcn Bedeutung die Abfcbre:ber hier nicht ver- 
ftanden. konnte leicht in das bekannte Schmähwort- Si- 
tniur oder Simus — denn beides haben Ilandfchriften — 
übergehen, und 7,2. 5 ift auf eine fehr ähnliche Art 
Srmitis und fimlis verwechfelt worden. Die unmenfch- 
Jichen Kunftgrifle,' womit Sinnis die Glieder der Men* 
fcFien aus einander rifs, paffen ganz genau zu den Wor- 
ten , welche Vatinius von diefein zweiten Sinnis in Dal- 
matien braucht: tot ingenuos, matres familias, cives Roma* 
nos occ i Ui t , a rt ipuit , di fperdidit , regones va- 
fiavit. Wäre nicht der ganzeßriefin abgebrochnen.fch’echt 
mir einander verbundenen, Sätzen gefchriebcn, fo würden 
wir biet* ein gewiffes Binde- oder Uebergangswörtc hen 
vermiffen , und etwa vorfchlagen : Sinnis ifte. Diefes 
letzte Wort konnte leicht von dem Ende de9 letztem 
Verfehlungen werden. Der Sinn des fügenden now fe- 
mijfis bleibt in diefer Verbindung noch immer etwas dun- 
kel. — 7, 24, 1 zieht der Ilerausg. mit Recht die auf 
Feöus Zeugnifs beruhende Lesart: Cipius den Lesarten 
der Handfchriften vor, und beftätigt diefen Namen des 
Hörnemagmden Ehern mnes beym Lucilitis noeh durch 
die altere- Fabel vom Römer Cipus, welchem Homer, 
als eiu Zeichen der Herrfchafr , auf der Srirn hervorwuch- 
fen. Der Sa ty ren fch rei her Lurilius habe vielleicht von 
jenem ‘Namen Anlafs genommen, feinem in einem an- 
dern sinne mit Hörnern begabten Ehemanne den Na- 
men Cipius b.?\ zulegen, der, wie uns dünkt, von\ipus 
oder crjyus, eine fpit/.e Säule, abgeleitet, der Etymolo- 
gie nach foviel alshomo cacuminatus, cornuttis, heifsen 
kann. Ware «lie Anfpielmig im Namen Cipitrt bevm Lu- 
cil auf den ehelichen Sri mich muck aufser Zweifel , fo 
konnte' man vielleicht annehmen, dafs der wit/.e'ndj 
Dichter unter feinem Cipius den alten mvthifchen Cipus 
ACrltanden , aber das Symbol feiner Hörner nicht auf 
die königliche Krone, fondem auf eine andre Art von 
Krönung gedeutet habe! Allein des Vf. Vermuthung, 
dafs man fchoo damals von untreuen Gattinnen Hinter- 
gangene Ehern inner llornertmger genannt habe, ift zu 
gewagt: da man vorf diefer Sitte unfres Wiifens die er- 
ften Spuren bsym Artemidorus uud in fpätern Zeiten fm-. 
der, in welchen auch zu Conftantinopel eine gehörnte 
Rildfnule der Art zu feheu war. S. Henne Prifc. Art. 
Opp. Cpoli ext. in Com m:. Soc. Gott. T. II. p. 27. 

Die Verfe alter Dichter, deren fich die Alten fo 
häufig io ihren Schriften bediene« , find vielfältig in den 
Handfchriften verdorben worden , oder haben fich gar 
» unter den übrigpn Text fo fehr verführen, dafs män fie 
kaum aus der Profa her^sfindet. Im zwey ten Buche ift 
der neunte Brief voller Anfpie’ungen auf lJ>‘chterftellea, 
aus welchen Cerradus lieben ganzer zufammenbängen- 
der Verfe zufamtnen zu fetzen fuchte.^ A’lein Cicero er- . 
Wähm offenbar nur einzelne Verfe mehr als eines Dich- 


ters. Die Worte : repente vero inceffi Omnibus lattitiis 
hätte Ilr. B. fogleich als Verfe mäßen drucken laffen. 
Sie kundigen lieh als folchefehon durch ihre Sprache an. 
In Profa Tagt Cicer» de divin. 1, 2S te repente laettm ex- 
titiffe. Unftreitig ift es ein Vers des Dichters Cäcilianus, 
wie aus de fn. 2.4 erhellet-, wo gerade wie hier mit 
dom Ausdruck (des Comikcrs -Trabea) Doluptatcm Ultimi 
nmiam die Worte des Cac ilian verbunden werden: fe 
Omnibus laetitiis laetum effe. Um diefe Worte mit den in 
‘ den Briefen befindliche» und offenbar auf eine und eben 
diefelbe Stelle zu beziehenden naher zu vereinigen, 
' fch’ägt Rec. vor in dem Brief zu lefen : repente inccjft 
omniöus laetitiis l-iefur. — Ein ähnliches Schickfal 
fcheint eineStelle desEnnius 7, 6, 3 erfahren zu haben, 
wo, zwifchen ein .paar Stellen aus Ennius Medea, Wor- 
te des Cicero liehen , die v. enigftens aus Ennitis eignen 
Worten zufatmnengefetzt fcheinen. Jn diefen heifst es 
von der JMedea : niauibus g ij yfati'ffnilis perfunßt. 
Ilr. ß. fucht zwar mit vielem Aufw ande von Scharflinn zu 
zeigen, dafs diefe nicht verftaudliche Lesart aus rapn- 
ciffmis entftanden fey. Allein, zu gefebweigen, dafs 
es nicht recht deutlich ift, wie fern diefes Pradicat der 
Medea und infonderheit in diefer Verbindung zukoftime, 
möchte es doch weiblicher feyn, auf eine Erklärung je- 
nes fchweren, und daher leicht zu verfalfchenden, 
Wortes nachzudenken ^ als üaßelbe gegen ei» leichteres 
zu vertaufchen. Wir halten es tür einen alten und nacli- 
drucksvollen Ausdrtuk des Ennius, der die blendend 
Weifsen Hände der Medea damit bezeiclufete, fo wie 
Euripides Med. 30 ihren Hals nennt xük'r.tvxiv i tpnv. 
Flehend, wollto wohl E-nnius lagen, ftreckte die Medea 
ihre Lilienarme zu den Matronen von Corimh aus, fie 
zu bewegen, fie mochten fie doch nicht darum verdam- 
men , weil lie ihr Vaterland verfallen hätte. 

In Anfehung der Scriptur beobachtet der Heraus- 
geber weniger Gleichförmigkeit als einige Neuere , vor- 
züglich Wolf in der Ausgaüe der Tufcutanifchen AL-hh., 
eingeführt haben. Hr. Wolf hat unter andern lehr \iele 
alte Accufativen in is aufgenommen, und bey den Stel- 
len aus alten Dichtern immer, wie billig, dis alten For- 
men vorgezogen und bergeftellr. Ilr. B. hat das letztre 
nicht geihan, wie z. B. aus der Stelle desEnnius 7, 6, 
3. 4 erhellet, und in Rücklicht des Gebrauchs der alten 
Accufativen fchwankt er ebenfalls, ohne fich wenigftena 
immer nach, den alteften oder heften Handfchriften zu 
richten. 1, i,g bat er tris t wie es. die Alten fchrieben, 
ftatt tres, und eben fo 2, lg, 4. 3,6. IO. Aber gleich 
nach jener Stelle lieft man wieder : tres legatos. 2,4. I 
fchreibt er gegen die beiten Handfchriften , abfentes , 
aber 3. 5, 1 zieht er mit Recht Traltis nach der einftim- 
migen Lesart der Handfchriften vor. Auch im Nomina- 
tiv des Pluralis findet fich zuweilen in Ilandfchriften jeee 
Endung, wie 1, j, n omnis - prnefentis , welches aber 
Hr. B. verwirft. Wolf in der Ausgabe der Tufculanen 
fcheint diefe Endung doch auch 5, 13 iraque et arborif 
et vitis etc. im Nominativ gefotzt* zu haben. — Der 
alten Form nttnfvm für merfium , welche 3. 6. 9 und 7, 
17. 2 in einigen Handfchriften vorkommt undvonGraer 
und andern Auslegern gebilligt wird, ift Hr. B. nicht 
'£ee s , güuflig, 
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giinftfg', und die verfeinert ne Lesart träfe »tc für trarts- 
ferre 1,4, 5,20,3, welche, nach dem Victorius, 

auch an vielen andern Stellen die altern Codd. haben, 
erwähnt er gar n ehr. Unrichtig- hat der Herausgeber 
mehrere male, wo die UrTache ausgedrückt werden toll- 
te, (jho und non cjito gefetzt, wo andre llamlfchriften 
richtiger qund lofen. §.3.11,2. 5,5,1- 6,3-1- 

Wir hoffen , dar Vf. wird die leit der Erfcheinung 
diefes Werks verfloffene Zeit zur Ausarbeitung der zwey- 
ten Hälfte feines kritifchcn Commentars angewendet ha- 
ben , und wir wünfehen nichts mehr, als dafs es ihm, 
nachdem er lieh fo tief in dieCiceronifchen Epilleln ein- 
ftudirt hat und mit den beften liülfsimtteln \erfehenift, 
gefallen möge, die Briefe des Cicero an den Atticus, 
Quiotus und Brutus in derfelbeo Manier ins Künftige zu 
bearbeiten, 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

LstPztc, b. Hilfcher: Nachrichten von guten und Ich 
benswürdigen Handlungen , aus der verJloffenen und- 
gegenwärtigen Zeit. Herausgegeben von M. 0 . C- 

Zieger. ITheil, 1791. 144S. II Tb. 1799. 8- (i»g r -) 

• ' * « 


Tedderfens bekannte Nachrichten von dem Leb?n 
und End« gutgelinnter Mcnfchen hoben eine Menge 
zuiu Theil febr mittelmafsiger und feichter Nachahmun- 
gen hervorgebracht,- wozu auch diefe gehört. Der Vf. 
dicl'er Sammlung wollte feine in der Vorrede zum zwey- 
ten Theil forgFaltig aufgezälilten Gciiie&kirder gern auch 
noch mit einigen Nachgeburten vermehrt lehn, und 
fchrieb aus* fehr dürftigen Quellen , worunter die Be- 
richte der oftindifchen iWiliionarru uoch die belle gern- 
fen zu feyn fcheint. diele zwe i üä-sdeheu von fogeiur.n- 
ten guten Handlungen zufammeu. Fall alle iinti eini- 
ge fahr von der Wichtigkeit der folgenden, die zugleich 
eine Probe von dem ajcetifchen Vortrag des Verfallen 
giebt: „Die Tochter der ChufJurJUn Qohannis, Mit», 
geh. zu Weimar ao. 1515 vermahlt 1536 an den Herzig 
Philipp zu Pommern , war eine fehr gotlfcelige Primefjit, 
fo dqfs Jie oft diefs (Sehet von fielt hären liejs-i Ach ihn 
ffefn Chtjfie, dir Ich ich , dir Jlerb ich, dir allein, bin uh 
todt und lebendig. Herr fj. C. Gottes Sohn, vetk'Jd 
tnir. ein feeliges Ständlein etc. Sie verfch cd im §jahit 
J553. Die Abficht des Vf. mag noch fo fromm und ehr- 
lich feyn ; feine armfeelige Compilation wird dädurJi 
im mindefteu nicht gerechtfertigt. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Rta ATSwissetMCH^rTr n. lautbar» , in der O. I. zufitz, mit 
Schariiltheii Schriften : i urt gefetzte Beitrage zur Verbreitung der 
neueilen Belehrungen und Vorfch’-ige wider I enereejanrlichSeit. 
Eine 9chuU*inraduiif6fchrii*t veji Al. Fr, Lieh. Becher Conreccvr 
des Gymnaliums. 17 93; 2p S. in 8. Der Vf. fahrt fort, die Ge- 
legenheit, lieh mit feinen Mitbürgern zu unterhalten, die ihm 
eiii zum Andenken des J^atiban liehen .Brandes gelüfteter Schul- 
bus 'dartietet . auf eilte lehr zweckuiafsige Art dazu anzu wen- 
den , dafs er die neticften Entdeckungen und Vorfchlage zur Ver- 
hütung von Feuergefahr einzeln durchgehet, und mit genauer 
Hinweifung auf die darüber erfchjeneuen Auff.itzeut.il .‘chriften 
unter folgende zwey Uauptrubriken ordnet: a) J’cuerjichi rheiti - 
mittel, vorzüglich beymAuf. und Ausbau dev Gebäude b) beuer- 
tofchungsmittel bey Feuerabrünlten. Der befrheidene Verfallet 
thut feibll auf Voüllandigkeit in einer fo vielumf.itTendeu Mate- 
rie Vv^chr, und e* würden lieh natürlich überall eine grofse 
Menge Zufatze und Berichtigungen machen laJJcii (fo hatte er 
B. aus des Hn. Coadjutor» v. IMbtrg lieutrueen über eie Bau - 
kuufl, dio llr. Becher nur aus einer troi-kuen Anzeige zu kennen 
fcheint, fehr imerefiante Bemerkungen über die I tu -rbeÜäiidig- 
keit und die Vorzug« der leimerneii Wände bey l euersgefahr 
8. 4 und von den Strohmatten über gefirnifete 1 .eimeudächer S. 26 
anfuhrc* können); rs verdient, aber :.uch fchon diefer unvol- 
lendete, nun fchon zum zwayreumal fortgefetzte Verfuch umfo 
mehr Aufmunterung jmJ Beyfall, je feltener noch immer die 
Schulmänner lind, die die durch Herkommen geheiligten Schran- 
ken des Schulfcblendrisus bey Abfaflung folcher Gelegenheit« - 
und EinladtuigsfchriKen zu durchbrechen, Muth und Geschick- 
lichkeit b«ü.tzen. Die Materie, zu der hier auch noch fernere 
Btytrage verfprochen wt rd-n . gehört unleugbar zu den interef- 
(änteften Kapiteln der politifchen Culrur DeiuXch and», ui;d um 
diefs beyläetig anzumerken; zu d«n wenigen, weiche der fleifsige 


Handel in feinen vortrefflichen Annalen der deutfebeu SMtttiu.- 
de S. 21 ganz übert'eku hat. 

Nati'hgf»chic»ite. Leipzig , in der Weidmann. Buchh: 
f’erzeühnift der Naturalien meinet Kabinett, befunden oui in* 
Thierreiche, mehrentheilt in Weingeiß , mit naturhißvnjdn 
Anmerkungen, Kachueifung des Sy/temr, und Anzeige der bißt* Ab 
bitciungenvonJ.A.t.Ooze. go S. 1792.8- (4gr.) Diefes Cabine: 
hat, im Ganzen genommen, weder in VoUlijudigkeit, noch a 
Seltenheit feiner Gegenftande «inen auffallenden Wertb, inc*= 
z. B. die Jnfrcten nicht mehr als 2$ Nummern haben, worum« 
der Maykafer , der gemeine Krebs, die Platt* orientaiis, Wafltf- 
kafer , Maulwurfsgrille , und andre curopaifche gewdhuiictr.lr. 
ten um eingerechnet find. Wie Würmer enthalten auch ungeübt 
fo viel, die Eingeweidewürmer abgerechnet. Unter den iciüa- 
geti lind mehrere fremde Arten. Den eigentlichen und um«- 
kennbaren Werth erhalt die Sammlung durch den G'efichiipuült, 
aus dem der Vf. und Belitz-tr f.un meltc , und durch die feltneo 
Gelegenheiten, die er benutzte. So war es ihm vorzüglich dirua 
zu thuit , f Iche Tbiere oder Theile dt.iiclben zu rammeln, die 
bey der Aufbewahrung gleichem als fprechende Docmoanit d« 
Gefchichie kdunteii angefehen werden.“ Daher die Mettge rto 
Embryonen und vcrfchieduen Entwicklungen, MonfirofiutcB- 
Eingeweidewürmern, paralitifchen Aiifetzungen u. d. fogtf re» 
aneüiidifehen Thieren. Für einen Naturforfeher. wie Dr. fi- 
that es llec. leid, ihn zuweilen zu fehr exclsmiren zu hören, cd« 
zu fehen, wie manche Stücke ßch zu f.-hr durch fpielende b e- 
richten empfehlen. Hr. G. will die Saminluiig verkaufen, abrr.te 
aut jeden laii Zeitlebens behalten, fich die Hälfte dei auigc- 
machten Preifes auszahlen lalTen , und alles fp-iter hintugekc«- 
meue unentgeidlich nach feinem Todt überliefern laßen- D« 
Tranfport foü der Käufer beforgen. 
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. NATURGESCHICHTE. 

F* arkfurt , b. Varrentrap u. Wenn« : Naturgejchich- 
tc der Europäifchen Schmetterlinge nach Syfttmati- 
fciier Ordnung, von Moritz Balthafar Borkhaufen. 
Vierter Theil der Pbalanen , iweyte Horde , Eulen ; 
oder Syileiaatifche Befchreibung der Europäifchen 
Schmetterlinge von dem Vf. des Nomdfcclator Ento- 
mologicus. 1792- 809 S. 

A uch von diefer Horde wollen wir, wie heym drit- 
ten Theil gefchehen ift, die fyftematifchc Anord- 
nung des Vf. unfern Lefcm vor Augen legen. 

A. Erfle Col.ortc. Bandirte Eulen, 
a. trfie Familie. Gefpenft Eulen. . 

N. Maura , Spectrum , Algin, , 
b. Zaryte Familie. Edle Eulen 

l. mit dufter* hellbandirten Ilinterfliigel«. 

N. Fraxini. 

2. mit rothou fchwarzbandirten Hinterflügelu. 

N. EiOcat«, Nupta , Facta, Electa, SponCs, Fronüffa, 
Coujuncu. 

3. mit gelben fchwarzhaudirten IliuterfUigeln. 

N- Paranympha , liytaenae« , Paßthea , Nymphaea , Nym- 
* 'phagega. • 

t ßritte Familie. Gefchmückte Eule«. 

N- Parthenua . Puella, Virgmea, Triquetra, N. Famu- 
\ la, Gljphica, Mi, Heliaca. 
d. Vierte Familie. Trauereulen. 

N. Alchymißa, Leucomeia», Luctuofa , Solaris, Rupico- 
la, lucompta. 

t . fünfte Familie. Zweydeutig» Etile«. 

N. Scuiofa , Ononis, Dipfacea, Pallium, Scutigera. 

f. Sechste Familie. J -andliche Eulen. 

N. Myriilli , Pronuba, Subfequa , Fimbria, Janthiiia, Jau- 
the, Domiduca , Vefta, Linogrifea , Sericina, Teocta, 

* Profpicua , Confpieua: 

B. Z fr eilte Coliortc. Unbandirte Eulen, 
a. Lrjle Familie. Scheckigle Eulen. 

N. J.iguitri, G.andifera , Licheuis, Aprüina , Ludiiica. 
b. Zuret/tc Familie. Ileckigte Eulen. 1 
• ' N. Kunica, Bimacu.efa, Culta, Comta, Aibimacula , C*n- 
fperfa. Tridaci)lion , Oxyacantbaew. JSebaJofa, Baus, 
Perlicariae, Ediii, Calvaria. 

<3 Dritte Familie. kleine Eulen. 

I. Die Pliigel von der gewöhnlichen Euleogeftalc. 

K. Degener, Calligrapha, Chloris, Eatruncula, Praedun- 
cula , 1'uruAcula , Raptricuft , Spoliairicu a , Praedatri- 
rula, Sirtguia, Pomula, l’alliola, Strigili», Meretricu- 
. la, Verflcmor, Geographica ^ Bicoloria. 

3. Die Flugd Spannerförnijg. 

N. Polygr.inima , Eufcula , Atratula , Gjndidula 
d. > irrte Familie. Glanzende Eulen. 

fi. Pyraniidea, Ciunainomea , Lucipeta, Birivia, Pyre- 
phila , Ailnnulans, Simulans, Cubicularis, Margariu- 
/ cea , Luternea. - , 

t. Fünfte Familie. Diiftere Eulen. 

JJ. Faviliacea, Aceris, Megacepbala, Euphorbiae, Euphra- 
ilae , Aaricoitti , Fl», l'rid tu . uauitOis, Aini. 

A, L.‘ 7 .. <703. Dritter Hand. - 


C Sechite Familie. Graufcheekige Eulen. 

N. Polyodon, Albicincca . Flavicincta , Dvfodca , Chryfo- 

'aona, Chi, Serena, Polymita, Xamhocero», Cacfia. 

g. Siebente Famiiic. Kappenhalßge Eulen. 

N. Abfmthii, Abrouai. Artemifiac, Chamomfllae , Um- 
bratica, Lucitvga, Tanaceti, Vtrbafci, Scropfculariae, 
Afteris, Blattartae, Linariae, Piatyptera. 

h. Achte Familie. Holziarbigte Eulen. 

N. Exfoleia, Lithoxylea, PetriKcata, Pu(ti6, Rurea, Oon- 
fpiciliaris, i’eripicillaris , I.ithoriza, Lamda , Conlbcia, 
Petroriza, Rizolitha, Geufbrmis. Hyperici. 

L Keimte Familie. Achatfarbige Eulen. 

N. Spartii, Convergens, Connexa , Fotmofa, Cucabaii, 
Capllneobi , Sapor.ariae, Lucipara , Satura, W. latinum, 
Aquiliua , ThalaRma, Protea . Metxulofa. 

k. Zehnte Fnmiilsi Jafpjsfarbigte Eulen. 

1. Die Oberfliigid fchwarzlicbc oder fchwarzbrau«. 

N. Pinallri , Lolii , Typica , Cefpiiis. 

2. Die VordcrUiigel graubraun , oder grau mit braunen Mi. 

fchungen. 

N. J^ucpliaea, Stichioa, Dentina, Chenopodii, Centigua, 
Carpophaga , Marmorofa , Graminis , Praecox. 

3. Die Vorderflugei grün gemifcht. 

N. Pracceps. Atriplicis, Prafina, Jafpidea , EgTegia. 

4. Die Vorderilügel braunröthlich gemifcht. 

N. Piniperda. 

5. Die Vorderdiigel roth braun. 

ü. Pili, Oleracea, Spinaciae, DilTimilis, Flammga, N*. 
ctiuns, Didyma, Kubrtcans, Leucegrapha , Porphyre», 
Lateritia, Hepatica. 

!. Eilfte Familie. Schwarzgezeichnete Eulen. 

1. Mit fchwarr.cn Flecken im Mirteiraum. 

N. Plecta, V uta, Goihica, Sigma, C. nigrum, Nun atrum, 
Eragariae, Pyramis, Obelüca , Ficariae, Ypfllon, V. 
puuetatum, Cincu, Bafilmea^ Priraulae, Rectaitgula, 
Ditrapezium, Characterca , Polygona, Augur ? 

2. Mit fchwarzen Punkten am Aufscnrande. 

N. Pili »ein«, Litura, Depuncu. U»ja , Erythrocephala, 
Pilicornis, Obfcura , Tiuct*. 

*R. Zwölfte Familie. Gemeine Eulen. 

-t. Mit fchwarzen Halskragen. 

N. I'lainmacra , Exclamationis Cinerea, Suffufa. 

2- Mit diiitltchen King- und Nieremuakvln. 

N. Vallgera., Praciucvola, Signifera, C. parifliie , S«r*. 
tum, Tritici, Curforia, Fufcofa, Oaieg.:, Cuecimaculs, 
Thaplj, Radicea, Confiiiis. 

3- Mit rurfinßerten Makeln. 

N. Luculeuta, Perflua, Sovdfda , Fumofa, Nigricans. 

4. Mit zweideutiger Zeichnung. 

N. ltraflicae, Furva. 

n. Ureyzehnte Familie. Gcradgefl richte Etileiu 

N. Stabilis, Inlhbilis, Hu niUs, Graciiis, Lychnidis, Ee- 
pida , Lota , Munda , Bella , Altines , Likuida , l'ulveru- 
lenu, Cruda, Advena. 

Vierzehnte Familie. GewaiTerte Eulen, 

1. dib Oberflügel graulich. 

N. Flavicoruis, Or, Coiifobrina, -Diluta , Raficdlis, Bi- 
puncta , Refperfa , Salieett. 

2. Bie Oberfliigel tbthbraun. 

K. Dif/inis, Affims, Corufca, Pycalina, Trapezina , Mi- 
nioCa, Ocellaris. 

3. Die Oberflügel olivenbraun. 

N. Retufa, SubtuCi, Ambuita. 
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4. Di« Öbcrftii§d purpurfarben. 

24 . Delphinii, Purpurina , Kot'ca. 

5. Die Oberfliigef gelb. • ) ' ‘‘ • ' 

N. Derafaj 0<Ä r <iIeiJca , , 0 ö. - •. ■„> ~ - 

p. Fünfzehnte Familie. Goldgelbe Eulen. 

24 . Fulvago, Croceago, Citrago , Circellaris , Och re wo, 
Umbra, Rutilago , Aurago, Flacago, Sulphurago, Ce- 
rago, Gih-ago , Lutea, Flavefcens, CroCea, l’ricolor, 
Punica. 

<5, Sechzehnte Familie. Tagliebende Eulen, 
j. Mil convergirenden Queerllreife.i. 

N. Turfa, AceioWae, Conigerj , Albipur.cta, Lytlutrgi- 
ria, Meretrix , Triliuea, Decora, CuiiicuÜoa. 

• 2. Qhne Queerl! reiten. 

fcl. Vifens; Gcmina, L. albtim, Comma, Palle»*, Ner- 
vota, Vetsofa, Pallida, Pudoriiia, Algae, 6panjanii, 
Typhae, ITaterna, GeitifteJJ.ie , l.ivida , Tetra, Trago- 
.pogitiis, Moitilis, Colon , Mucida, Laucea, Nigrico!- 
lis, Nivea- 

r. SiebeRzeLnte Familie. Braune Eulen. 

N.' ^atellitia , V.iccinii , Silene, l'olita. Nitida ," Spleu- 
»-• • dens, Spadicea, Rbhigiuea, Rufiua, UudoCn 

• 5. Achtzehnte lumilie. Ivlviuknde Eulen. * ■ 

N. Tr.ij>!afia, Ai'ciepiadis , Cmifona , Illullris. 

1 . Ne an 'thnlc Familie. Reiche Eulen. 

» I. Ett'cti von mittler Grobe. 

N. Orfcftalcea, Chryfon , Chryfiiis, Chaleiptera, Feftucae, 

• Chalcites, Rractea , Lamcn , C^ryfomelas, Coiichn, 
Moiitta, Gamma, A in . JJi/ergens, Aeuiula, Jota, 

' Juurrog>.iiot)is,j Circumtiexa. 

* ; 1 -5.’ •-•Kleine Eulen, 

.. N, Argem ijia, .Utifa* .Vgenlula,. 

». Aivanzigfle Familie, tp unerfotuiige Eulen. 

* t. Von mitüef Gröftel 

N. Lunar«, Lufaria , Craccae. 
i. Kleine Eulen. * ■ 1 • 

24 . Aenea Sulphurea , Arabica„ 

n Ml 1 • - .xrti • •’ • 1 • • 

Auch diefer Thei! des BorkhaufifchenSchmetterlings- 
w*r>3 ift mit dem gröfsten Fleif» und dazu gehöriger 
Sachkenntnifs bearbeitet worden. Ree. fügt denselben 
um fo viel lieber einige Bemerk ungeu bey, da es .dem, 
Liebhaber diefes Zweiges der Natur unentbehrlich ift, 
alfo gewifs, in inehrem Auflagen erfebeinen, und Hr. 
Bnrkhaufen, wenn er He nach gefchchener Prüfung 
firhtig findet, davon zu mehrerer Vervollkommnung 
Gebrauch machen wird. Seite 57. N. Eirginea. Gra- 
mer hat diefe Eule t. 275. d. unter dem Namen OroJia 
ab^ebildet und die Kürte Coromandel, woher fie auch 
Rec. erhalten , zum Vaterlande angegeben. Hr. Hübner 
nennt fie Mitculatis; Hr. Fabririus im fyft. Entom, IV 


hat fie tab. 172. E. abgebiidet, 7 trrhaca genannt, 
das Vorgebirge der g. H. als ihr Vaterland angegebi 
Den Nsfnen Vejla hat iie wahrfcheinlich dem Hn. E«. 

Zu danken. — S. 154. N. Tridactijlion ift N. Virid « 
Nerorfi. r3. St. r. 3 , welchen Namen aber Hr. Borkh 
nicht brauchen wollte, weil die Endigung ana einfl 
"Wikler bezeichnet. In den Nacherinfterungen wird fl 
für eine Variec. der N. Culta gehalten. Rec. ift aber de* 
Meymuig, dafs die im Naturf. abgebildete und vomllrj 
Walch befchriebene l’irMana die N. Culta felfift fey. -4 
S. 21.5. wird bey N. Margaritacra , Espers j\. GUsavf 
t. i:$. £ 3. angezogen. • Dies roufs ein Druckfeh!« 
fpyn. Die dort befindliche Eule hl /\ Giarejfa und i >4 
nicht die mindere Aehnlichkeit mit der beichriebcnra' 
A r . Margaritaam. Ueberhaupt hat Hr. Espcr keine Eu!t 
wohl aber in den Supplem. t. %i. 4 — 6. einen Spinnet 
unter dem Namen ülauäna, auf den aber die BufdueH 
btmg auch nicht palst,. >venn er gleich am Kn ie eher 
zu den Eulen als zu den Spiottern gehorr. - S. 310. ift 
bey N. Ajteris die Esperfche Abildung t. 734. f. 3, i. 
nicht ongezogen worden. — S. 413. V Stichiea, wen 
Rec. auch Espers N. Ravida t. jj.,i 1. r.iebu wärdK — | 
Die b. 433 u. f. befind, ichen N. P>. jina, N. ffafpiilrt, 
2 V. Egregia find doch wohl uur Abarten, die durch d« 
hellere und dunklere Colorit, durrh den gröfsern orier 
kleinern weilsen Flecken-, bisweilen auch durch dea 
Mangel deiVelben und durch die Verfuhiedenheit in der 
Grofse von einander abweichen. So verfchieden .litt 
Rec. diefe Eulen unter dem Namen Prafina aos-VYicn 
und unter dem Namen Egrefpa aus Sachfen erhalten. 
Dergleichen Veränderungen finden lieh öfter z. B- i> p ? 
N. Ligvjlri, auf deren Flügeln der weifse Flecken bald 
grofs, bald klein, und oft kaum au bemerken fft. " 
Bey der S. 450. befindlichen N. OUratta hat Ur. BoiÜ- 
die Irrungen zwifchen tlerfelben , und den folgend.’* 
Eulen Spiiiacia und Suafn oder Knochs N- d:(j'-m<.lis vor- 
freilich berichtigt. — S. 541 und 543. N. ücculta und 
A’. Tinci* mufs Rec., olinerachret er das bey der N 
Imcta ange/.ogne Heft von Scribas Bey trügen noch nicht 
gefehn hat, für eiuerley halten, da er beide Gefchlech- 
ter befitzt, die Bel'chrcibtirg der. N. Ucculta genau aut 
das Männchen , der N. 'I mcta aber auf das Weibchen 
pafst. — S. 546. fi, Exiumationis. Hr. Borkh. ha*' 

-j - Recht, dals der von Esper uncer diefem Namen abg<‘ 

Sanitta, und in feinen Sper, ift Ptir. fagittalis alis anc- bildete Spinner die wahre Exclamationis nicht feyn kue- 


reu matuta coßali atra . pojkis fletvis , mirgine fufca ge- 
wifs diefelbe; daher diefe Eule, bereits vier bis fünf Na- 
men hat. — Seite 93 N- Scutigera Esp. t. 135. nicht 
wie gedreckt ftdht 135. N. llorentina? Viele von Hr. 
E>per abgebildete Eulen find fchwer zu entrathfeln, da- 
her cs denn auch wahrfcheinHeh rührt, dafs Hr. Borkh. 
fcpy verfrhiedenen Citatvn ein? gefet/.t, fehr viele aber 
-^jar nicht angeführt har. — S. 104. N. Emwrii. Gele- 
gentlich merkt Rec. an, dafs diefe Eule in Fahr. Mant. 
p. 151. unter denselben Namen und p. 150. nochmals 
unter der Benennung N- Solani aufgeführt worden. — 
S. 115. N. Eefta. ' So fehr Ilr. Boi-kh. auch Fahr. Man- 
*is und doffen Spec. zu Rache gezogen hat. fo ift ihm 
doch diefe Eule cutwifcht. Sie findet fich fchon in den 
Spec. üif. p. 2F3. unter dem Namen T irrhtua. Craaaer 


ne, auch trift die Abbildung V>. Caliginofa nicht zu. 
da die Stigmata zu fehr ab weichen. Auch fcheißt ne 
dem Vf. zu dunkelbraun für di« N. Exd\W*nti° n,s 7 - u 
feyn. Rec. befitzf jedoch von der letztem emE^'Cl :n P' ^lr, 
das ganz finftcr braun ift und deren Stigmata tieffchtt8 r F 
iTn.i et’ u , 11. n a ... r,-K»n Rulen 


find. — S. 591. zieht Ih B. die Espe fchen Eulen 
gutia, 7 urlida , Contacta und t>. Ihmafa und wie w ‘ 
glauben, mit Recht zur :V. lr'Jiabiiis. — S- .‘JpS- 
wohl Zeile 4. von unten Hart von der Wurzel* v0 , 
Hinter raude ttehn. — S. 699 und 799. N. d/ctr'cix 
N. Lnncttu find gewifs einet ley und andern nor «> 
Farbe ab. Fabricius irrt, wenn er zwey befondere 
ten daraus macht. Dals N. Lutteiris , wie ( * er .'ß eC , 
haupte: . bey ca he fo grofs als ,\. il/enia fey t ” 8 * o0l {j 
uovh au keinem Expl. gefunden. Eben fi> ^’j^iue 
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digten. Zvreytex Theil, »t&er Jur Epifletn von A, 
Grofft, Prediger zu Rathmannsdorf und Iioheaerx- 
leben bey Bernburg. 179a- 73! S. 8 . 


iS 

>me ZV. Virens To grofs als N. Atripltcis , — S- 640 tr. 

iV. Corufca uud PyraUna find wohl der Art nach 
icht verfch jeden. Wabrfcheinlich hatEsper zudtefera 
rthuin durch die Veränderung des Namens Anlafs ge- 
rben. Hr. Vieweg bat in feiner Befchreibung die mit 
lofsen Augen lkbtbaren Stigmata anzugeben vergeflfen. 
en kleinen weifsen Punkt in der Mitte des Flügels 
her hat Ret. fe hlt durch Hülfe eines Suchglafes nicht 
«den Können. Vielleicht haben ihn nicht alle. — S. 
75. harte bey N. Rractca lab. 110. fig. I. 2. Esp. an- 
wogen werde 1 können. Die bin und wieder vorkom- 
enden Drut kfebter in den Citaten lind in einem fo Rar- 
en Bande leicht zu verzeihen. 

ERBAUUNG SS CHRIFTEH. 

j) Lsirzic, b. Barth: PrcAtifches Handbuch füi Pre- 
diger, von C. 1 '. IVitting, Paftor zu KHenfen 
bey Einbe. k. Des erften Bandes zweyter Theil, 
welcher Erklärungen, Pre.ligtentwürfe und lluupt- 
fatze zu Predigten über die Evaugelia von Jubilate 
bis zum 27ften Sonntage nach Trinitatis enthalt, 
1792. 50© S. m gr. g. (1 Rthlr. 4,gr.) 

2} Duisburg , in der Helwingifchen Univerfitätsbucfr* 
bandiung: Neue Predrg eruntrrßütanftg oder neu 

aasgearbeitete Entwürfe zu Predigten , Pallionsbe* 
traebtuflgen * Beicht'-, Tauf-.Conlkmations-rto* 
pulst ions - und Leichenreden, nebrt Unterhaltungen 
tun Kranken - und Sterbebette gefammelt -und her- 
• - aasgegeben von D. T — g , R. und Fr. in 
R-tt — m. Zweyter Band. 1792. 6f6 S. in gr. g. 

' 3) Br vunscwhf.ig , im Verlag der Schulbuchhand!. 5 
. IV. G. IVolf, Prediger am Dom St. Blaflit zy. Brauu- 
hweig,' Auszüge ans den an den Soun -und Ver- 
tagen von ihm gehaltenen Predigten. Elfter Jahr- 
gaug, 1790. 3Sö S. in gr. g. Zweyter Jahrgang, 
1791* 2S6 S. in gr. g. (1 Rthlr. 16 gr.) 

4) Hamburg, b. Wörtner : Heinrich gfulhts IViller- 
dsngs, Paftor au der Hauptkirche St. Petri, und 
Scholarchen in Hamburg , Entwürfe über d e Sonn- 
vnd Feßtags- Evangelien. Vierter Jahrgang. 1791. 
306 S. in g. 

5) Nördlincrn, b. Beck : Materialien zum öffentli- 
chen Vortrag über d.c Sonn - Fe ft- und Feiertäglichen 
EvangcFcn durchs gante fjahr, für Prediger in Stud- 
ien und auf dem Lande, von Chriftum Gat* fr ed 
Bockh, Dtakonus an der liauptkir. he zu N^rdlin- 
gen. Erfter Theil, vom erlten A< 1 \ entsfo-nrag bis 
zum xvrevten nach Epiphanias. 1791. 260 S. in 8. 

CjWacdkbcrg, b. Scheidhauer: Auszüge aus Pre- 
digten über die Evaugelia des Jahres iw populären 
Siijlfürs Lnmlvolk , nach delfcn Bedürfnillen ein- 
gerichtet von Augu/l GruJJe, Prediger zu Süpplin- 
gen. 1787 6'yl S. 8- 

7,M.igdi Ru kg. H. Schei.lhauer : Reift rage zur Foprlci- 
ruot iuiVsedigen in volljiundigen Auszügen au* Vre- 


. Abermals ein reicher Verratl* von Predigtentwürfen, 
der nach dem guten eder fchlechten Gebrauch, welched 
Prediger davon machen, vielen Nutzen oder Schaden 
ftiften, fie zu einem ordentlichen und gründlichen Vor- 
trag gewöhnen , oder ihnen ein fenftes Roheküffen un- 
terlegen kann. , 

I * \ 

* Die Einrichtung von Nr. 1. und 2. ift aus der An- 
zeige des erften Theils bereits bekannt. N. I. ift un- 
ftreitig eins der braurhbarften unter den Büchern diefer 
Art, und enthält einen Rckhthum von Materialien für 
Prediger, aus welchen ein jeder nach feinem Gefchtnack 
und nach den Bedürfnilfen feiner ZuboTer das Belte wüh- 
len kann. N. 2. enthalt nicht fo viel Mannkhfaltigkeit* 
aber delto weitläufigere Entwürfe zu Predigten und Re- 
den, die in Anfehung der genauen und leichten Entwi- 
ckelung der Begriffe UHd Beweife etwas Vorzfiglkhc* 
haben. Die Calualreden find ihrem Endzweck fehr an- 
gemeffen. 

N. 3. befteht aus ziemlich ausführlichen Auszügen* 
aus gehaltenen Predigten , wovon jeder zwey Blätter 
in gros Octav fehr enge gedruckt anfüllt. Sie find 
alfo eigentlich nicht Predigern und Kandidaten, fondera 
den Zuhörern des Vf. beflhnmt, und füllen ihnen zur 
Wiederholung der angehörten Wahrheiten diene», jene 
werden fie aber auch nicht weniger mit Nutzen gebrau- 
chen können. Wohlgewkbhe febr huereffante Ma- 
terien, ' gut difpönirt , gründlkh und mit Wärme» 
inf einer ' fafslichen, und doch edeln, Schreibart au*^ 
geführt, machen fie einem jeden , der feine Religion*- 
kenntnifie erweitern, oder feinen Kanzelvortrag verbef- 
fern wHh fehr empfehlungswerth. Eine Probe fey da* 
Thema am 3ten Sonntage nach dem Fefte der Erfchei- 
nung. Wie eJe! es fey, ohne Auffehen und gefuchtea 
Ruhm Gures zu tbun. ' 1) Gute Handlungen erhalte» 
dadurch mehr Werth auf Seiten des, der fie verrichtet, 
und fo auch 2) für diejenigen, um deren Willen S e " 
fchehon. 

Die etwas kurzem Entwürfe in N. 4. kommen den 
vorigen, zwar nicht an Gü:e bey, verdienen aber atler- 
diugs zu den guten und brauchbaren gerechnet zu wer- 
den. Der Text iit befonders richtig erklärt uud ange-, „ 
Wendet, uud das hiftorifchc gut ins Licht gefetzt, und 
praktifch angewendet. Nur zuweilen (trefs der Rcc. auf 
einige oblolete Mej nungen , die er hier nkht erwartet 
hatte, z. E. S. „60 am Rufs - find Bettage t# wo der Vf. 
Mangel und Seuchen, Kriege und Länderverheerungen,- 
Kti ge und Erd'ichen nn, h unter die göttlichen Strafge- 
richte rechnet, wodurch erzeigt, .dafs er Riihter auf 
Erde» ift, und es die Sünder empfinde» lüfst, was für 
Jammer und Herzeleid es bringe. Jen Herrn feinen Gott 
verladen, und ihn nicht fürchten. Zuweilen find auch 
die Materien n«. *u olliktidig tfHsgefübrt, als am «öfter* 
Sonntag«* nach Yrmita. is. Gründe, durch welche die Re- 
ligio» vor (für; unmul'sij.er Weltliebe warm, 1) die Welt 
F t f % / ver- 
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vergeht, wir aber bleiben, 2) unmäßige Weltliebe hin- • 
^Lert unfcre wahre Glückfeligkeit ; wo die vornehcaften 
Gründe fehlen. Alle irdifche Dioge haben keinen ci- 
geuthümlieben Werth wie die Tugend, und: Unmäßi- 
ge Weltliebe kann mit wahrer Tugend nicht beftehea. 
1. Joh. 3, »5* 16. 

’ In N. 5. ift bey jeder Perikope eine kurze .Erklä- 
re« * des Textes vorausgefetzt, darauf folgen einige aus- 
führliche und mehrere kürzere Difpolitioneji, zuletzt find 
noch einige Themata zu Beichtferraonen beygefügt. Ein 
angehender Prediger wird darinnen viele nützlich« Ma- 
terien auf eine regelmäfsige Weife difponirt linden. Nur 
find die Themata zuweilen etwas gezwungen aus dem 
Texte hergeleitet, z. E. S. 20. aus dem Evang. am iftea 
Advent uud dem Umftande, dafs dje jünger Jefu fo be- 
reitwillig waren> den Befehl Jefu wegen der Ei'elin zu 
erfüllen: Von dem Gehorfam des Glaubens , zu dem uus 
die Predigt des Evangeliums von Jefu Chriilo auffodert 
und verbindet, — ein etwas dunkler Ausdruck aus Köm. 
I, 5., der mit einem andern hatte vertaufcht werden Tol- 
len, uud im Eingänge nicht ganz richtig durch den tha- 
tigen Glauben erklärt worden ift.' Die Begriffe find auch 
nicht immer ganz helle, und die Wahrheiten vollftandig 
entwickelt. Sa wird S. 85. die Vortreilichkeit der chrift- 
lichen Religion gezeigt, 1 ) ans ihrem göttlichen Ur- 
fprunge, 2) aus der grofsen Abfichx, die Menfchen von 
ihrem Süodeneler.de zu befreyen und glücklich zu ma- 
chen ; wo doch’ noch mehrcres von Wichtigkeit hatte 
beygefügt werden können. Das Evangel. am 2ten Ad- 
vent wird theils von der Zerftorung Jerusalems, theils 
vom jüngften Gerichte erklärt, welchesnicht wenig Ver- 
wirrung verurfacht. Prediger, welche den lireiigortho- 
doxen Lehrbegriff noch buybehalten haben, werden be- 
fonders mit d#m Vf. fehr zufrieden Teyn, zumal da der- 
felbe die theoretifchen Lehreu insgemein auf der prak. 
tilchea Seite vörgeftellt hat. Doch linden fick zu viele 
do^matifche und dunkele Themata, als am Chrlltfefte: 
Die Odenbaruug -der Gottheit im Fieifch , ein Ueheuu- 


nifs’des Glaubens zur Gottfeligkeit. Was wird ficb wohl 
der Zuhörer dabey denken? " • y - 

N. 6 . und 7, haben einen populären Vortrag für ein 
gemifchtes Auditorium, (nicht für Landleute allein, wie 
nach der Vorrede des zweyten Theils blofs aus Verle- 
iten auf »den Titel des erftetf gefetzt worden ift,) zut 
Abficht. Der erfte Theil N. 6- ift über die Evangelien, 
und der zweyte N. 7. über die Epifteln, der dritteTiieil 
foll Auszüge aus Predigten über freye TexteJieferu. YVai 
Hr. G. in der Vorrede über die nöthigen Eigenfduf- 
ten des populären Vortrags lagt, unrerfch reibt Rec. von 
ganzem Herzen, in Abiicht auf. die Verwerfung der In- 
bhfehen Vortrage oder ilprailien kann er ihm aber sicht 
beyftimmeu , da diefe feiner Meynung nach neben dta 
ordentlichen Predigten , ( bey welchen freylich Einheit 
die llauptfarhe ift, befonders) für den gemeinen Mann, 
einen ausgebreiteten Nutzen haben, da Ae zum belfern 
Verfteben lehrreicher biblifcher Abfchnitte und zur un- 
mittelbaren fruchtbaren Anwendung derfelben vorzüg- 
iiili beytragen. Der Vf. hat übrigens die lieh felbö vor- 
gefchriebenen Regeln gut befolgt, und gerade das reff- 
te Mittel zwifeben Plattheit und zu fchwerer Sprache ge- 
troffen , fo wie man in Abiicht auf zweckmäßige WAl 
der Materien und dereu Ausführung , die Wärme (b 
Vortrags und die gute natürliche Ordnung des Aus- 
zügen- wahre Popularität Dicht abfprechen kann. Data 
zuweilen febeinet es dein Rec. an hinlänglicher Entwi- 
ckelung der Begriffe und Wahrheiten zu fehles, als : 
am Charfreytage : Das Große und Ehrenvolle des To- 
des Jefu; 1 ) wegen der Abiicht feines Todes , erftiri 
für uns und er ftarb aus Liebe zu uns , wo mit keittffl 
Worte gefagtift, warum er für uns geftorben ift; uni 
am Bußtage, wo die (iewifskeit eines Chriften von de 
Vergebung feiner Süuden abgehandeit, aber was Verü- 
bung der Sünden fey, ganz übergangen, und in wie tar- 
ne man fotche hoffen könne, nicht beftimmt genug je- 
zeigt worden ilt Seiten ift Rec. auf einige za gekaa- 
ftelie Hauptlatze, z. E.Gott im Mealchen, und zu t«i 
nifche Ausdrücke, z, E. Rechtfertigung, geftofsea. 


KLEINE 

EnsAOTiscsecHairrz«. Dresden, b, llarpetcr» : Die Men- 
JcEenwurde , au; «rllen Sonntage des Advents 1791. der chritt.u 
«heu Gfea'.eine zu Stolpe» in der fcächmiitagspredigt vorgeüeilt 
ven Johann Adam Lebrecht iiath , Art. Mag. et Duc. 16 S. in 

, Her Vf. Itiramt einen lehr hohen Tun an, und redet vom 

Erdball , Jpullfekutten , der lichtberaubten Macht , dein Brilliant, 
der in der König* kröne flimmert, dein Menfchen, weicher l\e. 
prdfentant der Gottheit, uud in feiner kleine» Sphäre König 
dts Erdboden» iß. von Harmonie und Einklang u. dergl. Chri- 
ftus beflieg, wie er fagt, ei» erhabene* Gebirge, machte et 
gleich fani stt feiner Kanzel , und fchiun dadurch zu erkennen zu 


SCHRIFTEN. 

. • 

geben, wie groG und hoch die I .ehren fey® wurde«, die er vot- 
trogen weil e. Hätte J Ir. R. (ich eine» limpitrn Vottr*f’ k- 
dii-ur , fu \v rde® die Jehrreichen VVahrheite-i , die er rorträgt. 
von de» Zunörern, die veraiuthiieh eiu gemifebte* Audite»*« 
ausmache» , gewils befler verßauden worden fey«, and eint* 
ft irkern Eindruck gemacht habe». Der Vers: HÖebße Gdnkr ;r - 
Uiifre Meui'cbheit , haß du allzujehr geziert! möchte wohl den 
Zuhörer auf die Gedenke» bringen, die Gottheit habe dinunu«- 
nen I enler betätiget:, fö wie es wirklich Cm fehler iß, daß dr. 
li. feine Predigt aiUuflcJtr geeiert hat. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 21. Angujl 1793. 


PHYSIK. 

« 

- Königsberg, b. Nicolovius: ^f.A.Chaptal's, Lehrers 
der Chemie zu Montpellier u. f. w. , Anfangsgr&n- 
de dev Chemie. Aus dem Franzöfifchen über fetzt und 
mit Anmerkungen verfeheu von Friedrich Wolf, Pro* 
felT. adjunct. der Mathematik und Phyfik am Jo- 
,• achimsthalfch. Gymnafio zu Berlin. Mit einerVor- 
rede von F. S. Iiermhßadt, D. u. f. w. Erfter Theil, 
1791. 431 S. Zweyter Theil, 17*2. 540 S. Drit- 
ter Theil, 1792. 447 S. 8- (4 Rthlr.) 

\o wenig man fich auch in Deutfchlard über einen 
^ Mange! an fyftematifchen Anleitungen zur Chemie, 
die auf unferm eignen , in Rückficht auf folche Produk- 
te ohnehin nicht unfruchtbaren Roden entftaaden find, 
beklagen darf;' fo fahren doch “einige rüftige Ueberfe- 
tzer, deren Menge bey uns, leider! nur allzugrofs ift, 
immer hoch fort, mehrere Werke von diefer Art , die 
eben nicht alle vor den einheimifchen bedeutende Vor- 
züge haben , aus dem Auslände auf unfern Boden über- 
zutragen , und die Anzahl derfelben ohne Nothwendig- 
keit zu vermehren. So gar zu einer Zeit , da wir vo* 

g nequin , Hagen, Gytn, Weigel und andern deutfcben 
lemiften, die wir nicht alle anführen können , theil« 
kürzere, theils weitläufigere , im Ganzen aber fehr gut 
ausgearbeitete Werke über die allgemeine Scheidekuuft, 
oder über eiuzelne Theile derfelben in unferer Sprache 
erhalten, verfehen uns auch noch die Pfmgfien, die Loe- 
fe, die Spohre und andere mit zum Theil ziemlich fchlecht 
gerathenen Ueberfetzungen der chemifchen Lehr- oder 
Handbücher der Herren ßrogniart, Fourcroy, Nicholjon 
u. f. w. , und wahnen, uns damit angenehme Gefchen- 
ke zu machen , oder wohl gar Bedürfniffen abzuhelfen, 
die von unfern Landsleuten nicht befriedigt worden 
find, oder, nach der Meinung diefer Ueberfetzer, nicht 
befriedigt werden können. Aber diefer Wahn ift au lä- 
cherlich , als dafs er einer ernftlichen Widerlegung be- 
dürfe; wir haben mehrere vaterländifcbe Producte, die 
wir ohneErröthen den Schriften der genannten und an- 
derer Ausländer an die Seite fetzen oder ihnen wohl gar 
vorziehen können, und wir halten es für Pflicht, ein- 
mal in dielen Blättern die Ehre unferer Landsleute zu 
retten , und dadurch mehrere unberufene Ueberfetzer 
von ihrem Wahne zu heilen. Wir wollen hiemit nicht 
Tagen, dafs folche ausländifche Producte gar nichts Em- 
pfehlendes haben ; wirerkennen fehr gern die guten Ei- 
genfehaften einiger derfelben , und wir lind überzeugt, 
dafs die neueij Bemerkungen, die fie, in Anfehung der 
Lebrart oder der Abtheilung der Wifienfchaft überhaupt 
fowohl, als in andern Rückflchten enthalten, eine roeh- 
. A. L. Z. 1793. .Dritter Band. 


rere Verbreitung und Bekanntmachung verdienen , aber 
wir halten dafür , dafs folche Werke einer wörtlichen 
Ueberfetzuug in unfere Sprache fchlechterdings nicht 
werth find; nur die neuen Wahrheiten und Beobach- 
tungen, die fie enthalten, füllten von den allgemein 
bekannten Thatfachen abgefondert, und den deut- 
fchen Chemiften in forgfaltigen Auszügen aus der- 
gleichen Werken mitgetheilt werden. Auf diefe Art 
würden die Ueberfetzer fulcher Schriften mit liecht auf 
den Dank ihrer Landsleute Anfpruch machen können, 
und die Liebhaber der Scheidekunft würden- nicht fo 
fehr Urfache haben, fich über den ungeheuren und oft 
unnützen Zuwachs im Fache der chemifchen Literatur 
zu beklagen. Die vor uns liegende Verdeutfehung, die 
uns zu diefer kurzen Vorrede Gelegenheit gegeben har, 
wird, fürchten wir, viele Refitzer derfelben veranjafst 
haben, die nemlichen Klagen zu wiederholen , die fie 
fchon oft beym Lefen anderer Ueberfetzungen von che- 
mifchen Lehrbüchern angeftimrat haben, und in der 
That verdient Hr. Wolf, der Vf. jener Verdeutfehung, 
diefefben Vorwürfe, welche man den oben genannten 
Ueberfetzern machen kann ; denn das, was wir von den 
Lehrbüchern der Herren Foprcroy etc. gefagt haben, 
pafst auch auf das Werk des Hn. Chaptal, und diefe, im 
Ganzen genommen, mit Fleifs ausgearbeitete, und man- 
che neue und gute Bemerkungen enthaltende, Schrift 
war aus den oben angeführten Gründen einer wörtlichen 
Ueberfetzung in unfere Sprache keinesweges werth. 
Doch, wir dürfen hier nicht die Schrift des Hit: Ctu felbft, 
die fchon von einem andern Recenfenten in diefer Zei- 
tung (auf das Jahr 1791. S. 233-) angw-eigt worden ift, 
beurtbeilen ; wir wollen nur bey der Verdeutfehung ver- 
weilen , und zugleich unfern Lefern von den Zufätzen. 
womit der Ueberf. diefe Schrift verfehen hat, einige 
Nachricht geben. Hr. W. hat, fo viel wir gefunden hü- 
ben, fein Original getreu überfetzt, und zugleich einige 
Mängel und Fehler, die er in demfelben bemerkt har, 
ergänzt odei! verbeflerL Seine Zufätze, die er gröfsten- 
theils aus den Schriften der Herren Bergmann , Scheele, 
U’eftrumb, Werner, Kirwan, Lavoißer und anderer unter ’ 
uns allgemein bekannter Scheideküniiler und Mineralo- 
gen entlehnt, und theils in den Text felbft oingefcbnl- 
tet, theils unter demfelben angebracht hat, haben indef- 
fen nicht alle einen gleichen Werth , vielmehr enthal- 
ten , wift wir gleich darthun wollen , einige derfelben . 
nur Wiederholungen deflen, was der Vf. felbft mit an- 
dern Worten gefagt hat, oder fie find unv oilftandig oder' 
fonft fehlerhaft, und beweifen, dafs der Ueberf. bey fei- 
ner Arbeit nicht immer die gehörige Aufmerkfaiukeit . 
angewendet hat. In der Vorrede S. 1. handelt I Ir. li\ 
von der Kintheiiung der Körper in einfache und zufau:- 
G g g - mrn- 
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mecgsretztc , und erläutert zugleich die Art , wie diefc 
Eintherlung den CUemiÜen bcy Entwertung einer neuen 
cheinifchen Sprache zum Leitfaden dienen könne; diefe 
Sache hat aber der Vf. felbft im 1 Th. S. 93. hinläng- 
lich, ausführlich und gut abgehandelt, und der Ueberf. 
hätte lieh alfo dabey nicht aufhalten feilen. 1. Th. S. 
119. aufsert Hr. IV. feine Meynung -von der Aufhebung 
des Unterfchiedes , den man zwifchen der Phyfik und 
Chemie macht, und S. 151. erklärt er die Ausdrücke: 
ruhende und zerfetzende Verwandfchaft ; diefe Arten von 
Yerwandfcbaft hat aber der Vf. fchon S. 147. befchrie- 
ben, und an einem andern Orte (S. 110. ) hat er von der 
Aufhebung jenes Uaterfchiedes gehandelt, und beide 
Anmerkungen find alfo, in Rücklicht auf diefe Wieder- 
holungen, überflüllig. Im 2ten Th. S. 13. gedenkt llr. 
IV. der gegrabenen Alaunerde, und nennt die Orte, wo 
man Ixe liudet u. f. w. Diefe Anmerkung fteht aber hier 
nicht an der rechten Stelle; der Vf. führt diefe Erde erft 
S. 76. «n, und jener Zufatz hätte an diefem Orte ange- 
bracht werden follen. Auch die Anmerkung, in wel- 
cher die Rede vom gegrabenen Salpeter .ift, lieht au ei- 
nem Unrechten Orte, und eine andere ziemlich lange 
Anmerkung hat Hr. IV. gar zweymal S. 158 ff. und S. 
*04 ff- falt mit deufelben Worten abdruckeix laffen. Ira 
3te» Tb. S. 293. wiederholt der Ueberf. eine bekannte 
Wahrheit, die felbft der Vf. S. 294. angeführt , und mit 
einigen Beyfpielcn erläutert hat, und an andern Or- 
ten , z. B. wo von 'den Beftandtheilen verfchiedener 
Lüfte, Säuren u. f. w. die Rede ift, hat fich Hr. 
IV. ebenfalls des Fehlers der Wiederholung fchuldig ge- 
macht. — In Ergänzung der Schriftfteller , die weit- 
lauftiger von den üegenftauden , die der Vf. betrachtet, 
gehandelt haben , ift der Ueberf. ziemlich forgfaltig ge- 
wefen 4 indeffen laffen fich doch zu manchen Anmerkun- 
gen, die er beygebracht hat, noch Zufqitze machen. Im 
lftenTh. S. 104. finden wir das bekannte und gute Werk 
des Hn. Kückert vom Feldbaue nicht erwähnt , und S. 
258. haben wir Rofenfliel’s Abhandlung: de ortufalis 
dhaii vrgetabiUs nnd S. 375 Gdllifch's Programm von 
der dephiogiftifirten Salzfaure vermifst. S. 123* hätten 
die aus reaumurifthem Porzellain verfertigten Abdampf- 
fchaalen , die wir oft mit vielem Nutzen gebraucht ha- 
be«. empfohlen werden können, und S. 345 - > ' vo vom 
Woulfefehen Apparate geredet wird , wäre eine kurze 
Nachricht von der zum Auffangen fehr elaftifcher Dara- 
pie dienlichen Geräthfchaft, die in Dcinachtjs Laborant 
im Grofsen. befchrieben ift, nicht übcrflüiTig gewefen. 
S. 347. ift der Art, wie man das gefällete Scheidewaf- 
fer vom Hinterhalte befreyet, nichtgedacht worden, und 
im sten Th. S. US- bat Hr. IV. nicht erwähnt, dafs man 
nicht nur die Oxnl. Acefofetla , fondern auch, an man- 
chen Orten, dieO. corniculata und cernua aufSauerklec- 
falz benutzt. Zu der Abhandlung von der Milch hat 
der Ueberf. viele Anmerkungen gemacht, aber an an- 
dern Orten, z. R. im Abfchnitt vom Blute, vom Fette 
u. f. v.\ ift er nicht fo freygebig damit gewefen, obfehon 
die Verfucbc der Hn. Rhades, llrugmans und anderer. 
In Rücklicht auf das Blut, eine Erwähnung, und der 
Wallrath, dclTen der Vf. kaum mit einem Worte gedacht 
hat, eine forgfaltige Bcftbreibung verdient hatte. Auch 


ftimmen die Angaben des Ueberf., z. B. S. 314., mit 
den Angab«» des Vf. z. B. &. 337; ober», 330. unten u. 7 . 
W. nicht immer völlig überein , 1 und doch hat erfterer, 
was feine Schuldigkeit gewefen wäre, (ich hierüberniebt 
erklärt. Man fteht hieraus, dafs der Ueberf. dieErv.ar- 
tungen eine* aufmerkfamen Lefers nicht lb, wie qm 
wohl wünfehen mochte, befriedigt habe. Für die Cor- 
rectur ift auch fehr fchlecht geforgt worden ; wir hatea 
in allen 3 Theilen viele Druckfehler bemerkt, die gar 
nicht gleichgültig find, und der Verleger, der fich dür- 
fe« Werk theuer genug bezahlen läfst, hätte billig für 
«inen beffern Corrector forgen. oder wenig ftens eiaVti- 
r.eicbnifs der vorzüglichften Fehler, das frevlich ftbr 
anfehnlich geworden feyn würde, beylegen füllen. — 
Die kurze Vorrede, die Hr. Hermbftcutt diefem Werke 
bey gefügt hat, erörtert einige dieSyftenic des Stahl uni 
Lavoifier betreffende Fragen, die zu Gunften des letztem, 
das bekanntlich auch Hr. Chnptat angenommen hat, ent- 
fchieden werden. 

ARZNETGELAHRTHEIT. 

Königsberg, b. Nicolovius: Lehrbuch der Ai>otkAer- 
kunfl , von Karl Gottfried Hagen, Doctor der An- 
neygelahrtheit und ordentlichem Profeffor auf der 
Univerfität zu Königsberg, königl. preuff. llc Apo- 
theker u. f. w. Vierte rechtmäfsige und veiWkrw 
Auflage. 1792.8- ErfterBand, 693 S. Zsrejicr 
Band, 673 S. (4 Rtltlr.) 

• Diefes bekannte Werk, deffen erfterc Ausgaben fchon 
mit vielem Beyfalle ouFgecommen worden lind, hat 
durch die neHe Bearbeitung feines VerfaiTers fo fehr an 
VoUftändigkcit und Brauchbarkeit gewonnen, dafs « 
auf eine uneingefchränkte Empfehlung den gerechten« 
Anfpruch machen kan«. Der Vf. verficherr in der Vor- 
rede, dafs er mit Fleifs bemüht gewefen fey, die zun 
Theil auffallenden Mängel und Fehler der vorigen Ab- 
lagen zu verbelTern , und alle nützliche nnd wiebtir* 
Entdeckungen der letztem Jahre nachzutragen, und wir 
muffen bekennen , dafs wir, bey einer forgfahigen Ver- 
gleichung der vor uns liegenden Ausgabe mit der drit- 
ten, die 1786 bey Hartung herausgekommen ift,' diefe 
Verficherung vollkommen beftätigt gefunden haben. 
Denn mehrere Paragraphen, oder einzelne Abfchnitt« 
derfelben, die in der vorhergehenden Auflage (z-fl S-S- 
12. 121. 264. 382- 440. 515 ff.) nicht an ihrer eigentli- 
chen Stelle ftanden, lind in der neuen Ausgabe {/- B- l 
Th. S. 12. 153. 409. 354. 624. 2 Th. S. 30 ff) an Ort« 
verfetzt worden, wohin Jie allerdings mit gröfserm Kerb- 
te gchörer. ; üherdem hat der Vf. in vielen Paragraphen, 
z. B. 1 Th. S. 15. 42. 54. 57. 71. 94. 164. 246.3125 
470. 61 8- 2 Th. S. 37, 253.' 291. '564 ff. beträchtliche 
Verbefferungen angebracht, oder andere vonheilfc^ ,e 
Aenderungen unternommen, und endlich auch ao weh- 
rem Orten Befchreibungen verfdredener ehedem ü ;ifr ' 
gangener oder erlt neuerlich bekannt gewordener Dro- 
guen oder pharmacenfifcher Zut-creitiutgen , von wel- 
chen wir nur die Stechpalme , das tnrxikanfche Trank* 
kraut, den Elfenich.. die IV olfstanrzel, die hanarifchr .Vt- 
liffe , die jainaikanifchf IVnrmrinde , den ßawmlafen / r,! 
gantli, die bmbaniifche oder tnederländifche Myrte, den 
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F.ibonbaum, die Kokospalme , die Anguflurarinde , die 
mntcr Tort- Samin re, die rothe nnd Konigichinarin- 
Je, die Schwerfpatrrde , die kryßallißrbare Matterer - 
Je, die phofphorfaure Sode, die falzfoure Schwer- 
fp.it erde und das phofphorfaure Qiieekfilber nennen wol- 
len, eingefchaltct, die Bereitungsarten einiger Mittel- 
falze, Spiefsglas- und Quecklilberarzneyen und anderer 
I!«ilmitrel , den neueften Entdeckungen verfchiedener 
Scheidekünfiler genaafß, vervollkommnet,' und über- 
haupt die Pllichten, die er fleh zum Beilen feiner Lefer 
aufgelegt hatte, aufs getrauerte erfüRr, fo dafs diefes 
Werk nicht nur von Anfängern, fonderu auch von ge- 
übten Apothekern undAerzten mit grofsem Nutzen nach- 
gelefen. werden kann. Nur fürchten wir, dafs der hohe 
Preis diefes Buches der Gemeinnützigkeit defielben eini- 
g;ermafsen im Wege ftehen wird ; denn 4 Rthir. für ein 
Werk, das nur 3 Alphabete und 17 Bogen ausmacht 
und übenlem fchon zum vierten Male gedruckt worden 
ift, ift oirenbar zu viel, und der Verleger hat, wie man 
fleht, fein Verfprechen, „den Preis deirelben fo billig, 
als möglich, zu Hellen,“ defleu der Vf. in der Vorrede 
erwähnt, nicht gehalten. -■ > 

Wxln, b. Wappler: Differtationes mtdicat in tnp’rer- 
fitatc Findnbonenfi habitae aU morbos chranicos per - 
tinentts et ex Max. Stollii — praeUctioniims potif 
iißtntum tonferiptae. Edidit et proefatus ert tj<fe- 
phus Eycreli Volumen quartam et vltimum. 1792. 
4 S 3 S. 8. 

Aach in diefetn Band diefer Sammlung finden fich et- 
liche Probefchriften, die lefensvrerth lind und fich durch 
genaue Befrhreibung der Krankheiten jn ihren verfchie- 
«ienen Zeiträumen . durch Beftimniung ihrer Verbindung 
mit der berrfchenden Conftitution , durch Empfehlung 
einfacher und wirkfamer Heilmittel und durch Vermei- 
dung alles deflen, was höhere Theorie zpr Erklärung 
der Enrttehung und Befchaffenheit der Krankheiten an 
die Iiand geben kann, unterfcheiden. Die raeiiten aber 
enthalten nichts eigenes und hätten nicht verdient, vou 
dem Herausgeber in diefer Sammlung aufbewahrt zu 
werden. Diefer Band enthält: I. lgn. H'olf de inorbis 
itre'hrä S777. Diefe Schrift verdiente keinen Platz in 
der Sammlung, da fie eine unvollftändige nnd für ua- 
fere Zeiten gröfstentheifs unbrauchbare Anleitung ent- 
halt, die Krankheiten der Harnröhre zu heilen. 11 . Fel. 
Tort. PaJJerini de abortu. 1731. ebenfalls eine trockene 
nnd unvollftändige Compilation, dabey aber eine für dem 
Praktiker brauchbare Beftimniung der Falle, wenn 
Schwängern die Aderläße zu empfehlen ift. III. de Pa- 
rafcovitz de arthriiide. 1780. IV. /. F. Müller de baU 
ueorim .particularium ufu. i^gi. V. Caftul. Francke, 
ord. F. 1 . Miftricord. dijf. inang. hiß. perfpirabile San- 
ciorianum fupprejfitm rnntolis prae caeteris infeßum. 17S4. 
Diefe Schrift enthält viele eigene Bemerkungen des Vf. , 
der fcchs Jahre lang lieb unrer den Bauern an den muh- 
rifeben Granzen auf der Coilectur befand. ltn Winter 
waren die Bauern immer fehr gefund, und auch im 
Frühjahr fah der Vf. feben Krankheiten. Dagegen war 
der Sommer immer gefährlicher. Die galiichien Fieber, 
die lluhr, die Galler.rubr, die Durchfalle, die gewöhn- 


lichen Sominerkrankheiten des Landmann*, und die 
Schleimfieber iui Ilerbft leitet der Vf. lnsgefammt von. 
zurückgetretener Ausdünftung her.- VII. Fr. Xav. Seit - 
mann de febre nofoconicati. 1783. In einem Kranken- 
zimmer abortirten in kurzer Zeit die meiften Schwan- 
gere. DieUrfache war, dafs der Saal unter diefem Zim- 
mer von Kranken vollgepfropft war. VIII. Th. Larifch 
de phthiß pulmomli. 1784- IX. St. Kragl de methodo 
emetica. 1784. X. I. A. U'ejuirinszky de haemorrhagiis 
uteri. 1 * 84 ' XI. S. Barifani de inßtione varioUmtirt. 
1780. Diefe Schriften insgefammt enthalten nichts ei- 
genes. XU. I. Seydel de prophylaxi gravidarum. 1784. 
enthält dtfs Wißenswerthe üoer diefen Gegen rtand in gu- 
ter Ordnung vorgetragen. XIII. G. Leitliner de morbil- 
lis. 1783. eine fehr genaue Befchreibung der Krankheit 
in ihrm verfchiedenen Zeiträumen. XIV. 1 . B. litteber 
de cafibus improvifis, oder eigentlich über folche Krank- 
heiten und Unfälle, die fchhelle Hülfe fodern. XV. 
Ant: Frölich d:ff. in medicamentis ccnnpofitis in phamtaco- 
poea Anßriaco -provinciali contentis. 1783. Lin nützli- 
cher Coinmentar, in welchem die Heilkräfte, der Ge- 
brauch und die Doiis eines jeden Heilmittels angegeben 
werden. 

Wir» , b. Wappler : ffnfeyhi F.tfcrel conmentaria in 
Maxhniliani Stollii aphorjfmos de cognofceiulis et ett- 
landis febrihus. Tortlus quintus. 1792. 410S. $• 
Diefes voluminöfe Werk entfpricht der Erwartqng 
immer weniger, die man fich von demfelben machen 
konnte, und diefer Band gehört ganz unter jene ent- 
behrlichen Compilationen, die nichts weiter, als eine 
fertige Hand zum Abfehreiben fodern und nicht einmal 
mit der Genauigkeit gemacht find, die man auch von 
einem ungeübten Zufammenftoppler und Abfchreiber zu 
fodern berechtiget ift. Bis S. 93. ift van Swietens Com- 
menrar (von S. 112. des zweyten Theils derHildburgb. 
Ausgabe) wörtlich abgefchrieben , ohne allen Zufatz 
and ohne alle Verbeßerungen , welche bertnders van 
Swietens Aeufserungen und Vorfchläge über die Verderb- 
niße der Luft und deren Verbeßerung nothwendig ge- 
macht hätten. Von S. 93 bis S. 12g. folgt die G. G. 
Richterfche Schrift de jußo febrium moderamine (epufc, 
ti II. p. 122.) wörtlich, mit ollen gelehrten Anmerkun- 
gen des fei. Richters, von denen mehrere in einen Com- 
mentar für Praktiker nicht gehören. Hierauf ift wieder 
van Swietens Commemar t. II. p. 169 u. f. wörtlich au- 
gedruckt worden. Bey den Fieberzufallen ift das Werk 
theils aus van Swieten , theils aus Gruners Semiotik za- 
fammengeftoppelt, doch gröfstentheiU aus erfterm, weil 
das Abfehreiben weniger Mühe machte. Von der Ma- 
lignität find die StolJifchcn Begriffe beygebrncht, ein 
grofser Thfil delTen aber, was die Bogen füllet, ift ews 
Brendel’s dif. de eognatione paraph:rnitidis ei febriuiH 
iHaligntituin und aus de lluan ratio medendi obgefchrie- 
ben. Auf Spuren der iinVcrzeihlichften Flüchtigkeit 
ftöfst man überall. DieCitate find voller Schreibe- und 
Druckfehler. Ueberall, wo van Swieten die Ausgaben 
citirt hatte, findet man diefe weggelafl'ert, welches da* 
AufTuchen der Stellen bey melirorn, befonders aUeu, 
Stbriftftcllcrn, aufterft fehvver macht. In der Foifjß 
9 find 
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find die Citate des van Swieten gar wegRelaffea , dage* 
pen die häufigen Citate aus Gruner's Semiotik wieder 
abgedruckt. In den erften Bogen hat Hr. E. den Swie- 
tenfchenCommentar doch in fofern geändert, dafs, wenn 
Swieten fich auf feine eigenen Beobachtungen bezog, 
man Heft: vidit, obfervavit Swietenius. In der Folge ift 
aber auch diefes nicht mehr beobachtet worden, und 
mancher I.efer könnte daher glauben, dafs Hr. E. van 
Swietens eigene Bemerkungen fleh fe^>ft habe zueignea 
wollen. DieferTheil "fafst die Erläuterungen liberSrollls 
\i*h. von §. 595 bis 680. Mit dem folgenden Band foll 

endlich das Werk gefchloffen werden. 

* 

FREYMAUR/ERET. 


BiRt.iN, b. Schöne: Freymaurer -Bibliothek. Sechßes 

Stück. 1793- x*° s - ß r - 8- 

I un d ii. fchon bekannte Gedichte: 1) über den Ur- 
fprung des Ordens; 2) an die Weisheit, von Blumauer 
111 Htßorifch - kritifche Beurteilung einer Hypothefe über 
'den Vrfpmng der Fr. M — y; nebfi einem V er Juch über 
die altern Hauptrevolutionen in der M — ij. (Aus den 
Unterhaltungen für denkende Fr. M. — Sowohl die 
Widerlegung jener Hypothefe, die die Emftehung der 
M. in das Jahr 1649 bis 1750 fetzt, um Cromweln zu 
ftiirzen und die königliche Würde in der Perfon Karls II. 
wieder einzuführen, als auch die eigene Hypothefe de» 
Verfaffers der Unterhaltungen, dafs die Fr. M — i fo- 
Meich mit dem Cbriftenthum entftanden fey, Ift auf fo- 
genanrtte hiftorifche Thatfachen gebaut, die Unwillen- 
beit in der Qcfchichte und einen hohen Grad von hifto- 
rifchcr Leichtgläubigkeit und Aberglauben verratheu ; 
fo dafs man nicht einfieht, zu welchem Zweck diefe un- 
<-eniefsbare Speife, ohngeachtet fie der Herausgeber um 
Ter Nr. VW. felbft verdammt, hier noch einmal aufge-. 
tifdit wird. Für baute Münze nimmt z. B. der Vf. an, 
d.lfs im J. 500 der Grofsmeifter der Malthefer Ritter die 
j-‘r M. in Schutz genommen habe; dafs im J. 1425 die 
Ziifamtnenkünfte der Fr. M. von demParlemcnt in Grös- 
st verboten worden wären; dafs die Fr. M. im J.926 
von dem König Athelß an Privilegien erhalten hatten, und 

fchon 287 J» hre nach Chr /^ aH nf ie n erft r m’ 

M l o^e in Britannien geftiftet habe.) IV. Der CxoW- 

und Rvfenkreuzer erfte Klaffe, oder die theoretijehen Brü- 
der (Auch fchon bekannt, und, fo wie der vorige 
Auffatz, ohne alle kritifche und warnende Anmerkun- 
gen und Winke.) V. Die Ritter vom Kreuz der Drei- 
faltigkeit , Equites o Cruct Trimlotü. Enthält eine Nach- 
richt von den Unternehmungen und myftifthen Lehren 
des unter dem Freyroaurer Publikum bekannten Hn. von 
AITuni • er war vormals in preufsifeben Kriegsdiensten 
und Secretär einer Loge, nachmals Hofadept Herzogs 
Chrijünn IV. zu Zweybrücken , Meifter v. St der Loge 


zur wahren Hoffnung zu Neuwied bis 1787. Stifter de; 
Darmitädtift h$n KlsiFcslorrer» zu Griinftadt^ h “4 Le- 
genmeifter und oftexfibler Oberer jener zuGrünftadt be- 
findlichen Rittergefellfcbafr. Diefer Mann lehrte unter 
andern, dafs der Fr. M. 0 . fchon in dem erften Zeitraum 
der Vi elt fey errichtet worden. Die Hnupturfache fey 
.die durch den Mifsbrauch der erften ancrfchailenen Sec- 
lenkrafte entitandne Verfchlechterung des menfchlichen 
Gefchleckcs gewefen. Nack der hcnitigen Bucbftabtn- 
pkilofophie die mehr ein Spiel des Witzes und alfo ein 
Zufammenhang von leeren Meynnngen fey, wollten 
viele Lehrer und ihre Anhänger, blos weil fie nicht 
gern in ihrem thierifchen Verlangen geftort feyn woll- 
ten , nicht zugeben , es fey der erfte Menfch aus lauter 
reinen und unzerßorbaren Beftandtheileu gemifcht und 
zufaramengefetzt worden, und was des u 11 (innigen Zeu^s 
mehr ift. Zugleich ift das Patent mitgetheilt, welche* 
ein beytretender Bruder zu feiner Legitimation erhalt. 
VI. Der Ritterorden der Affen und Löwen und der Vtt- 
Jchwiegenheit. Aus Schlvzers Staatsanzeigen, Heft 35. 
S. 327 ff. und II. 43- S. 192 ff. aus dem Lateinifcheo, in 
welcher diefe Affen und Löwenritter ihre Akteaftücke 
zu fchreiben pflegen , überfetzt. VII. Zufland der Ft 
M. in England. Man kann nicht Tagen, eb diefer Auf- 
fatz ein Original oder fchon anderwärts gedruckt fey, 
da dem Herausg., wie es auch gewöhnlich der Fall in 
diefer Bibi, ift, folches anzuzeigen nicht beliebt hat. 
Aufser der Fr. M — y ift auch hier noch von Rofeakreu- 
zern und andern fchwarmerifchen Sekten die Rede. Wir 
führen nur an, dafs in der von dem Prinzen von Wall« 
und den Herzogen von York und von Cumberland inj. 
X?8S forrairten fogeuannten britannifchen Loge , an den 
in gedachtem Jahre gehaltenen Johnanisfeft alle Neue- 
rangen, namentlich die (wie es im Ordeasprotokoll 
hiefs) von den Jefuiten eingeführten Grade derM-y. 
das Tempelherrnfyftem, die königliche Arche und lo- 
dere Syfterae, desgleichen die im Anfänge diefes Jahr- 
hunderts gefchehenen Abweichungen förmlich verdamm 
worden find. Man kenne in fall alles engl. Legen nur 
die drey erften Grade der M— y, and die meiden Häup- 
ter der Logen felbft hätten keine Begriffe von hoktvt 
and eigentlichen Gehetmniffen. (Faft Tollte man glaubin, 
der Vf diefer Nachrichten fey felbft mit den Glauben 
an folcheGeheimniffe behaftet, fo unbeftimmt undzvrer- 
deatig drückt er fich darüber aus.) Die Hieroglyphen (?) 
des Ordens hätten für fie keine Bedeutung ; fie betrach- 
teten diefelben als Wahrzeichen eines Klubs , wo man 
für fein Geld trinke, u. f. w. Endlich VIII. kritißk! 
und literärifche Anzeigen. 1) IVeiehaupts Pythagoras, 
erften Th. ater und jter Abfchuitt. t) Geheimer Gang 
menfchlichcr Machinationen in einer Reihe von Briefen. 
Rom etc. 1790 und 3) Unterhaltungen für denkende Fr. 
M. von Ragotzky. Berl. 1792. 
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LITERARGES C HICHTE. 

London, b. White u. Faulder : The Literaru Life 0/ 
the late Thomas Pennant, Efq. By Himfelf — 
1793* 144 e r - 4 - 

E s ifk blofs derAbfchied von derSchriftftellerwelt, die 
dem verdienftvollen , auch in Deutfchland mit Recht 
gefchätzten, Verfaller diefer feiner literarifchen Biogra- 
phie, veranlofste, lieh auf dem Titel derfelben late zu 
nennen, welches fonft fo viel, als weiland, oder ver- 
fiorben, bedeutet. Seine Autorexiftenz nahm, wie er 
lagt, den 1 März 1791» ein Ende, ob er gleich feitdetn, 
wie er hinzufetzt, nicht müfsig gewefen ift, fondern 
als ein barmlofer abgefchiednerGeift die drey Erdiheile, 
Europa, Afien und Afrika, durchwandert; und fie mit 
eben der Authenticität befchrieben hat , wie Gemelli Ca - 
reri, oder manche andre, idealifche oder wirkliche, 
jReifebefchreiber , die man immer noch mit Begierde 
lieft, und mit aller Zu verficht als Zeugen anführt. Auch 
fahrt er unermüdet fort, für die politifche Wohlfahrt 
feines Vaterlandes thätig zu feyn. „Hinterbleibende 
„Freunde — fo Wtüefst er feine Vorrede — lächelt zu 
„meinen Bemühungen l Himerbleibender Feind , wenn 
„ich anders jetzt noch einen habe, vergieb mir meine 
„Fehler ! Tu t nanes ne laede meos J . “ 

Ein Gefchenk, welches ihm einer feiner Verwand- 
ten mit WillugUby's Ornithologie machte, als Hr. P. zwölf 
Jahr alt war, brachte ihm zuerft Gefchdiack an der Na- 
turgefchichte bey , die feitdem, wie bekannt , fein Lieb- 
lingsftudium geblieben ift. Auf einer Reife, die er im* 
J. 1746 nach Cornwal machte, bekam er eine überwie- 
gende Neigung / Mineralien und Fofiilien zu famraeln. 
Was von ihm zuerft, und ohne fein VorwifTen, im Druck 
erfchien, war der Auszug eines Briefes , den er über 
ein im April 1750 zu Downing verfpürtes Erdbeben an 
einen feiner Freunde gefchrieben hatte, und den man 
in den Auszug der philofophifchen Transaktionen auf- 
nahra. Vier Jahre nachher wurde er ein Mitglied der 
antiquarifchen Societät, gab aber diefe Ehrenftelle ums 
J. 1760 wieder auf. 1 Sehr ehrenvoll war ihm im J. 1757 
die Aufnahme in die königl. fchwedifche Societät, weil 
der grofse Linne felbft dazu Veranlagung gab, mit dem 
er in Briefwechfeh ftand. Ums J. 176t machte er mit 
feiner grofsen brittifchtn Zoologie den Anfang. Sie 
wurde durch eine Reife aufs feile Land unterbrochen, 
auf welcher er den Grafen Bnj ffon kennen lernte, 
mit dem er hernach in ein unangenehmes Mifsverftänd- 
nifs gerieth. Auf feiner Reife machte er noch andre in- 
terefiante Rckanntfchaften, befonders mit Voltaire, Hal- 
ler, Treu in Nürnberg, und vorzüglich imHaagmitdem 
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berühmten Pallas. Im Jahr 1767 ward er zum Mitglie- 
de der K. Societät in London erwählt. Im folgenden 
Jahre lieferte er die Octavausgabe feiner brittifchen Zoo- 
logie wozu im nächften Jahr ein dritter Band hinzukam, 
und auf die hernach die indifche Zoologie folgte, welche* 

Dr. Forfler zu Halle, 1781- fol. hcrausgab^ Vorher Ichon 
hatte er eine zwiefache Reife nach Schottland bekannt 
gemacht. Im J. 1771 lieferte er feine Synnpfis 0 f Qtra- 
drupeds, und fchrieb um eben diefe Zeit eine unter den 
Anhängen der gegenwärtigen Biographie abgedruckte 
Nachricht von Patagonien , wozu ihm ein Jefuit, Fatdk- 
ner, der acht und dreyfsig Jahr hindurch dort gelebt 
hatte, die Materialien gab. Er nahm Antheil an der - 
von Dr. Forfler befchriebenen nordamerikanifchen Flora ; 
und lieferte im J. 1773 die Octavausgabe der Genera of 
Birds. Auch that er eine abermalige Reife nach Schott- 
land, deren Befcbreibung noch in der Handfchrift liegt, 
und wozu ein talentvoller junger Künftler, Mofes Grißitlt, 
viele treffliche Zeichnungen verfertigte, von denen hier 
eine zur Probe -geliefert wird. Sodann erfchien feine 
Reife nach den hebridifchen Infein, u. a. m. Im-J. 1731 
lieferte er eine neue Ausgabe feiner Synopfis of (fna- 
druptds, in zwey Quartbänden, wobey er die Hülfe 
rühmt, welche ihm die geographifche Zoologie feines 
Freundes, des Hrn. Hofraths Zimmermann in Braun- 
fchweig, leiftete. Aufser verfchiedneu Beyträgen zu 1 
den philofophifchen Transactionen, fchrieb er auch feine 
Reife von Chefter nach London; und im J. 1735 feine 
von Hrn. Hofr. Zimmrma»» überfetzte, und mit den 
Origiualkupfern verfehene, arktifche Zoologie, die auch 
zu feiner Aufnahme in die amerikanifche Societät zu 
Philadelphia Gelegenheit gab. Ein Supplement dazu 
erfchien im J. 1787* Das letzte gröfsere Werk des Vf. 
war feine Topographie von London. — „Oft, fagt er, 
„erftaune ich felbft über die Menge meiner Schriften ; 
„befonders, wenn ich an die tnancherley Flüchten den- 
„ke, deren Obliegenheit mein Loos geworden ift, als 
„Hausvater, als Befitzer eines kleinen , aber fchr zahl- 
reichen, Pachtgutes, und als eine nicht unthätige Ma- 
„giftratsperfon.“ Er verdankt ir.defs die Kräfte zu die- 
fer Arbeitfamkeit einer guten, durch Bewegung und or- 
dentliche Diät geftärkten, Gefuödheit. — Aufser feinen 
eignen fchriftftcllerifchen Arbeiten gedenkt llr. P. auch 
derer, zu deren Verfertigung er behülflich war, z. B. 
rerfdiiedner Werke 'des altem Iln. forßer, Lightfoot, 
Gough, Cordiner, u. a. m. von ihm wurden auch meh- 
rere Künftler durch Verfertigung von nicht weniger als 
802 Kupfertafeln in Thätigkeit gefetzt. — ' Seit einigen 
Jahren gewann er, wie Ichon oben erwähnt ift, vor- 
zügliche Luft zu eingebildeten Reifen , befonders in die 
füdlichcn Länder. In Gedanken machte er eine Reife 
H h h ' nach d 
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if .Ii Indien , völlig roch dem Plan feiner Zoologie der 
Polasländer. Von Loudcu aus gieng er den füdlichen 
Küftm von England nach, und Ton Calais aus , längft 
den Ufer» dos Weltmeers von Europa, Afrika und Afien, 
bis zu den Hüften von Neuguinea. Dazu fammclte er 
alle Materialien aus altern und neuern Schriften , und 
TCiband Gefcbichte, Naturhiftorie. Nachrichten von den 
, Hüften, Ilimmelsftrichen . und allem , was ihm irgend 
lehrreich und unterhaltend fchien. Von diefer grofsen 
handschriftlichen Sammlung ift die Anlage auf nicht we- 
niger als vierzehn B:mde gemacht , von deren Inhalte 
hier der Vf. den Grundrifs ziemlich ausführlich mittheilt. 
Mit vielen Koften hat er feinem Mfpte Kupfer, Charten 
und Zeichnungen, zum Theil aus gedruckten Büchern,, 
beygelcgt; die letztem meiftens von der pelchickten 
Hand de» fchon oben gedachten Mojes Griffitli. Es ift 
nicht die Ahficbt des Vf. dtefe grofse Compilation, den 
einzigen Band, der Indien berrHTt, vielleicht ausgenortv 
raclt, bey feinem Leben drucken zu laffen •, fie loll aber 
hcHiif« hriftlich in feinem Eücberfchranke liehen, um ihm 
in feinem zunehmenden Alter zur Unterhaltung zu die- 
sen. Outlines of the Globe ift ihr allgemeiner Titel- 
’ „Der l.efer, fetzt Hr. P. hinzu, wird vielleicht über den 
grefsen Umfang diefes Plans, und darüber lächeln, oafs 
ich die Ausführung deflelben ia einer fo fpaten Lebens- 
periode unternehme. Ich bin aber eitel genug zu glau- 
ben, dafs mir diefe Ausführung gelingen werde. Glück- 
lich ift das Alter, welches auf diefe Art feine ablaufeu- 
deu Stunden taufchen kann, ohne Jemand zu kranken 
oder zu beleidigen, und welches mit jedem Jahre in ge- 
lehrten LenntnilTen weitere Fortfchritte macht! Aber 
roch intcretiantcrc und noch erhabnere Gegenftande muf- 
ft u die künftige Spanne meines Lebens befchäftigen.“ 

Der Anhang enthalt: t. die fchon oben gedachten 
Nachrichten von den PutagowiVr«. woritm man zugleich 
die bisher davon gegebenen Nachrichten cbronologifch 
argeführt findet. Die altern darunter waren freylieh 
überi rieben , da hingegen die neuern, befondersdiedem 
Vf. von dem Jefuiten FauUtner tnirgetheilten , kaltblüti- 
ger und zuverlässiger lind. 2. Freymüthige Gedanken 
über die Kriegsgefetze, an die armen Einwohner* von 
Nordwallis gerichtet, die vornehmlich durch die zur 
Unterhaltung einer flehenden Armee gemachten Aufla- 
gen gedrückt wurden. Sie wurden im J. 1781 aufge- 
fet/.t. 3. Schreiben eines walifchen Freeholders an fei- 
iirn Rpprufer.tanten , im j. 1784. 4. Ein Schreiben an 

den Herausgeber der General Evenmg Poß über die un- 
natürliche Mode des englifchcn Frauenzimmers , ihrem 
Anzüge ein uiilitiirifches Anfehen zu geben. 5. Ueber 
einige Unbesonnenheiten , welche lieh manche verhey- 
rathetc Frauen in ihrem Betragen zu Schulden kommen 
Jaf.en. 6. Eine Bittfchrift im Namen der Grafschaft Flint- 
f'iiie, um das dort im J. 1775 entltandne Mifsvergdügen 
zu mildern. 7. Schreiben an einParlamentsglied , eini- 
ge durch die fahrenden Packetpr.ften (mail ■ cosches, in 
de r Graffchaft Fliut veranlafste Beeinträchtigungen be- 
Vrrefi’cpJ, nebft einigen andern Briefen über dielen Ge- 
genftand. g. Ueber eine erft in diefem Jahr in gcdach- 
*ev Graffchaft, auf VeranlaiTung des Verfaffers, errich- 


tete patriotifcheAfTociation *ur Vercheidiguag der engli- 
fcheu Verhaftung gegen die Eingriffe un«LAböchtea der 
1'ranzoCen. 

• 

. Wien, b. Edlen v. Trattnem : Michael Denis k. k. 
llofr. und erftea Cuftos der Hofbibliothek Sachtreg 
zu feiner Buihdruckergefclikht Wiens. Difcipulus eil 
prroris pofterior Dies. Pub. Syrus in Mim. 1793. 
Eingang 26 S- 117S. gr.4. 

Wahr ift es, was Hr. D. gleich am Anfang des Eingangs 
zu diefem Nachtrag fagr, dafs der Wunfch jedes lhersti- 
fthenSchriftftellers, der con amore arbeitet, feyn müiTe, 
feiner Arbeit die mögliche Vollftandigkert zu geben. Dazu 
gehört aber in derThat recht viel. Man mufs nicht nur 
feinen Liebfingsgegonftand, auch bey anderweitigen 
wichtigen (iefchiiften , nie aus den A'uge» taffen; man 
mufs fich aber auch in einer folcben Lage befinden, wt 
man , befouders da , wo man ohne Hülfe anderer nicht 
weiter kommen kann . wie es der Fall im iiterarifche» 
Fache ift, auf fremde Unterftützung rechnen darf. Bei- 
des war bry Herrn Denis vereiniget. Ob er fich gleich, 
nachdem er im J. 1752 feine Buchdrucker gafchkktt Wiens 
geliefert hatte, mit feinem treilichen Supplement m 
MaUtaire's Annalen befchäftigte, and feit 178S ander 
Fortfetzung der Comtnentare des I arobecius übet die 
Handfthrifrcn arbeitete, an welcher feit einiger Zeit 
wirklich gedruckt wird , fo lag ihm doch die Vervoll- 
kommnung und weitere Ausbildung jenes gelehrten Wer- 
kes, dnbey immer am Herzen. An Freunden uiulGor- 
nern fehlte es ihm auch nicht, die das, was für dielt* 
Fach gehörte, forgfeltig autfuchtelft und ihm freund- 
fchaftlich mittheilten. Und fo konnte er denn such, 
■ach Verlauf von eilf Jahren, mit einem beträchrhciiM 
Nachtrag vor des Publikum treten, das ihm dafür aceh 
den grofcten Dank fcbuldig ift. Scbondor 26 S. ftarkeE'fr 
gang enthalt wichtige Zuiatre unü Berichtigungen, vei 
deren wir vinige der vomiglichften kürzlich berühren 
wollen. Zur Jefnitendruckerey in Wien, welche na 

* Jahr 1559 dafelblt angeleget wurde, fand Hr. D- nurh 
vier Stücke, welche beweii'en, dafs drefe Druckerar:lftt 
bis 1565 und alfo nicht vier Jahre, wie er ehehin glaub- 
te , fondern fieben Jahre gedauert habe. Die aus dielet 
Drackerey zum Vorfihein gekommenen Schriften, fna 
jetzt die gröfsten Seltenheiten. Auch zu dem fchon it# f * 
ktü Verzeithnifs der Bin her, welche die Brüc.er Alant- 
fee, Buchhändler zu Wien, zu Anfang des i6tenSecuh> 
auswärtig drucken liefsen , findet man hier drey Zufatzo- 
Ferner nimmt hier Hr. D. feine ehemalige Vermuthung. 
als ob der Griinpeclte zween gewefen waren , mit alk'm 
Rechte zurück, und fetzet den einzigen fjofej-h Grs n»p&*, 
der von Burghaufen in Bayern gebürtig, K. Maximilian* 
Secretar, Priefter, Dector, Aftrologc und zuweilen J* 11 
Arzt war. wieder in feine Reihte ein, und liefert h'cr 
ein vollftamliges Verzeü hnffs feiner Sch. ificn. Von • • 
12 -- 21- liefst man eine fehr fthatzbare, abergev'.' 
mn h f - m gefertigte Nachricht, wie fich dtcBuebdrucker 
kunft ira I5ten und löten Jahrhundert durch *lfe *• 
Erblande nach und nach ausgebreitet hat. Die Stad 
werden «ach dem Alphabet angeführt, und bey jc^ e *- 
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wird der- erfte Drucker, and das erfte Produkt defifelben befteht, mit welche» das PuWikurti feit einiger Zeit aber 


•Ogezeigr. Doch hatte bey Cremona vielleicht ein noch 
älteres angeführt werden können; auchiftjn bemerken, 
dafs das unter Olmiitz angeführte Werk des Henri« ln- 
fiitoris, haereticae pravdatis inquifitoris adverfus Wai- 
den fes , dafelbft nicht 1501- fondern, befage des vor uns 
Hegenden Exemplars , erft 1502 gedruckt worden 
fey. Endlich gedenket der Vf. noch eines ungemein 
glücklichen Fnndes. den er gethan hat, der in einer 
Sammlung von mehr als .dritthaib hundert Briefen an 
den berühmten Gonrnd Celtes vom Jahre 1491 bis 1505 
befcchet und die von ihm eigenhändig alfo überfchriebea 
ift : Libri epißolarum it Carnthtum Sudalitatis literarie 
Ad. Conradum C eiten. Utinnm talis ejfein, qualem tili 

me predicanL Halo tarnen vet fatjb laudari, quam vert 
vitu}>erari. Die ins Alphabet gebrachten Namen der 
Schreibenden lallen allerdings vermuthen, dafs diefe 
Briefe viel erhebliches enthalten müden. Ihnen einen 
Weg ins Publikum zu weifen, das darnach nicht anders 
als lüftera fevn kann, wird Hn. Denis wohl nicht fchwer 
werden. Was den nun folgenden Nachtrag felbft be- 
trifft, fo iftderfelbefreylich keines Auszugs fähig. Nur 
diefes merken wir an , dafs I Ir. Daus zwar auch diefes- 
mal nicht über 1482 habe hinausgehen können , doch 
aber fo glticktich gewefen fcy, von jenem Drucker, der 
•vermuthlich unterste reifenden Künftler gehörte, noch 
vier Stücke von dem erdgedachten Jahre aufzufiodea. 
Kr mulic alfo von diefepn Jahre fogteich bis 1505 fort- 
fchreiten , in welchem er ein von | Johann Winterburg 
gedrucktes Miffale OloMHcenfe entdeckte, dergleichen 
febou Senfenfchmid 1488 zu Biberg , und Georg Stuchs 
1499 zu ifcürnbtrg gedreckt hatte. In eben dieiem Jah- 
re wurde aych der bekannte Tractatus de Schachts m lit- 
te mterprelatus des^acolnts de Cejfolis in Wien gedruckt, 
bey weither Gelegenheit der Vf. eine fehr witzige Ver- 
muthnng in Anfebung des Namens diefes Dominikaners 
verträgt. Auch ift der Brief, den Luther feria 4. pnß 
qnaßni(jd)gcniti , 1521. von IVoans aus an £fof. Cnjpinian 
febrieb, und den Hr. Denis S. 55. aus dem Original ab- 
«irucken iaffen, merkwürdig. Er fchliefst lieh mit den 
Worten : ne apketn quidem reuocubo in eternum Lhrißo 
quidem proptiio. Den Befehl ufs machen zWey Kegifter, 
eiu fyfteinatrfches der angezeigten Schriften, und ein 
Namen- und Sachen regifter. 

FR ET MAU RER ET, 

Leifzis, in d. Gräflichen Bucbh. : Stimme eines Wan- 
derers im Thate ffiofaphat. 1793. 175 S. 8- (16 gr.) 

Am Aeufserlii hen fehlt dem Buche zu feiner Empfeh- 
lung nichts. Es ift auf weifses Schreibpapier mit laref- 
»it heri Lettern fäuber gedruckt, in einen blauen mit 
in Kupfer geftocUenen frey tnäurerrfchen Emblemen ver- 
zierten Umfcblag geheftet, der Titel mit einer darauf 
befindliche» Vignette in Kupfer geftochen, und vordem 
Titelblatte lieht noch eine dergleichen in ovaler Form als 
Fronrifpiz. Minder empfehlend »ft aberfeiti Inhalt, nicht 
weil er — wie mau aus dem myftifchen Titel wohl nie ht 
«rrachen dürfte — ans Freimaurer reden gröfstciuheiis 


die Gebühr heimgefuebt wird ; fondern, w^l diefe Re- 
den weder von Seiten des Vortrags noch der Ausführung 
der Materien /ich auszeichnen. Diefe ift vielmehr ober- 
flächlich und verräth oft Mangel an deutlicher Erkennt- 
nifs der abgehandelte« Gegeiilbüide und des Umfangs 
ihrer Begriffe ; jener kraftlos und kalt und ohne alle die 
Eigenfchatten, die die Empfindungen mit in daslnterefle 
zu, ziehen vermögen. Wo lieb der Vf. zuweilen zu er- 
heben fcheint, geriitb er, eben weil esTciae* Betrach- 
tungen an Energie fehlt, in leere und froftige Deklama- 
tionen, die dem Herzen auch nicht einen fchncllern Puls- 
fchlag abgewinnen können. Die gelieferten Stücke lind: 
I. Rede bey der Aufnahme eines Lehrlings: Ueber die 
Grenzen der maurerilcben Speculation für Brüder des 
erften Grades. 2. Von der Pflicht des Maurers in fteter 
jHUuiicht auf die Würde des O. und feiner Brüder zu le- 
ben. 3. Von der demMaarer befonders heiligen Pflicht, 
religiös zu denken und zu handeln. 4. Von den achten 
Freuden einer verfammelte«) Loge. 3. Situation eines 
Bürge gewordenen Maurers bey dem Tode des Bruders, 
für den er Bürgfchaft leiftete. 6- Von dem Nutzeu, den 
der Beytritt der Fürften dem Fr. M. Ord. gewahrt. 
7. Fragmente aus Reden , die theils im Ganzen fchon zu 
oft abgehandelte Materien, thetls foiche Gegenftände 
betrafen , die den nichtmaurerifclten Lefern nicht mitge- 
theilt werden konnten, g. Letzte Standen eines Mau- 
rers; worinn die Unterredungen, die ein fterbender 
Maurer, mit dem Vf. feinem Arzte, in einem ganz 
fchwarz ausgetäfclten und mit maurerifchcn und amlern 
Sinnbildern verzierten Zimmer auf feinem Krankenbette, 

f ehalten hat; fo wie das Betragen und das Ende diefes 
ranken, erzählt werden. Es ift verhültnifsmiifsig das 
hefte Stücke im Buche, obgleich derCharakter des Ster- 
benden fich durch weiter nichts als einen hohen an Pie 
tismus grenzenden Grad von Religiofltät, und durch den 
Gefchmackan dem um ihn befindlichen freymaurerifchen 
und kirchlichen Apparat auszeichnet. So war z. B., un- 
ter andern eine Nilche im Zimmer, die ein Vorhang be- 
deckte, der von einer aus braunem Marmor fein gear- 
beiteten Dornenkrone herabhing. Auf einem fchwarz- 
marmornen Altäre ftand das Crvetftx mit dem Bihle desl.ei- 
demlen, und oben in der Wölbung eiu goldner Kel<h 
mit tler ßrahltnden Ilojlie; alfo eine wahre Blovßranz ! 
Um aber nnfer «biges L’rthpil zu rechtfertigen , wollen 
wie das Wesentliche des Inhalts einer der Reden, wozu 
wir die dritte wählen, ur.d dann eine Stelle aus derfet- 
ben im Zufamnacnhange, inittbeilen. — Der Maurer ift 
befenders verpflichtet, religiös zu denken und zu han- 
deln, (was das bedeute , bleibr unberührt) 1. weit die 
Religion ihm dre Ausübung feiner maorerifchen Pflich- 
ten erleichtert; diefe PflicLten find nichts anders als die 
Pflichten der Religion felbft, nur auf den Orden ange- 
wandt und durch des Ordens Wtfen ntcdijicirt ; das lull 
heifsen ; das ichon aufser dem geweihten maurerifchen 
Kreife an die Tagenden der Bruderliebe, VVohhhätigketc 
und Redlichkeit gewöhnte Herz des Maurers, wird diele 
Tugenden mtliger und thhtigcr an feinen Ordensbrüdern 
ausüben. 0 . Weil die genaue Beobachtung der Reli- 
gionspflichten «31 wefcntUcbcs Erfordernis des guten 
Hhh % Maurers; 
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Maurers; .ohne Religion nie wahre Herzensgute, und 
ohne diefe nie ein wahrer Maurer entbanden fey. Ein 
Argument, fagt der Vf., fo Ampel wie die Wahrheit 
.felbft. Mehrere Beweife diefes Satzes, fetzt er hinzu, 
lügen tiefer in der Hülle de» maurerifchen Gcheimnifle, 
und noch dürfe diefe Hülle nicht allen entzogen werden. 
3. Weil jeder Bruder für das Wohl , den Ruf und guten 
Namen des 0. zu forgen verbunden fey, fo müde auch 
jeder die Vcrlaumdungen, dafs dje Fr. M. Gottesläugner 
oder wenigftens Verächter der Religion wären , durch 
den Beweis feiner Handlungen zu vernichten fueben, 
itch den kirchlichen Gebräuchen', als Einrichtungen des 
Staats, unterwerfen, u. f. w. „O, Webe über den, 
ruft der Vf. fodann aus, der muthwillig des Ordens ein- 
zigen wahren Schein befleckt, des O. guten Namen fcha- 
det! 0, ihr grauen Väter unfers ehrwürdigen Ordens, 
ihr lange fchon vermoderten Brüder ! nicht ohne Abfleht, 
nicht ohne Urfache weihte fleh euer Geilt' dem Dienfte 
der Religion ! < Nicht urafonft weihtet ihr eueren Leib 
und euer Leben dem Dienfte derfelben ! Wenn auch man- 
ches Wahn und Irrthuin war, dennoch bandeltet ihr 
edel aus edler Ablicht.“ Wir enthalten uns die Mängel 


diefer Ausführung befohders anzuzeigen , da fit 
fleh bey einigem Nachdenken dem Verbände des 
Lefers von felbft darbieten. Nur das können wit 
nicht unerihnert lallen , dafs die Seichtigkeit und Kraft- 
loflgkeit der Gründe fchon in der Natur des Satzes- liegt, 
den der Vf. ausführen wollte. Es ift gar nicht wahr, dafs 
der Ftv M. ganz befondere Verpflichtungsgründe, reli- 
giös zu denken und zu handeln, habe, als andere Mcn- 
fchen;- noch weniger, dafs er durch die Religiou ver- 
pflichtet 'werde, die Pflichte« derfelben williger und Ski- 
tiger an feineu Ordensbrüdern als an Nichtmaurern aus 
zuüben. Dafs unter der Hülle der Fr. M. GeheimniiTt 
noch mehrere Gründe , aufser den angeführten ^erbor- 
gen lagen, ift ein leeres Vorgeben; oder meint vielleicht 
der Vf. damit , dafs der Fr. M. O. ein der Religion mit 
Leib und Leben geweihtes Prießerthum und geordnet fer. 
die Verirrten Seelen wieder in den Schoofs der alleinig 
ligniachenden Kirche zurück zu führen ? Aber dann konn- 
ten jene verborgenen Gründe felbft nicht einmal vordem 
Richterftuhl der praktischen Vernunft beftehen. Bey fo 
bewandten Umftäuden lallen fleh denn freyiich Keine 
reellen Gründe aufbringen. 


■■ — — ■■ — 
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' KLEINE SCHRIFTEN. 


GorrESCKtAHRTKEiT. Vpfal : Tingftadius (M. J oh. A.) 

lfrnTls Förloffnittg utur Egypten etc. ( Ifrarls Erlofung aat Egyp- 
ten .') — ’Zerßrente Gefünge hebriiifcher Dichter. — Ueberjetzung 
aut der Grundsprache.) 1790. I Bog. 8- Der Vf,, Prof, in der 
morgeuliindifchen Literatur , hat eine mctrifche IJeberfetzung der 
Lieder des A. T. mit Nachahmung des von ihm genannten Lowth 
verfertiget, welche jenen Gegenftand befingen. Dergleichen Ver- 
lache , 1*0 häufig fie in Deutschland fiud , find hier in Schweden 
noch feiten und vielleicht nützlich , manchen Menfche» heller* 
Begriffe von den Schriften des A. T. beyzubringen. 


I.rrrnäROEseiTiciMx. Upfal: Oratio in mtmoriam etc. M. 
Johannis Floderi Graecaruro litterarum in Academia Upfalienfi 
ProfelToris, Heg. Hiftor. , Antiqu. et Litt. Ilum. Acad. Stockh. 
mernbri habitaetc. «b Erito Mich. Fant , Hift. Prof. 1789. Diefs 
Ehrengedachtnif6 eines am Verftande und Herzen - gleich würdi- 
gen Gelehrten ift auf Bogen in 4. abgedruckt, wovon Titel 
und der akademil'che Anfehlag beynnhe den erften Bogen, einige 
latcinifche Trauergedichte den lefetcn und des Hn. Prof. Fant 
Ged.iehtnifsrede die übrigen Bogen einnimmt. Diefe verdienet 
auch aufsernalb Schweden fowohl ihres Gegenftandes, als auch 
ihrer Schreibart halber gelefcn zu werden. Von den gelehrten 
Arbeiten des Verftorbenen heilst es: „Fer um non omnit mor- 

„tuus es , Fledere nofter i Scripta denique reüquijli , felicij - 

„ftmam ingenii in Salem egregiamqne doctrinam , quacunque Jever - 
„tat Jrcnli geniut , ftrmper tejhttura, ne de excmplo dicam viri 
„verr cruditi, digno , quod finguli non recordntior.c tantum , Jed 
„et imitatione recolamus." Er war auch ein vorzüglicher Latei- 
ner, haue einen grofseu Antheil an def neuen fohwedifchen Pro- 
be-neberfctziing , und hinterlief* eine Sammlung herrlicher Dif- 
ferxatiouen über die griechifche lowohl heilige als profane Lite- 


ratur, und auch verfchieden* Beden und Abhandlungen. Ye 
den letzten wird itzt (17 9O eine Sammlung veranßaltet. 

Lund 1 Oratio panegyrica inobitum etc. Jok. Sekdri 
Th. D. Mbralium Prof. eic. dicta a Chrißiano PVailin, 51 “- 
et Chem. Prof. ord. 1790. 9 Bog. 4. — Voran "fleht der »ö- 
demifche Anftrhlag des Ho. Prof. Bring, darinn die Ttr- 
änger des verftorbenen D. N. in der .Moralprofeffm «i 
er Univerfitat zu Lund feit ihrer Stiftung’ angezeiget w eed«- 
Sie find Samuel l'ujendorj ; Joh. Lunderften ; Job. JlerttaijfU'. 
Und Arwid 31 o!lcr. Aus der einpfehlungswiirdigen Gedacfcu-fc* 
rede, können die Biographen die hauptf.ichlichften Leben»';*- 
ftande des Verftorbenen hernehmen. Sie fchücfst mit diefen Wir- 
ten : „Mos efl hominum , A. H. , h» Amicos , in longinqm tt- 
„gionts projecturos , ad fort tun moejti deducant , votisque 
„et Jufpiriit , et crebris fingtütibus ultimum Fale^dicant. V*"- 1 
„vas , canfurgite , integrale tacrimas, iie mecum , ft in tri/* S*‘ 
;,putrhrum tkfeendile , fnpremum Fale dietnri. — Fair itnc 7 » 
„Ci vi um Lmtdenfium Cato, Fale Orbit literati derer. FoltA*'- 
„corum fvavium vo luptat. Fale verum Firtutis exemplir, W 
„terris, vale nobis, vale mihi. Faie iterumque Fale.“ 

Schön r. Künste. Stockh., b. Zetterberg: Fredmar.t Sanges r..'. 
(Fr. GefattgeJ. 1791. 8- fallthlr. 16 Schill,) DerHoffekwur“* 
bckanntcDichtcr, Hr . Ueilman, ift der Vf. derfelben. Siellndaui 
Melodien verleiten. Es find ihrer 6 s, welche von dem Vf* 6 " 
neue überfehen , berichtiget und verbeftert worden , undgk 1 -' 
fam eine Folge von den im vorigen Jahre heraosgekw»«®'! 
Fredmans Epijleln find. Den erften Piatz nimmt darino Bw®' 
Adelspromotion und Rinerfehlag ein. Uebcrail , felbft in fit * 
vernachlafsigtern Stücken, ift der Dichtergeift de« W* 
verkoimbar. Eine lirengere Wahl in Rückficht auf gut« 

«nd Geichmack wäre wohl zu wunfehen gewafen. 
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yiRZ.NET GELAHRTHEIT. 


Leipzig , b. Dyk : Sammlung auserlefener Abhandlun- 
• gen zum Gebrauche praktischer Aerste XII. B. III. 
IV. Sr. XIII. B. I - IV.* St. XIV. B. I — IV Sr. 
XV, B. I. Sc., jedes Stück 1 1 ßogeu. 173g — 1792. 
in S- 


1 ja die Einrichtung diefer nützlichen und mit ver- 
dientcra Beyfall aufgenomraenen Sammlung fchon 
bekamtc ift, fo zeigen wir die in den vor uns liegenden 
Stücken enthaltenen Abhandlungen an. Das dritte Stück 
des isten Bandes enthalt: llerfant über eine Verßopfung 
• der Gebärmutter. Die Krankheit war das nicht, wofür 
fie der Vf. ausgiebt: iie wich auf den Gebrauch abfüh- 
render Mittel, und Würmer waren ihre Urfache. |juri- 
ne eo» dem Gebrauch der ■ Saponaria bey der Lußfeuche. 
Das Decoct und das Extra« davon beförderte nach dem 
Vf- die Heilung venerifcher Gefchwüre iin Hals ; Rec. 
aber glaubt, dafs diefe Gefchw'üre nicht Folge der Luft- 
feuche, fondern des übermäfsigen Gebrauchs des Queck- 
filbers waren. f 'fufiamond's Befchreibung der Heilarten, 

die man bey Krebs gef chwüren und feirrhufen und andern 
V erhartungen befolgt. Diefe Schrift, eine der merkwär- 
digften und bellen über den Gebrauch des Arfeniks bey 
dem Krebs, lieht auch in der Ueberfetzung der chirur- 
gifchen Werke des Vf., Leipzig, 1791. S. 447. Ruber 
über die Clarifche Methode , die venerif che Krankheit zu 
heilen. Der Vf. empfiehlt iie aus Erfahrung, uud be- 
merkt, dafs feltener Speichelflufs entliehe, wenn das 
verfüfste Queckfilber in die Lippe und in dasZahnfieifch 
eingerieben wird. Coway von dem Nutzen des Queck- 
filbers bey einer mit Krämpfen verbundenen Kratikheit des 
lymphatifchen Syflems. ff. Lind über den Einflufs des 
Mondes auf die Fieber. Der Vf. Iäugnet ihn, und bemerkt, 
dafs die An - und Rückfalle der Fieber zur Zeit des Voll- 
monds und der andern Mondsveränderungen in Benga 1 
len von 'dem Morall herrühren , den die hohe Flutb zu- 
rückläfst. R. ffaokfon widerfpricht in einem andern Auf- 
fatz diefer Meynung, weil man in Amerika den Einflufs 
des Mondes auf dem feiten Lande in einer Entfernung 
von 100 Meilen von der See bemerke. Rite von einer 
heftigen V erßopfung des Leibes , die durch den innerli- 
chen und äufserlichan Gebrauch des kalten Walters ge- 
heilet wurde. Chefjher von dem Nutzen des innerlichen 
Gebrauchs des Brechueinßeins bey Einbringung einer Ver- 
renkung des Armknochens. In der Ohnmacht , die wäh- 
rend der Uebelichkeit erfolgte, konnte der Gelenkkopf 
ohne Mühe zuriickgebracht werden. Van der Steege von 
einer tödtlichen Wafferfcheu. ji Monate und 11 Tage 
waren feit der Befchädigung von einem wütheadeb Hund 
A . L Z. 1793. Dritter Band. 


vcrfloiren: auch hatte der Kranke in diefetn Zeitraum 
ein YVeehfelneber gehabt. Dafs der. Vf. zur Hebung der 
Krankheit nichts brauchte, als den liquar anod ,nusHcfl- 
ituum . lit unverzeihlich. Baume von den Kräften des 
magiß : rufinbtsmuthi betjm Magenfehmerz. Lutreli von eu 
nem kalten Brami des Hoden faciu, der durch Fieberrinde 
und fixe Luft geheilet vi'urde. 


_ XII. Btfes 4tes -Sr. Malacarne von dem Nutzen des 
Baumols m der herumziehenden Gicht. Durch viele Fälle 
wird bew iefen, dafs der innerliche Gebrauch des Oels 
in reichlicher Gabe io .Italien ein trelliches Mittel wider 
Gichtkrankheiten fey, und die Ausleerungen durch Heu 
Schweifs, Ham und den Stuhlgang vermehre. Lettin , 
vom Herzklopfen. In den Fallen, wo ein Druck auf die 
grofsen Gefafse das Herzklopfen verurfachte, wandten 
die Kranken ihren Körper gleichfam fchlangenförm.V, 
Erleichterung des Athemholens zu verfchafien 

d> A feS i Vil V! en für eiuen charakf enflifciien 
Zufall (diefer An) des Herzklopfens. Cuopmanns über 

den Unn, als Kennzeichen betj Krankheiten. Der Vf be- 

roerkt, dafs der Harn bey hypochondrifchen und hvfte- 

nfcheu Kraukheiten immer walterhell fey, welches er 

doch nur während der heftigem Anfälle' ift. Des zie 

f* 1 \^ e . n r en K ßoden T ^ zc *. der nach den Paroxysmen der 
YVechfelfieber imUnn gewöhnlich Achtbar ift , erdenke 
er auch nicht, fo wie er auch nicht bemerkt hat, dafs 

ÄVin « weifse Leinenzeug fafrangelb 
fatbt, em ficheres Zeichen derGelbfucht ift 5 UebriSs 
.ft diefe Abhandlung auf fehr vernünftige Grundfftze 
gebaut, und lefens werth. Home über dihigenfcImfZ 
des Eiters, eine fchon anderwärts bekannte Abhämtl,,«,* 
welche fthrt. ti.fs de. Ei, er eie, v.nl EfSgSS* 
te Feuchtigkeit fey, die aus Kügelchen belicht w e | h e 
in einer Fälligkeit fchw.mraen, die fich durch Salmiak! ' 
auflofsMog zum Gerinnen bringen lafst. Portal von der 
Zerr etf sung der Unken Herzkammer. Es find mehrere 
und merkwürdige Fälle, auch von der Zerreifsung di? 
fer Kammer an der Balis des Herzens. Gewöbnlirh fi 
auch die rechte Herzkammer enveirert wenn di» r i 7 
« ift. da hingegen die rechte Herzk.^W ohne die Iin' 

ke oft «weiter, fey. D'rfitk ont, Zen tral 

heit des Interleibes. Der Kranke hatte die heftigfte Qual * 
wenn er Nahrungsmittel genommen batte. Der Vf. elaub 
te, der Magen werde durch eine Gcfd*wslft der Mil • i„ 
einen zu engen Raum zufammendrängr : «ywiefen ift die 
fes aber nicht, denn der Kranke geoffs durch d" 
che 9 de und auflofende Heilmethode. Blaceburne von 
der Wirkung einer zu grofsen Dofe des BrechwJüß ££ 
^ Ie J 5 Gra " e v on diefem Mittel wirkten allerdings wie 
ein Gift. Rec. giebt auch zu, da Is zu er Grane^avon 
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als ein ®fc wirken können, deswegen darf man aber 
nicht mit dem Vf. annehmen, dafo diefes Heilmittel ein 
Gi.fi Gey , .da ja» jedes Ileilmitftl als Gift wirken kann, 
wenn es wider die Anzeige, oder in zu grofser Gabe ge- 
geben wird. Eine Frau, von welcher der Vf. fprient, 
ftorb zwar iicherlich, weil man ihr viecüranBrechwem- 
ftein gegeben batte, nicht aber deswegen, weil das Mit- 
tel ein fiitV ift, lbnderu weil man cs bey einer Bruftent- 
ztindung gab. die. man vorher, wider alle Anzeigen, mit 
reitzenden Mitteln behandelt hatte. 

XI H. Bdcs i Sr. Cofte von dem Nutzen des Mohn - 
fiifts wider die Lufifeudte. Die Verfuche wurden an drey- 
feig zu diefem Endzweck ausgewählten Soldaten unter 
gehöriger Auflkht in RyfTel gemacht. Man ftieg zu ei- 
ner Dofis von 30, 32 Grauen. Er verminderte die Reiz- 
barkeit, und der einzige unangenehmeZufall von dem- 
selben war ein widernatürliches J>brechecr. Es wurden 
nur wenige geheilt, viele aber erleichtert. Ken t ißt 

von einem allgemeinen verborgenen Krebs. Der Fall ift: 
auch Rec. fclion mehrmals vorgekomineu, dnfs bey ein- 
gewurzelten Krebsgefchwüren die übrigen gröfsern Drti- 
fcn krebshaft wurden. Perkms von einem IVafferkopf, 
der nicht durch Queckfdber geheilet wurde, gjottes vOW 
der Heilung eines Wahn finns, der von Verflopl ungen der 
Eingeweide des Unterleibes hemihrte-, durch den Fin- 
gerhut. und durch die Nieswurz. Eben diefer Vf. hat 
den Fiiigerhu* wider das Blutfpeyen leukophlegtnatifcher 
und erfchlaftter Körper mit Nutzen angewender. Der 
fchndlfte Puls wurde auf den Gebrauch diefes Mittels- 
bald wieder natürlich. Grant von den Schädlichen iVir- 
fyirgcn des: auf set liehen Gebrauchs d's Tobacksaufguffes 
wider die Krätze. (Heftige Hitze und Betäubung.) iionf- 
flon von einer U r a fferfchen, welche von f reifen Stücken en t- '■ 
ßande». Eben diefer Arzt erzählt mehrere Gefchichten, 
welche beweifen, dafs ein wäflerrebter Aufgufs von 
Schwefel, innerlich gebraucht , bey der langwierigen 
Gicht von grofscra Nutzen fey. Boimrt von einer Krank- 
keil des Herzens. Guthrie von den Wirkungen des kalten 
Klima auf den Landfeorbut. Angehängt find Win. 
Brou.ns, eines Arztes in Sibirien , Beobachtungen über 
den Landfcorbut. Aus Bemerkungen eines Ungenann- 
ten erhellet, dafs Weingciit mit WalTer »lergeftalt ver- 
eint. dafs er keine Schmerzen erregt, das befte-Mittel 
zum Einfpritzen beym Tripper fey. Hamilton von dein: 
Nutzen des Cijiiers bey der Wafferfusht. Das Mittel wirkt 
*>. urintreibeud, wie alle Säuren- aus dem PHanzenreich. 
i)e jileza von dem Nutzen der U'olferleybhnnen zur Be- 
förderung der mone.tl.dum Reinigung. h allen Fallen, 
wo Atonie vorhanden »ft, gehört diefes Mittel unter die 
wirkfamften» Wunen über den innerlichen . Wajferkopf ► 
Das Queckfftber heile diefe Krankheit riebt, und »»''den 
r.illen, wo es geholfen hat, fey kein VVaflerkopf zuge- 
gen gewefen. Er frbljTrt zur Beförderung der Einfaa- 
rzwg Brechmittel vor- Kußel von einer von freyen Stü- 
ehnenifiar.de nen tätlichen ll'affevfckeu. May über die' 
ln düng der Lungenfucht. Der V f. fchlagt zur Hemmung 
der Poraxyfme« des Abzehrungsriebers nährende Diät, 

' IVein , Brandtwein , tonifchc Mittel und Mohnfaft vor, 
di« ia eiuun ctrahliea Fall gui wifiktea, auch, wt*o 


keine entzündliche Anlage vorhanden ift, nützlich fevn 
können, allgemein aber bev diefer Krankheit durchaus 
nicht an gewendet werden dürfen. Cowle 1/ m der Harn- 
rühr. Die Urfache liege allein in einer Evfchlaflung de: 
Gefäfse der Nieren. Dickfon über das Blafenßebrr , eine 
ausführliche, merkwürdige Gefchichte. Es waren auch 
in dem Nahrungskanal folchc Blafen, wie auf der Haut. 
Pearfon über die Soda phofphorata , von welcher Tti Eng- 
land das Pfund um 5 Sh. verkauft wird. Schwtdi-rr 
über eine neue venerifclx Krankheit in Ctnufda. Im Jab: 
l ?85 waren 5gßi Perfonen damit behaltet. Sie ileA: 
»furch Berührung ohne den BeyfcWaf au , und pflahu 
fich von den Aehcm auf die Kinder fort. Sic zeigt Jidi 
durch frelTcnde Gcfchwüre an den Lippen , dem fftcr.il, 
feiten jarv den (feburtstheüen. Dann entliehen Beulet 
in denDrüfen, heftige Knocbenfchinerzcn, endlich flech- 
tenartige Gefchwüre, Beinfrafs, Verluft des üeficbts, Ge- 
hörs, Geruchs, der Haare und der Toi. Die Krankheit 
dauert bisweilen 13 Jahre, und greift feiten dieGeburts- 
rbeife an. Die Schierlingsranne und das Quecjdilbtl 
find die heften Mittel wider diefelbe. Clarke über tim 
eoideinifche Krankheit der Kindbetterinnen. Diefe rrell’i- 
che Abhandlung ift auch nachher von Hn. Consbrjci 
überfetzt worden.. 

Xffl. Ries 2 t es Sr. Den größten Theil diefes Stacks 
füllt ein Auszug aus Monrn’s tr. on medical und j j/urrn- 
cdutical chymiflrif, von welchem Werk auch Hr. 1). fl'.V 
nemann eine deutfcSc Ueberfetzuu* vertmftaltct hat. Di 
diefes Buch eine Menge von Sachen enthält, weicht 
v«u den cbemifchcn KenntnifTen des Vf. keinen groß« 
RegritT erregen, fo billigen wir, defs man mir i« 
Brauchbare ausgehoben und aufgenoimnen hat. Etat, 
Wilhams und brande von den Arzntykräften der Ar.;* 

J tttrininde : Die erften beiden Aerzte leben zu Trinidad, 
und brauchten die Rinde frrftb". Sie war da offenbar 
wirkfamer, als die KieberrimJe. Auch m Europa heiktc 
fie die Wec h fei fie be r fchnetler, und irr kleinen Gabe»- 
Bey Durchfallen und Rühren wiikr fre, nachHn. Bun- 
des Beobachtungen, fpechifch. iicai Grfchichte eir.erpt- 
taplegit , die durch den Spefchelflufs gehoben wurlf. 
Baillie von einer Veränderung des Eyerfiocks. Er faud :n 
dem Kyerftock eines r 2jährigen Mädchens Haare und 
Zahne, dje er von einer befonderu Thati’ke't derb!* 
ihingskraft' in diefem Organ ableitct. IVilk.nfon rou n* 
ti er LeberentZündung, die durch Quecklilber geheiief 
wurde. Ford von dem inner heben Wafferk yf. Sau* 
ders von einem neuen Extract der Fiebeirinde, welches 
in Südamerica bereitet wird. Es ift fehr gut und »■»*> 
grofser YVirkfamkeit. Der Vorrath davon, der rach 
England gebracht worden war, war aber leben durch 
Enzianexrract verfilfcht worden. 


Xin. Bdes -Jtes Sr. Ringtake von einer befind*** 
Krankheit einer Evan, bey welcher die eine BruÄ " rt> " 
fser, ah gewühnlirh, Tvairde und eine klebridtte leuch- 
tigkeit beiländig ausfehwirzte. Diefe Ausleerung liß' 
dertc immer die heftige Beangltigui g derKranke”- End- 
lich wurde die Bruft wieder gefund, die Auslcerorg er- 
foigte aber a-us den Drüieu im Hals , und ok iJe-BS- 1 '-' 
^ . tur.e 
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guug fürchterlich. Man fand nach dem TodWaf- 
ler im Herzbeutel, Polypen in der grofsen Schlagader 
«Mid einen Stein in derLungenfcblagader- Man hatte die» 
fer Perfon in zwey Jahren 2i2mal zur Ader geladen und 
ihr hr dieferZeir 1,248 Unzen -Blut abgeztrpft, und doch 
waren nach dem Tod alle Gefdfse voll von Blut. Da- 
ititlfon Uber eingepfropfte Blattern. — Pettij von den 
guten Wirkungen desQueckfilbers im verhinderten Schlin- 

f en nnd einer krampfartigen Krankheit des Blafenhalfes. 

ecot von dem Nutzen der Verbindung des Qtitckfiibers 
mit Mohnfnft zur Heilung der Lußfeudie. Bell über den 
Brttftkrebf. Mit Recht empfiehlt der Vf. die Ausrottung, 
»1s das ficherfte Mittel. Zur Heilung empfiehlt er äu- 
fserlifh den Gebrauch des lauen WalTers in Geftalt ei- 
nes Bades, den Schleim aus dem Leinfaninen . und die 
Myrrhe zur Yerbeflerung der Faulnifs , innerlich demul- 
crrende und abführende Mittel. Wright von dem Gebrauch 
des Kupfervitriols betj der Waffer jucht. Es ift Schade, 
dafs der Vf. die Umftände, unter welchen dfefes Mittel, 
mit Mohnfaft verbunden, fu gute Dienfte leiftete, nicht 
genau beftinrmt har. Es ift bey der Wafferfucht, die 
von Erfchlatl'ung und Atonie der Gefdfse herrührt, ein 
vorzügliches Mittel. Crichton vom Gelrrauch des lfslän- 
difchen Moofes und der Wolf erley. Mau müfle das blau- 
«iifche Moos nie geben, wenn eine eutziindlic'heAiilage 
Vorlntndcn ift. Rey dcrSchleiraJungenfucht fey es nütz» 
lieh , bey der tttberculofen fchadlich. Von der Arnica 
tr/.ihh er die Beobachtnngen r welche deutfehe Aery.te 
ihm niitgeihellt haben. Spenee von einer Krankheit nach 
Verpflanzung der Zähne . Der Vf. führt aus feiner grö- 
ßten Erfahruug viele Frille von diefer fonderbaren Krank- 
heit an. Immer war ihreerlle VeranlalTung Erkaltung, 
nnd die ferofulofe Anlage dlfponirre da/.u. Das Auszie- 
hen der ein ge fetzten Zähne ift das ficherfte Mittel. Das 
Queckfiiber ift wirkfara., aber nur als alterirendes Mit- 
tel. Fieberrinde uiit Myrrhe leiftete in vielen Fallen 
die beften Dienfte. Oü heilete die Natur dieüefchwüre 
durch Abblätterung der Zahnhölen, wenn die Zahne 
herausgenommen waren, und die Krankheit fey über- 
haupt fo gefährlich nicht, als man glaube. Peraval von 
der iVa-JJerfchiu. Die Krankheit habe Aehnlichkeit mit 
dem i'etanus, der aof Wunde» folgt, und hange blols 
von dem Reiz ah, den das Gift des wütheaden Thier» 
auf die Ncrveu macht. Er empfiehlt das kalte, und 
dann das warme Wafler, um die W unde auszuwafrhen. 
Noch wirksamer würde der Magen laft fieifchfrefiendec 
Thiere feyn. Chtißie über das Blnfevfiebtr. Ein Theil 
der ßeobacötungen , die über diefe Krankheit bekannt 
find, ift gesammelt, und unter einen üefichrspunju ge- 
bracht. — Balm* über die Wafferfucht , befonders über 
den Nutzen der künrtlichen und natürlichen Blutflüfle 
bey derfelben* Michel von einer Darmgkhi , die durch 
den Gebrauch der Brechwurz in Kiyltieren gehei.et 
wurde. Hesham von dem hcrpetWchen Ausfchlag nach 
etngcpfro.jien Pocken. Der Vf. erzählt etliche Falle und 
hfst lieh auf die Erttfteh.uog diefer i>ach dem zu kalte» 
Verhalten bey den eingepfropften Pocken häufigen Zu- 
falls nicht eie. Lanc von dem Nutzen des gebranuUn 
Scejckwmnvii bey den Kröpfet}. SctUabtU über entzün* 


dwrgsärtige und gaUichte Fieber , auf welche das Blafen- 
fieberfolgte. ' - 

XIII. Bdes 4te» St. Gahagan von einer Verßtzüng 
einer Lungenentzündung aufs Gehirn, die in eine Flirn- 
waflerfucht überging. Ptarfon vmnifchte Bemerkungen. 
Ber Vf. giebt bey Rheunsatifinen ftatt des Doverfchen 
Pulvers Mohnfaft, der aber doch viel aaders wirkt, als 
d2s erftere Mittel. Die Poiuffa arfeniccta zu Vs eines 
Grans gegeben , verminderte die epUeptifcheii Anfälle 
offenbar. Der Zinkkalk , welcher entlieht , wenn man 
Zinkvitriol mit Laugentalz fattigt, fey weit wirkfamer r 
als die Zinkblume». Cox von einem durch reihen lin- 
gerhut geheilten Wubmfutn. Luchs von einer befördern 
Wirkung der Sdußk bey einem Nervenfieber , wo der Krnr 
ke aufßund und unter den heftigftea Verzückungen 
tanzte. Bivfe Reizuag zum Tanz dauerte fort, bis ein 
Abzeh rungsfieber den Kranken tüdtete. Wüu.tfun reu 
einer Luitgenentzündung nach einem Bruch der Rif 
Penehionati von den fchadUcheu Wirkungen des Kirj'ckl jr - 
beer waffer s. Da diefea Wafler entweder tbdtet , indem 
es die Grundkrafte des thierifchen Lebens aagenblök- 
lieh auslöfcht^ oder vorher Krämpfe erregt, Co ift es 
fehr natürlich , dafs man die Gefa/se voll ton Blut, und 
falls Krampfe vor dem Tod vorhergegangen find, in denv 
Magen und dem Schlund Schleim finden ranfs. Diele- , 
fand auch der Vf. in zway unglückliche» Fallen diefe; 
Arf. White von dam kalten Brand , als Folge. der Rei- 
zung. Er empfiehlt wider diefea Brand bifaia und 
Hirfchborufalz in itarken Gaben, und bewetii durch vier 
Etlie, dafs fein Vorfchlag gut fey. Werner von einer 
Harnruhr. Das Doverfche Pulver und wattr.sOBUühtr ffH- 
lvten die Ausuünftung her und heilten das Uebel. Cop* 
Icuid von dem Kietzen der Farberriitlte zur Bef-örderting 
der monatlichen Reinigung, laughan Heilung des' Er- 
brec/tens bey der Schuaugerfchaft. Man feil etliche Tage 
laug gar nichts in den Magen bringen und den Körper 
durch Rlyftiere iriliren. Damit war wenigftens der Yf- 
io einem fehr fchlimmern Fall glücklich. Farr von dem 
Gebrauch der Kautharidc» bey der Wajferfucht. Es find 
mehrere Falle, welche die vVirkfamkeit diefes Mittels- 
beftarige* , aber die genarte Beftiinmung der Ümftande, 
unter denen es heilfam war, vermifst man, Chtlieliut- 
von der Wirkfatnkcit des Baldrians gegen heftige Nerven- 
Krankheiten. Rtir.ofd von dem Ragolofchen Nittel wider 
die Fßllfueht. ln zn«y Fallen, wo die Krankheit nach 
heftigem Schreck emitandea war, hob das Mittel die 
Krankheit völlig. (Rcc. hat alle Vermuthung,. dafs die- 
fes Mittel aas Flicgcnfchwamm , Baldrian und einem de- 
ltillirtcn Oel beftehe. Der I liegeufchwamtn wirkt, wie 
Rec. aus mehr als 30 glücklichen Erfahrungen Weifs, 
l>ey der vom Schreck enrftandenen Fallfücht fall als ein 1 
fpecififches Mittel. ) Bemerkungen eif.es Ungenannten. 
Wahr fit die Bemerkung, daf> die Vereiterungen der Lun- 
gen bey Lungenfüchtigen mciitens in den oberttTheilen' 
der Lunge angetFolfen werden- Crawfori von dcnsÄrz- 
ntflgel ‘tauch der fnlzfaurrn SchwnertlL. Sie war bey den 
hurtnackiglleu Scroieln als Heil- uud beym Krells eis 
Pal liati-v tu i x tet n ü tzlich. Fou'ler von fcorbittifcken Blut- 
ß äffen r May von einem epidewtfehen Katarrhzu Plymouth. 
i-ii » thsnean 
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Dii» tan von der guten Wirkung iev VUrhtfäüre bey ei- 
nem hartnäckigen Schlucken (Schluchzen). Anderfon 
pnlhologifche Beobachtungen über das Gehirn, welche be- 
weilen fallen, dafs, falls die Halbkugel des Gehirns der 
einen Seire leider, die Zufalle auf der andern Seite am 
jneiften fühlbar find. 

; XIV. Bdes iftes St. Hagflrüm, Acrel und A. Murray 
{Ihr/ die Durchbohrung des z.tzenßmr.igen Fortfatzrs des 
Schlafbeins, DcrAuffatz des zulgtzr genannten, gelehr- 
ten Arztes entha't fehr gute aratoroili he Beobachtun- 
gen , welche die Möglichkeit des guten Erfolgs diefer. 
bis jetzt noch zweifelhaften Operation beweifen. Hr.. 
Ha«ritröm fah von ^cr Operation in einem Fall keinen 
Nutzen, wohl aber verfiel der Kranke nach den F.in- 
fpritzungen in eine vorübergehende Blindheit und Ohn- 
macht und erlitt die heftigften Schmerzen. K. Hamil- 
ton von der cifnanche maxillhris odrr parotide a. Dicfe 
Krankheit, »welche auch in Deutfchland^oft epidemifch 
herrfcht, unterfcheidet lieh durch die bet rächt lii he Ge-, 
fchwulft der Drüfen am Backen, und durch die leichte 
Verfetzung der Gefchwnlft auf die Hoden, Von den 
Hoden wirft fielt das Uebel zuweilen auf das Gehirn 
und ift da tödlich. Andree über chronifche Gallenkranke 
hciten, belönders von der Leben.<ordnung fotcher Perfo- 
nen , bey denen die Galle im Ueberilufs abgefondert 
wird. Im Verfolg diefer Abh. im zweyten Stück giebt 
der Vf. viele wichtige Bemerkungen über die Verhär- 
tung der Leber und die Gelbfudft. Wider erftere halt 
er den äußerlichen Gebrauch des Queckfilbers für fehr 
wirkfom. Schofler von der Eiterung der Drüfen der /hc- 
gtiuUcM beft"Kandern ; aus de* Vf. Werk über die Kin- 
derkrankheiten auch bekannt, 's Grauu-en von \ler Gelb- 
' fucht. Eine vollftändige pathologifch • praktifche Ab- 
handlung über diefe Krankheit, die iti dem folgenden 
Stück fortgefetzt wird. Es fehlt dem Vf. nicht ganz an 
eigener Erfahrung, doch ift das roeifte Compilation. 
Der .***idem ifchen langwierigen Gelbfucht hat er kaum 
erwähnt: eben fo vertu ifst auchRec. die genaue Beftim- 
mung des Gebrauchs der befänftigenden Mittel bey der 
Gelbfucht. 

XIV. Bdes atesSt. Pereival über die Kräfte und Wir- 
kungen der Arzneimittel, befonders über die Art, wie fie 
die feilen Theile afliciren , ob und in wie fern fie von 
den Gefäßen aufgenommen werden , und in das Blut 
übergehen. Bo rlinckhof von einer rheumatifclien Läh- 

mung, die durch äufserlich angewendete reizende Mittel 
"ehobeu wurde. Eben diefer Arzt hob in etlichen Fal- 
ten den weifsen Flufs der Frauen mit Loofs Liouor fty- 
uticus. Sternhuyfen von der Heilung einer IVindfucht 
durch avfl bfende, harntreibende und abführende Mittel, 
fbßorphius von einer heftigen Kolik mit Verftopfung des 
] tibts . Er heilete eine heftige Kolik durch Mohnfoft, 

den er auf ein Pflafter ftreuen , und auf den Unterleib 
le^en liefs. — Lucas von etlichen ungewöhnlichen Zu- 
fällen beu den Mafem. Eine Lähmung und Harnverhal- 
tung nach den Mafem, die durch tonifche Mittel gehei- 


let wurde. IPilkinfon über die AnguflurarimU. »„Der Vf. 
beweilt durch viele Falle, dafs diefes Mittel an tnnifcher 
Heilkraft die Fieberrinde übertiifft. Di »man von nwr 
Krankheit kleiner Kinder- Es war eine Entzündung de* 
Schleimhaut in der Nefe, die nachher in eine allemal 
tödtliche Halsentzündung übergietig. Graves über tin* 
feirrkufe Enthärtung des Magens. 

XIV. Bdes 3tes St, Gilbu von dem JSutzen der Elö:- 
tricität bey einem fchirfen llals. Gn; per vtm der LrMgtiv 
fueht'. Der Vf. empfiehlt die tonifche Kurmethode auch 
bey der entzündlichen und eirerhaltenLungeufucht. flock- 
fon über die Behandlung der Schyfswuuden. Das Erwei- 
tern derfeiben fey in warmen Klipiatep oft fchadlicb, fo 
wie der Gebrauch warmer Breyumfch läge. Beller wir- 
ken Binden, mit Loudenum und Weingeift beneizt. 
Wright über die in Jamaica wachfenden Arzneypßatae*. 
Copland von dem Sulzen des äußerlichen Gebrauchs des 
Kampfers bey Kröpfen und ond-m Drufenkrankl'.tilen, 
— Gef chichte einer Krankheit, die dem /Inf dt ein nach rlieu- 
tnatifcii war, und einen tödlich- n Einflufs hatte. Es wat 
eine Ablagerung der rheun.atifchen Materie aufdieljrin- 
wege. Alexander von der Heilung einer Brußbräuiu 
durch die Arfenikauflafung des lowler. Das Rattenpul- 
ver wurde fall in der möglhhft kleinlien Doiis gegeben, 
und die Wirkung defifelben war für den Kranken bo hlt 
vortheilhaft. Forduce über die Kräfte der Salzjäurt i*r 
Heilung faulichter Krankheiten. Die Nachrichten, die 
der Vf. von dem ehemaligen Gebrauch der Salzfaure 
giebt, find interefifant. ln den vielen Fallen, dieerbe- 
fchreibt, war das Mittel bey der heftigften Faulnifs voa 
der gröfsten W'irkfamkeit, Sante flott von einer todlicken 
Bruflkrankheit. Hagflrim Bcfchrcibung einer Sckarladi- 
fieberepidemie zu Stockholm, Flormann von einer Hels- 
entzündung, die in Vereiterung übergieng. DcrEiterftcf 
hatte ficb am hintern Theil des Kopfs des Luftröhre g* 
bildet. Buchhave von der Nothwendigkeit fl esrkender Mit- 
tel in dem Rheumatismus arthnticus. Die Aerzte habet 
bisher den Gebrauch ftarkender Mittel mit auflofendeo 
verbunden, bey diefer Krankheit nicht aus der Acht ge- 
laden, ob tie fchon der Vf. des Gegentheils befchuldiger, 
und die Heilung der Gicht und der kalten Rheumatifaien 
durch tonifche Mittel ift längft bekannt. Der ganze Auf- 
fatz ift eigentlich gefchrieben, um die CaryophyHate 
auch wider die Rheumatifmen zu empfehlen. De filrta 
über tangtrierige Gzßhwüljle nach einer Milchverfelzung 
Colli fen von dem mit Eerßopfung der Gedärme verbunde- 
nen Durchfall. Eine Frau wurde von einer Gefchwulä 
des Unterleibes und einen hartnäckigen Durchfall be- 
fxeyet, nachdem Ge einen grofsen Wampen verhärte- 
ten Unraths ausgelcert hatte. DeMeza von dmU’aflfl- 
krebs. Es find frefifende Gefchwüre, welche bey Rin- 
dern amGeficht entliehen, fich auf das Zebnileifch ver- 
breiten und die Knochen anfrelTen. Der Salzgeift und 
antifcorbutifche Mittel leiften die beiten Dienfte wider 
diefe Krankheit. 

(Der Be/chlrfs folgt.) 
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ARZN ETG ^.LAHRTFIEIT. 

Leipzig, b. Dyk: Sammlung auserlefener Abhandlun- 
gen zum Gebrauch praktifcher Aerzte. etc. 

(Brfchluft der im vorige» Stucke abgebrochenen Jleeenfton.) 

XIV. Riles 4tes St. iV/I angor Grfchichte zireijer an der 
ii » W aff er Jeheu verfiorbener Ehe- 
leute. Bey keinen von beiden war die Krankheit von 
dem ßifs eines wüthenden Thieres enrftönden: dieFrnu 
aber verfiel in die Krankheit, nachdem ihr Mann ver- 
dorben war. /iasknw von dem Sätzen des Reibens zur 
Heilung der Wechfelfieher. Er bediente lieh deflfelben 
kurz vor den Anfallen bey mehrern Kranken mit Erfolg. 
Weßring von einem Magengefchwür , als einer Folge der 
p.rck en. Odhelius Heilung eines Tetanus durch Baldrian. 
Wejlring von der Waffer Jucht des Herzbeutels , befonders 
über die fo dunkeln Unterfcheidungskennzeichen diefer 
Krankheit. Schonheyder von einem Fall , wo die Brech- 
ururz in kleiner Gaben das Erbrechen jtillte. Aaskoui von 
dem einfachenTertianfieber, oder eigentlich von dem Nu 
tzen der fchweifscreibenden Methode bey diefem Fieber. 
Es werden zugleich aus dem Tagebuch eines ehemali- 
gen Spita’arztes zu Kopenhagen in einer Tabelle die Fal- 
le geliefert , wo die bekannten Fiebermittel das Fieber 
vertrieben , oder nicht. Buchhave von der Belladonna 
als Mittel wider den Keichhußen. Percwal über die Be- 
handlung der Kopf wajj trfuch t. Die ferofulöfe Materie 
fey doch die häufigfle Urfache des Uebels , und das 
Queckfilber noch immer das belle Heilmittel delielben, 
welches oft dieKrankneit durch Erregung einer ftärkern 
Ausdünllung des Kopfes heile. Der rothe Fingerhut mit 
Muhnfaft und verfüfstem Queckfilber habe ihm auch oft 
gute Dienfte geieiftet. Ferriar von einer tätlichen Waf- 
fe riehen. Die innere Haut der Speiferöhre und des Ma- 
gens war glejchfam abgefebabt, fonft entdeckte naan 
bey der Leichenöffnung nichts widernatürliches, blag- 
den über den Pemphtjgus. Denmann von einem befondem 
Um ft and bet) der monatlichen Reinigung. Bey verheura- 
theten Weiberia gehen zuweilen Stücken von der mem - 
brana decidua Hunteri mit ab, und nie werde eine Frau, 
bey welcher dies gefchebe , fchwanger. Rec. würde 
eher glauben, dafs die abgehenden Haute von der ge- 
ronnenen Lymphe entllandeu wiren. 

XV. Bdes illes St. Houlßon von der Wiederherßet- 
lang eines Kranken , der 6 Quent. Sublimat genommen 
hatte. ( Durch 5 Unzen Weinfteinfclz und nachher ge- 
nommene verkalkte Magnefie.) Kite von einer bejotu 
dem Nervenkrankheit. Man hat$e der Kranken, wegen 
heftiger Schmerzen , ein Bein abgelegt. Sie empfand 
4. L. Z. 1793- Dritter Band. 


nachher die Srbmerzen periodifch an der Stelle, wo fie 
diefelben vorher empfunden harte. White v n dem Nu- 
tzen der Btafenpfiaßn bey der HirnuaJJerfucht. Willan 
von einer nach 30 Tagen todllichen l'erflopfung'des Lei- 
bes. Von dem Qjietkfilber , welches man der Kracken 
in Menge gegeben hatte, fand man auch noch eine« Theil 
bey der Leichenöffnung, das*übrige hatten die Safte der 
Gedärme aafgelöft. Ein Umfiand, der ims lehren mufs, 
mit diefem Mittel vorlichtig zu verfahren. — Gherardi- 
nt von der Heilung der Wajferfcheu. Diefe Abhandlung 
ill febr merkwürdig. Bey fehr vielen Kranken, die der 
Vf. im Hofpital zuMayland behandelte, konnte von den 
geprit/enen fpecififthen Mitteln Sowohl zur Verbauung, 
als zur Heilung, gebraucht, keines die Kranken vom 
Tod retten, und bey einer Behandlung in einem'Kran- 
kenhaus fetzt man wenigftens diefrs voraus, dafs die 
Mittel gehörig gebraucht worden find. Galinetti User 
die Wurzel Lalaguala. Diefe Wurzel wirke fehr gut bey- 
demSeitenllich und der anfangenden Lungenfucht. Maz- 
zi von der W iß er Jucht des Herzbeutels. Weitlauftig iibyr 
die Unterfcheidungskennzeichen diefer Krankheit. Ma- 
rino über den Nutzen des Baumöls in der GLht. AJJali- 
m über die lymphatifchen Gefafse und deren Krankheiten, 
ein noch nicht geendigter, weitläufiger Aufifarz, derauch 
Schon anderswo vollständig, ab eigene Abhandlung er- 
Schienen »ft. 

Da diefe Sammlung für praktische Aerzte allmäh- 
lich zu einer Gröfse erwaihfen jft, welche der Gemein- 
nützigkeit derfelben entgegen liehen konnte: fo ill der 
Gedanke, einen Auszug aus derfelben zu verfertigen, in 
diefem befonders auf das Praktische zu Sehen, ohnedoch 
wichtige theoretische Abhandlungen zu veri achlaEi- 
gen , und auf diefe Art den Kern diefer Sammlung den 
ausübenden Aerztcn wohlfeil in die Hände zu lielern, 
nicht zu tade’n. Hr. D. Koch -in Leipzig ha Hie h {lie- 
fern Gefchäft unterzogen , und wir haben von feinem 
Auszug drey Bande vor uns liegen : 

Leipzig , b. Dyk : Sammlung auserlefener Abhand- 
lungen zum Gebrauch für prtiktifce Aerzte , ln einen 
Auszug gebracht von Chrißian Martin Koch, Dr. 
und öffentl. I.ehrerder ArzneywilTenfchaft zu Leip- 
zig Erfler Theil* welcher denerflen bis dritten Band 
enthält. 1791. Zweyter Theil , welcher den vierten 
bis fechßen Band enthält. 179*. Dritter Theil, wel- 
cher den feebenten bis neunten Band enthalt. 1792- g. 
jeder Band 2 Alphabet. 

Hr. K. hat diefen Auszug, der das Wesentliche der 
praktischen Abhandlungen ganz enthält, auch dadurch 
noch Vorzüge gegeben, dafs er in den Bemerkungen 
Kkk man 
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manches berichtiget und erläutert, auch hin und wieder 
die brfTem praktifchen Schriften zum Behuf angehen- 
der Aerzte- angeführt hat~ 

W uin j. b. Wappler : Commentar über StolVs Fietier- 
lehre. Vou ’^jufepft EycreL Dritter Band. 17 9J- 
4'4 S. 8- 

Diefe Ueberfetzung eines bekannten praktifchen Werks 
in die deutfche Sprache zeichnet fidb vor vielen ihrer 
Schwertern durch Genauigkeit und' erträgliche Reinheit 
der Sprache aus. Ganz frey ift (ie indeiTen von Plovin-, 
tialilmen und kleinen Fehlers nicht.. Potycliolia ift durch 
üallfnchl überfetzt, welches Wort den Begriff, den 
iran lieh von der Polycholie zu machan hat, nicht ganz 
zu bezeichnen feheint. Statt Brocklesby lieft, man. zuweil- 
en Prodlesbtj, 

V E RMTS C ÜTE SCHRIFT EN> 

Stockholm., b. Zetterberg: Rongl. Vetvnfkaps Aca*- 
denti-ns Nt ja Unndlingar. T. XllL für manador ne 
Julius — December Sr 1792.. (Neue Abhandlungen 
der konigl. Akademie der Wiffenfchaften, drittes- 
ünd viertes Quartal für das Jahr. 1795.) mit Ku- 
pfern.. 

Iin- dritten Qhartal' Ifefen wir 1) Ifn. Modeer Be* 
merk un gen über die fogenannte Manna joliata oder Mau- 
na Ui Fronde. Das fogenannte mann a oorporis oder taa- 
Jlichina -, welches entweder von felbft., oder durch ge- 
machte Einfthnitte aus einigen Bäumen flofs, und her- 
nach hart .ward , fahe man von Anfang fo wie andere 
Arten vor Harz an. Das Manna- aber, welches man los- 
auf den Blättern diefer Bäume oder unter folchen auf der 
Erde liegend fand, und das die Geftalt einer Grütze. hat- 
te, vermischte fo viele- Verwunderung., dafs man fogar 
glaubte, es fey vom Himmel gefallen. Man fand end- 
lich, dafs es aus den Blättern hervordraog, und man 
liefe cs dabey bewenden, obgleich diefe Meynung nicht 
zwar ganz unrichtig, aber lange doch auch nicht völlig 
richtig war. Ein Zufall, dergleichen oft zu wichtigen 
Entdeckungen verhelfen, gab dem Vf. Gelegenheit, die 
Enilrehungsart diefes Manna genauer zu beftimmen. Er 
fafs im Julius an einem Tage, da die Sonne fehr warm 1 
fehlen, zu Mittag bev dem Gefundbrunnen auf dem- 
Nordermalm zu Stockholm auf einer. Bank unter einer 
Efthe, und merkte bqld, dafs feine Kleider an der Bank 
anklebten. Vor ihm ftuud-ein Tifch* der ganz mit Kör- 
nern oder einer Art Grütze,. die hier abgebildet ift, be* 
ftreuet war , und worauf zugleich eine Menge fowohl 
vollkommene Springfliegetj oder Blattfauger (. Chermes ); 
als Larven derfelben lagen , und eine Menge gewöhnli- 
che Fliegen flogen ab und zu, um lieh von diefen Kor- 
nern zu nähren.. Diefe Körner fahen völlig wie Rlatt- 
mam a aus-,. fvhroecktcu auch fo. ilr. M. fand bey ge- 
nauerer b'nterfurhung, dafs die Spriugfliegen nicht da* 
von genoflen ; doch faud er fblehe Maanakorner am hin- 
tern Tlieil ihres Körpers wie Kleine Kügelfchen, die aber 
lierv orgekomraen waren, fitzen, andere- hängten , noch 
weiter, her.vorgekommen, wie an einem, düaqeu 


Faden oder Stiel , noch andere hatten fleh fchon gjr» 
vom Körper der Springfliege getrennt. Alles dies fand 
er auf den Blättern der Eiche oben fo. ünd hieram 
fchlieLt nun Hr. M., dafs beides, fowohl die Springäie- 
gen, als das Manna , von der Efche herabgefalien feya, 
und dafs diefe Springlliegen , welche fo wie andere ih- 
rer Art, ein feines Siugrohr haben , das f»e in die Blat- 
ter flecken, um den Saft herauszuziehen, fclchen zu ih- 
rer Nahrung überflüfsig aus den f.fchenblättern aus*e- 
fogen ha!>en , und ihn dann, nachdem folcoe in ihrem 
Körper einige Veränderungen erlitten, auf dem geveubu- 
libhen Weg wieder von fich geben» Die /Sunna foluti 
hält der Vf. alfo eigentlich für nichts anders, als die Ex- 
cremen te der Springfliege von genofTenein Efchenlaft. 
Diefer hat, indem er den Leib der Springfliege paliin, 
mehr Fertigkeit und Zähigkeit bekommen , daher ihi 
nun die Fliege mit Mühe wieder jusprefst, wovon c: 
die gewöhnliche Geftalt bekommt. Der Saft der Efche 
felbft ift viel dünner, und der aus deü feinen Form 
der Blatter ausfehwitzende Saft fliefst wie cinHofligthio 
zufnmmen , und bekommt keine folche körnige Geftair. 
Dies Manna ill der Farbe nach bläuliche und dHrchfleh- 
tig, aber mit einer ungleich dicken milchfarbigen Hiut 
umgeben- Es ill anfangs, wenn man es drückt, gase 
kiebericht,. und wird hernach an Sonne und-Luühat- 
ter und fefter. Es fchmeckt ftifs, doch- lange nicht fa 
, angenehm als Honig, Die Fliegen effcu-es doch gern? 
Ein Kubikfufs davon, wiegt über 3$Loth; es ift alfo fn; 
doppelt fo fchwer, als irgend ein anderes Et 

fchmilzt im Waller, und enthält eine Art »Saure. Eine 
Efche, deren Krone. 10 Ellen im Diameter hat, kann auf 
Tag und Nacht 5 Loch Manna., alfo binnen comol 
Stunden 3' Pf. an Werth. 4 Spec. Rtlilr., geben-;, dneb 
komm; da bey auf die Wurme des Sommers und die Kru- 
ge der Springfliegen, viel an. Schweden läfst jährlich 
600 Pfund Manna aus Italien kommen, aD Werth f.oo 
Rthlr. Spcc. ; 300 Efchen konnten dem Reith diefen gsa- 
zen Vorrnih geben. Man kann es eben fo gur von d» 
in Schweden befindlichen Elchen ( Fraxinns exedfiertis 
dem Fraxinus Onius) in Neapel und Sicilien erhalt«», 
welches doch noch wohl eine genauere Unterlucbung 
xu-erfodern feheint.), Das Ahnna fallt von feihll'» 0 
den Bäumen , und kann alfo leicht gefannnelt werden, 
wenn man unter dem Baum nur etwas,, es aufzufangen, 
ausbreitet. Manna maßiehina wird oft gekörnt ünd BW 
Zucker vermifcht für Manna fuliata ausgegeben. &• 
fteres ift ein Harz oder eine Mifciiung, von Harz und Saft 
des Baums, die meilt durch Kunft, nem'.icb durch Eio- 
fchuitte,. hervorgebracht wird;, letzteres aber ift flB 
Produkt der Natur- Zuletzt ift auch noch die Spring- 
iliege felbft, die dies Manna produrirt, genauer als foidt 
befchrieben. Sie hat mit v-f.iunf» Chermes A(tr:s die 
giöfste Aehnlichkeit. 2) Hn. D. Naczcn ßefchreibung 
einiger bey Umea gefundenen unbekannten Kmerarteri, 
als Scavabacus airtumnalis , f'uteUalus tüoro.t 
tnertni, capite trituherculato nigra , corpore tejhcto, r>.V’ 
tris punctato ftr.atis ; Silpha villofa, nigra, 
fufcoauratis, lineis elevatis fubternis. thomee antice tnm- 
cato, concolore ; Coc cinelia fegetalis, oNo*g* 
medio, eoleoptris ßavis , cruce fu turae, fofei « undate p»*’ 
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ttisqurjex nigris. Co c cinelta fin u a t a , ftürotun- 
da, atra, cokoptris rubris, punctis nigris undecim in ae- 

f iicilibui contiguis , angulo thoracis antico utrimque fiavö. 
Leptura Smaragd ina, firicco . virefcens antmnis 
nigris. 3) 4)' Ha. And. Lidtgren Obfervation der Bede* 
ckung Jupiters vom Monde den 7ten April 1793, und der 
Mondfinflertiifs- den ixten October 1791 zu l.und ange- 
ftellt. 5) lir. TömflTen über die pilondfinllernifs den 
3ten April 1791. 6) Hn. Kanzleyr. Adlermark Bemer- 
kungen über die Bauart der Bienen. Jede Biene für (ic h 
allein würde eine runde Zelle bauen ; pllein alle zufam- 
men , da fie- eine weiche Materie bearbeiten , können 
nur fechseckigte Zellen hervorbrmgen , indem ein je- 
der Zirkel nur von. fechs gleich' grofsen Zirkeln- berührt 
werden kann , die, wenn fie weich- find uud gleich ge 1 
gen einander drücken . fechs- gleiche Seiten und eben fo 
viel gleicheWinke! bekommen mülTen, wodurch jeder Zir- 
kel, "was er durch- den Gegendruck im Diamecer verliert; 
durch die Ausdehnung zunt Sechseck im Diagonal wie- 
der gewinnt. Dies wird durch eine Zeichnung rrlauterr. 
0 er Vf. will- bemerke haben, dafs fich jede Biene beym 
Bau blöfs mit ihrem Kopf fpharifeh bewege, uud dann 
aus dem Munde eine zähe Materie hersusiliefsen lalle, 
welche ihr eigentliches Baumaterial fey. Erhalt alfo das 
Ausfehwitzen des- Wach-fes aus den Hingen ihres Körper«, 
jo wie einige andere angeführte Satze der ßienenbeobach 1 - 
ter für ungegründete Vorurtheile. 7) Hr. Dir. I. A. Grill Be- 
ichreibung eines Schneepflug», den ein paarOclifen vor 
fich her durch don Schnee durchfchieben, ohne dafs lie vor- 
an durch den Schnee waten dürfen ; durch eine Zcich- 
Jiur.g deutlich gemacht. 3) Hii. Gen. Maj. Bar. Ehren* 
fxhwerd über das Trocknen der Ilhabnrbcrw’urzel , aus 
eigenen Verftichen ,- da *der Vf. fchon 1773 bey feinem 
Gute eine Rhabarberpftanzung angelegt hat. Dies Trock- 
nen mute fehr langfam , von Anfang des Frühlings bis 
in die Mitte des Aogufts, gefcheheiv, fo dafs die Luft 
ftey durcWtreichen , die Sonne aber nicht dahin fehei- 
nen kann. Die Zweige der Ifeuptwurzel mülVen abge- 
fvhnirten , uod diefe-felblt in mehrere Stücken vert’neilt 
und die äufsere Scheie abgezogen werden; 9) Iln.lijer- 
kander Bemerkung derjenigen Pflanzen, die im folgen- 
den Jahr in grofterMenge gebiühet haben ,• und über 
die Infekten-, die fich dann am meillen fehen lüflen und 
mehr oder minder Sthaden getban haben , mit - einer 
Witterungstabelle für jeden Monat der Jahre 1753 bis 
*790. Wenn die Witterung alle 19 Jahr gleich fevn 
full; fo- kann man durch dergleichen Bemerkungen zu 
erfahren fuchen, ob alle r9 Jahr eben die Krankheiten 
ira Gewächs - und- Thierreich grafitren , eben die Pflan- 
zen blühen und eben die Infekten Schaden thun. ln 
Anfehung der Gewitter kamen die Jahre 1775 und 1757 
fehr überein. -Auch kann man hieraus erkennen, wie 
daS vorhergehende Jahr den Grund zu der Fruchtbarkeit 
oder dem Mifsw-achs des folgenden enthalte. 10) O; 
Swartt Beytrage zur Gelchichte der weifsen Ameife. 
Termes L. Smeathman hat uns vor etwas- über io j ah* 
ren zueril mit dieferlhfektenrepublik bekannt gemacht; 
und der Vf. hat fie oft felbft in Wellindien mit Bewun- 
derung angefehen. Sie hat eine Monarchin als die all- 


gemeine Mutter, einem oder einige wenige männliche 
Ameifen, der gröfste Theil find Arbeiter, und 1 gegen 
io derfelben find Soldaten, die alles in Ordnung hal- 
ten, fie bey ihrer Verrichtung anführen und Gewalt mir 
Gewalt abwehren. Die Kennzeichen einer jeden Art 
find hier genau beichricbes ; wo fie fich einnifteln, ver- 
zehren fie alles, was in einem Ilaufe ift, ja das Holz des 
Haufes felbft. Mau wirft jn Wellindien ihre Netter den 
jungen Gänfen und Emen vor, die fie begierig verfchlu» 
eken, die kleinen fchwarzköpligcn Soldaten ausge* 
nommen. ri) Ha. Plautin, von Theilung der Wielen 
nach ihrer Ergiebigkeit, matheroatifch nulgelöft, mir 
Zeichnung. 

Mit (Jom 4ten Quartal ift der ganze Band der vor- 
jährigen Abhandlungen der Kc-nigl. Scbwed. Akad. der 
WiiVenfchaften gefchlofien. Er enthalt: i).Hr. Modccr 
zweyte Fortfetzung feiner Einleitung zur Kennüiifs der 
Würmer überhaupt, und zwar die zweyte Klalfe derfel- 
ben G ijmnodela, deren Kennzeichen find: ammntia ma- 
nifejla , libera , fmplicia, nuda , cute coriacea aut ir.vlii, 
propri a, indutu. > Die mehreften derfelben halten lieh 
im Walter . einige in dom Körper der 'liiere, auch in 
deffen fliittigen Theilcn , lehr wenige anf dem Trocknen 
oder auf derErdeauf. Einige Arten haber. einen kenn- 
baren Kopf, andere haben ihn mehr oder weniger kenn.* 
b3r; einige haben auch Augen. Ein Theil derfclhert 
pflanzt fich durch Eyer, ein anderer durch lebendige 
Junge fort, einige bringen das erltcm.al Junge , und dr,s 
zweyttmal Eyer hervor. Sehr viele vermehren lieh* 
durch eigene, oder durch einen Znfall gefchoher.e, oder 
durch Kunll verurfachte Zcrrheilucg in der Queere. an- 
dere laden fich auf jedwede Art zcrtheilen , und Hellen 
fich völlig wieder her, und diefes neue Auswachfen gc* 
fchieht bey einigen gefchwindcr, bey -andern fehr lang- 
fern, woraus man zugleich fehen kann, was diefeThier- 
chen für ein 'zäbes~Leben haben. Die I. Ordnung ma- 
chen die Ihlminiliica aus -(bis auf ein, oder zwey Aphro- 
diten) animalia filo fafeiave affimi la n t in,, 
a nnula t a vtl articulata t farpius duriufmla. Ihr 
Körper ift entweder unbewaffnet oder mit Stacheln und- 
Bortton verfeben. Zn erfier gehören erfilich die, deren 
Körper lang und' rund ift, reinlich : r) Gcrdius, 2) Ctic- 
ctUanus , 3) yifearis, 4 ) Ttickuris, 5) SipuncuUts, 6 ) 
Echtjnortfvcinis ; zweyrens, deren Körper, flachgedrückt 
ift, 7) -l'aenia , 3) I’ofcivea , 9) Hinufo. Die. welche 
zweytens einen mit Spitzen oder Rortten befetzton Kör- 
per haben , find entweder ohne Fiihlfaden oder mit fol- 
chen verfehen. Zu erftem gehören: iü) Ltmbri.vs, it) 
Furia , 12) Nais, zü letztem- 13^ Nerris und 14) rfv'cro- 
dita. Die Ifc Ordnung find die yf llfrided, nuiltiJötT.iia,- 
(forma fiiifinfäaeve cxcepta) corpore iimrtiaildto , pfrrä- 
ftf> tentaculis, cirrifue inftm,ta , faepius mollirfctila.- 
Man findet fie fall alle im Meer, feiten im fVifcben Waf- 
fer und auf dem »Trocknen, und kaum mehr als einen» 
in den Eingeweiden der Thiere; fie machen die vor.- 
neh mfle Nahrung der Fifche aus. Kein lebendiges Thier-* _ 
vermehr« fich fo fehr. Fall alle find beiderley Gefcblecht* 
alle pflanzen lieh fort. Diefe Ordnung, ift entweder- ver- 
K*kk-S- fehen 
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iVben difco tortgtludinalt 'plano infero ut peilt; rcptntia , . 
iu >4 zwar ohne und mit Fühlfäden. Ohne Fühlt'iden 
find 15) Pfanaria, 16) Lobaria, 17 ) Scyltaea; mit Fühl- 
faden ig) Umax, 19) Luxuria, so) Doris . 21) Tethys, 
22) LapUjJca, 23) Lernaea, 24) Holothuria. Oder fie 
find (Ufco , u t pede iitfervicnte nullo tuintia quaedam npice ■ 
, oltero feffilia und zwar auch wieder ohneoder mitFühl- 
uhd Bartfäden. Zu denen gehören 25) Mammaria , &( } ) 
Dijimewa , 37 ) Afcidia, 2g) Salpa , 29) P tcrutrachea ; 
zu diefen aber 30) Phijffpphera , 31) Clio, 32) Berne, 
33) HJedufa, 34) Phyllidace , 3<j) Hydra, 36) Lvcernaria, 
37) /Ißeries, 33) Sepia, 39) sictinia. Müllers P/dicilLiria 
hält er blos für die Fiihlfaden oder Arme des Seeapfels. 
Zuletzt hat Hr Modeer diefe Klaffe noch anders aufge- 
ftellt. und zwar nach folgenden drey Ordnungen : 1) 
Coloboma: artubus abjcuris vel corpore inermt vel acu- 
leato aut fitofo. ' 2) Anthra ta; örgcinis artnbusque 
170 riu dißinctis ( corpore rawii aut radi s prominent ibus 
,nullts) quibusdam retractilibus , corpore vel prticulato vel 
inarticulato.. 3) Brachiata: corpore rndiis ramisque 
prominen tibus irretractibilibus vel ore termtnnli fupero 
vel ore centrali infero. Ueberhaupt iivd in den letztem 
Jahren Aber diefe Klaffe von Würmern viele£ntdeckun- 
gen gemacht; y. Iimi£ kannte wenig über 20 Gattun- 
gen and Kaum 130 Arten; feirdem ift die Anzahl der 
entdeckten Gattungen auf mehr als 40« und der Arten 
auf weit über 500 getvachfen; aber wir haben auch feit- 
dem in diefem Tbeii der Naiurhifiori«* mehrere Linnd*s 
gehabt, die aber doch alle auf Vater Linne's Schultern 
ftan den. 2) Hr. A. Swab Befchreibung des Schlammen* 
bey dem Goldbergwerk zu Ädelfors, mit vielen prakti- 
fthen Bemerkungen, woraus erhellet, was die hier an- 
gewandte Methode beym Schlämmen vor andern Metho- 
den des Wafchens voraus habe; 3) Hr. WeRriag von 
einigen äufserlichpn Scheden , die man des Orts wegen, 

- wo fie fich zeigen und dem Anfehen nach für yenerifch 
bähen können, die es aber keinesweges waren, und die 
daher ohne Gebrauch des Merkurs durch kühlende Mit- 
te! geheilt wurden. Die Urfacben derfelben waren ent- 
weder die goldene Ader, oder befonders ein zu Harker 
Reiz an fo empfindlichen Tüeilen des Körpers, entweder 
durch äußerliche Gewalt, oder durch Mifsbrauch der 
Venus. Ein ftarker Reiz verurfacht dort gar leicht eine 
Entzündung und diefe einen ftarken Zufluis. Die vie- 
len da herumliegenden Drüfen vermehren den Zuflqfs 
der Lymphe, die bald eine Schärfe annjmmt, und die 
vielen Nerven, die dort liegen, find vermuthlich Urfa- 
che, dafs die Wunden dort fo übel und freilend werden» 

, In allen hier erzählten g Fallen, waren dea Kranken, 
fo fehr auch die Krankheit oft einer Phimofif cum Go- 
norfkea gleich fah, doch keines weges venerifch. 4) 
Hr. Hagftröm befchreibt die Anguftura - Rinde nebft fei- 
nen damit in kalten Fiebern angeftelltea Verfuchen. Die 
dortige wefiind. Compagnie hat von Sh Barthelemy eine 


anfehutiche Partie «oh diefer Rinde erhalten. Die Rin- 
de wird nach ihrer äußerlichen fLu-haffenheit ihrerFar- 
be, wenn fie zu Pulver geRufsen wird, da fie bald wit 
Rhabarber aufficht , ihrem üefchmack und Geruch bf- 
fthrieben. Alles giebt zu erkennen, dafs fie viel Oel 
und llarz enthält, welche der Vf. durch Weingeift au‘- 
zuziehen ffi< hte. Diefe Tinctur fowohl als das Pulver 
der Kinde hat er in verfchiedenen Fallen mit Nutzen bej 
Wecltfelßebero angewandt. 5) Hr. Odhelius Verludie 
und Eriäbi ungen mit der Cinchona, Caribaea und der Au- 
guilura rinde. Beide find von Hr. Apotheker Hellman» 
chetu.fch unterfucht. Mit erlierer, eben fo wie dieChi- 
närinu“ geb aucht, vertrieb der Vf. dreitägige Fieber; 
in einem Quartanfieber verminderte letztere zwar deTea 
Heftigkeit, man mußte aber doch zuletzt zur China 
feine Zuflucht nehmen. Die Angufiurarinde, die lehr 
bitter fchmeckt, verurfachte dem Patienten wieder Ap- 
petit. Der Vf. ha t fie für ein gutes tpagenftarkendä 
Mittel, das in der Medicin mit Nutzen gebrautht wer- 
den kann , wo bittre Mittel erfodert werden. Sie ver- 
diene daher, wenn der Preis erträglich wird, io dir 
Apotheken eingeführt zu werden. 6) Hn. Giftreo Be- 
fchreibung eines grofsen Sackg^fchwulHes , der von der 
Gröfse eines Kinderkopfs an einen trichrerförmigenft/fe 
aus der Muttercheide mit einmal hervorrrat. Du Fan- 
enzimtuer war uoverheurathet, 47 Jahr alt, und bitte 
/ich 5 Jahre vorher durch ftarkes Heben gefchadet, wot 
auf lieh eine Harke Hatm rrhagia vteri und hernach il 
lerhand bcfchwecliche und fchmerzhafte Zufalle einge- 
ftellr hatten. Man fand bald, dafs es weder «in Vorfall 
der Mutter, noch ein Polyp feyn könnte. Die Krault 
litte viel , Hr. Gen. Dir. und Ritter von Acrel uotertuai 
dieGefchwulR des Abends am fchmaleHen Ende des HF- 
fes fo feft als möglich, und den Morgen darauf war di« 
GefchwulR fchon vom Körper abgefondert» der trichter- 
förmige übrige Hals aber hatte fich in ditMutterfcäeid* 
zurückgezogen. Die GefchwulR wog ii Pf., war el« 
Viertelelle lang, 4 bis 5 Daum breit und 3 bis 4 dick, 
und iH auf einer Kupfertafel abgebildet. Die Patieotio 
ward bald beffer. 7) Hn. Geyer Verfuche von fchweci- 
fchen Erdarten, eine Walkererde für fcbwedifche Fabri- 
ken zu bereiten. Dergleichen Erdarten findet er befon- 
ders in Dalarne, in Calmarlehn, Schonen und an meh- 
reren Stellen. Sie haben die abforbirende Eigenfchaftd« 
Walkererde, ihre Feinheit und Schlüpfrigkeit, werde* 
leicht vom Waffer durchdrungen, haben weder Vitriol 
noch fchädlichen EifenruH bey fich, muffen aber an ei 
nigen Orten von dem darin befindlichen Griea durch 
Schlämmen befreyet werden. Schon an soo Lieapf ne« 
in den letzten Monaten davon auf den Walkmühle» S* - 
nutzt worden. De a Befehl ufs macht ein Verzeicha ; > 
der der Konigi. Akademie gefchenkten Bücher «#« 
Natoralien, 
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•Wontagj, den 26. Jluguji 1793. 
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.SCHÜFE KÜNSTE. 

Favia, in der Druckerey des Klofters S. Salvetore; 
Delle Li'*(ri fei I 3 e !i 0 ayplicate allaPitturaed Archi- 
tettura . (Von dert Gefetzen des Schonen in Bezie- 
hung auf Mahlerey und Architektur). Ein Vcrfuch 
des Marchefe Slcüaspina di Sann.izciro. 1791. 
26S S. g. • A ' 

■ j Ausdruck:. Selten , lägt der Verfaffer, wird nie 

vom VN Obigeruch, vom Wohlgefchipack, von 
dem Wohlthuenden der ßetaftung gebraucht: fondern 
allein vom Wohlklang und der Wohlgeftalr. (Im Fran- 
zöfifchen, Lareinifchen hat -diefs feine Richtigkeit; im 
Deutfchen , und einigen andern Sprachen aber nicht.) 
Der Grund foll nach dem Vf. da rinn liegen , dafs die grö- 
beren Organe keine Ideen von Vergleichung, keine Ver- 
keilung von Gewalt, und Ausdehnung znlaffen. (Der 
Grund liegt viel tiefej;; er liegt darinn, dafs wir bey dem 
Genu/s der gröberen Sinne auf unfer leibliches Selbft 
hervorftechend aufmerken, bey dem Genufs des Auges 
t>nd des Ohres nicht, fondern mehr auf den Gegen- 
Rand). Das Schöne ift , nach dem Vf. dasjenige, 
was uns eine wohlgefällige Vorltellung gibt oder geben 
kann. Wohlgefällig ( piacevole ) ift aber, was die Kräfte 
unfers Körpers und unfer er Seele ohne quälende Anftren- 

t gung ln Bewegung fetzt. - Dazu wird erfordert : RJan- 
nichfaltigkeit (aarietö) Einheit (vnitd) und Angemeffeu- 
* heit (convenienza). Es gibt aber eine doppelte Angemef- 
fenheit, und beide .werden vorausgefe’tzet. .Neralkh 
Zuerft mufs die Vorltellung dem Gegenftande angemeffen 
feyn , der darian enthalten ift : Dann mufs Be auch un- 
j fern Kräften aijgemeffen feyn , damit wir dadurch zür 
Theilnahme bewogea werden mögen. -Diefs find we- 
fentliche und urfprüngliche Charaktere der Schönheit: 
andere werden daraus abgeleitet. So ift' unter der Man- 
nichfaltigkeit,' als der nothwendigen Bedingung, uns in 
Bewegung zu fetzen, das Allgemeine, das Ausgedehnte 
und das Reiche (generalita , eflenfione , riehezza ) be- 
griffen; Unter der Einheit, als dem Mittel, unferer Be- 
wegung die nötbige Freyheit zu geben, die Ordnung, 
Symmetrie, dasZufammenftimmende oderllarmonifche; 
(ordhte , finmetria, accordo o unnoniti ) Unter der objek- 
tiven AngemelTenbeit, die Richtigkeit, das Schickliche, 
die Proportion ( giufiezza , decenzci , proporzione ) und 
endlich, unter der fubjektiven , die Deutlichkeit , der 
Ausdruck , das Einfache ( chiarezza , esprejfione, fempli- 
citn). Der Vf. geht zu den drey Arten des Schönen, 
dem intellektuellen , dem moralifchen und dem finnlichen 
über, und fuebt fie unter fein« Begriffe zu bringen. Als 
Bevfpi*! der etften nennt er eine Definition , welche die 
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Vorzüge des Allumfaffenden, leicht Verftändlichen. Kla- 
ren und Einfachen an (ich tragt. (Aber wie viele Defi- 
.. nitionen , welche diele Vorzüge nicht an firh tragen, 
und nur witzig find, gehören demungcachtet zu dem 
Schönen , .und wie viele andere, welche fie befitzen z. E» 
die geometrifchen gehören dazu keinesweges. Ueher- 
haupt dürfte wohl Gefühl des intellektuellen Schönen als 
..ein Affekt (merkliches Gefühl von Luft) des Verftandes 
betrachtet, ein Unding feyn. Der Verltand hot als Ver- 
band keine Affekte. Es gibt Affekte des Willens und 
Erkeonens, die fich theils als Begierden, theils als Luft 
ohne Begierde darftelien, aber dann hat das Herz, die 
Willenskraft, das Begehrungs vermögeu im weitern Sin- 
ne , Theil genommen). 

. Das ruoralifch Schöne mufs noch depi.Vf. eine Man- 
fiichfaltigkeit von Verhältnilfen des Menfcheu gegen das 
höchfte Wefeu , gegen fich felbft und gegen den Näch- 
ften in leichter Verbindung zeigen, unrtfo wohl mit der 
Natur der Dinge, woraus jene hergeleitet werden, als 
-mit unferer Art zu leben übereioftiitimen. Noch ihm 
find alle Tugonderr fchon , alle Gefetze fie r Natur und 
. der bürgerlichen Einrichtung. Inzwifchen , merkt er, 
dafs hier die angegebenen Charaktere nicht zm-eichen ; 

.nlfo fetzt er noch hinzu: die üefinnungen , die Hand- 
lungen muffen aus der Claffe der gewöhnlichen heraus- 
gehen , fie muffen einen Charakter von Stärke haben und 
-lebhaften Eindruck, auf uns machen. AlsBeyfpiel wird 
ßrutpsaufgeftellt, der feiueSohno zum Tode verdammt. 

Es ift jedoch nicht nöthig, dafs der Gegeuftand unter 
allen Vörhältniffen die Charaktere de« Schönen an fich 
trage. Genug! wenn er fie nur in dem Gefichtspunk- 
. tu zeigt, worunter er fich darftellt, und der uns der auf- 
fallendfte wird. (Wie fidnvaukepd ! ift die Verfchro- 
benheit des Tempelherrn in Leflmgs Nathan dem VN ei- 
fen, der fich feinen Edelmutn gereuen Infst, .weil er ihn 
bey der Rettung eines Judemnädchens bewiefs; ift der 
Eigenlinn des Mönches, der fich lieber lebendig braten 
lafst, als dafs er eine fpitzc Kutte tragen füllte ; find, 
fragen wir, folche Gcfinnungen , folthe. Handlungen, 
weil fie aus einem gewilfen Gefichtspunkte betrachtet, 
Mannichfaltigkeit, Einheit, Angemeffenheit und Stärke 
zeigen, darum moralifch fchöne üegeoftände? Ift nicht 
Shakespears Cordelia, die nichts thun kann, als lieben 
und fchwergen , deren Gefinnung folglich febr wenig von 
den angegebenen Charakteren an fich tragt , nicht rao- 
ralifch fchon? Und wodurch wird die gute Gefinnung 
yon der fchönen , die bofe von der Häfslichen unter- 
fchieden?) Völlig lächerlich wird die Theorie des Vf., 
wenn er fio auf das finnlich- Schöne anwerdet. Hier 
wird von einer Mannichfaltigkeit und Einheit iu den 
Schwingungen der Sterne, die fich in ihrer Bewegung 
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nicht verwickeln dürfe»* von einer Angemcffenheit der- 
Zahl und des Grade^ der Eindrücke zu der Starke unfe- 
Xfit Organe, kur^ von einer.. Mepgevon Dingen gebro- 
chen, von denen es viel geratherver feyn würde , zu Va- 
gen , dafs wjft- nichts davon, wißen. ■ HAr werden Be- 
hauptungen aufgeftellt und als ausgemacht angen-om tuen, 
z. E. der hohe Ton fey der Regel na*3i angenehmer al» 
der tiefe, die helle Farbe immer angenehmer, als die 
dunkle, die krumme Linie wohlgefälliger als die grade, 
u.f. w gegen welche map mit völlig gleichem Grunde 
gänzlich widerfprechende aufltellen darf. Ilt z. E. die gra- 
de Linie an aßen Gegenftändendie wir zu einem gewifleu 
mitzlichenGebraucheeinrichten, und verziereu, an Gebäu- 
den und Meublcn, nicht fchön? Möchten wir doch end,- 
lich einmal aufhören,, von dem Schönen überhaupt, und 
befonders von dem Angenehmen und unbedeutend Wohl- 
gefälligen z. E. von dem einzelnen WohLklange , dem 
einzelnen Glanz der Farbe, und fogar von dein einzel? 
nen Accord, dem Rytbums. und der Wohlgeftalt der Li- 
nien , folche Merk mahle anzugeben, Avelche von der Art, 
wie unfere wahrnehmenden und erkennenden Kräfte da- 
bey in Thätlgkeit 1 kommen , hergenommen fmdi'Mar.i 
nichfahigkeit und Einheit find fubjektive Merkmale un- 
ferer. Vorftellungen von Gegenftanden überhaupt, und 
ganz und gar nicht charakteriftifch für die Vorftellung 
fchöner Gegeuftande.. Eine objektive Auge m eiten heit 
in den Vorftellungen läfst lieh in unzähligen Fallen, ohne 
Sicherlich zu werden , gar nicht annehmen. Denn auf 
welches Objekt will man die Farbe, oder die Schlangen- . 
linie u. f. w. als angemeffen oder unangemeften bezier 
hen? Setzt man die fubjektive Angemeßeaheit der Vor- 
Heilung hinzu, welches denn im Grunde weiter nichts 
heifst, als eine uns wohlgefällige Vorftellung; foiftdie 
Erklärung höchft unbeftimmr, und ihrer Unbeftimmt-! 
heit wegen falfch. Zuerft kann es fchlechterdings nicht 
binreichen, dafs dieVörftelluug der allgemeinen üifpo- 
jition unferer wabrnehmeilden und erkennenden Kräfte, 
nach Einfammeln und Ordnen des • Vorftelluegsftolfs 
(S Schmidt« Pfychologre Th ' II. §. 60 .) angemeffen fey, 
indem fie diefen eine leichte Befchaftiguug znr Bildung 
von Erkenn mißen , Urtheilen und Schlüffen darbietet. 
Denn foult würde Alles , was zur Erweiterung unferer ' 
Kenntniffe auf eine finnliche Art bc-y tragt, fchön fc\ iu‘ 
Wenigftens würden a*4e zeit vertreibenden Spiele des 
Witzes (z. E; le charmant $eu de. l'oye , ott Vefprit Je de- 
ployc u.f. w.) mit dazu gehören, welches jedoch offen- 
bar nur nach Begriffen völlig roher.Völker und Stände, 
angenommen werden kann. Hingegen würden viele Ge- 
genftände welche nach den gelaucerteften Begriffen mit 
zu dem Schönen gehören , nicht dazu gerechnet werden 
können, z. E- das Angenehme der Farbe, das Brillanti- 
ren' des Schnees, das Gemurmel des Bachs, dasYYallfcn 
der Flammen u. f. w. welche unfer Verftand gar nicht 
weiter bearbeiten kann. Nothwendig raufs alfo die fufc- 
jektive Angemeßcnfaeit der Vorftcllung iii der Begünftt- 
guug derjenigen Triebe gefucht werden . deren Summe- 
dasHc-rz, die eigentliche Empfiadfarckeit unfers We- 
fens, das Willensvermögen. (oder wie es einige neueren 
PfycholOgen genannt haben: das Begeh rungsvermögen 
in \veiterer Bedeutung des Worts, wurino es das Gefühl. 


untf 'das Beftrebungsvermögen in fich begreift) ausmacht. 
Allein hier ift wieder eineviieu&ßefiiininung nothweo- 
dig>. damit da$> grobfiunlich Angenehme, c!j* pbyflth 
und moralifch Nützliche, das Beluftigende , das Zärtlich- 
keit Erweckende, das fympathetifch foterefiiremle, ton 
dem Schönen unterfchieden werde. . 

Den Bcfchlufs des fcrften Theils macht ein Caphel 
über dasSchönc in den Iuinften , worin u nochrnüiierdft 
höchft unbeftimmteSatz vorgetragen wird, dafsdieliun- 
fte diefchöne N*tor jiacbahmten. • Abeßdie fchönen Kiir.- 
fte ahmen nicht blos. wirklichen Vorbildern in der Natur 
nach, fic fchaffen auch ihrer allgemeinen Verfall rung<iut 
Dinge nach , welche kein fpecifikes Urbild in der Wir,- 
lithkeit vor fich haben. Sle-bedienen fich der Nachah- 
mung und Nachfchaffung, um fchöne Werke bervcrzc- 
bringen. Aber oh das Original fchön, häfslich , oder in- 
different fey: das geht dem Befchauer nichts an, wenn 
es durch die Behandlung im Werke fchön geworden ik 
Es ift des Künßlcrs Sache, wenn er fich die Opera«* 
erfchweren will. . 

Der zweyteThcil ift dem Schönen in derMshlerer 
gewidmet. Der Vf. geht daffelbe nach den gewohnM« 
Theilen diefer Kunft, der Erfindung, der Anonbimg, 
dem Ausdruck , der Zeichnung-; dem Golorit, und dem 
Helldunkeln durch. Diefe Methode hat ihre grofeen Un- 
bequemlichkeiten', denn einmal -ift es beyrtahe unmög- 
lich . vieles unberührt zu laßen , was «ffenbar nicht zu 
der Theorie des Schönen, fondern zndea praktifchfts Mit- 
teln der Ausführung 'gehört.-. Dann ift es beynahe ub- 
vermeidlich,, unter verfchiedenen Rubriken nicht ebf« 
daflielbe zu fuge», weil fehr- Vieles und beynahe All«, 
was zum- Schönen gehört, . unter die Erfindung gebrafti 
werden kanm Uebrigens haben die allgemeinen F«i* 
fonnements des Vf. den Fehlender Einfeitigkeit und l’n- 
heftimmtbeit. Die fpecieUea zeugen dagegen von eine« 
ziemlich richtige« Gefchmaek; Nur glaubr Rec. zu be- 
merken-, dafs des Vf. Grumlfätze mehrentbeils ous den 
Werken unfer« Mengs und aus einigen andern Bäckern 
entlehnt find; Auch dürfte der particuläre Gefchmaek 
der venetianifchen Schule hin und wieder , befeader» i« 
der Anpreifung neuer und witziger Com pofitionen. durch- 
blicken.- Der Begriff der'Erfindung in der Mahlere) ift 
nicht richtig gefafst.. Sie follnaeh dem Vf. dasjenige dar- 
bieten v. as zurMannichfaltigkeit in den Darllellungen er- 
fodert wird, ohne auf Anordnung, welche dre Eiaheil 
liefert, und auf den Abdruck, dem wir die Angemef fn- 
beit verdanken, zu fehen. Aber Erfindung heiftt in der 
Mahlerey, wenn fie der Anordnung entgegenpefetzt wird, 
foviel, aJs-diepoetifche Erfindung, oder die Operation des 
Künftlers, vermöge deren er dem Geift desBefchauerszu 
gefallen fuebt, während dafs er mittelft dermahlerikhen 
Erfindung- oder Anordnung dem Inftinkte des Befchauer» 
zu gefallen Itrebt. — *■ 

Ueber Allegorie das Gewöhnliche, höchft Unzurei- 
chende, welches hier zu berichtigen za weitlaufiig fey n 
dürfte. Die Mabfcrey, Tagt der Vf., könne jedeLeidenJchaf: 
imd ihre verfebiedenen Grade ausdrücken, in fo fers ii { 
fich durch auGere Zeichen unkundigen. Richtiger 
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diefs fogeftelU: die MahTerey'kann'einen leidenfchaftH- 
"chenZuftand und feine verfchiedenen Grade ausdrückeo, 
aber nicht jede Art der Leidenfcjiaft ka:>n fie beftimmt aitf- 
geben, foudern nur diejenigen, deren V-cranlaffting lieh aas 
der iicbtbarcn Darftcllüng felbft entwickeln Jafst. Die Be- 
«merkung, daß die Gefetze des fithtbaren Schönen für die 
TVlahlerey die Norm für das moralifch und intellektuei 
Schone abgeben, ift zweideutig. Wajirfcheinlich hat 
<der Vf. fo viel fügen wolle» : das Unbedeutende , das Unr 
.uroralifche eines Gemahldes kann mur dann, als. etwas 
Häßliches btigefeheb werden, wenn es iich unmittelbar 
mir der Anfchaüung dein Böfcbauer 'aufdrängt.'' Das be- 
deutungsvolleite und -iutereffantefte Sujet macht ein Ge- 
•mrihlde nur dann zu einem fchunen Kunltwerke, wenn der 
Befchaucr es darinn auf eine hey der Anrlchauung unmit- 
telbar für Gei ft und [tfftinkt wohlgefallige'Art dargeftellt 
findet. Und fo hat der Vf. Recht. Ein Kücbenftück ift 
jinr dann ein häßliches Ktmftwerk, wenn ich bey der Be-- 
fdhauüng nurdie Küche fühle, und wenn der Künitler mir 
diefe durch die Behcndlangnicht vergaffen machen kann. 
i* : .ne;Baueri)fcjilägerey . eine Entblufsung find nur dann 
Iiäfslich.wean ich bey dem Anblick logleich auf den pöbel- 
haften Ausdruck niedriger Leidenfchafte« , oder auf den 
fchaamlefcn Anftand auflherken niufs. Eine Allegorie 
von dem höchften GrundJätze der Moral, eine hitiorifche 
X)ari\e!lung der Continen’ des Scipio ift dann kein fthöne’s 
Kunftwerk'dcrMahlerey, wenn ich nur dureh die Aufchaü- 
ung veranlaßt werde, gleichfara wiedigy dem Anblick 
«hier Hieroglyphe, eines Symbols , eines Monuments, 
mich der fchunen Dinge zu erinnern, die hier mit (ichcbä- 
ren Zeichen ausgefprotdlen fiud<_— Von der Anordnung 
und zwar befosders der Figuren. In fo tarn lie lieh mit 
der Verkeilung der Farben und der Ljchter abgibt; han- 
delt der Vf. daV'oo unter befbmlern "Rdbriken. Diefs ‘ifl 
.aber fehlerhaft.- Der Mahler muß Schlechterdings bey 
der Anordnung der Figuren auf die inahlerifche V\ irkung 
-Sn Formen , Farben . Liehe und Schäften zugleich Rück- 
ficht nehmen. Die Anordnung foft nach dem Vf. von der 
Art feyn. daß der Zufaramenhang des Gan/.ea.fo werfig 
fürdenGeift, als für das Auge darunter lenle. Aber das 
Auge macht an die Anordnung im Gemälde ganz andere 
Federungen; als an die Anordnung bebaueter Plätze, oder 
T dtfr Groppen in der Ifildhauerkunft. Vergebens fucht 
man nach einem •Begriffe vou der inahlörifchen Wirkung, 
oder von demjenigen was die Franzofen nennen: faire 
tatlean. Zwar wird gefuchr, die Pyratnidalform und die 
Gruppirung aus Gründen der Vernunft zu rechtfertigen, 
aber am Ende doch, um! zwar fehr naiv, ein^eftanden, dafs 
man in Sachen, welche der gefunden Vernunft nicht w i- 
derfprächen, fich der Autorität von Männern von Ge- 
-fchmack zu unterwerfen habe, ohne lieh auf metaphyfi- 
fche Speculationen ein/.ulali'en. — Vom Ausdruck. Diefs 
Wort ift grofsen Mißdeutungen in der Kunftfprache un 
terworfen. . Der Vf. bat üe nicht entfernt. Es kann dar- 
unter Alles verltaudeu werden; was eigentlich auf das In- 
nere des Befchaucrs wirkt, und feinen Geilt io eine erken 
«.ende, uriheilende und eigentlich wollende Thätigkeit 
verletzt. Alfot^dasSüjct in fo fern es fich zur-DarftH jung 
febickt, und die Darftellung in fo fern fiedern Sujet ange- 
melTen ift , die Bedeutung : ferner, dasjenige; was in die- 


fer DarftelFüng im' Gadzen, thefls zu Urtbeilcrr- übet die 
Fähigkeiten des Künftlers und feine eigenihümliche Dar- 
ftellungsgabe berechtigt , theils zur VeranlalTung interef- 
' fanter Befchäftigung für 1 den Verftand wird, der Geiß: 
Weiter, was eigentlich unfer Herz fympalhetifch inte-- 
reflirt, urtd diefs zur Feyer, zur Zärtlichkeit, zur Mun : 
terkeir ftiromf, der Ton, das Tempo, der Charakter des 
' Gänzen, der eigentlichd Ausdruäk. Dann aber wird auch 
die pUyfiognoraifcbe uud mitnifche Bedeutung, drrQelft» 

" der Ausdruck enter jeden einzelnen Figur , befonders des 
' Menfeh etj, darunter verftnnden. Alles diefs hat der Vf. 
mit einander verwechfelt und in feine roetaphylifcheii 
Ideen von AngemelTenheit verwickelt, woraus eine JHe*- 
ge von Unbcftimuitheiien u:rd Wiederholungen gellol- 
fen find". • , . . . . - : . . . 

Das heil. Abendmahl vöh I.eonhrdo da Vinci kann in 
feinem jetzigen rctouclürten Zuftandc nicht mehr als 
• Mufter eines fchönen Ausdrucks gepriefen werden-. Der 
Erzengel Michael VonGriido, der mit dem Anftande eines 
' Tanzmeifters den Fürften der Finfterniß in Feflelrr fchlägt, 
und deffeh 'unbedeutender Kbpfdift Kritik aHer Kenner wi- 
der fich hat, mag nicht mit dem VF. den feil dollen Statuen 
' des Alterthumsan die Seite geftellt werden — 

Von der Zeichnung.- Bekannte Dinge, welche - gu- 
tentheils aus Mangs genommen lind. Unrichtig ift der 
Satz, dafs eine Zeichnung fchön feV, vVeiih lie ein fchönes 
-Original genau darftelle. Nein! "es gibt auchTchöne 
' Zeichnung«! nadi indifferenten Originalen. • .Unrichtig. 

' ift fer rierder Satz, daß die Anatomie uns allein die wah- 
ren Proportionen des meitfchüchen Körpers lehre. Die 
• Alten hatten wohl diefen Theil der Kuoft fo höch gebracht, 
als möglich, und dennoch ift es ausgemacht, dafs felbft 
ihre Aerzte der Kenn mifs der Anatomie hauptfächlich der 
Zergliederung von Affen- verdankten. 

Zuletzt noch vom Helldunkeln uftd Chlorit, ohne 
wichtige etgeue ßemeikungen. - In ijer Kunftgcfchichte 
fchetntder Vf. nicht ftark zu fe^ n. Raphael hat hiebt die 
‘ Marter der heil. Cöcilia-, Ibnderrt ihre Entzückung beyra 
Anboren der hiramlifchen. Harmonie gemahlt. Wenig- 
ftens ift- nur diefes Stück feines vortrefflichsn Ausdrucks 
' wegen berühret , in welcher Abficht jenes von dem Vf. 
angeführt wird. Gerhard Dow und Gherardo Delle Notte 
find nicht Namen einerund derfelben Pferfon. Der letzte 
bezeichnet in Italien den Honrhorft. 

Der dritte Theil handelt vori der 'Architektur. Dfcr 
Vf. kommt hier, wie es vorausznfehen vvar, mit feinen 
Gefetzen des Schönen gewaltig ins Gedränge. Am Ende 
hilft er lieh damit : wir müfsten den Griechen folgen, ihre ' 
willkührlichen Gefetze ftanden mit den wefentiiclien im 
genaueften Verhaltniffe. Wer es beficr machen wolle, 
möge es verfuchen. r Das beißt denn den Knoten zer- 
hauen. 

So wenig abcrRec. auch hiermit den allgeraeinereo 1 
Raifonnements, und mit der Methode des Vf. zufrieden 
feyn zu können glaubt ; fo fcheint ihm doch diefer letzte ’ 
Theil des Buchs bey weitem der intereffantefte zu feyp. • 
Alan hört hier einen Mann reden, der in flem Vaterlar, de 
des Palladio,* wekhesauch das feinige ift, Gelegenheit; - 
zu eigenen Beobachtungen fand. Seine Grundfittzc-kom- 
men übrigens mit denen desMilizia ziemlich überein. 
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Von der Erfindung !i)-dernaukimft. Sie befchiifrigc fick mit 
'der Form; mit den VerhdWmflen , mit der Verzierung des Gebäu- 
lies. l>ie parallelen tonnen , weiche die Iiaukuuft liebe, Üefsen 
(ich an* der Brilimmuiig ihrer Werke zur bequemen EthauiUrig 
herleitem (WoW nicht ganz. . ‘ dem« manches irreguläre Gebäu- 
de iit daraus niclu minder bequem.) Ueurtheilung lier alten uud 
neuen Formen der Kupoein. Die letzten find mehr der Bewunde- 
rung als der Nachahmung würdig: Es fehlt ihnen befände« der 
Charakter der Solidität. Lieber die Verhaltniffe fehr vernünftig. 
Sie laßen lieh weder nach iBufikalifchen, noch geometrifchen l’ro- 
p urtionen berechnen. Ein glücklich organifirtes Auge, unterllützt 
von Erfahrung, thut bey ihrer Ausfindung das Belle. Inzwifohen 
imifs der nitgohcnce Baumeifteö einen gewiffen Maafgftab zum 
1 ührer haben, und dielen gibt das Syllem des Abbe Laugier von 
«i •« r'üii in einander aufgehenden Zahlenverh.iknifleH (j>erjftta 
J z. E. * zu i. i zu 3 u.f.w. Der Vf. meint : die 
praßten Uaum-ifter hatten lieh darnach gerichtet, und wenn he 
darunter nicht immer mit der äul'serften Genauigkeit verfahren 
waren, fo liege diefs. daran, dafs theils die Abweichungen dem 
Au:>e entgingen, thciU befowdere Umftände im Wege geftanden 
hiu-n. theils endlich . da/-} man die Mängel der l’erfpective zu 
verbeflerngefneht habe. (Vielleicht liegt aber auch eben in dem 
tnivriri»- in dem bry nahe Ebeutnäfsitfett , in dem Spiele Zivilehen 
vöfii.om 11-ner Eeguf ifi.iit und auffa'ilemUr Irregularität ein Mi*. * 
ul düs Auge des Betchaüers ohne dafs er es merkt, zu reizen). 

Die BehauOtnng, dafs die Arohitecftir fich durch die Verzie- 
rungen iD» Gzl/iiides, befondsrs durch diejenigen, welche fievon 
d-r Scu.etuy entlehnt , zn dem Hange einer fchöncu Kunll erhebe, 
hat Rec. Bey fall nicht. Der Vf. erklärt fich gegen die Möglich- 
<keit, neue Säulenordnungeu in die Einkunft einzuführen. Er 
verwirft logar dfs Tofcanü'che K&dRÖmift'he , und leist nur die 
drev Gritchifchen gelten; Der Grutidfttz ift nicht neu, aber Ai« 
t, runde, woiV.it er hier uuterfiützt wird, find vortrefflich ausge- 
funrt , und verdienen nachgehrfen zu werden. Alles was einen 
größeren Ausdruck von Starke hat, als die Dqrifche, ift plump. 
Ade» was über die Corinthifche au Eleganz hinauffidht, wird über- 
laden, und zwilchen beiden lieht die Jonifchc allein in der Mitte, 
weil mehrere Stufen nnd Uebwgange dein Auge nicht fühlbar ge- 
nug werden. - . • . .* 

Von den Saulenftühlen ift Vf. mit mehreren andern kein 
Freund. Wer. Bpgen nimmt «r hingegen in feinen Schutz. Ueber 
die halbeii»£* IT >atimea und gekuppelten Säulen hat er fich nlcjjt 
erkl-in. — Von der Anordnung. Diefs Kapitel hatte ganz weg- 
b'.riben können. Alle« , was narinn vorkömmt, gehörte irt das 
‘Kapitel von der Erfindung, nnd ift auch zum Theil fchon darinn 
vor rekoimneu. Uebtrhanpt thut der Baumeiftcr weiter nichts, aU 
erfinden . in f» fern er als fchöncr Künftler handelt, Dafs der 
Vf. die Ruppein zwilchen Thürmen in Schutz nimmt, fcheintRec. 
v»it feiner I, Urigen Strenge zu contraftiren. Auch wundert es 
ihn, zu finden, daß der Vf. fo viel auf die inahlerifche Wirkung 
d-r Gebäude gibt. Er lobt die Peterskirche mit aus dem Grunde, 
weil fie fich von fo vielen Selten gut mahlen lielse. Diefe Be- 
hauptung möchte felbft ohne Rückficht auf die daraus gezogenen 
Folgerungen nicht völlig richtig feyn. VVenigftens ift das Kupfer, 
\<vlches uns Piranefc von diefem Gebäude geliefert hat, eines fei- 
ner fchbclifrften. Als Surffeg« eim-r Landtchsfr, oder einer Per- 
fneciive in «Irr Fern« üiut tis gut , auer dann lieht man lie nicht 
•'s eine ftir fich beliebende Perfänlichkeit , als Gebäude-Schön- 
h-it an. Sie wird nur zu Etwas Schönen, zur foliöneii mahleri- 
fvlien Form , in - der Schönheit des Gemäldes. Soll lie im Gemäl- 
de dirgeftellt werden , wie fie als Gebaude-Sehonheit sngefehen 
werden mufs, fo fleht derSauleugang der mahlerifchen W irknng 
-ntoecen Diefe. Bemerkung ift zur Belliinmung des ßegrifis vom 
Mah'erifchen fehr wichtig. — Daß der Architeki nach dem Vf. 
auf die Wirkung des Lichts und Schattens zu feiten. Und daher 
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die Wirkung einer Facade beym Mondenfchein zu urrheifen 
J'jLj ’ i^heiut dor Beftimniung de6 Gebäudes, zu allen Tageszei- 
ten eefvhen zu werden, zu widerfprechen. Vom Ausdruck. 

r Vf. verlieht darunter theils di« Uebereinftimmung des 
keufs n rcn der einzelnen Theile des Gebäudes mit ihrer Beftim- 
Blun g ~ t heils den Charakter des Ganzen. Alle Theile follctt fp 


ausfirhen , dafs man ihnen ihre Zweckmäßigkeit zum Tragen, 
^um Zttlaminen'halten , zum Bedecken foglvich anfiehf. DziGio. 
ze foll die Pcllimmung des Gebäudes zu Eediirfniflen , Verrieb, 
tuugeu , Verhältniflen des meiilcliliefcen Lebens nach Gjuus| 
und Art andeuten. Alfo wird der Ausdruck blofs auf den Chi. 
rakter der wirklichen Brauchbarkeit, und auf die Bedeutunjtiti. 
gefchräiikr. Aber diefs reicht wahrhaftig nicht hiii, dem Gebäu- 
de den Charakter der Schönheit zu geben. Auge und Herz lut« 
gleichfalls ihre Folterungen , und diefe wollen mehr, alsdiethtn. 
liehe Ueberzeugung von der Brauchbarkeit. Die Formen mufita 
eine Wohigeflalt -zeigen , welche dem Inllinkt ohne alle Vergilt 
c bring , wenn fie auch noch fo leiciit angeftellt werden körnt«. 
Unmittelbar wohl thut. Sie können auf generifch uud fptcif.fii 
interefiänto Ideen zurück führen , auf Pracht , Einfachheit, aaf 
den particulairen Charakter des Eigcnihiimers , des Heiligen, di 
Gottes, des Ileldon des ßaumeiiiors u. f. tv.‘ Das Ganze muft 
einen Ton haben , ein Tempo von F'eyer, Weichheit, pikinus 
Reiz; darauf fuhren foqar fchon die dvey griochifchen Otdatn- 
g«:i zurück: mancher Nebeuumfland, z. E. die B.iuHeUuug trägt 
dazu bei. Aus diefem Geficluspunkte betrachtet dürfte der Auf. 
sang zum Tempel des Jupiter Capitolinus allerdings das Lob d« 
Cicero verdienen. Diefer äufsert im dritten Buche de oroio r, 
riafs Wenn der Tempel in den Himmel gefetzt würde, uuu ihn 
.feinen Aufgang nicht nehmen könne, ohne ihm etwas von feiner 
Würde zu entziehen. Unter Vf. macht fich darüber luftig, den-, 
fagt er, da es im Himmel nicht regnet, fo wäre der Aufruf 
unnütz. Allein eine folche Strenge fcheint felbft mit dernGmc 
fatzedesVf. S. 23,6 zuflreiten. wann «r fich dafelbll «bii. :> 
fehr gegen pedamifche Steifheit, als gegen eine ausfehwt-ferie 
ImagiiMtiou erklärt. Ueberhaupt inöchte ihm wohl •inigtluccr.- 
fequuuz iu der Anwendung feiner J .ehren vorgeworfen vttMu 
können. So lielic ftec. nicht ab , warum an unfern hoben fil- 
tern von mehreren Etagen , welche nothwendig Abwtebfcuk 
verlangen , di« drev Sduionordnutigen nicht über einandergeUeia 
.werden ditrfc-n. Zuletzt geht der Vf. einige derllai/Ptganur^c 
von Gebäuden, Tempel, Pallalle, Ilofpitä'Ier u. f. w. durch, trj 
welcher Gelegenheit er, fo wie in dem Heft des Buchs, «ioip 
feine und richtige Bemerkungen neben andern vorbringt, den» 
Einfältigkeit und L ubeftimtntbMt vorzuwerfen lind: Gtutntäo.* 
Folgen des fchwanktudeii Bailönneiueuts ober die iSaturdcsätärt- 
nen , und den Zweck der fchönen Kaufte überhaupt. 

Das «ben angexeigte Euch hat Bemerkungen «in« l’cß- 
nannten 

ftiflrßioni di. an Anonimo fdl librv iatUohto dellt leggi dd {<► 

. • lo etc. 

veranlafst, welche gegen das darinn vorgetragene Syflem einif» 
'Zweifel aufwerfen. Sie beruhen in folgenden. 1) Her Synd- 
gebrauch des Wortes Schon , könne für defifen wahre BefaWl 
nichts baweifen. 2) Der Ausdruck rdpfrefentasiunc bedeute in 
Bild eines Gegenftandes , und es gäbe auch Ickoue nieiapbtä.it 
Theorien, fchöue aigcbraifche Formeln , weiche der S«ele len 
Bild darbdre«. 3 > Die Mannichfaltigkeit fey kein dfUiukn y« 
Charakter de* Schönen:' Denn die MorgenrÖthe, welche diefe 
Eigenfcliaft nicht zeige, fey. dennoch fchon. 4) Auch die S®- 

heit fey es nicht : denn «in mit Skcrnenbelaeterilimmelaeigek« 

ne Einheit. Diefe alfo und die Mannichfa'.tigkeit, wären 
Bedingungen , unier denen einige Gegenlläude allein. fshön tq? 
kÖiUite-n : aber allgemeiner endlicher Charakter des Schönen W 
•dte Angemefteiiheit. 

Hierauf hat der Marchefe geantwortet ad jJFürdenMiü- 
brauch des \Vor:s: Schön, vo;j einigen Nationen und Individuen 
könne er niibt einlieiien. ad 2) Das Wort rajtpre/etUKMuicf 
von ihm iu einer weil lau feigerer Bedeutung genommen, ad 3 ft* 
Rlorgcurörhe teige allerdings Mannichfaltigkeii, ibreralism- 
ligen Auftbreiuing und Vrritfrkung, bey dem .Miiiame des iie «- 1 
alle aus der Flullerilifs hervorgebend« Gegenir u de wurfr- w 
4) Die flernenhelle Nacht zeige eben wohl Einheit: den*« 
liohten Punkte wären auf einem blauen zirkelfärmig «usedpi" 
ten Gewände ausg«fäet u.f.w. — Man fi-ht hter|iö« oib : ‘- 
der Ilr. Ö 4 arvlie& wenigftenl zu helfen weiß. 
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Gkra, b. Rothe: Baßld Magr.i ad adolefcentes oratio, 
de vi 0 do e literisgraecis h tili t at ein per- 
cipiendi. Graece cvmftvliani Garne rii c t 
Frontonis Ducaei animadverfionihus edidit, 
p aecipuam varictatcm lectionis notavit, paffvm emi n- 
davit, n otis et indict illvjluuit M. Fridericus 
G uilielmus Sturz. Vi S. Vorrede u. 190 S. 8* 
1791. (10 gr.) 

y 

I enn nuchaus diefem Protreptieus des gleich- 
ni fs - und fpruc lir e i c he n , aber,' wie es uns 
dünkt, gedankenarmen Ki rclien vaters für das be- 
handelte j'hema gerade nicht viel Sonderliches zu erlernen, 
und in diefer Hinficht die Weisheit und Zweckmafsig- 
lteit der Schulgefetze , die die Interpretation deflelben 
‘vorgefch rieben haben , wenigllens nicht: omni exceptio- 
ne uajor jft; fo find wir doch keineswegs in Abrede, 
dafs Vorlefungin über diefe äfcetifche Dedamation nicht 
noch andere Vortheile haben können, als die aus einer 
gefchickten Behandlung der gewählten Materie hätten 
erwartet werden müden. Die Schriften des, im Geilt 
undGefcbmaik der fpätern attifchenSophiften febreiben- 
den ßafilius, der lieh in diefer Rückftcht als einen treuen 
Zögling ihrer Schule beweift, find aufserdem ein Cento» 
von fchönen attifchen Worten, Redensarten und For- 
men, und faft jede einzelne Dedamation ein ordentli- 
cher Speicher von Sprüchen und Beyfpielen aus den alt- 
griechifchei» Schriftftellern, fo dafs fchon darum ein ge- 
schickter Lehrer bey der Interpretation mannichfaltige 
Gelegenheit erhält, die Zuhörer von dem Nachahmer 
weg, und allmahlig zu den Nachgeahmten zu leiten, 
welches in der That kein geringer Nebenvortheil ift, 
den vielieicht jene conditores legwn fcholaflicarum mehr 
beabfichtet haben mögen, als das gewählte Vehikel. 

Da die Ausgaben, von Hugo Grotius nadgfoanHen- 
ric. Majus feiten, die Leipziger* 1779 von |jo. Tob. 
Krebs veranftaltete, aber ohne alle erklärende Hülfsrait- 
tel, (auch der griechifche Text in derfelben ziemlich .feh- 
lerhaft abgedruckt war ;) fo hat der neue Herausgeber 
einen eigenen Text im Ganzen zwar,- wie es fcheint, 
nach Garnier, doch nicht ohne Abweichungen, formirt, 
und demfelben fo viel Hülfsmittel der Erklärung beyge- 
geben , dafs wenig oder nichts zum Verftändnifs des 
griechischen zu wünfehen übrig feyn dürfte. Auch hat 
er eine, dem Fabricius unbekannt gebliebene, Editionem 
Helmftadienfem , 1660. 4., ohne Namen des Herausge- 
bers, (wir vermuthen , dafs diefer der jüngere Calixtus 
• fey,) dabey zu Rathe gezogen, die doch wenig von Be- 
lang geliefert hat; denn das, nach ihrem Vorgang S, 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 
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III. vor ein Gloflemdes : xv x ubt piß erklärte: \eyv firw 
den wir bereits in denOpertbus Bafiliiex edit. Parißna 1 638* 
Tom. I. p. 504 A. in Klammern eingefchlofTen. D ; e Aus- 
gabe des Majus ( Francof. ad M. 1714. 4 )» die mit. un- 
nützem Notenwuft überladen ift, aus der aber doch 2 
oder 3 gute Nachahmungen zu brauchen gewefen wä- 
ren,- Icbeint re 11 Herausgeber nicht bey der jland ge- 
wefen zu feyr ; eben fo wenig der Abdruck , den Gro- 
tius den D icti> Po tarum apud Stobaevm ( Parif. 1623, 
4.) mit feiner iatemifchen Verfion vorgefetzt. 

Der Abdruck ift, fo, viel wir befunden, fehlerfrev; 
bis auf das S. 54. befindliche: tv xy tkisTv. Die Pa- 
ragraphenabtheilu fcheint nicht überall die fchicklich- 
fte für den Verftand und den Zufammenhang der Gedan- 
ken zu feyn; wiez.B. Kap. XVI. §. 63 und 64., wo Satz 
und Gegenfatz getrennt find; oder Kap. XVII. §. 70. und 
.71. Da Baiilius überall die attifchen SchrPlbformen be- 
folgt, fo hatte Kap. XV.- §. 59. nothwendig Hau: xki;- 
A e. tu ut vp c gelefen werden folien : xkifktftu evpc, 

wie auch bey Panfanias uud in dem Vita Sophoclis vor. 
den Ausgaben des Sophokles vorkommt. Auch aus Ba- 
fil. I. 1533 bringt diefe Schreibart Majus S. 47. feiner 
Ausg. bey. Nicht fo gewifs find wir bey dem: £</- 
vi-xe&xt, welches Majus gleichfalls ausBafil. 1532.1a 
§.5. p. 33 - anmerkt: da Bafilius fich In diefar Form nicht 
gleich zu bleiben pflegt. Die I.esart: t er ppu-iv ov 
ftatt: rerpttius voy Kap. XVII. §.71. ift unbez.wei- 
felt die wahre ; und fchon Majus hat fie pag. 59. ver- 
fheidigt, und mit Beyfpielen erwiefen. Kap. IV. §. 
11. fchlägt Ilr. St, vor: v poyv nvx<ßä> u t$x fiatt: 

Trpoyvfxvx^oued’x; fprachrichtig und gut, doch 
nicht unumgänglich nothwendig. Lieber die : op&tiii; 
iyvuaiitvx Kap. XXI. §. 03. find, dem Sinne nach, eben 
das, was rx ip$x iyvw<ru.tvx und der Sprache nach 
richtiger und im Ausdruck griechifcher Schrififteller. 
Kap. V. §. <6. lefen alle Ausgaben , die wir angefehen 
habent nxl i he 7 v c i 0 irxvv} Ilr. St. läfst : 

4 he 7 vo<; weg; vielleicht, weil er es vor ein G^olTem 
hält? Auch Aretin in feiner lateinifchen Uebcrfetz.ung 
hat es anerkannt; denn er überfetzt Maßen illun t. 
Das t epiE'XjpfLtv x de? I.eipz. Ausg. finden wir nir- 
gends, halten es auch für falfch. Das: ,5 titCfvycv 
Kap. XV. §. 60. ilt eine Emendation , die Grotius S- ui. 
feines Stobaeus gemacht; fie erleichtert den Sinn un- 
ßreitig fehr ; doch wollen wir auch das von dem Her- 
ausgeber vorgefchlagene Auskunftsmittel nicht verwer- 
fen. So viel vom Text; zu deflen beflerer Beürtheilung 
vermuthlich von S. 115 — 134. die Geruierfchen kriti- 
fchen Noten abgedruckt find , aus denen aber weiter 
aicht viel gewonnen wird. Auch find fie eben nicht 
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zum forgfahigften ausgearbeitet : denn Kap. III. §. 9. 
feien gar nicht: otnnex libri editi, wie Garnier fagr 1 
i<Pf orx; nur Potter hat es; die beiden Bafilcenfes 
und Parif. t63S haben, wie die Ilandfchriftcn : cl(pt- 

?)/Jt 7«. 

Die eigenen zahlreichen Erläuterungen des Heraus- 
gebers lind als Anmerkungen unter den Text gefetzt, 
uud bemerken, aufser den nothwendigen grammatifchen 
Erklärungen, befonders die, dieältefien attifchen Schrift- 
ftellern, als Plato, Demofthenes, Thacydides u. f. w. 
abgeborgten Ausdrucke, Wörter und Sprach formen, 
oder weifen die Quellen der eiagefcbalteten Erzählun- 
gen und Anfpielifngen auf ältere Schriftfteller noch. Tn 
einigen erklärten Stellen find wir anderer Mcynung, als 
der Herausgeber; und diefe wollen wir noch ausziehetr. 
Kap. UI. p. 26. Scheint: oppu nicht zu heiffen: impetur, 
wie es in den Noten erklärt wird, fondern blofs: Vor- 
fat/. Der Sinn ifl : weitlätiftiger als mein gegenwärti- 
ger Vorfatz auszuführen erlaubt. Die: -th/p'* öpuzt 
aus §.. 82. gehören nicht hieher. Eod. Kap. §. 9. wäre 
der Nach fatz: x K k x — x$> esyxor x kürzer und deutli- 
cher, als S. 2«. in der Note gefchiehr, durch das zu 
wiederholende: s v p y d e t erklärt werden. Das ganze 
. Kap. III. ift S. 28- gut als eine Parenthefis angefchen; 
wir würden es durch das Zeichen der Parentheje am An- 
fang und be>m Schluffe noch deutlicher bemerkt ha- 
ben. Kap. IV. §. 12. verftehen wir unter: ).oyovoi- 
c ?<; keinesweges Fabeldichter: diefe find fchon unter 
den: xmyrxTc begriffen: die ganze folgende Declama- 
tion lehrt,, dafs Gcjchicht fchreiber gemevnt feyn. So 
nennt Ilcrodot V , 36. pag. 339. Wefleling den He- 
bat aus : \ b y 9 sre 1 c i : ( ExxraTc c , 0 ?.oyeroicc ) Kap. V L 
<5. j'j. kann: rv pn?.:jcei rxvry unmöglich heifsen: 
codc:n worin. Das die Stelle auch fchon den alten Ab»- 
fchreibcrn febwierig gefchienen haben müffe, fieht man 
5 . 116. aus den Noten des Garnier: der aber zieht 3 ent- 
,£cheidet. Das limpclfte ift wohl , fo zu conftruiren : !s 7 
C BTiOpxcfrciiiVKQry p.tftijGst rv-vrr r« 

•r-ra. So hat es auch Arctinus in feiner alten lar.Ueberf. 
verflanden: fugiendn eft illorum ünitnlio, nuresque 
ctauder.dae nur dafs er den Satz in zwey Theile ge* 
thoilt hat. Die Worte aufs Vorherige zu ziehen, und 
darm zu überfetzen : wenn fie aber (die alten Dichter) 
mit ihrer Darftellung auf tadelnswerthe Charaktere ge- 
ra:hcu — wäre noch ein Ausweg. Das fpartanifche 
Sprichwort: tov \/$o v xorlruv <rreeprxr wird Hr.- 
St. in der Spechelfi.hen Ausgabe derErafmifthen Atlagiea 
v. J. 1599. Col. 66- angeführt finden. Kap. XII. §. 46.- 
können ).oy 01 hier nicht: libri feyn. Der ganze Zu- 
farr.menhang, der von Kap. Via. 8n nicht zu überfehn 
Hl, lehrt, dafs es überfetzf werden müffe: praecepta 
virtutis ;■ fo ift es auch Kap. VIIK init zu nehmen. Nach- 
dem e" Kap. VIII — Xl. diefe praecepta vorget ragen . fo 
geht er nun zp den: rpxpti: S. 62. über. Kap. XVI. 
(. öö. feheinen: vp»r» tuvtwi nicht: funmum bonum 
zu feyn. TJpurx ift der Vorzug, Vorrang, und xpxrx 
(P’p ctfa: fi> viel' *ls rpurrhisiv. Auch svixiptortx 
feheir.t uns hier nicht: -oft« lauin heifsen zu können, 
feedern die gewöhnliche Bedeutung, Glückfeligteit zi» 


haben. . Der Sinn ift: Unthntigkeit Ware fonach ein b;- 
ueidenswerthesGut, und einem Sardanapal gebührte, wo 
es auf Glückfeiigkeit anköinmt, der erfte Rang. Nicht 
unbemerkenswerth ift es wohl, dafs diefer Kirchen. j- 
ter Jen bufen Geiß vom fferv», der ( uach 1 Sam. Xvff, 
14- j den Saul beunruhigte, und Davids Saiteufplel Platz 
machte, Kap. XVIII. p. 92. durch walinfinnige Schwer- 
in uth erklärt- 
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Sc f.znuRG , b. Mayr: Von Verficfierungsanftalten wi- : 
der Feuerfchaden und ihrem Nutzen int elllgerr.n^» 1 
— von P/t. Gang, hochflirrtl. Salzburgifchen Hof- 
rathe. 1792. 144 S. gr. g. (10 gr.) 


Den uächften Anlafs zu diefer Schrift gab dem Vf. die 
wohlthätige Ahficut des jetzigen vorfreiiiehen Erzbifchuü 
zu Salzburg, feinen Unterthonen die mangelndeu wich 
tigrn Vortheile ein^r Brandverficherungsanlblt zu ver- 
febaffen , nnd die deshalb gefchehene Bekanntm2chuD,; 
des hiezu entworfenen Plans nebrt der Einladung zur 
Theilnahme «iaran. Seiner Abficht, diefe .Arbeit zu 
pfehlen, hat er in Hinficht auf Wahrheit, VollftW/z- 
keit, Ordnung und Deutlichkeit vollkommen Genüge 
gdeiftsr. Nirgends blickt aus feinem Vorträge blinde 
Verehrung des landesherrlichen Willens henor, aber 
■ warmer Patriotismus, tiefe Einficht, heda chtfame Prü- 
fung und richtige ßsurtheilung in einer w-ohlgeorilne- 
r«n und gebildeten Schreibart find darinn überall firht- 
bar. Auch Lefcr aufserhalb Salzburg, welthen an ei- 
ner nähern Belehrung von - den verfchieJenen Arten der 
Brandverficherungsanlf alten und und ihrem Werthege- 
legen ift, werden diefe Schrift ihrer Au fmerkfamkeit vsd 
"ihres Beyfalls würdig finden. Die Vortheile einer kl- 
eben Brandverficherung felbft ietzt der Vf. mit Rtdü 
darinn, dafs die in fo vielem Betracht fchädlichen ßranii- 
collecten Wegfällen , fichrere und fchleunigere Huf.« 
geleiftet, der Werth aller Gebäude, folglich auch ihs 
gefammte Sfaatsvermögen erhöbet , der Credit beor- 
dert, und Nahrung und Gewerbe befier emporgebraiht 
werden. Alle diefe Vorrheilc werden durch Urjfj'i«}* 
beftatiget, und die Einwürfe dagegen widerlegt. U ,f 
Brandverficherungsanftalten faftet er famistlicb in drej 
Ilauptarten zufammen, in fofem nemlich di* Si« berbeit 
entweder durch fogenarnte FeiierkniTen, oder durch Pri* 
vntafiecurartzeo und privilegirte AlTec u ra a zconij’agn icn, 
oder durch fogenannte Feuerfocietaren geleiftet werden 
foll. Die Errichtung der Feuerkaft’en gef hieher entwe- 
der vermittelft einer I.orterie, oder durch den alljährli- 
chen Beytrag eines gewilTen Procents von dem Werthe 
der Gebäude, oder durch die Anlegung eines bdUcO“ 1 ' 
gen Fonds. Das rfte vom Pergins in feinem Puliz.ey* 
und Katneraimag aziue und vom Frank in feiner londu'irtb- 
frhofrliehen Polizey empfohlnc Mittel erkennt der ^ . 
mit Recht theiis für fchadlieh, theils für ue/nre rbend > 
das /.weyte zwar für thunlicher, jedoch deshalb für be- 
denklich, weil eine folche Kalle mit mancherley B® - 
fchwerliClikeKen und mit Unficherheit ihrer Dauer .'ff' 
buodeafey; das dritte aber, wegen der Schwi*Bß.* et ' 
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ren in der flerbeyfchaflfung des erfoderllchen grofseu Ka- 
pitals und deffen Sicherftellung. noch weniger für aus- 
führbar ur.d rathfam; und ziehet hieraus das Refultac, 
«iafs in dem Falle de r befchrofTenen Errichtung einer Fcu- 
erkafle die vorgedachte zweyte Art, als minder bedenk* 
lieh , den beiden andern vorzuziehea fey. Gegen die 
2te Ilauptort der erwähnten An ft alt, nemlich die in ei- 
nigen grofsen Handeisftädreu, z. B. London, Arnfleniam, 
Hamburg etc. vorhandenen . Brandfchadensverficherun- 
f»en von PrivatafTecuranten, oder AfTecuranzcouipognien 
findet der Vf. zu erinnern, dafs fich zu eiuem fo koilba- 
ren und gefahrvollen Unternehmen nicht leicht Privat- 
personen ,• oder Gefellfchaften in kleinen Staaten, ent- 
fchliefseu; dafs die Theilnehmer vor der Gefahr eines 
Falliments der Ailecuranten nicht gcfichert find; und 
dafs diefe auf die Erlangung einer hohen Prämie von- je- 
nen immer bedacht fein müden. In der nunmehr fol- 
genden Untersuchung der Befchafienheit und des Werths 
Her 3ten Häuptart-, nemlich der Brandverficherungsge- 
fellfchaften, wodurch die Gebäudebefitzer in einem Lan- 
de felbl'l !irh wechfelfeitig für di* Keuerbefrhadigungen 
ihrer Gebäude' Gewahrfchaft lei/len, wird ihre wefent- 
licheEinrichtung zuförderil dahin beftimmt. dafs die Ge- 
ftäudo nach einem gewitTen Werthc eingefchriebcn, die 
Reyrrr.ge nicht auf eine geWifie jährliche Summe , fort- 
ctern nach der (rröfse der erfolgenden Feu.-rfchäden fe ifc- 
£-.?fetzet, und daher nicht alle Jahre, fondern nur als- 
dann, wenn Feuerfchäden entltandcn find , eiogefodert 
werden. 1 Diefe unter landesherrlicher, Aufikbt und Lei- 
tung anzuordnende und zu verwaltende, in inictelmiifsi- 
ge« und k feinen Staaten auf das ganze Land auszuileh- 
nende, in grofsen Staaten aber in einzelnen Gefellfcbat- 
ten, z. B. aufSmdre. auf Dörfer etc. zu vert heilende Ver- 
ficherungsart verfchnlTt, nach deä Vf. richtiger Behau- 
ptung, überwiegende Vortheile, lie mag nun mit dem 
willkürlichen F.in - und Austritte, oder mit einigem 
obrigkeitlichem Zwange zur Theilnahme, und mit der 
felblt eigenen, oder der obrigkeitlichen VVerthfchiitzung 
der Gebäude verbunden feym Hinlänglich wird folrhes 
daraus erwiefen, weil durch jene Verücherungsnrt die 
mit andern Brandsntfchädigungsanfinlten verknüpften 
Gefahren uud Nachrhcile vermieden werden ; weil lie 
weit leichter, als diefe, ouszufübren ; und weil von ihr 
die feftgefer/.tt; Entfchadigung weit fichcrer zu erwarten 
ill. Zugleich begegnet der Vf. den Einwürfen , dafs 
jedem Theilnehmer die Ur.gewifsheit der ürofse feines 
jährlichen Beytrages unangenehm feyn , und dafs ihiw 
fol< her Bcytrug bey entftändenen häutigen öder gro- 
fsen Brandfchaden fehr zur I.aft fallen werde, fondem 
auch einiger da* Erzbifchofthnm Salzburg infondterheir 
betreffenden Bedenklichkeiten. Nach diefen Vorberoi- 
run>rea folget der ganze Plan einer in diefem Lande zu 1 
errichtenden ßrandverficherungsgefellfihafr . weh bei» 
deffen weiter und liebevoller Regent- feinen Unterthauen 
zur Prüfung öffentlich mitgetheilet , und lie zur Theil- 
nahme daran dringend aufgefodert hat. Kurze und hel- 
le Darftel'ung gemeinnütziger Wahrheiten,, forgfaltigp 
Vermeidung a les gehäfiigen Zwanges und überall her- 
vorleucbtende Acufserungen de* herzlichen 'Wohlwol- 
lens machen diefen Plan zuin Mufter landesherrlicher 


Verordnungen. Jedem Satze deflelben&at der VT. den 
geraden und völligen Eingang in den Veriland und das 
Herz feiner Mitbürger durch* die hiuzugefügteiv Erläute- 
rungen zu verfchaffen fich bemühet, welchen He bey kei- 
nem Freunde des Wahren und Guten verfehlen werden. 
Von der Weisheit, die in einzelnen Beftini mutigen des 
Plans berrfchet, zeichnen wir nur noch einige Reweifa 
aus. Der Eintritt in die Gefelll'chaft wird der freyeu 
Willkühr jedes (iebäudecigenthümers überladen, der Aus- 
tritt aber nur einmal im Jahre, nemlich im Jänner je- 
des Jahrs, gefiattet! Jeder Theilnehmer darf den Werth 
feiner zu verfichernden Gebäude felbit bcltimmen, auch, 
denfelben, nach anzugebenden Urfachen, erhöhen, oder 
vermindern; jedoch nur einmal im Jahre, nemlich im 
vorbemeldeten Zeitpunkte; und zwar ohne alle Beibrg- 
.nifs, dafs man von diefera Werthc weder bey irgend ei- 
ner gerichtlichen, oder aufsergerichtlichen Verhandlung, 
noch bey Steuern, oder andern landesherrlichen , oder 
gutsherrlchaftlichcn Abgaben irgend eine Anwendung 
werde gemacht werden. Pulverthürffle, Pulvermühlen, 
Ziegel - und Kalküle^ , Glashütten und Hammerwerke 
füllen von der Aufnahme gänzlich ausgel’chlofien blei- 
ben, die daran gebaueteu Wohnungen aber eben fowohl, 
als alle andere, der Feuersgefahr befonders unterworfe- 
ne Gebäude, z, B. BrauhHufer, Werkftärte der Schmiede 
u-nd Schlöfler, Back.- , Waich - und Färbehäufer, entwe- 
der in höheren Anfchlag gebracht, oder mit einem be- 
fondern Bey trage belegt werden. Nar.hläfsigkeitc» der 
Eigenthümer , wodurch Feuersbrünlle entflohen , füllet» 
zwar nicht mit dem Verlüde des Erfatzes, jedoch- von* 
der Pulizey gebührend, beltraft-; hingegen diejenigen EB 
genthümer, welche muthwilliger und frevelhafter Wei- 
fe einen- Brand verurfacht haben, nicht allein alles- 
Erfatzes für verluftig erklärt, fondern auch gegen fie 
mit peinlicher Unterjochung und Eeikafuug verfahren, 
werden, 

T) NöRnr.iNGEt» , b. Beck: Gtorg Gottfried Strelivir 
Fürlll, Oetting- Oettingifchen und Oetting- Waller- 
fteinifeben Kammerdirektors etc. Renlwörterbuch- 
für Kameralhlen und Oekonomen, Fünfter Rand 
von habaUJlt bis Maugbund. Mit 2 Kupfertafeln, 
1790. 79S S. Sechster Band , von Maulbeerbaum 
bis Rißeo. Mit 3 Kupfertafeln. 1791- 734 S. gr. S- 

2) Zürich, b. Orell u.'Comp. : Theoretisch -prakti- 
febes Handbuch für Qekonomie,. Bergbaukunde,- 
Technologie , und ThieraTzeneywifienfcliaft, von 
einer Gefellfcljaft bearbeitet-uivd herausgegeben von- 
Bernhard Stb-rjtian Nau, Kurfürük Hofgerichtsra- 
tbe und Profelfor in Mainz etc. Zweyter Bund, 
B; u. C. »791. 802 S. gr. g. 

So gern auch Rec. den Vf. wifTenfcBaftficher Wörter- 
bücher zugellehe:,- dafs ihnen das Sammlcn, Prüfen, 
Ordnen und Bearbeiten der Materialien viele Mühe ver- ' 
urfache, und dafs- durch diefe Art von- gelehrten Arbei- 
ten das Auffuchen und Äuffinden benotbigter Nachrich- 
ten erleichtert- werde; fo bleibt er doch auch zugleich 
feft davon überzeugt, dafs fie den gründlichen Gelehr- 
ten wenig nützen, die Ausbreitung richtiger und zufam- 
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inenhangender Kenntnifie eher hindern , als befördern, 
und zwar nicht allemal, aber doch mehrentheils , blofs 
inerkantilifchen günftigen Ausfichten ihren Urfprung 
£ii verdanken haben. Nach diefen bereits b^y der Re- 
cenfion des erften Bandes von Hn. Naus Handbuche (in 
Nr. 33g. diefer Zeitung vom J. 1791) abgelegten Glau- 
bensbekenntnifie ilt feine Aufmerksamkeit bey derßeur- 
theilung folcher Werke hauptfachlieh auf die ßefchaf- 
fenheit des ihnen zum Grunde gelegten Plans und def- 
len Ausführung gerichtet. 

In den beiden vorangezeigten Wörterbüchern findet 
er zwar Aehnlichkeit des Zwecks, aber merkliche Ver- 
fchiedenheit in defien Umfange und Ausführung. Beide 
füllen den Oekonomen und KameraJiften zur nöthigen 
Belehrung und Nachweifung über die iie befonders in- 
rerelfirendefl Gegenwände nützen. Von jedem diefer 
Gegenltände füllen fie hier , nicht roilltandige Abhand- 
lungen, fondern blofs richtige Reftimmungt-n und deut- 
liche Erklärungen, nebft 3 er kürzeren Anzeige des da- 
von zu machenden Gebrauchs empfangen. Diefer Zweck 
ilt in dem Realwörterbuche (Nr. 1.) huf alle Theile der 
üekonomie-. undKameralwifienfchaften in der weitläuf- 
tigften Bedeutung ausgedehnet; in dem Handbuche 
(Nr. 2-) aber blofs auf einige Theile hievon, nemlich 
üekonomie, Bergbaukunde, Technologie und Thierar- 
zeney wifTenfehaft eingefchränkt. Nach diefer Grund- 
lage würde alfo, bey gleichförmiger Bearbeitung, das 
Erftere weit mehr Bände anfiillen müfien, als das Letz- 
tere. Da aber in jenem die unter 16 Buchftaben gehö- 
rigen Artikel »n 6 Bände zufammen gefallet, hingegen 
in diefem — ungeachtet der mehreren Bogenzahl und 
der kleineren Lettern — mit den Artikeln von 3 Buch- 
Raben 2 Bände angefilllet find; fo veroffenbaret (ich 
fchon hieraus eine auffallende Ungleichheit der Ausfüh- 
rung und die von dem Rec. vorher gefagte Unmöglich- 
keit der von dem Herausgeber versprochenen Vollen- 
dung diefes letztem Buchs in 8 Bänden. Völlig fichtbar 
- wird jene Vcrfchiedenheit bey der Vergleichung des In- 
halts beider Werke, ln dem Real wörterbuche (Nr. *.) 
genaue Beobachtung der Grenzen des Plans, möglich!* 
kurze , aber allemal deutlich» und hinlängliche Feltfe- 
tz ung richtiger Begriffe ven jedem Gegenftande , und, 
nach defien gröfserrt , oder geringem Wichtigkeit , ein 
zweckmäfsiges Maafs hinzugefügter Erläuterungen ; in 
dem Handbuche ( Nr. 2.) hingegen vielfältige Spuren 
des Mangels an fefter, plaamäfsiger Ausführung, daher 


fo manche Abschweifung über die Grenzen des F 
hinaus, übermäfsige Ausdehnung einiger Artikel pudau 
nicht wenige Lücken in wefentlichen Zubehörunget. 

Selche Behauptungen erfodern hinreichende E 
weife. Hier find fie. Zu keiner der 4 Wifienfcham 
welchen 1 In. No«j Handbuch eigentlich gewidmet i 
kann die Polizpy gerechnet werden, und doch fiudt 
den beiden Polize\ortikein Backyrobe und Brodtaxi 'i 
und mit dem ganz zur L.andpolizey gehörigen Arii 
Cimmiffar us 20 S. angefüllt. Eben fo befindet fichdj 
jenige, was von der guren und fchlerhten Befchsffe 
heit der Baußatten und von den Rechten und Pilic^a 
der Bürger gefagt ilt. Hier am Unrechten Orte. Oa 
allen Grund find die Pflanzen bald mit ihrer deutet 
Benennung, z. B. die Büche, bald mit ihrem Jateirifih 
Namen, z. B. Betula , angeführet. Mit einer für« 
Handbuch am wenigften paifenden Weitläufugkeii i 
der Artikel Borkenkäfer auf 4 1 S. ausgedehnt und rca 
<hes Unkraut, z. B. firomus (Drespe) bis zu den ki-ii 
ften Beltiuim ungen herab, fo ausführlich belrhrick'j 
als es nur in einem botanischen Werke gefehehen k«t 
te. Gänzlich mangeln .hingegen im Betreff der Och» 
mie: Broccoli ( eine hoblarr )' Bryonia alba (Zaunhk) 
Berberis vulgaris ( Berberitzen) Büffel, feder, Com 
vulits arvenju, feyium etc. ( Feldwinde. Waldwicdito,' 
im Betreff der Bergbaukunde: Bleyweifs, Fleyfiijt, B* 
flein, Blutjlein, Cryjlall; im Betreff der Technslegi? 
Bandmühle. Blech , Blitzableiter , Borten , Bortenumr; 
und im Betreff der Thierarzeueywifienfcbaft: Bwv 
bey den Schweinen , Buglahntung bey den Pfdts, 
Bandwurm , Bruch ( Zerreifsen des Bauch - J oder Dl® 
felis bey den Pferden) Beinfrafs , Beinfäutnifs (Ciflß 
ofilum bey den Thieren , befonders bey den Pferd«) 
Die Vf. diefes Handbuches babeu fich freylich mit de 
2ten und 4ten der jetzt benannten Wiflenfcbaften.Kwk 
als Hr. Strelin in feinem Realwörterbuche , befchi/tgc. 
Da jedoch das Wenige , was man hier von den dato 
gehörigen üegenftänden vermifst, durch die weh g» 
fsere Voilfländigkeit und zweckmäfsigcre Einrichtung a 
den beiden andern Wifi'enfchaften beträchtlich übertra- 
gen wird ; fo kann die Vergleichung beider Werke - 
blofs in Rücklicht auf diefe 4 Wifienfchafren und oh* 
die übrigen nützlichen Belehrungen von Gegenitid'*» 
des Kameral-, Polizey-, Manufactur- und Handlung 
wefens mit in Anfchlag zu bringen — nicht anders, d> 
zum Vorthcilc des Letztem, ausfallen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


- Marburg, in der akadem. Buchh. : 

Dr. Joh. Diet. Eggert commentatio de virtute anthelmintica Ge. 
oßraeae Surinamenftt ediert ii obfervationibus mentioribut. 1791, 
g <j 0 S. — Bey weitem der grofste Theil diefer Schrift ent- 
hält einen Auszug aus Nie. Bondt dijf. de cortice Geoßraeae Sü. 
r i Hamen ft , Lugd. Bat. 1788- Diefem find Erfahrungen beyge- 
fiigt , welche Hr. Hofrath Michaelis in den» klinifchen Inftitut 
zu Marburg über die Wirkfaoikeit diefee Mittels angeftelh hat. 
Die Rinde wirkt als «in ftarkes fdj)«üoaufiof*odes , gelind ab* 


führendes, Mittel. Zuweilen erregt fe Erbrechen und M-’J'; 
krampf,. auch wirkt fie mit Nachdruck auf die Ifrimref» • • 
erregt nicht feiten Str.meurie. Der Abfud der Geoffri». 
len mit einem gewiirzhaften Stoff, oder mit Hoffauwj's 
Rillendem Geift, oder mit Mohnfaft verbunden, zeigte w® 15 
Austreibung der Spulwürmer fehr wirkfam, befonders wem: A ■ 
führuugsmittel aus Jalappe und verfiifstem QueckCilber ree 
zu Zeit bey dem Gebrauch detfelben. äuge wendet wurden. 
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TECHNOLOGIE . 

» f 

Erfurt, b. ICeyfcr: V er Juch einiger Beiträge über 
die Baukunft, von Carl von Dalberg. 1752. 56 S. 
in 4. , 

Z uerft einige Vorfchlage, dem l andmann feuerfefte 
Wohnungen zu verfchaffen. Der Lehm wird da- 
zu als der befte Stoff empfohlen. Es kommt nur dar* 
auf an, ihn gegen die Auflöfung in der NälTe zu fchü- 
izen , und dazu hat der Bauinfpector Schmid einen Fir- 
nifs aus Leinöl, Pech und Bleyglatte erfunden, derbey 
angeftellren Vcrfuchen Probe gehalten hat. Der Qua- 
dratfufs viermal überftrichcn , kömmt auf zvvey Pfenni- 
ge zu liehen. Nun fragt es fich nur noch, wie man ihn 
gegen Sc-nnenfchein und Zugluft verwahrt? ‘ ' 

Der zweyte Verfuch enthalt einige Bemerkungen 
über die Gefchichte der Baukunft. Der Vf. fucht zu er- 
klären, woher die Verfchiedenheit der Baukunft entfpruu- 
g es fey. Der Auffehl ufs wird hauptfächiich iu der Ge- 
fchichte und in geographifchen Verhältniffen gefucht. 
Das verfchiedenc Klima in warmer« und kaltem Gegen- 
den verlangte verfchledene Mittel, um den befondernße- 
dürfnitfen, welche daraus entflanden, abzuhclfcn. Da- 
her in der gothifchen Baukunft die Satteldächer, um den 
Schnee gefchwinder herabrollen zu laßen : daher die lan- 
gen Fenfter, damit auch bey nebeligten Tagen eine hin- 
längliche Menge Licht jn das Innere der Gebäude fallen 
könnte. (Aber die gothifchen Kirchen find doch beyna- 
hc alle fehr dunkel.) Dagegen aus gleichen Gründen in 
der griechifchen Baukunft die offencu Säulengänge, um 
kühieude Zugluft zu veranlaßen , die unteren Gewölbe 
zum kühlen Aufenthalte u. f. w. Die Verfchiedenheit 
der Verzierungen fey in beiden Bauarten aus der Ver- 
fchiedenheit des Hauptcharakters gröfstentheils entban- 
den. Bie Sitten und Meynungen der Menfchen be- 
ftimmte» ihre Befchäftigungen : ihr Aufenthalt muffe 
nach dem Endzwecke diefer ßefchaftigung eiagerichtet 
feyn; daher bey den Griechen Amphitheater, bey den 
p.onlifchen Völkern grofse Kirchen u. f. w. Auch rich- 
te lieh die Baukunft nach derStaatsverfaifung. Bey den 
Griechen und Römern fey die innere Verbindung eines 
jeden Staats viel inniger gewefen, als bey den nordi- 
fchen Völkern itu mittleren Zeitalter. Daher die öffent- 
. liehen Platze bey den kötnern und Griechen,' während 
dafs die Deutfchen zu ihren häuslichen Zirkeln mehr 
auf Verzierung der Privatgebaude Rückficht genommen 
batten. Endlich habe die fortfehreitende Aufklärung 
die Hülfsmittcl vermehrt, und den Gfefcjimack verfei- 
nert. Es find in diefem Verfuchc viele fcharCiinni- 
ge Ideen enthalten , welche der Liebhaber, fo wie der 
A. L Z. 1753. Dritte g* Band. 


Kenner, mit Vergnügen lefen wird , wenn gleich bey 
dem letzten Zweifel über die Richtigkeit einiger Behau- 
ptungen des Vf. übrig bleiben follten. 

Der dritte Verfuch enthält Gedanken über die Aefthe- 
tik der Baukunft. Der Vf. wendet diejenigen allgemei- 
nen Grundfätze, die er in feiner Aelthetik entwickelt 
hat, auf die Baukunft an. Ein Gebäude, fagt er, ver- 
dient alsdann allgemeinen Beyfall, wenn es 1) nützlich 
und unternehmenswürdig ift; wenn ;) das Ganze und 
die Theile des Gebäudes fich dem Auge auf eine ange- 
nehme Art darfrellen, und wenn 3) das alles durch die 
mügUchft beften Mittel, auf die moglichft vernüufrig- 
fte Weife, iu der Ausführung erreicht wird. 

Schlcufsen , Wafferleitungen , Mühlwerke u. f. w. 
haben nach dem Vf. den Vorzug vor Palläften, Privat- 
baufern u. f. w. Der nützliche Endzweck foll demBau- 
meifter immer vor Augen fchweben, und dem Werke 
eigentlich Einheit geben. Dies ift das erfte äfthetifcho- 
Gefetz. Dann rnuf6 der ßaumeifter alle möglichen Mit- 
tel zu deffen Vollkommenheit verwenden, und dies ift 
das zweyte äfthetifebe Gefetz der VoUftändigkeit. 3) 
mufs der ßaumeifter die fchickliehen Verzierungen dar- 
an mit weifer Mäßigung anbringen, und das ift das drit- 
te Gefetz der afthetifchen Sparfumheit. Der Händler mufs 
ferner in den Theilen des Gebäudes eine angenehme 
Abwechfelung beobachten; dies ift das vierte Gefetz der 
afthetifchen Manmchfaltigkeit: er mufs alle Tbeile des 
Gebäudes unter fich wohl und fchicklich verbinden, und 
dies ift das äftlietifchc Gefetz der Harmonie. Endlich 
mufs er in alle« Theilen der Materialien. Formen und 
Ausführungsmitteln das heile gewnh’t und angebracht 
haben, und dies ift das Gefetz Iler Auswahl. Ein Ge- 
bäude, welches alle diele Foderungen befriedigt, hat 
dann das Gepräge wahrer Vollkommenheit und Schön- 
heit; denn es verdient allgemeinen Beyfall. 

Es dünkt Rec. , dafs hier der Begriff eines Werkes 
der Baukunft, als freye Kunfl betrachtet, und der Be- 
griff eines Werkes der Baukunft, als fthone Kauft be- 
trachtet, mit einander verwechfelt lind. Gebäude, wel- 
che ganz eigentlich zur Abhelfung phyfifcher Bedürf- 
niffe abzwecken , z. E. Mühlen, Schien fsen , Vorraths- 
haufer können vollkommen feyn, ohne im geringften 
äfthetifebe Gefühle zu erwecken, und dann fallen meh- 
rere Gefetze des Vf. in der Anwendung weg. 

Sind es hingegen fchöne Gebäude , fo können die 
Gefetze der Einheit, der VoUftändigkeit und der Aus- ' 
wähl in dem Sinne, worum cs der Vf. nimmt, nach Rec. 
Meynung nicht als afthetifche Gefetz angdehea wer- “ 
den. Der ßaumeifter mag fich darnach bey der Ausfüh- 
Naa rung 
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rung richten, aber der Belchauer betrachtet ihre Beob- 
achtung gar nicht Als Gründe feines Vergnügens, trad 
wenn er es thut, wenn darauf feine Aufmerkfamkeit 
gerichtet iit, fo hat er das Gebäude als ein gutes, nicht 
alsfthones, Werk empfunden. Es ift allerdings eine lehr 
interefiante Frage, in wie jreit Wahrheit und Zweck- 
mäßigkeit, ( der.n unter diefetn Namen kann man alle 
obige EigenfchafrenzufaitiraennehrTiea,) bey einem fchö- 
non - Gebiiude von dem Befchauer in Anfchlag gebracht 
werden? Rec. S\fie:n ift darunter folgendes. 

Ein fchönos Gebäude mufs eine Schönheit feyn. Dies 
fetzt zum* voraus , dafs es den /Begriff ausfü'lc , der von 
feiner Gattung- und Art nach Wefcn und Keflimmung 
fc-ftgefe zt iit ; denn fonft ift cs nicht als Gebäude fsho«, 
und wenn es das -nicht iit. fo werden die einzelnen fi ho- 
nen Eigenfchafren , welche es fonft haben kann, durch 
die Gefühle, des Ucbeln zerftür t. Man weif» nicht, wo- 
hin man das Ding rechnen füll; man fühlt, dafs es den 
ntendirren Zweck nicht nusfiillt. Alfo ift es noth wen- 
dig, dafs ei» fchönes Gebäude 3n feinen äufern Formen 
beftitmm zeige, dafs es ein Gebäude überhaupt, und 
vös: welcher Art es fcv. Die Geftalt eine- Gebäudes wird 
aherbeditnrat : i) durch den Zweck, dalTelbe zum VVoh 
nc», zum ßefihirmcn, zum Aufbewahren u. f. w. auf 
die Länge zu gebrauchen. 2 ) Durch die Angewöhnung 
an gewifle Merkmale, woran wir auch ohne Rücklicht 
auf den tenern Zweck die ganze Gattung nnd Art von 
andern Körpern allemal nach der Aufseufeitc .unterfchie- 
tlen haben. Es verhält lieh damit v wie .mit dem menfeh- 
iiehen Körper: diefer mufs als ein brauchbarer Agent 
-einer innert» Kraft an feinen aufsern Formen erkannt wer- 
den ; er mufs aber au'h in demjenigen, was nicht aus 
der Brauchbarkeit erklärt werden kann, die Begriffe 
nicht beleidigen, welche auf dem Durchfchnitt von un- 
fern Erfahrungen über die Geltalt des JYlenfcfyen , beru- 
hen. Dafs ein inejjf- hlicher Körper nicht verftümmelt, 
nicht verdreht ft*\ n tniilfe, das lafst fich aas derZweck- 
mäfsigkeit und Brauchbarkeit erklären: eben fo, dafs 
das Gebäude Pfeiler, Dach u. f. w. haben mülle. Aber 
'w arum de;- menfchlicfie Kopf nicht fpitz, warum die Pfei- 
ler und Dächer nicht wellenförmig gewunden feyn dür- 
-fen, da< lafst lieh aus der Zweck müfsigkeit allein nicht 
erklären. , Es beruhet auf unfern» Triebe nach Wahr- 
heit, oder oa< h Sicherheit in der Entft heidung d-.-r Din- 
ge nach ih-er vermöge eines Durchfchuitts von Erfah- 
rungen feftgefetzten Form. (Es iit hier nicht der Ort, 
7.u unterfuchen und feftzufetzen, wann der Gebrauch, die 
Kode, dcrgeftalr in die Künfte übergeht, dafs ihre Vor- 
ichriften den Charakter der unveränderlichen- Wahrheit, 
des VTefentlichen «.»nehmen. Es gefchieht dies aber mi- 
flre-rig zu der Zeit, wo eine Nation von der Stufe der 
Cultur, worauf fie blofs für das Nützliche gefqrgt hat, 
zu derjenigen übergeht, worauf fie verfchonert. Der 
fchöne Künftlcr legt dann die Form , welche der fre\ e 
Künliler dem nüzlirhen Fabricate gegeben hat, und 
worum alleuial etwas Willkührliches, Mod fches liegen 
mufs, zum Gründe, und fchalft daraus eine Schönheit. 
Von diefer Zeit an wird dasjenige, va^ willkürlich in der 
Farm des Nützlichen war, etwas Wefentlicbes, welches 
der nachialgende Künltlcr nicht verändern darf, ohne 


unfern Trieb nach Ueberetnftimmäng der Individuen 
mit der Gattung und Art zu beleidigen. Es wäre denn, 
dafs die Neuerung durch auffallende gröfsereZweckma- 
fsigkeit gerechtfertiget würde.) Ein fchunes.üebiuiiie 
mufs alfo durch feine Formen denBegiff, den wir uns voa 
einem wirklichen und brauchbaren Gebäude machen, 
nicht beleidigen. Aber einmal wird dadurch, dafs dir» 
nicht gefchieht, das Werk keinesweges zur Schönheit, 
dann prüfen wir aber auch , wenn wir äftbetifche Ge- 
fühle davon nehmen wollen, jene Wahrheit u-id Zweck- 
m.ifsigkeit ganz anders, als wenn v ir Schleusen, Müh- 
len, kurz Werke der eigentlich nützlichen Baukusi 
in der Abficht anfehen , um Gefühle des GOteu Javoa 
zu nehmen. 

• Es ift vielmehr gewifs, dafs wenn wir bey der A* 
fchauung eines Gebäudes urs in der’ Uuterfuchung fat- 
grillen fühlen , ob dns Werk fo gcftaUet fey. wie ande- 
re Werke feiner Gattung und Art geftaltet zu fe\n ('He- 
gen, ob diefe Form hier brauchbar fey. ,b der hüoit!« 
mit dem geriagfien Auf wände \or. Materialien amt Ko- 
ften ein da uerhaftes Gebäude he vorgebtacht habe u i. »v, 
dafs alsdann das Wohlgefallen, welches in uns cetiMtf, 
für kein Gefühl des Schönen gehabten werden kosae. 

Die Wahrheit und di ZWeckni.tfsigkeir koran;««ii- 
her nur in fofern bey dem fch'oüei- Gebäude in'Bwtdtt, 
als entweder der Mangel diefer Eig-.nlchaften die Geiü^e 
des Schönen Auren , oder das auffallend Wahre ned 
Zweckinäfsige in den äußern Farmer» die Gefühle dß 
Schönen verstärken kann, indem cs das Gefühl de» Vir 
treflichen gründet. Der KünAlec nimmt aber hiebey iß- 
mer feine Rücklicht auf das, wje’es bey in Anblick laßt 
und ftheinr. Daher wird die wirkliche Solidität 
fehünen BaumciAernie cntfcbuldigen, eine Form zu vol- 
len , die nicht foüdc läfst, oder ungefällig ilt; undA 
her find die go hifchön Thürme und Bogen, die tofn**- 
fche Säuleoordnung und unft-re modernen Kuppeln res 
guten Gefchmack verdammt : nicht weil fie wirklich««- 
fallen, fordern weil cs fo feheint, und weil lie plurap 
oder mager lind. Die vorhandene Beobachtung rierKc- 
.geln der Wahrheit und Zweck mäfsigkeit in der 
dafs der Bcfchauer durch die VcrnachÜfsigung nicht be- 
leidigt werde, keifst in jcderKunft die Regel inäfsigkrit. 
und ilt.fovvohl voa den fchöuen Eigenfchaften e:tW 
Kunftwerks , als \ en der Rcgularitär oder dcmjenktA 
was auf Vorftellungen von Beobachtung ftrenger 0-'d 
nung zurückführt, verfchicden. Es verhält lieh mit det 
Wahrheit und der Zwcckmiifsigkeit in der fchönen Fu»'- 
kuuft, wie üäit der Moralität in allen andern ichocen 
Käqften , und diefe lafst fich ga«z auf dasjenige zuty- 
fahren, wss der liebenswürdige Gefeüuha.'ier ia <k® 
Umgänge, der auf Unterhaltung abzw eckt, darunter 
beobachten bar. Der äußere Anliand ift diefciu wilr.:- 
ger zu feinem Zwecke, als die innere Tugend. 

Wenn der gute Gefellfchafter mir der fcuzifhenc::’« 
Figur, mitden reizend Ae». Bewegungen, mit dem fc- M ’ 
deudllen Witze, lieh foj.’!eich als eiuen bbU>ft unheh^n 
Menfchen darAellt, welcher den niedrigAen und 
fclligfteo Leiden fcha/teu huldigt; fo raog-n vird::ii<H>- 
er verleidet uns olle Gefühle des Schone», »velche ' ,r 
zelne fchuue Eigenfchaften an ihm erwecken. 
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wenn «r uns auch ganz hefonderi zu der Prüfung feiner* 

liech tfchaffenheic aulTudert; fo dürfte man ihn fchwer 
lieh t'är einen lehr angenehmen Menfchen halteu , und 
der grofse Haufe wenigftens mochte mit einerftinon fa* 
jjeu ; Ah, coMbien de vertiu I/ous mc faites ha tr i 

D<?mu »geachtet wird eben diefer Mann , vermöge 
feines Zwecks, fehr olr iu !eine>llandlunge,n den Aus- 
druck einer ungewöhnlichen Autopieruug eigennü;ziger 
lieg erden, eines Edelmut h$ legen, der v«n denen,. wel- 
che Unterhaltung von ihm nehmen, war als etwas litt- 
litli Vortrelliches, mithin Schönes gelüblr, wahrlich aber 
nicht dar.'iadh geptiilt wird, ob derManü unter allen 
feinen Verhslintfien Recht gebaut habe, hier in dem 
chuemeo Falle lö edeiinüthig zu handeln. ■ 

GESCHICHTE . 

Leipzig* b. Hertel: Eobatd Tozc — kleinere Schrif- 
ten hijloyifchen und ßatißifehen Inhalts, gefannnclt 
und herausgegeben von Kurl Eriedurtch * oigt , der 
•Rechte Doktorand. 1791. 1 Alph. 13 Bogen in gr. g. 
( 1 Rthlr. 12 gr. ) 

Man ift dem Herausgeber wirklich Dank fchuldig für 
die Sammlung der in verfchicdenen Zeitfchrifteu zeritreut 
und gleit hfam verdeckt ge wefenen Abhandlungen eines fo 
kenntnifsreichen und fprachkundigen Hittorikers, als der 
itn J. i*t 39 verftorbene i o/.e war. Denn ob tie gleich bey ge- 
\iri:len Gelegenheiten und Zeitläuften abgefafst wurden ; 
fo find fte doch nicht etwa llüthtig hingefch rieben , fon- 
dern mit gehöriger Sachkenntnis und fichebarem Ge- 
brauch der Quellen und oft feltener Hültsmittel , die 
Toze felbft fo häufig befafs, ausgenr beitet. Dies gilt 
hauptfnchlich von den fpät^rn, aus denen der reifere 
Gefc’atchübrfchcr und GclthichtfcUreiber hervorleuch- 
tet. Diele werden noch überdies viele«, fo wie Rec. 
neu und defto fchatzbarer feyn', weil fie aus einer in 
dem gröfsteh Theile Deurfchlands unbekannten Zeit 
fchrifc, aus den zu dein Mekleuburgifcheh Intelligenz- 
blatt gehörigen gelehrten Baytragen, zu denen die liü- 
tzowif hen ProfclTofcu der Reihe nach Abhandlungen 
lieferten , ' entlehnt find. Hiftorikcm von Pro fe Ilion 
werden zwar die mellten Materien bekannt feyn: aber 
wir wollten wohl weiten,- dofs fic alle hier und da 
Nachrichten und Umftandc, die ihnen 10 bekannt eben 
Sicht feyn dürften , vorfmden werden. Für die Lieb- 
haber der Gefchichte ift vollends diefe Sammlung ein 
ausnehmend fch.uzbares Gefchenk. Bey der Menge der 
darinn befindlichen Auffatze, mülfen wir uus auf eine 
•aifi-emeine Anzeige des Inhaltes elnfebfimkeu. Wir 
wollen, wie *iich Hr. V. getban, die Jahre ihrer Er- 
fcheinung bej fetzen. 

I. Nachricht von der Akademie der ITiftorie, wel- 
che König Johann der Vie von Portugal iiu J. 17 . >o er 
riebtet bat (1760) grrfstentheils aus der lltßurm da.ica- 
devm Real da Hßnr^a Hortugueza de* Marquis de i le- 
gre te gezogen . 11 . Uifprung der Familiären A r Inqui- 

fition ln Spanien und Portugal (170 Aus dem Por- 


tugiefifche» oberfetzt', mit einige« Anmerkungen. IM- 
Einige zur Gefchichte des portugiefifchen Königs Seba- 
ftian gehörige Anmerkungen (1761)- Hierüber liefsen 
fich einige Erinnerungen machen : aber hier ift der Ort 
nicht dazu. Sebailians Todesart läfst auch T. unent-, 
fehieden. IV. Von Heinrich -des VI., Königs von Eng- 
land , Frcyheitsbriefen , wodurch er die Erfindung des 
Steins der Weifen zu befördern gefucht bat (1761). V”. 
Von derTheilung der Erdkugel, welche die Könige von 
Spanien und Portugal, wegen des ihnen durch pabftli- 
che Schenkungen gegebenen Eigenthums, der oeu enl * 
deckten und zu entdeckenden Lander der Ungläubigen, 
im J. F494 durch einen Vergleich zu Tord<*filla*s gemacht 
haben, und den Zivilehen den beiden Kronen daraus 
«ntftacdenen Streitigkeiten (1762). VI. Abhandlung 
von der gfol'sen Menge des Goldes und des Silbers, das 
aus der neueu Welt nach Spanien gekommen ift , nebft 
einer kurzen Unrerfuchung, ob diefes Königreich da- 
durch reicher geworden fey? (1763) Man kan» damit 
Robcrtfons Betrachtungen über diefe Materie in feiner 
(j< ich ich tu von Amerika vergleichen. VII- Abhandlung 
von dem kaüerllcfccn Titel der Könige von Frankreich 
(1703 • VIII. Von dem Handel der europäilchen Volker 
, nach Oftindien und China , und der Schädlichkeit deftel- 
ben für Europa überhaupt (1764). IX. Vom Urfprun- 
ge der Romane (1704). Auch hier lallen fich Zufatze 
machen. X. Betrachtung über den Charakter des Her- 
zogs von Bukinghatn, und die merkwürdige Erfchei- . 
nung eines üeiftes, der deflen Tod verkündigt haben 
foll (1765). XI. Anmerkungen über die Veränderun- 
gen des franzöfifchen und englifchen Münzfufses in dein 
Sil bergelde (1765). XII. Von dem Urfpmnge des Titel* 
Dauphin, und den damit verbundenen Vorzügen und 
Rechten (1766). XIII. Vergleichung des alten und neuen _ 
-Roms, und feiner weltlichen und geiftlicben Herrfchaft 
(f"66). XIV. Der Urfprung und die Feierlithkeiten der 
ptibiilichcn Cnr.onifatiun oder II eilig fprechung (1707^ 
XV. Vcrfuch über tlas Leben und den Charakter des be- 
ru filmen Marcus Antonius de Dominis, Erzbifchofs von 
Spalutro (170?- i? 68 )* Diefer im J. 1624 durch die rö- 
mifche Inquifition ermordete Gelehrte war keineswegs 
ein Märtyrer der Religion, fondern feiner ungeftümen 
Leidet: 1‘chafte» , feiner Rachbegierde, feiner Eitelkeit 
und Ehrtucht, feiües Wnnkelmutbs und feiner Um or- 
fichtigkeit. XVI. Verftich über die Staatsverwaltung 
und den Cba; nkter des berühmten Ilathspenfionärs von 
Holland, Joh. de Witt (176^- 1770). JXVH. Von poe- 
hfeben und politifcheu Pruphezeybungen grofscr Bege- 
benheiten und Staarsveranueru ngen (1773). XVIII. Von 
dem Rechte dt's römifcherf Kaifcrs und der Könige von 
Frankreich ü«ui Spanien, einen oder mehrere Kardinale» 
bey einer Papuwahl, von der pupitlichen Würde auszü- 
fchUefsen (1^74). XIX. Von dem Schutzpatrouat des *■ 
Apoltels Jaco(>s des Groisern über die fpaniCche Monar- 
chie. und der damit vor einigen Jahren gemachten Ver- 
änderung (1 75;. XX. Von dem türkifchen Delpotis- 
luus - ; 1776. 1777 . XXI. Von der königlichen Thron- 
folge m Portugal- (1777). XXII. -Philipp IV, König 
von Spanien, ein Beylpiel eines lehr unglücklichen lie- 
ft un 2 ' ' getiten 
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fernen (1778). XXITI. Von den englifchen Narional- 
ldiuldcn (1779). XX.IV. Von den ftrengen Verordnun- 
gen und Strafgesetzen wider die Römifchkätholifchen in 
England, und von den Urfachen, warum fie vtvmals 
gemacht und neuerlich gemildert worden find (1781)- 
XXV. Von der Allgemeinheit der franzöfifchen Sprache 
(1735). Auf Veranlagung der bekannten Berliner Prei«- 


aufgabe. Aus einer. Anmerkung fleht man, dafs der 
Vf. diefe Materie utnftandlicher bearbeitet hatte: Hr. 
Voigt verfichert aber, man habe unter delTen nacbge- 
la (lenen Papieren nichts davon auffinden können. — Die 
Correctur ift hier und da ziemlich vernachlalliget , be- 
sonders in Anfehung der Namen. So heilst in der igten 
Abhandlung Keyfsler allemal ReyfiUr. 


KLEINE SCHRIFTEN, 


NATUncasr.mr.TiTt. Parts, b. Diöot: Altmoire für la ne - 
crfjitj. de joindre r.nc Menagerie ou iardin national dt plantet ; 
par fiernlxtrdm de St. Pierre, Intendant du jardtn national des 
Plante« et de fon O.binet d’Hifloive naturelle. 1792. 12- 63 S. 
Der Einfall, die in Versailles ehemals Sehr zahlreiche Menage- 
rio mit dem königl. Garten in Paris zu vereinigen, gehört ei- 
gentlich dem verdorbenen BiuTon , und 'würde wahrfcneinlicher 
•Weite fclton einige Jahre vor feinem Tode zur Wirklichkeit ec* 
kommen feyn, wenn er feines Kredits bey Hofe ungeachtet, die- 
fen Vbrfatz haue durchfetzen können. Allein das fnterefle vtr- 
fchiedener Hoilcute war dabey im Spiel, befonders. fuchte man 
■alles in der Nabe des Hofes zu erhalten, djs nur einigermafseti 
zur Zerftreuung des Königs beytragen konnte. Aus diefer Ur- 
Jache wurde Büffoirs Vorfchbg immer von einer Zeit zur andern 
verfchoben. B»c. hat tliefcs aus de« fei. ÜHlTons Munde noch- 
kurz vor feinem Tode gehört, und felbß den Plan und die Ent- 
•würfe zu den nöthigen Gebäuden gefehen, zu welohen das Ter- 
rain, in der Nähe de« ehemaligen königl. Gartens, auch wirk- 
lich fchon erkauft war. Biiffons Naciifolger, La BiSliarderie, 
«in T,ruder des Grafen AilgeviUiers, und weder Kenner noch 
Liebhaber der Naturgefehichte, kümmerte fich um die Verbeffe- 
rumr des Gartens und Naturalicnkabinets nicht, weiter, als daf« 
er die dem Intendanten haßionnte Wohnung und das anfalin- 
liche Gebalt von etwa 24000 I.iv. jährlich nutzte. Da es im 
Jahre 1790 in Frankreich , befonders in Paris, zur Mode wurde, 
zu emigriren , verlieft der Intendant I-a Billiarderie feine Stelle, 
und faltige blieb ~I5 Monate lang unbefetzt; der Garten uud 
das^Kabinet blieben während diefer Zeit unter der Auflicht der 
Herren Daubcr.ton , La Cepede und Thouin. Im Julius 1791 
crhielijllr. de St. Pierre diefe Stelle, der, wenn er auch gleich nicht 
als fyßematifcher und fchulgerechter Naturkündigcr lieh gezeigt 
hat, dennoch durch feine Schriften, als ein für den geiftigeu 
Theil diefer WÜTenfchafc itn hohen Grad eingenommener Mann 
bekannt iß. Man mufs ihm uberdejn das Loh zugellehn, daft 
er für die Verboflerung und Aufrechthaltung des ihn anvertrau- 
te» Inß'tcuts, fo viel die jetzige I.age der Dinge in Frankreich 
es r erftartet, fehr wevkthütig lorgt. Er nutzt dabey die Vor- 
fchlage und den Rath des fahr verdienten Baubemton , der , aus 
einer rieljahrigen Erfahrung, das Gute und Mangelhafte diefes 
Iußituis am beßen kenut. 

Ilr. de St. Pierre, bittet ih diefer mit vielem Geiße verfafe- 
ten kleinern Schrift die Nationalconvention , durch einen jährli- 
chen Zufchuft von 20000 Liv. dem Garten und das dabey be- 
findliche Naturalienkabinef , «inen neuen Vorzug zu verfchoffen , 
und die Verfetzung der Menagerie aus Verfailles nach Paris zu 
genehmigen; befonders, da die von einer grofcen Menge noch 
übrig gebliebenen wenigen Thiere, in Absicht das Unterhalts für 
das dortig«? Departement zu umlländlich und koßbar, fnr den Ort 
felbß aber von weiter keinem Nutzen find. Von mehrern hun- 
derten , faltenen und mit groften Koßen angefchaften vierfufri- 
gen Thieren und Vögeln, lind biofs noch das Rhinoceros, ein 
Quagge, ein Bubal , ein fcliöner grofter F-öwe, und die ße- 
haubte Taube von Banda ujjrig geblieben ; von da* tat vorigen 


Jahre noch fehr zahlreichen Affenarten , worunter mehrere dtt 
gröftern fahr falt en nach Europa kommen , find viele aus Min- 
gel gehöriger V\ artung geßorben , i.oci« mehrere aber, unter 
andern auch der Dromedar , flud gcßohlcu \« Orden. Die feiten- 
Heu Vögel, der Kafuar z. B. haben ein ähnliches Schickfal g<- 
habt; denn da das Volk die Menagerie als ein köuigUchesFi- 
genrhttm betrachtete, fo bitte diefe, fo wie mehrere Königlich: 
Domainen das Schickfal , rerwüßet zu werden. 

Ilr. de St. Pierre bemühet fich, mit der ihm eigenen Art, d« 
Nutzen anfchaulich zu machen, den eine wohl unterhaltene und 
zahlreiche Menagerie bevm Naiuralienkabinct und dem Giften, 
deffeu Aufficht ihm anvertraut iß, jeiflen würde. Wir remh- 
reu, f.’.gt er, bis jetzt im Kabinette biofs die todte Natur, die 
Gerippe d«^ - Thiers, oder auch die ausgeftopften Häute;, allein 
um wie viel lehrreicher für Künftier und Naturfarfaher würfe 
nicht eine Menagerie fayn , di« mit Wahl und Einficht ant*- 
legt, und worin eine zahlreiche Menge Tiiiere unterhalten wir* 
de. U.is auch diejenigen dagegen einwenden mögen, die da 
benaupten, daft ein gefangenes, und in ein fremdes Klima rer- 
letztes Thier , viel ron feinem eigeathiitnlichen Charakter vtr- 
liere , fo bleibt t» doch ausgemacht, daft feJbitres, wenn es r.ut 
cmigerinaften zweck mafsig uuterlialrcn wird , doah noch imatf 
viel von feiner Originalität be> behalt, die felbß durch die Ge- 
faugenfehaft nicht ausgelöfaht wird. Welch ein UmertonJ 
zwilchen einem lebendigen und todte n Thiere! Wer mag die 
Schönheit und das angenehme Grtin einer lachenden Wiefe, aus 
emen Bündel trockenen Heues, und den majcßätifchen Bano 
aus dem abgeliauenen Reifig erkennen ? Der inet hodifche Ni» 
lurkundiger dürfte freyliph über manchen Punkt anders denken 
ais unfer Vf., allein dem liebenswürdigen und wohlwollenden 
Schwärmer der Etudes de la Nature, übcrliehc man dergicicäa 
Eigenheiten , der guten Ablicht wegen. 

Auch von der politifchen Seite fuclit Hr. de St. Pierre dir 
Natioualconvention auf fern Inßitut aufmcrkfstä zu machen. Der 
n Jardin du lloi, iß in einer der ärmfien Vor. 

ftadte von Paris gelegen. Vor der Revolution befanden fich 1 1 
diefer Vorßadt f Fnuxbourg Sr. Marcel) eine Menge Klöfter. 
Seminarien und i’cnfionsaußalccn, wodurch die zahlreichen Eia- 
v'i° !i ,tr , falben zum Theil mit ernährt wurden. Jetzt da dir 
Kloiter und äemm,. rien aufgehoben, die GcifiJichen Vertriebe», 
und die meh rl teu Peulionsnnßahcn eingegangen lind, iß e* der 
. icheiheit uud Klugheit gemäft, die ärmere Klafie der Einnahme 
durch Aulage^, wodurcfi etwas mehr WohllLind verbreitet wer- 
den kann , fo viel als möglich zu uiiterlllitze». Man gebe, lägt 
® er • “t" L111 wohnern unferer Vorßadt alfo mir Ilrodt, und 
vcrfchafie ihnen Mittel, fich falbi. zti erwerben . und 
wird (je mebe weaer für ufiruhige Köpfe (Hielten; denn, wenn 
• ^ er dirte* und die Vorftadt ?c. Anten« 

lehr leicht zuin AufAand bewegt, wurden , fo Ijg mehrenfheih 
das erüe ailer pliyßfchen BediirffaAe — zum Grunde, und 
dies wuisiea die Aufwiegler xuit gro £ser Kimit *u nuuen. * 
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KRIEG S WISSEN SCHÄFTEN. 

\ 

Leipzig, b. Göfcheu : Archiv für Aufklärung über das 
Soldatenwcfcn. I B. 1 St. 179?. 140 S. 8. (8 fit-) 

D iefe periodifche Schrift wird, zufolge der Ankündi- 
gung, von einer Gefellfchcft alter Officiere ge- 
fchrieben. Es foll in derfelben das Soldatenwc'fen fo- 
wohl von Seiten feines Verhältnifles zur bürgerlichen Ge- 
fellfchaft und zu der Vprfaflung derfelben, als von Seiten 
feines Verhältnifles zu.den Individuen, aus denen es be- 
fteht , betrachtet, und in Abhandlungen und Unter- 
suchungen Aufklärung darüber gegeben werden. Sie 
foll ferner Lebensbeschreibungen von merkwürdigen, 
befonders deutfchen, Generalen, oder doch Beytrage 
dazu, NachrichteA von dem Zuilande und der Vertor- 
fung auswärtiger Hebenden Heere, und von einzelnen 
merkwürdigen militärifchen Handlungen ,u. f.w. , haupt-* 
fachlich aber Tbatfachen, welche die Behandlungsart 
desSoIdatenftandes überhaupt, oder einzelner Mitglieder 
deflelben betreffen , enthalten. Wenn diefer Plan gut 
ausgeführt wird, fo wird das Journal eine fo beträcht- 
liche Lücke ausfüllen , welche alle bisherigen gelafleu 
haben , und wird fowohl dem Lefer , dem es um Uebung 
ira Nachdenken über wichtige Gegenftände zu thun ift, 
durch die Abhandlungen, alsdrm, derfichblofszuamu- 
firen fucht, durch die andern Auffatze Unterhaltung ge- 
nug verfchaflen. Was'man fich von der Ausführung zu 
verfprechen habe, läfstiich aus dem vorliegenden Stücke 
ziemlich ficher beurthcilen , da daiTelbe von den meiften 
G egen flän den , welche der Plan umfafst, Proben enthalt. 

Gleich der erfte Auffatz (S. 1 -30) ift eine fehr gut 
gefchriebeue Abhandlung über einen höchft wichtigen 
Gegonftand, über die flehenden Heere. Der Vf. verthej- 
digt diefe gegen die vielen Klagen , welche , befonders 
in unfern Tagen , gegen fie geführt werden. Er zeigt, 
dafs die Fehler einzelner Glieder diefes von den übrigen 
Standen fo febr abgefonderten Standes mehr aulfalieu, 
als die von den Gliedern anderer Stände, und daher ge- 
wöhnlich dem Stande felbll zur Laft gelegt werden. 
Hieraus leitet er die häufigen Klagen gegen diefen Stand 
ab , und fucht darzuthun , dafs fie ihn eigentlich nicht 
treffen. Auf den Vorwurf, dafs die ftehenden Heere 
Werkzeuge des Defpotismus feyn können, und oft ge- 
wefen feyen, antwortet er, dafs es Defpoten auch ohne 
ftehende Heere gegeben habe, und noch gebe, dafs bey 
der Stimmung unfers Zeitalters nicht zu hoffen fey, dafs 
belfere VerfalTungen eingeführt werden würden, weun 
keine ftehenden Heere mehr vorhanden wären. Wenn 
auch die Unterhaltung der ftehenden Heere mit mancher- 
lei Befchwerlichkeiten für den Bürger des Staats ver- 
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knüpft fey, fo habe er dagegen überwiegende Vortheile 
von dcnfelben. Durch fie feyen die Kriege , die immer 
ein nothwendiges Uebel bleibeu werden, minder blutig 
geworden; wenn der Bürger zu Felde ziehen follte, fo 
würde er zum Soldaten nicht taugen, Jas Land würde 
vielmehr leiden , wenn fo viele Hände der Arbeit entzo- 
gen würden , und Nationalkriege würden viel graufamer 
geführt werden. Die Einführung von Miethfoldatnn, 
oder fogenannten Cotinelli und grandes Compagnies wür- 
de, wie die Gefchicbte lehre, weit gröfseres Unheil ftif- 
; ten. — (Wenn man diefen Auffatz gelefen hat, fo wird 
die Unvprfchämtheit des VerfalTers eines von Hannover 
.datirten Auffatzes in der Wiener Zeirfchrift, in welchem 
.diefes Archiv als gefährlich verfchrieen wurde, ehe es 
noch erfchienen war, erft recht auffallend. Er ift in 
.einer Nachfchrift ?u diefem Hefte nach Verdienft abge- 
fertigt; aber es wäre vielleicht noch beflergewefen, einen 
folchen Elenden überall keiner 'Ahndung zu würdigen. 

Kana er fich noch fchämen, fo wird er es von felbft, 
wenn ihm diefes Heft zu Geficht kommt.) De'r Rer. pflich- 
tet dem Vf. der Abhandlung in der Hauptfache bey ; er 
ift mit ihm überzeugt , dafs ftehende Heere in grofsen 
Staaten nützlich, und fogar nothwendig feyen; aber er 
Jtanp nicht bergen, dafs die Antworten des Vf. auf man- 
che Einwürfe ihn keineswegs befriedigt haben, dafs er 
nicht alle Gründe, die gegen die ftehenden Heere vor- 
gebracht werden können, dafs er nicht einmal alle Grün- 
de für diefelben in diefer Abhandlung gefunden habe, 
und dafs es ihm fcheine, der Vf. habe feinen-Gegenftand 
nicht genug von allen Seiten betrachtet, und habe mehr 
die Abficht gehabt, eine Apologie der ftehenden Heere, 
als eine unbefangene Unterfuchung über fie zu liefern. 

Die Wichtigkeit des Gegen llandes wird es rechtfertigen, 
dafs wir bey diefen Auffatz etwas länger verweilen. Der 
Vorwurf, dafs die ftehenden Heere Werkzeuge des De- 
fpotismus werden können, iit durch das , was darüber 
S. 12-14. «&• nicht befeitigt. Das Heer ift 'er- 

bunden, den Befehlen des Monarchen einzig und Hm V 
lings zu gehorchen, und mufs alfo aus Pflicht das Werk- 
zeug des Defpoten werden, wenn diefer ihm befiehlt, 
die Nation zu etwas zu zwingeA, was er nicht das Röcht 
hat zu fordern. WasS.20— 23. von der Unmöglichkeit, 
dafs die Bürger Krieg fuhren könnten, gefagt, umldurch 
das Beyfpiel der franzöfifchen Soldatenfpidereyen beftä- 
tigt wird, ift, fo wie die Behauptung S. 25 f., dafs die 
durch Bürger geführten Kriege morderifcher werden 
möchten , durch die neuefte Gcfchichte widerlegt w,or- / 
den. Dafs das Land leiden muffe, wenn ihm durch 
einen unvermeidlichen Krieg fo viele Hände entzogen 
würden , ift wohl an fich unwiderfprecblich ; allein der 
Schafte , den da3 Land dadurch leidet , wird von dem 
Ooo - Volke ai 
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Volke williger erduldet, weil er durch die Umftände 
unvermeidlich gemacht wird , und über das iil es vor- 
übergehend ; da hingegen der Schade, der dem Lande 
dadurch zuwachft, wenn der Monarch eine Menge ge- 
fchaftiger Hände zur Erhaltung eines unverhaltnifstuüfsig 
grofsen flehenden Heeres von der Arbeit zurückhalt, 
bleibend i:t- S 9. ift wohl die Vorftellung, dafs die lieben- 
den Heere eine MafTe roher oder unglücklicher Menfthen 
fey, für irrig erklärt, welche doch bey manchen Theilen 
mancher flehenden Heere gewifsfo irrig nicht ifl; aber die 
Vorflellung. dafs die meiden flehenden Heere eine MaiTe 
von Menfchen feyn , die einestheils durch die härteren 
Mittel gewohnt fey. knechtifchen und blinden Gehör 
fam zu leHlen . und anderntheils knechtifchen und blin- 
den Gehorfam zu fordern, ifl nicht berührt. Es ifl wohl 
S. 3 gefagt, dafs der Soldatenfland „ein völlig in fich 
„gefchlofTenes, für fich beliebendes, von den übrigen 
„Standen der bürgerlichen Gefdlfchaft“ (nicht bloß dur- h 
äußere Zeichen) „völlig getrenntes Ga. ze ausmache;“ 
aber es ifl nicht erinnert, da<s fich gerade hierauf ein 
wichtiger Einwurf gegen die flehenden Heere gründen 
lade , dafs gerade das die grofse Frage fey, ob es der 
bürgerlichen Gefellfrhaft nützlich fey , dafs eine fo grofse 
Anzahl ihrer Glieder aus ihr herausgeriiTen , und neben 
fie, wo nicht gar ihr gegen über als ein eigener Stand 
aufgeflellt werde. Iur die flehenden Heere ifl der er- 
hebliche Grund, gegen unvertnutbete Anfalle ganz oder 
halb barbarifcher Voiker , vor welchen Europa wahrhaf- 
tig noch nicht auf immer geficherr ift , un vorzüglich kräf- 
tigen Widerfland leiden zu können, nicht angeführt. 
Ueberbaunt aber ift der Fehler bey der ganzen Abhand- 
lung begangen worden, dafs die Frage blofs fo geftellt 
worden ift: Sind die flehenden Heere, fie mögen be 
fchafFen feyn, wie fie wollen, wenn fie nur ordentlich 
ilifciplinirt find, nützlich öder fchadlith? anilntt dafs 
gefragt werden füllte: Sind dehende Heere an fich nütz- 
lich oder fchadlich? Ifl nicht in der gegenwärtigen Ein- 
richtung der flehenden Heere manches, was wirklich 
fchadlich, was wenitftenS gefährlich ift? Wie müfsten 
die flehenden Heere eingerichtet feyn, um durchaus 
nützlich zu feyn? Würde fo gefragt, fo würde fich, 
nach dem Bedünken des Rec. ergeben, dafs verhältnifs- 
■ mäßig Heine flehet dt- Heere, die keinen befördern Stand 
ausmachten . fordern ihre Bürgerpflichten, fo wie alle 
übrigen Staatsglieder hätten , deren Befehlshaber nicht 
an den Monarchen allein,, fordern auch an die J.ar.de^- 
fiiinde oder die Ileprafentanten des Völks verpflichtet 
Waren , nie auf einseitigen Befehl die Waffen ergreifen, 
nie zum Vnrtbeii der einen von den beiden Parteyen, 
deneh fie Pflicht geleiftet hatten, gegen die andere Ge- 
walt brauchen, fordern, im Fall eine Trennung diefer 
beiden Parteyen, blofs Ordnung erhalten und allen Ge- 
walrt Innigkeiten ft.-uern müfsten, in jeder Hinficht für 
den Staat nützlich und 110 hwendig feyn. Verhältni's- 
mafsig klein müfsten fie aber immer bleiben, damit nicht 
zu viele Hunde die Arbeit entzogen würden; und wäre 
Zinn Kriege "ein gröfseres Heer nothig fo konnte« durch 
die liebende Armee der Bürger, welche dann Kriegs 
diente thun müfsten, immer hinlänglich dazugefcbickt 
gemacht werden. Vielleicht gefüllt es dem würdigen 
Herrn Verfalle», in der Fortfetzuug des Journals auf diele 


flüchtig hingeworfenen ’ Winke Rückficht zu’ nehmen, 
zu widerlegen , was ihm in dem bisherigen Raiionne- 
ment als ungegrüuder erfcheint, und weiter zu verfolgen, 
was feinen Beyfall erhält. Die Furcht, durch Vorfchlä- 
ge zu Aenderungen Unheil zu llifren. kann ihn nicht ab- 
halten, dergleichen zu machen, denn noch nie haben kalt- 
blütige um! gründliche Unterfuchtinren Rebellionen er- 
regt; und die Furcht, feine Vorfchliige vergeblich zu 
machen, darf ihn nicht zurückhalten, denn der unmerk- 
liche, aber unaufhaltlam vorwärts geheude Schritt der 
Zeit hat fchon zu viel vorher unmöglich gefchiencucs 
herbeygeführt , als dafs man es für unmöglich halten 
dürfte , dafs einft von weifen und guten Monarchen Ideen 
realifiret werden könnten, die gegenwärtig noch felbll 
weifen und guten Monarchen bedenklich fckeiisen kön- 
nen. 

Ueber die übrigen Aufftitzc können wir kürzer Weg- 
gehen. Eine zweyte Abhandlung : U eher die Veredlung 
der Soldaten (S. 66 — S’o) verfpricht viel.'lafst itch aber 
noch nicht beurthrüen, da hier biofs ein Fragment, wel- 
ches erfl die Einleitung zur Abhandlung fclbfit ift, gelie- 
fert wird. -> Zu diefer Klaffe voh Auffarzen fclielntauih 
die Vergleichung zwifchen demVrießrr- und Sohiatenßne.- 
de, aus den EJfays des David llame (S. irg f.) geziMt 
werden zu tnüflen , die wir ganz weg wün feilten; So 
unausgeführt , wie fie hier fleht, ifl fie un bedeuten’], 
und fo hingeworfen in einem Archiv für das Milirlr 
fcheint fie einen Stand in dpr bürgerlichen Gefclifchfci 
auf Keilen eines andern erheben zu Tollen. 

Der Umriß des Charakters und der Leben SgefchiM 
des Generals von Seifdlitz (S. 81 — 127) ifl der umerhal- 
tendflc Autfatz in (liefern Hefte, interefiant fchon durch 
feinen Gtgenftand. und eben fo fehr durch die Bebrnd- 
•lung defielb- n. Er erfüllt ganz, was er erwarten latst. 
S. 1 17 wird ein fehr allgemeiner Irrthum aüfgedeckt, ic- 
dem verliehen wird, Seydlitz habe der Schlacht beyCuc- 
nersdorf gar nicht bey ge Wohnt, fondern fchon vordem 
erflen Angriff eine Wunde in der rechteu Hand bekom- 
men. Bey derStelle(S. X3): „mir Recht gal er in Rtirk- 
„fieht auf Kühnheit und Geh hicklichkeit für den erften 
„Reiter feiner Zeit, fowieer zugleich der fihönfte R« 
„tcr feiner Zeit war,“ hätten wir die Anekdote, velih* 
fich im erflen Stück von Kanjchens Journal Wahrheit uni 
Freymüthigfoit findet, und aus denselben in dieA. L.Z. 
1-90. 162 St. eingerückt worden ift, angeführt oder wi- 
derfprochen /u finden gewünfeht; ober vielleicht war fie 
dein Hn. Vf. ni< hr bekannt. Das Raifonuemem in die, Via 
Auffotze ifl durchaus fehr verftandig : man lehe z. E. das 
über Sexdlitzcns berühmten Sp r ung mit dem Pferd io 
die Spree. 

Die Abfchiedsgejchichte (L s PreuJJifchen hauptmnns 
Herrn von H etjracli (S. 31 65) ift eingefandt. Die Herren 

Herausgeber erbieten lieh . auch eine Widerlegung der- 
' felben in ihr Archiv anzunehmen, und fie enthalten fich 
alles Unheils über diefelbe ; ein Beyfpiel , detnderKec., 
wie billig, folget. Kur das mufs erbekennen, dafsibu 
die Verordnung (S.41) befremdet har, nach weh her kein 
Oilicier ohne Vorwiffen feines Chefs oderC'ommandeurs 
an das OhcrkriegscoHegium fchreiben full; dafs ihm da- 
durch die Üt ficiere zu fehr der Willknhr ihier Cliets über- 
laden zu werden fchemen, dafs es den Chefs dadurch 
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zu leicht gemacht zu \rerden feheint, Klagen über fie 
bey der ordentlichen In I tan/, zu unterdrücken. Noch 
weniger kann der Rec. verbergen , dafs es ihm ganz un- 
begreiflich- ifl, wie (nach S. 4s) Sogar ein vor der Bekannt- 
machung diefer Verordnung von Herrn von Weyvach ge- 
machter Scbritr von dem Oberkricgscollegium nach die- 
fer fpäi er gegebenen Verordnung beurtheilr, oder vielmehr 
dem üenetaliieutenant Herrn von Schönfeld freygeftellt 
werden konnte, feinen Gegner, den Herrn von Irtyraeh, 
nach eigenem Gutdünken dafür zu beftrafen. So wür 
den freylich gekränkte Ofticiere gezwungen, an das'Publi- 
kuirt zu nppclUren, und die Herren Herausgeber des Ar- 
chivs hatten fchon dadurch ein grobes Verdienft, dafsfle 
rolche Appellationen bekannt machten ; denn die Furcht, 
vor ganz Deutschland lieh angeklagt zu Sehen, würde 
doch manchen vor Redrü; kungen zurückhalten , von 
dendn er durch die Furcht vor feinen übern nicht aothig 
liartc fich zurückhalteu zu lafTeo. Auer vielleicht wird 
auch der von dem Eiufeoüer hier gemachten Behauptung 
widersprochen werden. 

-Unter der Rubrik /htzng’eti, linden fich fehr gute und 
eben fo bescheidene Arme- kungelt über zw*ey preufliube 
Verordnungen, und kurze Rcccniionen von zwey Büchern. 

NATURGESCHICHTE. 

Berlin, b. Rottmann: Flörae Fribergenfis Specimen, 
plentas criipt -gamicas , praefertim fuh terra n*as ex- 
hibens. Edidit Fridericits Alexander ab Humboldt. 
Accedunl aphorismi ex'doctrir.a phyfwlngiae chemicae 
plantarem. — cum tab.dis aeneis. XIV u. 189 S. 
1793 - 4 * 

Wenn fich der Vf. fchon in andern kleinern Auffatzen 
als einen Naturforscher mit vielen ntannichfahigeu Kennt- 
niflen zeigte, und fich als eineu Mann ankündigte, der 
Be’efer.heit , Beobachtungsgabe und neue Cemblnation 
gleichförmig zu vereinigen luchte, fo ift er allem (liefen 
auch in dem gegeuwtirtigeri Werke treu geblieben. Er 
felblt wird gewifs nicht erwarten , dafs alles von ihm 
vorgetragene für alle gleich überzeugend feyn werde, 
und Rec. gefleht, dafs ihm, zutnal in «len angehängten 
Aphorismen, manche Zweifel aufgeftollen find, und 
dafs er zuweilen in dem Commentar den Hauptpunkt des 
Aphorismus nicht vollkommen wiederfinden konnte. 
Ger« würde er, im vol en Zutrauen zu der Unbefangen- 
heit des Vf. den er kennt, und Sehr hoch*« h -.tzt. feine 
Einwendungen öffentlich vorlegen, aber es würden ihrer 
zu viel werden, und fie konnten leicht den irrigen Ge 
danken bey den Lefern zuwege bringen , als hatte eine 
Schrift getadelt werden feilen, die lobenswürdige Eigen- 
schaften in überwiegender Menge belitzt. Alfo nur eine 
Anzeige des vorzüglichen Innhalts. und die Veriiche- 
rung. dafs die hierbey intereflirten Lefer in vielen Fal- 
len überzeugt und belehrt, oder im Gegentheil doch auf 
neue und merkwürdige Ideen gebraiht werden. Die 
Menge der Sachen ift fo grofs, dafs man auch das Vor- 
trefflich«* nur im Allgemeinen anzeigen kann. Die Ein- 
leitung der Freyberger Flora macht eine,Schilderung der 
Lagt* jener Stadt, nach den Erhöhungen, dem Boden, 


dem Wärter, und dem Ciima. Hierauf folgen die Ar- 
ten der cryptogamifchen Pflanzen, die lieh bis auf 25S 
Nummern belaufen. Die Synonymie ift mit vielem Fleifse 
aus altern uud neuern Schriftitellern beflimmf. Die Gat- 
tungen derLichenen find nach Hoffmann un«! WiUdenow 
beftimmt, Ciadonia und Verrucaria aber von dem Vf. 
mit einander vereinigt worden. Dagegen find einjge 
von WiUdenow felblt unter dem Namen Verrucaria be- 
fchriebne Arten hier nach ebendemfelben unter der neuen 
Gattung „Opegrapha: Reeeptaculo femininen lineare Ion- 
gitudinaliler difiifcenie > ‘ befonders aufgeführt worden. 
V\ enn auch diefe uud frühere Eintheilungen in der l*olge 
Sollten verwerflich feyn, fo tragen fie doch das ihrige 
zur allmahgen Berichtigung der Kenntnifs bey- Voll- 
kommen durchdachte und ausgeführte Aflioitärstabellen _ 
der Specierum, wozu der Vf. S. I $5 einen kleinen An- 
fang gemacht hat , würden bey grofsea und verwickel- 
ten Gattungen cryptognmifcficr üewächfe am liehe rften 
zeigen, ob die Umeräbtheilungen der Gattung in der 
Natur genau unterschieden werden , oder nicht. Neue 
Eichenes des Vf. lind: L. pnnnofus Seite 9. pmnnlHJ 

33. und L. verticiilatiu. der vielleicht zu den Rbizomor* 
pbis geliörr, wie Byffus qurrnea S. 63. Aus diefer letz- 
tem Gattung find noch neu ß. digitata, und clavata S. 
67. fpeciufa S. 6 9. Die Schwämme, welche mit N. 123. 
anfangeil. enthalten auch manche Art, die von dem Vf. 
für neu angefehen wird, als Agaricus acheruntius S-73* 
Boletus Jilamentoftls S. 95. Patella S. 97. corallimts S. 98» 
JodinaUs S. 99. venofus S. u<j. Brounii 101. flriatus 102. 
paradoxtis 103. und botryoides; Octofpora nemorofa 1 tc. 
und cryptophyla in.; Clavtiria mvea 116. ; 'l remella 
lycoperdoides i .-5. Lycoperdon betulinuni 131. Aufscr 
der neuen oben angeführten Gattung üpegrapba S. 57. 
werden auch die Aecidit nach Perfoon S. 127. angeführt, 
W'obey die gegebne Definition ohne Zu Satz des paraliti'- 
fchen Standortes nicht ganz den Charakter zu beftimmen 
fcheint. Gymnodenna S. 109. nennt der Vf; eine 
Schwammgattung, welche eine holzige ausgebreitete 
Subftanz, und auf beyden Seiten eine glatte Fläche hat, 
wodurch fie von den Helvcllis abweicht. Die Cerato- 
phora Fribergenfis ( Fungus digitatus alveariorum Luefel.) 
Scheint do< h in Wahrheit, nach mehrern Umftänden 
eine keulenförmige äflige Sphaeriö zu feyn , wie meh- 
rere andre. Von einer andern Gattung: Aphotißus , 
Fungus ramofus covneits , corpore pulpofo - membranaceo 
terminatm, hat der Vf. keine Abbilduug gegeben ; er 
erwähnt felbft dabey der Aebnlichkeit mit den Rhizo- 
morphis, wohin die Bildung auch wahrscheinlich ge- 
hört. Die weichen Enden find vielleicht, wie die Rialen 
tyey den Tangarten, denen diefe Sonderbaren Landge- 
wächfe Sehr nabe kommen, di«* Sammelplätze zu einem 
neuen ‘triebe. Bey denen dem Werke ahgehängten 
Aphorismen, die von dem Vf. felblt einen Commentar 
erhalten , findet man Betrachtungen über die Reftimmung 
orrapiliher und unorganischer Körper, die Lebenskraft, 
die leblofen Theile lebender Körper , (W'obey die Rc- 
.hauptung, dafs alle organiuhe K«;rp«*r in zwey Klarten: 
„quuruvt deine 11 ta magna ex parte fecund um legn affini- 
tatii chijmicae tr.ixta funt vel qiwvuin ßngttla ßim tta 
irnt'ilulitaie ac vi vitali gaüdent •* getheilt werden kor*- 
O002 c * nen, 
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nen, Eec. eben fo wenig überzeugend vyar, als dafs der 
Pappus vegetabilitun > — foius ex dmentis inanimis zu be- 
gehen fcheine), über die mit Lebenskraft verfehenen 
Theile der Pflanzen, den Mangel der Knochen und Ner- 
ven bey Pflanzen und weifsblütigen '/Vieren (die Schne- 
cken bcfitzen Nerven), die Reizmittel und Betäubungc- 
miuel der Gewachfe (Rec. Jas diefe Aphorismen nebft 
ihrer Erläuterung mit innigem Vergnügen), über die 
Korttreibung der Safte in den Gewachfen , und die in 
ihnen entwickelte Warme (auch der Vf. ift der Meinung, 
letztere entliehe aus dem Dunftkreife, und feiner reinen 
Luft , daher wäre der Laubfchatten fo kühlend ,) übeg 
die Nahrung der Pflanzen (wgbey gefällige und einfame 
Pflanzen fthon unterfchieden werden) , über Ausfchei- 
dung des Oxygens (der Vf. befolgt dieSptze der frahzöfi- 
fcben Chemie) aus grünen Gewachfen (felbft bey blofsen 
Lampenlichte Jäh der Vf. Pflänzchen grün werden) und 
die Nichtausfcheidung aus andern. Die Figuren find von 
dem ,Vf. felbii gezeichnet und von Capieux geftochen. 

Hamburg, b. Hoffmannt ColUctio epiftotavum, ifuas 
ad viros illußres et clarifefimos fcripßt Carolus a Linne. 
Aciddunt opufcula pro et contra virum hnmortalem 
Jcripta, extraSveciam rttyißima. Ed.DietericusHenricuj 
Phil. Stauer, Dr. et LL.AA. M. XIV. u. 194 S. 1791. 8. 

Es ift unftreitig eines der gröfsten Vergnügen, das den- 
kende Freunde der Wiflenfchaften gcniefsen kennen, 
wenn lie fich dieSchickfale eines durch grofses wilfen- 
fchaftliches Verdienlt berühmt gewordnen Mannes aus- 
führlich, und im genauem Zufammenhange bekannt 
machen. So vieles, wovon feine Schriften nurdip letzten 
oder einzelnen Bruchftücke angeben, fleht man hier in der 
erften Entwicklung, man findet die verrouthete Gröfse in 
ftillen unbekannten Handlungen beftatigr, und Schwach- 
heiten, die man nicht erwartet hatte ; man verfetzt fleh mit 
feinem Helden in dcuGeift feiner Zeit, kommt ip die Ge- 
fellfcbaft andter berühmter Männe«*, die mehr oder weni- 

S :r auf ihn wirkten, und hat oft eben fo viel Urfache zum 
rftaunen, als bey ihm felbft; man fleht hieraus, wie fon- 
derbarer Verbal tnifle das innere geiftige Leben und das 
äufsre körperliche in einem und demfeiben Menfchen 
fähig ift, und es müfste fahr übel feyn, wenn man nicht mit 
lehrreichen Refultaten für wahre und fcheinbare Men- 
fchengröfse, und mit vielfacher Beruhigung von jener Be- 
kanntfehaft zurückkehrte. Leider aber find die Biogra- 
phen feiten, die Kraft, Kenntnifs und Gefchraetdigkeit 
genug hatten, um ihren Gegenftand treu und gefällig zp 
fchilderu. Dann ift es immer fehr willkommen, die Docu- 
mente, wenn fie auch nur Bruchftücke wäre», zu durch- 
blättern. Der ganze ungefchwächte .Geilt dar Verfafler 
ruht noch auf ihnen, in jnöglichfter Nähe mit dem ur- 
Iprünglichen Entfchlufs, mit der erften Beftimmung. 
Eben darum war es rerdienftlich von Hrn. St-, dafs er hier, 
wenn er gleich auch etwas Biographifches über Linne aus 
der Ferne verfucht hat, theiis bekannte, theils unbekannte 
Documente feiner Gefchichtc abdrucken liefs. Noch nach 
hundert Jahren kann man fie wieder abdrucken, und fie 
werden hoffentlich den Lefer noch genug intereflireu. 
Man mufs den grofsan und edeln Mann , vorzüglich in fei- 
nen jugendlichen Jahren lieben, und felbft in feinem Al- 


ter, da feine {nregrit&'t manchen Stof* könnte bekommen 
haben, ift noch genug übrig , was zu ihoi hinzieht, und 
weder Grimalfe, noch Gewohnheit feyn kann. Ueberall j 
fleht man den . unendlich regfamen, an Gegenftanden.un- 
erfchöpflichen Geilt, und nicht feltncr ift beynahe Jeiue I 
warme OtFenherzigkeit, feine eheliche Geradheit. Jlec* • 
will nur in dieferKückficbc auf S. 16. 31. 23. 28.53.72. 
76. verweifen. Was man von feinem Verhaltnifs mit 
Hallern liefst, fallt eben nicht fehr tröftend aus.' Man 
wird fall unwillig über die augftluhe Anhänglichkeit 
und Schmeicheley, die Linne gegen Haller aufsert, und 
ganz gefühlt zu haben fcheint, fo wiejiUer den harten 
Stolz, der urfprünglich jn Hallers Wefen verwebt, im 
Anfang nur durch Liunes Betragen eingehüllt wurde, 
aber fich endlich fo nackt darftellte, dafs Haller gar ge- 
ltend,- er könne Linne nicht leiden, ohne zu willen 
warum. Die fo verfchiednen Arten, wie mau Linne auf- 
nahm und beurtheilte find, fehr unterhaltend. Vortreff- 
lich urtheilt L. über gelehrte Streitigkeiten S, 68- Et 
Schreibt an Haller: lüle ipiomodo reges bella getunt; 
victores evadunt cum ruiva plurium millium fubditorum; 
fic eruditus viucit cum jactura plurium meritorum fuurum, 
Beatus Dillenius a paucis fuit amatuS ob'litem cum Ruf- 
no, licet victor evafit ; duluit hoc deinde multum, et fe 
hoc doluijfe mihi ipfe narraiit. Si t-tro noftra funt, out 
falfa, erunt taliä, licet noflra per vitam defendims; 
poßfata noßra pueri, qni nunc ludunt , noßri judiccs 
erunt. PcTpende antiquurum controverßas in re herba- 
ria ; legas ; nonne naufeam movent ? Multi Ugunt apo- 
logias cum oblectamento , fed nun quam amant perjonam 
acrem . fed abhorrent et f ident Zuletzt fagt der gerade 
freyeMann: Ego haec tiitidixi, ut amicus ßdelißmttt, 
et peream (hier pflegte er in der ftarkften Aufregung zur 
Betheurung ein fehwedifches Hohl mich u. f. w. beyzu- 
bringen), fe non liaec dixerim, ut amicus integerrtmia. 

Si Tu aliter haec excipias a me dicta, valde pcccas. 
Und das gefchah. Linne’s lateinifche Schreibart ift 
oft unrein , gezwungen und fteif. Schöner I^tein, 
Avas aber dem Bibliothekar Frondin gehört , ift 
ia dem Dankfagungsfchreiben an die Parifer Aka- 
demie, welches Linne Schwedifch auffetzte, und 
was nach der damaligen Lage der Sachen mit. Schmei- 
cheleyen durchwürzt wurde , die fleh gegen die 
jetzige Lage fehr fpafshaft ausnehmen. Daf» Linnes 
lebhafter Geift zu Superlativen geneigt war, dafs ihm, 
ehe er fiebs verfieht, ein nemo, ein nullus unquatn wor- 
talium, ein opthnus in den Weg kommt, ilt bey der 
coloflalifchen Gröfse feines Geiftes za überfeben. Aber 
.webe mufs es jedem fühlenden Freunde des grofsen Man- 
nes tbun, dafs er, wie es fcheint, von dem, was wahres 
haufsliches Glück (Haus zu halten verfland feine Gattin 
flbrigens fehr gut) gründen und erhalten kann, wenig 
richtige und genaue Begriffe hatte. An Willen fehlte es 
dera redlichen Manne nicht, aber hier an Beurtbeilung. 
Seine Liebesgefchichte, die er hier felbft erzählt, läfstdas 
fchon vermuthen , fein edler Sehn war das unglückliche 
Opfer. Diefchwedifchen Briefe hätten überfetzt werden 
follen. Einige fchwedifche akariemifche Schriften für 
und wider L. find angehängt ; auch dos von ihm felbft be- 
sorgte Judicium orbis eruditv 
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Wien, b. Kurzbeck: Br. Pafcal ®fofeph Ferro , Verfu- 
che mit neuen Arzneijmitteln. Erfter Theil. 1793. 
168 S. 8- (36 Kr.) 

D iefe Verfuchc betreffen die Wirkungen der Lebens- 
lüft (dephlogillifirten Luft) und Angufturarinde. 
Erftere, achte an der Zahl, find fchon vor zehn Jahren 
gemacht worden, nnd aus ihnen wird gefolgert: dafs 
das Einathmen der Lebensluft 1) den Ktampf der Lun- 
genbläschen auflofe, 2) diefen Krampf verhindere, 3) 
die Neigung der Lunge zur Entzündung mindere und 
aufhebe, 4) die ausgedünftete geronnene Lymphe, wel- 
che die Ltfftblaschen verftopft, auflöfe und zerfchmelze, 
5) in der Bruftwafferfucht gute Wirkung thue, 6) in 
der knotigen Lungenfucht ein gutes Mittel fey , 7) die 
kleinen Gefchwüre der Lungen helle , 8) d“* rait ^er 
Lungenfucht verbundene Fieber mindere, 9) die nach 
Lungenentzündungen zurückgebliebene Engbrüftigkeit 
tilge, 10) die periodifch* Engbrüftigkeit und den Stick- 
huften kräftig und gefchwind heile, 11) den Harn ver- 
mehre, befonders in Bruftbefchwerden , 12) in Wech- 
felfiebern, felbft in folcben, welche von verdorbeaer 
Luft hergekommen zu feyn fcheinen, nichts fruchte, 
13) im rheumatischen Fieber ebenfalls nichts nütze, 
und in folcben weder den Charakter der Krankheit mil- 
dere, noch felbft eine wohlthiitige Wirkuug thue. 

Die hier entdeckten vorzüglicheren Eigenfchaften 
der Lebensluft waren alfo jenen , die Fourcroy beobach- 
tete, ganz entgegenfetzt, nemlich : eine entzündungswi- 
drige, auflofende und harntreibende Kraft. Wir W'ol- 
len nun unterfuchen, ob der Vf. richtig gefolgert habe, 
und fangen mit denjenigen Verfuchen an, die die ent- 
zündungswidrige Kraft beweifen follen. Hiezu gehören 
die erfte, vierte und fünfte Beobachtung. Gleich von 
der erften Kranken heifst es S. 32. : „der Krampf war 
zwar nicht die einzige Urfache der hartnäckigen Eng- 
brüftigkeit und der anhaltenden Kränklichkeit; es fchie- 
nen auch Verwachfungen der Lunge und kleine Ent 
Zündungen zugleich zugegen zu feyn." Von der vier- 
ten heifst es S. 58 -: „da «mH hier eine langwierige 
Lungenentzündun g, vielleicht hin und wieder 
l/erwächfungen , Knoten und kleine Gefchwüre muth- 
tnafsen konnte , nebft Verßopf ungen in den Driifcn, fa 
hielt ich u. f. f.“ Im Verlauf diefer Gefchichte erfieht 
man, dafs die Kranke Unreinigkeiten um diePrakordien 
batte, die zu wiederhelteumalen mit Erleichterung aus- 
geleert wurden ; und dafs fie noch am Ende der Kur, 
wegen deutlicher Verftopfungea im Unterleibe, äuflö- 
fende Mittel nehmen mufst«. Der fünfte Kranke lafst 
A . L. 7 .. 1793. Dritter Baud. 
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uns ebenfalls über die entzündliche Befchaffenheit fei- 
nes Bruftübels in Ungewifsheit. Da nun der Charakter 
der Krankheiten nicht beftimmt genüge angegeben, und 
ihre entzündliche Natur'nicht aufser allem Zweifel ge- 
fetzt ift: fo läfst fich auch auf die entzündungswidrigfr 
Kraft Öes gebrauchten Mittels kein fidlerer Schlafs 
machen. - 

Eben fo wenig ift aus diefen Verfuchen die auflö- 
fende Kraft diefes Mittels in der Art Krankheiten zu er 
weifen , die der Vf. damit geheilt haben will , tietnlich 
Verftopfungen und Anwachfungen der Lunge vondurch- 
gefchwitzter und geronnener Lymphe. Erilens weil wir 
kein Zeichen haben, das uns mit Gewifsheit von dem 
Dafeyn einer folchen Befchaffenheit der Lunge belehr 
te; und zweytens: weil fie der Vf. zu leicht, fo wie 
die Entzündungen ohne hinlänglichen Grund annimmt. 
Denn wenn er nur vermuthet, dafs fie da feyn konnten, 
fo fchliefst er hernach doch fo , als wären fie wirklich 
da gewefen. Er fagt S. 48- von der zweyten Krankeu 
(von den andern beiden haben wir fo eben geredet): 
„alle diefe und die anderen Zufalle machten mich eine 
Bruftwafferfucht vermuthen, wo fich das Waller zugleich 
in der vordem Duplicatur des Mittelfells gefanmielt 
hat: coagulirte Lymphe konnte auch damit verbunden 
feyn, daher der drückende Schmerz beym Liegen , bev 
ftarken Bewegungen und Auffteigen ; daher der grofsere 
Druck auf der vordem linken Bruftfeite u. f. f.“ Aus 
fo unfichem Prämifien läfst fich doch wahrlich keine 
richtige Schlufsfolge ziehen. 

Die harntreibende Kraft ift hier den wenigften Zwei- 
feln unterworfen , denn die Diagnofis mag übrigens ge- 
gründet oder ungegründet gewefen feyn; fo ift doch 
gewifs: dafs in befagten Fallen, nach dem Gebrauch 
der Lebensluft, der Urin häufiger flofs. Hr. F. fucht 
es dadurch zu erklären, indem er fagt, dafs vielleicht 
die Lebensluft das Blut verdünne. Wir wollen einft- 
weilen beym blofsen Factum flehen bleiben. So viel 
erhellet aus diefen Verfuchen, dafs lieh die Lebensluft 
auch hier als ein wirkfaraes Mittel erwies; dafs fie iu 
ßruftkrankheiten von gutem Nutzen war; dafs aber die- 
fe Krankheiten inflamtnatorifcher Natur waren, diefes 
erhellet daraus durchaus nicht. Die Krankengefchich- 
ten find nicht mit der nüthigen Deutlichkeit und Präci- 
fion erzählt, und die Heilungsanzeige* nur auf Vermu- 
thungen gegründet. Ein wefemlicher Mangel, der an 
dem VerfalTer der vortreflicheu Epkmerid. vnedic. um fo 
mehr auffallt, ift noch diefes, dafs der zur Zeit der au- 
geftellten Verfuche hcrrfcheuden Conftitution mit kei- 
ner Sylbe gedacht wird, da es doch bekannt ift, dafs 
die Arzneyen zu verfchiedenen Zeiten, verfchierlene 
Wirkungen äufsern. Wie verfchiede« z. K. wirken 
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nullt Rhabarbara , Molken, kaffe Bader t». n. 7.nr Zeit 
einer biliofen und einer entzündlichen Conltitution? Die 
Veroachlftfligung- diefer Kegel ift zum Theil mit eine 
Utfathe^' warum die Beobachter fo oft von demfelben 
Heilmittel , fo verschiedene Wirkungen Sehen, und in 
der Beiiiimnung feiner Kriifte ganz von einander abwei- 
chcn. Da .wir nun io dem Jahrzehend der Verfucbe 
und der Beobachtungen leben, fo ift es wohl nicht über- 
fliifsig, diefe> Bemerkung der Aufmerksamkeit der Ver* 
Sucher und Beobachter zu empfehlen, wenn fie anders 
über die Kriifte der Mittel richtig urtheilen , und uns in 
den Stand fetzen wollen, diefelben mit gleichem Vortheil 
»inzuwenden. Senft kommen wir damit nie ins Reine, 
werden ewig zwifchen Widerfprüchen in derUngewifs- 
beit Schweben; immer vom Bedürfuifs träumen , neue 
Mittel aufSuchen zu müden , indefs wir nur nicht ge- 
lernt hatten , die alten gehörig zu gebrauchen. 

Zur Verfertigung der Lebeusluft empliehlc Hr. F. 
Statt des Salpeter den Brnuniteia und Statt der glafer- 
nen Retorten die heffifchen zu nehmen ; fo wird Sie 
»war wohlfeiler gemacht , ob aber auch rein? ift eine 
andere Frage. 

Was endlich die ein und zwanzig Verfuche mit der 
Angufturarinde betrift, die Hr. F. , um Sie acht zu ha- 
ben, unmittelbar aus London von Braude kommen liefs, 
fo zeigte lieh , dafs Sie in der Wirkung' vollkommen der 
China gleiche, und in der Anwendung diefelbe Vorliebe 
erfedere. Doch Schiene de in kleinern Gaben, und 
fkherer zu wirken. In Skrofeln und in der Lungen- 
furht, hat fie nichts genutzt. War he aber auch in- 
dicirt? 

Am Ende ift eine Kupfertafel angehängt, die den 
Apparat zeigt, defTen Sich der Vf. zur Verfertigung der 
Lebens’uft bediente; in welchen man Sie aufbewahren 
und bequem zuru Kranken bringen kann. 

Wien, b. Stahe!: £ Johann Andreas Scherer, der Ar z- 
ney künde Dortor, der kunigl. bohinifchen Gefell- 
Schaft der WiiTenfchaften etc. etc. Mitglied , über 
das Final kmen der Lebensluft in languierigen Erufl- 
entzßndungen. 1793. 77 S. gr. 3. (24 Kr.) mit 
dem Motto: „die Chemie , die edel fl e aller IPiJfen- 
f. haften, fckeint den meiflen Ae:z ten eine blofse Ne- 
benß'.che; und ifl in dem menfchlichen Körper nicht 
alle Operation der Natur chemifch? Ifl in der gan- 
zen Natur nicht alles Chemie ? Vinn Ceder auf Li- 
banon bis auf den Mund voll Luft, den ich einhau- 
che T ift alles chemifches Frodtict .‘ ‘ Schloß e r. 

Die Veranlafiung zu diefer Schrift gaben Ferros Ver- 
suche mit neuen Arzneymitteln (S. vorhergehende 
Anzeige) worinn die Lebensluft in die Klalfe der ent- 
ziindungswidrigen Mittel gefetzt, und das Ehiathmcn 
derfelben, gerade in denjenigen Bruftkrank beiten em- 
pfohlen wird, in welchen es nach den ncueften Erfah- 
rungen anderer Aer/.te böchft Schädlich befunden ward. 
Hr S. entfchlofs Sich, diefe Behauptung, die lieh nur 
auf wenige Verfuche, und zwar ohne alle Einschrän- 
kung und ohne ganz geaaue Beftimmnng der Urfache 
der Krankheiten gründet, zu widerlegen, und fo die 


Aerzte vor dem Gebrauch dcrfelben in ähnlichen Krank 
heit'm zu warnen. Er hofft , Ilr. Ferro.fev zu geweht, 
als dafs er bey der LTaterfuchung eines Gegcnftaad«! 
der die Menfchbeit betrift , und von ihnen beiden ghi- 
che Wahrheitsliebe und Unbefangenheit fodert, einig» 
Persönlichkeit ahuen follte. Zu dieffm Ende entwarf 
er eine medicinifche Gefchichte der Lebensluft bis ad 
unfere Zeiten , weil er fo am bellen die Gründe darlr 
gen zu körnen glaubte, aus welchen man ehemals da? 
Einatbmen diefer Luft inEntzüadungs- und Faulftcbeo 
für nützlich gehalten; welche grofse Rolle das Pblogr 
Ron in der A-rzneykunde gefpielt bat; wie durch dir 
Revolution in der Chemie, die fich auch bis in das Gr- 
biet der Medicin verbreitet, die Theorie über die Wir- 
kung der Lcbcnslufr auf die thierifchen Verrichtung« 
eine ganz- andere Wendung genommen; und endÜd 
welche Uebel das Eisathmen diefer Luft in Bruftenr.ua- 
düngen und in der Lnngenfchwiudfucht wirklich ao^r 
ftellt hat. — Wir erhalten bey diefer Gelegenheit du 
gute Ueberficht desined. Gebrauchs der Lebensluft v« 
Priftiey an bis auf unfere Zeiten, nnd zugleich eines 
neuen Beweis, in welche Irthümer die Aerzte geraihr*. 
wenn Sie die^chemifchea Grundsätze auf den lebendig«, 
thierifchen Körper anwenden. Aber eben darum Ha- 
derte es uns, wieHr. S. , der doch hier b^ofs zuo^nk- 
tilclven Behuf Schrieb, einen fo offenbar übertriAeirc 
und Schiefen Satz zum Motto habe wähle« , undS.«c 
den Aerzten vorwerfen können, dafs die meiften vtü 
ihnen die Chemie als eine Nebcufache betrachten, h 
Rücklicht dar Medicin mufs fie doch fcblechterdit'P- 
wüe jede ändere llülfswilTenfchaft fo betrachtet werdes 
denn die Gefchichte lehrt, dafs unfere Kunft immer ia 
Verfall gerieth, fo oft man fie einer andern uatergeorf 
net, und auf fremde Grundsätze gebaut bat. DicsfA 
vorzüglich von der Chemie; denn. Tagt Lavagnc'ß « 
feinem Werke de upu pravo et rrcto feientiarum oft «■ 
rum in medicina: id vitium rftpraecipvumch 
tnicorum n olle continere arten fuos int’* 
fines. Etwas anders ift, die Chemie vernarblaflig«* 
und etwas anders als Nebenfache betrachten. Dies k« 
hoffentlich Hr. S. Sagen wollen; denn dafs fie wirklkb* 
wie noch manche andere med. Hiilfswiffenfcbaft. dir 
nicht gerade zum Krankenbett führt, Yemacblißj» 
wird, ift nicht zu leugneu. Wer ficht es nicht, d<& 
die Sucht, bios Praktiker feyn zu wolle», täglich irebr u# 
fich greift, und eine einfciiige und Seichte Empirie verbrei- 
tet? V\er kann aber auch über Mangel au eberoiieba 
Aerzten klagen? Der Fehler kömmt daher, dafs »af 
unfern Akademien feiten eiu Lehrer der Klinik tw£e:rd 
fco wird , der zugleich auch ein Chemiker »ft, und <beo 
fo feiten ein Lehrer der Chemie, der zugleich ein Am 
ift. So können niemals die Grauzen, das Verhäl«& 
und der Einliufs beider WiQVnfehaften auf einander £<■“- 
nau beftimmt, und ausgemeffen werden, und «be- 
halten noch immer bey gutgemeinten, mit unter kott 
fpieligen Aoftalten, doch nur halb und fch ief gebiJdrtf 
Aerzte. Ob es auch zu Wien fo der Fall ift , kaue iE 
S. am beften felbft beurtheilen. 

Im Anfänge theilt Hr. S. einen Brief mit von IE 

Ingen -ilous» aus London, d. d. 23. April 1790» wer«» 
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di<» g-ure Wirkung des fuftfaurcn »Lkalifchen Waders m 
Stemkrankheiten beßätiget wird. H r. Ingm-Heufz, 
fetbft ein Steinkranker, hat das bekannte Colbornefche 
Mittel, und viele andere Kranke in London mit dem be-^ 
ften Erfolg gebraucht. Man bereitet es jetzt dort ver- 
mittelt der von Parker verbeflerten Noothfchen Mafchi- 
«e. Ilr. S. fchiägt eine noch viel leichtere und kürzere 
Bereitungsart vor, nemlich: wenn man die gehörige 

Menge Von mildem Weinfteinfalze in einen von der Na- 
tur felbJl fchon bereiteten luftfauren Walter auflöß, der- 
gleichen die an fixer Luft reichen .Sternberger - und Sel- 
z-.erwafTer find. Dafs eine fohhe Auflöfung und Lolbor- 
nes Mittel eines und daßelbe fey, bedarf wohl keines 
BeweHes. Die in den erwähnten Wadern enthaltenen 
Tleßandiheile verderben hier nichts. Wird die Flafche 
feft verßopft, und umgekehrt an einen kühlen Ort ge- 
ftcllt, fo halt fie lieh für mehrere Tage gut. In Anse- 
hung des Laugenfalz.es verdient die kryßallifirte, folg- 
lich mit fixer Luft überfattigte, Portafche den Vorzn»; 
fie iß fo mild wie möglich. Uebrigens, Tagt Hr. Js., 
wenn ich gleich der Mevnung bin , dafs unter allen bis 
jetzt bekannten Hthontriptifchen Arzneyen, die Colbor- 
*nefche den Vorzug verdient, fo bin ich doch weit ent- 
fernt,- diefelbe als ein allgemeines fpecififches Mittel zu 
betrachten. Die ßeinartigen Concretionen find in ver- 
schiedenen Meofchen in Ansehung ihrer Beßandtheile 
und des Verbal tnifles derfelben unter einander verschie- 
den, -wie es die Rsfultate chemifcher Zergliederungen 
«icr flarnßeine verfthiedenejr Meofcben beweifeu. 

• - : • ■ • , .... 

Witt», b. Meyer u. Patzowsky: Mcdicinifche Chronik 
Ilerausgegeben von £ jnfrph Etjerel. 1 B. I Heft, 
mit einer kupfertafel. 1793. 1x6 S. gr. g. (ein Band 
koftet 20 gr. Pränumeration.) 

Dies iß der Anfang einer neuen medicinifchen Monat j- 
- fchrift, der einzigen, die bisher in dem grofsen, an Aerz- 
ten und medicinifchen Anftalteo jeder Art fo reichen 
-tifrreichifchen Staat esißirt. Drey Hefte, jedes von g 
Bogen, werden einen Hand ausmacheu. jedes lieft wird 
in fünf Abfchnkte» enthalten: 1) Auffatze und Abhand- 
• Jungen, fowohl praktischen Inhalts, als auch über fie- 
pen ftände. die auf das oßenilichc Gefundhcitswohl einen 
-Einflufs haben. 2) Line Auswahl von medicinifchen 
Wahrnehmungen, die in gröfseren Werken z erftreut lie- 
gen, oder in einzelnen, kleinen, weniger bekannten 
Schriften lieh befinden ; fie werden entweder ausführ- 
lich, oder fkizzirt, mitgetheilt werden. Vorzüglich wird 
dabey auf die Befchreibung epidemifcher Krankheiten 
Rücklicht genommen werden. 3)Auszüge aus grofsern 
medicin. Werken. 4 ) Kurze Anzeigen neuer Schriften 
theoretifchen und praktifchen Inhalts. . 5) Miscellancea, 
d. i. kleine Auff.tt .e, biographifche Nachrichten, Preis- 
»ufgaben, VViuerungs - Beobachtungen , Sterbfclißea 
und dergl. 

1 

Das gegenwärtige Heft enthaft : M. Sullab* Epijio- 
ta nd lirnm illuflrem, Medicum et A-uatomicum ceieötrri- 
«uua (z. I rochaska . Es Iß die Krankheitsgefchichte , ei- 


nes Fränleins, zu dem Hr. S. ins Concllfbm berufen wor- 
den. Er erklärte die' Krankheit für eilte Hirnentzün- 
dung, und war vorzüglich Urfache, dafs man fie, gegen , 
die Mcynung einiger II. College», antiphlogillifcb behan- 
delte. Die Kranke ßarb, und nun behauptete man, ba- 
fonders da man im Gehirn nur etwas WaiTer fand , litf 
fey an einem Faulfieber geftorben. Der Brief jß anlfn. 

Pr. Proohaska gefebrieben , weil er die Leiche geöffnet 
hat. Hr. 5 . fetzt es hier aufser allen Zweifel, dafs die 
Krankheit entzündlicher Natur, and wenn gleich im Ge- 
hirn nur etwas Waßer sngetroffen worden, dennoch ei- 
ne Hirneiuzünduug zugegon -war. Die Gefchichte der 
Krankheit und der Leichenöffnung zeigt von ungemei- 
nem Scharffinn und von einer ansgebreiteten fchr gut 
benutzten Lectüre in den bellen Schriften der ültern und 
neuern Aerzte. Was noch ein gutes Vorurtheil für die 
Sache des Vf. erweckt, iß, dafs er fie lateinifch erzählt; 
dadurch werden nur KunTtverßändigc zu Richtern auf- 
gefodert, nicht aber das grofse Publicum, d3S davon ge- 
wöhnlich nichts verlieht, und nur zu leicht gegen im- * 
fere Kuuß ein Mifstrauen faß?. Was der Vf. S. 28. von 
Stoll lagt: quem ut emnes lauJant , itn »: emo Je re imita- 
tur, kann er höcbßens nur von denAerztcn in Wien fa- 
gen ; denn anderwärts lafst man gewifs Stolls Verdien- 
ßen Gerechtigkeit wiederfahren, und befolgt auch ger- 
ne den Pfad, den feine Mcißerhand vorgezeichnct bat. 
Von Wien hingegen iß es genug bekannt, dafs es immer 
am fpäteßeu fehle verdienten Männer kennen lernt. Ilacn 
und Stoll waren durch ihre Ratio vieJetuii im Auslande • 
läugß berühmt, da noch lange ihre Praxis faß blofs auf 
die klinifche Schule eingefchrankt war. 

Zwenter JlbfJmitt. !. J. B. Rande Beobachtungen 
über die Krankheiten Kopenhagen im$f. 1789« aus dem 
3 ßdeder v?cf. JW. rgghe llafnknf., von li«. Eycrel über- 
fetzt. Hier kommen die Fieber vor; in den folgenden 
Heften werden die Entzündungen und llautausfch?a:;c- 
folgen. II. Vnrifs der Pockenepidemie in Halle, von Iln. 

Pr. Reil. Jß ein hier abgedruckter Apbarig aus 0 . C. 
funken gemeinnützigen Vurfclilägen und Xechrichtcu 
über das beße Verhalten der Menfchen in Iliickfichr der 
Pockenkrankheit. III. Leiche noß nungen der ,in die/:!' 
Epidemie Verdorbenen, vom Iln. Pr. Muhet. Beides von. 
dex Herausgeber. 

Diitler Abfchntit. Eine weitläufig« und fehr gründ- 
liche Recenfion von Ferro Ephemerides PilciRcne, von Sei- 
tab* — Anzeigen von Büchern, die gröfstemheils io 
Wien und Prag hersusgefcoulmeu find, — Zwcy Briefe 
von Sioil ühey das SttuUum der Arzneykunfl an eine»? 
vornehmen Staatsbürger in Ungarn. Diefe Briefe , Tagt 
der Herausgeber, wenn fie fortgefetzt worden find, wür- 
den gewifs eine v.ortreflielte Lieberficht des meiitcini- 
fchen Studiums gewahren. Das giebt Ivec. gern zu, aber 
diefe zwey hier hätten ganz gar aufbewabrt werden kön- 
nen, bis man etwa die andern gefunden hätte. Sie find 
ohne Zweifel während des Aufenthalts des Vf. in Un- 
garn gefohriebeit, und wahrfchcinlich nie zum Druck 
beßimmt worden. Der erße enthalt faß nichts ab Com- 
1 ; PP 2 plimeates 
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plimente, und der zweyte einige Satze, die eine grofse 
Einfchrünkung leiden. Hieber gehört der Vorschlag zu 
einem Fundamentalgefetz: keinem zum Lehramte an- 
zunehmen, der nicht zuvor durch Schriften den Beyfail 
der Gelehrten fich erworben hat. Das ilt fehr gut, kann 
aber nur als ein Mitbeweis der Gefchicklichkeit angefe- 
hen werden, indem es noch bey weitem nicht einen gu- 
ten Profeffor ausmacht. Sähe man immer nur auf den 
Schriftfteller, fo hätte unfere Kund in Oeftreich niemals 
das Glück gehabt, einen -Stoll unter ihre Lehrer zu 
zahlen; denn ehe er Profeffor ward, bat er nichts 
gefebrieben. — Wenn weiter gefagt wird, dafs kein 
Profeffor der Arzneykunft, der deS Tags Zwey Collegien 
öffentlich zu lefen bat, die roec'icinifche Praxis aufser 
feinem Haufe aitsüben follte, \yeil das Studium zu viel 
dabey leidet , fo widerfpricht dem die Erfahrung . nach- 
dem es bekannt ift, dafs in der Regel die praktifchen 
Aerzte auch immer die heften Lehrer find. Wir Tollten 
vielmehr wünfeben, dafs alle Profefforen ohne -Ausnah- 
me mit der Praxis befchäftigt würden, weil wir alsdann 
ganz gewifs weniger Theorien, weniger Speculationea 
und weniger Stubengelehrte Aerzte hatten. — Hr. Dr. 
SJierer zeigt in einer Antikritik, dafs der Rec. iu dem 
•rtreichen Merkur feine Schrift: Beweis, dafs 3 . Ulayrw 
vor hundert ^fahren den Grund zur antiphlogifchen Che- 
mie und Fhijfiologie gelegt hat, unbillig und parteyifch 
beurtbeilt hatte. — Ueber eine neue Art Kämpfifcher P«- 
ceralkUjfiire, von Ludwig Wolf, d. A. Dr. zu Wien. Der 
Vf. macht eine Art Douche aus den Bädern zu Pifa be- 
kannt, der man fich dort als Klyftiere bedient. Indem 
der Kranke im Bode ift , bringt er mittelft einer Röhre 
das WafTer in den After. Dies verurfacht nicht die ge- 
ringfte unangenehme Empfindung, wohl aber eine bal- 
dige Entleerung mit grofser Erleichterung. Der Appa- 
rat zu diefem innerlichen Giefsbade ift hier abgezeich- 
net, und ift leicht in jedem 3 ade, ohne viele Koften, an- 
zuhringen. Der Inhaber des Petersbades zu Baadenbey 
Wien ,° wird ihn näcbftens unter der Aufficht des Vf. 
errichten laffen , der von Zeit zu Zeit feine Beobach- 
tungen darüber mitzutheilen verfpricht, die den Vorzug 
diefer fo einfachen Vifccralkly fiteren vor den Kampfi- 
fchen beftatigen Tollen, v 

PHILOLOGIE. 

Nürnberg, i« der Rawifchen Buchh. : Dictionnaire 
grammatical, von Wiefsntr. S. 689 bis i° 58 - in £ r - 8 - 

Auch in diefer dritten Lieferung ift der unennüdete 
Fleifs unverkennbar , durch welchen fich die vorherge- 
henden auBzeicbneten. Man findet bey den Wörtern 
nicht nur ihre Ausfprache, fondern auch ihre Bedeutung, 
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ihr Regimen , ihre Synonymen , und kurz ihren gram- 
matifchen Gebrauch forgfaltig angeführt, fo dafs raao 
die Belefenheit und den Eifer des Vf. loben mufs. Rec 
wünfeht aber, Ilr. W. hatte fowohl bey der Zergliede- 
rung der fynonymifeben Ausdrücke, ab auch überhaupt 
bey der Darftellung der Idiotismen feine Gewährsmau- 
ner nicht verfcli wiegen. In einem fo wichtigen Unter- 
nehmen, die Gefetxe der franzöfifcüen Sprache nach ih- 
rem ganzen Umfange aufzudecken , dürfte es von gro- 
fsem N utzen feyn , wenn der Lefer beftündig mit de« 
Quellen bekannt gemacht würde, aus welchen jene Ge- 
fetze gefchuptt worden lind, damit er urtheilen konnte, 
ob fie hinlängliche Autorität haben, oder nicht; denn 
einem Girant, lionbaut, Wailhj , ftlauvillon , einer Aca- 
detnie franqoife \\ ird doch jeder ungleich mehr Glaubea 
beymeiTen, ab einem Deutfchen, wäre fein Vordienft um 
das^prathftudium auch noch fo entfehieden. — Zwey 
tens wünfeht Rec., der Vf. hätte den wohlgemeynteu 
Rath in der Recenfion der erften Lieferung angenommen, 
und fich einer belfern Orthographie int Deutfchen betlei- 
fsigt, zumal da ein Lexikograph ftch auch in diefem Punk- 
te keine Kehler zuSchulde»rkommen laffen mufs. Mau 
fieht aberz. B. S. 689. fcharfekicht, Stük, verquiken, Grof- 
fe. — 690. gefezliche*, am Degengefafe. — 693 . fezra. 
— 694. Ausdruk. — 695. weis. — 696. Kazen, fchi- 
ken. — 697. glüklichfte. — 69g. mus, er fände — 
und fo gehet es auf allen folgenden Seiten fort. 

Rec. hat fchon bey der zweyten Lieferung gefagt. 
dafs er diefes Dictionnaire grammat.cal nicht eher weit- 
läuftig beurrbeilen wolle, als bis es vollftändig iro Druck 
erfchienen ift, weil der Vf. auf noch fehlende Erklärun- 
gen und Ergänzungen hinweifet. Eine Unrichtigkeit 
des erften Bogens S. 694. will er aber doch anzeig«. 
Es heifst dafelbft: „Amafjer, v. a, häufen, zufamneu- 
„bringen, fammela u. f. w. fis wird von Sachen, felt- 
„ner von Perfonen, gefagt, und regiert den Geaitir. P. 
♦,e. Amdffer de l'argent, des fonds, de grands biens etc.“ 
Darf ein Lexikograph fo nach dem blofsen Scheine ur- 
theilen? Freylich fiehet de l’argent, des fonds und ^ 
grands biens völlig wie ein Genitiv aus; allein aur ein 
wenig Sprachphilofophie lehret fchon , dafs obiges Ver- 
bum unmöglich den Genitiv regieren kann, ebeü fo we- 
nig als uffunbler und recneillir. Diefe fcheinbaren Ge-, 
«itive find hier, mit Erlaubnis desHn. Vf., lauter Accu- 
fative des rheilanzeigenden Artikel». — Gleich nachher 
liefet man : „Zuweilen regiert es die Prapofition für in 
„Redensarten, welche den nachftehenden ähnlich lind: 
„il amäfft f 01t für fau ; — pourquoi, fou que vous etes, 
„amdjfez- naus talent für talent Kann es in foUbet 
Zufammenfetzung etwas anders regieren als furl Was 
foll aber der Ausd^ück zuweilen ? 
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Sonnabends , de 


LITE RA RGESC II ICIITE. 

Jksa, in der Expedition der aHgem. Literatur -Zei- 
tung : Allgemeines Repertorium der Literatur für die 
. ffahre 1785 bis 1790. Eri'ter Band, enthaltend des 
ftjßenatifclien l’eizcichnijfes in - und atisländifcher 
Schriften i erfte Hälfte. 1793. Zufammen 70 Bogen 
und r Blatt in gr. 4. (Alle drey Bande koften zu- 
fammen im Ladenpreis 8 Rthlr. auf Druck- und 
9 Rtblr. auf Schreibpapier.) 

D er Mitarbeiter an diefen Blattern , dem die Anzeige 
diefes Werks aufgetragen ift, findet in demfelben 
reichen Sroff zur gerechteften Empfehlung: aber, weil 
es mit unfern» Inftitut in Verbindung fleht, fo will 
er, um allen Verdacht von Parteilichkeit zu vermei- 
den,- blofs über das, was er in diefem vor ihm lie- 
genden Anfänge des Repertoriums vorfindet, referiren ; 
obgleich felbft diefes Gefchäfte nicht leicht ift, indem 
die dazu gehörige Vorrede erft in der Folge mit ausge- 
geben und aus diefer erft recht erficlulich feyn wird, 
was die Herausgeber und Bearbeiter des Repertoriums 
lei/ten wollen. Alsdann erft , und wenn das Ganze ab- 
gedruckt feyn wird, wird auch der Rec. feinen Bericht 
vollltaudig abftatten können. Jetzt will er einsweilen, 
mit Hülfe der ehemaligen Ankündigung des Unterneh- 
mens und feiner eigenen darüber angetlellten Unterfu- 
chungen , treu und gewillenhaft erzählen , was bisher 
hierinn gefchehen ift. 

Schon im J. 1784 bey der allererfteii Ankündigung 
der A. L. Z. machte die Direction vorläufig bekannt, 
dafs fie alle 5 Jahre ein allgemeines Qjiinquennialregi- 
fier , als ein befonderes Werk und gegen befondere Zah- 
lung, wolle bearbeiten lafien. Es folite eine fowohl al- 
phabetifche als fyftcmatifche Ueberficbt der Literatur 
des ganzen erften fünfjährigen Zeitraumes gewahren. 
In der nach Verlauf jeper Zeit, im J. 1790 an das Publi- 
kum erlafi'enen Ankündigung diefer Arbeit felbli verli- 
ehene 'die Direction, dafs fie ftets darauf bedacht gewe- 
fen fey, diefe Idee auf die zwockmäfsiglte und für jeden, 
den Literatur auch nur einigermafsen intereflirt, brauch- 
barfte Art auszuführen , uud dafs diefe Uoberlegungen 
und vorläufigen Anftalten bis dahin zu einer fulchen Reife 
getiiehen waren , dafs das Allgemeine Repertorium der 
Literatur für die J. 1785 — 1^90 auf Subfcription ange- 
kundigt werden köng.te. Man fand dabey für gut , in 
das erfte Repertorium die erlten fechs Jahrgänge der A 
L. Z. eiuzufchiiefseu : künftig aber wird jede Fortfe- 
tzung ein Quinquennium begreifen, fo dafs das zweyte 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 
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fich mit I 795 » aber mit 1800, folglich g?ra ,T e 

mit Ablauf des Jahrhunderts, fchliefse. 

Jener Ankündigung zu Folge füllte in dem R cp*?r- 
torium erft ein allgemeines aluhabclifchr$ Reg ift er belie- 
fert werden, und diefem ein Jijßemntifches folgen. Wir 
erhalten aber, weil das alphabetische auf das'Vyftemari- 
fthe zu grefser Bequemlichkeit im Gebrauche bjfiänd;»- 
zuriiekweifen foM , nun letzteres zuerft. Es ift dafMbe 
nach einer encyklopädifchen , bis in die kieinfeen Urter-- 
obtheilungen eines jeden Faches der Wifiijnfchaften mc- 
thodifch abge/afsten, Tafel, die erft bey der andern Hälfte 
tauget heilt werden wird , angelegt. Da findet man denn 
unter jeder, bis ins genatiefte DetaiL gebenden , Rubrik 
die dahin gehörigen Schriften; und zwar die Titel, fo 
weit es nüthig fchien, unabgekürzt, mit Anzeige des 
Druckorjs, der Jahrzahl und des Formats, fogor raitAi> 
gäbe der .Stärke der Bücher, fo weit fie bekannt war* 
ja, cs werdertauch, was oft zu fchnellererAuffinduno-jm- 
zufchafTender Bücher dient, d e Verleger genannt. Dafs 
alle unter jede Rubrik gehörige Schriften, wo nicht der 
Zufinnmenhang derfe ben eine andre Stellung foderre 
chronologifch geordnet find, verficht fich ohnehin. Un- 
ter jedem Büchertitel ift nün die Kecenfion des Bu- 
ches in der, A. . L. Z. nicht allein, fondcrn auch in 
den vornchniften andern Journalen ued gelehrten Zei 
tungen, mit den kleinften, aber fcharfen , Lettern und, 
zur noch grofsern Erfparung des Raumes, abbrevlrr, aber 
deutlich, bemerkt; fo dafs man zwifchen den in der A 
L.Z. gefällten Urtheilen und denjenigen andrer Journale 
und Zeitungen Vergleichungen anitellen kann. W’eR 
aber nicht jeder Geiegen beir, Zeit und Luft hat, letz- 
tere nackzufchlagen ; fo ift bey jedem Allegat das darinn 
gefällte Unheil durch gewifie Zeichen angedeutet. Ift 
nämlich in dem angeführten Journal das Buch als brauch- 
bar oder- gar als vortrellich angerühmt; fo fteht her 
dem Allegat ein Sternchen: bevm Gegentheil aber ein 
Kreutz. Ift das Buch von einer Seite vorzüglich gelobt, 
von einer andern aber getadelt worden; fo wird es fo 
bezeichnet * t ; überwiegt aber der lade! das Lob • fo 
ift es umgekehrt f *• Ift kein beftimmtes Urrhcil ge- 
fallt, oder das Buch als mitrelinäfsig befchriebcn wor- 
den , fo fallen diefe Zeichen weg. Daraus erhellet, dafs 
die vielen taufend Retenüonen fo vieler Hunderte’ von 
Büchern meifteutheüs gauz durcfcgelefen werden raufe, 
teil, zumal in den beiden letztem Failei», wo es viel- 
leicht oft fch wer zu beftimmen war, ob I,ob oder Ta» 
del das Uebergewicht habe. Es gehörte auch Kenojt- 
nifs mehrerer Sprachen dazu, indem auch franzöi- 
fclie, englifche, italienifche, holländifche, *1. a.ausländi- 
Q f i <1 * fche 
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fche Journale zu diefem Behufbenutzt wurden. Der ge- 
brauchten und vom» zufammen angeführten Journale 
und Zeitungen find , wenn wir richtig gezählt ha- 
ben , 56. 

Es find aber in diefem Repertorium nicht bloß die- 
jcr’f eu Rücher aufgeführt, von denen Recenfioneit in der 
A. I.. 7 .. Vorkommen, fonderii auch.fo viel immer möglich 
war, die übrigen während jenes Sexentliums in allen Lan- 
dern erfchienenen Werke. Auch hat inan eine Menge ein- 
zelner in dem grofsen Heere periodifcher Schriften ver- 
ftcckrcr Aufiatzc gehörigen Orts angeführt; und, um fie 
von befonders gedruckten Abhandlungen fogleich anter- 
fc hei:teu zu können, in Klammern eingefchloffen. Es 
jft alle bey weitem nicht blofs ein Repertorium über die 
Alig. Lit. Zeitung, fondern vielmehr ein allgemeines 
Naohfihlagebuch über die gefatnjmte in- und auslandi* 
fche Literatur jener fechs Jahre. Die Vollftandigkcit ift 
jo weit noch in keinem lirerarifchen Verzeichn ille getrie- 
ben worden; dennoch wäre zu wünfehen, dafs eine fo 
mtibfatpe und in ihrer Art fchon fo reichhaltige Regi- 
ftratur ein fl noch einen Nachtrag erhielte, um das, was 
noch nicht hat beygebracht werden können, vollends 
.nachzuholen. ,• ; 

Unter den gleich nach dem Titelblatt angeführten 
Erklärungen' der Abkürzungen fowobl der Titel der 
Journale als der Vornamen der Schriftfteller, vermilTen 
.wir die Abb eviatur N, A. Nach und nach bemerkten 
■wir , dafs dies Neue Auflage bedeute. Eben fu erriethen 
wir erft durch Vergleichung, dafs Ö. und U. Original 
und Ueberfetzung anzeige. 

Die Wiffenfi haften , über welche ficb diefe erfte 
Hälfte des fyftematifchen Verzeichniffes erftrecket, lind 
folgende: 1) Wiflienfchafrskunde oder allgemeine Lite- 
ratur. 2 )• Philologifche Literatur. 3) Theologie. 4) 
Jurisprudenz. 5) Arzneykunde. 6) Pbilofophie. 7) 
:Padagogik. g) Staatswiffeufcliafr. 9) Kriegswiffenfchaft. 
Jede Literatur hat ihre eigene Signatur der Bogen. Alle 
Schriften eines Faches find numerirt ; fo dafs man gleich 
den ganzen Keicbthum eines jeden überfehen kann. So 
find z. B.-der theologifchen Schriften und Auffatze aus 
Journalen 4863, der juriftifchen 2158. und der medi- 
cinifchen 189g: indeflen überall eher mehr, als weni- 
ger; deun hier und da finden wir eine Zahl durch a. 
I. c. d- vervielfältiget; vermuthlich gefebah diefs bey in 
Nachträgen fpater bekannt gewordener Notitjen , oder 
au< h wennScbriften in .engerer Beziehung auf einander 
Ramien. Befonders glaubt diefs Rec. irw medicinifchen 
Fache bemerkt zu haben, fo dafs fich die Zahl der da- 
. hin gehörigen Schriften ziemlich tief in 1900 hinein er- 
firecken dürfte. . „ 

Dafs ein folches Werk das Andenken an manche 
Vergebene und doch nützliche Schriften erneure , und 
überhaupt zu' allerley intereflinten Rückrt-innerungen 
Anlafs gebe, ift leicht begreiflich; eben fo. dafs man 
unter andern daraus fehen könne, was für Zweig** der 
Wiffenfchafren während jener 6 Jahre vorzüglich gepflegt 
und welche vernachlailiget worden. Wie würde z. B. 


Reiske, wenn er noch lebte, fich freuen , dafs Während 
diefer kurzen Zeit fo viel für die arabifebe Literatur gt 
rhan worden ift? Auch hat man Urfachd, 'fich üb« 
den Reichthum der Schriften zu freuen , durch welche 
das Feld der alten klaiftfehen Literatur während diel« 
kurzen Zeitraums fo emfig ift bearbeitet worden, daCi 
folglich die Beforgniffe wegen Abnahme gründlicher 
Studien , wenigstens im Ganzen , eitel lind- llomc: al- 
lein hat 72 Artikel. Ueberhaupt wird es fchwerlich 
irgend eine-n alten griechifchen und römifrlieo Schrift- 
fteller geben , der nicht mehr oder weniger wäre bear- 
beitet worden , entweder durch Ausgaben aller fein« 
oder einzelner Werke, durch Ueberletzungen oder durtt 
Erlauterungsfcbriften. Der lateiuifchen Grammatik«!' 
find nicht weniger, als drey und zwanzig, erfchienen; 
und der lareinifchen Lefebücher noch weit mehr, lieber 
den Reichthum der ?ur Cultur der deutfehen Sprache 
verfertigten Werke wird man fich nicht weniger freuen: 
nicht viel weniger auch über das, was wir Deutfrhe 
für die Cultur andrer Sprachen gethan habeu. Die Be- 
merkung, dafs nicht leicht ein anderes Volk fich dir 
Kenntnifs mehrerer Sprachen eigen zu machen fa- 
che, als dos deutliche, u irrt auch hierdurch beltoligf. - 
Wie wohl mag es demTheoiugen thun, wenn er hierdes 
ganzen grofsen Reichthum der zur Hürelerktärung di«- 
liehen Werke fo febön geordnet vor lieh ficht! Ucbtt 
die Streitigkeiten wegen des heimlichen Einflu/T« dir 
Jefuiten , wegen des Kryj-tokatholicismias undderl'rv 
felytcnmacherey lind hier 143 Schriften rmeirhnf. 
Die Zahl der Predigten heilst Legion. — Ina juriltlfchf* 
Felde war die Aernte grofs in Anfehung der Schrift« 
über Nuntiaturftreitigkeiten , über das protefhuuifebt 
und kathdlifche Kicrhenrecht, auch über das deutfeie 
Territorialftaarsrechr. So laffen fich ähnliche Jkicfr- 
kungen auch über die andern hier vorkommenden Uif- 
fenfebaften machen. Man gebe z. B. Achtung auf dW 
in der Literatur der Phi’ofophie aufgeführte Menge von 
Schriften über die kantifche Pbilofophie. Dafs die« 
unfern Tageli fo vorzüglich lebhaft bearbeitete; Pädago- 
gikeinen eigenen Abfchnitt erhalten habe, wird hoffot- 
jedermann billigen. Sie hat, ungeachtet die zu den be 
fondern Wiflenfchaften gehörigen für die Jugend beflimo 
ten Bücher nicht hieher gezogen find, über 500 Numern- 
Die ftaacswilTenfchaftliehe Literatur zeigt unter andere 

auch das ungeheure Heer von Sch riftft eifern über die 
jetzige franzüfifc he Revolution ; freylich aber nur ß» 
bis und mit 1790. 

Die Direction hat auch hierinn ihr Verfprechen a ' 
füllt, dafs fie das von Hn LiyS vorzüglich gut nach«' 
nem Originalgemälde geftoener.e Bildnifs des Philoso- 
phen Kant diefem Repertorium vorfetzen lief», als'«M* 
Mannes aus der Klaffe der Wenigen, die in dem Zßt- 
raum, den diefes Repertorium umfafst, eine Jitetf riftw 
Revolution bewirkt haben. Wenn man es mit de»* 
was vor dem 39ften Band der N. Bibi, der fchoneu »«■ 
fenfebaften ft**ht, vergleicht; fo weis man nicht, 
ches man für das dem Original ähnliche halten fo' 1 » 

fo aulserft verfchieden find fie ! _. 
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Die Cörrectur* die bey einer Solchen Arbeit noch be- 
fondere Erwähnung verdient, findet Rec. , Kleinigfkei- 
ten abgerechnet, und fo >yeit er in diefer Iimfich't das 
Werk geprüft hat, äufserft genau. Auch ift wegen der 
fo fehr verfchiednen Arten von Lettern , die bey den 
Rubriken gebraucht 'Orden, der unendlichen Menge 
von Zahlen, der Fleifs der Setzer zu rühmen, wie denn 
überhaupt, ungeachtet die Bücher mij Pctitfchrift, die 
Citaten der Journale aber fogar mit Nonpuieil gedruckt 
find, der Druck mit einer Sauberkeit ausgeführt ift, der 
de.i Jenaifchen Ofliciuen Ehre macht. 

Nach gelieferter zwevten Hälfte des fyftematifchen 
YerzeichuifTes , wird, das alphabetifche Ver/.eichnils der 
Schriften mit Bemerkung der Ladenpreife, und alsdann 
ein böchit brauchbares alphabetifchcs llealrcgilter fot* 
gen ; in welchem letztem uian unter Rubriken , wie z. 
B. liegrabniffe, Scheintodte u. f. vv. alle Artikel nachge- 
wiefen bekommt, die wegen der verfchiedenen Wiilen- 
fchaften im fjitematifclien Verzeichnifs picht zufamraen- 
geltellt werden konnten, indem z. B. Begrabnijjfe in theo- 
logifchcr, ^uriftifeber , mediciuifcher , philofophifchcr 
und politifcher Minficht betrachtet werden können. Zu 
Wünfchen ift, dafs inan auch Gedanken, Ideen und Win- 
ke, von Rec. gelegentlich geäußert, mit hineinziehen 
möchte. Hiezu könnten die jedem Jahrgänge angchuug- 
ten Sachregiftcr dienen. Vielleicht fügt »an auch noch 
em Regißer über die erläuterten biblifchen Stellen und 
ein muglichft voHftandigcs nekrologifches Regifter bey. 

% 

FRETMAVRERET. 

Wien, b. Kaifcrer: Die Freipnäurer nach ihren ver- 
schiedenen Abfichten im hellen Lichte dargeßellt. 1793* 

* 159 S.'gr. 8- (8 gr ) 

Ein elendes Machwerk, das durch die fchon im Jahr 
>1736 erfthienene Schrift : 11 as iß Gaukelei) , oder viel- 
mehr , was iß nicht Gaukelei) ? veranlaßt worden , uud 
aus drey Abfchnitten beliebt, in welchen folgende drey 
fragen beantwortet werden füllen: 1) was dünken lieh 
die Fr. M. zu feyn? 2) was für GcheimnilTc glauben fie 
tu befitzenV und verliehen fie die Hieroglypbcnfprache 
der /Icgvptcr? 3) Sind die Fr. M. die Seele des Staats, 
■wofür fie fleh in ihren Schriften ausgeben? Einige Stel- 
len aus diefem verworrenen, ohne Kenntnils ihres Ge- 
geniiandes, in heftiger L.eidenf» haft , und iu einer rau- 
hen und ungefchliffenen Schreibart abgetefsten Produkt 
w'ird hinreichend feyn , den Geilt uud die Denkungsart, 
feines Verteilers fo zu charakteriliren , dafs uns die Le- 
ier firher di« Mühe erteilen werden, in ein näheres De- 
tail |ind eine Kritik derfulbeu einzugehen. Es wird den 
Er. M. Schuld gegeben, fie wollten von niemand, als 
ihrem Logenmeifter . dependiren. und fchienen fith an 
keine Staatsgefetze, aufser im Fall derNoih. binden zu 
wollen. Sie waren die Freyen ü la mode de France; 
hielten die Nichtmaurtr insgefammt für unheilige Layen, 
pöbelhafte, verworfene Wekmenfchep. Dafs Raiier^o- 


feph fie insgefammt Gaukler genannt , uud k.eiji Freier 
habe werden wollen, hätte das Herz der Freyen ent- 
flammt, vermuthlicb weil es ihuen fehl zu fchlageu fchien, 
eine Rolle am Hofe zu fpielen, oder Andere ferner un- 
tergraben zu können. Anftatt, ihrem Inftitute geraäfs, 
die Chemie, die verlornen Künfte und Hieroglyphen- 
• kenntnifs unter den Ruinen des Alterthums aufzufu- 
chen , und die GeheimnifTe Aegyptens wieder an das 
Licht zu bringen, hatten lieh viele, wie Cagiioftro, un- 
ter dem Deckmantel der Magie, auf die Kunit, Staaten 
zu untergraben, und auf die Hofkabale gelegt. Wer es 
mit ihnen halte, und in ihr Hern blafe, fevin ihren Au- 
gen gefchickt und gelehrt, und erhalte durch feine Brü- 
der den beften Platz; hingegen fey der Nichtfreymau- 
rer ein bleyerner Kopf, weil er den bon Ton nicht ver- 
liehe. Die Murerpfailofophie fey: ede, bibe, lüde, paß 
mortem hnlia voluptas , und die Maurer, Gaukler, Hol- 
ze, aufgeblafene Leute, die fich allein für weife, klug 
und gelehrt hielten, ob fie im Grunde von der Natur fo 
wenig wüfsten , als eine Kuh , die das neue Thor be- 
W'urdre. Nach S. 31. will der Vf. aus einer alten Ri- 
'hel, die er befitzt, beweifen können, dafs die alten Ro- 
fenkreuzer, die vor 130 Jahren florirten, febon lange 
zuvor exiftirt hätten , und eigentlich die Balis mit von 
der Reformation • gewefen wären. S. 48. wird behau- 
ptet , dafs die weltlichen Orden und Ehrenzeichen der 
Monarchen wegen der Ordnung unter den Menfchen, 
ohne -welche kein Staat belbehen könne , nothwendlg 
waren; felbft in der heil. Schrift finde tnanSpurcn und 
Beweife davon. Der König Salomo habe wahrfcheia- 
licb Mhiifier, und ganz gewifs auch Genevals gehabt, 
folglich werde er auch Orden und Ehrenzeichen gehabt 
haben. Die Entlieh ung des Bilderdiesftes und der Prie- 
flerfchaft wird zu Anfänge des aten Abfchnires fo er- 
klärt : Einem Menfchen , der mit feinen übrigen wilden 
Brüdern bisher, wie die wilden Thiere, in Wäldern her- ‘ 
umgeirrt, fey, als einem witzigen Kopfe, der Gedanke 
eingefallen, ungeftaltere Figuren von Menfchen und 
Thieren, der Sonne oder den Sternen, aus langer Weile 
in die^Baume oder Felfen zu kratzen , oder es hätte die 
Natur durch ihr Spiel Figuren hervorgebracht- Dielte 
feltfame Figur fey den Wilden etwas Sonderbares. Sie 
blieben in ihrer verworrenen Betrachtung dabey flehen, 
und da fie lieh die Sache, woher fo etwas entliehen mö- 
ge, nicht aus einander fetzen könnten, fo hielten fie in 
ihrer Einfalt «liefe abfurde Figur für einen Gott, wohin 
fie dann gleirhfam ihre Proceflionen und Wallfahrten 
anllellten . um das höchlle Wefen, das fie in fich fühl- 
ten, gleichfam iu diefen Figuren zu verehren. Bev der 
Verte mml ung, (wir bedienen uns immer der eignen Wor- 
te des Vf.,’ eines fo abentheu erlichen in Holz oder Fcl- 
fen gekratzteu Bildes würden diefie Leute immer naher 
mit eii. ander bekannt, traten in eine gewiffe Art von 
Grfellfi haft; es fänden fich dann noch andere gefchickte 
Nachahmer ein', die nach und nach di« Schwache der 
Menfihen kennen lernten, und nach dem Bewandnifs 
der BedürfuilTe des Volks, nach der Lage der Himmels- 
gegend Hnd der Leidcufdmften und Neigung der Be- 
Q<J<1 2 wob- 
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Wdhner (Ich zu Prieftern aufWütfV* , und diefe Gotthet- Wir könnten dergleichen Pröbchen noch mehrere aus- 
ten darnach eiorichtcccu ; welches alles aber der Vf. ziehen, aber das Buch verdient nicht einmal den äaas 
nur alieiu von den Heiden verbanden haben will. — den diefe Anzeige eingenommen hat.-’ 


KLEINE S 1 

* .. 

' PirrtospiputE. Prägt Denkfchrij't iiber Grüfte und Jluhnu^ 
Gelofen in der Sitzung- der K. Böhtuilchen Gefeilfchafc der Wif- 
feiifch.tften am jjflen September 1792, dem J.ihrti e der feierli- 
chen Sitzung von 1791 , welcher Se. Maj. hödiftfcl. Gedächtn. 
Leopold der Zweyte, llöm. Raif., beygewohnt haben. Von Tob. 
Grub'-r, Mitglied d. Gefc-llfch. 1792. 33 ®. 4- — „Wut iliGro- 
,-fie? »ui ifi Huhn:? — oder viel mehr , was ijl Jcrdienß- 
die ATenfchhcit 7 — denn stur dies kann ATetJclwn b ij .l/e.-i- 
,ßchen graft machen /" — Um diefe Tragen beantworten zu kon- 
neu. fucht der Vf. die „Urquellen davon “ in der erden Bildung 
des Meiifchengefchlechis auf. Alles kommt darauf an. daN die 
flatmtüchen Kräfte , unter Leitung eines einfachen oder zufain- 
meugetetzter Häupter, den Maximen der gro&eu ilatishaltungs- 
kunft der Natur gemufs, verwendet werden. Auf diefen Grund 
h-.t die $atur alles, was Obrigkeit heifsr, oder, was das letzte 
llefultac davon ift, die höclifte Regentenßufe gebaut. Sehr erha- 
ben 'ift frevlich die Bsftimmuug, ein Einziger zu feyn, deni Mil- 
lionen feines Gleichen aneertraut lind; beynahe fclu-iiit dazu 
ein iiber menfchlicbes Vermögen zu geboren. „Allein,“ f.igt der 
Yf., „weint man die Haushaltung der Natur an liathe zieht, fo 
,,'fivkt min, dafs diefe auf erwähltest Erßen gerade um fo eher den 
„Sinn der Natur erreichen, je mehr fie jich Alenici.ru zu feisn Jtih- 
„len, je furgfiiltiger Jie der Art , womit Familien, Gefchlcchtcr 
„und Nationen Jich zur Eintracht verbunden haben, nach puren, 
„mt-J jo getreuer fie den rn'doc ten Maximen der großen Huiis- 
,Jia:tuj:gskunß der Natur Folge leißen.“ — Ans einer genauen 
Entwickelung diefer Mrximeti, wobey alles auf Sicherheit, Ord-, 
hang , Ebeumaafs lind Gleichgewicht an/.trkomruen fcheint, er- 
gibt lieh nun das Refuhat, d.ift Grb/se und Huhn: nur dasje- 
nige heifsen köuue : . „was zum Zwecke der grofsen Haushaltung 
„der Najtnr nicht bt.fi zufälliger 11 cife , fondern mit Abjicht ge- 
dichtet, mit Klugheit unternommen, und mit Entfchloffeuheit uus- 
„geführt wird." — Nach diefer Theorie wirft der Vf. einen, 
nur zu flüchtigen. Blick auf die wahre Gröfse der erften Aufklä- 
rer und WohUh'iter des Mmifchcngefchlechts, im Gegenfatz der 
falfche« Gröfse mächtiger Weltüberiviuder und ihrer Herrlich* 
krff. Aber, vielleicht zu rafch, verläfst er diefe fehr imerelTaute 
Untcrfuchung wieder, weil er eilt, die Anwendung feiner Theo- 
rie auf den groften Gegenftand zu macheu , den die Titelblatt- 
viguette zum voraus als das liaupohcma der Denkfchnft au» 
kündigt, 

Diefe Vignette ift eine Denkmünze von der Erfindung deß 
würdigen Sonnenfels. -Auf der Vorfeitc diefer Ovaimünze lieht 
man das bekannte Symbol des Friedens in l orm eines Kranzes. 
d«r die Worte: Leopoldo 11 Augnfto uinfchliugt, mit der Epi- 
graphe: Pietät is. in. genus. hnmanum. ergo. Die Uüekfelte 
enthalt die Infchrift: (ßuod. cruentam. caedibus, populorum. iau- 
reaoi. fprevit. Imperium, intra. fites, coercrttdo. ciees, hojics. fer . 
voiit. pure, ult'ro. data, acccpta. orbi terrarum. confuiuit. 
M. D. C. C.L. X. X.X. X. — Von hier an ift es nicht mehr 
möglich, im Auszug den Gang der ‘Ausführung des wichtigen 
Sujets zu folgen , wofern nicht ein grofser Theil derselben abge- 
fchrieben werden foll , wie es fo manche irefitchc Stellen wirk- 
lich verdienen wdgre. Am weiiigltcii aber erwarte man ein Ur- 
theil über die Richtigkeit der Anwendung der vorausgelchickten 
Grundfäue auf eineu fo yieliuufafleialen Gegenftand , in einem 
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Zeitpunkte allgemeiner Gährung itt den Prtncipien und Mernua- 
gen, in den Foderuinjen , Wiinfchen und Ilofnungcn. Et Ws 
dem Vf. diefx-r. Anzeige unmöglich , öffentlich iin Ton der Ent- 
fcheidung zu fprechen, wo er, ira Stillen# blofs wniüehea, A<- 
den und hoffen kanu. Anftatt eine Toiciie Beuri'neiiung’, iw 1* 
leicht Anmafsung fcheinan könnte, zu wagen, hebt er üAr, 
aus vielen andern , eine Stelle aus, die vorzng'weife f.Htrg fen 
möchte, den l.efet* zu einer uähern Bekanutfcbaft mit deaV«. 
faifer eiifzula den. 

„Erinnern Sie /ich — fegt er $. 33. — jenes erfreuliche* T- 
„ges — heute hat ihn djs Jahr zuruckpefiihrt — du Erebm kr 
„m unfere Verfamntiang timt, im/ K reife der Prinxn, der Mi t- 
,,/ler, der Adehchen und Gelehrten, unjern 1 e, Juchen, sretäsr 
,, einige Erfcheinitngcn tler Natur auf zuklaren bemüht unren, Ah 
„blofs aus Neugierde, JomicrH w.t Soci kennlnfs, ieMaoon/f. ff* 
„maafsen nufere ylrbeiten mich uttferem Eifer, nicht natkjbvr 
„Große ; wagt •« n'us mit Einfalt hervor, fein Auge tu gniwr. 
„Betve.fe der vutertätufifchen Literatur v.rznleg bn , ihn «tl b:l- 
„mens Natur- uiiti Kun/iproducivu bekannt zu machen, dssns 
„den Stolz zu erlaufen, ditfs wir hiedurch achte BefcküJtigrii ];■ 
„nein Geijle geben wurdsn. PT'le heiter und freundlich nf ;■ 
,Jcin Ange/icht , wie theilnckmpnd Iprach er von jedem bthanii'i 
„Gvgenjlande , wie felbji mit Ein ficht dtenrthe Ute , forfchte, frr;,< 
„er manche APatcrie , und belegte jie mit eigenen Erfahrung!'. \ 
„ Diefe Sitzung luiUc vielmehr das Anfehrn einer vertraulichen U 
„terredung zwifchen literarijehen Freunden , • ikt eines effenii kte 
„rlctes, der durch Feierlichkeit die Gegenwart eines. Afomsaia 
„errrathen füllte. Allein diefe llerabjsiminung jajid JLevpM pn- 
„de hier angemvffen. fß'ijjenfchaften , die das JHIle Gevuri Ja 
„Denkers lieben, fnd nteifiens fchuchterst bcum Glanze dtr 
,JiUt. 'Sie treten erjl mutliig hervor , wenn jie von 1 urße* m 0 f - 
,.fei!f chafteriitneHgcwub.lt, mit Gur.flfezeignvgcn beehrt, tad h'-'. 
„den mächtigen Ton ihrer Brnfpule in eine Bedeutung gcb*‘b 
„werden, die allenthalben der lluj verbreitet , daß n.j.t jick cn •* 
„rer Hand zu dm aufehnUchlien Sülle* im gemeine* 
„fchwingen könne. Uns U'.ot L. , was wir wor.fcktu kite.t. 
„denn nicht genug, dpfs er unferm Bemühen d. n Beujall hmr,i.re 
„ sters fchenkte, — er belohnte uns auch mit einer kc.uiglckn 6- 
„he, die die Fortfetr.mg unfers Plans, Böhmens Natur- undboS- 
„producte darznftellen , mittlerweile unter putzen , jeenerabccn 
„Fingerzeig fetju füllte , was wir nach Lieferung einiger frei» 
„ unfers Flnfses noch zu erwarten haben durften.“ — — 
diefer Steile, voll rührender Erinnerung an eine nicht ailuc'- 
che Scene, enthält die vorliegende Denkfchrift noch fo lar.'ü 
andere, die mehr das Gepräge einer beinahe überratbend. mr 
en und vorurtheilsiofen Denkungsart bezeichnet, in diefe 
gehört vorzugsweife , was Hn. Gr. iiber Religion und Auf» 
rung, mit der Anwendung auf LeopoJd , Gelinnungen lind lis- 
ten tu Abficbt ajif beides, S. g. zum voraus ahnden labt- «* 
dann S. 20 — 25 tretl.ch ausführt ; tim; Stelle, welche die ä- 
merkfamkeit de» denkenden l.efers vorzüglich anzit-he» ur.d 
fchäftigen inufs. Sie emfpricbt vollkommen der EnvartiiBi. * 
weicher gleich der Eingang diefer Kenkfchrifi berechtigt - »* 
Gröfse und Ruhm für niclits ai.d^rs erklärt wird, als fiir 
dienft um die Menfchheit. 
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Montags,' den 2 - September 1793 . 


GESCHICHTE. ' 

Venedig, b. Palefi: Audrcae Gritti, Principis Vene- 
tiarura , vita Nicolao Barbadier) auctore , Alexandra 
Albritio , Procaratoris Divi Marci dignitatem in- 
euate, primum edita. 179*. kl. Fol. 20 Bogen, m.K. 

W eder Jücher, noch Adelung, noch Saxe, fagen etwas 
von dem Vf. diefer Biographie, einem vortreff- 
lichen Humaniften des fechszehnten Jahrhunderts. Der 
Herausgeber, der gelehrte Bibliothekar, Hr. %fak. Morelli , 
in Venedig, theilt in der Vorrede verfchiedene interef- 
fante Nachrichten von feinen Lebensumfiäuden , Stu- 
dien, politifchen und literarifchen Verdienften mit. Nik. 
Barbariga, Co heifst der Name des Mannes in feiner 
Landesfprache , war aus einem edlen Gefchlechte zu Ve- 
nedig 1534 geboren. Von feiner frühzeitigen Geiftesbil- 
dung und Wilfenfchaft find rühmliche ZeugnilTe vor- 
handen. Er widmete lieh dem Dienfte des Staats , flieg 
von einer Ehrenftufe zur andern, ward 1574 Prätor 
(Podeßa) in Verona, 1577 Gefandter derRepublikbeyder 
Pforte, und ftarb 1579 zu Conflantinopel. Er wollte 
Lebensbefchreibnngen grofser und verdienter Lands- 
snanner fchreiben; langit bekannt und von feinen Zeit- 
genoffen gerühmt, find davon aber nur die beiden, vom 
Doge Gritti, und vom Cardinal Cafp. Contarini ; beide 
waren aber bisher nie gedruckt, und fo gut als verloren 
gegangen. Hr. Morelli entdeckte die erfte in einer Ab- 
fchrift, und gab fie, bey der auf dem Titel bemerkten 
feftlichen Gelegenheit, in diefer überaus eleganten Form, 
in Druck. Die Schrift hat übrigens nur für patriotifche 
Gelehrte ira Staate von Venedig befondern Werth. Zwar 
kann auch genauem Kennern der Gefchichte diefes Staats 
Andr. Gritti nicht unbekannt feyn, da er im Dieafte 
und in den Angelegenheiten defTelben mit der Pforte, 
dem Kaifer, und Frankreich, am Ende des fünfzehnten 
und zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts eine fehr 
bedeutende Perfon vorftellte ; aber diefe detaillirte Be- 
fchreibung feiner Gefandtfchaften und Reifen , feiner 
politifchen , merkantilifchen , militarifchen Gefcbäfte, 
feines häuslichen Lebens, Temperaments und Charakters 
hat aufser Venedig wohl nur für folche Lefer einiges In- 
tereffe, die lieh au einem vortrefflichen Producte der 
btographifchen Kunit, an lichter Zierlichkeit in der Er- 
zählung, Darftellung und Schreibart vergnügen können, 
und die an einer wohlgerathenen Nachahmung, der bellen 
Gefchichtfchreiber des alten Roms, insbefondere eines 
Julius Cälars, Gefchaack finden. — Wir fchreiben zur 
Probe eine Stelle ab, die nicht eben die fchönfte , aber 
in Betracht der Sache , von der gehandelt wird, lebr- 
A. L. Z. 1793 . Dritter Band. 


«ich ill. Nachdem Barbarigo von Grittis Erhebung zur 
Würde eines Dogen geredet hat, (S. 37) fagt er, diefs 
fey gefchehen , populo , cuiuj ex animo v.ttn eins in Rem- 
publ. merita effluxerant , aegre id ferente et inuito. Nt- 
minim multitudo , quae femper in periculis bene wer ent es 
de Je eines, quo tempore tpjervm vtitur opera , Omnibus 
honoribus afjicil, eadem, rebus conßitutis , metn depoft- 
to , accepta beneficia aut obliuione obruit , aut ingrato 
animo difiimulat. Verum cum 1 Venetct in Repubt. plebs 
nullt adhibeatur confilio et magifiratuum creandorum ex- 
pers omnino fit, neque eins arbitrio prorfus quülquam re- 
linquatur, nifi quod adimi nullo modo polrfl, hoc efi, 
vt-fuum ßudium voluntatemqub vultu et voce fignificet ; 
vt in vulgus emanau.it , Grittum Principcm ejfe deelara- 
tum, f remere omnes, ac maledicta, paene congerert etc. 
Hierauf lobt er die Treue und Wachfamkeit feines Hel- 
den in der Amtsführung, und fchaltet da folgeade nette 
Befchreibung der Macht und Würde eines Dogen von 
Venedig ein : Illud autem animadaertendum eß, quod ca eß 
ratione inßitutus Venetae Reipubl. principatus , vt non 
multa fint a Venetis Principibus poßulandi. Primum vr- 
bem egredi Principi lege non licet ; vt neqne in belle , ne- 
que omnino foras clari alieuius facinoris gerendi facultas 
detur. In vrbe vri fummam dignitatem, ita poteßatem 
anguflis adeo terminis habet circumfcriptam, vt nihil, quod 
alieuius momenti fit, per fe pojfit vnus conficere; neque in 
ferendo fuffragio eins auctoritas mainr eß, quam cuiuslibet 
e Senatu; neque omnino in fententia dicenda, nifi quan- 
tum hominis grauitas ponderis affert 0 rationi. Proprium 
«minus eß, vt in ciuibate frumenti copia fuppetat, proui- 
dere, Principum legatis refponfa dare ex Collegii et Sena- 
tus fententia , curare, vt leges feruentur, vt vnnsquisque 
officio fungatur fuo , ne quis alieuius graüa, aut opibus, 
aut iudiciis fupprimatur ; magiflratus cohortatione , cafii- 
gatione, timare poenae in officio continere , liberas que- 
velis omnitnn aures praebere ; denique fingulorum magi- 
firatuum , quorttm in Republ. adminifiranda diuerfa mu- 
niafunt , fludia v niuerfa ad Reipubl. vtilitatem referre, 
ne qua procuratio aut nimia fedulitate magis, quam opor- 
teat, intenta, aut negligentia, remiffa, communis hont 
rationi officiat. llaec qui praeßat , bonus Uabetnr Priu- 
eeps , fatisque fuo officio facere exiftimatur : quot ft prae- * 
tergredi limites veüt , ac eeterorum partes affumere, 
praeierquam Reipubl. inflituta perturbet, atque omnium, 
quibuscum eß ei Reipubl. adminiflratio communis, in fe 
odium ac inuidiam concitet, oportet; praeterea, quod 
aget, frufira aget; cedat enim vnus yluribus, atque 
omnia in Vcneta Republ. ad legum praeferiptum, non ad 
cuiusquam arbitrium reuocentur, necejfe eß. 

^ rr Alten- 
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Altf.n&urg , m CommifiSonderRichterifchen ßuchb. . 
Bey träge zur Sächf. Gefchichte befomlers des Sächfi - 
fchen ddels. Zweytes Stück. 1793. 84 S. g. 

Diefer Theil enthalt freylich zu wenig für die Ge- 
fchirhte des Sachlichen Adels , als dafs er für diefelbe 
als bcfontiere Quelle augefehen werden könnte. Aber 
doch find die Beiträge überhaupt ein nützlicher Zuwachs 
7.11 der für die Sächf. Gefchichte Ichon Torh-rndenen 
Sammlungen und bey der unendlichen Menge von Do- 
cumenten, die für diefen Theil der deutfchen Special- 
gefchichte bisher als öffentliche undPrivatfchstz.e zurück 
gehalten worden find, kann helle nnd gewiffe Aufklä- 
rung über alle Theile und Perioden der Sächf. Gefchichte 
nur allein durch mehrere Sammlungen zugleich bewirkt 
werden. Zuerft kömmt vor eine gründliche und aus- 
■ führ liehe Refihreilmng der uralten Sorbeutifch - und Däni- 
fchen Vefie Dainburg , lefchrieben von l'ra t re Dciubio 
1570, mit nützlichen Anmerkungen verfetten, von GottL 
Jlng. JSosdelf. Ein jetziger Commentator würde frey- 
.lich andn^ Anmerkungen machen, als Nosdctf, der es 
nur mit $chameüjts und andern hiftorifchen Klüglingen 
feiner Zeit, wie er fie nennt, zu thuu hat. ’p) An»nr- 
- bang (Befcltreihung) desjenigen Cereinoniets, fobetj Leber-' 
tueijung des Stifts Naumburg und Zeitz an Sr. hon. 'Ha j. 
in Fohlen von einem hochwürdigen Domcayuel zu Naum- 
burg ur.d darauf bfcltehenen Huldigung obfervirct u. oriLn 
1726. 3} Revers eines Sächf. F.tU-Ur,anns , fielt i\- Zeit 
von 6 Wochen nicht wieder zu betrinken : ein cbaraktcri- 
' ftifrhcs Zeugnils der Deckungsart des vorigen Jahrhun- 
derts. „Demnach ich Endes verzeichncter,“ verbürgt (ich 
der faubere Mann, „wegen gelingen übertriebenen 
„Trunkes , wodurch ich leicht um Leib und Leben, 
„meiner armen Weib und Kind zum hoebften Schaden 
„hatte kommen follan, mich nunmehro refolvirt habe, _ 
„zwifchen hier und Jacobi (alfo den 25 Jul.) reich mit 
„dergleichen Lafter niemals zu überladen, auch zu defto ' 
„fteifer und feiler Ilalctn’g'’derfelben , da ich mich etwa 
„binnen diefer Zeit öarzu veranlaffeu dürfte, verpflich- 
te ich mich zu ailenmalen ein paar gute ItlaulfcheUen 
„von meinen gnädigem Herrn, oder wennees ihre 1 . G. 
„jemaudes vou den ihrigen nnbefehlen wollte, zu er- 
' „halten, oder mich fünften mit einer ungewöhnlichen 
„fldelichen Strafe belegen zu laden. Zu mehrerer Be- 
„krafitgung habe ich folches eigenhändig unterfchrie- 
„bcn. Alrenburg cT. 9 Jim. 1692.“ Der Cavalier, ihr 
diefen Revers ausftellt , war Wolff Dieterich von Bran- 
denilcin. 4) Gefchlrchtsrrgifier der von Ujfrl , ift gut 
ausgeführt und nicht blofs aus Kirchenbüchern fordern 
aus aufgefi hwornen Stammtafeln nusgefuhrt ; 5) Kauf- 
abrrde zwifchen Herz. Friedrich Wilhelm zu Sächf en ukd 
Graf Carl zu GU’icheu wegen des / änrrrbder Waldes und 
der [beiden Seen zn Cxanichfcld </. 12 til. I 5 &I- Der 
Graf verkauft den Wald für 25 M. ft. Fürftenmünze und 
begiebt lieh dabey der hohen Wildjagd auf den Tenn- 
rüdifchen, ßlankenhcinifchen , Cranichfcldifchen und 
Erfurthifchen Gehölzen. 6) Kscefs , zuifchen dein Rath 
ur.d dtfr Bürgerfcliaft zu Weit dar wegen des Braüuefens , 
l6S?. 7 ) Frfurll-.ifcher Tiecefs mit Chntmaihz der Jagden 

ha'bin d. — — 1680 von Deputirtcn unterührie- 

I Jul. 


ben, der fchon mehrerern Sammlern bekannt f<\: 
mufs. 

» ' 4 * 

IIildburch ausen , b. Ilanifch : Neckers Staatsvarl- 
ihm felbft befchrieben. Aus dem Franzei- 
fchen (iberfeezr. Mit erläuternden geuealojifcbci 
hiftorlfchen Anmerkungen und einer genauen Uek;- 
* ficht der jetzigen Ijge Frankreichs von dein Uekr- 
fetzer bereichert. 1792. X u. 430 S. g- 
Um dasGeferz der Unpartheylichkeir. an weichet;: 
künftige Beuftheilcr der vorliegenden Ueberfetzurg, i.i 
der Vorrede, fo nachdrücklich erinnert wird, zubefil j 

f en, weifs Rcc. keinen beffern Ausweg, als dafs erde 1. 

■efier erft mit diefer Vorrede, ohne weitern Zufatz, urc 
dann mit der Ueberfetzung felbft, durch Beleuthtuc . 
einiger Stellen, bekannt z,u machen fucht. „Usiich- 
heifst es dort — „die franzöfifche Conftitution ihrer Et: 
„fcheidung nähert , fo wird es für das Publikum imrer 
„interelTanter, die nacbfolgendedeurfcbe Ueberfetzun*- 
,, bald in die Hände zu bekommen, um mancherley tvid: 
„tige AuffchlüfTe über die frauzöfifebe Revolution er 
„befonders über die Conftitutionsacre zu bekommen. I. 
„Befchleunrgung diefes Endzwecks und des Abdruck 
„haben fich daher zwey Subjecte der Ueberfetzucj uc- 
„terzogen, wovon ich, der VerfafTer diefer Vorred«, sca 
„S. 257 des frarzölifchen Originals, folche übernonm 
„habe.“ Es wird hierauf die Receufion des Orig’r.s’.i 
unfem Blättern (f. A. L. Z. Nr. 244 »1. 245. d . j. I"7- 
e>:cerp:rt, und noch verfchledenes zu NeckcrsLöbch. 
zugefetzt. Alsdann ergeht ein ziemlich ftrenges Gen 
überden Cantrat Social , defien EMflufs auf die Snr. 
Veränderung in Frankreich fiirfo verderblich erklärt«*-- 
dafs „die Nachkömmlinge der jetzigen Franzofeßi trete 
„fie die feamialüfe Chronik der jetzigen Zeit in dwj-’bf 1 
„büchern ihres Vaterlandes auffuchen , dem verblicht 
„neu RoulTeau gewifs noch iluphen werden.“ 1 ®^ 
genfatz von Roulfeau’s Grundftitzen , als „einer träum«- 
„den unanwendbaren Speculation,“ fagt der Vorreik- 
„die königliche Gewalt mufs wieder zu ihrer tintig' 
„fchränkten vollziehenden Kraft zurückkommen. Da^ 
„die königliche Sanetion mufs auch die gefetzgtbcci- 
„Gewalt per indirectum wieder anerkannt werden-" - 
Oh n gefall r in cbendetnfelben Geifte ift auch das Bed* 8 
terdere, womit der zweyte Uebcrfetzer aus feinem dp 
neu Fonds das Werk bereichen hat. 

Von der Ueberfetzung felbft mögen folgendeStdlff 
zur Probe dienen. — S. 6 „Von diefem Zeitpunkt a* 
„trachtete man die prakti/'cben Bekenntnifteunddit®^ 
„lieh überlieferten Tdeen nicht mehr mit einer veracht« 1 - 
„den Olierberrfchafr.“ Im Originale lieht fuperiorite', l ' l! ‘ 
f. Iicifsr hier nicht Oberherrfchaft; es bezeichnet ^ r,f 
B!i< k und Ton von wegwerfender Ucberlegoibe't- " 
S. 74 wird Montmorin ein „ bürgerlicher • MinifiW 
raenr; vielleicht nollte ihn der Ueberfewcr einer k' 
gerfreund, einen Patrioten nennen, wie, in derUrfcbf 
Miniftcr citotjsn. S. 117. — „mjt F.rlaubtufs 
„ Ccinitr. . Sollte hier irt "der Urlchrift, mitten 

einer fehr ernfthaften Difcuftiori , 'ein fo plarrer Sp** 
gcmifcht feyn ? Hciftt es aber etwa : de Meßeürs t*'" ' 
mite? — So meynte ‘Ivcc. ; bis^ihh die Vergleiche? 


Digilized by Google 


.. Ko. 253- SEPTEMBER 1793. 


dem Original e*nes andern belehrte. Dort fteht wirklich : 
de Monfieur le Comitt j . Frfeylicb roufs er nun feine Yer- 
muthuug eines Ucberfetzungsfehlers zurücknehmen; 
denn fehr unveromthet bat es hier dem Vf. witzig zu 
feyn beliebt. — S. ng „Behauptungen auf zuheben“ 
ilt doch wohl zu buchftabiiche Dollmetfchung von rde- 
ver , welches im Originale iiehr. — S. 126 „ ein Liemahl- 
„ de von 59 Millionen Ausgaben ! — füllte wohl tabellari- 
sche Ucber licht oder fonli einKunftwort dafür ftehen. — 
S- 159. „ Vorhero ganz unbekannte Betrachtungen lief er- 
sten auf *ji täglichen Gang der Gefchafle Einfluß — ift 
das Deutfch? — „ Gährung der Geifier “ lagt niemand, 
man.fagtG. der Gemüther. S. 333. „Das verfchiedene 
„Intcreffc, welches der rneifte Theil von Menfchen zu 
„vereinbaren fucht, die verfchiedenen Leidenfchoften 
».denen fie frohncn wollen, werden zum grofsen Ilinder- 
nifs der Eiuheit und des Einfachen in ihrem.ßetragen, 
„und wenn unter den Teidenfchaften die Eitelkeit die 
„Oberhand behauptet, fo wird man einer Sonnenblume 
».ähnlich , ja man inufs ftch öfters noch mehr als diefe 
„drehen und wenden, denn das Gehirn, wornach lieh 
,,diefes Gewächs bewegt, halt feinen ordentlichen Gang, 
».allein der-unbedcutcnde Beyfajl eines Augenblicks, und 
».woraach lieh die Eitelkeit ohnaufhörlich richtet, reizt 
„fie in aßen St'»«*» , und lafst denjenigen keine Ruhe, 
„die fich einmal in ihre Bande verwickelt haben.“ Eine, 
herrliche, in fo vielen Rückfichten und Beziehungen be- 
deutungsvolle treffende Stelle! Und das öberfetzende 
Subject, dem es u» bekannt oder aus dem Gedachtnifs 
entfallen war, dafs „Hans tous les Jens “ noch etwas an- 
ders heifsen kann, als in allen Sinnen — verdirbt uns 
die metfterbaft durchgeführte Allegorie, wie der Eitle 
dem Wechfel des unbedeutenden Beyfallsnacfc allen Rich- 
tungen nschgezngen wird. ; 

Aus dielen Proben , deren Verzeichnte noch mit' 
vielen ähnlichen , und fogar mit Vcrftöfsen gegen die 
Grammatik (in den Fall, mit den Mittel u. d.) vermehrt 
werden konnte, beurtheile nun den I.efer felbft, ob er 
diefe beiden überfetzemlen Subjecte für fähig und wür- 
dig erkennen wolle, Neckers Kunftwerk den Deutlichen 
in ihrer Sprache zu überliefern. 

■VERMISCHTE SCHRIFTEN . 

• 

Hamburg, b. dem Licenriat Nerantch u. HAt.r.Eb. Ge~ 
baner: Allgemeines Polyglotten Lexicon der Natur- 
gsfchichte mit erklärenden Anmerkung«! von Philipp 
Andreas IVemnich J. U. L. Erfte Abtheilung. 1793. 

2 Alph. 9 Bog; gr. 4. 

Ebcnckf. , b. Eb. : Allgemeines Wörterbuch der Marin f 
in allen europäischen Seefprachen nebft vollftäadi- 
• gen Erklärungen von Johann Heinrich Röil>ng r 
Mir Kupfern. Zwfcyte ÄbtheiiuBg. (feil, '.der trfien 
Lieferung des ganzen Werks, nicht, wie cs hier febeint 
des Wörterbuchs der Marine) 1793. 2 Alph. 7, Bog. 

R r - 4 - , ■ 

Mit dem gröfsten Vergnügen macht Rer. das Publi-. 
kum hier mit einem Werke bekannt, - das.Dcutfchland 
and feinen beiden würdigen VetfalTern; gleiche Ehre 
bringen wird 


So ein Unternehmen, von . diefera. Umfange an 
Sprach- und Sachkenntnlffen , fcheint beyn» erften An- 
blicke nur das Werk einer ganzen Gefellfchaft von Ge* 
lehrten, zu feyn ; und doch ift daffelbe, einzig und allein, 
durch das ra (Hofe Bemühen, durch den 11 nerm ödeten Fleifs, 
und durch gr'ofse und weit ausgebreitete Gdehrfamkeit 
und gründliche Keörtnifs, zweyer fich feiten fo zufam- 
menfindender Männer, nicht nur angefangen, fondem, 
wie Rec. gewifs weifs, fchon das Ganze völlig bis zum 
Drucke, ausgearbeitetf worden. Diefes giebt alfo dem 
Publikum eiue volikommne Sicherheit für die Vollen- 
dung dcffelbeu, wöferne es nur den Verfaffern nicht an 
hinlänglicher Unterftützung fehlen lafst. Und bey die- 
fer Gelegenheit kann Rec. nicht umbin,* jeden der zu Be- 
förderung folcher Werke Neigung und Vermögen befitzt, 
aufzufodern, diefem. in derThar grofsen und koftbären 
Unternehmen zn Hülfe zu kommen, und der Verbreitung 
deffelben, auf alle mögliche Weife fich angelegen feyn 
zu laßen. 

Die vor uns liegende erfte Lieferung befteht aus 
zwey Ab theil ungen. Jede begreift diedrey erften Buch- 
ftaben des Alphabets in lieh und enthält 5) Alphabet 
Text. Die elfte Ahtheilung hat, \v(p man aus dem 'Ei- 
tel fehen kann, den llrn. Lic. Nemnich zum Verfaffer; 
die zwevte Abtheilung ift von dem Hu. R öding, einem 
Manne, von vielen aufserordciitHcbcn Kcnntniffen und 
Fälligkeiten. Rec. will fich bemühen, yon beiden Ab- 
theilungen dem Publikum eine allgemeine UcberP,cht : zu 
geben und den Anfang mi; der erften machen. 

Von der Unternehmung eines CathoHcen im Allge- 
meinen giebt der 1 -Jerr Licent. In der Vorrede hinläng- 
liche Auskunft. Der Vorwurf 'des Werks 'felbft ift die 
ganze Natur gef dächte, narorhiftcrtfeheftVrrtvinsIogie mit 
beftimmten Erklärungen, und, wtvösiieb fchickt, mit 
Beyfpielen erläutert. Ebenfalls anatvmifche Terminolo- 
gie. Beide in allen europrrifthen Sprachen. ,Es lind 
aber auch exotifche Benennungen nach den bewahrte- 
ften Autoren, beygefögt worden, z. B. das Chinefi- 
fc he etc. nachLoareiro; das Arabische etc. na.ch Forlkal ; 
das Japanifche nach Thunbcrg etc. die europaifchen 
Sprachen betreffend — Die leichteften Ueberfetzungen, 
welche fich ein Jeder felbft leicht machen kann, (ausge- 
nommen , findet nian allemal Deutfch, Holl., Dän.. 
Schwed., Engl., Franz., Ital. , Span , Portug. mit al- 
len Synonymen — ferner die lateinifchen. und griechi- 
fchen Benennungen bey den altern Autoren , öfters mit 
kritlfchen Anmerkungen. Dann die älteren Sprachen ; 
als Angelfachfifch , Möfogotifch , Altnördifch , Teu- 
tonifch etc. Ferner eine grofse Menge .von Proyinzjal- 
•wörtern und Idiotifmcn jn allen obgenänuteu Sprächen. 

Hierauf folgt Kufsifch, Polniich., Bob milch , Ser 
bifch (von letzter» hat der Vf. $in vo» llrn,, Pr. Anton 
in Görlitz, bearbeitetes Wörterbuch, zunxGcbrauchc fei 
res Catholicons zi;m Gefchenk erhalte*) Slay , JllYr., 
Crain. , .Wlach. , Epirot«, Ujigr., Lettifih Ehft. , Finni., 
lappl. etc. Der 'Vf zeigt . allenthalben, .theils durch 
eingeftreutp, durch unter den Text, flehenden An- 
merkungen , dafs er von den Sprachen, [iRc e^.anfiJfcri, 
voi.komtnne Kenntnifs hot, fo dafs man mebfefitheils 
von der Benennung auf die Sache felbft geführt wird. 
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W* ®s erfoderlich ift,.weifs der 'Vf. den wnh;en Unter- 
fchied zu treffen. Was die Behandlung der Artikel be- 
trifc, fo kommen 1) die Sprachen, w ie eben gemeldet 
worden; Rec. bat bemerkt, dafs in jeder Sprache das 
bekanntere und fchicklicbfte YVort allemal voranfteht ; 
hierauf folgen laufen weife, und nach. ihrem abnehmen- 
den \Verthe , die gleich bedeutenden Wörter; Schliefst 
lifh mit den bei den Autoren vorkoramenden irrigen und 
verwechselten Benennungen. 2) Sodann allemal in ge- 
drängter Kürze Erklärungen Sowohl der Wörter als der 
^jache. ,V<?ber diefe Erklärungen, .kann Rec. auf fol- 
gende Artikel vervveifen : / llauda , Alchemilla ; Alcya- 
»imm; JUiutnp Amqmum ; Amygdalus jicrfica ; Anas ; 
Angelica ; Anguis fragilis ; Antur.onium ; Avanea ; Arun- 
tta.f A veiui > Valetta ; Beta ; Betula ; Bo s dome fii- 
üus; Brßjfica; Buxus; Cancer; Canis. Was die Ter- 
minologie betrift, vergleiche man Ala S. 133— 137 i 
Alveoli 210, 11. Anus; Bacca; B arba; Calyx. Bev den 
Gattungen, welche nach berühmten Naturforfcbern be- 
nannt werden lind, findet man Nachricht vpn ihren Le- 
ben und Schriften. Aus.diefer kurzen Darflellung wjrd 
jeder die Wichtigkeit diefes Werkes erfehen. Es .ift 
nicht. blofs .eine Sammlung von Wörtern, fondern eine 
Art von Bibliothek , worinn man .findet, was ältere 
«nd neuere Naturforscher über den behandelten Gegen- 
ftand g^fagt haben ; ferner kann man es als ejn I.ehr- 
,und Lejebuch anfehen und wird daher für Erzieher ein 
fehr nützliches Buch feyu. Auch können fichAafänger 
Telbit daraus unterrichten. , Befonders ift es aber Gärt- 
nern , ApbthßMr* 1 » OekQnetaen, Fabrikanten, Ka,ufieu- 
teu etc. zu empfehlen. 

Die zweyte Abtheilung diefes Werks, welche das 
Wörterbuch der Marine enthält, handelt Hr. Röding 
auf volle 13 Bogen , zuerft die Literatur derMarine ab. 

•Um von deren Vollftändigkeit urtheilen zu können, 
wird es genug feyn, wenn wir Tagen, dafs ungefähr 15©» 
gedruckte und ungedruckte Werke darinn angeführt find. 
Sie find alle nach der Zeit , Ordnung uad die raeilten 
derfelben mit einer kurzen Kritik dargeftellet. Es befin- 
den lieh darunter äufserft Seltene , fpanifche und portu- 
giefifche und andere ausländifche Schriften, wovon 
wahrfcheinlich , nur fehr wenige in Deutschland bekannt 
find. Der Vf. hat diefe Sammlung , wie Rec. von liebe- 
rer Hand weifs, mit ungemeiner Mühe, und durch eine 
febr koftfpielige Correfpoudenz zufamtnengetragen, und 
verdient daher den Dauk aller Literaturfreunde and in- 
fonderheit derjenigen, welche die verschiedenen Theile 
der Seewiffenfchaft näher kennen lernen wollen, in dem 
fie auf einmal in den Stand gefetzt Rnd , das Ganze da- 
von zn überfehen. 

Aufser diefejr vollftändigeu Literatur hat der Vf. 
noch die einzelnen Abhandlungen, die lieh mit der gan- 
zen Schiffarth beschäftigen , aus den Denkschriften der 
Parifer, Londner, Stockholmer, Harlemer und St. Pe- 
tersburger Akademie, entlehnt, und diefe ganze Einlei- 
tung mit einem fehr Tollftaadigea Sach - und Namenre- 
gifter befchlolTen. 


•Nach der Literatur folgt das Hauptwerk. Indes:- 
Selben ift die deutfehe Sprache zum Grunde gelegt und 
bey jedem Kunihvortc findet fich ein gleichbedeutend« 
'Aui druck, inderllolländifehen, Dän. . Schwed., Eng!., 
Franz., Iral., Span, und Porrugief. Sprache; auch ift 
das Genuefifche, Neapoltcaoifche, Venetianifche und an- 
dere Italiäniftbe Dialecte angeführt , wen« fie' vom ei- 
gentlichen Italiänifchcn oder Toskanifchen abweichen. 
Warum das Ruftifche ausgelaffun, davon findet man in 
der-Vorrede die Urfache. Indeflfen verfpricht der Vf, 
am Ende des Werks einen ruftifchen ludc; folgen tu 
lallen , und zwar fo vollständig , als es die noch ungt- 
bildete ruftifche Sprache erlaubt. -Auf diefe angeiuL- 
ten -Sprachen fchränkt Sich der Vf. blofs ein , und wenn 
in einer derfelben kfcin gleich bedeutendes Kuolhvqn 
vorhanden ift, welches doch äufierft feiten Stau findet, 
fo lieht dafür eine kurze Umschreibung und niemals iä 
eine von den-Sprachen ausgelaflcn. 

Von der Y r oIlftändigkeitdes Hauptwerks köanenfü!- 
gende Artikel zum Beweife dienen. Ablaufen, oder«« 
Schiff vomStapd laufen taffen, ($. 15-26), wo die Me- 
thoden der Karthagincnfer, Griechen und Römer, Frau- 
zofen, Engländer, Schweden, Holländer, Hamburger, 
Spanier, Portugiefen, Genuefer und Neapolitaaer aa- 
Handlich mit ollen dazu gehörigen Kunftwörtera afcu-t 
und durch Figuren erläutert werden. 

Der Artikel Abtrift oder Abtreiben (S. 35—46) zeigt 
auch , dafs der Vf. mit den neuern Rechnungstnethodn 
der hohem Mathematik bekannt ift, und dafis derfeftt 
niebt blindlings 'Fheorien ar. nimmt, Sondern diefelbea 
tuit der Erfahrung zu vereinigen verßeht. 

Der Artikel Admiral (S. 52—63) enthält äufserft :«■ 
tereffante biftorifche Nachrichten der AdmiralswünMif 
alten und neuern Völker. .* 

Bey der Gefchichte .und Theorie des Ankers (5. 
77—113 etc.) unterfucht der Vf. mit fehr vieler.Schsrt- 
{Innigkeit • welche Krümmung die Arme deffelben haben 
möffen ,-um beym Halten und Eingreifen in den Grund 
das Maximum zu geben. Ferner: wie diefe Theorie mit 
der gewöhnlichen .Methode, die Anker zu verfertigw, 
übereinftimmt. Bey diefem Artikel befinden fich allcia 
15© Redensarten, die alle mit vieler Genauigkeit erkü- 
ret worden find. Eben fo vollftändig hat Rec. die Ar- 
tikel Balken, Block, Botzen, Braffen , Bulinen u.a. m. 
gefunden. , 

Nach dem Hauptwerke folgt der Index in fpänifcher 
Sprache ; und eben diefer zeigt , wie uBentbehrlich dif 
fes Werk auch dem Ausländer wird, und wie fehr eine 
jede Sprache dadurch gewinnt. Wir haben denfelb« 
mit dem Diccionario de las Artes y Ciencias von Terriroi 
y Panda verglichen, welches das einzige Werk iß. > B 
welchem man ächte fpanifche Kttnftwörter linder, und 
können mit Wahrheit verfirhern, dafs die wenigcoSee 
Termini diefes Werks in Anfehung des Inder, gar kein« 
Erwähnung verdienen. 

Den nächften Lieferungen, von diefem fo wichtig 
■Werke, lieht Rec. mit vieler Erwartung entgegeo. 
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ARZNErGEI.AlIRTHEIT. 

Marburg , in der neuen akad. Bucbh.: P. I. Bergius 
' 10 n dein Nutzen der halten Bader. Aus demSchwe- 
difchen überfetzt (von einem Ungenannten) und 
mit Anmerkungen undZufatzen vermehrt von I. I. 
Windes, vormahls Profeffqr zu Stettin. Neue Aus- 
gabe mit einer Vorrede vom Geheimenrath Baldin- 
ger. 1793. 68 und 137 S. 8- 

fozu diefe neue Auilage einer unbedeutenden 
Schrift? Die akademifebe Rede von Bergius, 
die zum Grunde Hegt, betrügt, wem» man die Abhand- 
lung von den Badem in Loka, die nur ein I.ocalintcref- 
fe haben kann, und die Znfätze und Anmerkungen von 
Rhades hiawegnimmt, kaum einige und 70 Zeilen. Das 
Ganze -ift nur eine Compilation , von der der Vf. felbft 
fagt (S. 78.): dafs er nur gab, was er in der Eil betj 
der Band hatte. Der Tel. Rhades fuchte fie vollftiindiger 
zu machen und Ilr. Baidinger verfichert, er könne noch 
fo viel hinzufügen, dafs eine eben fo bogenreiche Schrift 
zuStande käme, als die gegenwärtige felbft fey. An ei- 
nem Haupterfodernifs einer Compilation, der Voflftän- 
digkeit, fehlt es alfo offenbar. Nirgends zeigt lieh aber 
auch eineSpur von Kritik der Materialien, die er häuft; 
nirgends ift ein Bemühen fichtbar, aus diefem Chaos von 
Nachrichten beftimmte und erfahrungsmäfsige Begriffe 
von der Natur und dem Gebrauch der kalten Bädfr zu 
bilden. Des fonft fchätzenswerthen , gelehrten Mannes 
Abficht fcheint nur gewefen za feyn , die bis dahin in 
Schweden vernachlafsigten kalten Bäder in Gang zu brin- 
gen, ohne ihr« Anwendung und Wirkung näher entwi- 
ckeln zu wollen. Hierzu waren feine hingeworfenen 
Notizen, feit wie lange und in welchen Bädern man 
kalt gebadet habe , wo Adam und Eva denn gleich nach 
dem Sündenfall den Anfang machen müden, und was 
die angefehnften Schriftftellcr zu ihrem I.obe und Nach- 
theil gefegt haben, allerdings mehr als hinreichend. In 
unferm Vaterland ift man aber dem kalten Bade nur zu 
gewogen, erhebt es gern aufKoiten des für unfer krän- 
kelnde, weichliche Generation in den mehrften Fällen 
unendlich nützlichem warmen Bades und mifsbraucht 
es. Es ift alfo nicht abzufehen , was diefes Buch in den 
* Händen unfrer angehenden und ausüteBden Aerzte, wie 
Hr. Baldinger In feiner Vorrede von zwey Blattern fagt, 
frühzeitig foll. Eben fo wenig begreifen wir, wie Ilr.B. 
die hiilorifche Ordnung , die Bergius beobachtet, rüh- 
men kann. Die Schriftfteller find ja nur chronologifch 
an einander gereiht und was einer au6 dem andern ge- 
fchöpft hat, worin er vorwärts oder zurück gegaugea 
ift und was alles darauf Einflufs hatte, ift gar sicht be- 
. A- L. Z. 1793. Dritter Band. 


merkt. Seine Zufätze verfpricht Hr. B. im Magazio für 
Aerzte mitzutheilen. ' 

Wien, b. Gräffer u. Comp.: Commentarii in Inflitu- 
tiones Pathologiae nudicinalis Autore II. D. Gaubio, 
coliecta, digefta' a Ferdinando Dejean, Medicinae 
Doctore. Tom. I. 1792. 509 S. gr. 8. 

Beftimmtheit des Ausdrucks , logifche Bündigkeit des 
ganzen Vortrags, Gedrängtheit und Fülle der Iileeu, 
Reinheit und Eleganz derSprache in feitner Vereinigung 
mit einem phiiofophifchen Geift, der allenthalben die 
erften Principien auffuebr, entwickelt, anweudet, aber 
auch weifs , wie weit fie reichen , wo fie befriedigen, 
und ihre Grenzen nie überfchreitet , machen Gaubti In- 
ßitutiones Pathologiae inedicinalis zu einem kla/fifchen 
Werke, wie unfre ganze neuere mcdicinifche Literatur 
es nicht aufzuweifen hat. Er ift nicht frey von allen 
Fehlern feiner Zeit, ob er gleich mehrern entgegenar- 
beitete, feine grofsen chemifchen Einfichten führen ihn 
oft irre, er ift noch zu viel ßoerhavianer. Aber wer 
näherte fich unter den nach ihm lebenden Pathologe« 
ihm auch nur entfernt, wenn man Cullen ausnimmr, 
der aber gewifs in andre Extreme verfiel, die vielleicht 
der Krankheitslehre auf längre Zeit hinaus fehäden ? 
Der trefliche^ zu frühe verftorbene, I. D. Hahn verfprach 
zwar viel, aber er war doch felbft eine Frucht, die * 
Gaubius gezogen hatte und man fchatzte diefen in ihm. 
Diefe grofseu phiiofophifchen und äftbetifchen Vorzüge 
fchadeten aber dem Gaubifchen Werke offenbar, sie 
contraftiren fo fehr mit den feichten, gvfdiwätzigen und 
gefchmackiofen Lehrbüchern der Phyfiologie und alfee. 
meinen Therapie, dafs fie Lehrer und Schüler in der 
Regel nur befremden und verwirren. Der Lehrer mufs 
überfetzen , wo er corainentiren foll ; wo er den Faden 
felbft aufgreifen, ihn weiter führen, Gaubius aas neue- 
ren Fortfchrittea berichtigen, erweitern foll. hat er alle 
feine Kräfte aufzubieten , dafs feine Zuhörer nur die 
Gaubifchen Satze verftehen, ihren Zufemmenhang nur 
einfehen. Unfre ftudierende Jugend mag überdies ihre 
befteu Kräfte nicht auf eine Wiffenfchafc verwenden, 
deren Verbindung mit der praktifchen Medicin und de- 
ren Einflufs auf die Bildung des Arzte« unfer Zeitalter 
immer mehr verkennt und über die djr Ton angehende 
Profefiar der Klinik gewöhnlich fpottet. Was Bcdürf- 
nifs der Wiffenfchaft ift, follte alfo die Klugheit fchon 
empfehlen; man müfste die fyftematilche Furm aufge- 
ben, die einzeln allgemeinen Begriffe aus That/aihea 
bilden, allenthalben Beobachtungen und Verfuche zum 
Grundelegen und zeigen, wie diefe Folgerungen die 
fpecielle Therapie aufklareu. Von der Praxis mü^te 
Sss ‘ ‘ 
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man ausgehen und auf fie ztirflckkoramen. Die allge- 
meine Krankheitslehre würde fo an neuen , fruchtbaren 
Au$fichten gewinnen und von dem nur .am Praktifchen 
hängend?» Geift der Zeit nicht hintangefetzt werden. 
Einen folchen Gang hat C. L. Hefftnann zu nehmen ge- 
'yu/st. Er ift Such reich au den eigenthümlichften Ideen, 
mit deren Darftellung und Reurtheilung in diefen Blat- 
tern Ree. jetzt befchäftigr ift. Nur Schade, dafs er fo 
einJVitig verfuhr und mathematifdie Evidenz in die Me- 
dien gebracht zu haben wähnt. Aber Rcc. fahe Men-; 
lrhen feine Schriften mit dem anhaltendeften Fjeifs ftu- 
dicren, die fonfi zufammenhängendes Denken fcheuten, 
weil er das praktifche lntereiTe ßets iui Auge zu ha- 
ben Tchcint. 

Dunkelheiten hat ein fo ausgearbeitetes Produkt ei- 
nes folchen Sebriftftellers nicht, aber es zu verliehen, 
erfodert allerdings Anftrcngung der Denkkrafr und wir 
fanden ßets,. wer dem Gaubius nicht felbft folgen konn- 
te, dein half kein Lehrer nach. Ein Kommentar, der 
nur den Inhalt der Satze faßlicher vorzutragen firebt, 
halten wir daher für etwas fehr überflüfiiges. Leider 
hat ftch Hr. Dejean nur in diefen Grenzen gehalten und 
die grofsen Erwartungen getaufcht, die fein Verfpre- 
chen , die Gaubifchen Vorlefungen über die lnftitutiones 
palkologiae felbft zpm Grund zu legen, fei» Verhaltnifs 
als Schüler und Freund zu dem grofsen Pathologen, fein 
Leben als Arzt und Wundarzt in den enrfernteften Ge- 
genden der Welt, feine fpütern Keifen in Europa, feine r 
Verbindungen mit den gröfsten Aerzten feiner Zeit, die 
er noch als Mann zu Lehrern lieh wählte, erregten und 
wahrfchemlicb Mn. Grüner, deinen rühmlichen Fleifs wir 
lieber einem andern Werke gegönnt hiiitdh, eine Ueber 
ferzung diefer Komme» rorien anzukündigen vermochten. 

. Man ftüfsr nur einigemal auf einen Zufatz. den Gaubius Ln 
feinen Vorlefungen, machte, nur wenige ßevfpiele,- die 
er zur Erläuterung anführte, find benutzt. Kein Hauch 
des Gaubifchen Geift. ift auf den Schüler übergegange» 
und es ift ein grufsers Misverhaltnifs zwifchen beiden, 
als zwifchen Baumgarteil, mit dem als Denker Gaubius 
Aehnlichkeit hat, den er aber als Schriftfteller unend- 
lich überrrift, und Meier. Seine Erfahrungen , feine Be- 
kanntfehaft mit andern Syftemen leiten ihn nicht auf 
Prüfung, Berichtigung der Gaubifchen Sätze. Selbft 
Bevfpiele zu ihrer Beftätigung oder Erläuterung weifs 
er feiten daher zu nehmen. Sein einziges Vprdienft ift, 
feinen Text im Ganzen nicht misverftanden zu haben. 

_ Nur über Weitlauftigkeit mäßen wir klagen. Diefer 
erfte Band geh: nur bis zum söiften Paragraph; der 
zweyte Band full bis zum Abfchnitt de viribvs natura e 
vudicatricibus ficb er recken ; was wir bezweifeln, wenn 
der Vf. bey feiner Methode bleibt, jeden einzelnen §. mit 
wenigen Ausnahmen zd erörtern. Wir heben nun das 
Einzelne tuk, das uns falfch feinen und das wenige 
Merkwürdige, worauf wir ftiefsen. Diefes weil wir 
wenigen unfrer Lefer die Gednlt Zutrauen, es hier auf- 
zufueben; jenes um unter Urtheil zu belegen. Dafs 
ttrifer Vf. nur in kleine Irthümer verfiel, ift felbft cha- 
rakteriftifch und beweili, dafs er fich von Gaubius nicht 
zu entfernen wagte. 


Um die fchönen Worte des §. 42. zu coramentirf«. 
Alieni ,proindi a foro Jlledico cenfenai (worin ) , quicun-rit, 
fi modo dantur, ad falant’kientni pertinent, nifi fiatm 
Medicina t fines retnovere volupe ejl führt er die Blindheit 
am Er zählt alle Theile des Organs auf, die verlern 
feyn oder leiden können und diefes Uebel zu einem korv 
perlichen machen und in den Wirkungskreis des Arztes 
bringen. Si in Mente fola vero vitium refidet , eitr.i fo- 
rum medicum eß correctio, pertinet ad Fhilofophvs , Ethr 
cos , Theologos , ^juridicos, qui exemplu , ciftiara, an* 
binationei poenis hoc vibium corrigeye fiihient. Unglück- 
licher hätte er aber kein Beyfpiel wählen,- abgefchnuCk- 
ter es nicht ausführen können, da Blindheit immer ei- 
ne -körperliche, nie eine geiftige Urfache hat und hier 
vergeblich an die Theologen, Juriften u. f. w. verwie- 
fe» wird. S. 67. heifst es: mania ut plur^mum ex plt- 
thora 0 riturl l S. 85. Der Arzt foll die Peit nicht ah 
göttliche Landesftrafe anfehen, Diefer Gefirhtspuckt 
fey der des Theologen. Die wechfelfeirigen Be/iehun- 
gen zwifchen dem kranken Züftand und feiner Urfa-ht 
werdet! durch das Verhaltnifs zwifchen Vater und Sohn 
S. 86- fehr unpaßend erläutert. Hat *ler letzte einmal 
Exiftenz, fo hat er auch Selbftftändigkeit und de: Sa;:, 
der bier vorzüglich erörtert werde« foll, gilt nirbf; 
mutata caufa, mutatur quoque morbus ; hac oblnhhik- 
turetille. S. llß. werden die eignen Worte des gra- 
fsen Pathologen aus feinen Vorlefungen angeführt, die 
Bedeutung des Ausdruckes : Semininni mo rbi betreffend. , 
Er fetze grade keinen materiellen Stoff voraus, feiivoh 1 
illas conditiones in folidis , in fturdis , in vi motrice cot- 
poris humani viffi praefentes ul facere , ut acccdentfoA 
potentiis nocivis tn tnorbum incidat horas , in quem ts« 
inddijfet , fi defuiffmt kae conditiones. S. 111. wird Gau- 
bius ein ganz falfcher Begriff uutergefchobcn. Dafsdia 
Blattergift haftet und wirkt, letzt das voraus, was a 
Seminium morbi nennt; in diefein gründet es fleh aber 
nicht, ob es gute oder fchlechte Blattern werden. S-ltf- 
wird .von einem noch lebenden Burgermeifter erzahit. 
der keine Drachme Krebsfteine nehmen kann, ohne dafs 
iic als Gift wirken, Gefchwulft, grofse rothe Flecken 
über Körper und Geficht verbreiten. Sechs bis zehn 
Erdbeeren durfte der berühmte Hahn zu Leiden nicht 
effen , ohne Convulfionen fich auszufetzen, ln Indofnn 
lag unfer Vf. an einem Quartanfieber nieder. Wahrend 
des Schweißes ärgerte er fich, verfolgte feiner. Sklaven 
in den Garten und verhaftete fich fo. Die Folge wj: 
^lie Troramelfurht, die ihn dem Tode nahe brachte S- 
256. wird der Satz aufgeftellt, von dem im Test kein* 
Spur fich findet: der Menfch fey am Blut reicher,»!» 
die Gefundhei; erfodert, 4x11» vix ullus fanüseft, <pi* 
octo vel novem uncias fanguinir amittere pofiit fme fie* 
tatis laefwne , efi fuprapondium fanguin s absque plelto- 
ra. Das ift a:>er mit allen S itten verhaftnifsmafiig der 
Fall und nach diefer Schlufsart Tiefs fich darthun. dafl 
ein beftändiger Ueberftufs von Magen und Dartofaft«* 
Galle , v Saatnen u. f. w. im gefunden Zufta.rd da fey, 
weil fie in gewiffer Menge dem Körper ohne Folgen ent- 
zogen werden können. Aber im gefunden Zuttawl fehlt 
es nicht an Kräften und Mitteln , folehe Ausleerung« 
ohne Anilrengung zu erfetzea und zu ertragen . und 
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Gaubius fagt in einem darauf folgenden §. fehr fchön: 
Bcneficio Crratoris how.ini in tanta rerum viciß'itudint con- 
flituto atqiie etil altiora nato fanitas contigit, quae nec mi- 
noribus injurii flatim labefactetur ; ne perpctuo , aut ae- 
grotet , aut ubfervation i et curatioui corporis intentus 
effe ilebeai. Den §. 156. bat uufer Comtuemator nicht 
verlanden. ' Es iß nicht die Rede von der natür- 
lichen Verf«'iiede»heit der Fettigkeit einzelner Theile 
gegen einander; z. B. des ilirmnarkes und der Kno- 
chen. fondern \ on der derfelben in verleb iednen Men- 
Ahen, ohne dafs ein kranker Zuftand entlieht, wenn 
diele Thei e nur unter lieh in Harmonie find. — S 
26*. werden «als ein den wenigßen (!) bekanntes Mit- 
tel gegen die englifchc Krankheit praparirte Außer* 
febaalen uud Eifenleile {a Keccpteo eines RoireriJam- 
uier Arztes angeführt, die für ein 1 uud 2 jähriges Kind 
eingerichtet find, ein Alter, in dem diefe Krankheit noch 
nicht befallt. Als Ilr. Dejean unter den Türken lebte, 
konnte er ohne den geringßen Nachtheil täglich 5 — 6 
Gran Opium nehmen, und würde noch mehr haben uen- 
men können, wenn er den Wein, den Europäer in die- 
fern Clijua fo lieben, hätte entfagen wollen. Er hatte 
mit einem halben Gran angefangen. S. 352. weifs ilr. 
D. ganz beftimmt, warum einigen die leichteiten Ideen 
fo Xchwer eingeprägt werden köncen;. ihr Gehirn iit 
viel harter (?), als es feyn follte. S. 365. Gaubius führte 
in feinen Vprlcfungen das Beyfpiel eines grofsen aneu- 
rifm aortae aa, das vom cariüfen Zußand einiger Kü 
cke nwivbel entftanden war, neben denen die aorta her- 
wncriieigt. Die Weichheit der Wirbel gab zur Erwei- 
terung der Schlagader Veranlagung, die endlich 19 eine 
grofseScblagadergefchwuift übergieng. Auch fahe Gau- 
bius eine ausgeschnittene parotis von 16 Pfund. Uufer 
Vf. will mehr als dretjfAgw.al bey Zergliederungen die 
Milz von lg — 2.0 Pfund und noch darüber gefunden ha- 
Ifeu. Es ift zu bedauern, dafs er diefe wegen ihrer An- 
zahl vorzüglich fo merkwürdige Beobachtungen nicht 
vollltändig uns giebt, und weiter gar nichts davon fegt, 
ln Alien, vorzüglich du den Gegenden des Aerjuators, 
fahe Ilr. D. häutig, vorzüglich beym weiblichen Ge- 
fddecht, Luxationen, ohne alle äufsere VeranlalTung 
entliehen, die aber auch .leicht wieder eingerichtet wer. 
den. S. 502. führt er einen feitnen Fall zn : num homi- 
um, cujus penis quatulo in erectione erat, ad genua tn- 
que.potcrat pertingere, et ut in longüudine Ji qaoqit in 
crajjitie enorm: s erat, Die Gaubtfchen Eiu thei Jungen 
und Unterabtheilungen werden zuletzt in noch befon- 
ders angehängten Tabellen zulammengedräugt. 

TECHNOLOGIE . 

, % 

Dresden : Anleitung zur Waßerbauhtnft , herausge 
geben von Gottlob Jiuguji. Kurf Sa>hf. Bautom- 
raifiario und Mitglied der ökon. Societät 1792. I. 
* 1 ^. 104 S. 8- tnit Xlll KupfertalVln. (20 gr.) 

Hr. A. bat bey diefem Werk blofs den Unterricht de- 
re f zur Ab < ht , wel« he in Fallen . \\ o cs mehr auf ge 
wifie Handgriffe und Bekaunticnaft mit fchon erprob- 


ten, einfachen Anßalten, als auf tiefe hydrotecbnifche 
Kenntaiffe ankommt, dem Rath und den einfachen V or- 
fchlägea eines Praktikers Gehör geben wollen. Er lie- 
fert hier den erfteu Theil, welcher in drey Abfchnitto 
abgetheilt iß. I. Abfeh. Von krummen und graden Flü J- 
Jt n und derselben Normalbreite. 1. Kap. Vom Unter- 
schied der Eliiffe und Kannte, in Abßcht, wo krumme oder 
grade Führung derfelben notlnvendig wird. Hier richti- 
ge Bemerkungen über die Durchßechung der Krümmung 
gen eines Flülles, dafs folche oft ganz unnütz, feyn kön- 
nen, wenn der untere Nachbar nicht ähnliche Arbeiten 
vornimint, und dafs fieder Schiffbarmachung eines Fluf- 
fes oft fehr fchjdlich feyn können. Erwähnung eines 
Falls, da inan künJiliche Gräben, wenn iie die Ufer nicht 
einreifsen füllen, lehr gekrümmt anlegen tnu/s. 2.K ap. 
Wie die Normalbreite ver fanden, und für jeden Strom be- 
flhnmt werden kann. §. g. u.9. hat Hr. A. jich über rich- 
tige Lit untifutzeäufseift kurz, aber mit einer grofsen Un- 
deutlichkeit erklärt, die er tn der Folge vermeiden mufs, 
wenn fein Buch Beyfall finden, und befonders nach fei- 
ner Abficht den Ungelehrten unterrichten foll. Die gan- 
ze Berechnung der verfchiedenen Normalbrciten §. II. 
i:t um crilaudhch. Ueberhaupt iß der Gegcnßand die- 
fe>- Kapitels von früheren Schriftftellern fchon lä’ngft 
weit lehrreicher hehandelt worden ; ein Vorwurf, der 
fpjtere Schriftiteller nie treffen follte. 3. Kap. Von der * 
Proportion der Landdamme von einander, und der Noth- 
wendigkeit des Vorlandes an denselben. Es enthält wie- 
der niehts, das nicht in andern Schriften diefer Art un- 
gleich gründlicher, deutlicher und lehrreicher gefagt 
wäre. 4. Kap. Wenn Elüffe mit einem Ufer oder der 
Mitte die Granzen halten, wie letztere zu beflimmen, 
wenn es, ehe man mit Flügeleinbauen verfahren konnte, 
auf Gravzberichtiguug beruhen follte , Jft auCserft unbe- 
deutend. m 

* 

II . Abfehn. lieber die allgemeine Bauart in den Strö- 

men, ingl-ichen die dazu gehörigen Materialien, und was 
dem weiter anhängig. Kapitelzahl gebt fortlaufend 

durch alle Abfcbnitte; a'fo jetzt das 5. Kap. Befchrei- 
btiag der Orte in Kläffen-, wo entweder Stein - oder llolz- 
baue Jlatt Jiiuten ; enthält nichts weiter, als einige all- 
tägliche Bemerkungen. ■(>. Kap. B eurtheilung der Strom- 
ooer tlufshni: , muh weither eine jede Bauanlage , wenn 
ße dem Strohin gemafs wirken foll , gelegt werden muff. 

7 . Kap. ßefchrei’Jitng ihr ffafchinen, Pfahle, uhd deren 
Vorn Irtung. g. Kap. Veifchiedene Benennung und Wir- 
kung der hafchine: baue. 9. Kap. Von Abdachung , Be- 
fejitgung und lieinigung der. Lfer. IO- Kap. Behand- 
ln g des Buhjienb . ici und Bepflanzung der Sander. Hier 
giv-üt ilr. A. ein irre gute Vorfrhriften, mit hinlänglicher 
D.-utltt hkeit , üie*\ orziiglii.h noch durch die bey gefügt 
ten guten Zeichnungen gewinnt. 10. Kap. Von Zudant- 
tnang der NV’rn v t thme und Durchbrüche; auch diefes 
Kapitel entlräJt manches Brauchbare, aber im Grunde 
nichts Neues. , 

III . Abfeh n. Von dem allgemeinen Strom • Rtitt- 
mungsgefehufu 1 ?. liap. Von der Nothwcndigkeit der 
Räumung und den Gegen fandet, worauf man vor der- 
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Je Iben zu felien hat. 13. Kap. Wie die R&umung an Hüf- 
fe* anznlegen und zu beuerkßelliger.. Dabey ift Tab. 
Jx. fig* 40. der Pfahl b ganz falfch gezeichnet, er fo'l 
zwi fchen den beiden Kähnen imFlufs flehen, fleht aber 
hier in dem vordem Kahn ; auch find die Zeichnungen 
der Bocke lig. 40 u. 4t. übel gerathen. Unter den hier 
angegebenen Mitteln vermifst Rec. eines der vorzüg- 
lichlcen, da man zvvey Schiffe dadurch, dafs man Lö- 
cher in den Boden eines jeden Schiffs bohrt, mitWafler 
füllt, zum Niederlinken bis nahe an ihren obern Rand 
zwingt, da dann die Löcher wieder verfpundet werden. 
In diefer Lage werden beide Schiffe mit dem im Walter 
befindlichen Körper ftrlt verbunden, und nun dasWaffer 
yviedcc aus den Schiffen ausgepumpt, da dann wahrend der 
Ausleerung die Schiffe aus hydroftati fchen Gründen mit ei- 
net enormen Gewalt aufwärts zu fleigen ffreben, und 
fo jenen im Wafier befindlichen Körper mit fith hinauf 
nehmen. Diefe Methode lafst fich mit der von Iln. A. 
in der X- Taf. lig. 42. befchriebenen Vorrichtung fehr 
' gut verbinden. 14. Kap. Von der Vorßuth und wie fol- 
gte von ober- und unterhalb liegenden Ürtfchaften zu be- 
obachten. 15. Kap. Ucber de.s Ufer- und Wallrecht. Rec. 
halt II«. A. für einen in feinen Commiflionsgefchäften 
brauchbaren Mann, dem es gewifs an Eifer nicht fehlt, 
(einen Pilichten Genüge zu thun; aber eine Anleitung 
zur IVajJerbaukunß zu febreiben, uud fie öffentlich be- 
kannt zu machen, fcheint nicht zu feinen Pflichten zu 
gehören , fcheint weit feine Kräfte zu überfteigen. Es 
enthalt die gegenwärtige Schrift nichts weiter als tini- 
ge yraktifche Bemerkungen über Gegenflände der IVofftr- 
baukiinß, und dielen Titel hätte Hr. A. flau jenes glän- 
zendem wählen , aber auch unter diefem Titel nicht fo 
viele alltägliche Bemerkungen vortragen follen, die fchon 
langftens von Andern ausführlicher und deutlicher vor- 
gerragAi worden find. Rec. kann mit gutem Gewiflen 
verficbcrn , dafs die Wafleibaukunfc durch gegenwärti- 
ge Schrift nicht das geringlie gewonnen hat, und dafs 
diefe Anleitung unter die emhehrlichftcn Schriften in 
diefem Fache gehört. Will Ilr. A. dennoch diefes Werk- 
ehen fortfetzen , fo wird fleh Rec. freuen, wefin er lieh 
genöthigt fchen. wird, überden folgenden Theil ein gün- 
ftigeres Urtheil fällen zu muffen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

BitESDEJt, in der Richterfchen Buch - u. Kunfthandl. : 
tf eue Dresdnifche Merkivürdigkeiten gemeinnützigen 

l Inhalts . 1792. No. I— XIII. 13 B. 4. (12 gr.) 

Es wurden fchon ehemals Dresdnifche Merkwürdig- 
keiten gedruckt, denen ein Auszug der neuficu Staats- 
Friedens- Kriegs - und Weltgefchichtc , vorncmlich van 
Europa, beygeßigt war. Die Nachrichten, welche in 
liefen beiden Schriften , wie auch in der neueroflneten 
hiflorifchen Correfpondenz von alten und neuen Mifcel- 
Utaeis Saxonigis zerftreut enthält?» waren, feile» in die- 


fen neuen Dresdnifchen Merkwürdigkeiten in gedrän* 
ter Kürze .geliefert werden. Sie follen alfo dem künfu 
gen Sammler, nicht blofs Dresdnifcher, fondern über- 
haupt'* Sächlifcher Denkwürdigkeiten, eine reine lautere 
Quelle wohl verbürgter Thatfachen darbicren. Nament- 
lich foll man alfo hierzu fuchen haben: Hof- und Staats- 
begebenheiten , obrigkeitliche Verordnungen im Auszu- 
ge, Militär- und Kirchenuachrichten, Anzeigen öffentli- 
cher Anftaltet» , Verzeichnis der ankommenden und ab- 
gehendeu Fremden von Bedeutung, Todesfälle, Wetter- 
beobachtungen, Elbhöheberechnungen. Nachrichten von 
neuen Etabliffements, Schaufpiclen, Bällen, Concertpn. 
Anzeigen iobens - und tadelnswürdiger Handlungen, 
Nachrichten von zufälligen glücklichen und uriglückk- 
chen Begebenheiten und ErcigniiTe«, Fruchtpreife, ver- 
raifebte Nachrichten. Die erheblichem Auffarzc in den 
gegenwärtigen dreyzehen Stü'lten lind : No. II — V. Ue- 
ber Kirchenliften und Wochenzeddel ; handelt eigentlich 
von der vorgeblichen Abnahme der Volksmenge in Dres- 
den. No. IV. Armen - Verforgungsanflalten. No. Xil 
und XIII. Ueber dieLuftbarkeiien der mittlern und nie- 
dern Stunde. Del* übrige Inhalt kann aufsfr Dresden 
wenige Menfchen interellireu. 

Lr.trzts, h. Ililfcher: Ueber die gegenwärtige Bef J:af- 
fenheit der Schulpforlc. Allen Litern jetziger oder 
künftiger Alumnen diefer Schule gewidmet von C. 
A. D. 1791. 45 S. gr. g. 

Soll eine Verthpidigungsfchrift gegen die angebliches 
Verunglimpfungen diefer Schulanflalt in der Pottifches 
Lebensbefchreibung D. ßahrdts feyn ; fleht aber doch 
mehr einer Loblchrift auf die gegenwärtig an derfelhen 
arbeitenden Perfonen ähnlich, durch welche der Vf. fei- 
ne Dankbarkeit für die in der Schulpforte ehemals ge- 
nofiene Bildung bezeugen will. Es wird hier vom Un- 
terrichte und von der Erziehung gehandelt. Durch die 
Vertaufchung des Hutterfchen Compendiums gegen das 
Reichardfcbu hat der Religionsunterricht wenig gewon- 
nen. Es foll diefer Schule als ein wahrer Vorzug anzu 
rechnen feyn, dafs die Schüler einen Thei! ihrer Zeit 
auf Verfertigung lateinifcher Verfe wenden müffen. Oef- 
fentlicher Unterricht über den deutfehea Stil wird nicht 
gegeben, wozu auch, wie Ilr, B. meynt, bey der ge 
ringen Anzahl der Lehrftunden überhaupt kaum Zeit 
genug da feyn würi^e. Die E-inriehtung, nach welcher 
die Schüler der untern Klaffen den höheren untergeord- 
net find lobt der Vf., und nennt das Ganze eine» klei- 
nen ariflokratifeben Staat, der für den darinn aufwach- 
fenden Knaben eine Vorübung zu dem g/ofsen Thcarer 
wird , auf welchem er eiuft feine Rolle fpielen foll. in 
Abfleht auf die heimliche Wolluft getraut fich der Vf. 
nur fo viel zu behaupten , dafs die Gefahr der Verfüh- 
rung in Pforta nicht grufscr fey, als auf andern Schu- 
len. Am Ende giebt er zu, dais noch vieles vorbeflert 
werden könne. 
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Mittwochs , den 4. September 1793. 


PHILOSOPHIE. 

Lr.ipuc , b. Fritfch : Immanuel Sfohann Gerhard Sehet- 
Urs täteinifch - deutfehes und deutfeh - lateinisches 
Handlexicon, vornehmlich für Schulen. Erfter oder 
tateinifch- dentfeher Theil , XX S. Vorrede u. f. w. 
„ u. 3214 Koluinnenfpalten in zwey Bänden. Er- 
/?rr Band von A bis Mi/xus oder bis 1720 , und 
zuryter Band von N bis Zythmn von 1721 — Ende. 
. Zuryter oder deut feh - lateiniß her Theil , VIII S. Vor- 
rede, 1832 Koluinnenfpalten. 1792* Mcdianoetav. 
( Preis complet 3 Rthlr. ) • 

D iefsIIandlexicon ift der, bey Erfcheinung der zwey- 
ten Auflage des ausführlichem Schellerfchen Wör- 
terbuchs verfprochene Auszug für unbemittelte Schüler. 
Die Beweisftellen der römifchen Schriftlteller find dem- 
rach , um Raum zu erhalten , nicht nach Buch und Ka- 
pitel, fondera nur mit den blofsen Namen der Gewährs- 
männer angeführt; folche Fälle ausgenommen, wo die 
Deutlichkeit eine beftimmtere Angabe erfuderte : wel- 
ches zweckmafsige Verfahren durchs ganze Buch fleifsig 
"beobachtet ift, man Sehe z. B. Adamas, Domuitio, In- 
dus. Lujlrum u. f. w. ; Wörter, die nur in alten Gram- 
matikern und Etymologiften , oder fonft in fpätern, von 
der Jugend weniger gelegenen Schriftftellern Vorkommen, 
find weggeblieben, inglcichen auch manche geographi- 
fche und hiftorifche Namen : aber eben um der unbe- 
mittelten Schüler willen ift zu wünfehen, dafs von bei- 
den nicht zu viele durchgefallen find; diefs ailes , wie 
die Vorrede verfichert, unbeftnadet der Deutlichkeit 
und nöthigen Vollftändigkeit. Da übrigens Ilr. S. fchon 
wieder manche Zulatze zum Behuf einer dritten Aufla- 
ge feines ausführlichem Wörterbuchs gefaramelt, fo ift 
auch von diefen für den hier angezeigten Auszug Ge- 
brauch gemacht , und diefer in Sofern in manchen Stel- 
len heller als die zweyte Auflage des gröfsern Werks. 
Da dasjenige, was wir beym Gebrauch des Auszugs be- 
merkt haben , auch vielleicht bey der Wiederauflage 
des grofsen Werks dienlich feyn kann, fo wird es dem 
Vf., dem an der VerbeflTerung feiner Arbeit etwas zu 
Degen fcheint, hier nicht unwillkommen feyn. Wer 
den Cicero mit Aufmerksamkeit auf die Sprache gele- 
fen , wird gefunden haben . dafs verfchiedene Zeitwör- 
ter mit dem prounmine relativo gebraucht, wie die grie- 
chischen Media , von ihm zur Bezeichnung von Ideen 
angewendet find, die die neuern Lateiner gewöhnlich 
nur mit einem grofsen Wortaufwand auszudrucken wif- 
fen; an ein paar Stellen, wo wir den Auszug nachfchlu- 
gen, fanden wir diefe ächtrömifchen Ausdrucksarten 
von dem Vf. nicht bemerkt, nemlich unter: indicare 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


ur.d renovare. Cicero Tagt: Je indicare , fich ganz zu er- 
kennen geben, fich zeigen, wie man ift, und: Je reno- 
vare, mit dem ablativo inftrumenti, gleichfalls in <;iner 
nicht fehr gewöhnlichen Bedeutung. Jenes, in der Re- 
de für dcnÄrchias, Kap. XI.: „Atque ut id libentius fa- 
,, ciatis , jam me velis, judices, indicab o , et de meo quo- 
„dam amore gioriae, nimis acri fort affe , verum tarnen 
„honeflo, vobis confitebor.* ‘ Augenfcheinlich fagt er, 
er wolle den Richtern feine ganze Denkungsart uwerho- 
len, darlegen. Sich verrathen, oder fielt entdecken hat ei- 
ne andere Nebenidee; jenes nähert fich dem Begriff des 
Unwillkührlicjiei^ welches hier der Fall nicht ift, die- 
fes dem Gchaimnifsvollen. Das fe renovare (wieder zu 
Kräften kommen) findet fich in der Rede proUMurena 
c. 15., wo in der fchönen Schilderung des-Mithridntes * 
gefagt wird: „tantum tarnen conftiio atque auctoritate 
,,t aUnt , ut fe , rege Armenien»» adjuncto, novis opi- 
,,bns copiisque renovarit,“ dafs er, durch diefes 
Bündnifs, neue Kräfte und ein zweytesHeer gefammelt 
habe. Die Clavis Cicfroniana fuhrt diefe Stellen nicht 
an. Mehrere ähnliche hier vorzulegen , geftattet das 
Maas einer folchen Anzeige nicht. Bey der Auseinan- 
dersetzung uudßeftimmung der ßedeutungeu durch ganz 
entfprechende , oder doch dem Latein fo nah als möglich 
kommende deutfehe Wörter und Formeln , ift vielleicht 
noch mancher Artikel in der neuen Auflage aufs Reine 
zu bringen. Die feinften Nuancen laden fich insbeson- 
dere beym Studium der Dichter , oft auf eine angenehm 
überrafchende Art, feft halten, und Rer. har lieh 
durch unzähliche Fälle überzeugt, dafs Virgil, Iloraz 
und ganz vorzüglich der mehr vorwitzig getadelte als 
gehörig ftudiefte Ovid , zumal in den unerschöpflichen 
Metamorphofen, die Mühe des philofophifchen und" ge- 
schmackvollen Spracbforfchers noch reichlich belohnen 
würden. Was diefe dem Lexicographen für die Made des 
dichterischen Ausdrucks find, das können die Reden des 
Cicero und Quinctilians Inftkutionen für die profaifchc 
Wohlredeuheit feyn. — Dictum , unter dico; keine ein- 
zige der hier bevgebrachten Bedeutungen kann der I.a- 
teinlerner gebrauchen, um fich den beftimmten Begriff 
zu bezeichnen , den Cicero pro Rofcio Amcrino , cap. I. 
§.7. (pag. 120. Heufing.) mit dem Worte verbunden 
hat. Hier ift es Aeifserung , wie man ßch über eine Sa- 
che her aus laßt, und, mit befoudrer Anwendung auf die- 
fe Stelle, freymüthige Aeufserung über die SullaLhe 
Staats- und Regierungsverfadung; ebenriafelbft a!fo: 
temere dictum, zu freymüthige', gefährliche Aeufserung 
(Sentiment trop hardi), wie Cicero, bekanntlich, zu fei- 
nem Schaden erfuhr. — . Argutari und argute , beides ein 
paar Steine desAnftofses der deutfeh - lateiuifcheu Inter- 
preten, die fich fo wohlgefällig und ohne zu willen warum, 
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bey der leifeften Veranlagung über Wortkratn luftig ma- 
dien ; oft $ es eiuzig iDit einem deutfcben Worte aus- 
druckbar, das wir grade hier nicht fanden: fpintifiren 
und fpintifirt (Rafßner). Schwankend erklärt auch hier 
der Auszug die bekannte Stelle Virgi's (aus Georg, HI, 
0 vro Argutmn caput von dem fchön gebauten Rolle, 
erlt: ,, Edelmut li anzeigend" dann : • ., Wein-" gedeutet 
wird. Allerdings ift es klein und die Erklärung: redend, 
Fdehnuth anzeigend wegzuftreichen ; die einzige Stelle 
Catulls (EUg. ad Munlium , 70— 72- ) : 

1p uo men Je molli candiha Di'pa pede 
intuht > et trito julgentetn in limine ptanUi-ni 

inuixo , a rguiu coi\flitit in foka 

\ 

1 , 

entfeheidet für diefe Bedeutung (f. van Santen, p. 29.); 
aber immer mit dem Neben begriff des : niedlichen, paf- 
fenden , fchuugebauten , f chonfitzenden ( mignon , de fa- 
$on fort mign nne). Abgef< hmackters lafst fich wohl 
nichts denken-, als die (ionfalifchen Holzfchuhe am Fufse 
des rOtnifehen Mädchens! Ehen fo findet Kec. unter: 

' Ingenium kein einziges deutfehes Wort, womit derl.atein- 
lerner wn Eingänge der fchon angeführten Ciceronifcben 
Rede pro Rofcio: „qtii neque aetate , neque ingenio, 
„neque auctorUate fim cum iis , qmfedeant, comparan- 
,klus" lieh das: „ingenio“ zu deuten habe. Am 
fchicklicbften könnte es wohl Rednergaben, Rednertalcnt 
~ Aberfe’zt werden; vergl. Cap. 4. neque fatis me comnto- 
Je dicerf — «um eonmoditati ingenium — impedimento. 
— . l'ociferatie ift erklärt: „Gefahren, Cie." Wohl zu 
kurz.- Was ift nun in Cicero’s angeführter Rede , cap. 5. 
$.4.: „Qua vocifiratione in ceteris judiciis accufa- 
„tore- uti confueverunt , ea nos hoc tempore utimur, qui 
„ ca ul am dicimus 9 " Hier wird es von den lauten Kla- 
gen über fchreyende Ungerechtigkeiten, und der drin- 
genden Bitte an die Richter um ihre Beftrafung ge- 
braucht. — Zu Hrwdsßellen bey fo ausein anJerzu- 
fetztnden Bedeutungen würden wir vorzüglich f>l- 
tlu gebrauchen , wo die Gegenciuanderfet.zung der Be 
griffe die Beftiinmung felbft aubietet. Wenn daher Ci- 
cero pro Arehia cap. XII. von der acerbttate judicum 
fpriebt, fo' dürfte es wohl von Ernefli nicht ganz adä- 
quat durch „ ciudtlitai “ erklärt, und vermöge des Ge- 
genfatzes: „nt Humanität e Veßra levatus po.'tHj,“ nur* 
- fit ng-s , hartes Unheil feyn. Eben fo unter-: concc- 
dtre in der Bedeutung : verzeihen, nachßhen, zu hüte 
halten, wo ihm Cic. ad Div. VI, 6, 15- das: „juße ir äs- 
et" entgegenftellt- — Eine gänzliche Umarbeitung wün- 
feben wir dem Artikel : Focelut. Schon mehrere hora- 
zifche Stellen, wo diefes Wort vorkommt, werden den. 

* Vf. auf ebiige Spuren bringen; aber er begnüge lieh 
nicht mit dem: „Jifte., houtße et liberalster trpetatwt/, * 
mit dem: , 7 p(Aitum , elegant et urbnnum, ' nach Maafs- 
gabe des Heynifchen Prooemii zu den Georgids; auf 
belfere Wege wird ihn Hurd zu den- 247 Vers derEpi- 
ftel an den Augultus leiten; aber auch diefer hat die Sa- 
che nicht erfchöpft, die eine ziemliche Abhaudlung zu- 
lafst, wo mit blofsem deutfeh - lateinif hen Wortkram 
anftreitig nicht fartzukommen ift. Noch find nicht ein- 
mal uiu Süllen gefummelt, miuelft deren fich der ß*> 


ftiramung der äufserft nüancirenden Bedeutungen «liefe* 
Wortes näher kommen lafst. — Bey Wörtern i/nd Re- 
densarten aus dem Gebiete des römifchen Luxus, «* 
Kunft, der Natur, wie diefe die v-erfchi- de ne « ^Jahr- 
hunderte des romtfehen Staats kannten, möchte auch 
noch manche brauchbare Nachlefe zu halten feyn; nicht 
weniger bey raehrern fprichwörtlicheu Redensarten , z. 
B in den römifchen Komikern und bey P.-tron. — 
Wenn Piinius (Hift. Nar. XXXIII, 7, 40.) vom Zinno- 
ber fagt: „Romam perfertur vena fig at » . Romae t?u- 
„tnn lavatur,-* fo findet fich der Schüler, der diefe 
etwa in eine Chreftomathie für Realfchulen amrafe, von 
dem Handlexic-.n verladen. Wir würden aifo irn Arti- 
kel : l/eva hinzufetzen: Produkt ; aber mit der dcurS ch 
bezeichneten Stelle des Piinius: <<<> p. mbvte (mit dem 
Fabrikftempel fignirte) Produkt kommt nach Rout, wo es 
erji zu Gut gemocht wird — Das Terenzifche ( Phoricio, 
V, 1, l|. ): ,.ita fngtAS n * p.aetee eafam " unter: c\fj 
fcheint uns nicht in dem Sinn des Komikers erklärt za 
feyn, denn: ..Regen und l'rauje" deuten auf ein ganz 
anderes Verhälmifs , als: futjrre und cafa , was der auv 
ralffende Neger vielleicht beffer Yerßanden haben dürf- 
te, als mancher neuer Ausleger des Komiker*. .Wir 
verweifen den Vf. auf Johann Friedrich Gronovs : Aü- 
tae. in Terenttum (Oxonii, 1750) S- 208- Z09 ? ein Buch, 
das ihm bey der Ueberarbeltung feines Werks manchen 
guten Gefichtspunkt angeben wird, und das ja nicht 
mit Kocherfchen Phrafeologieen verwechfelt, oder ai j 
Dictata verkannt werden darf. — ■ Die: „ braetta q*at 1 
„ßoria" aus Plin. Hift. Nat. XXXIII, 3, 19., deren 
unter: bracteä nicht gedacht ift ^erklärt ein neuererüe- 
lehrter für eine Sorte gefchlagenen Goldes, das bey de 
Reuterey von den Quäftoren ftatt der Zahlung angenom- 
men worden (f. Nützliche Bey träge zu den oothigre 
und angenehmen Wilfenfchaften , Freyberg 17c*©. a- 

Band, ,S. iS). v - . 

Auch den deutfeh -latetnifchen Theil verfielt art Hr. 
S. nicht ohne Verbefleruogen und Zufatze gelalTen zu 
haben. Die deutfeh - lateinischen Regifter nuferer Wör- 
terbücher find ein nothwendiges Uebel für den Lexice- 
graphen , der freylich manchen dem alten Rom fremden 
Begriff auf gut Glück lateinifch dodmetfehen vi-iU: z.£. 
die Familie der mit Kit ehr zufammengefetzten Wörter 
macht einen paradevollen Aufzug, worunter fogar die; 
Kirckmrhgans ihren Platz behauptet. Zu manchem deut- 
fcben Worte und zu mancher deutfehen Redensart dürf- 
te fich doch mancher achtrömifche Ausdruck finden, 
wenn man beym Lefen der Alteu auf folrhe kleine Be- 
dürfniffe Acht haben wollte. Der Vf. hat fich bekannt- 
lich Mühe ge t -:eben, auf Gegenftande der Natur, des 
Handels, dee Künfte, des -Manufakturwefens u. L vr. 
mehr Fici fs zu wenden , als vielleicht von vielen feiner 
Vorgänger gefchehcn ift; willkommene Dieafte würden 
ihm hierbe) die wenigen lateinifchen Schriften derNeu- 
etn gelcillet haben, die bey der Behandlung derSaihea 
das Beltreben nach ^prachreinigkeit , fo weit diefelbe in 
foithen Fällen gedenKbar ift, .ni< bt ganz binranfetzen, 
wie etwa ; Ft.bius C -lumna , hartUal Euffu hms , Mov- 
gi.gnt, Boseoueh, Etat (de venutum metalluatui» ricö- 

. etioiu). 
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ttionr), ScHla (de fcorpbrüus marinis lapidescenlibus, 
q.ijit 'defojjx r pmuntur), tl. f. w. Manche Ueberfetzung 
di^Ste wohl nicht paffend feyn, 7. B. wenn: „Kinder- 
frt und' ' gegeben ift: „amantijjmus liberorum “ und: 

, % Kotdtrnarr“ gleichfalls: „amantilfimus parvulorum.“ 
Das Won : „Dime" ift doch eben kein Ehrenwort; wir 
würden es durch: mnlitrr gegeben haben. An der Zu- 
lä'ligkeit des Worts: „Lappalien** (ftatt: Lappereveu) 
zweifeln 'wir: es ift uns zur Zeit nur noch in einem 
dcutfchge rjiriebencn Werk eines Theologen des I7tea 
Jahrhunderts vorgekommen : Lnter andern Läppchen, 

».dntvr uw« die alte Weihnachtszeit, oft mehr alsmuGot- 
, tes iVort und he.ligen Ijebunge tt zu: ringt , ift auch' der 
, t lf'eyhn.ichishaum“ , ' , 

Parts. Des Dnoirs de fHomme; ouvrage traduit du 
Latin de W. T. C.Ceron . avec des to tes rt In vie de 
VAuteur, par Emmanuel tirqffelird, hot» me de loi, 
Elecreur de -Paris aux annees 1789. 1790 et 1 79 1. 
Affeffeur du Juge de paix etc. 400 S. (4 Liv.) 

Bey gegenwärtiger Crifis der fran . ölifchen Republik, 
wo bisher fo viel über Menfchen - und Bürgerpflichten 
rnfunnirt und desräfonnirt werden, wollte Hr. B. feine 
L.andesleute mit einem Lefebuche befchenken ,• worin« 
diefer wichtige Ge^enftand mit raöglichfter philofophi- 
fcher Strenge, verbunden mit Deutlichkeit und Aunehra- 
iichkeit im Vortrage abgehandelt wäre. Zu diefem 
Zwecke fchien ihm Cicero’s Werk von den Pflichten das 
voükommcnfte zu feyn. Ptrmi Ls ouvrages, fagt er in 
der Vorrede (S. IX.), propres d faire conualtre et n rap* 
peilet 0 f komme les drvoirs qui lui font impajes par la na* 
ture (von Vernunftgefetzgebuug weifs der Vf. nichts,) 
et par la focxete , celui dont je dünne la traduction a te 
«im toujnurs le premier rang. Unftreitig werden 
nur wenige diefes Urtheil uuterfchreiben. Aufserdem 
dafs es in diefem Werke, feines übrigen Werthes un- 
bcfchadet, an fefteu Principien der Moral fehlt; fo hätte 
auch ein aufmerkfameres Studium deftelben den Ueberf. 
leicht überzeugen können , dafs Cicero darum nicht fo- 
wohl auf den einzelnen Bürger, als auf den künfti- 
gen Staatsmann in Republiken , Rücklicht genom- 
men haf. — Doch wir gehen zu dem über, was Hr. 
11 . , als Ueberfetzer und Coimneniator, dabey geleiftet 
hat; und da mufs Rec. geftehen , dafs er die Ueberfe- 
tzuag an den meiften Steiiep fliefseud und ziemlich treu 
gefunden hat. Wo wenige oder gar keine Schwierig- 
keiten zu überwinden* waren . kann er ihr deu gebüh- 
renden Bevfall nicht verfagen. Hier find ein * aar S- ei- 
len zur Probe. B I K. 4. „Tout etre animt ■ a regit de 
la nature l'atnour de Jot fiitfflf , Vinftmct de fa conferva - 
*i<m, l’eloignrmer.t de u qui prüf lui Hild e . le defxr de Je 
procurer des alsmens . une re'raite . et 'es auiret uecejjites 
dt la vie. Les u> mv'-vx ant cncure d- commun le bejoin 
de Je reprodnire -et une flirte d'a'tachcmevt ponr leur pro - 
gmiture. Hais il exifte cette dijf rence ejjsntielle entrt 
ybnmme et la brüte. <pie cette detniire. Jniceptible de Jeu- 
tes im refft' >ns phußquet . an m ment oi : l'ohjet qui Ls ex- 
tite ejt d Ja pottce de Jes Jim, Jordonae toute entitre par 


1 > 

rapport au prejent , Jans Ptre que bien Joiblement ajjectee 
du pajfe et de t’avenir. L’homme au contretre, doue £ u- 
nt ratjfon propre d Jaifir la chaine des evenemens , d dis- 
eerntv Ls caujes et Ls eßets, ö remonter aux principes , d 
combiner Ls rapports , lie enjemble. dans Ja ptuflet L Ju- 
tur avte le prejent et embrajfant d’un coup-d’oil L cercL 
de Ja vie cuttere , prepare ti ut ee dont il a bejoin pou* i L 
parcourir." Noch eine Stelle, wo der erzählende Ton 
recht gut getroffen ift. B. III. K. 9. „ Platon raconte l’n- 
vanture Juivanie: De grojjes pluies ayant Jorme dans I» 
terre unt ouverture projonde , Gijges , berger du rot de 
Lydie, dejcendit dans cet abijmt ; ü y trouva, dit-on, uh 
cheval d’airain, dans Ls Flaues duquel etoient pratiquees 
des portes. Les ayant ouvertes , tl appercut un cadavrc 
d'une guindcur extraordinaire , au dotgt duquel t toit un 
ciineau d'or; dont il f tmpara. De retour parmi Ls au - 
t: es berger s il f appergut que l'anvcau toume t# dtdans , 
le revdoit invtftbL pour les autres, Jans qu'il cejjät de Ls 
voir lui meine, et que, des qu'il le replagott au deliors, 0 n 
le revoyoit ertutne auparavant. Par cette Jaciiite il J'in- 
trodvifit dans le lit de la reine, et de concert avee eile, il 
tua le tut Jt.n n nitre, et Je defit de tons ceux qui pou - 
voient nut e d Jes dejfetns, Jans douner Iteu aux moindres 
Jouj gons. C’r ft ainfi qu'il panrnt en peu de tems, aux 

tnoyens de Jon antuau , a la couronue de Lydie.“ — Je- 
doch hat diefe Arbeit auch ihre merklichen Fehler. Es 
iftnicht leicht, den Cicero da richtig zu überfetzen, wo 
er im philofophifchen Vortrage Begriffe beftimmt, oder 
Eintheilungen macht, weil es ihm hier felbft nicht fei- 
ten an der gehörigen Penetration fehlt. In folchen Fäl- 
len mufs der ganze Context forgfaltig zu Rathe gezogen, 
und jede Stelle, wo diefelben öder ähnliche Gedanken 
vorkommcu, genau damit verglichen werden, um da- 
durch den wahren Sinn einer zu überfetzenden Stelle 
zu faßen. Dies fcheint unfer Franzofe nicht gethan zu 
haben. Auch ift hin und wieder eine gewiffe Flüchtig- 
keit nur allzu Geh t bar. Beyfpiele, wie fie Rec. in di# 
linnd fallen , füllen diefen Tadel beweifen. B. I. K. 6* 
„de quatuor locis in quos konefti n ituram vitnque divifimus, 
ift ganz verfehlt, ,.desquatre Jemens dont ct qui r ft ho- 
rtete tire Jon exiftence et Ja force“ K. 6- hoc genere 
naturali et honeftn (veri indagaiione) duo vit: a vitandt» 
Juot,“ ift ohne Norh von den Worten abgewithen : „dans 
cette pafjion louable de f’inltruire il eft deux ectuils d evi- 
ter Zu was diefer Tropus? Incognit<s fernere ajjentirt, 
drückt erwas anders ans, als Joutenir avec opinidtrete 
des Jenttmms ytu rrjlexkis.“ Cicero will weiter nichts 
fegen . als man folle keiner unerörterten Sache ohn« 
Gründe (temere) Beyfall geben. 11 . I. K. tl. Animad- 
verto qu d qui proprio nomine perduellis ejjet, is ho- 
ft is vocareiur. Wer lieht nicht, dafs in diefer Stelle 
alles auf die nltefte Bedeutung der Wörter perduellis und 
hoflii an kommt? dafs He folglich in jeder Ueberfetzung 1 
müden bey behalten werden. Aber hier heifst es : „on 
appelloit les ennemis du nom d'etvanger, Derfrlbige 
Fehler K. g. mit g*iethifchen Worten: Qitod (perfectutn 
officium) (Jraed xroo-J^uct% hoc autem commune , 
x v vocant. „<e que les Grecs d^fignent par perfection de 
dro ture; ils nommeut le demidevoir bicnjeanee.“ Die- 
T 1 1 2 fer 
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Vor Wörter -bedienten fich dodh die Griechen nicht? K. 
l'i. hl die jurillifche Formel : adverfus Itofiem aeterna 
anctoritas völlig falf'ch iiberfetzt worden: „l’etranger ne 
peut j yrefenre;'* der Sinn derfelben ifl diefer: dafs dein 
Fronden keine Sache, die er benutzt hat, durch Ver- 
jährung. als F.igentkura, anheimfallen, fondern dafs fie 
biTtandig vindicirt werden könne. B. III. K. 19. heifst 
cs mi der Rechtsfache des Lutarius; oum fponfionem Je- 
ciffet ni vir bonus rJJ'et. S po nfio ift hier das, vor An- 
fan» der gerichtlichen Unterfuchung, gethane Veifpro- 
chen , eine gewilTe Geldfmnme in das Aerarium /.u er- 
legen, wofern er in der Sache, weshalb er in Anfpruch 
genommen Wurde, feine Rechtfchatfenheit nicht dar- 
tbun könne. Derfranz. Ueberf. exponirt: „tf auoitaf - 
firme foi d'honnete komme.“ B. I. K. 3. Ifnum gerns eß, 
quod pertinet ad fixem bonorum, überreizt B. mit einem 
lehr unnothigen Zufatze : „i’un, drßine ä devrlopper fi 
nnture par la recherche du fouverain bien.“ Dafür lalst 
er aber 3uch zuweilen etwas weg, das zur Sache ge- 
hört, z. D. „toute difcußion doit etre precedee d'une de- 
finition.* Nicht doch; fondern nur jede methodif che Un- 
tersuchung (quae a ratione fufeipitur.) K. 7. fagt Cicero, 
dafs die etymologifche Ableitung der Stoiker fides von 
fieri manchem gezwungen Rheinen könnte. Dies ilt in 
der Ueberfetzung ganz verfehlt: „ celte obfervation peut 
parokee minitieufe ! (durum). S. 19. find verschiedene 
tinnöthige Verfchönerungen angebracht. K. 24- be- 
merkt Cicero, dafs der rechtfchafFene Mann {ich nicht 
durch nachtheilige Urtheile oder Hals verleiten laiTen 
dürfe, feiner Pflicht untreu zu werden, und führt dazu 
das Beyfpiel des Fabius Maximus an. Qttod genus pec- 
cetndi, fahrt er fort, viientdum eß etiam in ruh ns nrbanis. 

- Sunt 01m, qui, qnod fentinnt, et fi Optimum Jit , tarnen, 
inridiiie inetu, non audent dicere. Und nun höre man 
folgende Ueberfetzung, wenn anders, feinen Autor nach 
Gutdünken etwas fagen laden , überfetzen heilst. „La 
trainte de donner pr j e a l'rr.vie, eß une foibleße non 
tttoins commune dant les affaires civiles iji/’a la guerre. 
^jnnmis uu tri motif ne doit nous empecher de faire et de 
fi re ce que nous croyons convenable K. 25. gravis et 
foriis civis ct in rep. dignui principatit, ilt unrichtig aus- 
gedrückt durch citeyen ferme et eclaire, digne en ejfet 
de magißratures." Civis gtavis et foriis heifst ein un-. 
wandelbar rechtfchaffener Bürger, welcher es verdient, 
(dien, in rep. princ .) an der Spitze der bellen Partey zu 
liehen ; von Magißratsflellen ill hier nicht die Rede. B. 
III. K. 14- negotia fchlechtweg durch affaires. Es hei- 
fsen hier Geld gefchäfte. Fehler diefer Art finden fich 
nicht wenig. Es ill zu bedaurew dafs Un. B. , wie er 
felbft gcileht, feine häufigen Gefchäfte nicht Mufse ge- 
nug verftatteten. feine Arbeit forgfaltiger zu feilen; denn 
nach dem, was er geleillet hat, liefse fich erwarten, dafs 
' er dergleichen Flecken würde ausgetilgt haben. 

Die vorgefetzte I.ebensbefcbreibung C — s läfst fich 
gut lefen; enthalt aber fchlechterdings nichts, was ein 
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.Lefer, der mit der rötftifchen Gefchichte nttr einigenr.a- 
fsen bekannt ill, nicht iangil vvüfste. Es finden fich 
auch kleine Unrichtigkeiten darin; z. B. Pompejt, Cä- 
Cars Frau, war nicht die Tochter des grofstii Pompejus, 
fondern des fhiintus Pomp. Die Bücher de rep. und ds 
tegg. hat C. nicht nach feiner Zurückkunft aus dem Exil, 
fondern zehen Jahre fpater, iui ein und fechzigllen Le- 
bensjahre, gefchrieben. ' 

Die der Ueberfetzung beygefügfen Anmerkungen 
find theils hiflorifchen, theils pbilolophifch - polilifchen 
Inhalts. In den Ietzfern wird über Recht und Bürger- 
pflicht, beyläufig mit Beziehung auf die jetzige Lage 
Frankreichs, rafonnirt. Der Vf. geht nirgends tief; uni 
\vie ifl es auch möglich, dafs ein Mann, welcher theils 
die »venfchliche Narur ira Allgemeinen, mit allen Nei- 
gungen und Trieben dorfeiben , nicht die vom untern 
BegehrüngSvermogen unabhängige Vernunft, theils die 
Verhaltnifle der gofellfchaftlichen Verbindung zur all- 
gemeinen Quelle des Rechts und der Pflicht macht, über 
dergleichen Dinge etwas befriedigendes fagen könne? 
B<?y Gelegenheit der Ermordung C.ifars entfchuldigt er 
(S. 311.) gewilfc Unthaten, welche in vorigen Jahren in 
feinem VateHande verübt -worden. „Le pcijff e , fehl iefst 
er (S. 314*) n>a r,ea ?•** noüs doive effraxjer, il niß quim 
point dans f immenfite des tems; les lutnieres et les tiiaijens 
de comnmnication ont pris un afcendmt dunt il noffre 
point d'e remple , et j'en tire Cntigure iju'un jonr on ne verte 
plus les peuplu fe mettre en p- efence pOur commettre 4 a 
fratricidesfolemnels, et que nos nereux plaindront un fom 
nos uvühnireufes deflinees et notre areuglenient .“ Möchte 
doch diefe Zeit gaaz nahe feyn! Noch einige Proben 
von dem \\ erthe der hiflorifchen Anmerkungen. Im 
Ganzen genommen enthalten fie triviale Dinge, und ins- 
befondere, wo der Vf. von alten Philosophen Nachricht 
giebt, fehr viel unrichtiges; z. B. Sokrates ifl blofs des 
Atheismus wegen verklagt worden! (S. 236 ) Der ganze 
Unterschied der periparetiftben und der itoifchen Moral 
bellaud lediglich in Worten'. (S. 237.) Vom Xenokraus 
w^cifs der Vf. nichts merkwürdigeres anzuführen, als 
das unerwiefene Gcfchichtchen mit der Lais, la plusbtlle 
conrt ifanxe de lei Grece, qui f etoit flalte de le rendre fen- 
fible! (S. 267.) Dein LacuUtis wird unter andern auch 
das Lob der Uneigenndlzigkcit in Verwaltung der Staats- 
gefchäfte beygelegt; |ob er gleich im Mithridatifchen 
Kriege Alien auf eine beyfpicllofe Weife plünderte, und 
fich ungeheuer bereicherte. ($. 275. ) Pflufanias hatte 
Lheil an der Bataüle bey Plattia. ('S. 254.) Nein, er ge- 
wann fie als Generalillimus. In der letzten Anmerkung 
w-ird Epikurs Moralfyflem unbedingt in Schutz genom- 
men, und namentlich gegen den Cicero vertheidigt. Man 
füllte endlich einmal aufhören, Gaffi-ndis Fufstapfen nach- 
zugehen; denn alles, was man feinen Werken überden 
Epikur mit Ehren zugeflehen kann, ifl, dafs er den per- 
fönlichea Charakter, nicht dns Svftetn des Griechen, ge- 
rettet hat. 
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PAEDAGOGIK, 

• r 

Wien u. Rracnschweig, b. Graffer h. Comp. u. in der 
Schu biKhhond!. : Allgemeine Revifion des gefatmn- 
ten Schul - und Erziehuvgsivefens , von einer tiefell- 
febaft praktifcher Erzieher. Sechszehenter Theil. 
Ilerausgegeben von^jf. li. Campe, Horhfürßl- Braun- 
fchweig. etc. 179a. mit dem Regifter 33# S. 8- 
(16 gr.) 

D em Verfprechen zu Folge, welches I Ir. Campe in 
der Vorrede des zehenten Theils that, folite der 
ganze damalige Ueberraft der im Revifionswerke zu ver- 
handelnden Materien in zwey Bande zufammengedrängt 
und mit ßearbeitong der Lockifchen undRoufieauifchen 
Werke der Refchlufs gemacht werden. Es erfcheint 
aber doch noch ein 16 Theil, welche Zugabe den Käu- 
fern des Buches und dem Publikum lieb feyn kann : denn 
er enthalt eine Ahhanrfluug, welche ohne Zweifel zu 
den beften im Revilionswerke gerechnet werden mufs. 
Dafs diefer Theil nun wirklich der letzte fey, davon ge- 
fchieht zwar keine Anzeige; aber das angehängte allge- 
meine Regifter fcheint es zu verfichem. 

Der Gegenftand der in diefem Theile enthaltenen 
Abhandlung find die Lebranftalten. Sie befteht aus 
verfchiedenen Abtheilungen , deren Ueberfchriften wir 
hier mittheilen wollen. 1) Von der Nothwendigkeit öf- 
fentlicher Schulen und von ihrem Verhatlnijfe zu Staat 
und Kirche. Obfchon öffentliche Schulen in ihrer gegen- 
wärtigen Form und Lage auf die Befuderung des wah- 
ren Intereffe der Meulichheit wenig Einilufs haben kön- 
nen ; fo find lie dennoch nothwendig , weil fie manchen 
Nutzen ftiften, der ohne fie fchwerlich erreicht werden 
kann. Das rechte Verhaltnifs der Schulen zum Staate 
- wird beitimmt und die erheblichften Einwürfe gegen 
diefe Beftimmung werden kurz, aber bündig beantwor- 
tet. 2) Von der zweck mäfsigften Einrichtung der Gc~ 
lehrten-Schulen. Hier; werden folgende Fragen beantwor- 
tet: a) Muffen die (ielehrtenfchulen von den übrigen 
abgesondert werden ? Ja 1 b) Auf welche Art kann die- 
fe Abfonderung am beiten gefchehen? — So, dafs Stu- 
dierende und Nichtftudierende in allen Kcnntniffen, die 
beiden gleich nützlich find, gemeinschaftlichen Unter- 
richt erhalten, in denjenigen aber, die dem Gelehrtcn- 
Srande eigentümlich find, die Studierenden in befondern 
Klaffen zweckmäfsig eingerichteter Stadt- und Bürger- • 
fchulen unterrichtet werden, c) Welches ift die zweck- 
mäfsigfte Einrichtung einer Stadtfchule, die auch für 
Studierende forgt? Der Zweck und die Gefchäfte der Schu- 
len würden lehr gewinnen, wenn die bisher üblichen 
kollegialifchen Bande, durch Welche die Lehrer jeder 
A. L. Z. 1793. Dritter Bund. 


Schule verknüpft find, aufgelöfet würden , fo dafs jeder 
Lehrer allein für fich und feine Schüler zu forgen hatte. 
Diefe Idee wird den Verehrern des alten Herkommens 
freylich fehr gewagt zu feyn feheinen 1 aber fie ift ge- 
gründet und Rec. ftimrat dem, was der Vf. über dieUn- 
zweckmäfsigkeit und Schädlichkeit des gewöhnlichen 
Colleeen- und Rectorwefens fagt, völlig bey. 3) Von 
den Univerfitäten. Ob die Univerfität«n mehr Kurzen 
oder mehr Schaden ftiften? Bey Unterfucliung diefer 
Frage erwägt der Vf. den Einftufs der Univerfitäten fo- 
wohl auf die Sittlichkeit als auf dieCultur des Denkver- 
mögens und der Wilfenfchafren. Jener ift, fo lange die 
Univerfitäten in ihrer gegenwärtigen Form bleiben, 
hüchft nachtheilig und alle dagegen vorgefch’agcneMic- 
tel fiud unanwendbar und unzulänglich. Diefer ift, in 
fo fern die Univerfitäten Lehranftalten find, gar nicht 
an ihre dermalige Form gebunden; in fo fern fie Pfle- 
gerinnen der WifTeufchaften und Ivünfte find, unerheb- 
lich. Das Refultat der Unterfuchung heifst: (S. 2 19) 
Die jungen Leute verderben da ihre Sitten, zerrütten 
ihre Gefundheit , verfchleudern ihrTermögcn , lernen 
wenig, und, wo das Gegentheil von diefem allen Statt 
findet; da ift es als Ausnahme von der Regel anzufeben: 
folglich ift ihre Form je eher je belfer zu verändern. 
Wen diefes Unheil befremdet, der lefe! und, wenn er 
ein ungeblendetes Auge zum Beobachten geöffnerhat; 
fo wird er die Schilderungen des Vf., auf die fich das 
Urtheil gründet, treffend finden. Bey diefer Gelegen- 
heit wird erzählt, was zwifchen d'Alembcrt und dem Kö- ‘ 
nige Friedrich II über die von der Akademie zu Berlin 
aufzugebende Preisfrage:' Ueber die Volkstäufchung in 
den Jahren 1770 und 177.7 verhandelt worden ift; eine 
inrereflaute Anekdote ! 4) Vou den Landjchultn. 3} Von 
den MädchenfchuUn. 6) Von den E rzie!: u ngsa n lialte n . 

Sie find gut, in fo fern fie die Fäimlienerziehung aach- 
ahinen. Diefes geht aber um fo viel weniger an, je 
gröfser fie lind. — Der Vf. diefer Abhandlung hatVich 
zwar nicht genannt: aber das Talent jeden Gegeuftand 
aus dem »echten Gellchtspunkre zu fallen , ihn dahin zu 
ftellen, wo er das ineifte Licht erhält und wieder mit 
theilt, und fich über Alles kurz und kraftvoll auszu 

drücken; diefes Talent, welches die andern Schriften 
des Hn. Trupp fo vorzüglich auszeichnct, läfsr fich auch 
hier nicht verkennen. , 

• Und nun fey es uns erlaubt, am Schluffe diefes Re 
vifienswerks , noch ein Wort über das Ganze zu fa^-u 
Ob dieVerlagshandlung dabey feine Ablicht erreicht faalie V 
darüber zu harioliren hat Rec. keinen Beruf Vermuthlich ■' 
denn, wer einem Unternehmen, das auf die unterftüf. -en- 
de Theilnehmung des deutfehen Publikums berechnet 
ift, Fortgang fchairen will, derraufs nurgleich Abfau^ 

^ u u - recht / 
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mit -rief rcrfprccliee. Der Deutfi he ift treuherzig . er 
glEubt und giebt fielt hin : und drefen Nationalrug haben 
heb einige pädagogifche Unternehmer trefflich zu Nutze ' 
zu machen gewuftr. Wenn denn auch am Endedus Yer- 
f" rechen nicht der Erwartung; gemäfs erfüllet wird; fo 
murrt das Publikum wohl eia wenig; aber , was fche* 
der das ? Ilat’s doch gethan , was cs thun füllte ! Uns 
übrigen- ftebt es nun zu, zu fragen: Ob das Publikum 
erhalten har, was es evu artet e‘{ fo erhalten hax, wie 
man es ihm verfprach ? 

Man kündigte eine Revifion des gefarmnten Schul 1 - 
nnrt Erzieh ungswefens an. Was heifst «Jas ? — Es w ar 
feit Bafedows Eieroentarwerke bis zum Anfänge desRe- 
viiionswerks über Gegen ftände der Erz.iehuug fo u« ge* 
heuer viel, bunt und kraus durch einander, gefchric- 
ben worden, dafsllr. Campe fiel) gemüfsigt fahezu.fchrei- 
ben : (Kevifionsw. Thl I. Vorr.) „Vater, Mütter und an- 
„gehende Erzieher find durch die Menge der Erziebtings- 
„fchriften und durch die darinn herrfchcnde Verfehle* 
„denheit der Gruudlbtze und Methoden fo verwirrt ge- 
„worden» dafs ein grofser Theil derfelben nicht mehr 
„weift, was er onnehmen und was er verwerfen fbll. — 

_ Alle diefe verwirrten Kopfe füllte nun das Revifienswerk 
v jeder aufriuimcn , d. h. das Ar.nehmliche von dem Ver 
werfiiehen fcheiden und. Jenes im Sunde feiner höchftcn 
Reinig k eit vortragen. 

Durch die erfte Ankündigung ward das Publikum be- 
rechtiget zu erwarten» dafs «las ganze Fach der Pädago- 
gik in kleiner« Facher zertheilt, jedes kleihore Fach Ei- 
nem oder mehreren Arbeitern angewiefen werden würde ; 
dafs diefe-Arbeitcr den ganzen Wuft der Schriften und 
Yeranftaltungcn , denile, Jeder in dem ihm angewiese- 
nen Fache vorfanden-, revidiren, d. i. kritifcb durch- 
gehen und die Quinteffinz daraus ziehen würden ; jjafs- 
das Aggregat dielur Qinnteffvnzcn aus allen Fachern, 
das Prodi. kt feyn- würde, welches man den Publikum- 
unter dem Titel : Rcvifion «'es S. u. E. VV. vorlegen 

wollte. Die ft wäre gewifs eite fehr nützliche Arbeit 
geWefen , die freilich weit mehr Mühd gemacht und 
weniger Bände gegeben haben würde» als das, was uns- 
ren geliefert worden ift; aber dadurch wäre dem Publlj 
k um der reine Ertrag des Baues, der bisher von fo vie- 
len berufenen und u »berufenes Gewerken war betrieben- 
worden, gefäubert von allen Schlacken und gcfchieden 
v«mi allen heterogenen Milchurgen, in die Hände gege- 
heil : — dadurch wäre ihm die wahre ütänze gezeigt 
•worden , bis zu welcher die Forrfchritte des raenft hüihen 
Vei Standes in dief< v m Fache gediehen warrrf, und von 
welcher der nun ausgehen muftte, welcher «Ke Unter- 
ftjeftuhgen weiter zu treiben und der Wahrheit noch 
näher zu kommen gedachte: Dadurch wäre jeder Ver- 
nünftige in den Stauügefeszr worden zu wüTet: , was in 
diefem Fache von den befien Kopfe» als wahr und aus- 
gemacht angenommen, was noch problematiich uud 
was als gänzlich \ erworfen anzunehmen fey. Aber die- 
fe Erwartung war nicht befriedigt; fondern die Ausfüh- 
rung zeigte, dafs der Ausdruck Rcvifion des S. u. E- W. 
iÄ jener Ankündigung einen ganz- anderu Sinn gehabt 
oder weni 'Rens hernach erhaben hat. als, den ihm dirs 
unbcfäcgcue Publikum bey legte» Nemlich, die Arbei- 


ter revidirteu nicht das, wirs bisher unErzfehungsfoche 
war gemfvnt, gefagf utid gctftaif WtjtdCn: lie reridir- 
ten nicht das, was fchon da war; fonddrn fie producit- 
ten das Revidendum crit; lie fehrieben ih re eigenen Mey- 
uungen, jeder über die Gegenfiande , die er lieh entwe- 
der gewählt, oder die man. ihm zagethcilt hatte, in 
Form grofser und kleiner Abhandlungen auf : und damit 
Etwas rev ilbrifches dabey Statt haben follte, fttth eilt eis 
lie lie einander mit und liefseu fu.* auf diefetn Wege eine 
Art kritifchef Revti£ jj» (I rren, noch deren Vollendung lie 
vor das Publikum gebracht wurden : und die aus der 
Sammlung dieler Abhandlungen entstandenen Bünde 
Biefsen nun ein Rcvifionswerk des gefammten Schul - u. 
Erz. W. Aber iR das nicht ein wahres Quid pro Quo? 
Frey lieh war Etwas revi'dirt worden ; aber nicht dasSchul- 
und Erzichungswefcn , fondern nur die Abhandlungen der 
Herren Reviforcn r können denn diele Abhandlungen «fas 

« rfvnmte Schul- und Erzieh i hgrwefen genetjnet werden ? 

lit eben dein Rechte kann jedes ßu«:h in der Welt ein 
Rt-vilionswerk lieifsen, vrenu es nur vor dem Abdrucke 
Einem oder erlichen Freunden zur Durcbficht mitgethcilt 
und etwa von ihnen mit einigen Anmerkungen verfehdn 
ilt. Nein! Entweder Rec. verfteht gar nicht, was Re- 
vifion heilst; oder, das Publikum hat keine Rcvifion «ies 
Schul - und Erzieh ungs - Welens , fondern nur eine 
Sammlung reri«lirter, das Schul - und ErziehungsWefea 
becreilender, AbhamlluRg«*n erhalten» 

2 ) llr. Campe verfprach in der Vorrede zum erfhn 
Tbeile: „dafs «i-efes Werk bev feiner Vollendung das 
„voltßdndigfie und mtsgearbeitetjlii feyn wird, .welches 
„in diefem Fache der Literatur jemals ans Licht gefre- 
uten ili!“ — Welch ein Verfprechen ! — Um voiiftda- 
dlg und ausgearbeiret zu feyn, tnufste es nicht nur alle 
Tbeile der Pädagogik «Unfällen , fondern auch die Bear- 
beitung jedes Theils mufsre an G«-nauigkeit un«i Gründ- 
lichkeit Alles, wa3 vorbei' in diefein Fache gearbeitet 
worden war, übertreffen. Leideres das wirklich? Ge- 
traut fich der Herausgeber-, vor dem fachverltandigen 
Publikum zu behaupten , dafs diefer Vorzug feinem V\ er- 
ke zukwuiuie? — Wie feltfam contraftirr es mit obigfhx 
Verfprechen, wenn Hr. C. in der nemlichen Vorrede, 
da er tliefes Werk als das Aiugrarbeittnlle io feiner Art 
ankündigr, gleich für feinen erllen Beytrag zu deu:;vl- 
ben um Nachiichr bitter, wenn ihtn etwa die Eilfertig- 
keit anzufehen fejn lullte! — 

In Wahrheit!- das Werk ilt weder im intenfiven 
noch im extenfiven Sinne voll Bändig und ausgearbeitet 
zu nennen ! Intenjiv nicht: denn, wer lieht nicht, dafs 
mehrere Gegen Räude weit heller bearbeitet leyn könn- 
ten als fie lind! Wenn wir von dem Inhalte diele» Werks 
A1W das abfehneiden konnten, was Ichon vor dem oft 
g f -fngr, heller gefagr — was im Buche folbtt unnölbigcr 
Weife wiederholt , ausgedch: t und, nur um mehrere 
Rogen anzufüllen . gefchrieben zu feyn fihefnt ; wieviel 
würde von den fechszchen Banden übng bleiben? — 
Allerdings enrha'tei: manche Abhandlungen , befende s 
die Arbeiten der Herren Trapp und Si«vr, febrvieKiu- 
tes; allein diefes Guten harte das P .blikuxn, ouch^bne 
ein Rev ifior-Averk von 'lc« b/.chen Bänden , w;clche r.ehft 
jenem Gun.« io viel waileriges und unnützes enthalten, 
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können tfieilhafüg gemidjt' werden. Wozu foll nun 
diele tnoles eigentlich brauchbar feyn? Sollen angehen- 
de Pädagogen die Erziehungskunft daraus lernen? Aber 
■wie viele haben Geld genug, um es zu bezahlen? und 
j£efr genug, um es zu lefen? und Kräfte genug, -urn 
etje Menge zu verdauen? — Sollen Väter und Mütter die 
<refchäfte ihrer häuslichen Erziehung darnach regulä- 
ren ? Auch- dazu ift es zu weitlauftig;. Soll es der Nach- 
welt ein Denkmal des Fleifscs feyn, mit dem man die 
fpcculatr-.-e Pädagogik in unterem Zeitalter betrieben 
hat? Das wird es! — Extenfiv nicht! denn es fehlen fo 
viele Fächer und lind fo viele Gegenwände unbearbeitet 
geblieben, dafs man es in Wahrheit nur für ein grofses 
Brucbftück des Werks anfeben kann, zu welchem die 
erfte Anlage gemacht war. Frey lieh wird der Heraus- 
geber Tagen : „Esrft nicht vollendet!“ — Aber, warum 
ift es denn nicht vollendet? Welche von den Bedingun- 
gen , unter denen die Vollendung zugelichert ward (Vor- 
rede zum erften Bande) hat den« nicht S-att gefunden? 
I.eben, Gefundheit und Kraft ift ja dem Herrn Heraus- 
geber verliehen gewefen dafs der Fleifs der Herren 
JVlirarbciter nicht beharrlich ußd ausdauernd gewefen 
wäre; darüber hat er nicht geklagt : Sicherheit vor den 
Räubere ven der typograpbifeben Fre\ beuter (Herrn Cam- 
pens Ausdruck) hat das Werk, den» Himmel fe) Dank! 
auch geuoflen : alfo bleibt Nichts übrig , woran es ge 
fehlt baben kann , als die fortwährende Begünlliguttg 
des Publikums. Aber, wie lange füllte diele fort Wäh- 
ren ? Es war dem Publikum gar kein Ziel gefleckt. Das 
Fach ift beynahe unerschöpflich : der Plan war endlos 
und der Maafsftab, nach wfelcbem die Herren zum Theil 
arbeiteten, liefs es als möglich denken , dafs dieRs Re- 

• vifionsgefthäfr rin halbes Jahrhundert fortdauertet Wirh- 
*Rch zeigt Hr. C. in der Vorrede des zehnten Bandes an, 

dafs das Publikum u ünfehe , du Werk abgekürzt zu jeneii. 
l\ec. glaub; das gern; denn, er war auch unter denen, 
die es wiinfrhten: er glaubt aber auth , dafs das Publi- 
kum fo gilt wie er, leine Grunde dazu haben mochte. — 
Nun mufste der Bnchhcndler mit drmSchriftfleller Rück- 
fpracbe halfen- und es gieng dem Ho. Herausgeber, wie 
wancheti akademische» Docenten, welche über die er- 
ßen dreylluther der Pandekten beynahe das ganze Jahr 
*nd über alle übrigen- vier Wochen lefen.. 

Wäre man der vorhin angegebenen richtigen Idee 
«iner Revilion treu geblieben, fo würde das Werk nicht 
fb weitlauftig und folglich die Geduld des Publikums nicht 
ermüdet worden feyn. Gefetzt aber auch, dafs der llor- 

• atisgeber dennoch, durch Mangel am Unterftüt/ung wäre 
genuihigt worden, fein Werk abzuktirzen ; fo würde man 
ihm gar keinen Vorwurf machen können. Aber werdie 
gan/.e dcutlrfic Nation zur Theilnehmung aulludert, un- 
geheure Verfprechußgen macht und von dem vorgefpie- 
geltm Werthe feines Produkts , fcboxr ehe es exiltirt, in- 
Superlativen fprichr, der erregt grofse Erwartungen. 
Wenn nun die Ausführung diefen Entartungen, nicht ent- 
foricht, fo werden natürlicher Weife die fheilnehmcr 
iiu Ungeduld gereizt, an dn lad an n ift (dbft diefc Ungeduld 
sicht li’ort i» hend , um den Unter ner.mer v-ui* derS' buid 
in der UnvolUlandigkelt feines Werks frey zu fprechen. 


WstssEKFErs n. Ltfpzid, b»’ Severin : Archiv der Kr~ 
ziihHngskur.de für Deutfdüand. Mit einem Kupfer,. 
Klofterbergi? von der Mittagsfeite. Zu/eytts Bänd- 
chen. 1752. 17 Bog. in s* (12 gr») . 

Diefes Händchen enthält: 1) A bgef ordert cs Gutacli . c« 
über den Werth des neuen Hanno eerf dien Enteckistnus. 
Nach Beantwortung dreyer vorangefchick;en I ragen, 
wirtkdas Gutachten zum Nachtheil des Katechiftmis gege- 
ben, aus zweyen Gründen : Erßlich: weil indenifelbea 
nur einTbeil des ganze» Elementarunterrichts für s Volk 
enthalten ift, welches die Herren VerfalTer fchlechrer- 
dings nicht gut heifsen können. Es ift doch flmderbar, 
dafs Lehrbuch Einlr Gattung -der ElemeniÄrkenntniffe 
darum zu verwerfen, weil es nicht Alle Gattungen die- 
fer ElcmentarkenntnilTe in lieh fafst. Die Vf. fagen zwar: 
„Eine folciie einzelne Lieferung fcheint W irkung des or- 
thodoxen Glaubens des Kalifen Omar zu fevu, der den 
„Koran für das zur Befriedigung der menfcmichenWifs- 
„begierde fchon allein hinlängliche Buch hielt.“ — 
Alleiu, diefe Vergleichung würde uur alsdenn Statt Hu- 
den. wenn diejenigen, die den Katechismus inden Schu- 
len oinführen , alle übrige Lehrbücher (wie der Kalif 
Omar die Alexandrinifcbe Bibliothek) zum Feuer ver- 
dammten. Da aber diefs nicht gefchehen ift;. fo heilt 
Rec. nicht ein} warum neben einem kurzen Religiouv 
katechifmus nicht 8 uch noch ein kurzes Lehrbuch für 
die übrigen KenntnilTe Statt. haben konnte. Rec. würde 
gerade diefc Abfondcrung der pofitiven Religion von den 
übrigen Gegeitftunüen des Untcrrichrsfürgut und zweck- 
mäfsig erklären : denn die Vermifchung der Kirchenleh- 
re mit allen übrige« Theilen des menfchlicben Willens 
ift eben fo nachtheilig, als die Eimnifchung des Kirchen- 
interefie in alle übrige Gefchäfte des menfcblichen Le- 
bens. — Zweiflern : Aveil diefer Katecb. Nichts anders 
enthält, als das mit alten Kruditäten der vorigen Jahr- . 
hunderte augefüüte Syftern der Lutherfthcn Hierarchie. 
Diefes Unheil ift, wie Rec. dünkt, durch ängefügte Zer- 
gliederung des KaxechiTmus hinlänglich bewiefen. W as 
unn aber die vorangefchicktcn tlrey Fragen,- befondeus 
die zweyte und dritte hierauf für Beziehung haben,, flehe 
er nicht. Die Hauptfrage war wohl: Ob ein Katechis- 
mus der Kirchenlehre (deuu Nichts mehr u-.id Nichts we- 
niger lind die Bücher alle,- die man mit dem Titel Refl- 
gionskatechifmus verbrämt) ob ein- folchec Katechismus 
überall einen Werth ln Beziehung auf Kinderunterricht 
habe« könne? Die Antwort hierauf fleht Revifionsw.. 
Th. XVI. No. I. — 3) Fortsetzung der auiluntifdten Be- 
Schreibung des jetzigen Zuftaiuies des Pädagogiums iit 
Kloßerberge. Am Ende derfcloe» ein kurzer Abrifs der 
• neufleu Gefthicbre diefer «schule-, welcher mitdem TA uü- 
fche frhliefst, dafs der Herr Dotuprediger Scheue in 
Magdeburg der erhaltenen A-nv. artfehaft- auf die Stelle 
eines Abts zu K. ß. zum Vunheile eir.es Maunes von 
grufsertm Rufe freywülig eiitfagen möge! 3) Befcbrei- 
bung de r- jetzigen Verfaffürg der latchtifchen Schule inj> 
Waifenhaufe zu Halle. Das Waifenhaus hat nebft einem 
Obcr.iirertor , zwey Condirectorcn , viele Infpecteren^ 
Collaboraioren luui Präparanden, ft. }. Zöglingen der Lehr- 
kunft, * welche für foeyei^TVch 

täglich zwey Lehrltundeu geben müflen', undauiserdic- 
Uuu I ■ -• • fen 
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fen jede Lelirftuntle in den deutfchen Sehulen mit 6 Pf. 
in den latelnifchen aber mit 1 Grofchen bezahlt bekem- 
men. In Grofs- Quinta werden fchon Cornel. Nepos, 
Ouidii Libri Trift, und Ernefti Init. Rhet. gelefen. Ver- 
mögen die Quintaner fchon folche Sachen : was läfst fich 
nicht erft von den Primanern erwarten ! Die phyfifchc Er- 
ziehung in dieferAnftalt ift, nach der hier gegebenen ße- 
fchreibung, kläglich. Acht bis zwölf wohnen beyfammen^ 
in einer engen Stube : go — 100 (dis ift wohl itzt zuviel) Re- 
cken täglich fünf Stunden in einer engen Klaffe : ungefun- 
deSpeifen, die (der allgemeinen Behauptung nach) in un- 
verzinnten kupfernen Gefäffen gekocht werden : wenig 
Leibesbewegung, indem fie Sommer und Winter wöchent- 
lich nur Ein Mal fpazieren gehen: daher unaufhörliche 

Kratze, träger Gang, bleiche Gelichter, triefende Augen, 
Beulen am Hälfe, heimlieheWolluft ! und obfehon alle Kin- 
der ohne Ausnahme jährlich zwey Mal, und zwar Alle 
an Einpm Tage ein leibliches Reinigungsmittel einneh- 
men muffen; fo können fie doch die genannten Uebel 
ni< ht weg purgiren. 4) Prüfung des Faujtifchen For- 
fchlags: wie der Gefchlechtstrieb der Menfehen m Ordnung 
Zu bringen fey? in welche Ordnung denn? in die na- 
türliche, oder in die bürgerliche? das ift der Knoten, der 
die Auflöfung folcher Probleme fo fchwer macht, Der 
Vf. fagt das. Uebrigens ift’s nicht fowohl eine Prüfung 
des Fauftifchen Vorfchlags, was hier gegeben wird, als 
vielmehr ein Raifonnement , wodurch der Vf. feine eige- 
ne Meynung vor der Fauftifchen geltend zu machen 
fucht. 5) Revifxon des gefammten Unterrichts auf Schu- 
len und Erzirkungsanjialten. Dem Rec. fchwindelte 
gleich ein wenig, da er Revifion des gefammten etc. las: 
und wirklich ift das ein ärmlicher AufTatz. Hier fteht 
zwar nur der Anfang davon; aber er macht auf die Fol- 
ge nicht begierig. Diefe angehende M ufterung erftreckt 
(ich über die körperliche Erziehung. Alle thatige Sorg- 
falt für die Gefundheit der jungen Menfcben und alle all- 
gemeine Belehrungen. und Warnungen find nach der Mey- 
nung der Vf. nicht hinreichend, wenn nicht belonderer 
Unterricht über die Mittel, Gefundheit und Leben zu er- 
halten, hinzu kommt, x Sie befchwören daher alle Vor- 
fteher von (der) ErziehungSanftalten, diefem Unterrichte 
wöchentlich ein Paar Stunden zu widmen. liier verlan- 
gen fie nun vor allem zuerft Belehrung über die feine, 
ökonemifche “und weife Conftruction uaferes Körpers. 
(Aber, find die Herren'nicht iuconfequent? Der Vf. des 
nten Auff. fchiunpft auf diejenigen, welche die Bekannt- 
schaft der jungen Leute mit deu Gefchlechtstheilcn des 
menfchlichen Körpers nicht verhüten. In diefem 5ten 
Auff. wird mit Eifer behauptet, dafs keine wefentlichen 
- , Lücken im Unterrichte bleibe» follen: aber, welche we- 


fentliche Lucke wird's in de» Belehrung über die Coa- 
ftruction des menfchlichen Körpers geben, wenn die Ge- 
fchlechtstkeile übergangen werden !) Sie verlangen fer- 
ner einen allgemein fafslichen AbYifs der Pathologie und 
Diätetik, das Allgemeine der Therapie und Medicina fo- 
renfis; verlangen dazu ein gutes Lehrbuch, nicht min- 
der ein vollftondiges Handbuch für Lehrer: tadeln io 
Voraus diejenigen aus der zahlreichen Zunft der Amte, 
die fich zu AbfaiTung der verlangten Bücher nicht rauch- 
ten verliehen wollen; >erfprechcn demjenigen helldea- 
kenden Kopfe aus einer andern Facultat , der ein folthes 
Werk unter der Auflicht eines Arztes liefern wird, feine 
Arbeit in ihrem Art hive bekannt zu machen, und freuen 
fich. im Voraus den Namen derjenigen Schule Andern zum 
Beyfpiele anzupreifen, auf welcher man ihren im Nom<» 
und zum Refltm der Menfchheit « ; ethanen Vorfchlagen Ge- 
hör geben, d. i. Anatomie, Pathologie, Diätetik, The- 
rapie lehren wird! — 6) Womit tuüfste wohl der Anfang 
gemacht werden , wenn eine wirkliche Schul- und Er- 
zieh ungsverbefferung auf dem I ande zu Stande kommen 
foll? lÜerft angeiängen, alfo zum Beurtheilen noch nicht 
reif. Rec. dünkt, dafs es fuhr zur Empfehlung diefes 
Archivs gereichen würde, wenn es den Verfalle« 
gefiele, fich eines gemafsigteren und minder hoch- 
fahrenden Tons zu befleifsigen ; wenn fie, mit 
einem Worte , fich und ihre Meynungen Hicht fo wich- 
tig machten. Denjenigen padagogifchen Schriftftellern, 
welche von den Folgen der Onanie gefchrieben und di- 
durrh manche junge Menfcben „ wie wir ganz gmji 
wiff>n “ zur Selbftfcbwächung verleitet, oder weniglieiu 
den Kampf gegen wollüftig’e Gedanken in ihnen angeregt 
haben, rufen lie zu: „ Diefen wäret ihr Mörder! Ditjm 
wäret ihr Peiniger !" — Auf die Autorität eines einzigen 
Beyfpiels von einem jungen Menfchea, der erft im igtea 
Jahre die erfte Pollution gehabt hat, (welche Verfpati- 
gung fie der glücklich verhüteten Bekanntfchaft mit den 
Gefchlechtstheiien xufchreiben, < arrogiren fie fich das 
Recht, alle diejenigen als Uebelthater unferes Gefehlten 
zu verdammen welche eine zu frühe Kenntuifs der Ge- 
fchlechtstheile und ihrer Beftitumung verbreiten wol- 
len. — S. 161 heifst es: „Nur das Bewuftfeyn der 
„Wichtigkeit unferer Unternehmung (der Ret'ilien N.5O 
„flofst uns den Muth ein, uns in diefen Kampf ® ,f 
„Gegnern einzulaffen , deren Zahl Legion ift, “ e 
„von jeher als gute Kopffechter “ (fie meynen wahrfchein- 
lich die Philologen und die Verehrer der alten Literatur) 
„unter fich bekannt waren.“ — - Solcher Stellen iifld 
viel, die dem Rec. foll er’s frey Tagen? fo Etwas von 
jugendlicher Selbi'tgenügfamkeit zu verratken fckemen- 
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Vzbmischt* Schritts*. Memmingen, b. Seyler. Ueber Schreib«« gefprochen. Angeh äugt ift eia Gedicht, w*lcbes_ Jfr- 
den Zweck gutbeffallter LefegeJeB[chaJtet$ . Eine Rede von /. G, Stadels bay diefer Gelegenheit deklamirt hat. Seil 
Kuch/t, Lehrer amLyeeo; gehalten vor der Memmingifhen I*efe- wie auch der Einfall, auf die noch übrigen 2 Seiten 
gefellfchaft, bey Gelegenheit der zweyten Iahresfeyer ihrer Stiftung einaltcs Fragment von einem Kafepapiere, da s weder 
2. II. Oct. I7yt. 2 Begen. gr. g. Geber den richtig angegebenen Rede noch mit den» Gedicht« in einiger Verbindung » 
Zwack der Lefegefclifckafteo wird iu einer etwas geblümten drucken zu laden! 


Digilized by Gobgle 


5*9 


Numero 257 


53 « 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Frey tags, den 6 . September 1793. * 


GESCHICHTE. 


Wif.v, t>. Degen: D octrina Veteruui Numorum , con- 
fcripta a Jjjofepha Eckhel — Pars I. de Numis 
Urbiuin , Populorum, Regum. Volumen I. , con- 
finens Prolegomena üeneralia, tum numos Hif'pa- 
niae, Galliae, Britaniae, Germamae, Italiae Cum 
fnfulis. 1792. CLXXXIII u. 271 S. 4. mit 4 ku- 
pfertafeln. ' 1 » 

p^ur äufserft feiten wird einem Recenfeuten dieFreu- 
de, ßtn fchrifftHlerifches Werk. anzuzeigen-, wel- 
ches in der Wifienfchaft, die es abhandelt, Epoche 
stacht, die Grenzen derfelben anfehnlich erweitert , fie 
auf fettere Grundfätze zurückführt, und ihrem ganzen 
Studium mehr Gründlichkeit und Zweckraafsigkeit er* 
thcilt. Diefs alles ift bey dem gegenwärtigen Werke im 
vorzüglichen Grade der Fall, und macht es daher einer 
etwas umftändlicheu Bekanntmachung in unfern Blättern 
vor vielen andern würdig. Der Vf. deflelhen erhöht 
dadurch das Verdienft nicht wenig, welches er lieh fchon 
durch andre Scjirifteu um das antiquarifche Studium 
überhaupt, und um die Numismatik befonders, fo rühm- 
lich erworben hat ; und nicht leicht würde fonft irgend 
*in Gelehrter, felbft mir allen erfoderlichen KenatniiTcn 
ausgerüilet , fo viel zur Verbefleruug der ganzen Münz- 
kunde haben leihen können, als Er, den die ihm ver- 
traute Aufiicht über ‘die in ihrer Art einzige kaiserliche 
Münzfarainlung fo ganz vorzüglich inStand fetzt, etwas 
in jeder Hinficht Lehrreiches und Trefliches zu liefern. 

Schon in feiner vor lieben Jahren bekannt gemach- 
ten Defcriptio numorum Ant.ochuie Syriue nahm der Vf. 
Gelegenheit, feine Ideen über die beffere Verfahrungs- 
art in" Betreibung des antiquarischen Münzftudiums dar- 
zülegen. In der Vdrrede des gegenwärtigen Werks ent- 
wickelt er diefelben noch genauer. Er verkennt die 
Verdienfte feiner Vorgänger nicht, die entweder antike 
Münzen gefamraelt und erklärt , oder eine theoretische 
Anleitung zum Müdiuin derfelben zu geben verfucht ha- 
ben : aber er verfchweigt auch nicht die auffallenden, 
und von ihm wahrlich nicht übertriebnen, Mängel die- 
fer VerSuche. Befonders macht er auf den fehr wahren 
Umftand aufmerk (am, dafs cs mit der Münzkunde eine 
ganz andre Bewandnifs habe , als mit der Geometrie 
üud Moral, deren Grundlatze beftändig und unwandel- 
bar bleiben. Die MünzwiiTenfchaft ift biftorifch; und 
&), wie lieh die Denkmäler des Alterthums, als ihre 
Quellen, vermehren, und wie lieb ihre Kenntaifs, und 
der Gefichtspunkt ihrer Anwendungsart, immer 'mehr 
erweitert, aufklärt und berichtigt; So mufs auch die 
WilTenfchaft felbft «in« neue und belfere Geftalt gewin- 
t, Z* 11793* .Dritter Buui. 


nen. So manches, was ehedem für wahr und entfohie-" 
den gehalten wurde, findet man jetzt unrichtig uud 
lalfch ; Io manches, was ehedem zweifelhaft oder un- 
glaublich war , findet man jetzt gegründet und gewifs; 
Hier a fo war* es Sehr zweckwidrig gehandelt, wenn 
man immer nur auf dem bisherigen Pfade ruhig und 
Sorglos fortwandeJn, und nicht endlich einmal darauf 
denken wollte, einen fo reichlich aufgefundenen Stoff 
zur Vcrbefferuag des ganzen Lehrgebäudes zu verarbei- 
te«. Eben fo zweckwidrig, als wenn man die vielen 
nruem Bereicherungen der Naturgefchichte nicht zum 
Heften der Wiffenfchaften benutzen, und lieh immer 
noch blofs an die Gränzen der KenntnifTe eines Albertus 
Blagvus , eines Jldrovandi oder Scheu fhzer . halten woll» 
te. Wie ftünde hier, wenn man jenen Stoff nicht be- 
nutzte, der reiche Vortheil zu bewirken, den fo man- 
che andre Wiffenfchaften, den befonders die philologi- 
schen, aus der Münzkunde ziehen können? Soll diefe 
fnr jene ein wirkliches Hülfsftudium bleiben, wie fie es 
ohne Zweifel in vorzüglichem Maafse feyu kann, fo 
mufs fte mit ihnen gleiche Fortfehritte th'un; fo mufs 
endlich einmal in deui Wufte fo vieler Materialien von 
ungleichem Werth und Gehelt ausgefondert und aufge- 
räumt werden. Aber das ift freylich nur das Werk ei- 
nes Mannes, der von dazu erfoderlicber Mufse und 
Kenntnifs fo vorzüglich, wie unfer Vf. , besänftigt wird.* 
Seit mehrern Jahren fchon Sammelte er zu feinem 
Privatgebrauche den überall verftreuten Stoff zu einem 
befferu und vellitändlgern Lehrgebäude der Münzwif- 
fenfehaft; und endlich entfchlofs er fich zur Verarbei- 
tung deffelben in Ein Gauzes. Um dabey die gehörige 
Auswahl zu treffen, fchränkte fich der Vf blofs auf 
diejenigen Münzen ein. die er entweder felbft gefeiten, 
oder bey völlig bewährten Schriftftellern gefunden harre; 
Diejenigen hingegen zog er gar nicht in Betracht , die 
entweder Goltz allein, oder feine Nachfolger, Erizzo, 
hübe ni ns , Biaeus, Uudaati, Oifel, bekannt gemacht hat- ■ 
ten. Eben Io wenig achtete er auf die Mei ge überiil- 
berter, befonders römifcher, Münzen/ und andre will- 
kührliche Verfalfchungen. Bey diefer Auswahl fetzte 
er fich zugleich gewilfe Gränzen , durch Weglaffurig al- 
les Unnützen und Ucberflüfligen , alles Veralteten und 
Ungereimten oder allzu Bekannten. Auch vermied er 
alle unnütze und gelehrte Wortkrämerey , die einem 
Vaillant, und andern Münzerkläreni. fo eigen war, und ■ 
enthielt lieh der fo gewöhnlichen Begierde , alles erklä 
ren und deuten zu wollen. Not erlaubte er fichs auf 
der andern Seite doch nicht, diefe Kürze gar zu weit zu 
treiben. Nicht genug, dafs man den Umfang und Zu 
ftand diefer Wiffenfchaft blofs ira Ganzen und im All- 
gemeinen kennt; man mufs nethwendig auch mit ihren 
Xxx ein-w 
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tirzelrcn Tl.eiJcn, mit der Natur uud Anwendung der- 
leibcn n.iher bekannt feyn. 

Der Pian des ganzen Werks iß folgender. Es wird 
aus zivey llnupttlieilen beftoheii, davon der erfle die Mün- 
zen der Stüdre, Völker und Könige, der ziteyte aber 
die Münzen des freyen und kaiferiiehen Roms enthalten 
toll. Dem erlten Theile aber wird eine allgemeine Hin- 
Uiiunff vorausgefchickt, welche die Grundfatzc der gan- 
zen Miinzwiffenfchaft enthalt. Die Anordnung des er- 
Ren Theils iß völlig geographifch. Der Vf. macht mit 
Spanien und Portugal den Anfang, und geht fo der na- 
türlichen I.age der Länder, bis zum afrikanischen Nu- 
midien nach. Die Folge der Könige, von denen merk- 
würdige Münzen vorhanden lind, wird dann jedem Lan- 
de untergeordnet. Hey den rümifeben Münzen wird er 
den Anfang mit den confularifchen macheu, fodann zu 
den Familien- und hierauf zu den Kaifermünzeii . vmn 
Jul.Cäfar bis zu den Paläologis fortgeheD. Jedem Theile 
werden allgemeine Erläuterungen angehängt werden, 
welche die vemebmfien , darin vorkommenden , Ge- 
genftande betreffen. — Dos ganze Werk wird aus acht 
Banden beßehen, wovon jede Hälfte Einen Hauptrheil 
enthalten wird. Abbildungen der Münzen tverden nicht 
beygefügr. Sie würden das Werk theils zu koftbar ma- 
•chen , dheils auch bey einer genauen Erklärung und Be- 
schreibung überflüfsig werden. Uebrigens erkennt der 
Vf. die günßige*l.age , worin er /ich zu dieSer Unter- 
nehmung, besonders durch die Gnade undUnterßützung 
des Fiirßen ron Ri i fenbcrg , gefetzt linder. 

Ungemein lehrreich lind die Prolegoraena , welche 
einen grofsen Theil diefes erften Randes einnehmen, 
und an Gründlichkeit der Ausführung Schlechterdings 
alles tibertreffen und entbehrlich machen, was bisher 
- über die Münzkunde des Alterthums, als Einleitung in 
ihr Studium, geschrieben iff. Zuerß werden die Wör- 
ter erklärt, womit die Münzen überhaupt bey den 
Griechen und Körnern benannt wurden. Hiebey wird 
auch der den let2tern gewöhnlichen Perfouifirimng der 
Münzen, und deren Andeutung durch die Worte: MO- 
NF.TA AUG. oder AEQV1J AS AUG. oder AEQVITAS 
PVBL. gedacht. Sodann von den Veranlaffungcn zur 
Entßehttng der Münzen, und ihrer Entlieh ung Selbft, 
worüber die verfchiednen Mevnungen kürzlich ange- 
führt werden , von denen fleh keine mit Gewifsheit als 
einzig wahr annehmen läfst. In Anfehung der Griechen 
iß cs dem Vf. am wabrfcheinlichßen , dafs das Metall 
gegen den Anfang der Zeitrechnung nach Oly mpiaden 
die Mticzform erhalten habe. Es werden hierauf die 
vornehmften befondern Benennungen der griechifchen 
und remilchen Münzforten durchgegangen , die zum 
Theil in der Folge des Werks fclblt genauer erklärt wer- 
den. Zugleich von den fogenanmen nuntis auttmomiu 
Die bekannte Streitfrage, ob die uns übrigen Münzen 
des Alterthums wirklich gangbare, oder bl Ge Denk- 
münzen gewefen find, veranlasst den Vf. zur beltimm 
tern Abänderung beider Arten. Als den Charakter ei- 
ner wirklichen Münze, oder gangbaren Geldes, fleht 
er vornemlich die Beybehaltung gleicher Form an, meh- 
rere Jahre und Regierungen , oft fogar mehrere Jahr- 
hunderte hindurch ; auch die gröfsere Anzahl gleicher 


Münzen, und die Angabe des Inhalts. Andre, TOrnerc- 
lieh die gröfsern Kupfermünzen, waren offenbar zu 
Denkmünzen oder Schauftücken, und vornemlich zur 
Verthcilung unter das Volk, fotvohl bey den Griechen 
als Römern, geprägt. Aufserdem verrSth auch oft die 
vorzügliche Kunft und Gefliflenheit des Gepräges die 
Bcßimtnung diefer letztem Art. Auf die Erhaltung des 
Andenkens für die Nachwelt Scheint man indefs bey 
der Prägung Solcher Münzen feiten oder gar nicht Hin- 
licht genommen zu haben. — Von der Materie der al- 
ten Münzen; zuerß von der ungewöhnlichem: Eilen, 
Zinn, Bley» Leder, Scherben und Holz t woher <s je- 
doch zweifelhaft iß, oh dergleichen Münzeu je wirk- 
lich gangbar gewefen find. Umftandlicher vom Golde, 
Silber und Erz, und deren verflhiedner Mifchung zum 
Münzgebrauch. Eine genaue Unterfuchung hierüber 
bedarf freylich der Hülfe chemifcher Prüfungen; ob- 
gleich Savot zur Erläuterung diefes üegenßandes viel 
get pn hat. ln einem befondern Kapitel werden »och 
die wahrscheinlichen Gründe angegeben , welche die 
Völker des Altcrthums zu der jedesmaligen befondern 
Wahl der drey Hauptmetalle zu dpn Münzen beftimro- 
ten. Ueber Gewicht und Gehalt der alten Münzen lafst 
fleh wei'ig völlig Befriedigendes Sagen, weil die dar- 
über bey den Alten felbß befindlichen Angaben lehr un- 
zulänglich find; daher denn auch die vielen Abweichun- 
gen und Unverträglichkeiten in den Beßimmungen der 
neuern Unterfücher diefer Materie. Der Vf. laist fiel 
daher lieber gar ni'hc auf diefe Beftimmungen ein, dk 
auch eigentlich ntifscr den Gränzen des vömehmftiu 
Zwecks der Münzkunde liegen. Ganz liefs lieh iadcö 
diefer Gegenßond nicht übergehen, und der Vf. -giebt 
daher ein Verzeichnifs derjenigen Münzen . auf welchen 
Gewicht und Werth angedeutet wird, und fügt hernach 
einiges zu ihrer Erläuterung bey. Audi die verfchied- 
ne Gröfse der antiken Münzen bat an fleh keinen we- 
femlicbcn Einflufs in ihr Studium ; fie gehört aber nun 
einmal mir zum Augenmerk ihrer Saminiur-g und An- 
ordnung. Der Vf. geht alfo die verfchiednen Arten der- 
felben rach den verfchiednen Metallen utnftamHich 
durch. Ferner, vom Giefsen und Prägen der Münzen; 
wo gezeigt wird, dafs einige alte Münzen blofs gegof- 
feil, andre erll gegoflen , und dann mit dem Hammer 
geprägt wurden. Mail findet hier das Vornehmfte bey 
lammen , was bisher über dielen zwiefachen Mcohanis- 
mus bekannt iß. Eis haben fleh, wie bekannt, antike 
Münzformen gefunden , von denen der Graf Cr.y^s 
glaubte, fie wären zu öffentlichem Gebrauche bellinimt 
gewefen, welches unferVf. aber aus guten Gründen be- 
zweifelt. Audi zeigt er, dafs eine grof-ereMengc blofs 
gegoffen er Münzen übrig iß, als man gewöhnlich »la:t!if, 
und dats u an diefe nicht Sogleich als nuächf zu verwor- 
fen habe. Als ziemlich fi< iire Rege! aber lafsr lic’is ao- 
nehmen, dafs es in den Städten Italiens, lind in den er- 
ften Zeiten Roms keine andre als gegoffeae Müt/r» 
gegeben habe, dafs aber die nachfolgenden , Anu'hl 
konfularifchen als Kaifcrmüuzcn mit dem Hammer feyn 
geprägt worden. Noch über verschiedene Umfläiole, 
welche das Methaiüfcbe und die äiffsre BefcbaffenhtJt 

der antiken Münzen betreffen, neinlich über ihre Fon» 
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das eingeprägte vertiefte Viereck in tlen älteftcn griechi- 
fchen Münzen, «las kleine Lech, welches einige in der 
Mitte haben, befonders die agyptifchen und fyrifchen, 
die Vertiefung der einen und Erhöhung der andern Seite 
in den numis tncufis einiger Stridte von Grofsgriecheu- 
iand ; auch von den numis ferratis, pcUtculatis , contor- 
9 iintis u. a. m. , auch von denen mit doppeltem Metall, 
ttteho.Jfes , und mit allerley Neben werk von Verzierun- 
gen ; endlich auch von ihrem Roft und Firnifs. Sehr 
gut hat der Vf. S. LXX ff. dasjenige erörtert , was das 
BdihnzTecbt und die Pr.igefreyheit bey den Alten betriftr. 
Hier wird auch die wahre, oft beltrittene , Bedeutung 
des S. C. auf den bronzenen Kaifermünzen, vom Augult 
bis zum. Gallien , erklärt. Die Kaifer hatten fich nem- 
lichnurdie goldncn und fiibernen Münzen Vorbehalten; 
das Recht , eherne zu prägen , blieb dem Senat, Zu 
den hiefdr fchon von Bhnavd angeführten Gründen, fügt 
der Vf. auch noch die Bemerkung, es komme eben da- 
her, dafs vom Otho goidoe und lilbcrne Münzen, aber 
keine zu Rom geprägte eherne, vorhanden fey, ob man 
gleich nicht weift, warum der Senat keine unter feiner 
Regierung habe präg”" latTen. Von der Art giebt es 
mehrere ßeyfpiele, deren Anführung mit der Angabe 
mehrerer Urfache« jener Bezeichnung mit S. C. beglei- 
tetwird. Von den Auflehern und Vorilehern der Münze 
nml ihren Unterbedienten findet, lieh auf den grjechifchen 
Münzen nichts; alles, was darüber bemerkt werden 
Jeahn, betrifft alfo nur dte*römifchen. Befremdend ift es, 
daft der Stempelfchneidor der Alten, die doch zumTbeil 
in ihrer Art trefliche Künftler waren, weJer auf den 
Münzen felbft, noch von den Schriftllellem der Kunft- 
fefchichte, Erwähnung gefdiieht; blols ein paar einzelne 
Aneaben ausgenommen. Der Vf. handelt ferner von den 
Mürtf.ftätren.oder Ofticinen der Alten, und von der Men- 
ge ihrer Münzen felblL Diefe letztere wurde ehedem 
ft.hr übertrieben , befonders vou W ilfgang Lazius, der 
fiebenmal hundert taufend antiker Münzen begannt zu 
machen verfpraeh. Ueberhaupt lallen fiel* ihrer wohl 
an die *70. r 00 ännehtnen; indefs würde, mit Weglaffung . 
alles Ueberlläftigen, eine aus 30,000 Stück beliebende 
Sammlung fchon allenötbige Vollftandigkcit haben. Dann 
über den Geldumlauf, und den Werth des fremden Gel- 
des bey «len Alten , und dter Bey behalt ung des Werth* 
in den Münzen verftorbener Regenten. Weitlauftiger 
von den Infchriften oder Legenden , deren Gefehlt hte, 
Schriftzügen, Richtung, Sprachen, ifolirtcn üuelntaoen, 
Abkürzungen u.f. f. Hiezu gehört eine Kupfertafel mit 
den abgeänderten Schriftzügen des griechifchen Alpha- 
bess. Dann von den bildlichen Vorftellungen auf den 
Müiiz«*n , und der befondem Art, dielelben aufzutragen 
und hinzu zu fügen. Ueber «iie unachten Münzen, lö- 
vvo hl «lenen, die ren den Alten fchon veffslfchr wur- 
den. als denen, die durch den Betrug der Neuern un- 
tergeschoben find, liier fimletman die Abhandlung «les 
fleaurais über diefen Gegeniland eingerückt. Von ful- 
chen Münzen, die beym Ausprsigen fehlerhaft geworden 
find. Ferner, von der Beftiinmung des Alters derMün- 
zch, und den merklichfien Abänderungen der Kunft 
nach den rerfchiedenen Zeiten und Landern. Es wäre 


immer noch zu wün fev.on , dafs Beirthelmy feinen Plan 
einer numismatifchen Paläographie ansführen möchte; 
indefs ift fchon hier in einem kurzes Entwürfe von uti- 
farm Vf. glücklich vorgearbeiret. Er unterfchejdet iu 
der alten Münzgefchichte fünf Hauptepochen , und cha- 
rakterifirt «liefclben. Sehr fchätzbar ift die im saften Kap. 
gelieferte Biblioiheca munismatica, eiii rafonoirendes Ver- 
zeichnifs der vornehmften, hielier gehörigeu, altern und . 
neueren Schrififteller; kurz, aber treffend, und mit Ein- 
Jicht nbgefafst. Am lä’ngften verweilt fich die Kritik des 
Vf. bey den mehr gefchätzten als fchatzbaren Schriften 
des Hubert Goltz, und zeigt fehr einleuchtend, wie we- 
nig ihm zu trauen fey. Auch werden die vornehmftea 
Münzfamml ungen reccnfirt, und zuletzt Vorfchläge zn 
der beften Verf-ihrungsart bey d«;r Anlage und Anord- 
nung eir.er foldien Sammlung wieder inhgetheilt, die 
d.er Vf. fchon in der Vorrede zu feinem Katalog des kai- 
ferlichen Mufei gegeben hatte. 

Nach der oben gedachten goographifchen Einthei- 
lung wird nun der Anfang des Werks feibft mit llijpar 
nie» gemacht; und fowoh! hier, als bey den übrigen 
Abtheilungen, wird eine fchr lehrreiche Einleitung or- 
ausgefchickt, welche allgemeine Vorerinnerungon und 
Bemerkungen enthalt, ln der gegenwärtigen wird ztt- 
erft das verlchiedene Zeitalter der fpanifchen Mmw-cu, 
dann der Zeitpunkt, worinn fie aufhorten, das Metall 
derfelben, die ßewandnifs mit dein argento Ofcenfi et 
Bigato, die Uebcrfchrift , die Vorftellung des bildlichen 
Gepräges, ihre Arbeit und Form, unterfucht, worauf 
zuletzt eine Anführung und kurze Beurtheilung derer 
Schriftftellcr folgt , welche fpanifche Münzen befchrie- 
ben und erläutert haben. Unter diefen letztem zeichnet 
fjch der Auguftlner Enri<piez Tlmez am inciftcn aus, 
«teilen iHedallns de las colunias, munkipios ij pueblos an- 
tiguos de F.syaiia zu Madrid, 175*7. 4. herauskamen, uud 
1773 durch Zufat/.e vermehrt wurden. Werke von fol- 
chem Fleifse und fo gewiilenhafter Genauigkeit wären 
in Anfebung der antiken Münzen der übrigen Länder 
fehr zu wünfehen. Ihm iit daher auch der Vf. vorzüg- 
lich gefolgt ; nur dafs er feine weitläufigen Erklärun- 
gen in6 Kurze gezogen , und hie und da .eigne Bemer- 
kungen hinzugefetzt hat. Auch.verJiefs er die von JF. 
gewählte alphabetifche Ordnung bey den Münzen der 
Städte, und trachte auch diefe geographifch. 

So werden auch die gallifchen Münzen nach der vom 
Auguft gemachten Grätufcheidüng in Gallin /lquiianic.% r 
Narbonenfis, Lugdrunenjis und Belgien, abgehamielr. 
Vorläufig aber von den Legenden, den bildlichen Vor- 
ftellungcn, dem Metall, der Arbeit', «lern Zeitalter und - 
der Literatur diefer Münzen. Die Schrift ift entweder 
grtechifch, od<-r rötnifch , oder aus beiden Sprachen ge-- 
in i feilt, doch fo, daft die ibmtfche die hcrrfchenrte blieb. 
Unter den Bildern des Gepräges kommt die Figur eines 
Pferdes oder eines Ebers, am h.iufigften vor; und von 
kleinem Figuren «las Pentagon, ganz fo, wie auf den 
Münzen von Velia , Nureria, der Ptolemäer , und vor- 
züglich von Pitanedn Myflen. Dies bezieht fich, noch 
des Vf. Mevnung, auf die pvthagorifche Philofophie. Ue- 
Xxxa ' ber ./ 
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her die gallifchen Münzen find die Werke von BotUc- 
rnu und PetUrin von Seiten der Allgemeinheit die vor- 
nehmften ; es giebt aber viele einzelne Unterfuchungen 
darüber, die der Vf. an ihrem Orte angeführt und be- 
uriheilt hat. 

Von Britannien giebt es überall keine gepfiffen an- 
tiken Münzen, diejenigen ausgenommen , welche beym 
Verfall des romifchen Reit hs- von den \ orgeblichen Kai- 
fern dort gepraßt wurden, die aber nicht hieher gehö- 
ren. Was Pinkerton in feinem vermehrten Effitif on Me 
dals hierüber beygebracht hat, fcheint unferm Vf. nicht 
vorgekommea zu feyn. 

Eben diefts gilt auch, von Germanien; anch rft es 
überall nicht wahrfcheinlich, dafs unfre alteßen Vo'fah- 
ren, bey ihrem Mangel an Cultur, Münzen genragt ha- 
be» follten. Der Vf führt in.tefs einige wenige an. wel- 
che von Münzkennern , immer doch fehr ungewifs, für 
germanifche Münzen gehalten lind. 

Itatii'.n nimmt der Vf. in feiner natürlich um ft and-, 
lichftcn Abhandlung über defTen Münzen, im weiteren 
Sinne, in welchem man es in Ober- Mittel ua<l Unter- 
italien abzutkeilen pflegt. Aus Oberitalien giebt es faft 
gar keine antiken Münzen ; die aus dem Mittelitalien 
fchrünken lieh faft ganz auf die romifchen Münzen ein; 
Unteritalien ift in diefer Hinficht das reichhaltigfte. Vor- 
läufig unterfucht der Vf. die Befcbaffenheit des Münz- 
rechts in den italiemfchen Städten, ehe fie den Römern 
unterworfen wurden. Ueber die Dauer delTelheu lafst 
fiel» jedoch nichts Gewiffea feftfetzen. Dies- ift auch in 
Anfehung aller occidontalifchen Provinzen des romifchen 
Reichs der Fall, dem diefe Freyheit entzogen wurde, 
die dem raorgenländifcfien Theile blieb. Hier wer- 
den’übrigens nur die Städte Italiens aufscr Rom, durch- 
gegangen, für deffen Münzen, wie gefagt, die ganze 
zweyte llalfte diefes Werks beftimmt »ft. Manches wird 
jedoch hier fchon im voraus erläutert, was zum romi- 
fchen Mijnzwelen gehört, befonders was die früheften 
Zeiten Roms betrifft. So wird z. R. die Materie von 
Aes Grave ausführlich . und fehr gründlich erörtert. — 


S. 1I9 ff. findet) man eine befondre Unterfuehun* üb« 
die etrufeifchen, faranitifchen und ofeifchen Schriftziije; 
hernach eine zweyte , über die Endungen in OM. NO. 
R., und eine dritte von dem mit einem Menf .heakopf 
vergebenen Srier auf den campanifchen und fi< iliichen 
Münzen. Der Vf. halt ihn für Vorftellun« del- Bacchus, 
und den Menfchenkopf (ür Andeutung , dafs dreier thie* 
rifche Körper Verihrrd belirze. — S. 35 1 ff- »eilt der 
Vf. »»er das Zeitalter der flcilifchen Münzen des Ge’o; 
des lliero und G*!-o eine nähere Prüfung an . und zeigt 
aus mebreru Gründen, dafs alle bisher bekannte nickt 
gleichzeitiger, fondeni fpaterer, Emftehung find. 

Frankfurt u. T. hitzig. (b. Varren/rapp u. Wenn«); 
üefchi hte d.-r fronzöfifdien Revolution rom $jahrt 
1355 u. f* w - (im Leipziger Mefskatalogen lieht ro<k 
dabey: bis 135H ; zur Warnung für Ariftvkraten v. -i 
Demokrat e:^ zufammengetragen von N. V.) 17,2. 

• l. 6 Bog. gr. 8. (6 gr,) 

Die ganze Er ahlung der in Frankreich unter de* 
Regierung des Königs Johann, befonders na«b deflea 
du rch die Engländer gefchehenen Gefangennehmunj in 
der Schlacht bey Maupertuis, entftandeuen Unruhen, 
die mit den je zig-n manche Aehnlirhkeit haben, iftvo» 
Wort zu Wort in der grofsern Gefchichte des Hn. Hof- 
raths Meufel Th. 2. oder im 3ofte9 Thetl der zu Hai!« 
herausgekommenen allgemeinen Welrhlftorie S- 305 bä 
349. Der Abfchreiber erwähnt diefes Uroftandes mit 
keiner Sylbe; und wir können auch nicht eiofehen, wer 
die einigen Gefcbichtfcbreibcr feyn follen, die der H«f- 
ausgeber benutzt zu haben vorgiebt: es müfsten denn 
folche feyn, denen er die eingeftreuten , wirklich fei» 
gemeinen, Maximen und Betrachtungen übet, Revolutio- 
nen, über Demokraten Demagogen , (oder, wie windet 
Copie heifsr, Dän-okraten und Uamagogen , ) zu danken 
hat. Wir glauben aber gern, dafs diefe von dem H». 
Plagiarius felbft herrühren, wollen alfo auch in Auf®* 
huug derfe’ben keinen Verdacht gegen ihn erwecken. 
Dal;, der Copift nicht' einmal genau abgefchrteben habe, 
fehen wir aus S. 15., verglichen mit Mcufel hcp.3i°- 


KLEINE S 

• 

TMbaoocik. Wittenberg, b. Kühne : Verfuch einer Tirant- 
wßrlung der Frage: Ob die jetzige Mode - I^ekture , die Lek- 
türe der Hitterromaue, mehr Schaden oder Sutten nach j'tch ziehe ? 
von L... C. .. 17 9t. 43 S. 8. — Drr Vf, findet diefe 1 -ectü- 
re nützlich für den Verfiand , weil man daraus die ganze Ver- 
tagung der Ritterfchafi deutlich kann kennen lernen; ja es fcheint 


H R I F T E N. 

ihm ein trifftiger Beweis unteres verfeinerten Gefchouek* ^ 
fewi , dafs wir uns jetzt eine folche I.ectiire gewählt haben; — 
und für dis Herz unfchadlicher , als di^empfindfjnien Rom-’ne. 
Die Unbefangenheit der Umerfuchung wird dadurch verdaew'?* 
dafs der Vf. felbß im Vorberichre fegt: Di* Riuecraman* f«> 
ficts feine Lteblingslcctüre gewesen. ' 
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• PHILOSOPHIE . 

. Frankfurt u. Leipzig: Apologie des Mifsvergnügens 
und Hebels , von Adam Weishaupt, Herzogi. Sach- 
fen* Gochaifcheti Hofrath. Zweyte, vermehrte und 
ganz umgearbeitete Auflage. Frfter TheiL 448 S. 
Zweyter Th. 366 S. 3. 1790. (2 Rthlr. 8 gr. ) 

W enn die litprarifche Politik erlaubt, die Bücher 
nach der Wichtigkeit des Gegenftandes . den fie 
behandeln, und nach dem Einflüße, den die Beherzi- 
gung diefes Gegenftaudes auf den höchlten Zweck der 
ftlenfchlichkeit und mit demselben auf die. Glückseligkeit 
der Menfchen und Staaten haben könnte, zu fcbntzen; 
fo gebührt diefem Ruche gewifs Einer der erften Platze : 
denn, was iß gemeiner unter den Sterblichen, als Mils- 
vergaügen und Uebel? welche Angelegenheit iß alfo 
dringender, als die möglich!! gewifle Befrey ung davon ? — • 
was kann nun wohl für die Menfchen allgemeineres In- 
terefle haben, als das ernftliche Streben, die Furcht vor 
dem Tode zu verfcheuchen, dieUnfterblichkeit der Seele 
als moralifch gewifs darzuftellen , für alle Arten des 
Mißvergnügens und Uebels ein ftcheres und durch- 
aus anwendbares Linderungsmittel zu linden und deflen 
lindernde Kraft aufser Zweifel zu fetzen? — Diefs find 
die grofsen, für die ganze lebende und leidende Welt 
höchß wichtigen Gegecftände, welche der Hr. Hofrath 
Weishaupt hier zu bearbeiten fich vorgenommen und 
wenn dem Rec. nicht alles Wahrheitsgefühl fehlt, fehr 
glücklich bearbeitet hat. Gefetzt auch , dafs nicht Al- 
les, was der Vf. annimmt, von allen Lefern angenom- 
men wird ; — und von welchem Buche wäre das zu 
verlangen? — fo iß es doch in Wahrheit fchon Ver- 
dienft genug, das Bedürfnifs fühlbar gemacht, die Be- 
friedigung deflelben als möglich gezeigt und den Leiden- 
den auf dem Wege nach dem erwünfchten Ziele der Be- 
ruhigung eine gute Strecke treulich begleitet zu haben. 

Die Urfache unferes Mifsvergnügens liegt nicht in 
den Gegcnßanden aufser uns, foodern in der Art, uns 
die Gegenftiinde vorzuftellen, in unferen Ideenreihen, 
in der Stimmung unferes Geiftes, in uns felbß. Alles 
Mißvergnügen entlieht aus einem falfchen Gefichtspunk- 
te, aus einem Irthume, und alles Vergnügen aus einem 
wahren Gefichtspunkte, aus Wahrheit. Das Wachs- 
thutn Tätlicher Vollkommenheit mufs der letzte und 
hikhfte Zweck aller menfchlichen Thatigkeit feyn : al- 
les übrige ift Mitteh Die Widerwärtigkeiten aller Art 
find nothwendig, find die einzigen wirkfamen Mittel 
zu Beförderung dtfsStrebens nach fittlicher Vollkommen- 
heit. In einer Welt ohne fugenannt^ Uebel würde al- 
A, Lf. Z. 1793. Dritter BaifA. - 


ler Reiz zur Thatigkeit gänzlich wegfallen; folglich 
würden die Kräfte der Menfchen fich nie entwickeln um! 
der Gedanke von. wach fender. fittlicher Vollkommenheit 
würde eine leere Idee feyn — Betrachte alfo. Leiden- 
der, die Vorfälle im Zufammenhange, als ein Ganzes, 
dich felbß nur ajs Theil , Alles . was dir begegne;, nur 
als Vorübung deiner Kräfte. Mache die Vervollkom- 
mung aeines innern und geiftigen Zußandes zum erften 
und dringendften Lebewsgefchäfte. Begreife, daß die fe 
Entwicklung deiner Kräfte ohne Leiden nicht möglich 
ift. Nimm die Mer.fchen, wie fie find: thue jedesmal f« 
viel Gutes, als Kräfte und Umftände erlauben und Helle 
dir vor, dafs der Erfolg nicht von. dir abhängt; dafs 
aber der ernftliche gute Wille die einzige Vollkommen- 
heit ift, die du erreichen kannft und an deren Beförderung 
kein liebel in der Welt dich zu hindern vermögend ift. 
Mache dir die Vorftellung und die Befolgung diefer 
Grundfätze zur Fertigkeit und fte werden in deinem Ge- 
müthe ein ficheres Mittel feyn , das Mifsvergnügen, 
wo nicht gänzlich abzuwenden , doch fehr merklich za 
lindern. 

Diefes find die Grundzüge des Syftems, welches 
die Weisbauptifche Apologie darftellt und welchem der 
würdige Vf. zuletzt durch den moralifchen Beweis von 
der Uufterblicbkeit der Seele die nöthige - Haltbarkeit 

f iebt. Der Vf. verfchweigt fich felbft die wichtiglien 
linwürfe nicht — Wie komrnts gleichwohl, daß felbft 
in den policirten Gefellfchaften fo wenige Menfchen zit' 
dem Grade der höheren Cultur gelangen, den die Er- 
kenntnis und Anwendung diefer Grundfätze voraus- 
fetzt? — Wie kommt’«, daß felbft diejenigen, die fie 
für wahr erkennen, die gewünfehte Wirkung an fich 
felbft nicht erfahren? — W’ie kommt’s, daß du, Apo- 
loget des Mißvergnügens, felbft mifsrergnüg^nd trau- 
rig bift? — Aut' alle diefe Fragen antwortet der Vf. fo, 
daß der mitdenkende Lefer befriediget wird und gern 
einftimmt, wenn der Vf fagt: „Es bleibt alfo immer 
„wahr, dafs die Weisheit allein die Quelle des Vergnü* 
,,gens, die htyheit Quele des Mißvergnügens ift. Es 
„bleibt wahr, dafs aufser der gänzlichen Ergebung in 
„den Willen der Vorficht, außer .der Ueberzeugung, 
„dafs Alles zu uuferem ßeften geordnet fey, aufser der 
„Zufriedenheit mir der Welt und der S eile, welche Je- 
„der darin bekleidet. Alles Thorheit fey, welche zum 
„Mißvergnügen führt Es bleibt wahr, dafs jedes Miß- 
„vergnügen die natürliche Folge und Strafe einer fulcheu 

„Empörung gegen den Willen der Vorlicht ift.» — 

\ 

Das Buch ift in Gefprächen abgefaßt, weil, (fagt 
der Vf. Vorr. S. XII.) diefe Gedanken ein wirkliches 
Geftträch im Innern meiner Seele waien, das üefprac-h 
Yyy der 
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der 5 ini li< hkeit mit der Vernunft, der Philofophle m!t 
mir ff'JLu. . , ... 

Argehängt ill eine Abhandlung über die Schrecken 
des Todes. Die Furcht vor dem Tode, fagt Hr. W. , 
läßt fiel» mit der Vernunft nicht vereinigen: fie ift Vor- 
urteil der Erziehung. Man hat uns von Jugend auf • 
den Tod als Etwas fchreckliches vorgefiellt und dlefe 
Vorftcllung hat lieh nun feftgefetzt, bat fich , fo zu fu- 
gen, der ganzen Seele bemächtiget. Der Rlenfch ver- 
hört fireylich im Tode, aber nicht feine letzten und 
hüchftcn Güter. Das Erdenleben ilt nicht Zweck, fon- 
detn Mittel. Das find die Gedanken, mit denen lieh 
der vernünftige Menfch familiarifiren raufs und welche, 
verbunden mit dem ßewufstfeyn, pflichtmäfsig gelebt 
zu haben, und mit der Ausficht in eine belfere Zukunft, 
allerdings gefchickt find, die Schrecken des Todes zu 
entkräften. 

Lll' ER ARGE SCHICHTE. 

Nürnberg , b. Zeh : Annnles tijpogrophiei ab artis «t- 
ventäe örigine ad annum MD. poß Maitcairis , Deni- 
fii aiiorumque doctifflmorum worum curas in ordi- 
nem raiacti , catendati et aucti , opera üeorgii Wolf- 
gangii Panzer, Cavituli Ecclef. cathedral. ad D. Se- 
bald. Norimberg. Praepofiti, Societatis florigerae ad 
Pegr.tj'vm Prarfidis. lülumen vrimum. 1703. gr. 4. 

3 Alphab. 3 Bog. - 

Schon längft war es der Wunfch vieler Gelehrten, 
dal's ein deutfeßer Gelehrter, welchem es nicht an Ei- 
fer. Miiib, ausharrender Gedulf, und an den, zu einer 
fohben Arbeit erfoderlichen , llülfsmirteln fehlte, die 
noch vorhandenen Denkmäler der Buchtiruckerkunft, 
aus dem Jahrhunderte ihrer Erfindung, ausfpören, nach 
ihren Druckörtem , Jahren und Buchdruckern richtig 
ordnen, und mit KeuntniTs undFleifs befchrgiben moch- 
te, damit den Freunden der Ltterargefcbichte genaue 
und, fo v iel möglich, vollfiändige Jahrbücher der edlen 
deutfeben Kunft in die Hände gegeben würden. Hn. 
Panzer , der fich fchon bisher, durch eine beträchtliche 
Anzahl , mit allgemeinem Beyfalle aufgenommener 
Schriften, als einen gelehrten und einfichtsvollen Ken- 
ner der Münzbaren Alterthümer der Buchdruckerkunft 
gezeigt hat, war es Vorbehalten, ein folches wichtiges 
und tntibfames Werk zu unternehmen, und die Wün- 
Khe der Gelehrteu zn befriedigen. Er hat auch dtefes 
fein Unternehmen, wie man aus dem vor uns liegenden 
«rllen Bande des Werks erfehen kann, fo ausgeführt, 
dafs feine Annalen der Bncbdruckerkunft ihre Vorgän- 
ger an Ordnung, Vollfiändigkeit und Genauigkeit weit 
übenrefTen. • Es ift nicht zu leugnen, dafs Maittaire' 
durch feine Annntrs tupograph. lieh um diefen Thejl der 
Litcrargefchichte fehr verdient gemacht habe; und Hr. 
P. verkennt feine Verdiente nichr. Er war der Erfte, 
der ein folches Werk lieferte, und andere Gelehrte da- 
durch aufweckte, die noch vorhandenen alteiten ge- 
druckten Bücher, welche vorher wenig geachtet wur- 
den und in den Bibliotheken- im Staube begraben lagen,' 
fuigfidtiger aufzttfuchea und m ke&jusifceA* Faft in al- 


len curopäifchen Ländern traten gelehrte Männer auf, 
welche durch ihre Schriften die MaittairifcheaVerzeich- 
nilTe der älteften gedruckten Bücher verbefierren und 
vermehrten. Ur. Denis benutzte nicht nur diefe Bemü- 
hungen verfchiedener Gelehrtrn ; fonclern auch andere 
reichhaltige Quellen , welche ihm allenthalben geöffnet 
waren , um dem Werke des Maittaire durch feine fchatz- 
baren Supplemente zu demfelbeu eine größere Vollkom- 
menheit zu geben. Aber, obnerachtet aller diefer wich- 
tigen Zufitze und VcrbefiTerungen , blieben doch die<ln- 
nalen des Maittaire immer ein fchr mangelhaftes und, 
wegen der vieleR hinzugekommenen Supplemente, fehr 
confufes Werk. defien Benutzung dem Litcrator auch 
nicht einmal durch das, in zween Bänden herausgekom- 
mene, weitläufige Regifter erleichtert wurde. Da es 
auch dem, lbnft fo verdienten, Maittaire zu derZeit, 
da er feine Annalen febrieb, an Gelegenheit und aa 
hinlänglichen Hülfsmitreln fehlte, genaue Notizen der, 
von ihm angeführten Bücher zu erhalten: fo hat er oft 
die Aufschriften derfclben zu kurz und unzuverläflig an- 
gezeigt, und die Claufeln am Ende, worauf doch bey 
den alten Druckfchriften fo vieles ankömjnt, bey viele« 
ganz weggelaflen. Alle diefe Mängel veranlagten Hn. 
Panzer, anltatt eine neue, verbeflerte und vermehrte 
Ausgabe der Maittairifchen Annalen zu liefern, daspan-! 
ze Werk umzuarbeiten. Wie viel es dadurch an Vull- 
ftundigkeit , ZuverlaJligkeit und Brauchbarkeit gewon- 
nen habe; das wird allen, die die Annalen des Maittai- 
re kennen, und das Panzerifche Werk damit in Verglei- 
chung Hellen, fogleich in die Augen leuchten. Mait- 
taire hatte die Bücher blos nach den Druck jahren, und 
nicht nach deuOertem, wo fie gedruckt waren, geord- 
net, welches denjenigen, die etwas in feinen Annalen 
Tuchen wollten , mancherley Unbequemlichkeiten ver- 
urfachte. Weit bequemer iit die Einrichtung des ueutn- 
Werks. Hr. Panzer hat in denselben die Städte und 
Oerter , wo die Bücher gedruckt lind , nach afphabe :i- 
fcher Ordnung gefetzt, und unter diefen Hauptrubrikn»' 
die alten Druckfchriften nach den Jahren geordnet, auch 
zuletzt bey jedem Ofrte diejenigen Bücher bey gelugt, 1 
welche dafelbß ohne Angabe der Jahrszahl gedruckt 
worden lind. Nach diefer Ordnung find alle alte ge- 
druckte Bücher, fo viele derfclben nur ausfindig zu 
macken gewefen find, auf das forgfaltigfte verzdeheet, 
ausgenommen Bücher in deut fcher Sprache , für weiche 
der Vf- fchon vor einigen Jahren ein eigenes Werk, 
nein lieh Annalen der deutfehen Literatur, beilimnit hat: 
Eine grofse Anzahl folrher Bücher , die in den Maittai- 
rifcheu Annalen und deren Supplementen fehlen , hat 
Ilr. P. hinzugefetzt, und mit einem Sternchen bezeich- 
net. Bey einem jeden Buche find die vornehmfien Schrif- 
ten und Bik herverzeichnilTe , in welchen davon Keh- 
richt gegeben wird, auch die Bibliotheken, wo fob he 
zu finden fiud, an gezeigt. Am Schluffe des gamra 
Werks follen noch diejenigen alrenDruikfchriften. wel- 
che theils ohne Anzeige des Druckorts und Buchdru- 
ckers, jedoch mit Bemerkung des -Jahrs; theils o.»ne 
alle Anzeige, im t.ijten Jahrhundert gedruckt worden 

find, befchrieben und brau« hbare Regißer; auch e:ni ; :e 

iu Kupfer §edockene iiilduiffe berühmt« Bucbdr u ^ r 
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werden. Der vor ans liegende erftc Band 
eilt bis auf: Lüneburg. Rec. fügt hier einige Zufiitze 
j dem eriten Rande ber, die aus der R ibltotheca 
- f* X evtl er i, Reg. uav. a Confiliis Status. 11 a 9 n. 
73 1 • S • u °d au? der BibUotheca £}of. Lorck., parf. III. Ham. 
787 - S- genommen find. Za p. 9. feq. MedHatfones de 
itex et pnßione ^fefu Chrifli. Äntuerp. 1488* 12 . Bibi, 
csuler. p. 13 — P. 4-*. Tractatus S.iccvdotalis de Su trä- 
te ntis. Argent. per Martin Flach. 1492. 4. Bibi, Lorck. 
'• 86- — - P. 54. Tractatus facerdotalis de Sacramentis. 
bhl. per eiernd: 1496. g. Uibl. Lorck. p. 105. — P. 56. 
lonfeßionale /hitonti Arclnepifcopi Flore atini. Ibid. 
rer ntsmL 1496. 8- Bibi. Urck p. 104. -- P. 5g. 

stieltifera 11a vis five Narragonice profeoti wir nunquant 
diis laudata navis per Sebnflianum B rant. Argint. per 


Argint. per 

%oh. (iruninger. 1497. 4. Bibi. Lorck. p. 8g. — P. 63. 
Vcrentius cum figur. tbui. per eumd. 1499. /. Bibi. Lorch. 
?■ 63. — P. igi. Felidi Hemmerlin Cantoris opufeula. 
Bcifil. 1497. f. Bibi Lorck. p. 74. — Ibil. li ■meliarius 
Doctorum. Bafil. per Nie. Kefsler. 149g. F. Bibi. Lorck. p. 
74. — P. 1.57. Sermones difeipuli de tempore et de San- 
tiis cum promptuarib. Ibid. per eumd. i486. /. Bibi Lorck. 
p 82. — P. 173. Oratio gfafonis ist nuptias Mazimitia- 
ni regit et Blance Marie cum Epithalmmo bebafliani Braut. 
Baßl. *493. Bibi. Lorck. p. 87. — . P. 258- P- Gcsbrte- 
tu Btbrelete Sermone s de Sanciis. Brixie , 149T. 4. Bibi. 
'f eitofvr. p. 9. — P. 290 feq. Barthotomei/lngiici de pro- 
prietatibus n-rism tractatus. Colonie , per f^ohannem Roel- 
hoß iie Lubek. 1482. /. Bibi. Lorck. p. 69. — P- 200 
feq. fjohanms Viterbienfis glofa fuper dpvcdtypfin de jta- 
tu kcclefie ab anno faltet is 1481* nsque ad firttm mimli et 
depreclaro et gloriofifjlmo triumpho chrifitanorum in Tur- 
ciam et ftfownethos. Colonie, 1482. 4. Bibi. Lorck. p. §5, 
— P- 3 ° 3 * feq: ' Auren Bulla Caroli I V. Colon. 1491./.. 
Bibi. Temler. p. 5. — P. 305. Bruttouis lierbipolcnjts lipi- 
fcopi iLjmnorum expofitio. Colon, pt-r Heu r. Q: uentell . 
1492. 8- Bibi. Lorck. p. 104. — P. 3 12- Boetii Rhomani 
a njulif et oratoris libri quinqne de confoliUione philofo- 
phieuna cum enrnmentarux editione. Ibid. per eumd. 1496.- 
4. Bibi. Lorck. p. 86- — P. 3l6 feq. fllaniptdus curato* 
rum. . Ibid. per eumd. 149g. .4. Bibi. Fetaler, p. g Id. lib. 
Ibid. eod. per eumd. g. Bibi. Lorck. p. 105. — P. 397, 
F. ffacobi Pklippi Bergomenfis de Claris feieclisque *»uc-‘ 
Ueribvs hber. Ferrarie, 1497./. Btbl.Temler. p. 5. (Unter 
den berühmten und auserJefetien Weibern fleht hier foL. 
133. a. die faruofe Johanna PapiJJaH!) — P. 450. 
Fridteki funcsell tnofellani exercitata in octo libros phifi- 
eorum Arijlotelis. Ilagtnoae per Henricum Grats 1499.. 
4. Bibi. Lorck. p. 89. — P. 480. Pnuti Niavis epißole 
tongiores. Liyfie, 1494- 4. Biol. Tender, p. j f. — P, 
4J3 Orationes aliquot a Caroli Francomm regis Orale*" 
nb «4i hebite. Impreß". Liptzk per Melchior Lotter. 1495. 

4 l'.ibL Lorck. p. 87. — 484. Orationes LcgatoruntCa - . 
ro't Vlll. Gallie regis ad l/enetos. L pf. 1495. 4. Bibi. 
Tmlcr. p. u. — P. a88< Oratio invocatorin in rrtijfa 
qw/dlibiti Lipßenfis. 14', 7. 4. Bibi. Lorck. p. 88* — P. 
4S9 (qq. C mp endtum tntius Logice (jfuod et nonnullis p (Ir- 
wins antiqisortsnt appellatnr tunt optima declurationc ip- 
ßus. Lytzk per Martinum Herbipolenfem. 1^98* 4- Bibi. 


Lordk. p. 89. — P.J 527. Doctrinale altum fixe Uber pa- 
rabnlarum Alani metrice defiriptus cum fententiis. Lubek, 
1493. 4. Bibi. Lorck. p. 87 - — P- 546 fqq. Mijfale Ro- 
ma num. Lugd.' per P. Ularefchal et Ö. ChauJJanl. 1495. 

f. Bibi. Lorck. p. 73. Eine der zahlreichen 

Sammlungen alter, im I5ten Jahrhundert gedruckter, 
Bücher hat der gelehrte Danifche Geheimerath Oft», Grat 
von Thoit, befefieu, welche fleh dadurch von andern 
ähnlichen Sammlungen unterfcheidet, dafs der Befiuer 
keine Mühe noch Kofleu gefpart hat, die, in andern Lan- 
dern fo feltenen, in den nortlifchen Reichen gedruckten, 
ätteflen Schriften zufammen za bringen. Diefe ganze 
vortrefliche Sammlung hat der BeGtzer, nebft feiner 
eben fo zahlreichen Sammlung von Ilandfchriften, durch 
fein Tcilament der grofsen königlichen Bibliothek zu 
Kopenhagen vermacht. Der iierauigeber des fehr gus 
geordneten Auctionscatalogi der gedruckten Bücher der 
Thottifchen Bibliothek, wovon feit 1789 fchon öTheile, 
in 10 Harken Bänden in gr. g. herausgekommen lind, 
und die übrigen noch erwartet werden , macht in der 
Vorrede zu dem erflen Baude Hoffnung dazu, dafs am 
Ende des ganzen Catalogt, a!:i Anhänge zu demselben, 
vulffländige VerzeichnifTe der Ilandfchriften und der ge-^ 
druckten Bücher aus dem I5ten Jahrhundert geliefert 
werden würden. Wie viel würden dadurch , wenn die 
alten Druckerdenkmälcr aus der gräfl. Thottifchen Bi- 
bliothek in dtefem Verzeichniflen genau befchrieben wür- 
den, die vortreflichen Panzerifchen Annalen , an Voll' 
Bündigkeit noch gewinnen können 1 

Tübingen, h. Cotra: 0 . 0 . Ronffeatfs Bekenntnijfe. 
Gefchichte feines männlichen Alters. Aus denrFran- 
zolifchen. Nach dem ganz neuerlich herausgekom- 
menen Originale. 1790. L B. 272 S.; II. B. 332 S. 

' III. B. 256 u. IV. S; in g. 

Um den Werth diefer Ueberfetzung zu charakteriß- 
ren. bedarf es keiner nraftändJrchen Zergliederung ) hiijK 
reichend ill fchon folgende Paraleie zwifcheo 

' . Roitjfeaif und feinem Ueberfetzer. 

Apres titux uns ilc jller.ee et Zw ey Jahre leng Iiabe ich 

de patiencr, mo L. rc mrs rrjolu. geduldet und ßefchwiegeru aber 
1 * r jetzt ergreife irh. Trotz meiner 

tkms, je rrprmdt la plume. Kmfch | u ff e> die Fe a e r wieder. 

ctcur , f.ifotnilcz vetrt jugtment J^fer f urtheile nicht xu vorei- 
Jur le $ e\ujjns ntä m'ijJorcCHt. ligf über dhr Gfimdeit dk? mich 

f 'r « , 4 v .. dazu nöthigen l du- kannlt dic^ 

V OW tt en pomsex J^er <JU apres ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

nt un ir lu. , 


Oh a vh T frottier ma paf- 
fible jpiiueße da ns nne nie f^ula 
ajjrz duttcr, Jans de graiides I rau 
vtrfes , ui da g rundes prufpiri - 
t/s. Cetle medio, rite Jut en 
gründe partie 1" owirag* de ttlou 
naturcl ardent, nutis Jaible, w«. 
ms prompt encorc it entrepren - 
dre rjtte faeile a dieourager, fvr * 
taut du repos par/eeouffes , mais 
y rentrant pttr lajßtude et gor 

Yyy * 


gelefeil haben. 

Maistreift, wie mein« ft i Ile 
Jugend mir in fanfter Gleich- 
förir>is>J:eit dahin flofr; ich kann- 
te die trdchtte Stufe des Güicka 
fo wenitTr wie diedes Ungülcks. 
und diefef Mittelmaaf» war 
groftombefU das Werk meines 
feurigen, eber fchwachen, Tem- • 
peranactK*. I«h war eben to - 
furchtfain, als uncernehmeud, 

( diefe* Ul, man weift nicht 
warum, "durch gröfsern Druck, 
umerfchiedt«,) heftige Erfchut- 
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gort, ft qui n:e rairifnant ton - 
jburt kiu des grandcs vertut et 
plus luin des grands viret , ü la 
l'fe cijeujt et tranquille pour la - 
quelle je nie feutois nt, ne m'a 
iamait permis d’ aller ä Wen de 
grend, Joit Cn bien foit en mal. 


terungen rüttelten mich zwar 
aus meinem Gleichgewichte, 
aber bald kehrte ich wiederau* 
Ermattung und Vorliebe zu ge- 
wohnterRühe zurück. Ich war 
nicht Heiliger, nicht Böfewicht, 
mein Phlegma verfperr'e mir 
den Weg der Tugend und des 
I.after», der Ehre und der 
Schande. 


Kaum erkennt man in diefer Stelle den Einfang zuRouf- 
feau’s Bekenntniffen wieder. Manches fatjt der Ueber- 
fetzer, wovon RouiTeau gar nichts weif$; nirgends licht 
im Original: ah war eben fo furchtfam, als unterneh- 
mend; nirgends lieht: ich war weder Heiliger noch 

Böfewicht; nirgends, dafs ihm fein Phlegma den Weg 
der Tugend und des I. alters, der Ehre und der Schan- 
de, verfperrt haben foll. Manches fehlt in der Ueber- 
fetzung, was doch im Original fo wahr, fo unbefangen 
und fo innig gefagt ift; die ganze Stelle: tjui me rame- 
nant bis zu Ende, fucht man vergebens, eben weil es 
dem Ueberfetzer beliebt hatte, fremdartige Ditige aus 
feinem Eigenen einzufchiAen. Man lieht wohl, dafs 
er frey hat überfetzen wollen; ober eben fo deutlich 
fleht man auch, dafs er nicht frey überfetzen konnte. 
Weil ihm der Sinn der Urfchrift verhüllt geblieben war. 

Bey mancher andern Ueherfetzung, welcher fleh 
Mangel an Treue vorwerfen läfst, wird diefer Mangel 
durch Wahl des Ausdrucks und Woblklang, wo nicht 
erfetzt, doch verfchleyert : über die gegenwärtige ift 
nicht einmal diefer Schleyer geworfen. Von Vernach- 
läfsigung des Ausdrucks , auf Koften der Würde oder 
Reinheit ira Original, fallt gleich in den erften Zeilen 
einBeyfpiel auf; denn RouiTeau haste, wenn er deutfeh 
gefchrieben, nimmermehr gefagt, dafs ihn heftige Er- 


fchütterungen aus feinem Gleichgewicht gerüttelt hat- 
ten ; fo wenig als er: vom Leibe zu halten, oder nicht 
grün feyn u. dgl. m. würde gebraucht haben. Unddafs 
auf den Wohtklang ungleich weniger gefehen wordtn 
ift, als darauf hätte gefehen werden füllen, daran erin- 
nert unter andern die Stelle II. 271.: — „dafs ich noch 
„an der Ausführung arbeitete, als der Himmel, der mir 
„ein anderes Schi- kf'al bereitete etc “ — Uebelklauge 
diefer Art, die freylich das an den Zauber des Origi- 
nals gewohnte Ohr doppelt beleidigen, lallen fleh doch 
leicht vermeiden; und dafs fie vermieden werden, ift 
wenig ft cos eine nega ive Foderung , die an jeden Ueber- 
fetzer eines Werks von RouiTeau ohne Unbilligkeit ge- 
wacht werden kanu. 

Dabey kommen auch Provincialismen in Menge 
vor. IndelTen R heim doch der Tadel,' der auch von 
diefer Seite auf dieUeberfi't/.uug fallt, nicht in dem Um- 
fang und in der Starke, wie man beym erflen Anblick 
glauben füllte, zu treffen. Für manchen Provincialaus- 
drurk weifs der Ueberfetzer einen Grui?d oder Gründe, 
welchen man fchwerlich Auftucrkfamkeit verfagenkar.n; 
andern mochte man wohl gar die Aufnahme in anfer« 
allgemeine Rücherfprache vergönnt zu fehen wünfeheo. 
In diefe Klaffe gebort vielleicht das Wort hemlith, ia 
der Bedeutung, wie es II. 282. gebraucht ift, „für den 
„höcbften Grad von fchuldlofer Vertraulichkeit, wel- 
sche die conventionellen Wohlftandsgefetze verwirft, 
„ohne die Sitten zu verletzen.“ • Weiter in feine Apalfr 
logie für die Provincialismen eiuzugehen, ift hier der 
Ort nicht: es war gewug, diefe Bemerkung darüber hin- 
zuwerfen , weil kein Wink zum weitern Prüfen eines 
noch immer nicht erfchopften Problems versack la/sijt 
werden foilte. 

t 





KLEINE SCHRIFTEN. 


GoTTzseai-AtncTmtiT. Altorf, b. Monath u. Kursier : De 
librorum eccleftar fymbolicoritm , et legis rvgiae pro tuenda eorum 
aurtoritate L.eopaldo II. feriptae fWahlcapirulation Art. II. §. 8.) 
inftauratiene ad libertaiem coetibus Evangelicis propriam. Or. — 
habuit D. Jo. Philipp Gabler, Tb. P. P. O. 179t. J Bogen. 4. 
— Das bekannte Einfchiebfel in die vorletzte, auch letzte, Wahl- 
eapitriation , über Schriften wider die fymbelifchen Bücher von 
beidciiev Religionen, hat zu verfchiedenen Urtheilen, Beforg- 
niiTen , Erörterungen und Rechtfertigungen , Gelegenheit gege- 
ben. Das befte davon ift das zu feiner Zeit im Intelligenzblatl 
der A. L. Z. zu allerer!! mitgetheilte, nachher häufte; von an- 
dern abgefchriebene , auf Anlafs des Viilaumifchen Cenfurpro- 
ceftes, von dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
in Berlin abgefafste Gutachten. In der That wurde auch jede* ' 
Unheil, das nicht mit diefem iibereinftimmt, den Gerechtfemen 
der proteiUntifchen Kirche in Deutfchland , und den Hohcits- 
rechien der peoteftatKifcheuFürftoii and ReicbeJUnde etwa» ver- 


geben. Unfer Vf. hat hier allerdings die richtigen* G rur.dfius 
in der Reurtheiluiig der Sache vor Augen gehabt, und itber wii- 
re Abecht und Beftimmung der fytnbohfchen Bücher, über 
das damit beftehende unveräußerliche Hecht der Proteßamf*, 
die Religionslehren za prüfen und zu berichtigen , verschiedene 
vortrefliche Bemerkungen initgetheilt , und daraas die Art um 
Weife, jene Stolle eines heicksgefetirs £wenn man anders rond« 
Wahlcapiiu’.ation alfo reden darf, und cs nicht, befonders ru ut> 
fern Zeiten in mehr «'s einer Rücklicht, feine großen Beden'- 
lichkeiteit hat, ) mit diefer Freyheit der proteftaatifehen R*™ 1 * 
zu vereinigen fey, auseinindcrgefeut. Alles geht darauf huuu-s 
dafs diefe Steile fehlechrerdings nicht die proteft. Religio«*”*!'' 
heit befchranken könne, and folle. Es ift unrichtig, *’* r ‘ n atr 
Vf. den 5 - 8. des 2ten Art. der Wahlcapitulation bis auf di*i« 
■euern Zufatz für ein Gefetz zu halten fcheim, das b*y 
fephs II Wahl aufgeriebtet werden; ec fchrcibt fick von oft 
Wahl Carls VU kec. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

I^F-LwsTäDT, in derUniverLRucbh. : Chemifche yfitixa- 
Un für die Freunde der NatuHelire, Arznetfgel . , 
Hauslialtungshu'Jl um d Manufacturen , von I). l.a- 
renz Crtll, Merz. Rraunfthw. Liineb. Bergrath, der 
Arznevgel. und Weltw. ord. offen tl. l.ehrcr u. f. w. 
Erjler l'aml. 1791. 564 S. Zweiter Band. 624S. 8- 
(3 Rtblr.) 

I. B. I. St. 1) ^Jetirre Nachrichten über die Metaüifation 
X ^ der alkalifchen Erden; und deren Er- 
tveifs gegen die geäufserten IVkterfprüche ; von I ln. Ilofr. 
r. Vorn. 2) Bemerkungen über die Entzündung meh- 
rerer Körper, durch hennßoß leere Salzfäure; von lln. 
Prof. ' Arbo goß zu Strasburg. Ueberfetzt und mit eini- 
gen Erläuterungen verfehen von Hn. B. C. Wefirvmb. 
Rcy den, aus dem vorigen Jahrgange der chem. Annai. 
bekannten Vcrfucben, betretend die Entzündung metnl- 
lifiher und anderweitiger Stoffe in dephlog. falzfauren 
Gas, Züchte Hr. IV. die Erscheinungen narb den Lehr- 
fatzen des auf das Stahlfche Phlogißon genutzten Sy- 
fteras zu erklären. Es war zu erwarten , dafs die Che- 
miker von der gegenfeitigen Partev nicht faumen wür- 
den, die vom Hn. IV. zum BeRen der alten Theorie auf- 
geßellten Gründe zubeßreiten, und dagegen jenen Er- 
scheinungen eine Erklärung nach der neuen, aufs Oxij- 
veue gebaueten, Theorie unterzulegen; wie Solches auch 
vom Hn. Prof. Argobaß gefchchm ilt, als welcher je 
neu Adffatz des Hn. W. ins Frauzofifche überfetzt , uud 
mit Anmerkungen begleitet, in die Parifer Annales de 
Chemie eingerückt hat. Diefen Anmerkungen des Hu. 
A. Bellet nun hierlir. IV. einige bedeutende Einwendun- 
gen entgegen. Er behauptet z. B., dafs die gemeine 
luftförmige Salzfäurc mit Eilen, Zink, Phosphor, Schwe- 
fel , Kohle, brennbare Luft giebt, und fragt: woher 
folche hier komme, da in allen diefen Stoffen kein VN af- 
ferftoff (Hydrogcnc) feyn folle und dürfe? — Wenn 
aber Ilr. IV. denLehrfatz der Antiphlogißiker , dafs das 
dephlog. falzfaure Gas mit dem Grundstoffe der reinen 
Luft überfättigt fey . dadurch zu entkräften fucht, dafs 
er nie habe aus reiner Luft und gcmeineinSalzgas.de- 
phlogiftifirte Salzfäure bilden können; fo dürften ihm 
die Gegner erwiedern , dafs diefe beiden Gasarten des- 
wegen nicht’ auf einander wirken und eine neue cheroi- 
fche Verbindung eingehen können , weil die Bafen der- 
selben nicht mehr frey, fondern durch den, einer jeden 
derfelben naher verwandten , Wärmeßoff gefättigt und 
gebunden find. Sie dürften ihm dasBeyfpiel entgegen- 
Sellen, dafs ein Gemifche aus dephlugiftilirten und 
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brernbsren Gas kein Waffer bildet, bevor nicht die Ver- 
bindung ihrer Hafen mit dem Wärmeftoffe vermittelß 
Entiilndung zerfetzt, und Io das Gleichgewicht aufge- 
hoben wird. Vor allen Dingen aber worden fte nkht 
unterlaßen. Sich auf die Zerlegung der dephlog. Salz- 
faure in dephlogift. I.ufr und gemeine Salzfäure vermit- 
teift des Sonnenlichts , fo wie des Muriate de yoiajf* ftt- 
roxigene , vermittelt der blofsen Hitze, in dephlog. 
Luft und gemeines Digeltivfalz, zu berufen. — 3) Che- 
mifche Lntcrfuchung des Galizifchen Bergalils ; von Hn. 
Prof. r. Martiuovich, UeberaR in den Vorgebirgen der 
Karpathen kommt diefes ßergöl vor. Es hat eine un- 
durchfuhtige, dunkelbraune Farbe. Bey der Deftilla- 
tion entband Sich zuerft brennbare Luft; dann folgte 
ein zartes durcbfichtiges , orangefarbenes Oel, welches 
der Vf. ätherifche Naphtc nennt, und, bey fortgefetz- 
ter Deftillation ein mehr dunkelgelbes Oel, Zugleich 
mit beiden gieng eine mephittfehe Luftart, die zum 
Theil aus Luftfäure ueßand, über. Zuletzt folgte ein 
dickes dunkelbraunes dem unzerfetzten rohen Bergol 
ähnliches Oel. Holz, welches mit diefem Rergöle an- 
geßrichen, und 2 Jahre im Waffer gelegen, hatte feine 
Feßigkeit ganz behalten. Auch wird es dort zur Berei- 
tung des Leders, änßatt des Birkenöls, gebraucht. — 
4) Beobachtungen und l f er Juche über den Menakanit , el- 
ften in Cornwall gefundenen magnetifeken Sand ; von Hn. 
iVill- Gregor . In einem Thale des Kirchspiels Mennkan 
in Cornwall findet fich in Wenge ein fchwarzer Sand, 
welcher, dem Aeufsern nach , einige Aehnlichkeit mit 
Schiefspulver hat. Die KürnerTtnd von verfchiedener 
Grofse, haben aber keine beßimmte Figur. Er iß mit 
einem andern fchmuzig weifsen Sande verntifcht, def- 
fen Korner viel feiner find. Die fpecif. Schwere des, 
von dem letztem durch einSieb'gcrcinigten . fchwarzen 
Sandes iß 4,427. ’ Er läfst ßch leicht zerpulvern, und 
iß luagnetiich. Um von den ziemlich zahlreichen Ver- 
lachen , welche Hr. G. zur Erforfchung feiner Natur 
angeftellt hat, die indeffen noch keine gewiffc Rcful- 
tatc liefern, nur einiges zu erwähnen, fo entßebt, wenn 
Vitiiolfaure über dem gepulverten Sand bis zur Trockne 
abgedampft wird, eiue dunkelblaue Maße. Setzt man 
zu folcher Waffer hinzu, fo wird die Flüfiigkeit zuletzt 
itark gelb gefärbt. Wird diefe 8bgegoffen , und der 
Kückßand init neuer Säure und W'aiTer aufgezogen, fo 
bleibt zuletzt ein weifses Pulver. Diefes calcinirt, und 
mit VitrioTaure ausgezogen, lofet fich zuletzt, bis auf 
einige Kiefelerde, auf. Wird die vitriolfaure Auflöfung 
gefiedet, fo fondert fich ein weifses Pulver ab, deffen 
.Natur noch unentfehieden iß. Wird i» die gelbe vitriol- 
faure Auflösung eine polirte Eifeaplaue geiegt, und das 
Z z z “Gelafs 
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Gefäfs fn Digorirhitze geftellf, fo erhält die Auflofung 
eine Purpur* qder Aniethyllfarbe. Aus diefer fallet ve- 
getab, AlkÄli einen bläulich purpurfarbenen, phlogiftir- 
tes Alkali .aber einen gelblich weifsen Niederfchlag, wel- 
cher letztere an der I.uft blau wird. — 5) Beftatigende 
1 'erfnche über die fletalhfation der ttlkaUß lien Erden; 
von Hn B. C. Wcflnmb. £in bemerkenswerther Auf 
fatz, welcher lehrt, dafs. bey jener berüchtigten Er- 
denmetallifirung, felbft Wejlrumb auf eine kurze Zeit 
lieh taufcheu konnte. 

* II. Sr. 1) Fortgefetzte Nachrichten über die Metnt- 
lifatiun der aikalifchen Erden u. f. w. von Hn. v. Born. 
— 2) Zweifel über die Metallifation der einfachen Erden; 
von Hu. ß C. Wejlrumb. — 3) Fortfetzung der Beob. 
und V er Juche über den Menakanit; von lln. Gregor. 
Wenn die amethytifarbene Tinctur nach der Digeliion 
nicht mit Waller verdünnt wird, fu fetzt fie nach eini- 
gen Tagen eine weifse Erde ab. Diefe fondert fich 
gleichfalls ab, wenn die gelbe vitriolfaure Auflöfung, 
anftatt über der Eifenplatte digerirt zu werd-n, geliedet 
wird. Die von diefer weifsen Erde abgefonderte Flüf- 
iigkeif hat alle Eigenfchaften einer EHenvitrielaullofuug. 
Demnach hangen alle vom Vf. erwähnte Erfcheinungen 
von der Gegenwart diefer weifsen Erde ab. Die bey 
•deren Behandlung mi' anderweitigen Stoffen vorgekom- 
mene Erfcheinungen haben den Vf. bewogen, zu glau- 
ben, dafs fie eine neue metallifche Snbftanz enthalten 
-möchte, welcher er den Namen Menakanit bev legt. — 
.4) Leber die vorgegebene R eduction der einfachen Erden; 
von Hn. Prof. Klaprdh. Ein Auszug aus einer akadera. 
Vorlefung, wodurch der Ungrund von der.Metalliiation 
-der einfachen Erden dargethan, und die vermeyntli-- 
<chen Erdenkönige in ihr voriges Nicht» zurü-ckgewiefen 
find. — 5) Bemerkungen über die Entzündung mehrerer 
Körper durch hrennfiojfleere Salzfaure; von Hn. Prof. 
Arbogafi. Ueberfetzt und mit Anmerk, verfehen von 
Hn. Wejlyumb. Diefe Fortfetzung enthalt vornemlich 
■einige üiscuiuonen über den Licbtftoft’. 

» 

III; St. 1) Vermifchte chemifche Bemerkungen ; von 
Hn. Hofr. Gmelin. Bey feiner Uiteriuchung der leuch- 
tenden Erde von Marmarofch habe fich biofs Flufslpat- 
faure, ohne Phosphorfaure . gefunden. — Bejiat gung 
der- unmetallifchen Natur der einjachen Erden ; von Hn. 
R C. Wejlrumb. Hr. W. widerruft fein, zum vorletzten 
Stinke diefer Annalen eingefandtes, Votum zu Guntten 
der Erdenreduction ; nachdem ihn die Wiederholung 
feiner Verfuche ein^s andern belehrt, und von dem Un- 
grunde jet.er Metallifation überzeugt haue. 3) Von 
den Wirkungen der Schwererde, unter mancherley l/erbm- 
dur. gen, auf 'I hier e; von Hn. I. Watt , dem Jüngern. Zu- 
erft einiges aus D. Leigh’s Naturgeich, von L'.,ncaßiire 
ond Cheßiire, über die tödtende Wirkung der Schwer- 
erde aus den Eifengruben unweit Ai.glezark. Eine 
Drachme, welche eines gewiflen Barns Frau und 
Kind davon eingenommen , tödCete beide nach 9 Stun- 
den. Von einer gleichen Quantität ftarb ein. Hund in 3 
Stunden. Ja was nach mehr ift, lagt H. Leigh , das üi St 


dirfas Späths verbreitet fich fo fehr, dafs es nicht nur 
dem Gefchopfe tödlich gewefen ift, das es zu fich ge- 
nommen hatte; fondern auch ein Hund, der das Blut 
eines Schweins leckte, welches daflelbe, mit IWebl und 
Butter gemifcht, zu fich genommen hatte, liarb auf 
gleiche Weife; dagegen aber das Fleifch des Schweins, 
das nachher gegefien wurde, keinen Schaden that . ob- 
gleich das Blut vergiftet war. Hr. Wett gieht hier- 
auf Nachricht von einigen felbft angeltellren Verfurhen. 
Eine 13 Piünd fchwere Hündin, der man Naclinvttags 
ein Quentchen luftvolle Schwererde auf gebratenes) Rind- 
fteifefa gegeben, fo wie ein junger Hund, der 40 Gran 
davon, auf Speck geftreuet. Mittags genoft'en batte. 
W'urden beide den nzchften Morgen todt gefunden. Ift 
aber die £chwererde mit Salz- oder Salptperfnure geht- 
tigt, fo ift fie nicht geradezu tödlich. Hr. W. ga‘ «• 
nein 2c pfundigen, Hunde 30 Gran kryftallif. kocbfalz- 
faure Schwererde mit Speck. Er ward unruhig, und 
verfchmahcte alle Spaife. Nach so Minuten fchaumtf 
er mit dem Munde, und rfleh 10 Minuten fpäter brach 
er fich etwas, und trank dann Wafifer. Er purgirte und 
blieb fchr krank und unruhig, bis er eine Stunde dar- 
auf alles ausbrach.' Nach 12 Stunden war er wieder 
hergeftellt. Eine Woche darauf empfing derfelbellund 
ein Quentchen kriftallif. kochlaV/aure Schwererde. Nach 
einer-Viertelftunde wurde er krank, brach in 20 Minu- 
ten alles aus, und purgirte heftig. Nach 4 Stunden 
bekam er die Efsluft wieder, und war am folgend« 
Tage völlig wohl'. Verfuche mit folpoterfaurcrScbwn- 
erde an Hunden warb» mit ähnlichem Erfolge begleitet- 
— • 4) b'efchr. und chtm. Unterjochung der flün/rahnifa 
zu (Bildungen ; von Hn. Stucke. -“ 5) lieber die Sot'nr 
wenai^Kett einer chemifch technifchen Sprach verniu/rrvrg, 
und ihre Ge fetze; von D. L. CreU, wird im nacbiien 
Stücke fortgeleizt. ' • 

IV. St. 1) Vtrmifckte chemifche Bemerkungen; von 
Hn. Hofr. Gmelin. Hr. G. giebt darin Rechcafchatt von 
Zergliederungsverfuchen , die er mit dem Olivin, nn® 
mit demPechftein (?), der, fo wie jener in denftafaleo 
bey Götringen und am Rhein yorkommt, angeßellt ^ SL 
— 2) Geber eine Selhßentzündung ; von Hn. Prof- n a f‘ 
quet. Auf einem Laedgure in Galizien hatte man. |B 
den heifsen Tagen des Julius, in einer engen und mo- 
drigen Kammer, welche von einer Seite mit Brettern 
verfchlagen war, 10 Eimer Honig, 30 Eimer Brante- 
wein, und einige Centner Baumwolle, gebracht, un 
die Kammer verfcbloflen. Nach einigen Tagen bra f 
des Nachts durch einen kleinen entftandeiien Wind 1 > c 
Entzündung aus. Als man dazu kam, und durch Um- 
brechen der Thür und Bretterwand mehr Luft verleb • 
te, gerieth alles in helle Flammen, welcher» kein t- m * 
halt inehr gethan werden konnte. — 
zur Erläuterung einiger Zu-e fei, über die von nur re - 
deckte dephhgjliß reude Kraft der Koht-n; von Hn. • 
Lowitz. Da man von mehren Orten her geklagt * < 
dafs diefe gerühmte Eigenfthaft der Kohlen bey der fl 
Wendung fich nicht durchgeheads beftatigen w'i I e , ^ 

hat di? fe$ den bieder n Erfinder bewogen, in gegen« 
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tigen Auffatre die Handgriffe und Regeln , auf welchen 
der fiebere Erfolg beruhet, fo wi* fic ihn eine fad täg- 
liche Uebung und Erfahrung feit 4 Jahren gelehrt hat, 
ausführlich aus einander zu fetzen: aus welchem fihätz* 
hären Au’Tatze nun ein Jeder in Vorkommen den ['allen 
lieh Rath> erholen kann. 4) Nachricht von einem in ei- 
ner Hilde im H mberge . bey WirzJbutg, gefundenen na- 
türl • hen Salpeter; von Ifn. Prof. Pickel. Ein Geg«»n- 
ftü- k z^t der, vom Abbe Fortis in Apulien entdeckten, 
Sa 1 pe f ergrübe. ln mehrern Holen des 6 Stunden vou 

"Würzburg am Maynffufs hin abwärts belesenen Hom- 
bergs , welcher aus einem lockern Kalk oder Tufltein, 
rait uiitermifchten Schneckeogchäufen beliebt, fand I Ir 
Tr. P eine ähnliche Sa I peterzeug ur.g, und er> ielt aus 
dein mit dictum Salpeter gefchwangerten GelV-tne durch 
Ausiaugen und Reinigen, vollftandigen Salpeter. 

V. St. 1) Beantwortung ein ger Einwilrfe gegen die 
Jttetaltifilion der t.nfaclun Erden; .vom Hn. Ilolraib. v. 
Borts. Ueber den kleinen Unwillen, welchen der. '.u:<h 
deu feRen Glauben an die Wahrheit derSchemnitzerEr- 
tjet» Verwandlungen , bis au fein Lebenseude getaufibt 
gebliebene Born gegen diejenigen verdienten Marner, 
durch deren unparthejif.be Prüfung diefes chemifihc 
Phantom vernichtet iil, mehrmals geäufsert hat, wer- 
den (ich jene mit Borns Manen hinglt ausgefohnt hohen. 
— 3) Etwas iilter die Vererzung der Metalle ; vom Hn. 
Hütteßreuter ßrüel. Diefer Auffatz foll beweifen , dafs 
nicht nur die edel» Metalle, fondern auch die übrigen, 
ntei/lens tris wirkliches Metall , und nicht als Kalk , io 
den Erzen lieh befinden. Infofern hier die Rede eigent- 
lich nur von gefchwefelten Erzen ill, ftimait Rec. dem 
gefaxten, unter einigen Reftrictionen, bey. — 3) Neue 
Perfuche mit Kohlen; von Hn. T- Lomitz. DerVf. theilr 
hier aus dem Schatze feiner Erfahrungen über die rei- 
zende und entfärbende Kraft der Kohlen mehrere fchor.e 
Bemerkungen reit. Unter andern dient oech das Koli- 
lenpulvcr zur Reinigung glafernor uud anderweitiger Ge^ 
feb irre von hartnäckig anhängenden Gerüchen ; zurReini- 
gungderZähne, unrfVertilgung des von einer fcorbutifchen 
Dispofition des Zahnfleifchcs herrührenden Übeln Geruchs 
aus dem Munde; (die zur Kohle gebrannte Brodriode, 
deren fich einige Perfonen als Zahapulver zu bedienen 
pflegen, ill alfo fo unrecht nicht;) zur HeriMlung des 
faul oder ftinkend gewordenen Walters, welches letzte- 
re befonders auf Seereifen vom grjifsten Nu;/.en fe\n 
kann. — 4) L 'eher eine neue Schiverfpathart vom. Harze. 
.Nach gegebener üufsern Befcbreibung diefes im Rain- 
melsberge eben nicht häufig verkommenden derben 
Schwerfpaths, folgt eine fehr ur.betriedigcnde Angabe 
der Bcftandtheile. welche in Schwererde, tiley, Scnwe 
fei , Kupfer und Luftfiiure bellehen fidlen. Man lehe 
dagegen Weflrnmb's Befchrribitng und cheinifche Unrer- 
fuchung diefes nemlichen Follils, im zweyten Bande der 
Bergbaukunde. — • 5) I/erfuche über d e Zerlegung der 

Schweren brennbaren Luft , vom Hn. D. Außxn. 

Sechßes Stück. 1) Vtber eine neue Steinart, den 
Pyrophan ; vom Hn. llofr. v. Born. Mit diefem foge- 


nannten PjTOphaa hat der verdorbene Born, gleich sich- 
rem Perfonetu fich hintergehen laflen ; denn es iil kei- 
neswegs ein natürlicher Stein , fondern blofs ein Kuuft- 
producr, nemtich, ein mit zerlaltenem Wachfe getränk- 
ter Hydrophan. — 2) Ueber die chemifche Verifiandfchaft, 
vom Hn. D. Link. — 3) Einige Berichtigungen über die 
vermeywtHche Metallifirung der Erden ; vom Hn. Prof. 
Klaproth. — 4) Neue Verfuche mit holden; vom Hn. 

Prot. L owitz. Diefer aus dem vorhergehende« Stücke' 
forrgefetzte, fehr belehrende Auffatz ill, wegen der Men- 
ge der zum TheH reit unerwarteten Erfolgen begleite- 
ten Verfuche, keines Auszugs fähig. — 5) Entdeckung 
eines natürlichen, fein- nutzbaren, Iflilchpulvers. Der Vf.,- 
llr. E. Fähig, Ueberfctzcr vcrfchjed. Mongolifcher Spra- 
chen bey der Ruft. Kaif. Akad, d. Wiltenfch. ward auf 
feinen akad. Reifen gewahr, dafs die Mongolen ihre rei- 
chen Milrhprovilionen für den Winter in größten eifer- 
nen Keiteln einfrieren laiTen. Der Keitel wird alsdann 
von aufsen etwas erwärmt, der Milcbfchollen vermitteln 
des mit eiiigefrome.t hölzernen Spothels horausgenora- / 
men , und fo aul'oewalirt. Diefe gefrornen Mikhflücke 
über kleiden lieh mit einem weifsen zuckerfüfson Mehl- 
liaube. welcher lieh von jeder Milchfcholle alle Wochen 
rings herum einige Finger dick ablöfcn lafst, fo dafs zu- 
letzt die ganze Milchtnalfejn diefe Pulvergeftalt über- 
gebt. Diefes Mi Ich pul vier im warmen Wolter Hark zer- 
querlt. und zuletzt allmählich gekocht, ftellt eine für 
jede Zelt und Gebrauch dienliche und wohlfchmecken- 
de Milch dar. Diefes Ereignifs hat nur in den hoheu 
alpenähnlichen, unter dem sollen Grad BÖrdl. Breite ge- 
legenen, Gebirgen Aliens llatt, wo die Wülfer fall über 
ein halbes Jahr gefroren Hehn , und wo die Luft den 
ganzen Winter hindurch fehr dünn und trocken ill, und 
viele dürre Winde regieren. — 6) Verfuche über das 
Lautern des rohen Salpeters durch Kohlenßaub ; vom II«. 

Prof. Gadolin. Der Erfolg fcheint der Erwartung ara 
bellen zu entfprciben, wenn auf 1 Pfund rohen Salpe- 
ter 2? 1.0 th Kohlenllaub genommen wird. — 7) Zev- 
tegung eines Mefßngerzes von Pifa; vom Hu Sage., Der 
hochtlunvollfländigen ßefchreibung nach, fcheint diefes 
Erz nur aus einem zufälligen Gemenge von Gallmey oder 
Blende uud Kupferkalk, zu bellehen , and alsdann 
gebührte ihm der Name eines Meilingerzes eigentlich, 
nicht. — 

Zwcyter Rand. Si eb en t e s S tück. 1) lieber 
die Regeln des Rnifonnements in der Naturlehre ; vom 
Hn. Kiruum. — 2) Verfuch über die Warme, welche die 

dephlogißifche falzfaure Luft mit verfchiedenen Sttbflan- 
zen herv irhrit gt ; vom Hn. Prüf. Pickel. Die Kugel de* 
Thermometers wurde mit verfi hieJenen FlüfTigkeiteo 
befeuchtet, und in das Gas gebracht. , Leinöl und Nel- 
kenöl erhoben das Quec k Iil her am ftärkilefl; vom letz- 
tem llieges vom 13 bis 35 Car. Keaum., und durch W'iedev- 
holtes Befeuchten, bi> 4 Gr. über den Siedpunkt de* 
Walters. — 3 ) Leber ein gediegenes Glauberfalz in der 

Gegend von Saidfchitz und Sedlitz ; vo Hn. F.A.Reus. 

Es beitehet in einem mit Bitterfalz gemilchten Gisuber- . 
falze. Au was für eine. Steht - oder Gebirgs'art die fei 
Zzz t LuftCalz 
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Lö.»fa 1 ?. au?£exv»trert , lisr der Vf. n»dit gefaxt. — 4) 
i)ie hefte Bereitungsart des weijscn QtteckfilherniedtrfJilags ; 
von Hn. Kaftelein , Apoth. zu Amttercbm. — 5) Unter- 
fttchung der Kdnigscliimrinde ; vom Hn. D. Meyer in Güt- 
tingen. llr. M. fch liefst diefeu Auffatz mit dem Geftänd» 


KLEINE S 

STAATSWfSSESscHArTBK. Hatte, b. Gebauer : Lffait für plnfieurt 
mutieret iitereffanjes pour t Iwmmt d'elut et de lettret, par Mr. de 
Steel.-. 1790. 56 S.g (4 j;r.) MeiU Cu rivfa aus dem neuesten europäi- 
schen Völkerrechte. in 9 einzelnen Verfuchen. Nur der vierte: 
i , her die von dem Pabtie delcgirtcn Richter in purtibus, und der 
fiinfie : über die jeuda ohlutc , hatten, da fie nichts eutlialten, 

Vas nicht Schon bekannt wäre, füglich wegbleibeii können. Die 
Ordnung der übrigen Verfuche i ft fo'gende. I. Von der Her mit. 
teiu Hg, die bluft Uhren halber eefclutht. Als ein Be' Spiel davon 
wird die Vermittelung angeführt , die der deuifche Kaifcr und 
die rufiifche Kaiferin Deym Verfailler i'riedensfchluiVe 1783 über- 
nahmen, nachdem bereits in den Präliminarien alle wesentlichen 
BedingnilTe feflgcfetzt worden waren. II. H on dem Hvyt ritte zu 
einem I-riedensJ.hhiJTe , der bloft Ehren halber gefekieht, de; glei- 
chen bey dem Breslauer Frieden, im J. 1742, der Heytritt Uufs- 
lands war. III. Hon den Königs - Fifchen. Dieeutopiifchen Mo- 
narchen eigneten von alten Zetten her alle vorzüglich Seltenen 
oder kdft'ichen J'iSchc , z. B. Störe, Salinen , Forellen etc. ihrer 
Tafel oder dem Fifcus zu. In England erhielt von einem Wall- 
fifchc der König den Kopf, und die Königin den Schwanz. Uns 
wandert, dafs dein Vf. niebey nicht der berühmte Fifch desKai- 
fers Domitian, und infotiderheit die fu Sehr Lieber paffende Stell« 
Juvenals (IV, 53 ff.) beygefallen ift; 

Si tjnid Palphurio, ft eredimus Armittato. 

(luicqnid eon fpicunm pulchrnrnque *jt aetjuore tato, 

% Rtsßsciejl, ubicunque natat. 

VI. Heber die Summe det haaren Geldes in einem Staate. Tier 
Vf. erkennt Meckert Metltorie zu Auffindung derselben, dafs 
man nemüeh zuerll die Summe der Fabrication der klingenden 
Münze genau erforSche, und dann nach Gründen der Wahr- 
scheinlichkeit dasjenige , was etwa durch, Einfcbraelzen , SchitT- 
brüche, FeuersbrUnfte , Verbringungins Ausland etc. verloren 
gegangen , davon abziehe. Für die einzig mögliche, obgleich lie 
nie zu einem ganz zuverlässigen und beitiiuruteu KeSultat führe. 
VH. und VIII. Ueber die 11 iedererocerung eines t/on den 1-ein- 
den genommenen Schiffet, und aber das Jus Poflliminii, enthalten 
meiiV franzöfifche Seeverordnungen und Verträge Frankreichs 
mit andern Mächten. IX. Heber das Ruckjullsrteht der Uber, 
herrfcliajt aber die Stadt Pincenza und den 1 heil des Herzu thums 
gleiches Moment bis au den Fluft M ura, das in dem Aehener Jrrie. 
deusfcl.iuffe 1748 Gunfun des Königs von Sardinien bedungen 
wurden. Ein lehrreicher, auch noch für die Zukunft wichtiger 
Fall, der eine nähere Anzeige verdient. Bey dem Achener Frie» 
densfchluffe , der mit unglaublicher Nachlässigkeit und Ueber- 
fchnellung unterhandelt und abgefafct ward, und durch den von 
dem englifchcn Bevollmächtigten künftiieher Weife eingefcho- 
beucn Ausdruck : «dafs zwischen Frankreich und GroCsbritan- 


nifs des Rewufstfeyns , dafs fefbi£es nodi lehr am oll- 
kommen fev , dem zu wider Sprechen Ree. keinen Beruf 
fühle — 


(Der Befthlujs folgt.) 



I 


CHRIFTEN. 

t 

nien (in Betreff der brittifchen Eroberungen in Amerika)«« 
auf den Fufs wieder hergeü-äk werden Sollte, worum csvcrca 
Kriege' war, oder -hatte feytt Jollen , den Kciin.des Tjibräa 
Krieges in lieh fchlofs, war in den Präliminarien, An. IX.. U 
Uimnit worden: die Ilerzogthliun r Parma, l'fccenu uni fj. . 

ft.ilia füllten dein Infamen, Don Philipp, einem 
abgetreten werden, mit bedungenem Rückfall au de» wrä* 
Biürzer, wann der König van l eiden Sieilicn zur fpanifdnh* 
ne gelaugt Jepn wurde. Die Bevollmächtigten wüteten aifo sku 
d.;Ss das Kfinigreich beider Sicilien in dem VViener Trjoatei«. 
173g Art. VII. an Don Carlos nicht blofs Für Sich , fand«« isi 
f.ir feine männlichen und weiblichen Erben abgetreten »wirs 
war, und dafs d -rfelbe folglich , wenn er zur fpinikin Inn 
gel«‘-.gie, die neapolitanische einem feiner naciigebarw» JA« 
überladen konnte. Zur neraitchen Zeit, da fein JJriÄr, ß« 
Carlos, den Spanischen Thron beÜieg, würde alfo Don ftuj), 
den Achener Präliminarien genta fs , fein ganzes Eubüfkü; 
verloren haben, ohne irgend ein anderes dafür zu «rhilt«. Lt 
die Bevollmächtigten 1 riivfes von ihnen begangenen Fehl«! 
wahr wurden, fu fuchten lie ihn -indem DefinitinraciacezUTttif 
fvrt) : üe feetttminteii netnüch den Rück Sali der vorgedachtciftw 
llerzogthümer nun auf .en Fall, u;enn Don Philipp, oder au 
feiner Nachkommen, auf den fpu.ü'chrn oder neaputttanifhtolbn 
gelangt feyn wurde. Die Kaiferin Maria Therefta lieft Geh äfc 
Aeitdentug gefallen; der Turin er llof hingegen behänd ArA 
aus auf den Präliminarien , wonach die Stadt Pincenza nni«i 
The:l des ller.-.ogihums gleiches Namens ihm Zufällen 
bald Don Carlos feinen Bruder Ferdinand VI iu Spantes as- 
folgen würde, welcher Fall lieh auch wirklich den igtrn M:j 
1759 zutrug. Die Höfe von Versailles und Madrid wurmig- 
ten nun mit dem Turinor Hofe aufs neue, und den lottaJ* 
1703. ward zu Paris ein Tr.iciat abgefchloflen, kraft defie» LV» 
l’nilipp und feine männlichen Nachkommen, dr.ttt V«rb«k 
des Rückfalles an den König von Sardinien, So lange im ileä: 
der Stadt Piacenza und ti-s Tbeils dtefes Hcrzcgthimi biia 
die Nüra bleiben Sollten, bis er oder fie durch Erbfolge tu 
der bourbonifchen Kronen gelangen würden; mittlerweile te- 8 
dem Könige von Sardinien die jährlichen Einkünfte, die«' 1 « 
gedachter Stadt ü:id Lande nach Abzug der Verwaltung«^ 1 
würde haben beziehen können , vergütet , und felbigc it: ditSs» 
Ablicht durch freundschaftliche Uebereinkttuft zu ifchen dcinVer- 
fail.er und Turiuer Ilofc auf eine gewifleCapicaifumme beftäa« 
werden. Diefe Beftimmung gefchab durch einen bcfondernV««- 
trag, gleichfalls vom jou-h JUiii. 1753, die jährlichen EitA»^ 3 
wurden' darum auf 328,000. und das Capital felbft auf |,20M°° 
Livres aHgefetzt. und dnd'e Summe auf dem Turiner Rjtiki-' ; 
hinterlegt, wogegen der König von Sardinien verbrich, im F; - 
des an ihn wirklich erfolgenden Rückfalles von l’ücensa fite 
an Frankreich wieder zuruckzuzahitJi. ’ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HF.i.Ms räpT, in der Univerf. Buchh. : CI leynifche Anna- 
len für die Freunde der Naturlrhre , Arzneygelahrt- 
heit, Hatushaltungskunft und Manufakturen, .vonD. 
Lorenz Cr eil etc. 


(Tiefchtxft der im vorigen Stücke abgebrochenen Rccenfion.) 


Achtes Stad. 


1) r T eher den Opnl und deffenEntfte- 
i-J hung ; von! Hn. Ilofr. Beireis. Ifr. 

O ' _ 


j ” — 

IJ. hält den Opal für ein vulkanifches Product, und die 
Mutter deffelben für Lava. Die Opale felbft fcheinen ihm 
aus thierilchen Knochen entfprungen zu feyn u. f. w. — 2) 
lieber dieRegtln der liafonnewents in der Naturlehre, wan 
lln.Ktrifon; aus dem vorhergehenden Stücke fortgeletzt. 
— 3) Unauflöslichkeit einiger Metalle und ihrer Kalke im 
atzenden Saltniakgeifle ; vom Iin. D. llahnonann. Der 
Vf. glaubt, aus Verfuchen behaupten zu können, dafs 
Kupfer, Zink und Quecklilber im völlig luftleeren lUich- 
ti»en Alkali nicht, wie man bisher vermeynt hat, auf- 
v löslich lind, fondern dafs die Aullofung diefer,^ und wahr- 
fcheinlich der übrigen Metalle, nur unter Zu 1 ri 1 1 \on 
Luftfäure ftptt linde. Diefer Gegenftand verdient eine 
weitere Prüfung. — 4) Die belle n'reUujigsa' i deswet- 
fsen Queckfilberniederfchlags ; von Hn. Kajtclein. * °rt- 
fetzun^. Zuerft eine Vergleichung der Wieglcbfchen 

Vorfchrift zur Anfertigung diefes Präparats, mit der, vom 

Martins verbetenen, welche jener vorzuztfhcn ift. Hier- 
auf fchlü °7 der Vf. feine eigene Bereitungsart vor, die 
‘ darinn befteht, das Quecklilber aus der falpeterfauren 
Auflöfun" zuerft durch Küchenfalz, und hienachft durch 
mildes flüchtiges Alkali, zu fallen, und beide N.eder- 

fchläge mit einander zu vermifchen. — V\ enn Ilr. K. 

et 12.) es lieh erlaubt, des Ho. U'iegleb ^damalige, auf 
das Meyerfche Acidum pingue geftützte, Erklärung jetzt 
noch zum Gegenftand der Kritik zu machen, fo ilt die- 
• fes etwas unfchickliches; denn davon kann und mufs er 
fleh doch wohl überzeugt halten, dafs Ur. W. feine vor- 
maligen , nach jener langft vergelTeuen Ilypothefe ge- 
modelten, Grundratze jetzt nicht mehr anerkennen 
v ;.,4e. __ 5 ) Etu ar über die Karpatlnfchen Gebirge 

lind einige Mineralwäjfer ; vom Hn. Prof. Hacquet. Der 
Vf. fand eine Strecke von 40 Meilen in der Kette lener 
Gebirp-e. von den Grenzen der Moldau bis in die Mitte 
von RÖthreufsen, aus fchwarzen , oft ins weifsrothliche 
fallenden . Sandftetn beliebend. Die hoctrften Anhöhen 
von ungefähr 7 Soo ' fmd blofs mit Lichen islandi- 
cum, oft zu 2' hoch, bedeckt. Diefes an Metallen arme 
Gebirge ift dagegen von der Natur defto reicher mit 
Salz- und Heilquellen verteilen worden.^ Unter diefen 
Ar J . Z. 1793, Dritter Band. 


'flehet der Säuerling von Docna Sara - , an den Grenzen 
»der Buk^wine und Moldau, in dem böfen Kufe, dafs 
«deften Genufß den Thieren töddich feyn folle. Diefes 
bewog den Vf. zur UnterfuchungdelTelben, und er fand 
iin 6 Pfuuden : Glauberfalz S. Mineralalkali 6. Kü- 

chenfalz il» Kalkerde 4*. Kiefelerde 2 , Eifen { Gran. 
An flüchtigen Beftandtheilen waren in einem Pfunde ge- 
gen 70 Zolle gemifchtc Luft, als 12 phlogiftifche(??) 
und 571 dephlog. oder Lebensluft (??) (Der ßerichti- - 
..gung des, bey diefer Beltimmung der Lufrgartungen oh- 
ne Zweifel obwaltenden Irrthums flehet Rec. vom Vf. 
felbft entgegen.) — 6) lieber eine leichte Art, eine Men- 
ge Hefen fielt zu verfchajfen. Beruhet darauf, daf6 eine 
blofse -Malzabkochung, wenn fle einem angemeflenen 
Wärmegrade ausgefetzt wird, von felbft in Gährun» 
kommt. 

Neuntes Stück. 1 ) Einige minsralogifche Nach- 
richten, von Hn. v. Born. In Muhren kommt ein dich- 
ter violettfarbiger Zeolith vor, der, wie der Aventurjr.o, 
in feinem Gewebe glänzende weifse Blättchen har. (Die- 
fes ift der anjetzt durch Hn. Klaproth's Ana! vfc bekannt 
gewordene Lepidolith.) — 2) Chemifdic Abhandlungen 

über die Grundfloffe der Laugeufitlze; vom Iin. Prof. v. 
Martinovidi. — 3 ) Kurze Ueberficht der Gefchichte des 
Schiefspulvers , tirui deffen erfie * Anwendung ; von Hn. 

0 . C. U'iegleb. Unter andern ein altes Document ans 
dem Kathsarchive zu Langenfalza vom Jahr 1373, wel- 
ches ein Verjeichnifs der damals vorrathigen tiewebre 
und Rüftungen, und dabey eine Geldausgabeberechnung 
von Büclrfen, Pulver und Bley, enthalt. Eins der älte- 
ftenZeugnilTe ift das von Peter Divaeus angeführte, wie 
die Einwohner von Lüven 1356 12 ßornbardasj Don- 
der - Ilufsen , — ab horrendo frugare — genannt, ge- 
kauft haben. Im zehnten Stück, wo diefer Auffatzfort- 
gefet/.t wird, ergiebt lieh folgendes Rijfultat : 1) dafs die 
lichern Documente nur bis gegen die Mitte des i4ten 
Jahrh. hinauf reichen, 2) dafs alle übrigen Nachrichteu 
von der Mitte bis zu Anfang des >4ten Jahrh. unlieber, 
doch nicht unwahrscheinlich, lind. 3) Dafs das Sclriefs- 
pulver wahrfcheinlich iin i3ten Jahrhundert erfunden 
worden, und 4) dafs bis jetzt von dem Erfinder nichts 
gewilTes angegeben werden kann. — 4) Verfluche uvd 
Beobachtungen über die Anjhfiing der Metalle in Sauren, 
und ihre NieJerfchlage, nebjl einer Nachricht von einem 
neuen zufammengefetzten fiuren AuJUfungsmittel. welches 
bey einigen technischen Arbeiten zur Scheidung des Silbers 
von andern Metallen nützlich ift ; von fl). Kcir. Das neue 
Auflofuiigsmittel befteht in einer Auflofung des Salpe : 
ters in 8 bis 10 Theilen Virrioloi. Um vermittelt def- 
fclben das Silber vom Kupfer zu ftheiften, legt man die 
Stücke des platirten Metalls in eine irdene glalirte Pfan- 
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’ £ ,e ß* etwas von jener fauren Flüfiftgkeit darauf, 
rührt es mn, um die Oberflächen oft neuer Flüfligkeir 
auszufetzen, und unterihitztdie Wirkung derfelben durch 
eine angeraeflene Hitze von ioo bis 200 Grad Fahr. Ift 
nie Flüfligkeir gefättigt, fo wird das Silber durch Koch- 
wlz niedergefchlageo , und mit fetale he reducirt. Das 
Kupfer bleibt unverändert zurück. — 5) Anleitung zur 

Z.erleg\»}g der Pßquzen ; von Hn. Schiller. Die Befol 
gung der hier vorgezeichneten Zergliederungsregeln, 
welche grofsemheils aus Weßrumbs Zerlegung des Klees 
gefchöpft zu fevn fcheinen , erfodert fchon geübte , und 
dabey mit Mufse verfehene, Scheidekünftler. Es mochte 
daher wohl noch eine ganz artige Reihe vdn Jahren 
verfliefsen, ehe wir nur ein paar Dutzend Pflanzei:, nach 
dieferMethode zerlegt, au befitzen hoffen dürfen. Glück- 
licher Weife können wir indeflen uns mit wenigen der- 
gleichen, bis in die entfernt eßen Beftandtheile verfolgten 
.Analyfen, ohne fonderlichen Nachtheil der WiiTenfchaft, 
begnügen. Dagegen ilt die Erweiterung gründlicher 
und richtiger Kenntniffe der, durch die cbemifche Be- 
haudlung nicht aus ihrem natürlichen Zuflande gefetz- 
ten , nahem Beftandtheile der Productc de» "Pflanzen- 
reichs defto wünfehenswerther. — 6 lieber (Fe Angu- 
fturarinde ; ein Auszug aus dem Englifcken des Hn. Bran- 
de, mirgetbeilt vom Iln. 0 . Borges. Sie gehört nicht 
zum Gelchlecht de» Magnolien ; kömmt wabrfcheinlich 
auch nicht von der Brucea antidvfenteric». 

Zehntes Stück, i } Hr. tinijton (de fllorvettti) 
über einige Veränderungen in den glafernen, m t Flüffig- 
treifrn angejüllten Rühren im heftigen Feuer. Was Friß- 
leij für einfache Niederfchlage durch die Hitze gehalten 
haue, fey weiter nichts, als die nothwendige Folge der 
y irkung der fauren Fälligkeiten auf «las Glas. — Die 
übrigen Numern find Fartfctzungen fchon angezeigter 
Aufiätze. 

Das eilft» Stück beliebt nur aus folgender ein- 
zigen Abhandlung : Beweisgründe des geläuterten Stahti- 
Jchen Lehrbegrtffs vom Phlogißon, und der Grund lojigktüt 
des neuen ck/trJfchenSyßems der Franzofen , von Hn. 0 . 
(. lliegleb. Wenn ein U'iegieb auliithet, um übereinen 
fo vi ithtjgen GegenAand, als das neue chemifcheSyftem 
ohne Zweifei nt, lchi«fUsrichterh"ch abzufprechen , und 
defleu Grundlofigkeit zu bevveifen , fo glaubt man fleh 
zur Enva • fung n<yier. bündiger und entfeheidender Grün- 
de berechtigt. Ob Hr. W. diefe Erwartung erfüllt, den 
am Stahlilcbi-n Sv item zweifelnden überzeugt, den un- 
befangenen, aut Belehrung harrenden Lefer befriedigt, 
und den Ungrund des Lavoifierf« hen I.ehrbegriiTs w irk- 
lich bewiefen habe ? darüber fcheinen die Stimmen, wel- 
che Rec. zu vernehmen Gelegenheit gehabr, nicht einig 
.zu feyn. Es ift Prtüio prinAjni , wenn Hr. IV. I.ehrfa- 
tze des aatiphlog. Svftems mit Erklärung der Erfrheinun- 
gen nach den Stahlifchen Lehrbegriffen beftretfet. Da- 
hin gehört z. B. der Einwurf, (S 42SO' dafs der Phos 
pbor beyin Verbrennen fixe Luft liefern muffe, w'cira 
Lavo'ßers Behauptung wahr wä e. Da aber L., wie be- 
'kaunt, die fixe Luft aus einer befondern Hafis, deniKoh- 
lcnAoÜ, herleitct; er aber diefen Stoff keineswegs im 
I liosphor aniiitiym ; »fo kann ja auch , feinen ürundfä- 
tzengemafs, keineXuftfäore beym Verbrennen des Phos- 


phors ftatt finden; f« wie aus gleichem Grunde auch 
(S. 429.) beym Verbrennen der brennbaren und Lebeus- 
luft, davon ukhts zum Vnifchein kommen kann. Eben 
fo wenig kann es für einen Beweis der Grundlofigkeit 
- der Lavoif. Lehrfätze gelten", dafs, als Hr. W. (S. 415.) 

4 Unzen concentrirte alkalifche Schwefelauflolüng mit 

5 Unzenmaafse Lebensluft aus ßraunffein zufamraen- 
brachte, und des Glas nach 14 Tagen unter WaiTer uff- j 
nete, fick kein totaler luftleerer Raum fand, fomlern | 
noch 3.» Drachme Luft übrig war. Wodurch hat Hr. If. 
fich überzeugt* dafs diefe übriggebliebene Luft nicht 
fchon zuvor als phlogiffifche Luft in dea 5 Unten Le- 

benslufc enthalten war? 

* 

Der Inhalt des zwölften Stücks befteht blofs 
in einem doppelten Regiilcr über die bisherigen 8 Jahr- 
gänge der chemifc'hen Annalen ; davon das erlie das Ver- 
zeichnis der Abhandlungen und angezeigteu Schritten, 
und da s zweyte die verkommenden Sachen, enthalt. 
Beide Regifter fcheinen mit Fleifs und Genauigkeit ab- 
gefafst zu feyn; für deren Veranftaltung die Befit/.erder 
Annalen dem Herausgeber allen Dank fchuldig lind. 

Die kurzen Nachrichten aus Briefen köunen wir 
nicht befonders anzeigen. Die Auszüge io diefetn Jahr- 
gange find aus den Schuften der Gefellfch. der Aert'.e zu 
Paris, zum Fheil noch von 1782. und aus den neuen 
Abhandlungen der kon. fchwed. Akad. zu Stockholm 
entlehnt. 

GESCHICHTE. 

Altknburs, in d. Richterfchen Buchh. : Gefehlt 
dev vermeintlichen Revolution Pohlens • nebft Beob- 
achtungen , Anekdoten und andern Auffatzen zur 
Keuntnifs von Pohlen. Aus dem Franzulifchen des 
Herrn Mehee. 240 S. g. 

Ohne denAVerth feines Originals (f. A. L.Z. 1792- ®- 
262.) beurtheilen zu wollen, begnügt fich der ungenann- 
te Ueberfetzer , in einem kurzen Vorbericht von de» 
Veränderungen, die er damit varzunehmen für nötbig 
fand, Rechenfehaftab/.ulegen. Veifchiedene Stellen un* 
Anmerkungen der Urfchrift, befonders folrhe, worin» 
der Vf. in das Lob feines Vaterlandes und deflbn Kern - 
lution aushri<bt, hat er ohne Bedecken weggeb“'" 8. 
Eben fo hat er au«h die ziemlich lange Vorrede d 8S ' 8r " 
faffers der Verdeutfcbung unwürdig befunden, weil * ,e 
bey nahe weiter nichts, alseinen Ausfall auf den i"- r ' 
eure de France, und noch dazu in einem unaFßandi.t, 10 

Ton, enthalt, und blofs ein paar Anekdoten auS£cbotx?n< 

die den Verfafler ur;d die Getchichte des Buchs betre 
fen. Auf diefe Art hat er die Ausw üchfe des Buchs« 018 
gen fie das in der That, oder nur von ihm dafür g 8 13 ' 
ten. worden feyn, zu befihneiden, und blofc d»s a £ 8 ‘ 
mein Brauchbare zu erhalten und wieder zu geben ge- 
fucht. Wiefern der Lefer ihm hierinn B*y***' 
ben werde, kommt freylich darauf an. tu wie weit ' 
die von dem Original gefällten Urtheilc zu unter® ^ 
ben genelgtrift; eine Frage, die nicht wehr in 
zeige der Ueberfetzung gehört. Nur darüber 
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■wohl die Kenner einverftanden tefm', dafs in der Rede 
des Grafen Muoizech, die eine gedrängte Ueberiicht des 
poln liehen Staatsrechts enthält, die eingefchalt?ten Be- 
'vveislteilen für die Befugniife des Senats (S. 259 u. 267. 
des Orig.) nicht hatte« weggelallen werden fallen, und 
dafs gerade hier Sparfamkeit am Unrechten Orte ange- 
bracht ill. 

Gegen; die Gütls dier Ueberfetzung laflen «ich ver- 
fchiedene, sicht unerhebliche, Erinuerangen machen. 
— S. 5g. „In der (bürgerlichen) ttei'ellfchett fliefst jede 
„Macht wefentlich aus dem WilleÄdes Volks. Damit 
„alfo die Macht der lieft tzun gen derj&epublik, die Frey- 
„heit der Bürger und die SuatsveAvaltung auf immer 
„in vollkommenem Gleichgewichte- ineiben mögen“ etc. 
Da es dem ltec. nicht deutlich war. w» hier die Miuht 
d. B. d. R. feyn follte, fo luchte er Aiffchluis im Ori- 
ginal; und da fand er S. 104. Vinteai:e des domnines 
de la R. Dafs diefes nicht die Macht «r ß d. H. h«i 
fsen könne, bedarf nun wohl keine* B^nsifrs : aber vd e 
es eigentlich überfetzt werden mülle.^pagr Rrc. nicht 
zu belli m men, weil er diefe Ste le un 12 iii.',ang des fünf- 
ten Artikels der neuen Conftiiution x.-n Foton nicht ver- 
lieht. Hätte er die Verbindlich 1 . ,.!♦ Ueberfeizers 

auf lieh gehabt, fo würde er. an.uui cui-' dunkle Stelle 
in einer mangelhaften Ventcutlthung noch duokler tu 
machen, liebet» ganz Wörtlich uberletzt, und. mir die; cm 
Bewetfe von Achtung gegen die diplomatift he. i reue zu- 
frieden, durch ein aufrichtiges: non hquei .jeden andern 
Vorwurf von lieh- abzulehnen gefucht hauen. ft. 6g. 
,, 3 ie (die ausübende Macht) wird durch lieh felbit tftu- 
„tig levn, in allen {Tallen, wo es ihr das Gefetz erlaubr, 
„alt in denen, wo es Übhut- - bedarf.“ Hier macht 
das unterftrichenenir die Sache dunkel p denn man mul» 
giaubcn, es folle Vergleichung fejn, und vennifst den 
Vorderfatz. Warum nicht lieber gefagt : nemlich, oder: 
dergleichen die Falle find, wo etc..? So wäre die Stelle- 
gleich beym erllen l.efen klar. S. 69. am S< iilufs der 
Note: „was- - heißt Statt deiTen füllte liehen: rer- 
anlafst, oder auch , ganz. Wörtlich : herbeyruft. Man 
liebt, dafs der Ueberfetzer f’apelle auftan apelle, wel- 
ches in der Urfchrift lieht, gelefeu haben mufs. S. 
go. „Gerichtshöfe, die in jeder Provinz augelleilt find , 
d auch aus- auf den Kreistagen etc.** Warum diefe 
filcbs Mönofyt laben ausgezeichnet werden, bedarf keines 
Zufatzes. — . S. 145. und 146. hat der Ueberfetzer das 
IValhfcrland mit dem Vays de i and , von weichem in 
der Urfchrift die Rede ill, zweyraal venvechfelr. UikI 
warum das franzölifthe Gouvernement fo oft. beyna- 
he durchgängig, ohne alle Noth , bcybehalten? 

Vielleühi iväre es zu-wüufchen gewefen der Ue- 
Ucpfetzer hatte, zuin Beiten gewiiTer Lefer, etwas üuer 
fein Original gefegt. Vorgearbeiiet hatten ihm Stanislaus 
und Röuffeuu ; fo dafs es ihm' nicht ichu er werden konn- 
te. mit aller S>honung gegen die politifche Orthodoxie 
feiner Klaffe von Lefern r ein BmH lehrreich zu machen, 
aus welchem fehr viel gelernt werden- kann» wenn man 
nur daraus lernen will. 

« 

rARi9. im Revelütionshurcau’F tüs erwies des Paper, 
depuis S. Pierre jufqu’a Pie V r I. par A. Lavicovitei ie, 


D£put£ de Paris a la Convention Nationale. Avec 
neuf gravures. 1792- 40'und 568 S* g r - 8* 

Schon ein Jahr früher harte der'Vf. . wie er uns be- 
richtet. eine Collection comvlete des crimes de tous les Po« 
t'entaS de l'Europe angekündigt; man hätte ihn abzu- 
fchrccken gefucht; aber nichts war im Stande, ihn irre 
zu machen. 'Er will, er mufs, Gewiflens wegen, atl*h 
gehonten Ungeheuern ihre Verbrechen Vorhalten, unt a 14/ 
die Art dem Despotismus den furchtbarfien Streich zu gt~ 
den, und ein für das Heil aller Volker höehft nützliches 
Denkmal zu errichten: Mieden Verbrechen der Pablle 

mufs er anfapgen,- weil Aberglaube' der Vater des Defpo- 
tismüs gewefen iit. Und weil ohne bofe Prießcr es ungleich 
Weniger Tyrannen gegeben haben würde. (Woher denn 
jetzt fo viele in Paris, ohne Zuthun' von Prielieru!) In- 
delfen haben die nnermrfsliclien UnterfuJumgen, welche 
dies Werk erfoderte. die Ablieferung delfelben verfpä- 
fet. Der Vf. hat lieh i ml offen feit tmt allen Gefchichts- 
kundigen in Europa in Cortvfpondenz eitilaflen mülTeil, 
und er befchäf tiget zum heften diefer Sammlung, der er- 
jlcn in ihrer .iit. eine große Anzahl von Gelehrten; den- 
noch verfpricht er alle Monat einen Band der Fortfe- 
tz.uii.T, nemlich x. on Verbrechen anderer Potentaten,, ztt 
geben. > 

Wie diefe Vorrede ganz in dem Charakter der lä- 
cherli« h prahlenden Zu Verächtlichkeit, und iiripofanten 
Frechheit abgefafet iit, fo düs ganze Buch.- Es vertragt 
keine nüchterne Beurtheilung; Rec. glaubt feiner Pflicht 
Genüge gethan zu habeD , wenn er noch einige Züge 
diefes Charakters mit Stellen aus dem Buche bemerkbar 
macht. — Die Proteitanten, fo fegt die Einleitung, des 
fechszehnten Jahrhunderts haben wider den Fanatismus 
eigentlich gxr nichts ausgerichtet; „fie fetzten das alte # 
und neue Tellainent, das Evangelium und die Apoka- 
lypfe, Terminen und Cicero, Augultin und Virgil, Jc- 
faiäs, David und* die Sibylle in Contriburion, um zu be- 
weifen. dafeder Pabll das Zeichen des Thiers halnj, und 
däfj’ er der leibhaftige Anrichrift fey ; die Nacre». die 
Vifionnairs , dafs fie mit Schurken lieh in Difpür einlie- 
fsen! Die Blinden, dafs fie mit r2fanden Thieren kämpf- 
ten! Sir meynten, der Baum müfste befchnitten Werden, 
da fie ihn vielmehr hätten gänzlich ausreifeen, und an 
feinen Platz den ehrwürdigen Katechismus des Men- 
fchcngefchlechts, den Codex der Moral, fetzen follen. Aber 
uun werden endlich durch dies Buch hier den Völkern 
die Augen geöffnet werden, — Darum denn, ihr Vol- 
ker, fo lautet das F.nde des ganzen Buchs — dorli wir 
Wollen der Bereffamkeif des Vf. durch Ueberfeftung 
nichts von ihrer Starke rauben;', alfo: Peuples de l’Eih 
rope, peuples de 1 quatre yartits du monde. peuple du g lo- 
be er:ier r biifez des autels impofteurs , des autels , ijtiVrt- 
x'tronvent les ajfnjßnats , les poifons , fes parriddes f- des - 
duhls de fang et deftirenr! Peuple Romain, c'eß für tont 
d vous, qu: je m’addreffe ! Levez - vous . fecotirz l'rvdtgfte 
pouffti-re , dans laquelle vous >-tes eouches depuis dixhuit 
cems ans! Ofez fixer le Capitaie , ofez'y rappeier Vame 
de Catonj et des Brutus! Ofez mar eher a leur roiz nnti- , 
que el fucn e ! Ofez renverjer ce tas tnonflrtteux d’ttfages- 
des Julies, d’abv.s, de vrais cruautes theocratiques , et rc- 
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devenez Romains, oh plutöt fondeZ'tonc Repubtitpu ap- 
puyJe für la rtlifon, la morale etemtelle » abjurez Us princi- 
pgs afj'ajfms dt‘ vos aucctres. .La RepubjUqttt Romain» de- 
rart verir pv Us defäv.ts de Ja propre conftitulion , //ui 
repnfait für la gut ne . Jarle tnallteur du monde. Les 
•fincipes de la morale conviennent ä tout les ernpires, ci 
■ lautes fedions du. glühe, etjei.lient enfemble d'un licn in- 
-diß'oluÜe. Ilitfr hat man .Anfang und Ende des Buchs 
• bev einander. - Wie es in der Mitte, und mit der Ge- 
. fcbichte felbit, ausfehe, kann man lieh nun leicht vor- 
teilen. .Ein.fo itür/ncnder, niederreifsendcr Enthufias- 
mus für — die gefunde Vernunft, eine folche Befleifsi- 
gung ooentrifcher meteorifcher Beredfamkeit , fchickt 
luit wohl ganz vortrellich zur lehrreicheu, wahren und 
unparteyifchenjGefchvgb,isdarftellung. Ma* entdeckt Pro- 
' ben davon auf allen Seiten. Auf allen Seiten die Rede 
von Betrügereien ; Skandalen, Rübereyen, Lügen, 
Scbebnft reichen. Mordluft; alle Pabftc von Petrus bis 
Pius VI entweder ftolzc Heuchler, oderjlöfewichtcr, oder 
Tyrannen, ' oder .Wollülllinge und Knabenfehander; 
nichts gutes an einem von allen. Welch ein unmcnfchli- 
ches Vergnügen , Wirz und Einbildungskraft mit dem 
'Betrachten , dem Erlinden und Ausfchmückeu folcber 
Schilderungen zu bcfcUdftigen ! Kn gm glauben wir, dafs 
irgend ein. rechtfchalFcncr 1 Menfob diefe Lectüre fo ge- 
duldig bis ans Ende aushalten könne, als der Vf. feinen 
Charakter und Ton ftandHaft foutenirt. Aber eiuLefer, 
der nur einige hillorifche VorkenntnilTe mitbringt, wird 
kaum das Leben eines einzigen bedeutenden Pablis nicht 
mit entftellenden, vergröfserndeii und verbitternden An- 


merkurigen entfleUt finden. -Am unertraglichfien Wirddr 
.Vf., wenn er liingit ausgepeirfchte Pabeleyes, z. E.dicv<* 
derCunltaminifchen Landerverfchenkung. von St. Peter. 
2,5jährigen Aufenthalt in Rom u a. mit feinem Aufwjc 
de von Belefenheit, und mit der Mine eines eriiec 
Entdeckers und kühnen Predigers der Wahrheit, abfet 
tiget. Nur dann ift pr in feinem Elemente, jvenn t? 
von einem Hildebrand, oder inuccenz Hl,. oder Alexia 
der VI zü fprechen hat. Vielleicht ift man ‘begierig, ta 
willen, was er von Ganganelli halt; und fein Unheil 
ilt fehr confequent für . einen Revolutionair. Si jn 
ennemis neuffeut pas avance fes joursl ■ il aurait retziit 
de quelques aanecs la ruine.inevitable de ce pouvetr fit- 
taßique, qui n tenu.fi lang tems l'Europe aus fers, üi 
Va loiu- beaucoup dt cette volitique , quon honorednm 
depmdmce,.de fagejfe. fje ue ßtis pas decet eiii. llt- 
ho rer cointr.c nn acte de pradetice ce qui refoiide les fai 
des h'Mtmes! Si un tel acte fatielle fagejfe , cottre Jkf- 
pelle la perßdif? .On dit, il faijoit fon devoir. Fisirt fo» 
devoir, e» trompant les humains! Non, le prrmitr deiw. 
le prnuier de tous eft d'etre juße et vrai. Ce fontdesm 
ximes fatales, s qu io nt perdu iunivers ; ilnuttait le itnin 
• atJrtecmi «» crime dedix-huit c ent' ans.- CefiUvtriti 
, eternelle, t que je prononce : le dernier chainon d'txfuf 
fete antique eß fouvent aiore comme eile pax lajtp^' 
tion et le fanatifme; mail le Jage dort U brifer. §< « 
■fuis point injuße ftivers /nt, je cruis, que tout founaütr 
fut d'etre pretre , fiit d'etre. Cardinal, futditrepts 
Sans ces qualites funejies, il ent etc un cxccllent dtop> 


A. I .. Z . ' S E P T E M B E R 1793- 


.KLEINE SCHRIFTEN. 


PiUT.oiooie. J-fiprist. b. Sominer : tiefer «fejt Eros der 
äliethn oricehifehru Dichter. 16 S. gr. Ohitv Jahruhl , aber 
nach d-m Mefskataiag I7p3„ — Man «wari«t, vora.igÜch den 
cosmoionifchen BegriiT,ces Eros entwickelt zu finden, aveil der 
Vf. über den Eros der .tiltefivn griechifchen Dichter zu han- 
deln verbricht. Allein jene ur prünglichen und rohem Vorfte!- 
lungeu v/erden nur flüchiig berührt , dagegen die jiingern Vor- 
ftellungen vom Gott der Liebe aus den Diclrern, Anacreon, Euri- 
tüdes Saopho, Ilion. Molch us u. a. forgfalii,: ausgezeichnet werden. 
Ueber die Genealogie des Eros find die vcrfchiednen Sagen get'am- 
melt, welche aber , unter andern . aus einem griechifcheu Argu- 
meiit'zn Tiieokrits dretiehncer Idylle vermehrt werden können, 
wo die Abftammung des Eros ans dem Sinionides, Aeulibus, Al- 
dus der Sapphö u. a. angegeben werden. Die Stelle in Euri- 
pides Ilipuoiytus 532 fT.. Wo Jupiter des Eros Vater heifst, und 
der Venus ein l’fcil b«) gelegt wird . wird gut gegen Valckenar 
verihcidigt. Allein den doppehen Dogen des Eros beym Eurrp. 
jphi,< Aul. 548. hätte, der VL wohl nicht dadurch erläutern fül- 
len dafs da; Jlterthnm den Eros zweyerley l’feile, go’.dne und 
bleverne, zugefclirieben, welche, hiehcr gar nicht gehörige, Idee 


ftch unfers AViCfen* lediglich auf Ovids '\Vitzeiey Met. !• djf 
gründe/. Indem der Vf. zu der Auszeichnung d?r de/n£w-<' - 
gelegten Eigcnfchaften übergeht, hebt er ,. nicht in der it-j- 
'Sprache, foan: „Wenn wir die' Schilderungen zufonw^’ 1 ' 
mm, die uns die Dichter vom Eros entwerfen, und die 
lieh fchön find, fo wird man fogende Schilderung vom Ei»; 1 ' 
den.“ Nach drefer aus den Dichtern entlehnten, und »it « 
Vorftelluugen auf Gemmen verglichenen, Darftellunggebi“ 1 
erft zu derGellalt und den Attributen des Eros beylAdiitrtc® 
in Gemmen fort. Was noch zu ergänzen wäre, b ; eibl einrf3 f' 
1 fiihrlichern Abhandlung überladen , welche der Vf. renpi.'- 
Ais etwas auOa'leudvs bemerken wir noch die Bey vötf*f • ■ ^ 
che der Vf. gewiffen Werken beylegt, als: „Enripides 
fekeine« Trauerspiele Hippolvt, in dem /ikaaea Trau/rfbi** 
genieiu Aulis, Wolf in feiner fehötitH \uvrabe ronHfwaD- ^ 
gonie, Euftathius in feiner fch-ixen Schrift von der Liebs ca , 
mene, die vir kurzem der firifüpe und gelehrte Hr- 
einem gejciimackvKi.ee Gewände herauf gtgeben hat. p- 1 r , .. 
Koppen in feiner zwar fctiih-.rn, aber für viele Juiig^S 8 iU 6 ' 
baren, griechifchen JJlumeniefc“ ! 1 * 
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GOTTESGELA H RT H E FT. 

' Leipzig . in der Weidmann. BuchhandL: floh. Ge. 
Am. Oelrichs , A. M. commentari- de fcriytoribus ec- 
cleji’.e Latinae priorum Vi feculorura ad bibliotheratn 
Latinam Fabricii nccommodati. Praefatus tli et edi- 
tionein curavit A, H. L. Heeren. Philof. Prof. Goet- 
ting. 1791. 601 S. ohne Vorr. u. Reg. gr. $. ( i Rthl. 
16 gr.) 

E< end '. in derf. Buchh. : Car Traugatt Gottlob Schoe- 
Reg. bibUoth. acad. Goetting. a fecretis, 
Rihliotheca hiftorico literaria Patruin l.arinoruta a 
Tertulliano principe ufque ad Gregorium M. et II»- 
doruiu Hifpalenfera ad bibliorhecam Fabricii Latinara 
accommodata. Tonal. 1792. 672. S. gr. 8- (l Rthlr. 
20 gr.) • , • * 

B eide Bücher fällen eine beträchtliche I.ücke in der 
lateinifchen, und namentlich kirchlic h - latemifchen 
Literatur und Bücherkuode aus. Ernefti hatte, wie bo- 
kanntiil. in der neuen Bearbeitung von Fabricii bi- 
bhotlu'Lat. diefeu Theil des Werks gänzlich zurückge- 
fetz.t, und hiedurch den Gebrauch der altern Ausgabe, 
nöben der neuer«, unentbehrlich gemacht. Die Verlags- 
buchhandlung zog darüber, wie diefem Bedürfnils und 
den Wünfchen des gelehrten Publicums abzuhelfen fey, 
den Hn. Hofr. Heyne zu Rathe, und diefer fchlug eine 
Vertheilung des üefchafts, und zugleich die beiden jun- 
ireu Gelehrten vor, die fich demfelben wirklich mit 
Ruhm unterzogen haben Der erlte übernahm die Ar- 
beit, die fammtlichen lateinifchen Kirchenfchriftfteller 
der erften fechs Jahrhunderte, deren Werke vorhanden 
oder verloren find , nach der Zeitfolge , von Seiten der 
von ihnen bearbeiteten Materien, des Inhalts ihrer Bü- 
cher, ihrer Gclehr'amkeit, ihrer Deukart, ihrer Meynun- 
gea und ihres ganzen fehriftftellerifchen und theologi- 
fc’nen Verdicnftes, betrachtet, vorzuführen; der andre 
aber nahm die eigentliche Literatur diefer Schriftitel- 
ler, die Notiz ihres Lebens, ihrer Werke, die Gefchich- 
te und Kritik der verfchicdcnen Ausgaben derfelben, 
zum Augenmerk. Und fo entftanden diefe beiden Bü- 
cher, von denen man das eine kritifche Real- oder Do- 
ctrirudpcUriJlik, das andre biographifche und bibl agrayhi- 
fcht Patriflik der lateinifchen Kirche nenneu könnte, fo 
fern man den Gebrauch der Benennung I Vater, Kirchen- 
vater, auf die kirchlichen Schrifcileller des gedachten 
Zeitraums einfcbrankt; wiewohl auch alsdann, genau 
genommen, der Titel: Bibliotheca P atrum Lat. fo paf- 
fend ni6fct ift, als der : Bibi. Scriptorum ecdeliall., weil 
nemlich, nach kirchlichem Sprachgebrauch , nur allein 
die katholifchen und zunftgerechten Schriftfteller auf 
die Ehre jenes Namens Anfpruch machen können ; alfo 
A. L. Z. 1703 . Dritter Band. 


1.. B. kein NoiratianuJ * kein Lucifer von Cagliari , kein 
Felogius ü. a. 

Der Vf. des erften diefer beiden Bücher, M. öet- 
richs , i:t noch vor der Beforgung des Abdrucks feiner 
Arbeit geftorben ; ein, wie es fcheint, für die Literatur, 
und insbefondre für die Dogmengefchichte des chrilt- 
licbcn Alterthums , bedauernswürdiger Verl ult Denn 
in diefem Fache hafte der fleifsige und gelehrte Jüng- 
ling (er ift kaum 24 Jahr alt geworden.) ehe er noch 
diefe gröfsere Arbeit übernahm, bereits zwey andre wohl- 
gprathene Probefchrifrcn, die eine : De vera et certa eo- 
rum , qni medio Jeculo fecundo atque ineunte tertio florue- 
re , Pa t rum de ratione f. relatione Filii f. l ; erbi cum Pa- 
tre fententia; (Gott. 1787); die andre: Comm. de da- 
ctrina Platonis de Deo Ctiriflianis et recentiorib. Plat ni- 
cü varie expltcata etcorrupta, (Marb. 17X8-) gegeben, 
und fich dadurch des Vertrauens werth bewiefen , das 
fein Lehrer, Heyne, beytn Aufträge diefer grofseru 
Arbeit auf ihn fetzte. Sein Freund, llr. Prof. Heeren, 
fand diefdbe ganz vollendet, und bis auf die lerzren Mut- 
ter rein abgefchriebeii vor, und beforgte die Herausgabe. 
Er würde fich noch verdienter um den Nachruhm des 
Vf. gemacht haben, wenn er eine genaue Reviflon des 
Buchs angeftellt, und befonders die oft fehr fchwerfal- 
lige, oft nicht ganz reine, Schreibart, verbefiert, auch 
zur Ueberficht des Ganzen , und zum bequemem Auf- 
fchlagen eine Inhaltsanzeige beygefügt hätte. Nur gut, 
dafs ein alphabetifches Regifter angehangr ift. Der Vf. 
hat übrigens die Idee, welche er ausführen füllte, vortreff- 
lich gefafst, und fo gut ausgeführt, als man von feinem 
Alter kaum erwarten konnte. Denn allerdings w.irees un- 
billig gewefen, zu fodern. dafser in der Lcctüre und dem 
Studium diefes grofsen Heers von Scribenten fo bewan- 
dert feyu füllte, als etwa ein IValeh oder Seniler. Viele 
eigene und neue Bemerkungen über diefe Schriftfleller 
wird man daher auch nicht antreflfen. Indeffcn mufs 
doch auch diefe mit guter Einfuhr gemachte Zufammen- 
ftellung fo mannichfaltiger und zerllreuter Materialien 
felbft dem telehrten Patrifliker angenehm fevn. Sie 
befiehl aus drey T 'heilen. Der erfie . von den altern fa- 

teinifchen Kirchenfchriftftellern, bis zum Hieronymus. 
Voran gehen einige allgemeine Bemerkungen über die- 
felben, über ihr Eignes in Verbindung mit den griechi- 
fchen Kirchenfcbrifrftellern , über ihre daraus erklärba- 
ren Lieblingsranterien , über Plan und Ordnung ihrer 
Bücher, Schreibart, Verfchiedenheit in Abficht aufZeit- 
alter und Gegend u. f. w. Unter diefen Betrachtungen wird 
wohl keine feyn, die nicht noch wichtige Zufatze vertrü- 
ge; aber felbft die Berührung vieler folcher Punkte hat 
ihr verdienftliches. Nur dies \ ertnhfe« wir hauptfachlich 
dafs der Vf. gar nicht Rücklicht darauf genommen bar* 
Bbbb — L 
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v-t:;hcn EiiiJlufs.. giinzliche Unkunde des Ilebrais- 
mn', auch bey dem fteifsigiten Gebrauch der Bibel, 
a D i die licLika rt diefer Männer, und welchen der Gebrauch 
buch Aubüch treuer, imlateini Scher und barbarischer Ue- 
bed'etzun^en der Bibel auf ihre Schreibart haben raufs- 
te ; desgleichen wie mangelhaft ihre Kennrnifs von gleich- 
zeitiger Literatur der griechifchen Kirche gewefen, und 
durch welche IlQlfsmlttel und Wege dlefelbe ihnen zu- 
gekommeu fey, wobey insbesondre auf die in den älte- 
ren Zeiten Schon verauAaltetea Ueberfetzungen grie- 
ahifeber Kirchenvater, z. E. Irenaus, forgfaltiger zu ach- 
.ten gewefen wäre. Erfier Abfchnitt: Rccenfion der 
Schrihfteller von Minucius Felix bis ilierouvmus. Am 
weitläufrigften von Tertullian, Cyprian, Hilarius und 
Ambrolius. Hierauf im zweyten Abfchnitt: Anmerkun- 
gen über die Theologie diefer Scribenten insgefammt, 
in acht Kapiteln ihre Lehre überhaupt; ihre Lehre von 
der Trinität; von der Perfon Chrifti; von der Kirche ; 
vomZuAande nach dein Tode; von bofen Geiftern; ih- 
re Ideen von der Natur der Geifter und vom üaterfchie- 
de Gottes und der menschlichen Seele ; ihre Moral ; die 
noch ihrer Mcynung wichtigften Gefetze derfclben; ih- 
re Bibelausleguug. Alles überaus gut; nur vom fybel- 
kat.on der lateinifchen Kirchenlehrer, und vom Bibel- 
' gebrauche im Beweifen und Erläutern ihrer Dogmen 
hätte der Vf. noch etwas beyfügen mögen. — Der 
zweute Theil von den Schriftstellern des fünften und 
fechften Jahrhunderts, ift auf eben die Art bearbei- 
tet; Yorerinncrungen über alle; Uecettfioo ihrer Schrif- 
ten , am ausfübrlichiten von Hieronymus, Augullinus, 
Leo dem Grofsen, und Gregor dem Grofsen; und dann 
von ihrer Theologie, welche nun in den Dogmen von 
Erbfiinde, freyem Willen, Gnade und VorherbeAimmung 
einen grofsen und charakteriftifchen ZuTarz erhielt, def- 
fen krififch hiftorifcher Aufklärung ein besonderes Ka- 
pitel, das ficbente, gewidmet ift. — _ Der dritte Tliejl 
von den lateinischen Kirchenverfatninlungcn und ihren 
Verhandlungen in den erften fechs Jahrhunderten. 

Das andre Buch, vom Hu. Bibliothekfecretär SchÖ- 
r.rtnann, war nach dem ihm beftimmten Inhalt mit un- 
gleich miihfamern und mehr ins Kleine gehenden Fleifse 
zu bearbeiten. Der Vf. hat aber dabey mehr Talent 
und Verdienft, als zu diefem Fleifse nothwcndig gehör- 
te, bewiefen. Es giebt wenige literarische Werke , die 
nach einem So Sellen Plaue, in So zweckmüSsiger Voll- 
flcnJigkeit und Genauigkeit, abgcfaSst, So bequem zum 
Gebrauch eingerichtet lind, als diefes hier werden rauSs, 
wenn der Vf. auf eben die Weife die lat. Kirchenfchrift- 
fteller des fünften und fechllen Jahrhunderts behandelt 
haben wird, wie in diefem erften. Bande die altern, ln» 
erften Kap. bandelt er, wiewohl gar zu kurz, von eini- 
gem Pfeudepigraphen des erften und zweyten Jahrhun- 
derts. Im zweyten blofs von Tertulliau ; im dritten 
von acht Autoren des dritten; im vierte« von deae« des 
vierten Jahrbh. , unter welchen Paulinus von Nola der 
dreyfsiglle und letzte ift; denn Auguliin, der auch iiie- 
hergerechnet zu werden pflegt, wird den zwey teil Theil 
eröffnen. Von jedem diefer Autoren giebt er erft eine 
Lebensbeschreibung, zwar kurz, aber hinlänglich zur 
Auiitht; nur müfsten vou jedem die altern und neuern 


die Gefchichte und Schrlftftellerey derfclben betreEca- 
den Bücher, Abhandlungen u."f. w. nicht wcjrgehiie 
feyn. Darauf folgt Verzeichnis ihrer Schriften, w« 
möglich » chronologisch ; Notiz der Ausgaben, erft mb 
W ürdigung der hauptsächlichsten, dann aller, jtuchcfea'- 
nologilch; Ueberfetzungen , ,wenn irgend bedeutende 
vorhanden find ; bekannte, vornemlieh gebrauchte, HanL 
fchriften. Ilec. kann dem Vf. keinen Starkem Beweis 
von gerechter Hechfchützung geben, ajs wenn er ihm 
hier noch eine kleine mühfam zulämniengebrflcbieXicii- 
lefe von Berichtigungen und Zufatzen initthcilt. S-*”. 
Vom JUinuc. Felix ift eine deutfehe Ueberfetzunj vos 
Joh. Willh. Appel, Leipz. 1735 vorhanden, und rät 
belfere , Berl. 1763. von einem Ungenannten. S. 116. 
ift ausgelalfen : 1523 Coloniae, in offic. Servatü CrvtV 
tanii.JÜiui Caecil. Ctjpriani, Ep. Car theg. fernab 
oratione Dominica elegantiß'mus ; 4. — S. 125. 164p iE* 
ßadti, ex <>/ fic. Malier 1 : Ctypr. liber cle Lapju. 4. — S. i:4- 
1637- Mehnßadir, in typagr. Calixt. Divorum C. Ch p rt- 
oni ct A. Augufiinide uuitate ecclrfiaelibcUi; aaeßrCut, 
Calixti introduclionis fragwentum , ed. Frid. Lilr. Cdat 
8. Aufser der Heurrannifchen Ausgabe des fogesannteo 
Sympoiium Lauantii S. 235 wäFe auch noch S. 245 fol- 
gende anzuführen : 1776. franco/, ad l’iadr., ttfirj. 
Strcsujßi: Lentum aenigmata vetera , recenfuit, iUajira- 
vit et praefatus ejl M. ffo. Frid. Heynatz. g. und S. 264 
ein MSpt. der Inßitutt. Lactant auf der Bibliothek z» 
Wittenberg. S. aS2- Die dritte Erasmifche Ausg. vo: 
Hilarius J. 1535. hat bereits denselben Titel, weh.*® 
der Vf. b. 2 {,3. von der vierten J. 1550 als eigeoiba- 
lieb angiebt : ex o/fic. Frobenii et fitcol. Epifct>pi- 
— «litte denüo vigilantijßma citro recogn . , obglckbc* 
letzte nicht wahr, und diefe dritte Ausg.fehlerhaft«^ 
als die erfte und zwey te. b. .290. ZudefCouttantifdai 
Ausg. vom llilar, gehört noch das Buch: FtadiciJ« 
»t ff. cotli c u ui u Bart h ol. (1 e r »t 0 » 1 imptifi* 
tor. cum apper.d., in qua S.‘ iVtaiii qhidalm- loci ab jbf 
nt jmo obfeuratiet dtp aoati illujU atilur et dxpliutntm. i‘* 
nf. 1706. 8- Verfali'er ift Couftant. i>. 312. vom' 
handelt Sohr gut Maf f ei ißoija di Verona L. Vlil l> c 
S. 411. fehlt: 1616. Volouiae t fisint Anton. Hir.tt.i- 
Ambrojii , Medial. Ep. opp. q:iae extdnt, a ^ 

lioman. (1585.) 5 voll. Sol., eitle foltcne Ausg. 

Der Parifer Abdruck von dem F.rasni. Ambrofius, ift vc° 
Cliivalton veranftaltet. 3.412- 16x2. Brevtae, hß-uhtf- 
fei. typ. Hoistnaun : llißoria ficrti de Tobta ferturt tt j* 
niorc — per Matth. I tu docinenf cm et A w brvjiu™ 
diol. Epp. ed. l /jo. Hering, g. Ebend*: 1648 
ex ojj. MüUeri: S.Amt r.ßi ; V.pr Mci: de poenitentü ’* 
bri dito contra Noi aiianos. 4. 3 . 4 16 - Die Parifer AW’ 

gäbe der ftimintliclienS. hriften von .imbrojins iftzu/'® 
lierdaia von den Brüdern tiuguetan 109b äbdriaitBtf' 
behaltung des Druckjahrs i6S5- nachgedruckt. Ebö- 
i). il mbroij e de Vorigine, dt l'txceHence tt des 
g es de la l irgir.it,', traduit par LeoUt. Art. Gfuftpk.^p 
ä Paris 1655, auch ;n des Uebe. Setzers Pitfeitätio* . <•*■ 
Von eipliipte Vorigine , l'c.xceih n’e ct IcS' nvHu’.egn 1 
Virginite etc. a Paris X<S8p- S 4 9. gehört auch 
vielen alteren Abdrücken llürnnymi ntfcr.er Schrifi' 1 ' 
ohne Druck.ort und Jahr, folgende : lioe opert 
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tut online tibrifubfcripti: D. Hier, epißoiae duae, luiec 
ad A thletam . illa ad Heliadortun , m. Ilaßlii de inßit. 
0pnfc. Platouis Axmchus etc. 4. , und zu S. 497. 1517. 

C oloniae , Bieron. ep. ad Eußochium de cußodiendi 
virgir.ii. ex ed. Erafmi. 4. S. 500. fehlt ein Parifer Nach- 
Öruck des Erasruifchen Hieron} mtis vom J. 1532. vergi. 
Krafmi epp. 1236. ed. tler. S. 524. fehlt i- , 22. Fran- 
co f. et Lipf. iuipenf. 0 0. Süßermann: S. Hier, ca- 
tat. feripiorum ecdtßajlic. f. de ririr illujhib, Uber , cum 
noiis Eröffnt , — et 1 . sl. Fabricii ; Ern. Sol. Ct r- 

’p ria'nus rccevfoit et nr.nott. illvßrmrit. 4., eine Haupt- 
ausgalnj. S. 53t. Von der Roußclifcheu Ueberf.- der 
Briefe ;on Hieran ift noch eine 'Duodezausgabe vorhan- 
den ; f. TaJJln Gelehrten^efch'. der tonp reg. *•. St. Maur, 

13 . II. S. 3. In diefera Huche S. 7. wird der Titel vom 
TuHIus Chriftianns richtiger angegeben, als S. 524. uud 
JHartianay für Hrran'gebcr gehalten. S. 534. Mfpte 
voa llicronymi catal. feriptof. ecclef. führt Cyprian in 
feiner eben genannten Ausg., auch in feiner Ed. vom 
Gencadius mehrere an. S. 635. Von Sichards Ausg. der 
‘^R ecognitt. Ctrment. glebt es no^h einen Druck, ohne des 
TJruckcrs Kamen. unter dem Titel : En damus lectorde- 
11110 recognitos CUm. — recognitt. libb. etc. Bald 1535. 

Göttingkn, b. Ruprecht : ^)ol:.Dav. Michaelis Annter- 
hingen fiir Ungelehrte zu feiner Ueberf etznvg des 
neuen TeHnwfhts. Dritter Theil. 1791: 504 s. Vicr- 
'ter. 292 und *48 S. 4. (alle 4 Theile7Rthl. 8 gr.) 

Wir.könncu'den Raum fpareu, welche eine dem Wer- 
' the die fcr beiden letzten Bände des Werks angemefl'en« 
Beurtheilung erfodera würde, weil das Publicum daiii- 
ber fchon einverftanden ift; und nur, um in unfern An-, 
zeigen von dem Ertrage deutfeher literarifcher Induftrie 
keine bedeutende Lücke zu biTen, halten wir eine kur- 
ze Ervyälmur.g diefeT; wie der erftern, Bande für uuer- 
■' ’kifslicn nothrg. ln der Erklärung der apcüto'tfchvn-Brie- 
"fer, von welchen der drifte Band die an dieRoir.er, : Kor., 
Gal. und Eph: j der vierte alle übrigen betrifft, hatte 
Michaelis fchon vorher mehr geleiller, als in der Erklä- 
rung der Gefchichtsbficher, ehe er noch dies letzte fei- 
ner Werke otikpndigte. Dennoch ift di.-s aus diefen 
Anmerkungen gar nicht bemerkbar. Auch fagt erfelbft, 
dafs die Arbeit ihm fchwer geworden fey, und vornetn- 
•jjch beyden Briefen -an drt* Kor. und Eph. fchiverer, als 
bey Irgend einem Buch- A. ödefN. T. Sebroft bekennt 
er feine Ungewifsheit-Über den vieldeutigen oder auch 
dunkeln Sinn einer Stelle. Die vielen Gefchichtsumftän- 
de. auf die befonders Paulus fo häufig lieb bezieht, Sit- 
ten. Meynungen und Unarten gewifler Leute, die er vor 
Augen bat, vornemlich in den Briefen an die Kor. (ein • 
ftarkes Crirerinm der Aechtheir feiner Schriften , dals 
da vor! fo kurz und voriibergeberd, fo mtt'Vorausfetzung *• 
det 'Wiffenfchaft des elften L.ef-rs gefprocheit wird,) 
vermehren die Schwierigkeiten, welche der ganz eigen- 
thümüche. bald geprefste, hnld überitiefsende , mit vie- 
len feltfainen Figuren gefch muckte, oft überladene, Vor- 
trag diefer Briefe erzeugt. Dennoch wi/d man auch 
hier durch manche originelle und. und wenn auch nicht 
gleich ausgemacht richtige, doch walirfche.nlithe Er- * 
klärung, oder durch glückliche Benutzung irgend eines ; 
hiftorifcben Uwiiandes zur Hervorbringuny eines neuen 


Lichts Ober manche Steife , überrnfeht; das angenehm- 
es bey weitem ift indetTen dasHäfonnement des Vf. über 
folche Gedanken, und befonders Sictenvorfdiriften feiner 
Schfiftftcller , die ihm entweder einen biofs lokalen 
Werth zu haben , oder in gewiffer Beziehung und An- 
wendung noch immer fehr betr8chtu»gswürdig zu feyn 
frbeinen. Wo man auch mit des Vf. Pbilofophie und 
Moral nicht zufrieden feyn kann . bemerkt tuan doch 
reit Vergnügen jene gefunde ßeurtheilungsgabe, Klug- 
heit und Mcnfcbcnkeuntnifs, jene confequeme Fertig- 
keit in der Berechnung feiner Grundistze, jene dennoch 
von allein Pedantismus freye G^fchrreidigkeu in der 
Rückficht auf veränderte Sitten und Zeituuiihuide, die 
der wahrhaftig grofse Mann in diefer Art Umerfucbun- 
gen zu zeigen pllegte. Exempel folcher angenehmer 
Excurfe wollen wir nicht anführen; lie finden fich aber 
in nicht geringer Zahl in den Briefen an die Rinn., Cor.* 
Col., und in den Br. Jae. Da erfcheim Michaelis recht 
als der ypxtutxrev; fxxßyrsvdsip el( ttjv ßxciXexxv rxv 
ipxvxyv o::c ‘tos o otoiseTory , cr:$ t J x ts ßrjrtwpx Lxvts iii- 
ßx\).ei x'Ctx xxi vx?.xix. ‘ Mag immerhin durch djefcs 
ganze Werk die eigentliche Auslegungskunft wenig ge- 
wannen haben , (denn das meifte dahin gehörige und 
wichtigfta fand lieh fchon in frübern exegetifchen Schrif- 
ten des Vf.) ganz gewifs wird doch das InterelTe und die 
Nutzbarkeit des Studiums des N. T. durch daflelbe aus- 
nehmend befördert. 

Die Vollendung des Abdrucks des vierten Theils 
fiat der Vf. nicht erlebt. Einer feiner würdigllen Scha- 
ler, Hr. Prof. Tychfen , trat in die Arbeit ein, uud er- 
gänzte, was noch fehlte, ans den hinterlaifenen Papie- 
ren des Vf., der in der Mitte des fünften Kap. Jac. mir 
fchon zitternder und gelähmter Hand aufgehört hatte. 
Er erklärt alles, was noch über die kathol. Briefe von 
ihm hinzugcfiigr werden mufste, ein paar Stellen im 
'Briefe Juda, die iirK!amn»ern cingefchloflTen find, fiirhi- 
gemhum feines fei. Freundes, wenigftens den Ideen def- 
'fclbcn gleichförmig. Von der Offen b. Joh. fand fiel» ein 
vollftandig ausgearbeitetes Manufcript, das zürn Druck 
beftimtnt lchien, und dem nur im Ausdruck die letzte 
Haild fehlte. Was M. von dem Buche hielt, weifs man 
nus der Etnlrirnng. Er bleibt lieh hier gleich. Unbe- 
■ kümmert, welches VcrtälTers, \pe Ich es Zwecks und Plans 
! uml Wcrths’rias' Buch fey, erläutert er einzelne Stellet» 
und Pb ra fen mehr den Worten, als den Gedanken nach, 
zeigt auch einzelner Prophezey ungen Erfüllung, ui\d 
zwar in jenen Zeiten, lall nie ohne an der Wahrheit 
Deutung zu zweifeln. 

(a: lf.rsT ai>t. in d. Grofs. Buchh. : Gefchtchte des evan- 
gelifchen GottesdiMßes in der Domkirche zu llal- 
berftadt, von f}oh. Werner Strcitharß, Kim. Prcufs. 
Kcnljftorialr. u. Oberdompred. zu llalnerft. ,Nel»ä 
einer Gefchichte der Doir.fchule zu Ilalberftadt, von 
N. G. Ftfcher, Rector der Domfchule dafelbft. 1 792. 
160 S. g- (iogr-) 

Ebend, b. Detiu* Wittwe: Predigt ajh zweyhundert- 
jährigen ^p.belftß der Reformation, de» 21 Scpt. 
1751. in der hohen Stiftskirche zu flalbcrft. gehal- 
ten von 0 . W. Streithorfi — 32 S. g. 

Dergleichen Sobrifteß hubeB zwar vorjicnJlich ein Jo- 

* kales 


A. Li. Z. SEPTEMBER 1793.- 


kales {ntercfib , aber fie verdienen eben darum , wenn 
tfc zweckmäfsig find , befondere Aufmerksamkeit, weil 
der für fein nachites' Publicum wirkende und nützende 
Schriftftaller gewohulich mehr Klugheit, Mühe und 
Kunlt bedarf, als der, defien Gefichcskreis keine Gren- 
zen hatl Die Streithorftifche Jubelpredigt verdient ve« 
der Seite bel'onders als ein gutes Mufter emp.ohleu zu 
werden , da fie gerade für Ort und Zeit die grolste 
Schicklichkeit hat. DerText ift: U r o der üe ft des Herrn 
ijl, da ift b'reijheit , 2 dor. 3. 17. Daraus leitet der Red- 
ner eine Anweifuug ab, wie jenes Feit auf eine ange- 
mefsne und legensvolle Art zu fey ern fey. Er lodert da- 
im diefe drey Stücke, dafs die Theilnehnieraufs neue das 
Glück, evangelische Chrilten zu fcyn, recht erkennen 
und empfinden; die aufserliche Frey heit, dte fie dabey 
geniefsen, als eine gewilVe VVohlthat der Vortehung 
hochfchatzen , und »Ich aufs neue zu fokhen Ueünnun- 
gen ermuntern, die evangelischer C brüten würdig find. 
° Allein die erlte diefer beiden Schriften hat auch für 
Gelehrte und Gefchichtsfreunde ihren, und nicht gerin- 
gen, Werth. Hatten wir nur erd von al en proreltanti- 
fchen lindern und Staaten einen felchen , fo unterrich- 
tenden find gefchmackvollen, Umrifs ihrer Reformati- 
onsgefchichte , als diefer von Halberftadr , und der vor 
einiger Zeit in diefen Blattern angeieigte Rwtgerifthe von 
Magdeburg. Die Kircljenv erbefierung jedes Landes hat- 
te bey aller Gleichförmigkeit des Ganges der Dinge im 
Ganzen, doch auch in jedem Lande ihr eigemüümliches; 
fo auch die des vormaligen Uochftifts ilalberlladt. lir. 
S'r. hat davon das wiflenswürdigfte, auf eine zunaebft 
für feine Mitbürger lehrreiche Weife, aus bewährten Ge- 
fchichtsbüchern zulair. men gefaxt. Erft von deu Bege- 

benheiten , durch weiche die Veränderung vorberenet 
ward. Stadt und Land waten auch hier fchun retor- 
rairt, ehe die Regierung Hund anlegte Der kardinal 
Albrecht von Mainz, hatte zu der Zeit auch dies Hoih- 
ftit'r Denn 88 Jahr war es überhaupt mit Magdeburg 
unter einem Herrn vereinigt. Das Kapitel von Ualber- 
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dem Exerapel von Preufsen, endlich Verfehlungen zu 
werden, als Beforgnifs für die Reügionsficherheit , was 
diefe Wahl beJtimmte. Vielleicht hatte fich auch der 
Vater anheifchig gemacht, zu verfügen, dafs fein Sohn, 
weno er zur Regierung des Herzogthums komme, 
das ßifstbum einem Nachgebornen abtreten füllte, 
wie er wenigftens hernach in feinem Teilaraeut aus- 
drücklich rerordnere. Kurz, diele Wahlgefcbichte be- 
darf noch einher Aufklärung. Ob Heinrich Julius pabit- 
liehe Ueftatigung erhalten habe, halt der Vf. Rur für un- 
gev,ils, ohue deu geriugften Utniland avtfuhren zu kn- 
nen, aus welchem zu vermuthen wäre, dafs crfiee:bal- 
teil habe. Pabft Pius V war wohl vorlichtiger, als das 
lialbcnt. Domkapitel. Dafs Heinrich Julius das Min- 
denfehe Bifsihuin niederlegte, gcfchah nicht, wie raaa 
aus der Erzählung de* Vf. vermuthen dürfte, in Rück- 
licht des iVliaiaeuts feines Vaters, fünftem vermöge fei- 
ner Ctj.ii ulation , weil er fich im J. 15S4 (nicht 15.15) 
verheurathet hatte. Das Teftament von 1582 konnte 
ihn noch nicht binden. , Wen der Teltator noch liebes 
Jahr nachher lebte. Die Gcfchiilue von dem Anträge, 
den Heinrich Julius endlich im J. 1591 dem Domkapitel 
tliat, den evangelifthen Goitesdienit einzuführen, hat 
viel merkwürdiges. Der Vf. theilt den Antrag felbü 
aus einer arebivarifchen Abfchrift vollftandiger mit. als 
w ir ihn andersw'o finden, auch die vortrtfljche Antwort, 
dio der ller/og auf das Inhihttionsn.atidai Kaifets Ru- 
dolphs II erließ. Hierauf die abwechfelndeu Schickfale 
nach dieler lleformatiou ; einige AutfchlülTe darüber, 
warum die meilten K.olter iro ilochllifr katholifch blie- 
ben, wie fie es uoch find, würden hier am rechten Orte 
geftanden feyn. Anf:enehm ift die Bemerkung, uud wahr» 
von dem friedlichen Zufam men wohnen beider Re’igionJ* 
parteyen , ungea^ htet fo vielfältiger An lalle zu Collitu- 
nen ; im ilildcsheiuukhen iit es ganz anders. Ein Ver- 
zeichrtifs der evaugelilcben Prediger an der DoküfirtW 
hoch fielst den lelensw ürdigen Aulfatz, nebft eiaeroV«- 
zeichnils gedruckter Urkunden über die dem hohen Dem- 


unter einem Herrn vereinigt. naynci »u« **“*■>*• w. »»» ~ 

ftadt wollte aber, nachdem fchonzwey ßilthöfe aus dem »titie zu llalb«riia.h vom ^ten bis 17100 Jahrhundert et 
Haufe Brandenburg, Friedrich und biegmund, fich der theifieu üerethifaroe, vom Hn. Regierungsafliftenzra« 
L _ u-ffirnr kptnen Prin- l.usnxuy. welches auch nein tiefem ßefchichlslorK' 1 " 


Reformation zugethan bezeigt hatten, weiter keinen Prin- 
zen aus diefem Haufe, und wählte 1566 den zweyjahri- 
een Prinzen, Heinrich Julius, zum Bilchof. DieAbficht, 
wahrend der Unmündigkeit deffelben , die drückenden 
Lnndesfchulden zu tilgen, mufs wohl auf diefe Wahl 
ftärker gewirkt haben, als die Sorge für die katboliiohe 
Lehre Wenigftens ift es nicht zu begreifen, wie das 
Kapitel diefe unter einem Brauufchw. Prinzen für geh 
chert halten konnte. Der kleine Bifchof hatte zwar den 
eifrig katholifchen Heinrich den Jüngern zum Gr*L /»-. 
• ter aber fein mit diefem damals fchon ausgelahnter Va- 
ter’ Julius, war doch dafür fchon bekannt, dal» er evau- 
eefifeb qefinnt fev. Die Jiiftoriker lind hier in dem Ur- 
theile, dafs das Domkapitel in diefer Wahl, und noch 
mehr in der Verfaumung einer die kathol. Lehre wider 
Neuerung fiebernden Capitulation, -fich gewaltig übereilt 
habe einig : aber wirklich ift diefe Uebereiiung gan» 
uuerklarbar, wenn man nicht annimmt, dafs der damal» 
aoeh lebende Grofsvater verfprochen hat, feinen Enkel 
katholifch erziehen zu laßen, V ielleicht war. es nur ße- 
fnrtmifs , von den mächtigem Brmee. b. Fterfti- nach 


Lu.ianu} , welches auch nein tiefem GefchichistorK.'> fr 
zum bequeiueu Gebrauch dienen kann. — Dr. 
benennt lernen aut dem Titel erwähnten Beytrag felbft- 
bragnunte zur iiefchichtt der Domfehule. V on der tr ‘ 
fte« Periode , bis zur Reformation , natürlich fehr 
nig; vou aer zweyten, bis zur Wicdorherftelluag der 
.Schule, etwas mehr, bie fallt ins Jahr 1674- DasPo®’ 
kapitel liefs lieh von der philofophifchen Faculwr vt 
HdiaUadt ein Kefpofurn über die befteSchul«iuriclH ull o 
geben. Dies ift hier ganz eingerückt, und in der Id* 1 
für die Zeit vortrellichu , Dafs man fich nach Iielo»- ‘ 
wandte, gclcnah mehr aus den übrigen hier angeln 
teu Betrachtungen, als w’eil Helnjftadt die erile prüic 
ftannfch gelüftete Akademie war. Denn diefer ^ lU * a |' e 
konute nichts ausuiachen , und wäre er mit in ^ f, r 
guug gekommen , fo würde man lieh haben «ach 0 
bürg oder Jena weijden muffen. Die dritte Periode, ^ 
zu Struenfce, der hier fein verdientes Lob erhält» . 
▼iette*, bis jetzt. Wichtige Verbefierungen unter ^ 
Spiegelfchen , Harden pergilchen und gräH. 5 »“ a 
fchea Dekanate. 
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GOTTES GELAHRTHEIT* 

Meisskn, b. Erbftein: XIII. epiflalarum Pauli codex 
Graecits cum verfione Latina veteri, vulgo Antehie- 
ronymiana , ©lim Burrnerianus , nunc bibliothecae 
- eftct oratis Dresdenßs, fumma fide et diligentia trans- 
fcriptus et editus a Chrißiano Fridfrico Matthoei, 
collegior. impp. Rofilcor. AffelFore et litt. Graec. 
Prof. Vitemb. Cain tabb. sere expreflis. Acceflit 
ex eodem cod. fragmentum Marci AI. XXVIII. und 
II 4 S. 1791 . gr. 4 . (5 Rthlr.) 

\ T on dem Nutzen, den folcbe Abdrücke berühmter 
'Handfchriften bey genauerer ÜHterfuchung wich- 
tiger Lesarten gewähren, hat der fei. Michaelis, bey 
verfchiedenen Gelegenheiten, befonders in der Orient. 
Bibi, gefprochen. Rec. gefleht aber, dafs er den Vof- 
theil vor allen am höchften anfchlägt, welchen daraus 
das Studium der Kritik alter Schriftfteller überhaupt zie- 
hen kann. Gelehrten , die nicht Zeit oder Gelegenheit 
haben , alte Manufcripte genau zu ftudiercn , um lieh 
eineanfchaulirheKenntnifs der Paläographie zu verfebaf- 
fen, raufs mit einem folchen Hülfsmittel immer mehr, 
als mit einzelnen Schriftproben auf Kupfertafela , ge- 
dient feyn. Zur Erwerbung der Fertigkeit im L.efen 
alter Schrift , zur Bemerkung vieler Eigenthümlichkei 
ten in Orthographie und Lnterpuaction , zur Erklärung 
des Urfpruogs verfchiedener Lesarten aus Schreibfeh- 
lern und RandglolTen , zur Erwerbung genauerer He- 
kanntfehaft mit dem Genius der Handfchrift, auch zur 
Uebung in der Conjecturalkritik , ift die Bcfchäftigung 
tnit folchen genauen Abdrücken überaus vortheilhaft und 
buquem. Der läagft fchon berühmte, und in fo ver- 
fthiedenen Hinfichten merkwürdige, Börnerifche Codex 
der dreyzehn Paulinifchen Briefe (denn bekanntlich fehlt 
ihm der Brief an die Hebräer) ift auch zu diefem Zwe- 
cke vorzüglich brauchbar, und giebt dem, der Uebung 
•in der Kritik fucht, durch die aus UnWiffenheit des 
Griechifchen entftandene grofse Menge von Schreibfeh- 
lern und feltfamen Lesarten des Texts, und durch die 
barbarifchbucbftäbliche, ftümperhafte lateinifche Ver- 
fion, die dem Texte Wort für Wort übergefetzt ift, 
mehr, als irgend ein anderer wichtiger Codex des N. 
T. Gelegenheit zu manchen zwar mikrologifcheu, aber 
doch nicht verächtlichen, und oft angenehmen Entde- 
ckungen. In diefer Hin ficht verdient diefe Ausgabe def- 
•felben, ungeachtet ihres geringeren Werthes und Prci- 
fes, wirklich noch mehr Empfehlung, als die vor eini- 
gen Jahren ven dem fei. tt'oide veranftaltete des Ale- 
xandr. Codex ; der Herausgeber aber für die mdhfame 
unbelohnbare Arbeit einer fo äufserft getreuen, mehr 
A. L. 7. 1793- Dritter Band. 


als diplomarifch pünktlichen , Darftellung des Originals,- 
den Dank aller, welche diefe Art Studien, wenn auch 
nur als Nebenfache und als Vergnügung, zu fchätzen 
wifien„ Der Breitftopfifrhen Officin gereicht es auch 
nicht zur geringen Ehre, dafsfie, ohne brittifchcn Auf- 
wand vom Publikum za fodern , meiftens tnit den ge- 
wöhnlichen Schriftzeichen, hier eben fo viel, wo nicht 
mehr, geleiftet hat, als der Drucker des Alex. Codex; 
was denn noch an vollkotnmner Gleichförmigkeit der 
Copey mit dem Originale fehlt, die doch auch felbft 
der Engländer nicht durch einen eigenen Schrifrgufs er- 
reichen konnte, das wird durch die zwey in Kupfer ge- 
ftoebenen Blätter, die hier eingelegt find, ziemlich 
erfetzr. 

Für Gefchfehte und Kritik des neuteftamentlichen 
Texts wird der Gewinn, den fie von diefer Aus«>a he 
ziehn, nicht fo gar grofs feyn. Kuß er, Wetßein °\ und 

Griesbach haben von der Handfchrift bereits fleißigen 
Gebrauch gemacht, und von andern Gelehrten ift fie 
bey kritifchen Unterfuchungcn über einzelne Stellen 
verfehiedcntlich genau zu Rathe gezogen. Darauf wird 
nun auch die Nutzbarkeit diefes Abdrucks, wenn man 
fie blos von diefer Seite fchätzen will, in Zukunft ein- 
gefchränkt bleiben; er wird dazu dienen, fuwohl die 
bisher aus der Handfchrift gemachten Excerpte, als 
auch die über ihren griechifchen und lateinifchen Text 
gefällten Urtheile, zu beftätigen, vu berichtigen und 
genauer zu beftimmen. llr.Prof. Matthäi würde fich 
noch ein grofses Verdicnft mehr erworben und die zu- 
künftige Benützung diefer Handfchrift um vieles erleich- 
tert haben, wenn er felhft, der damit fo vertraut be- 
kannt ift, über Urfprung, Befchaffenbeit und Werfh 
derfelben, über ihre etgenthümliche Recenfio* uniVer- 
fton, mit Rückficht auf ähnliche und unähnliche Manu- 
fcripte, derer er fo viele kennt, eine fcharfe Unterfti- 
chung angefteilt, und dieRefultate davon zugleich nebft 
dein Abdrucke mitgetheilt barte. Da er aber fchon zu 
anderer Zeit die Geringfehätzung , mit welcher er die 
fogenaunren larinifirenden Handfchriften des N. T. be- 
trachtet, zu denen doch der Börnerifchc Codex vor- 
nemlich mitgerechnet zu werden pflegt, deutlich und 
ftark zu erkennen gegeben hot: fo glaubte er vermut- 
lich, um fo viel unparteyifcher zu verfahren, wenn er 
den Codex felbft, gleichfara ein corpns delicti , den Au- 
gen der Kritiker vorlegte, und, wie er Tagt, nullas alias 
partes dalas effe ßbi arbitrabatur , nifi hominis diligentis 
et jidelis. Noch dazu bat er gleich voran die Zeuynifie 
und Meynungen anderer Gelehrten, die vor ihm diefen 
Codex gebraucht und üher Ihn geurtheilt haben, Kfi- 
fters , Bengels, Börners, C. B. und 1. D. Michaelis, Haff, 
mannt. Smlers, Griesbachs, — Urtheile, die zumThe : l 
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von dem feinigen fehr abwekhen rkaltMilrlg nbdrucken 
lallen , ohne fich wider eins derfejben zu erklären; nur 
cm Ende ftchn einige ßuchftabeu . vernaufhlich rayfti- 
ft her 'Bedeutung. Die hinten bey gefügten Noten des 
Herausgebers beireffen blus dieScriptur und das äufsere 
Gewand des Codex. Seitdem das Buch heraus ift, ha- 
ben wir nun fchon einige wichtige Bemerkungen zur 
grü'.dlivhern Würdigung diefer IJandTchriftjrom fei. J)ii- 
derUin "erhalten (Theol. Journal B. I. S. 4.). Mit Be- 
ziehung darauf fügen wir hier noch einige, den befun- 
den; Charakter dreier Handfchrift betreffende Bemerkun- 
gen hinzu. 

Die Meyuuag diefes Gelehrten über das Zeitalter 
der Handfchrift dünkt uns fehr wahrfcheinlirh. Er 
glaubt, dafs lie früheftens gegen das Ende des neunten 
Jahrhunderts gefchriebrn fey. Nur getrauen wir uns 
den Beweis dafür nicht eben auf den griechifchen und 
lateinifchen Schriftcbarakter zu bauen. Uns find hier 
vornemlich einige den polemif. heu Gebrauch gewiffer 
Stellen bezeichnende RandglofTen wichtig. Sehr oft 
kommt bey Stellen, die vom heil. Geilt handeln, die 
ihn einen Geilt Jefu Cbriiti nennen ^z. B. Gal. 4, 6.) 
am Rande ein: contra Graecos vor. Gerade am Ende 
des neunten Jahaliundert* hatte der Streit zwifchen Grie- 
chen und Lateinern durch den Parriarchen P liotius ein 
befonderes Interelfe 'erlangt. Unter den Streitpunkten, 
die man verhandelte, war auch der über Haarwuchs 
mul Banfeheeren; da findet man nun gerade zu der 
Stelle 1 Cor. n , 14. wo Paulus von dem fpricht, wes 
Anftand und Mode, in Abficht der Haartracht von Wei- 
lern und Männern Sodert, iu unferm Codex ein contra 
Graecos beygefetzt , und eben diefe Stelle llt es, dieRa- 
tramnus, oder wer fonft Vf. der vier Bücher wider die 
Griechen ilt, -in der Bvurtheilnng de? Gewichts diefer 
Streitfrage .herbeyzieht (I.ib. IV. c. 5.). Andere Glof- 
fen diefer polemifclun Art lauteu contra yo 6 itvxu\swv% 
oder auch ohne contra, zuweilen lateiuifch, zuweilen 
abbreviirt geft hrieben. Dodcrkins Vermut hung, dafs 
der im neunten Jahrhunderte durch feine Strcithmdel 
über die Pradeltinauon berühmte .Mönch Goitjchalk ge- 
meint fey, iit lehr glücklich, und iteigt zur Gewißheit, 
wenn man findet * ilafs alle die Stellen, bey welchen 
lieh fo etwas notirt findet, bey der Frage von Allge- 
meinheit göttlicher Gnade oder andern damit verwand- 
ten . io Betracht gezogen werden konnten, oder auch 
überhaupt tbeologifche Zaukfueht und Rechthaberey 
betrafen, z, B. Rom. 3, 5. l Tim. 2, 4. 4, 10. 6. 

3. 2 Tim. 2, t5- Diefe üuttfchaikifchen Streitigkeiten 
hatten aber fchon iui Anfänge des zehnten Jahrhundert? 
alle Wichtigkeit verloren. * . 

1 Für das Vaterland diefer Handfchrift hielt Kvßer 
Britannien , Ddderkin Irland. Beides glauben wir fchon 
darum nicht , weil wir nicht finden , dafs man in dielen 
Ländern von den üuttfchaikifchen Händeln einige No- 
tiz genommen habe. Nur in Frankreich und Deutsch- 
land erweckte fie Aufineckfamkeit. Darum aber mag 
doch, der Abschreiber ein Irländer oder Schotte geweleo 
fevn, und die von Hu. Matthai bemerkte Aehuiiehkeit 
diefes Mkpts. mit eiuem, auch im neunten Sec. von 
dein Ukmder.ÄiitilittJ $cotus gekhriebenen griechikb- 


lateinifchen Pfsrtterium beym Montfaucon (Palaeograph. 
Gr. p. 237.) ib(te Richtigkeit Jtabea.. Am Hofe Karls 
des kahlen lebte der berühmte Johannes ScutUs, ie för- 
derte einigermafsen auch griechifche Literatur, und war 
der gelehrtWle Gegner (inttfchaLks. Eine Enträthfeluag 
der auf dem 23ften Blatte befindlichen Wort«*, oier 
Verfe, die Duderlein fürirlandifch halt, könnte bey die- 
fer JJnrerfuchung fehr nützlich feyn. Aufserdem ent- 
deckc-n' wir aber auch iu den Marginalien einige anfehei- 
nend deutfehe Worte, z. B. bey Rum. .12 »',20. tu f«t, 
welches vielleicht zu dem ciba «um im Texte gehört 
(fettige ihn); und bey Eph. 4, 30. xtypxt (mxpix) go- 
iienie (Galle?) . 

Schwerlich wird es noch vietjj Hflndfcbriften ge- 
ben , welche fo viele Sonderbarkeiten in fielt vereini- 
gen. Hr. M. fagt feiiift. ob er gleich gegen drei) taufend 
gricchifche Codices ( erliatmlii h J ) in a erfrfciedeaeii he- 
genden in Händen g jl »a’ir. fo habe er doch keinen dte- 
feui Bornerifchen ähnlichen angerrollen. Körnte man 
doch eine genauere Vergleichung detTelbei) mit dum lo- 
genannten Cod. /i »gin-fit (F. bey W eift, und üricdi.) 
an ft eilen, und wüßte man rtir, wohin diefer. aus ßra/- 
ItifS, feines letzten bekannten Befitze s . Hunden oder 
Nachlafs gekommen i'ejn möge. Denn fo viel willen 
wir jetzt noch viel gewifi'er, als bisher aus den Varian- 
tenfammlungen, dais diefe beiden Ilandfchriuen in der 
gennueften V r erwandfchaft zufapimenitehen. indflTen 
darf man bey der grofsen Menge von Exempetn der'Ue- 
bereinkunft beider Haridfohriften in eigen tbüiolichen 
Lesarten , die man bisher fchon bemerkt und die Du; 
dcrlein noch vermehrt hat, beynahe vorausfetzen, da« 
fie foft durchgängig, aufser in Schreibfehlern, wiewohl 
auch zuweilen in diefen, harmoniren. Dahin gehört 
auch das merkwürdige tyxttxeiy, welches fich in C’od. 
F. 2 Cor. 4, 1. anfiatt thtxaxtiv Ander, aber trus nnf«® 
Börner. Cod. (oder G.) bisher noch nicht angeführt uar 
(vergl. Michaelis Ernleit. B. I. S. 212. 213 und 566- ^ tef 
Ausg.). Desgleichen das q xpx «v Onftatt -xpac uv I Cur. 
6» iS- — Dafs laueften Gi aus F. abgefthrieben fey, 
wie Werftein vermuthete , oder F. aus G. , wie D örf- 
lern lieber wollte, dünkt uns doch wegen der verfchie- 
denen L.ücken in beiden unwahrfcheinlich. 

Der griechifche 'i e xt unfers G. iil gewifs aus einer 
Handfchrift entlehnt, die mk Uncialbuchftaben gefeliri*- 
ben war. Dies erkennt man theils au dem wiewohl 
fchwachea Bemühen der Nachbildung diefes grietbi- 
fchrn Schriftcharakters, als welcher hier zwikäea dem 
gröfsern und kleinern das Mittel hält, theils aus der 
häufigen Verwecufelung der Buchftaben A A u°d ^ 
T und n , Z und S , A und X , X und K ( Z -E- 
für äarxi, Tit. j, J. ticcxipci für «dex- 3 lim. 2, -o- 
xpxyrouevet für Tparr . C«l. 4, 4. r/cfa/isv für 
Gal. 2, 5. vaprovo/rtc für rxpxar, Gal. 1, 17 - 
für eoix^iv, Rom. 4, 12. ex :potfiärtx&poit Rem - 5 - 
u. f. w. ). Ferner beftand das Origiual dieles Cpa. »• 
fortlaufender Schrif- , ohne Zwifchenröuute der Morte, 
ohne Accente und Suiritus. Davon entdecken » ^P“ 
ren fall in jeder Zeile; einige der feltftiniJten Ex«Mip<- ■ 
fclw t/VGiv für irveaiv, I Cor. 10. 20. R ;r * 

veii (Aut l Cor. 6 m reu xe i «X c ‘ ,ri < ( 
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ff 'Cf fae ti* yd i-V!pe% 6 V rrpi yv»*. Pkil.’ 3 » 8* u - f* W. 
D e wechfekweifa Vertaufchuug der Vocale and Diph- 
thongen e.,,j , cct , r-t, iindet fich zwar in alten Iland- 
filirifren fehr häufig, aber viel cicbt in keiner ib oft 
Mud fo grob als io diefer; wer würde aus xtv^Eierxh 
vetpiffi <j<r n /.oyi^oxs srtiywusv etc. leicht ?<r$u- 
et, -rivirf 5 TixfMve'r&e, Äoyi&ue , 4 u \x,u(y etc. lefen? 
Wie eine grofse Menge von Schreibfehlern , aber auch 
oft den Sinti audernder verfchieviener Lesarten fchon aus 
diefeu Eigenheiten jn defr Orthographie «ntltanuen feyn 
hur, ne, und zu wie vielen ‘Uogewifshciteo und Vermu- 
tungen wegeu des Urfpruugs und Sinnes diefer Lesar- 
ten Anlafs vorhanden fey, lieht jedermann uncrinnert. 
-Schon allein die Vervrechfelung von .ityp; und x«ivoc 
,-izeigt dies , z. B. I Tipa. 6, 2ö. 2Ti q. 2 A 16 • Dieler 
kritifcho Vorrat h wa'hft aber erftaunlich, wenn man die 
lat. VerfioH mit dem Texte zufeiumenh dt , und in der- 
felbcn bold. b'ebereinkunfc mit den fei ;fß men Lesarten 
des Griechifchen , bald .Abweichungen davon, ’ bald 
Spuren von noch andern Lesarten entdeckt. 

Testend Verfion diefer Ilandfchrlft find überhaupt 
zu ihrer genauem Schatzung durchaus unzertrennlich 
zufatmnen zu nehmen. Ree. evionert lieh aus einer vi r 
etlichen Jahren von ihm angeftellren Betrachtung der 
Handfchrift felbft fchon durch den Augenfehein über- 
aeugt worden zu feyu, tlafs das üriechifchc und l^atet- 
nifche nicht blos von dedelheniiand . fondern auch mit 
derfelben Feder und Diute, aber nlfo gefchrieben fey, 
dafs jeder griechifchen Zeile , oder doch jeder griechi- 
fchen Blattfeite gleich auf der Stelle dasLateiiufiqheober- 
wärts bevg^fügt und Won für Wort zugezählt ward, 
llr. M. bestätiget dies, nur mit dem Zufatze, tlafs eini- 
ge doppelte U eberfetz ungen griechifcher Worte erft fpu- 
ter, wiewohl von derfelben Hand hinzugetragen find. 
Jetzt kanu jedermann fich felbft überzeugen. Im griech. 
Texte finden fich verfclriedene Correcturen ; unlbeitig 
wurden die meiden gleich bey der Keviiion , welche 
im Ueberfetzea gefchah , angebracht. So hatte der Ab- 
fchreiber 2 Cor. 10, 17. gefetzt: tx tu svoi otpr* hxi ru 
eioc ceprts iroryjt*, und letetuifch darüber; ex u»o pane 
et uh o c — hier entdeckte er, dafs das zweyte 
fort tniilTe, punktirte es und fetzt das fchon ir.tr c ange 
fangne calice über t'/tvoi*, W ichtiger aber i : die Fräse 
von der lkfchaffenheit diefer Verfion , ihrem Verhälu.ils 
zum griechifchen Teitte und ihrem JEinfiufs auf denlel- 
beu. Man erweifet ihr allerdings zu viel Ehre, wenn 
man fie eine Antehieronymianifche Verlien iiernn ; lie 
unterfcheidet fich von diefer, wie von der Vulgata, 
durch ihrckindifchängftiiehe Anfthliefsurgan den Du» h- 
Raben des griechifchen Tests,- fo viel davon der UoUer- 
fetzer verltand, augenfcbeinlich , und es i*t gew il- nur 
Zufall, wenn fie liic und da tuit irgend einer a dern 
Ueberfetiung zufammen kommt. Sie ilt . wie wir g au- 
ben . ganz da> Werk des Abchreibcrs, und von ihm 
aus eigner horhfi armfeliger Kuntoifs der griechif hen 
£>,.ra he, mit Hülfe eines Votabulariums , offamh blos 
duri h glückliche und unglückliche Fertigkeit im Hatheu, 
au Staude gebracht. DaJs er bey diefer aiuhfeli^eu Ar- 


beit fich irgend eine ha feiner Gegend gangbard lat. Ue- 
berfetzung zu Nutze gemacht habe, lafst fich nicht mit 
Gewißheit zeigen , „ ob gleich feinem Bemühen , felbft 
Ueberfetzer au feyn, das Gedächtnifs oft guten Beyftand 
geleiftet haben mag; eine Menge von Schriftfprüchen, _ 
Antiphonen, Perikopen u. fi w. war ihm wohl im La- 
teinijeben geläufig, nvie er denn felbft zuweilen den 
liturg'fchen Gebrauch gevviflfer Stellen am Rande be- 
merkt; in nativ it. domini, /ec. epiphan., ad mijfam u. f, 
w. Aber nur einmal, in einer gleich anzuführenden 
Stelle, verrät er es fejjbft, dafs er die lat. Kirchcnyer- 
fion bey feiner Arbeit in Betrachtung ziehe. Und diefe 
feine Arbeit ift nun fo ganz eigentümlich und charak- 
terftifch, dafs es kaum glaublich ift, es werde irgend 
jemand Mühe, Zeit undftoften darauf verwandt haben, 
lieh Abschrift davon zu verübelten; blos ihrem Urhe- 
ber konnte fite etwas wert feyn. Zuerft ift dabey die 
Menge von theils veränderten oder auf die Wahl aus- 
geftetlten . theils gänzlich gleichgülfigeu und tautologi- 
fchen Ueberfetzungen einzelner Worte fonderbar ; z. E, 
quu t (d. i. aut ) quoniam, ergo tigitur, qni reconäli- 
avit t reconcilmns , orant es t ubfecrantes , recipiatis t 
excipuitis, preffurae t tribulalioms , glona t wajeftaSi ad 
probaiidos t in probando , t injimtiuvs t ut (eh; 70 dixt- 
uk^eiv. FhiL 1 , w. ). . . Noch mehr erkennt man den 
fchwachlichen filium grammatxts an den mit einem 1* 
(d. i. hoc r/ 1 ) bezeichueten theils in fortlaufender Rede* 
theils am Rande, vorkommenden GioiTea; z. E. Rom. 

6, 10. quod mim mortuus eft peccato *f dativus ; 1 Cer. 
io, 30. et dedit pignus Spiritus + genittvus; I Cor. 10, 
30. Ji gratia t abtativus pavticipo; 1 Cor. 15, IO- g r <*- 
tia ejus in tue pattper f fetninimum; 1 Cor. 10, 25. quod 
in macello irnit a vetbo veneo t venditur. Wo Porfeaen- 
namen Vorkommen, ferzt er oft: * proprium hinzu-, 
vornemlich vv enn fonft Misverftand emftehn konnte, z. 

B. bey errfees (nir Crefccns ) 2 Tim. 4, 10. Eine fol- 
che Anmerkung' findet man auch bey der durch eine 
Giofie ervveiiertan Stelle Phil. 4.3. trs yj nfjie, yee/tavF* 
ye, als Conjecrur angebracht: tecariffme, t notiß 
ßn:e, t proprium, germar.e , compar. Wepu Srädtenamen 
Vorkommen z. E. in hphcfo, in l.nodicea.fteh: gewöhnlich 
dabey t i t adverhium , t ne • J- adverbium (das heifst map 
kön: e auch Epltcfi , 'Laodiceae etc., gleirhfam adverbia - 
liter , fetzen). Oft ficht bey den im lat. uüüberfetzli- . 
chen griech. Artikeln oder auch Partiripien (z. E. ovrec) 
ein : arcie. oder partic. u. dergl. — Unvermeidlich mufs- 
te aber dem fo kümmerlich gerilltere» Ueherfetzer die 
ftbwere Arbeit häutig verunglücken. Mann kann ihm 
nicht ohne Tlieilnehmung zufehen, wie er fich zerqua- 
ler; nur einige Proben. Ephef. 4, 22. giebt er urutrtfi 
durch paffionis vermutlich weil er an denkt; 

er belinnt fi<h aber, und fchreibr: t erroris. Eph. 4, 
* 4 * ue}oif*y remeditm erroris, vermutli« h w r e- 

gen <1 s ähnlichen Lauts des g r iech. und lat. Worts, 
o .er wegen der Bedeutung von methuitu im Lat. für 
rat io, via. An einem andern Orte Eph. 6 , H. trift ers 
doch . inflJias. 2 Cor. 4, 9. xrep irsw konnte er nicht 
rathen, a.fo kurz ah: ayoriamut ; folchcr felbft gemach- 
ter Worte kommen mehr vor, parabolari t perperare; 

C c t c a _ . her- 
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Jicrr.ach a'bcr, vielleicht bey einer Revlfirn fetzte er hin- 
7U : t contringimur ( conßring ). Eben dies Wort, oder 
vielmehr das compof. igxrcpui&eu machte ihm auch 
2 Cor. i , fl. zu fchaffen ; er überfetzt : ut t änderet vive- 
ve; blos g^rathen, weil es pafste, abdr nicht getroffen. 
Eben fo Col. 2, 21- p.r,is C «*<?•) ««p« eontomi- 

naveris. Col. 3. 15. ßpxfieotrt» abundet. Phil. 3. 1. 
yoxQeiy omrpov feribere pigrum eß. Col. a . 23 - 
(lurö^s/d.) cxy. trat; abundantia corporis; dachte er wohl 
gar an iro und vivo? Tit. 2, 14. -kxvj Ttamcriov abun- 
dantem, vermuthlich aus etyxifuper effe, oder ver- 
' vrechfelt, der Aehnlichkeit wegen, mit rkxriov. Rom. 
7» 3- YPVaxTtrsi vocabitur t judicabitur, vielleicht an 
xpiuu gedacht. 1 Cor. 4, 5. ut non timtet t uret vos Sa- 
tanas, vielleicht irftpa^eiv und nvpnv verwechfelt. Phil. 
4, to. xveSxXrre vcoolwßis ; vermttthlich von önXtiv ab- 
geleitet; hernach verbeffert: rrjlrwßis. 2 Tim. 2. 17. 
oi« yxvypx iv x ( für yxyypxivx ) ß cut cancer ut. 2 Cor. 5, 
IO. xtix tk tratu. ftatt xSix, und überfetzt prapria, alfo 
an iiix gedacht Rom. 6, Ol. sipoic vw erxic ^nivtr^s 
( £TK»ff%vv) *n quibus nunc in quibus erubefeitis. Phil. 2, 
29. irpcc d'. exer^xt ( vporisyer-fe ) ad vero «ein te. 
Phil. 4, 21. ot <n rseftoi cimmei , t qni tnreum funt. 2 Tim. 
2 , 26- *£ » v.orufivci ( für i^uypifiu ) n quo capti t capti- 
vi tenentur. Rtira. 10 , 10. ouixi loure hx* EA Äqvoi flu- 
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daei neque et Graeci ( für Xnfxtv re r.. )- Rom.' 7 , 5. ry 
epy&ro (für pyeiro) erant optrabantur. Rom. 7, 17. 
vvv etic o'jx frei (für vvvi is xuen) nmtc autem t ecce non 
jam ego. Rom. u , 19 . six).x<t.} 7 ;<txv (für (kXxt.J-. ) fi 
fracti funt. Eph. 6, 21. rvvertxo« tychkus t murarius-, 
von Tf/% o*. Noch artiger ilt die vom Herausgeber ab- 
geleitete Ueberfetzung de« Worts .fnrrxix (für .ipwntax). 
Col. 2, 18 - da Itebt am Rande: vxßonis vmbra , von Api; 
(aus xd’pea) gemacht) oder auch, nach Düderlein, von 
d’eupix und cv.ix . Es fchien i.Vra wohl zu Jyyekicv recht 
gut 'zu paffen: eine Gefpeuftererfcheiuung. Er rieth 
aber auch: fecta angelorum , vielleicht hatte er vou ei- 
ner fretx Angelkorum gehört; da:m aber fetzt er hinzu : 
cultura (ff. cut tu ) und eben fo giebt er dasW'ort gleich 
nachher CoL 2, 23. obfervntione. Einer der ftarkften 
ßeweife, dafs unfer Mann proprio Marie gearbeitet ha- 
be: 1 Cor. 11. 7. eiKvv ;:ut 6 o£x -Je* ■ iritpyav iwago et 
gloria dei ab initio. Er freuete fich gewifs über den 
glücklichen Fund des Gedankens, dafs der Mann frbon 
vom Anfang u. f. w. und er fetzte daher au den Rand: 
non eß interpretatum in Latino. In andern Stellen . z. 
B. Phil. 2, 5 - er < ^ flS uTxpx&v richtiger erklärt, weil 
die Idee vom Anfänge nicht hinein wollte, 

(Der iicjchlujt folgt.) 


* 


A. L. Z. AUGUST £79$.- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Hr AHT*err.AH»tir*iiT. Berlin , in der Realfchulbuchhandl. : 
Dar praäfame Buthener -Hecht im Lunde Lanenbnr g und llut uw. 
Nebft einer vorläufigen Abhandlung von ttetlrafung der Bienen- 
diebe und Baumfchäler nach den nltelten und neueren, fürnelnn- 
lich leutfchenGefetzen; befonders von einigen ganz außerordent- 
lich graufameu, auf fo*che Verbrachen , auch auf andere mäßige 
Vergehungen ehemahli gefetzten unmäßigen Strafen. Aus den 
fichertten Quellen mitgetheilt von D. JuU. Carl Cour. Oelrichs. 
4. Bog. in 4. — Was di" Abhandlung enthalte, fagt febon der 
Titel. Vorzüglich hat der Vf. auch die noch bis vor kürzen 
meiltens unverhältnißmäfsige , oft hörhlt ungerechte, Jagdgefe- 
tze geahndet. Da« Rütbenemcht ( der Bienenüocke ) iff rin 
fehätzbares Gefchenk fürs Publicum. F* ilt ein fcharfes, aber 
confequentes und ziemlich vollfländiges Recht. Graufam ilt es 
befonders für untere Ohren , z. B. wer fremde Bienen heimlich 
heAiehlt, foll ohne einige Grade mit dem Galgen beftraft wer- 
den. Wer entweder feine eigene oder fremde Bienen aus den 
Rüthen ganz ausnimuu, der foll ohne einige Gnade dem lh nker 
iiber>mwortet worden, welcher ihm alle feine Gvdarme um die 
beiiohlcne Fichte herumwinden, und ihn hernach an eben felbi- 
ger erhenken foll. — Hr. Oe. glaubt dafs diefe Strafe nicht voll- 
zogen worden f«y. Rec. ilt auch diefer Meinung , nicht aber 
als wenn fie.zu graufam für die damalige Zeiten gewefen wäre, 
fandern weil diefe Artikel frinfi fo gute Anordnungen enthalten, 
daf» fchwerlicb jemand auf diefen angenommenen Grad rou Ver- 
gehen kommen konnte. Möchten unfere Gefetze hieran ein Mü- 
ller nehmen 1 Möchten fi« z. B. Schlaigereyen fcliiirfer ilrafen, 
damit weniger Todfchlage «rfolgtau 


VrnstMCHTr. .ScHiMPTen. .Ilildburghnufen , b. II anifch : 
Berichtigung der Gefchichte der Vater- und Multemidrdert Hoß- 
rnann und einiger duhey gvuufscrten Begriffe, von Joh. Uirißian 

llvhnbuum , Superint. zu Itodach. tyyi. 55 S. in g. Die 

Lebensumßünde und Gefchichte diefcs Aeltemmörders (ird von 
S. 29. an durch H11. Pfarrer Sclieier zu Geftungshaufen erzählt. 
Das merkwürdige, pfychologileh betrachtet, ilt diefs , dafs we- 
der in der Erziehung , noch in den äußern Verhüittüilen , no*h 
in detn Charakter de* Mörders fylbtt Spuren liegen , welche ei- 
nen folcneti Grad der Bosheit (wegen einer wohlverdienten äicer- 
lichen mafsigen Züchtigung It-ide im Schlafe mit einem Beile 
tod zu fchiagen ) beforgen ließen oder erklärten. 

lieber den Fall erfchien vorher die Geffhichte eir.es graufe- 
me 11 Vater - und AitfHermördert nebß einigen Gedanken über dte- 
fe fchaucrvoUe Lepcbenhex. Diefe Broch;, re mag vielleicht gut 
gemeyni gewefen fern. Sie enthält aber, wie wir aus gf?en- 
wartiget) Blättern fehen . nichr nur u^efentlichh Unwahrheiten, 
fondern iff auch voll unrichtiger fcb.idücher Begriffe, weichen 
Hr. II. gegenwärtige Berichtigung entgrgengefetzt har. piefe 
ilt daher nicht nur für das Publikum, we.che jene Gefchichte zu 
Gefleht bekam, nützlich, fondern fie wäre es auch für manch* an- 
dere, wo man lieh von der Reue, Bekehrung, Gnade und Ver- 
gebung Gottes etc. noch immer fo unchriftPcbe und morahfeh 
frhadhehe Idesn fugac »och von vden Kanzeln v orzutragen mehr 
fchauet. . 0 
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GOTTES GE LA ßRT HE IT. 

••f 

.Mf.issev, b. Erbftcin: XIIL cpißolanm Pauli Codex 
Grdecus ei»» verfione Latina vctcri , ccc. 

_ (" Utfehlnft der im vorigen Stück abgebrochenen Bcccnfion. ) 

D iefe fcrupulöfe Pünktlichkeit und Sylbenftecherey, 
diefe lieh dennoch zu viel anmaßende Kühnheit, 
die oft fo Terzweifelt fällt, diefe Menge von Schnitzern, 
die theils aus Unkunde der Spracht, theils aus Ver- 
wechfelung ähnlicher Worte, theils aus falfcher Ortho- 
graphie oder Würterabtheilung , theils aus der langfa- 
meu Zuzahlung der einzelnen lat. Worte, entftanden, 
und fall durchaus erklärbar find, machen den llaupt- 
eha-rakter der Ueberfetzung aus, und verdienen darum 
befondre Aufmer'.famkeit , weil fie fowohl die Unab- 
hängigkeit derfelben von andern altern Ueberfetzungen, 
als auch die Treue der griechifchen Abfchrift im Gan- 
zen bedangen. Sollte denn wohl ei» fo abergläubifcher 
Bucbftäbler den griechifchen Text nach einem lateini- 
fchen umgeforint haben wollen oder können? Diefe 
Befchuldigungerfcheint von der einen Seite als unge- 
recht, von der andern als gar zu ehrenvoll. Er wollte 
ja erft felbft eine lat. Ueberfetzung zum Vorfchein brin- 
gen ; und dafs er die, welche er befafs, nicht nur dem 
griech. Texte, fondern auch feinem eignen Produkte 
nachfetzte, zeigt wohl die Anmerkung : wo» eft intcr- 
pretatwn in Latino , fehr überzeugend. Sind jemals !a- 
teinifche Lesarten in den griechifchen Text eisgefcho- 
ben: fo mufs die Unterfuchuug darüber nicht bey einer 
llandfchrift, wie diefe ift, angeftellt, fondern höher 
hinaufgeführt werden zu Handfchriften, aus welchen 
diefe gefloffen ift. Auch haben bereits Semler, Michae- 
lis, Griesbach, nicht blofs die fogenannten latinifirenden 
Handfchriften überhaupt, fondern auch diefe hier ins- 
befondre, in der Darlegung des Urfprungs ihrer eigen- 
tümlichen Lesarten gegen den Vorwurf der Verbelle-, 
rungsluft gerettet, Doderleiu lagt: ihm würde ein 
Exempel, den Einflufs der lat. Vcrfion zu zeigen, ent- 
fcheidend feyn; Gal. 5, 10. Da habe der Ueberfetzer: 
nihil aliud fentientis , quam habet v ent ns Chrijli und grie- 
chifch jp bX&i V dkijßetx rn %v, und fey durch Unwif* 
fenheit verlebet, das lat. quam für das pronomen zu 
nehmen, .und ungefchickt genug yv zu fetzen. Allein 
dies letzte ift unrichtig; es fleht nicht jp, fondern tpj da, 
und dies für >*. dem nur, pacji fehr gemeiner Gewohn- 
heit in alten Handfchriften, das v angehängr ift, weil 
ein Vocal folgt. Allein diefe ganze Stelle quam 1u bet 
etc. kommt hier gar nicht in Betrachtung; fie ftehj um 
A. L. Z. 1793. Dritter Baud. 


Rande. Uebrigens gehört fie zu den bisher aus Cod. CL 
nicht angeführten Lesarten, die aherWetft. undGriesb. 
aus Cod. F. bemerken; aber ob fie da am Rande od<?r 
im 'Feste befindlich fey.weifs man nicht; die Verwand- 
fchaft zwifeben beiden Handfchriften wird hiedurch 
noch mehr beftätigt, weil diefe GlofTc noch fenft nir- 
gends bemerkt ift. — Noch ein zweytes Exemjrcl lati- 
nifirter Lesart führt D. aus 2Their. 2, 4. an; das finu- 
lofe im Texte: avrov et; rev vxov th ßat ivx freov 

r.xßvjxi könne mir aus dem lat. ut Je in templo Dei ut 
Deus fedeat entftanden feyn. Allein das ivx hier für ut 
(in der Bedeutung tamquam, ficut ) zu fetzen wäre doch 
gar zu grob ; zudem hat der Abfchreiber hernach 
qiiaß eingefchoben , aber ivx nicht ausgeftrichen ; daher 
vermuthen wir lieber, dafs, weil fchon die Worte 
ßtzv verdächtig find, hier eine Lesart oder GloflTe: ue 
rtyx deo v, oder xc ivx .Jeov zum Grunde liege, oder 
auch dafs hx ßeo v aus dem falfch gelefenen vxov ( NAON, 
NAöN) entftanden fey. Die barbarifche UeberfctZfcn«- 
hx ut ift alfo eben fo entftanden, wie die von xvroyfe*; 
der Matt* zählte den griech. Worte« die lateinifchen zu, 
ohne darauf zu achten , was vorhergieng , oder nach- 
folgte. Hr. Matthäi hat zwey andre Beyfpiele von Cor- 
ruptelen des Texts aus dem Lateinifchen.. Gift. 2, 2. 
xveßxko u jp für xvedefiufv ; (blos Cod. F. hat auch alfo) 
da habe die Vulg. contuli; corferre aber fey griechifch 
<n jßßctkketv; dies Wort fey alfo 4 iieher gefetzt, nur mit 
Bevbehaltung der Sylbe xy aus xviStßijv. Diefe Ablei- 
tung dünkt uns viel zu gelehrt. Es' müfste ja 'auch 
< ruveßxkov heifsen > und die Ueberfetzung expofui in G. 
pafst befter zu xveßs,uyjv als zu xvsßxkoy^v. Man möchte 
vermuthen, xveßxkou. yv fey durch ein Verfehen aus 
dem kurz vorher zweymjft vorkommenden xveßtjy cm- 
ftanden. Das andre Exempel hat gröfsern Schein. 1 Tim. 
3, io. liefet G. (wiederum nur allein mit F. ) xvev 
xhjToiov sxovres für ctvsvxfajTot wrt ; , zieht die Svlbe ov 
zum vorhergehenden Worte, und macht aus der Sylbe 
tec: exovrsct nach lln. M. Urtheil, darum, weil die 
Vulg. gleichwie auch unfer Uebcrf. hai: tiullum ernten 
habentes. Man kann es ihm zugeben , dafs dies dcrUr- 
fpruDg der ganz fmnlofen Lesart fey; aber eben weil 
fie fo handgreiflich linnlosift, dürfto doch der Schl ufs 
übereilt feyn , dafs die griechifche Recenfioa nicht nur 
diefer beiden, foudern auch der Handfchriften D ur.d E 
(Chrom, und Sangerman.) unzuverläfsig , »ach dem 
lateinifchen Text cerrigirt fey. Solcher Schnitzer, bey 
denen die Abfchreiber von F. uad G.' die lat. Ueberfe- 
tzung im Gedächtnifs hatten, laflen fich mehrere nach- 
weifen. So z. B. fchreibt eF Sie zv&vy.x lla<t ro H. rr. 
l Tim. 6. i. weil er Spiritus im Sinn hat; wiewohl auch 
Dddd aba . 
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^•rluhc Ausladungen' eines AnfhngsTmcIiflaTions Vor- 
kommen. Col. 4, 3. 5 ; für rr\. Wenn er Col. 4, 15. 
oiKxrxroi^cv ftttt xxr oocov fetzt, und darüber dor.iefti- 
avn, fo hat er vcrmufhlich das grieth. Wort als ein 
cdjectivwn von oixsc abgeleitet, fonß würde er wohl, 
wie foult, wörtlicher t» domo überfetzt haben. Solcher 
Fehler find mehrere; aber dagegen doch auch eigen- 
thümlicbc Lesarten genug, die aus der Hypothek» des 
Latinismus unerklnrbar lind. Denn erftlich kommen 
felohe- vor, die falfch,- aber doch wörtlich' über fetzt 
find. 2 Cor. I, 11, ev toäacü vpocxiru für iv tcoWvjm 
in mtilta Jade. 1 Cor. 11, 13. ir?ipx>j,uo<; x xxrxJ.ccß) / 
für xxreXccßs, non (ipprehendnt. Zweyteus, folche, von 
denen die Ueberfetzung abweicht, ob es gleich leicht 
war, fie ihnen anzupailcn. 2 Cor. 1 2, 12. r« rtjutix 7* 

' kttogo).», Jigna apoJloUtus (drofo Aye ). 1 Cor. 10, 20. 
x dvzcrt exiuarsio/; quae gentes mmolant , ohne rx ißt nj. 
Drittens, folche, die durch das aus dem Griech. bc> be- 
haltene, oder nach dem Griech. neu gemachte lat. Wort 
in der Verfion, ihre Aechtheit verrathen, z. B. Phil. 2, 
30. vxpoßoXevaajttivoc (Rif -rxpxßxXevv.) parabolattts efl. 
Wenigftens iß die Ableitung diefer Lesart, die Ilr. M. 
zu diefer Stelle in feinem N.T. beybriugt, fehr erzwun- 
gen ; und dafs TrxpxßoXev-c&ai fouft weiter nicht vor- 
konjmt,- iß eher für, als wider die Lesart. Viertens 
folche, die von der gewöhnlichen Lesart abweichen, ob- 
gleich’ diefe in dec lat. Ueberfetzung ausgedvückt iß. 
Col. 3, 13. opyqv ß. /tsutpijv, und doch querelam. 2 Cor. 
f), 9- r.xi tri Cw.tcsv et e'cce vivixxus alfo für in. 1 Cor. 
6, 15. r, k«; cv rx pt/01 an tollem ergo membra ; alfo 
fünftens folche, die fowohl von der gewöhn- 
lichen Lesart, als von ihrer Ueberfetzung abweichen: 
I Cer. 11 , 27. og uv erS/i/re rsv xproy xcu vtvrjre ro iro-nj- 
p::v i man Tollte glauben es miifste öruv heifsen, und 
nachher s folgen; aber nicht fo; aüch die Uc- 

herfetzung: qitiaiuqve manducavent etc. Phil. 3, 
::x7x&}.ec für axrx (’rß.ovy und in der Ueberf. fecmtdmn 
cunulatiövem t zelv-.n, eine Variante, die Aufmerk fam- 
keit verdient, freh auch in A. und D. von der erfreu 
Hand findet. K ut#$;\oc nach HXTxtydpvoc gebildet, ein 
exquifiies Wort. Die Rede fliefst auch, rach veränder- 
ter Interpunktion, auf die Art heller; xotrx voutv ®api- 
sx:oi jlc7x<}}\c: f iiaiytov tt,v ixhjnuv , kxtx cixuiocwrv r.. 
f. }. — Doch Reo. bricht hier ab, um nicht in unpro- 
porrionirliche Weitläufigkeit zu gerathen, und wiinfeht 
nur. dafs ein Gelehrter, der au Befchäftigungen diefer 
Art Vergnügen findet, den Börnerifchen Codex noch in 
eine genauere Unterfudmng ziehen möchte. 

I.ondow, b. Johnfon : A Rettete of the life, chantctcr 
and 1 vritivgs of the Kev. £)ohn BitkUe , Tri. A. wlio 
was banifhed to the Isle of Scilly in the Protecto- 
rat of Oliver Cromwelk By gfojhua Toulmin , A. 
M. 17S9- 186 S. g. 

ßiddle war der Vater der engEfchenUnitaner; fo Tagt 
der Vf. diefer Biographie, der febon durch mehrere 
Schriften den Ruhm diefer Partey zu erhoben gefucht 
hat. Aber, fetzt er hinzu, feine Gefchichte verdient 


auch wegen der harten Bedrückungen , die erauszufw 
hen hatte, und wegen der liebenswürdigen Froamig- 
Üeit, die er fo mußerhaft zeigte, alle Aufmerkfarnkd 
— Biddle war 1615 in einer kleinen S'.adt der Grafichat 
Glouceßer geboren, ßudierte zu Oxford, und v.rrd 
Schullelirer in der Stadt Glouceßer. Sein fic:fsig?s Di- 
belßndium leitete ihn, ehe er noch irgend fociasifdu 
Schriften gelcfen hatte, zu wichtigen Zweifeln g?fta 
die Richtigkeit des kirchlichen Lehrbegrifls von der Tri- 
nität. Er gab 1647 die Ttvclve. Arguments, die aati 
nachher in den UnitarianTracls 1691 wieder abgedr.lt 
wurden, heraus, und gerieth darüber, dafs er datiss 
brfonders die Gottheit, nicht die Perfünlichkrit, du 
heil. Geißes, beftritt, in Inqüiflrion. Diefe beßark« 
ihn mehr in feinen Zweifeln , als Re ihn davon betau- 
te. Er licl’s 1648 feine CoitfeJJion of feith nacbfolget. 
und fetzte darinn feine Ideen von einem Gott, lü 
einem Herrn , und einem Geiß, noch weiier auseksadfr. 
Gleich darauf erfchicnen feine Teßhnonies aus den tiße 
ßcn Kirchenvätern. Damals war das bifchöÜiche kr- ■ 
cbenregiment in England geilürzt, und ein geiitlnbe: 
Gerichtshof von Presbyterianern zu Wcßmunftcr «rei- 
tet , der vom Parlament ein fcharfes Edikt wider alle 
Gettesläfterungen und Ketzereyen ausmiuehe. Bsriie- 
fer Gelegenheit macht der Vf. einige treffend« Ason- 
Jcungen über dem Geiß der Intoleranz in dem damit»« 
Presbyterianifmus. Biddle ward mehr als einmal iak- 
quifition gezogen und gefangen gefetzt, felöß ustc 
Cromwells Regierung, der endlich, um ihn weder vs 
urtheilcn noch losfprechen zu müfifen, ihn 1635 aoföe 
Infel Scilly verwies. Die Veränderlichkeit der. Gratis 
fätze, nach welchen in diefen Zeiten Religi0mh3r.it 
von den Gerichtshöfen beurtheilt wurden, beivia* 
feine Rückkunft, und wiederum nachher feine evta 
Einkerkerung. Er ßarb im Gcfängnifs 1662- 

Dns Leben eines folchcn Mannes, nach der D«ß- 
arf irr.fers'Zeitalters beJeuchtet, giebt zu maocidifa^ 
gen Betrachrungen Gelegenheit’, die auch der Vf. rid; 
ungenutzt gelaffen hat. Den wkhtigßen Theilderbctoh 
machen aber die Nach ruhten und Auszüge von dfl 
gröfstentheils fehr feltenen Biddlefchen Schriften »us- 
Nur die S. 134- angeführte Stegmannrfche Schrift, 
Riddlc ins Englifche iiberferzte, war nicht hrms ß 
feuffio , fondern Brems dif qiti fitio betitelt. u*l 
Ctaujcnbvrg , wo Stegmann lebte, liegt nicht inftü 
/c*". fondern bekanntlich in Siebenbürgen. Solcher Mei- 
nen Unrichtigkeiten in Gefchichtsumßänden, die Ja- 
gens einem fo warmen Verehrer der Unitarifcben ?sr- 
tey, als der Vf. iß, nicht wohl anßehen, mögen vr^ ! 
mehrere Vorkommen. IndefFen gev. ährt die Lektüre sie- 
fer Lcbensbefrhreibung eine intereßante und angerA 
me Unterhaltung; fie iß ungleich reichhaltiger, ab« 
ror den Unitarinn Traets , und in der brittifeben B-? 
graphie befindliche. 

• . 

Gir.ssEJt, b. Ileyer: Chrifl. Wilk. Franz fFaldi* 

Grundfatze der Kirche Hgefohichte ths freuen *' 

vunts. Krßer Theil, welcher die illtcra Z- '• 

TO 
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von Cfcrifto b!$ auf Gregor (Ten Grossen enthält. 
Dritte Ausg. verbeflejt und vermehrt, von $oh. 
Ciirph. Friede. Schv.lz. *1792'. 264 S. 

Walchs Compendium der Kirchengefchichte gehörte 
unftrcitig zu den braurhbarften Büchern in feinem Fa- 
che ; nur war es gerade /.um Leitfaden in Voriefungen, 
und zum Leitfaden des eignen Studiums der Kirchenge- 
fchichte für Anfänger, ganz ungefchickt., weil es thriU 
in einer ganz widernatürlichen, alleEinlicbt in denGe- 
fch.jchtsznfaimr.er.hang ftörenden, Ordnung abgefafst ift, 
theils die merk würdigten Thntfachen nur oberflächlich 
berührt oder verzeichnet. Wer hingegen diefe Wiilen- 
fthaft für (ich gründlicher ftudi<ycn will; wer über ein- 
zelne Fakten genauere Notiz der zuverlafsigllen Schrif- 
ten verlangt, wird lieh, wenn er fonft crJt in dem Bu- 
che wie zu Haufe ift und weifs , wo er in ihm etwas 
nachfuchcn full, delTelben mit grüfstem Nutzen bedie- 
nen , und es ungleich reichhaltiger linden , als viele an- 
dre. Diefe neue Ausgabe erhöhet die Nutzbarkeit des 
Buchs in diefer liinficht merklich. Das Ganze ift zwar 
geblieben, wie cs war, nach Inhalt und Einrichtung; 
auch folche nichts fugende, feichte und flache Anmer- 
kungeu, als: vom Leleit und [Fandet der Chrißen des 
zweytjn ßfohrhunder^s ans dem lebendigen Glauben an 
den Erlnjer fiofs hetj den Chrißen die Liebe der Tugend ; 
Jlr ehr.en Gott, ße liebten [ich fe’.bjl und ihren Nachften 
gleich als [ich — hat der Herausgeber unangetaftet gc- 
latfen. Aber er hat viele lehrreiche Winke zurEinfichr 
in die Sachen felbit, noch mehr aber liierarifche Bemer- 
kungen von Ausgaben der Kirchenlehrer, von wichti- 
jgen, befohders neuern, Schriften, von Zweifeln und 
Berichtigungen u. f. w. durch ganze das Buch an ihrer 
Stelle angebracht. Vielleicht ift er zuweilen zu gütig in 
der Anführung von-nncblefcnsvvürdigen Schriften ; z. E. 
S. 9. A ndras Entwickelung der ichellen Ausbreitung des 
.Chriftenrbtims ur.d S. ie. Home über I.ebca . Tod und 
Charakter Johannes des Täufers , verdienen ihre S’ctle 
nicht; jene ift dürftig zufammengefchriebcn , dieLs eia 
afcetifches, nicht hiltorifches Buch. 

LF.iP7.ro . b. Cruflus: Gefchichte der Entßrhnng , der 
Veränderungen und der Bildung nnfers prvteßanti- 
Jchen I. ehr begriff s, vom Anfang der Reformation 
bis zu der Einführung der Concordienformel, von 
D. Göttlich ffako'o Planck, Prof, der Tfreof. zu Güt- 
tingen. Eriicr Band. Zweyte verbefTerte Auflage. 
1791. 406 S. Zweyter Band. 1792. 524 S. gr. g- 
( 2 Rthlr. jo gr.) 

Auch mit demTitel : Gefchichte der Bildung, der Schick- 
[alt und der B efeßignng der proteß.iniifchen Kirche vom An- 
fang der Reformation bis Zit dem Religionsfricden vom 
3 ' I55 l >- wird nunmehr dies Buch ausgegeben. Diefer 
neue Titel pafst aber nicht fo gut zu dem Inhalte des 
Buchs, a's der alte. Denn obgleich die Gefchichte des 
Lehrbegriffs der Protaßanten , von der Gefchichte der 
proleßantißhcn lleligionsp trtey lieh mcht gänzlich, tren- 
nen liefs, fo erfodert doch diefe Gefchichte eine Betrach- 
tung von viel ir.ehrern und mannithfaltigern äußern Um* 


Rinden , als der Vf. einer Gefchichte des ptotCilantifchco 
Lehrbegriffs zum Augenmerk zu nehmen hat, und als 
der Vf. diefer Gefchichte, nach feinem lehr wohlangeleg- 
ten end feften Plane genommen hat. Aufserdein aber 
würde auch der neue Titel heifsen roülTen : Gejchichte 
der — Prot tfiantiftkm Kirche in Deutfehland , weil 
der Vf. lieh wirklich blos auf diefe emgefchrünkt hat. 
Diefe Kritteley über das neue Titelblatt, de.s noch dazu 
nach Gefallen jeder behalten oder wegwerfen kann, bu- 
ten wir doch nicht fo ganz zu verachten. V\ir ghuibea 
befürchten zu müllen , dafs der würdige Vi. dies klafu- 
fche, deutfeher Gefchichtforfchsmg und deutfeher Ge- 
fchichtskunft Ehre machende, Werk unvollendet lalfen r 
und gerade durch das der zweyte« Auflage vorgehungte 
Nebentitelbla;t zu verliehen geben wolle, dafs die bis- 
her erfchienenen vier Bünde nicht nur ein Ganzes aus- 
machen ( wie lic wirklich thu« , indem die Gefchichto 
darinn bis zuroReligionsfriedeu hingefülirt ifl), fondera 
auch weiter nicht fortgefeut werden feilen. Er felbit 
verfpricht darüber nichts gewifles ; und fifhon das macht 
uns befolgt, daß? der fo wichtige Abfcbnitt der Gefchicii- 
te des vruteßantifchen Lehibegrjffs vom Religio nsßiti ’c » 
bis zur VoncordienforfKcl , anf delfen genauere Entwicke- 
lung mit Recht jeder Kenner der Sache noch begieriger 
feyn nmfsrc, als er über die vortrefliche und einzige 
Art der Ausführung der altern Gefchichte vergnüge 
War , von diefer Meilterhand. dürfte unbearbeitet 
zurückgelafTen werde«. In diefer Hinficht wollen 
wir denn allerdings darauf beltehen, dafs der neue 
Titel dem Werke ganz unangemefien fey , und cs 
dem Vf. recht ernftlich ins GewiQen gefchobeo ha- 
ben, dafs er eine fchriftftellerifchc Sünde, die geriige 
r.n werden verdient, begehe, wenn er anßatt des alten 
diefen neuen Titel vorfchieben lüfst. Faß 'möchten wir 
auch iL\n Verleger bitten, alle neue Titelblätter zu den 
erften vier Blinden des Werks (denn auch zum dritten 
und vierten, die gleichwohl noch nicht zum zweyten- 
inal obgedrucki lind, werden lie zugleich mit aufgege- 
ben ) , ilurchfchneiden za lafieu , um dadurch , wo mög- 
lich den Vf. zu bewegen, fein Werk, nach dem An- 
fangs entworfenen Plane fortzufetzen und zu vollenden. 
Der Fall ift in unfern Zeiten fehr feiten, dafs Schrift- 
ftel'er von ihren Lefern fo inftändig um die Fortfetzung 
weitlauftiger, gelehrter und aiitBeyfall Aufgenommetier 
Bücher gebeten Wehden, als wir bey diefem Planckifcben 
Werke von allen, die achte Gefehichtfcbreibüng zn fchi- 
tzen willen , vorausfetzen Juden, 

Was die Vorzüge jfer zweyten vor der erften Aus- 
gabe betrifr, fo belieben diefe nicht eben in beträchtli- 
chen Erweiterungen und Zafat/.en. welcher es auch 
nicht bedurfte. Der effte Band ift, bey vollkommen 
gleichförmigen Druck, etwa nur vierzehn, und der 
zjweyte fechs, Seiten in der^zweyten Auflage ftiirkcr, 
als in der erften. Man findet B. I. S. 27 ; r~33>- Gß*, 
fchichte der bekannten Rnic/ilinifc/ien Sireithandel mit 
Pfefferkorn und den Culnifchen Theologen eingefchaltet, 
zur Erklärung des wichtigen Phänomens, dafs die auf- 
geklärtelteu Kopfe derZeit, wenn auch nicht aus Ein- 
Dddd 2 licht 
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der Nutzbarkeit einer Lehrverbeflerting überhaupt 
uml ddr I.utherifchen insbefomire, doch aus unvbrfohn- 
lichctn Hafs gegen die Mönche und vor andern gegen Do- 
minikaner von Hochftratens Gelichter, der Sache Bey- 
fall gaben. S. 36 u. 37. eine Sehr bündige Ableitung des 
Ablafsrechts der Päbfte, anllatt der nicht zur Sache ge- 
hörigen Bemerkungen in der erften Auflage S. 30. über 
die Erlafluug der kanonischen Strafe auf Fürbitte der 
Martvrcr und Bekenner. — Aber verbellen ift in Sa- 
chen und Schreibart raehrercs. Auch ilt zum bequemem 
Gebrauche jedem von den in diefen zwey erflen Bänden 
enthaltenen fechs Büchern ein besonderes Blatt vorge- 
jfÖgt, welches eine zufaminengedrängte Inhahsanzeige 
ausmacht; noch befier wäre es, wenn diefe Blatter am 
Ende jedes Bandes zufatnmengenommen , und wenn fe- 
dern Artikel der Inhaltsanzeige die Seitenzahlen beyge- 
fetzt wären. Endlich find auch die Jahrszahlen bey je- 
dem neuen Vorfälle, der im Texte erzählt wird, am 
Rande bemerkt worden; wir wünfchten, dafs der Setzer 
auf jeder 1 Seiten die laufende Jahrszahl der Gefehicbte 
oben hingeftellt hätte« 

Je mehr der Vf. dies vortrefliche Gefchichtsbuch 
auszufeilen und bis auf Kleinigkeiten genau zu berichti- 
gen bemüht gewefen ift, woven wir verschiedene Pro- 
ben anführen könnten , um fo Schwerer wird es , denje- 
nigen Theil des Gefchäfts «ines RecenSenten, den viele 
für den wichtigfteu zu halten und nach welchem fie den 
Werth und die Gründlichkeit der Beurtbeilung eines 
Buchs zu fchätzen pflegen, zu erfüllen; das üefcb;ift 
nemlich, Fehler aufzufinden und nachzuweifen. Kec. 
gefleht aber gern, dafs er in feinem Exemplar' von der 
erften Auflage nur noch zwey Stellen bezeichnet finde, 
wo er, bev Gelegenheit einer dem Vf. nachfolgenden 
genauem Untersuchung über gewifle Stücke def Kefor- 
jnationsgefchichte, eine kleine Unrichtigkeit zu entde- 
cken glaubte, die nun auch in der zwey ten Auflage nicht 
verbeflert ift. B. I. S. 229. der erften , und S. 240. der 
xweyten Auflage gefchieht in der Note einer zu NUru- 
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berg im fff. 1776 herausgekmmetten Gefchichfe der durch 
Pubiicatio n der pabftlichcnBtdie wider Luther n im fff. 1720 
(Druckf. für 1520) erregten Unruhen Meldung. Diefe 
Schrift kennen wir nicht; wenn fie wirklich exiftirt, fo 
ift fie keine andere, als D. ffoli. Barthot. Riedcrers Bei- 
trag zu den Reforuuitionsürkundrn , betreffend die Han- 
del , welche D. Eck bey Public, der päbßl. Bulle wider den 
fei. D. Luther im fff. 1520 erregt hat etc. Mit diefer 
Schrift, die aber Schon 1762 zu Altorf gedruckt ift, tref. 
fen auch allo Umftünde überein, die der Vf. davon und 
daraus anführt, felbft die Seitenzahlen, zu denen er ver- 
weifer. — B. II. S. 106- wird dem Ehefcheidungsprocefs 
des Königs Heinrichs PHI. von England, nach einer 
Muthmafsung.S'eMjtffj* die der Vf. billiget, einiger Ein- 
flufs auf die Entftehung des Gerüchts von den günßign 
Gefinnungen des Königs für die Gegenpartei) des r.n> 
feiten Hoff zugeeignet, welches Gerücht denn’ Buch Lu- 
thern vermocht habe, im J. 1525 einen höchft indiskret 
höflichen Brief an diefen König zu Schreiben. • Da aber 
die erften Anläfle der Ehefcheidung des Königs lieh er t 
im J. 1527 ereigneten, und der Ehefcheidungsptocefi 
erft lange nachher ihn auf die römifche Hofpartey bäfe 
machte, fo kam von diefen Begebenheiten nicht Schon 
132,3 ein Gerücht entftanden feyn, welches jene Wir- 
kung auf Luther gehabt hat. — Dafür wünfchten wir, 
dafs der Vf. irgendwo, entweder im zweyten oder idt 
dritten Buch, wo er von denürfachen der weifen Scho- 
nung und fchützenden Güte , die der Kurfürft Friedrich 
von Sachfen Lurhern bewies, und von dem EinSufs, 
«len Erafmus durch Sein Anfehn und feinen Rath auf die- 
fes FürftenfSiefinnung hatte, redet, umftändlicher v» 
dem merkwürdigen und herrlichen Briefe gehandelt bat- 
te , den Erafmus von Antwerpen aus XVIII. Calend.Mij- 
1519 an ihn erliefs, und der fich in deflen BrieffararalaDjen 
nicht mit befindet, aber in Luthers opp.fffen. T. I. 
zu lefen ift. — Aber dergröfste und bedaurenswürdigih 
Fehler, den diefetn Werke unfehlbar noch die fpätellc 
gelehrte Nachwelt vorwerfen mufs, wird, wenn cs un- 
vollendet bleibt, der feyn, dafs es — unrelkuder blieb- 
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G'-'TTEScBT.AHRTifEjT. Bayreuth , b. Lübeck: Zeit, und 
Handbuchlein für Freunde der theologifcheu Lekturr. Auf* 
J*hr 1790' Vierzehnter Jahrgang. 104 S. 8- — Aufs Jahr 1792. 
Fünfzehnter Jahrgane. g 6 S. 8- — Öiefe Schrift mufs doch im- 
mer noch ihr* Liebhaber finden , und ihren Nutzen ftiften , ror- 
nendich in dem Krcife ihres Vf. H11. Stiperint. Kunneth in Bay- 
reuth. Auch gereicht es ihr 211m Rthme , dafs fie lieh im Um- 
fang und In der Wahl ihres Inhalts auf ein beftimmtcres Publi- 
kum . als das auf dem Titel angegebene, nemlich bcfeitders auf 
die Eayreuthifche Geiftlichkeit . einfehrankf. Und fo mag fie 
denn, neben ihrer narhfttu Beftünmung, die in der Kalender- 

v *■* ' • 


form liegt, ein bequemes Vehikel fovvoM der Mictheüunf, ah 
der Erweckung mancher guten Ideen, abgofcen. Vademek*» 
für Sealforger, Nachträge aus der neuoften Kirchengeft*i»K« 
feirendich Stcrbeliile verdienter Gelehrten, vornemiich 
logen) I jtndeskirchengefchichta diefer Jalire, Ver(«ii**t 
fuiuer andern 1798 , dafs der Kxorcifmus bey der Tante weg 
lafiTen fey) Todesfälle und Aimsvcränderungen , Kircn«»»* 
von Gebornen, Copulirten, Geworbenen und CpmotuniJian- 
ten etr. find flehende Artikel, die zuweilen mit ötenrnca . 
hiftorifchen , phiio’ogmhetr A r.merhiiugeu , getH.i«K»* J,t 
u. f. w. abwecintln. 
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Sonnabends, den 14. September 1793. 


PAEDAGOGIK. 

V 

Strasburg, in der akad. Buchh.: De V education lit- 
teraire ouEffai für l'organifation d' un itabliffement 
pnur les haules Sciences par IM. Hajjner, Frof. en 
Theologie ii l’ univerfue de Strasbourg. 1792. 343 S. 
g r - 8- 

D ie Veranlagung zu diefer Iefenswerthen Schrift gab 
ein Rapport von Talleyrand an die conftituirende 
Nationalverfaturr.lung , der die deutlichften Beweife lie- 
fert, was für hochft verkehrte Begriffe unter den Ge- 
fetzgebern Frankreichs über Gelehrfamkeit , öffentliche 
gelehrte Anhalten, zweck mäfsige Einrichtung derselben 
u. f. w. herrfchten. Mit den oberflächlichften Kenntnif- 
fen der im Reiche beliebenden hohem und niedern Schm 
len, und einer gänzlichen Unkunde der Verfaffuog der- 
felben iin Elfafs, hatte Mr. Talleyrand Grundfatze auf- 
geflellt und Plane gemacht, die zum Theil ganz febi- 
ciärifch und unausführbar, zum Theil hochft ungerecht 
und unterdrückend, durchaus aber, wenn fie hätten aus- 
geführt werden können , für dip Gelehrfamkeit felbft 
hochft verderblich hätteu werden müften. Hr. H. be- 
weist dies fonnenklar , mit Sachkenntnis und doch mit 
vieler Mafsigung, und theilt zugleich feine Ideen über 
die zweckmüfsigfte Einrichtung gelehrter Erziehungsan- 
ftalten und Akademien mit, die zwar nicht fo neu und 
fchimmernd, als die feines Parifer Gegners, aber delto 
gründlicher, und zum Theil durch die Erfahrung langer 
Jahre als bewährt erfunden find. Sehr zu wiinfeken wä- 
re, dafs Hr. II. mit feinen Vorfchlägen bey der franzöfi- 
fehen Nation Eingang finden möchte; haßen aber wird 
das niemand, der denGeift derfelben nur einigermafsen, 
und ihren Widerwillen auch gegen die Nachahmung der 
vertreflichften fremden Einrichtungen kennt, der eine 
Folge ihrer grenzenlofcn Eitelkeit ift. Statt fremder 
Klugheit und Erfahrung benöthigt zu feyn , glaubt fie 
davan einen Ueberflufs zu befitzen, und die ganze übri- 
ge Welt damit verleiten zu können. — Ilr. II. läugnet 
•die Unvollkommenheiten und Mängel der deutfehen Uni- 
verfttäten nicht, gleichwohl behauptet er, und wohl 
nicht mit Unrecht, dafs im Ganzen die Verfaffung der- 
felben mufterhaft fey, und einen grofsen Vorzug vor den 
ähnlichen Anftalten* aller übrigen Nationen verdiene. 
In der Einleitung ßellt er einige hiftorifche Betrachtun- 
gen über die Univerfitäten , ihren Urfprung, den wehl- 
thätigen Einllufs der Reformation auf diefelben u. f. w. 
am Der zweyte Abfchnitt befchäftigt fich mit der Or- 
ganisation der Univerfitäten , worüber ungemein visl 
Gutes gefagt wird. Ucber dSn gegenfeitigen Einfluß 
der WilTenfchaften auf einander. Wahr ift es, dafs vielt- 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


junge Leute fich einer Wifienfchaft widmen , zu wel- 
cher fie wenig Anlage belitzen, da fie es in einer andern 
ficher weiter gebracht haben würden; allein von der 
andern Seite bleibt es nicht weniger wahr, dafs nur fehr 
wenig Menfchen vorzüglichen und entfehiedenen, Beruf 
zu Einer Wifienfchaft haben. Die meilten habenF.ihi'*- 
keiton überhaupt, nicht den Drang und die Einfeitig- 
keit des Genies, das nur In Einer beftimmren Sache 1 
Fortfchritte machen kann, und für alle oder die meilten 
übrigen ganz unbrauchbar ift. Rec. hält es fehr rach- 
theilig, viel Zeit mit einer ängftlichen Prüfung zu ver- - 
derben, wozu ein junger Menfch vor allen andern tre- 
fcbickt fey. Entwickelt fich die Neigung zu giner be- 
ft im raren Wifienfchaft nicht früh und ftark, fo bleibt 
die Wahl freylicli immer ein Wageftück , bey welchem 
aber, wenn nur überhaupt Fähigkeiten vorhanden find 
weder für das Individuum noch für den Staat viel ver- 
loren werden kann. Dafs keine Art der Wifienfchaft 
ganz unnütz und entbehrlich fey, fchärft der Vf. mit Recht 
deito mehr ein , da er für Franzofen fchreibt, die, wie 
hian w'eifs, jetzt den unfeiigen Kitzel haben, alles zu 
vertilgen , was ihret Meynung nach, überflüfiig ift, U nj 
wie viel ift defien in ihren Augen nicht! Was für un- 
finnige Vorfchläge, ganz im Geifte Omars und der bar- 
barifchfte» Zeiten, find nicht fchön im NC. und den vo- 
rigen NV. hierüber gethan worden! Mit der Wärme 
des wahren Patrioten warnt der Vf. gegen alle gan~ 
neuen Syfteme und den gänzlichen Umfturz aller alten 
Einrichtungen. Der I.angfamkeit und Bedächtlichkeir* 
mit der man in Deutfcbland ftatt umzureifsen , verbef- 
fert hat, verdankt diefes Land, wie fehr richtig bemerkt 
wird, die grofsen und fichern Fortfthritte, dieses in den 
WilTenfchaften, der gelehrten Kultur und der Erziehung 
überhaupt gemacht har. Hier zeigt der Vf. den erwähn- 
ten R apport für l' in firne Hon publique fait au nom du 
cowile de conftitution etc. in feiner ganzen ßlöfse. Nach 
denselben follte Paris der Mittelpunkt, wie der geferz- 
gebenden und ausübenden Gewalt, fo auch aller Gciehr- 
famkeic undKünfte werden, und die einzige wahre Usi- 
verfität des ganzen Reichs enthalten, mit der alle öffentli- 
chen Bibliotheken, Münzkabinette, botanifche Gürten etc 
verbunden werden feilten. In den Departements Tollten 
blos Erziehungsanftalten für diejenigen Stände feyn die 
unumgänglich nöthig in der Gefelifchaft find, GeiftHche 
Richter und Advokaten , Aerzte, Wundärzte und Mili- 
tairperfonen ; eigentlicher gelehrter Unterricht follte nur 
in Paris gegeben werden! ! Die gelehrte Republik foll 
te ganz nach der Form einer bürgerlichen Staatsverläf- 
fung gemodelt werden , ohne daß man die Folgen da 
von fah oder feheu wollte. Dort find Abftufunfen der 
Gewalt, Subordination etc. fchlechterdings «öthig, hier 
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durchaus fdhädlich. In der gelehrten Republik kann 
«ml darf iuan auf keinefiTbeil feiner Rechte Verzicht 
thun, oder ihn einem Repräsentanten übertragen. Ihre 
e;n?.igen Gefetzgcber find Wahrheit und Vernunft, jede 
andere Macht, Autorität, Superiorität in ihr ift verderb- 
lith und mit ihrer Natur drehend. Wahrheit und Ver- 
nunft ober können nicht das Eigenthum irgend eines bc- 
günftigten Orts feyn; fie wohnen in keinem Tempel 
ausfi hliefsend u. f. w. Die Wifienfchaften dürfen nir- 
gend, am wenigften auf hohem Lehranfialten, getrennt 
werden; Kann gleich nicht jeder alles lernen, fo mufs 
man doch alles lernen können; diefs würde aber mora- 
lifch unmöglich feyn, wenn der Unterricht in einer Men- 
ge KenntnilTe blofs auf Einen Ort, wie Paris, einge- 
fchränkr würde. Frankreich füllte fchlcchterdings meh- 
rere hohe .Schulen von einer ähnlicheu Einrichtung, 
als die deutfehen Univerfi täten , haben. Von dem jetzi- 
gen Zufiande der franzöf. Univerf. hat man durchaus 
keine Nachrichten , auf alle Fälle aber wäre es ratsa- 
mer , ihnen nach dem Mufter der deutfehen eine verbef- 
ferre Einrichtung zu geben, als fie ganz aufzuheben. 
2 e) Theologie. Sehr treffend von dem Nutzen der Reli- 
gionsilreirigkeiten , fo lange djefe nur^mit Gründen und 
Gelehrfamkeit geführt werden. So lang es zwey Ueli- 
gionsparteyen in Frankreich gab, hatten die Franzofen 
gelehrte und würdige Geiftliche. Der Widerruf des 
Edikts von Nantes aber, der den Reforuiirten den Mund 
F. hlofs, und dem katholifchen Clerus andere Waffen ver- 
frhafte, als die Waffen der Vernunft, Gelehrfamkeit 
uod Ueberzeugung , zog ihn immer mehr von emllhaf- 
*en und gründlichen Studien ab , und fchon gegen den 
Anfang tliefes Jahrhunderts konnte Languet, ßifchof 
von* Soiffons, Mitglied der Acadetnie fraugoife, unge- 
straft das Lebep der Marie Alacoque fch reiben 1 Nichts 
elender laffe firh denken, als die Erziehung und der Un- 
terricht der jungen Theolögen in den bisherigen fran- 
yöf. Seminarien , die in jeder Rückficht gefchickter wä- 
ren, den Verftand zu erlticken, als zu entwickeln. Weil 
die Yranzöfifchen Theologen , wenn es gut ging, gelehr- 
te Theologen, aber fünft nichts waren, fo machten fie 
fich durch ihre Unwiffenheit io den übrigen Dingen, 
ihre Intoleranz ctc. verhafst, verächtlich und lächerlich. 
Theotagifchc Gelehrfamkeit wird fobald noch nicht ent- 
behrlich werden, und es ift ein hochit eitles Unterneh- 
men durch hoch, fie Glaubensrichter, Concilieh, Glau- 
bet: sre nt rr.iffionen etc. Religionsfireitigkeiten verhüten, 
und eine Einförmigkeit im Glauben erzwingen zu wol 
len. Konnte inan das fouft mit Feuer und Schwert nicht, 
wie viel weniger jetzt. Verfchiedenheit der Meynun- 
pen wird immer fiatt finden, auch ift fie kein Uebel, 
fimdern vielmehr die Quelle alles Glücks, das die roenfch- 
lie he Gefeilfchoft geniefst. Das Elend, das Jahrhunderte 
Jiindurch durch die Verfchiedenheit religiofer Meynun- 
gen über die Erde verbreitet worden, lag nicht in die- 
len Meynungen felbft. fonderu in dem Ehrgeiz, derUn- 
wiffenheif, und der Hartnäckigkeit derer, die ihrcu 
Ruhm darinn fuch'eri, diefe Meinungen zu verfechten 
oder niederzuicblagea. „ll n'tj a que les ignorans ou les 
„frippnxs qvi puijfent devtnir peifecuteurs ! *v. Wäre ja 
eiae Einigkeit des Glaubens zu wüufchen , fo wäre es 


die Uebereinftimmung aller Chriften über dfen Zweck 
Jefu , den der Vf. S. 52 f. fo vortreflich beftimmtr „Ce 
„netoit pas le de ff ein de I. C. et des Apdtres de prrfenter 
,,aux kommet utt fyfteme complet des verites ä crotre et 
„ des preceptes d pvatiquer. Hs ne voiüurent point m-ir- 
„qtier ä la raifon Us Limites invariables , an dein desquelUs 
„tUe n'a feroit plus fe hazar der. Jls voulurent feuiement 
„tui donner ta premiere impulfi ut; ils voulurent ta rweT 
„ler de cette profunde Lethargie dans la quelle eile avoit 
,-ete plang<e; ils vbnlnrent lui indiqtier le chemin dans le- 
„quel ü falloit mancher pnur ne point s’egarer, et pour 
„ arriver (Tun pas plus ferme, tfnne manil-re plus Jure v ns 
„le te :v:e de la perfeccion et de la felicite. Mais eile de- 
„ vuit enfuite ufer de fcs propres forces ctc." —* 
4) Cvrfu r der’lhcol gie. Wir können den Vf. nicht wei- 
ter in fein Detail folgen, auch würde es defto zWeck- 
lofer feyn, da er im Grunde nur eine Befchreibung def- 
fen gieht, was auf deutfehen proteftanr if*. hen Univer/irä- 
ten, auf denen wahre Denk- und Lehrfrey beit herrfiht, 
wirklich gefchichr. Wie wohl :hut es , aus d.-rc Mun- 
de eines Donors der Theolo .ie Auftöderungen zu hören, 
wie die S. 74. ift : he nuus tjjrayous plus de cts temis 
d' Atiens, de Ptiag ens , de Sociuieus ; ils ne tießgnmt 
qtie des chretiens qui onluHC avtre manicre de co.'Ctwit tel 
ou tel article iie U foi etc. — Sehr treffend ift das Ur- 
thcil über die franzöf. Kanzelredner, die Einförmigkeit 
und den engen Ideenkreis ihrer Werke.' Mit Recht zieht 
der Vf. nicSpatdmg, ’Aollk fer, TtlUr, die Sccket, Blatt, 
Fofter (len Hafjuets, Fleehiers, Maßilhns weit vor. $} 
Seminarien. ( Bey diefein Abfchnitt liegt, wie wiraus 
der Vorrede fchen, elu Autfatz vom lln. D. Müller zum 
Grunde.) Ihre fchlechre Einrichtung wird bündig erwie- 
fcn. Ihrer jetzigen VerfaiTung nach konnten fie Keine 
andere Wirkung haben, als eias Genie zu lähmen, den 
Mönchsgeift, irechanifcbe Andacht, den tforit de c r- 
P‘,rali n und methodifche lleurheLy forrzupilan/.en. Am 
weitläuftiglten hat «terVf.die iheologifchen WilTcnfchaf* 
ten abgehandelt, denen f.ift die Hälfte des Buchs gewid- 
met ift. Ungleich kürzer ift er über die andern Theile 
der Gelehrfamkeit. 6) Jurisprudenz. Ueber eine lehr- 
reichere und fruchtbarere Behandlung des kanonifchen 
Rechts. Auch das Feudalrecht bleibe dee neuen Verfif- 
fung unerachret, nothwendig. Eiue wahre Behauptung» 
die aber vor der Hand in Frankreich fchwerlicb Kingang 
finden wird. Das europäifche Staatsrecht ift bis je [7t 
nur auf der Uiiiverfität Strasbuig gelehrt worden. 7 - 
Mcdicin. ( Nach Auffätzen der Herren Prof. Hermann un 
Lauth.) Auch die Naturgefchichie füllte nach oben er- 
wähntem Plan dem Ivgenanntcn Parifer Injlitut ncti r.c 
Vorbehalten bleiben; dieie Wiffenfchaft, die tnan j*-^ 
in Deutschland felbft in die Trivialfcbule« , und das mit 
vollem Recht cinfiilirt! g) Heber die Erziehung 
Wundärzte, befonders der 1 Jndchirurgen. Aufrkbug 
wird die fehlerhafte Einrichtung des Unterrichts in ef 
Chirurgie iu Strasburg, der doch ausoarts in löKh'-’m 
Anfehn lieht* gerügt, ui d zugeftandeu, dafs et n' a _ 
eher Verb< DTcrung bedürfe. 5) Ion tltii in iredicinfr 
Erkranjialteauoihigen Injitiuten. 10) Wwitwswro. 1 
Warme wird das Studium der Alten empfobl 611 - “ 
den die jetzigen üefetzgeber Frankreichs wohl die a ^ 
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Republikaner fo kindifch nachäffen , wenn fie richtigere 
Begriffe von dem Geift ihrer Verfaffungen befäfsen, die 
nur allein aus den Quellen felbft gefchopft werden? Nur 
darinn ftim/ncn wir dem Vf. nicht bey, wenn er den 
Unterricht in den alten Sprachen bis auf das i3te und 
14. Jahr hinausfetzt. Vollkommen gegründet aber ift, 
was S. 205. gegen den Wuft der gewöhnlichen Rhetori- 
ken und über die lächerlichen Eintheilurgen der Figu- 
ren erinnert wird, u) Gefchichte. Viel gute Bemer- 
kungen. Den fynchromftifchen Vortrag der Gefchichte 
billigt der Vf. für Anfänger nicht, worinn wir ihm ganz 
bey Bimmen. Er verwirrt mehr, a’s dafs er die Facta 
fchärfer einprifeen und richtige Ueberlicht verfchaffen 
füllte. 12) Mathematik. 13) tSainrfehre, verbunden 
mit Technologie , Oekonomie etc. 14) Philosophie. Wie- 
derum fehr ausführlich. Die fpeculative Philofophie ha- 
be jetzt ihren llauptfitz in Deutfchland. Die auf dem 
Gebiete derfelben bewirkte Revolution durch Kant wird 
ganz richtig befchrieben S. 273. „Cet Arijlole du dixhui- 
„tieme' fiecle — car nt>us ne connoijfons a:icun plalofophe 
„panni les anciens et les modernes au quelort puijfe n plus 
,.fufle titre le cor.ipartr , attaque toin les tioliuns in/ta- 
t plrjßqucs q:ii ont reg tu jufquici etc.“ 13) Literc.rge- 
fchchte.. Der Vf. ift mit der Art, wie diefe Wiffenfchaft 
in Deutfchland betrieben wird, nicht zufrieden; allein 
das Gemälde, das er davon macht, pafst nicht ganz 
mehr auf unfre Zeiten. Mau thut allerdings fchon viel 
von dem, was hier gewünfeht wird. 16) Von den Prn- 
fefforen. Die Federungen des Vf. lind ftreng , aber gft- 
wifs nicht unbillig und übertrieben, das etwan ausge- 
nommen, was er in Rücklicht auf das Talent des münd- 
lichen Vortrags als unerlufsliche Bedingung betrachtet. 
Von unfern deutfehen akademifeben Lehrern haben nur 
fehr wenige einen angenehmen Vortrag (viele der be- 
rühmteften und verdienteren fogar einen äufserft elen- 
den) und doih ftiften.fie fo viel Nutzen. Freylich aber 
dürfte das fehwerlich der Fall feyn, wenn »ie junge 
Franzofen zu Zuhörern hätten. 17) Von der Wahl der 
Profejforen. Tnlleyrard wollte, tlafs die erledigten Stel- 
len nicht nach dem Ruf, nicht mit Rückficht auf die 
Schriften eines Gelehrten , fondern nach dem Erfolg ei- 
ner mündlichen Prüfung befetzt werden Tollten. Schrift- 
lich,’ vorgelegte Fragen füllten die Concurrenten münd- 
lich beantworten , und 'zwar jeder zwölf Verfchiedeire 
Fragen. Diefe Fragen füllten fo eingerichtet fe) n , dafs 
fie den ganzen Umfang der jedesmaligen Wiffenfchaft um- 
Jafsten, und die Concurrenten fo antworten, als wenn 
fie eine Vorlefung über die angegebene Materie hielten ! 
Mit lieg reichen Gründen wird das Untaugliche und Triig- 
licbe diefer Methode dargethan , und dagegen das bey. 
deutfehen UniverJitätcn gewöhnliche Verfahren zuin 
Mcfter aufgellellt. Nur die von dem Vf. vorgefchlageive 
Aenderung, das neue Facultatcglied von den übrigen al- 
lein wählen zu taffen, finden wir durchaus verwerflich. 
Hbcftft Mt h rlfch ift i'alleyrands Vorfch'ag, die Prolef- 
foren von Zeit zu Z ; it zu errtevem. Eine ächte neu- 
frauk f he l ! ee! t ) i n» der Prüfung der Studenten, 
die ihre sika !nnil> be Studien geendigt haben. Nach 
dem Olt erwähnten Rapport foll i:e vor den Augen des 
Vublikums gef (.hohen. Diel’s iit aber euea io wenig an- 


zurathen , als die Prüfung der Studenten durch ander« 
Studenten, worinn Hr. T. einen grofsen Sporn des Nach- 
eifers entdeckt zu haben glaubte. Solcher windfehiefea 
Ideen, Inconfequenzen und ganz unausführbaren Pro- 
jekte kommen in feinem Bericht die Menge vor. 19) 
Von den Commiffarien und Infpectoren. Die Ausführung 
der T. Plane würde die gelehrte Republik in Frankreich 
in die verderblichfte und drückendfte aller Ariftokratien 
verwandelt haben. Das Narionalinftitut hätte nothwen- 
dig bald für diefelbe eben das werden muffen, was der 
heilige Vater in Rom für feine Gläubigen ift. Die Cem- 
miffare und Infpectoren hatte Hr. T. bellimnU „d tr.ai n- 
tentr l'nnite des principes! Er behandelt die Wiffenfchaf- 
tcu vollkommen fo, wie ehemals in Frankreich der Ta- 
bak behandelt ward; fie feilten eine Regie und eineCen- 
traladtniniftration bekomme«. Der fuperficielle Prujekt- 
rnacher bedachte nicht, dafs Einheit zwar in den Trieb- 
federn der politifchen Verfaffung ein Lebenspriuzip fey, 
in der gelehrten Republik aber zu einem Keim des To- 
des werde , indem diefelbe nur in fofem blühen kann, 
als die Individuen, aus denen fie zufammertgefetzt ift, 
Muth und Kraft haben, fich von allen Feffeln des Anle- 
hens loi zureifsen, und, als Bürger diefes Staates betrach- 
tet, nur Vernunft, Wahrheit und Weisheit als rcchtmä- 
fsige Uberherren uud Defpoten erkennen. — Solcher 
Oberauffeber der öelehrfhinkeit füllten zwölf mit einem 
Gehalt von 138,000 Liv. angeftellt werden; (ie hätten 
alfo allein mehr gekoftet, als die Unterhaltung einer 
ganzen Univcrlitä't. 20) Milde Stiftungen für Sttulieren- 
de. Auch in diefer Rückficht wollte man, nach dem 
Syftem der Parifer Gefetzgeber, Paris zum Mittelpunkt 
von Allem macheu. Alle Stiftungen im ganzen Reich 
wollte man aufheben, und nach Paris verlegen, wohin 
jedes Departement eine beftimmre Anzahl Percipieaten 
fchicken füllte, denn dort mufsten fie nethwendig ge- 
rolTen werden. Wollten einzelne Provinzen noch au- 
fserdvm ähnliche Inititute insbefondere für fich haben» 
fo -konnte man ja die nürhigen Fonds dazu leiebt durch 
Subfcri prion zulammen bringen ! Ganz deutlich verräth 
fich auch hieraus der Plan, Paris noch mehr als unter 
der alten Regierung gefdiehen war, auf Unkoften des 
ganzen Reichs zu erheben und zu bereichern. Die Fol- 
gen , die diefe fo unvorfichrig geäufserten Abfichten end- 1 
lieh nothwertiigericeife haben mufsten, zeigen fich 
nunmehr. Die Provinzen find zum Theil aus ihrem To- 
dcsfchlaf erwacht, und laßen fich nicht langer von der 
Ex llauptßadt tyrannifiren, „l! faut (heifst es in den» 
Rapport; qv.e les bourfes exiflantes a Paris feint appU- 
qttei’S <1 Paris , puisque ceft la le voeu des fon- 
datimrs et. que les fonds,fur les quelle s eil es 
font etabiier, exiftent dans la capitale AJs 
wenn dief:> nicht eben fo auch von den Provinzen gältet 
Worum foll nur Paris allein einen Vorzug haben? 21) 
Von der Ifniverftat Strasburg. hu Jahr 1538 ftiftete der 
berühmte ffoh. Sturm hier ein Gymnaliura, das 1566 
vom Kaifcr'zu einem äkadetniftheu und 162 1 zu einer 
wirklichen Uijverluät erhoben wurde. Schon 157S 
zählte man unter den ausland ifchen Studierenden 3 Prin- 
zen , zq Grafen und 200 Edelleute ans allen Provinze« 
Deutfchlands. Die bey der Reformatioju erledigten geift- 
’ E e e e 2 . > liehen 
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liehen Güter wurden der Univerfität zuge wendet, und 
in der Kapitulation von 1681 von Seiten Ludwigs XIV. 
den Proteilanten durch die heiligften Veriicherusgen der 
ruhige Belitz aller Güter verfprochen. Allein durch 
villkübrliche Machtfpriiche wurden ihnen von Zeit zu 
Zeit Stiftungen entzogen, wobey fleh die Jefuiten nach 
ihrer Gewohnheit fehr gefchaftig zeigten. Das noch 
übrige reicht bey weitem nicht hin, die proteflantifchen 
Lehrer der Akademie fo zu befolden , dafs fie bey dem 
jetzigen Preife der Dinge davon leben könnte». In dem 
theol. Seminarium haben 22 junge Studierende freyen 
Tifch und Wohnung, Die Univerlitatsbibliothek ift vor- 
züglich an hiftorifchen Werken reich , die medicinifchen 
L.ehranftalten find bekannt. Nur dreyzehn Profefloren 
erhalten fehr raäfsige Befoldungen, und mancher wird 
alt, .eh er zum Genufa derfclben kömmt. Seit der Re- 
volution find die akademifchen Gerichte aufgehoben, 
eine Veränderung, von der niemand Gewinn und die 
Univerfitat Schaden hat, weil nun manche Ausländer, 
befonders Deutfche wegbleiben. Bisher ward die Uni- 
verfität häufig von Deutschen, RufTen, Schweden, Lief- 
erndem etc. befuebt, die mehrere günftige Umftände, 
die Lage an der Grenze zweyer groCsen Reiche , die 
Güte des Klima, die freye Religionsübung, der Gebrauch 
der deutfehen und franzöflfehen Sprache , die gleich all- 
gemein gefprochen werden , der vorzügliche Unterricht 
in der Iiriegswiflenfchaft , Medicin und Chirurgie u. f. 
w. herbeyzogen. Indefs entfland febon feit 1754 eine 
Verminderung der Frequenz, wo der Stadt von dem 
Marq. de Voyer, überauffeher der Stutereyen des Kö- 
nigreichs die fo häufig befuchte Reitbahn auf die unge- 
rechtefte Weife ohne Emfchodiguag entriffen ward. 
Hätte es nicht von jeher an hinlänglichen Fonds und Un- 
tarftützung aller Art gefehlt, fo müfste Strasburg längft 
eine der berühmteften Univerfitätea'feyn. Mit unwider- 
fprechlichen Grüudeu thut der Vf. den unerfetzlichen 
Schaden dar, den nicht allein die Stadt Strasburg, fon- 
dern auch die Kultur derWiftenfchaften in diefemThei- 
le des Reichs, ja felbft die firtliche und religiöfe Bildung 
der dortigen Proteftanten erleiden müfste, wenn dieUni- 
verfität ganz aufgehoben, oder nach Talleyrands oder 
einem ähnlichen Plau , fo wie die übrigen niedem Er- 
xiehungsanltaltcn urngemodelt werden Tollten ; allein 
wir haben uns fchon zu lange bey diefer intcrelTanteu 
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Schrift verweilt, als dafs wir dem Vf. hier weiter fol- 
gen konnten. 

Halle, in der Buchh. des Waifenhaufes : Handbuch 
der gemeinnützig jlen Kenntnijfe für Volksfeinden. 
Beym Unterrichte als Materialien , und bei Schrei- 
beübungen als Vorfchriften zu gebrauchen. Dritter 
(und nach der Vorrede letzter) Theil, ErfteAbthei- 
lung, g B. Zweite Abtheilung 6 und 7 B. in gr.g. 
1792. 

- Der Vf. diefes Werks, Hr. Friedrich Augujl Junker, 
Feldprediger des Ueg. von Kalkflcin, nennt lieh unter 
der Zueignungsfchrift und den Vorreden. Die erftc Ab- 
teilung enthalt eine deutfche Sprachlehre, die, bey 
vieler Kürze, doch überaus beitimmr, -deutlich und voll- 
ßändig ift. Der Vf. ifl nicht abgeneigt, fie noch einmal 
zu bearbeiten, und für die Schulen befonders abdruckea 
zu latTcn. Die Abfchnitte vom Gebrauche fremder Wör- 
ter auf 6 Seiten, und ähnlicher deutfeher Wörter auf 5 
Seiten, dürfteu wohl für eine fo kurze Sprachlehre fall 
zn ausführlich fcheinen, und die Erklärungen uneigent- 
licher Ausdrücke der Bibel 11 Seiten, möchte man wohl 
in einer deutfehen Sprachlehre gar nicht erwarten, doch 
find diefe Abfchnitte vorzüglich gut gearbeitet, und fehr 
zu empfehlen. Den Befchlufs machen allerley deutfche 
Auffatzc. Die Haltung eines Tagebuchs fleht der Vf. 
für die befie Uebung an, feine Gedauken zu Papiere 
bringen zu lernen. Aber eine folche tägliche Arbeit 
wird doch ungefähr wie eine Kladde gemeiniglich cur 
ganz leicht aufs Papier geworfen, und kann alfo zwar 
die Uebung im fchnellen, nicht aber die Fertigkeit eiaes 
genauen und fchönen Ausdrucks erwerbeu. Die zweyte 
Abtheilung enthält Technologie, Zahl- und Mefskun- 
de. Erftcre nimmt bey weiten den gröfsten Raum eia, 
weswegen aber der Vf. nicht nöthig hatte lieh zu ent- 
fchuldigen, denn eine allgemeine Befchreibung derKün- 
fte und Handwerke ift gewifs ein der Jugend fehr zu 
empfehlendes Lefebuch. Die Lehre von Zahlen ift al- 
lerdings etwas mager ausgefallen, der Vf. will aber näch- 
ftens ein eignes Rechenbuch, wie er es für Volksfchu- 
lenbcdürfnifs ( Bedürfnifs der Volksfchulen) halte, ver- 
anftalten. Von dena letzten Stücke, der Mefskunde, 
und den wichtigfte* Grundfatzen der Mechanik , ift Hr. 
Jlector Neide zu Magdeburg, Verfaffer. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


KmBBnseitnTrTE'r. Hatte, b. Dreyflig: Ueutßer A. D. C. 
Sach , nebft 24. Kupferufeln. Ein Waynachtfcrefchenk für Rute 
und fromme Kinder, ohne Utiterfchied der Religion. 2 R. in 
, t2tuo, ohne di« Bilder. ( 6 gr. ) — Es find, wie in drn mehre- 
ihm Büshckhau diefer Art , allerley recht gute Spruche zufani- 


men getragen. Da« Eigne befiehl in den 24. illuminiYten Bil- 
dern , zu deren jedem, nach alphab. Ordnung, etwas Text ge- 
geben ift. freylieh nicht ailemaj fehr paffend , z. E. au A. he- 
fchreibt der Text einen fleißigen Ackermann, und auf dem RjUe 
liegt er unter einem Baume, und fchhuft- 
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RECHTS GELAHRTHEIT. 

Bert. in u. Stettin, b. Nicolai: AnnaUn der Gesetz- 
gebung und Prellt sgelehrfamkeit in den preufsifchen 
Staaten, beraujgcgebcn von E. F. Klein. 1792. IX. 
Band. 383 S. ohne Tit. und 9 S. Inhaltsanzeige in 
gr* 8- 

D en Anfang machen wieder merkwürdige Rechtfälle 
bis S. 144. r) Ein Weibsbild treibt fich in ver- 
febiedenen Hurenwir thfehaften herum, wird endlich an- 
pelleckt , in der Charite nach 2 s Jahren curirt, und in» 

J. 1739 , weil fie febr an Ausfehcn und Gefundheir ge- 
litten hat, Krankenwärterin. Sie bekömmt einen Kna- 
ben von 5I Jahren durch Zufall in ihr Bette; der Kna- 
be freut lieh, dafs er diefe Nacht bey ihr fchlafcn folle; 
fie batten einander lieb. In der nemlichen Nacht er- 
wacht fie, der Gedanke, den Knaben umzubringen, fahrt 
in ße. Von 12 bis 5 Uhr quält fie fich damit; fic will 
fchlafen, und kann nicht; fie läuft wieder in die Kran- 
kenftube, um da jemand fich anzuvertrauen. Allein al- 
les fchlaft noch. Sie kehrt zurück, knieet auf einen Kof- 
fer, um zu beten, kanns wieder nicht, erblickt ein Mef- 
fer, dies ergreift tie, fafst mit der linken Hand ganzleife 
des Schlafenden Kinn, und fchneidet ihm mit der rechten 
den Hals ab. — 2) Die Orgel zu Benekenftein gieng an 
der Chrillmefle nicht. Dies nahm fich der Organift, ein 
vorhin hypochondrifche* Mann , fo z.u Herzen , dafs er 
zweymal aus der Kirche lief, das letztemal in der Ab- 
ficht, fich zu erfäufen. Da er zu Haufe nachlluth und 
Stock fah , weinte fein kleinfies Kind. Plötzlich änder- 
te lieh fein Vorfatz; er holte ein Beil, fchickte den älte- 
ften 11 jährigen Sohn, weil er ihm zu ftark däuchte, in 
die Kirche, nahm das Kleine auf den Arm, warf es in 
der Kammer auf ein Bette, und fchlug dann mit feinem 
Beil in der allergröfsten Hitze auf das Kind los. Nun 
wollte er entfliehen, kehrte aber, um das Spectakel nicht 
gröfser zu machen, wieder um, und gab fich, (frie die 
vorige Mörderin ,) felbfian. — Vortreflichift die Bemer- 
kung Iln. Kleins bey diefem Falle, dafs der Menfchnlle 
möglich enUnglücksfälle ertragen köone.wenn nurdie See- 
le (in einem gefunden, wenigftens freye Hirnnerven ha- 
benden Körper, möchte ßec. hinzufetzen,) „Kraft genug 
„habe, allen diefen Uebeln zu trotzen. Aber ein feuchter 
„Nebel, ein Eulengefchrey, eine verftimmte Orgel reiche 
„hin , einen fchwachen trübfinnigen (hypochondrifchen 
„oder hyfterifchen) Menfchen zum Selbftmörder, oder 
, „wenn er auch dazu keine Kraft habe, zum Todtfchla- 
* , „ger feiner eigenen Kinder zu machen. “3) Eine zweymal 
von einem Manne verfuchte Vergiftung feines Eheweibes. 
f Aus dem Verhör des Inquifiten verdient folgende Aeufse- 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


rung bemerkt zu werden : „Es fiel mir wohl ein, fugte er, 
„dafs ich ftraf bar und föndlich handelte: abericb glaubte, 

„es könne nicht herauskommen , dafs ich es gewefen 
„wäre, und was die Sünde — - anbelangt, fo glaubte ich 
„mich vor Gott hinlänglich gereebtfertiget , wenn ich 
„fie hinterher dem Priefier beichtete, ur.d die mir djfür 
„auferlegte Bufse willig übernähme.“ 4)'F.in Mann, 
mit einem Weibsbild r.cch vom ledigen Stande her be- 
kannt, und von diefem nach feiner Behauptung verlei- 
tet, führt feine Frau auf einem Hol/.fchlitten auf einen 
gefronten See, und erfäuft fie in einem darein gehaue- 
nen Loch. Er hatte fie vormals gefekwärhr, und gehett- 
rathet, um vom Vrrpflegungsgeld des Kindes los zu kom- 
men, jedoch gleich mit dem Vorfatze, fie zu ermorden. 

5) Ein Weib erhält von ihrem Tieljührigen Liebhaber 
für 6 Gr. Arfenik, um ihren Ehemann damit zu vergif- 
ten; fie zaudert vier Tage, endlich siebt fie ihm 'Abends 
auf Butter, $ auch fo des andern Mittags, y zur Vefper 
in dicker Milch. Nach der erften und dritten Portion 
bekam der Mann ein heftiges Erbrechen, mufste zwey 
Tage im Bette beiben, fthien fich aber wieder ganz zu 
erholen. Nun brachte ihr Liebhaber noch für 6 Gr. und 
zwey Hühner Arfenik. Dies theilte das Weib (damit 
der Mann nicht plötzlich fierben , foridern vorher die 
heil. Communion empfangen möchte,) in fünfPortioncn, 
und gab in drey Tagen die drey erfien Portionen inSpci- 
fen , die zwey letzten in Bramwein. Das abermalige 
Erbrechen blieb auf die letzten Gaben aus. In 8 Togen 
war der Mann todt und begraben. Nun kam fie erit 
in Verhaft wegen Vergiftung; nach s Tagen wurde er 
wieder ausgegraben und befichtiget. Aufiser dem kla- 
ren einftimmigen Bekenntnifs der Verbrecher fiimmten 
alle Symptomen der Krankheit und der Befund der Be- 
richtigung überein , dafs der Mann am Gifte geftorben 
fey. Und dennoch ward nicht auf die ordentliche Stra- 
fe der Giftmifchung erknnt, weil das preufsifche Land- 
recht erfedert, dafs Gift in dem Mager gefunden worden 
fey, und in diefem Cadaver keines gefunden wurde, noch 
gefunden werden konnte, theils wegen der Art der Vergif- 
tung, theils wegen der verfpateten Obduct.Son 11 ! 6) Ein 
Uarerförßer wird von einem Bauer, den er wegen Holzent- 
wendung pfänden wollte, erfchlagen. Der Mörder hatte- ' 
vorher auch andere Diebereyen, auch Sodomiterey, be- 
gangen ; und dennoch hatte er Religion. Die Sodomi- 
terey beichtete er, ward abfolvirt, und hielt die ihm 
auferlegte Bufse, alle Montage zwey Jahre hindurch zu 
fallen, getreu. Vor und nach jenem Morde gieng er 
dreymal an einem in der Nähe befindlichen Crucifix vor- 
bey, und machte feine Verehrung. Nach AerThat gieng 
er nicht zur Beichte, weil er Wulste, dafs diefe Tcdfän- 
de kein gewöhnlicher Priefier vergeben könne, fordern 
F fff . - ' _ - 
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allein der OxT.cial in Danzig, Vor menfchli eher .Strafe 
fürchtete er lieh mehr, als vor göttlicher ; Gott vergebe, 
die Menfchen aber /trafen fte. — Man kann folche Be- 
kenntnifie nicht genug auszeiclinen, zur Warnung felblt 
für manche pruteltaniifche Lehrer. 7) Ein leichtGnni- 
gcr, roher, jurtger Bettler wird von einem Bauer in der 
Aernte zur Arbeit aufgenommen. Einstnals waren er 
und ein fechszebnjähriges Mädchen allein zu Haufe. Als 
lieh nun diefer der Wärme wegen auf die Ofenbank leg- 
te, erinnerte er lieh der Unzucht, welche er einlt einen 
-Knecht mit der Magd hatte treiben fehen; er wollte das 
Mädchen auch zur Wolluft gebrauchen, verurfachte ihr 
aber Schmerzen, und da lie feine Frage, ob fie cs wohl 
der Großmutter fngen würde? bejahete, nahm er eine 
Holzart in dem Vorhaufe, hielt dem Mädchen mit 
der linken Iland den Mund zu, kniete ihm auf dieFüfse, 
fchliig mit der Axt auf die rechte Seite des Kopfs, kehr- 
te es um, gab ihm noch zwey Streiche auf die linke 
Seite; noch zuckte das Mädchen, er fchnitt daher eine 
Schnur von einem Sacke, und fchmirte demfclbcn den 
Hals zu, dann trug er’saut Stroh in cineBettilelle, nahm 
«och einiges Röcheln wahr, bedeckte es daher mit ei- 
nem Killen, und fetzte einen Eyroer darauf. — g) Der Fall 
eines Raubes an einem Reifegefahrcen. 

Auflätze, Abhandlungen und Nachrichten. 1) Be- 
richt der Criininaldeputation des Kaminerge'richts über 
die cingefchränkte Befugnifs der Untergerichic in der 
Kurmark, in Criminalfachen zu erkennen, bis S. 177. 2) 
Einige Bemerkungen zu der Kecenfiou des fünften und 
liebenten Theils der Annalen in No. 313. der A. L. Z. 
J. 179t. Der Vf. batte zur Verhütung des Mords aus 
Lebensüberdruß gelegcnheitlich die Bekanntmachung 
eines Gefetzes , dafs kein folcher Mörder werde am l .e- 
ben geRraft werden, vorgefchlagen. Ree. machte eini- 
ge Erinnerungen dagegen, worüber der Vf. nun gegen- 
wärtige Bemerkungen mitthcilt. Ilr. Kl. bleibt aul fei- 
ner Me.ynung, und fo, wie er lie nun aus dem neuen 
preußischen (jefeizbuch näher beltimmt , fällt wirklich 
ein und anders von desRec. Erinnerungen weg. I.n der 
Hauptfache aber fcheint ein Mifsverltündnifs vorzuwal- 
ten. Der Vf. giebt dem Rec. zu, dafs der belfere Unter- 
ritht das Uebel wirklich bey der Wurzel felblt angrei- 
fen würde. Aber, fragt er, ilt diefer Unterricht allge- 
mein möglich? Nein! antwortet auch Rer., dies i/i er 
noch nicht. Aber ilt diefe Bemerkung deswegen nur 
fo obenhin? Kann man nicht die Lehrer von allen Reli- 
gionen erinnern, dafs fie auf fchwermüthige, (denn dies 
find am Ende und im Grunde doch alle dergleichen Ver- 
brecher, ) ein wachfames Auge haben, dafs fie auch im 
Allgemeinen ihre Gemeinen belehren, wie fchwer man 
fich durch folche Verbrechen verfündige. Thun dies 
«xh nicht alle Volkslehrer, oder manche nicht auf eine 
faßliche Weife : nun fo wird ja auch einGefetz, wie es 
der Vf vorfchldgt, nicht jedermann bekannt. Will man 
aber befondere Wege der Bekanntmachung einfchlagen : 
fo kann man eben diefelbe auch zur Belehrung cinfchla- 
gen. Unter Belehrung verliebt Rec. aber nicht die lan- 
desherrliche Abfchalfung der dogmatifchen Lehren von 
Vergebung der Suaden, Dies wird keinkatholifcher Prie- 


lier, ja fogar der gröfste Theil der proteftan ti fehen Prie- 
fter, lieh nicht vorfchreibeu lalTcn. Richtig bemerkt die- 
fes der Vf. und noch fo manches hierüber. Aber weder 
der ftrengfte Katholik, noch der orthoJoxefte Proteftaat 
werden cs doch auf lieh kommen lallen , dafs lie durch 
ihre Lehre I.alier und Verbrechen befördern. Thsib 
'fehlt es ihnen an eigener Urtheilskraft, theils an ILob- 
achtungsgeill , theils an Erfahrung. Wenn man alfo 
bey dem erlten Falle, der fich ereignet, der ganzen Geift- 
liebkeir auf den gewöhnlichen Wegen bekannt machte: 
diefe fchiMliche Folge habe der gewöhnliche Vortrag 
von der Sündenvergebung in gegenwärtigem Falle und 
infehon manchen veranlaßt; diefe Folgen können nicht 
in der Lehre felblt liegen, man traue ihnen auch zu, 
dafs lie dergleichen Mißbrauche auf keine Art werden 
befördern wollen, man verfehe lieh aber zu ihnen, dafs 
lie bey ihren Vorträgen die Leute vor dergleichen Ab- 
wegen und Mißbräuchen hinlänglich warnen werden 
u. f. w. — Welcher Manu nur von etwas Gefühl wird 
Anftand nehmgp, diefe Weifungen zu befolgen? — Und 
füllte fich da'vpn keine Wirkung f:üren la.leu? Dieslsug- 
net der Vf. felblt nic ht. Er glaubt felblt nur, dafs noch 
viele Falle übrig bleiben werden, in welchen der belfere 
Unterricht feine Kraft nicht äußer« kpnnc. Wenn nun 
nur in den andern vielen Falleil, (wo die dogmatiuhe 
Lehre unvorlichtig vorgetrugen, nicht eben allein Er- 
mordungen, fondern auch andere viele LaJtcr reranlaCst, 
befördert, oder wenigilens nicht hindert.) Nutzen durch 
eiuen folchen Unterricht s . ft halft wird, ilt febon unend- 
lich viel gewonnen für denjenigen , der nicht ußfchul- 
dig unter der Hand eines Schwärmers fallt, viel für den, 
der dadurch abgehalten wird , feine Hand mjt unschul- 
digem Blute zu bcfudeln, der dadurch auch einer Strebe 
entgehet, welche ärger ilt, als TvdesJtrafc., Und uib 
wie viel mehr muß ein Mcnfchenfreuud wün fehen, dafs 
dem Uebel auf diefein Wege geholfen wenje. da aufter 
einem Anfalle von Srhwermuth doch lichef iunncr ein 
Inthum des Veritandes zu iu Grunde liegt. Für die Falle, 
wo der belfere Unterricht nicht wirkt, mag darnach im- 
mer, Rec. giebt es willig zu, ein Gefetz in Bercitfchaft 
fevn , daß man folche Verbrecher nicht am Leben ßt»* 
feu werde. Ein folches Gefetz ahtjr darf nicht allein in 
dem Codex liehen, fondern c« tpufs, wie viele derglei- 
chen üefetze, von den Kanzeln von Zeit zu Zeit bekannt 
gemacht, es muß in die Schulbücher eingetragen, Fall* 
diefer Art ratilTen dem gemeinen Manne in feine Kaß“' 
der gedruckt werden -etc. • Ohne Zweifel verficht der 
Vf. dergleichen unter dem gehörigen ßekaammacncfl 

S. 1 8 1- 

Dafs das Gefetz, wie es in den $ 35 . S.? 1 unii 

832. des 20. Tic. im 2, Th. des allg. preuß.Gcfeubuqns« 
aufgclicllt ilt, manche Erinnerung hebe, ilt oben febon 
bemerkt worden. Denn diefes laßt weislich f-ca 
Verbrecher in Ungewißheit, ob er am Leben, o- cr 
mit. engem Gefängnifs und olTentlicher Züchtigung^ 
ftraft werden folte? Iiu übrigen beforgt Rec. doch noc 
immer Mißbräuche, wenn dem Uebel bloß jU 

fohlen Gefetz abgeholfeu werden will. HieruW r 

ftreiten, war« äber febr überflüliig. da d es Vf* Vene ® 
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in dem Preufsifchen bereits realifirt ift, alfo in 10. 2* 
Jahren fchun die Erfahrung entlcheiden kann. 

Endlich bedauert es Rec. von Her7.cn ,_ dafs Hr. Kl. 
den diffeitigen Ausdruck: er habe den möglichen Mifs- 
b rauch tu l;icht genommen, beleidigend findet. Es war 
damit keineswegs eine leichtfinnige Nichtachtung der 
möglichen Mifsbrauche gemeynt, fondern mir, dafs Ilr. 
Kl. 7. u wenig Gewicht, weniger als Rec. nach feiner 
lHcynuug, darauf lege. Die ganze übrige Rerenfion, 
wie die vorherige, werden Bürgen der Achtung feyn, 
die Rec. einem Manne, wie ihm, und einem Werke, 
wie feine Annalen, fchuldisr 7.11 feyn bekennt. Mit die- 
fem iw leicht har es ohne Zweifel eben die Bewandnifs, 
wie djinit, dafs Ilr. Kl. im Anfänge fagt: er wolle Sa- 
chen zur Sprache bringen, die Rec nur obenhin berührt 
habe. Rec. er/ieher aus dem ganzen, dafs Ilr. Kl. keine 
oberflächlichen Erinnerungen hierunter verbunden habe 
u. f. w. 

3) Bemerkungen über die Nothweidigkeit der öf- 
fentlichen Strafe bey Prüfung der zu Leipzig 1792 in 
der Grninfchen Buohhnndl. herausgekommenen Schrift : 
Unterfuchung d er. Wirkungen öffentlicher Strafen auf die 
Verbrecher mul auf die GefiUjchaft . von Benjamin RuJh, 
M. 17 . Aus dein Englifcliea etc. Ilr. ICl. bemerkt fdbft, 
dafs er in feinen vfcrmifchten Abhandlungen über Ge- 
genwinde der Gefeyzgcbung und Kechögelehrfamkcit 
auf öffentliche Vollziehung der Leibesftrafen gedrungen 
habe. Und hier billigt er eiye Abhandlung, welch? die 
o/Fen fliehen Strafen verwirft. Er führt Grürtde an, und 
unterfcheidet die Strafen der Staatsverbrechen und rai- 
litarifchen Vergebungen von den übrigen. Jene will er 
öffentlich vollzogen wiffeo, diefc nicht. Auch macht er 
oxn Ende den Vorfchlag 7.u zweyerley Gerichten, wo- 
von das eine nur über die eigentlichen bürgerlichen Ver- 
gehungen, niemals in Fallen erkennen füllte, wo es 
blofs auf eine abfchreckende Straf« ankomme; delTen 
Urtheile müfsten Gotterausfprüchen gleichen u. f. w. 
Rec. halt fein Urxheil über diele Gedanken zurück, weil 
er nicht Ramp mehr hat , feine Gründe anzuführen. 

Nun folgen von S. 199 bis 256- Entfcheidungen der 
JurisdictionscomrpiiTion, u nd dann, noch immer grob ge- 
druckt : Entfcheidungen der üefetz - Commidiou bis S. 
290. Hierauf wieder-AufTarze und Nachrichten : 1) Von 
den Befuchen, womit des Kronprinzen Friedrich Wil- 
helms K. Hoheit die Jußizcollegin in Berlin im J. 1792. 
zu beehren geruhet haben. 2) Von des Mn. Prälidenten 
von Mnffow Anleitung zum praktischen Dienft der kön. 
preufs. Regierungen , L.andes und Unterjuftizcollegien, 
Confiftorien, Voriauiidfch.drscollegieH und Juftizcommif- 
farien, für Referemiaricn und Juftizbedieate, wird ein 
vierfacher N u tzen angepriefen. Ausländer können daraus 
diel'er Anz.ejge nach auf dreijfache Art N utzen ziehen. ■ — 
3) Auszug aus den Prozefshtten- der preufsifchen Lan- 
desjultizrollegien 1790. 4) Eine fchleltfche Criininal- 

prozefstabelle. Von S. 321 bis S‘S* wieder Rechtslaile: 
l) Ein l'reui d erfchicfst den andern auf der Jagd, g) 
Ein mifsmüthiger jähzorniger Vater wint fein Kind mit 
einem Moffc-r. 3 Ein aberglaubifchcs und leichtgläu- 
biges VYetb lafst lieh durch Prophezeyhungen, Geifter- 


gefchichten und Schatzgniberey'en betrügen. Noch ein 
Nachtrag zu den Entfcheidungen der Gefetzcommillions 

SCHÖNE KÜNSTE . 

London, b. Edward: Poems on various Subjects , by 
the Rev. William Windle Carr. 1791. 280 S. 8- 

Mehrere Gedichte diefer Sammlung liefern die un- 
zweydeutigften Bevveife von dem nicht gemeinen Talen- 
te des Vf. für die befchreibende Poelie. Sie enthalten 
einen Reichrhum fchöner und paffender Bilder, und ha- 
ben einen • ungemein wohlklingenden Versbau. Weit 
mehr aber neigt lieh der Genius des Dichters 7,u den 
hohem Gattungen, befonders der Ode, der feine feuri- 
ge und kühne Phantafie, und die Kunft und Pracht des 
Ausdrucks, ern Ilauptzug im Charakter feinerMufe, am 
ar.geineffenften lind. Uebrigens iit nicht zu Iaugncn, 
dafs der Vf., der lieh in diefer Gattung, Grays nichts Wo- 
niger als tadellofe Manier zura Müller genommen hat, 
in der Sorgfalt für den Schnmek und die Falle der Di- 
ction zu weit geht, worüber der Stil nicht feiten dun- 
kel und fall räthfelhaft geworden ift. • Das Beftrcben, 
in Epirherc« neu zu feyn, hat auch mancher Stelle ein 
foiiderbares Anfehu gegeben. Einige (ind fo weit her- 
geholt, und fp wunderbar zufammengefetzt, dafs inan 
über die wahre Bedeutung derfelben ungewifs bleibt; 
z. B. : labyrinth' d eije; fpangled yteafures , yellow -Jlip- 
fev d tra;n u. f. w. Die vorzüglichften Oden lind die 
an den Abend, aufShenftone, an die Freundfchaft , an 
die Vorfehung und Einfainkeit. , Die Elegien und poe- 
tifchen Briefe haben fchöne Stellen, find aber meiftens 
zu lang. Der Ton ift für diefc Gattungen zu hoch.gc- 
ßimtnt, und kein Stück naht fich, als ein Ganzes be- 
trachtet, auch nur in der Ferne der Vollkommenheit. 
Eines der intereuanteften ift das Gemälde überfchrieben, 
und enthalt feine Bemerkungen über einige roerkwür- . 
dige Perfonen , und die herrfchenden Leidenfchaftcn 
des Zeitalters, mit befenderer Rücklicht auf das Vater- 
land des Dichters. Die Enjftel mit der Aufftbrift Infi, 
dclity gegen Ronffcau, Voltaire, Diderot und andere 
Philölephen. hat Stellen von einer Hurte, Bitterkeit uhd 
Ungerechtigkeit , deren wi-ierwärtiger Eindruck durch 
die Starke und das Feuer des dichterifchen Vortrags bey 
weitem nicht aufgehoben wird. Zur Probe fetzen wir 
den Anfang der erwähnten Ode an den Abend her , die 
die Fehler und. Vorzüge der Manier des Dichters mehr 
als irgend eia anders von feinen Gedichten ia lieb ver- 
einigt : 

Utpapl tf cf the ba.’my, fojt and fllent huttr " 

Mild eveuitt'i’t yellow - f Upper' dt min, 

Ey the very Jhephcnl feca, 

(Homewiird, as thruiiph t!ie plaitcd path he goei) 
brufhing uith deuy fet t the diniptcd grteu, 

Or in ferne foul 'equcfle'rd bow'r , 
i-oo/ie fl ati.ii’ 01t the filier flream, 

J'our a mfer tn lfes Un-c ; 

Oh, man 1 fit ml y to tjour mode 7 tot, 

Ffff 2‘ ' ^ 
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At oft i'.'ith tager feareh g6ur fleps l traee, 

Dy bank or paflure where the karebell gratis, 

Agproach your feott, rtor light rrty tranfport dccm, 

Tltat othcr gay and noontide beautier Icavc, 

For your tranfcendant charmt and lovelier graee. 

Whtlher thrcugh mißy mradowt, winding, low 
You lead, by hovelfunk, or rnfhy bntke, 

Qr river, glaffy, fmooth , meandring flow 
O'er itt bright, fty- pav'd, golden Channel clrar , 

J'Vkere the quick glanring, fcaly produce take 
Thcir nimbte poßime o'er the glitteilng t »ave ; 

Or if by take, or grot , or fountain t brim, 

Or hedge - row, hawthorn trim. 

Oh, graceful all uonr bannt t , enchanting fair ! 

Daughters of peace , accept my favourite lay, 

Fair, /off r , Jiedfafl mitron , ßudlout F.vel 
Ah, who your f>h>fhing favourt would forfakt 7 
As now your ruddy charms I eieur , 

On rofy conch, by faucy join'd 
ln wedlock, to my raptur'd mind, 

Of f»*g anct cJta fl e dei, R l,t > w th radiance crown'd, . 
jind other vain , fantoftic nymph purfite, 

Of ßckle courtßüp and l«ft conflant face? 

Say, fairefl Evr, cxulting fay, 

Star -trac'd through yon cmbroider'd azure fpace, 
ln richer, ambient roof ferene, 

' * Beneath thit erimfon -vaulted heav’nly dorne, 

Can eoyrtt. or cofllier flate excel 
Yonr fpangled pleafuret and lefs gtilty fcene? 

Sweet cherub nymphs, lead on, o'er woodland ground, 

By hnmble ent , your purer jays I frei. 

Or ukether on fome mouutain*t rujfet fide 
' You lean , and careleft, mark the Wandertag maze 
Of valet and fioods , and in deepfhades defery 
The purple tandfeape, or the tranfient pride 
Of fome lac'd, funnycliff, or kindling blaze 
Of fery turnet, urith itt lanthorn high, 

Dißinguifli'd , foOn to Jade. — — — 

, 'l / 

Ohne Anzeige eines Druckorts und Verlegers ift er- 
schienen: Sermoni. 1793. 72 S. kl. 4. 

Von dem Vf. wiffen wir weiter keine Nachricht zu ge- 
ben, als dafs fein Name Fr. Carcanx ift. Unter dem Ti- 
tel Sermoni finden wir hier drey kleine Gedichte in Ter* 
ze rirae (jedes befonders paginirt) fatyrifchen Inhalts, 
und eine kurze Nachfchrift, die aber auch nichts ent- 
hält, als eine Verficherung, dafs der Vf. bey dem Druck 
diefer poetifchen Kleinigkeiten nicht die Abficbt gehabt 
habe, Geld zu verdienen, und taufend Bankfagungen 
an diejenigen, die, wie der Vf. Sich befcheiden ausdrückt,) 
die Geduld gehabt haben, fein Büchlein von einem En- 
de zum andern zu lefen. Witz und fatyrifche Laune 
fsheinen des Vf* eben nicht zum Sermonendichter zu 
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berufen; feine Schilderungen find geborgt, nndwtaa 
ja etwas an denfelben fein ift, fo ift es Hyperbel irn-l 
Caricatur. Der Stil ift nicht nur, wie diefe Gattung iis 
fodert, leicht, ungefucht, der Profa fich nähernd, er 
fällt fehr oft in das Platte, und ift faft blofs eine Zufaa- 
inenfetzung der gemeinften Sprichwörter und fpricb- 
wörtlicher Redensarten. Rec. weifs zwar wobl, dafs mil- 
che Iraliäner eben darinn eine ganz befördere Anrauib. 
Naivität etc. finden wollen, allein wenn dies auch mehr 
als Vorurtheil für einige ihrer altern Clafiik6r und neuen 
komifchea Schriftftciler ift, To dürften doch Ausländer, 
auch wenn fie mit der italiänifchen Sprache noch fovet- 
traut find, Schwerlich je an einem Stile diefer Art Beha- 
gen finden. Der erfte Sermon gibt das Gemälde eines 
fcheinheiligen Filzes und Wucherers, der zweyte ift ge 
gen einige jetzt im Vaterland des Dichters einreifsenö 
„faifc opinioni tenute da varj nello ferivere poeticatnaU, 
e degli Studj d'oggidi “ gerichtet. Der dritte und heg* 
fte ift ein Gefpräch zwifchen einem Edelmann uailß«- 
ler, worinn der letzte dem erften derbe Wahrheit« 
fagt : 

A Nobiltade il vanto non ft victa , 

Se Fadornan pero faggi coßnmi, 

Clte ogni perfona grande fan difereta, 

Ch'ogni perfona rendon feuza fumi, 

Senz' • zio , ma operofa.üe con denari 

Btneßca con tutti al par dei Numi. 

» 

Quefli fono quo' Nobili predari 
Che mtritan , che ognun li riverifca, 

E che quafi f' adtrin fugli Aitari, 

Simili a qtiefli furo alT ctä prifca 
Uomini illußri per eroiche imprefe, 

£ non per Chiottornia , o per la Bifeat- 

. 

Non per gettare in luffo ra* le fpefe 
Non perfeguir le Dornte, t'l mal coßume 
Hicambiar col dual del mal Francefe, ($ 

N on per intorpidir fra molli piume, 

Non per far pompa di miglior gindizia, 

Dispregiando Morale, e'l Santo Nun te. 

E quäl Ut Legge creder pregiudizio. 

Ferche forfe e d'tKCommodo, o moleßa, 

Ora a quefio , ara ä quel piu caro vizin. 

Non per avqr moderna e ßrania vefla, 

Fatta all ufo Britanr.o ,.e i bottoncini 
Fitti, e tut tondo capel favra ia teßa, 

Non per aver firingati calzonoini. 

Sieche, cdmefe fuffero d'un pezza 
Di legua , male pieghinß agli inehim. ’ , 
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JDitnstags, den 17. September 1793. 


STAATS WISSE NSC HAFTEN. 

Nrapet. , b. Raimondi : Lfl SrjVnca rfeUa legislazione 
del Cavalier Gaetano Füangieri. 1735. 'J om. VI. 
250 S. T. VH. 184 S. &* 

Elsendaf. : Elogio florico dcl Cavalier Gaetano Tilan- 
nieri, feritto dali’ Avvocaio Donato 1 ommafi. 1788* 
aoS S. gr. g. 

Anspach , b. Haueifen : Stjßcni der Gefetzgebung. Aus 
dem Italienifchen des Kitters Caj. Filangieri. VI. 
Hand. 1791. 312 S. VII. Band, welchem auch die 
Gedächtnifsfchrift auf den lütter Filangicri , von 
Don Donato Tonmaß, beigefügt ill. 1791- 240. 
XVUI u. 243 S. g. 

N achdem Filangicri in den 16 erften Kapiteln des4ten 
Buchs feines Syftcms, oder ia dem fünften Rande 
feines Werks , die Gründe für die öffentliche Erziehung 
des männlichen Gefchlechts timftandlich entwickelt, und 
die Gefetze für die Erziehung der erften Klaffe der Eio- 
wohner, die der Gefellfchaft durch Anwendung körper- 
licher Kräfte dienen fallen, beftimmt hat, kommt er io 
dem I7ten Kapitel auf die Erziehung der zweißen Klaffe, 
welche alle diejenigen begreift, die der bürgerlichen 
Gefellfchaft ihre Talente widmen. Sehr richtig und 
fcharffianig wird der verfchiedene Gefichtspunkt der Er- 
ziehung beider Klaffen dargeftellt; auch fodert der VC 
mit Recht, dafs die Erziehung in der zweyten Klaffe 
auf Privatkoften gefchehe, und dafs unter den Dürfti- 
gen nur aufserordentliche Köpfe auf Koften des Staats 
erzogen werden. Sie fall nach feinem Plan in öffentli- 
chen Erziehungshäufern , und zwar in der Ilauptftadt, 
als dem vorzüglichsten Sitz der Aufklärung, unter der 
Aufficht und Leitung einer angemeflenen Erziehungs- 
obrigkeit veranftaltet werden, und lieh von dem fünf- 
ten bis zum ipten Jahre erftreckten. Für jede der wich- 
tigen Unterabteilungen diefer Klaffe gebe es nach 
Maafsgabe der Verfchiedenheit der Bcftimmung ein eige- 
nes Erziehungshaus, damit die wiffenfchaftliche Bildung 
einer jeden Klaffe die raöglichfte individuelle Vollkom- 
meuheit erreiche. Man lüfte alfo eigene Collegien für 
die künftigen obrigkeitlichen Perfonen, für Kriegsper- 
foneu, für Seeleute, für Kaulleute, für Aerzte, für 
Wundärzte, für Apotheker, für Priefter. Allein ob 
wir gleich die Vortheile diefer vereinzelten wifienfehaft- 
lichen Anftaltea, (über deren zwecküiäfsige Einrich- 
tung der Vf. in dem 25 — 32ften Kapitel mehrere trefli- 
che Winke giebt, infonderheit K. lg. über den Unter- 
richt der Aerzte, und K. 31. über den der Rünftler,) 
keinesweges verkennen; fo würden wir dennoch eine 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. „ 


folche Einrichtung nicht wünfehen , vorausgefetzt auch 
dafs fie möglich wäre, welches in einem jeden, fchon 
völlig geformten, Staate noch grofsen Zweifeln unter- 
worfen feya dürfte. Denn auf der einen Seite halten 
\vir dergleichen allgemeine üefetze über die Erzieh ungs- 
art, welche fchlechterdings niemand zum Dienfi: des 
Staats zuliefsen, der nicht in diefen Arftalren erzogen 
wäre , für einen Eingriff in die Rechte der perfanlichea 
Frey heit des Bürgers, wozu der Staat nicht befugt ift, 
und der in Rücklicht auf das Beyfpiel die traurigften 
Folgen haben könnte; und auf der andern würde eben 
durch die Gleichförmigkeit diefes Unterrichts die Orig - 
nalitiit einzelner glücklicher Genies mehr zurückgehal- 
ten als genährt werdeh, mithin fall nur Männer für den 
zweyten , nicht für den erften , Rang (ich bilden , wel- 
ches denn im Ganzen der Vervollkommnung unfers Ge- 
fchlechts nicht zuträglich feyn möchte. 

' Diefe Idee abgerechnet , finden fick, aber in den Er- 
läuterungen des Vf. über die Art des Unterrichts meh- 
rere ganz s ortrcfliche Bemerkungen, welche der Auf. 
merkfamkeit des Gefetzgeber;? und des praktifeben Er- 
ziehers im hochften Grade würdig find, und auch alle, 
obgleich mehr oder weniger , angewandt werden kön- 
nen , wenn man gleich die vorgefchlagenen Collegiea 
nicht errichtet. Befonders zeirtmen wir in diefer Rück- 
licht aus, was über die Erweckung des Mitleidens und ’ 
der Mcufchenliebe gefugt wird; die allgemeinen Grund- 
fiitze desSyftetns der wiflenfchaftlichen Erziehung, wel- 
che fich auf das vierfache Vermögen des Verftandes , das 
Empfangnifsvermögen , das Gedachtnifs, die Einbil- 
dungskraft und die Kraft zu fchüefseu, dergeftalt bezie- 
hen, dafs, dem Gange der Natur gemäfs, das eine der- 
felhen nach dem andern entwickelt werde; über die feh- 
lerhafte Behandlung der Gcfchichte; über den Mifs- 
brauch der erften Definitionen einer Wißen fchaft , die 
man vortcageh will ; über die Vermeidung metaphyfifcher 
Spitzfindigkeiten bey gewiffen wiffeufchaftlichei: Urprin- 
cipien, als die Idee von urfprünglichen , allen Menfchca 

g emeinen, Affectionen u. f. w. ; über andere Fehler bey 
lefinitionen, indem man bald definirt, wenn man nicht 
definirea kann, oder mit dem Definireu nicht anfangen 
fall, bald von der Definition das zu erlange« facht, was 
fie uns nicht geben kann, bald in allen Wiffenfchafren 
durch Definitionen zu erreichen facht, was fich nur ia 
einigen durch fie erhalten läfst, bald zu weit, bald zu 
eng, bald zu viel, bald zu wenig, definirt; über die 
Entwicklung der Verbindungen fawohl in jeder einzel- 
nen Wiftenfchaft als der Wiffenfcbaften unter einander, 
und die darauf abzweckenden rafannirten Abhandlun- 
gen der Schüler; über die allgemeinen Regeln des Ge- 
fchmacks. , 
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Die FraueitSpcrfanen will der Vf. von dem Plane 
der offen fliehen Erziehung ausgefchloften wißen, weil 
lie ihrer Hauptbeftimmung, der Häuslichkeit , entgegen 
wirkt, und fie der Vortheile, die fich davon für ihre 
Bildung erwarten liefsen, ohnehin mittelbar durch das 
männliche Gefchlecht theilhaftig werden. 

Der VII. Band begreift den 2ten und stenTheil des 
4 ttf n Buchs. Jener handelt im 35iteu bis 4Sß e » Kap. 
von den Gefetzen , b elebe die Sitten betrelfeu ; diefer 
im 4 pften bis 56ften Kapitel- von den Gefetzen des üf~ 
fentlkjien Unterrichts. i 

Weil der Mcnfch, um Glückfeligkeit zu erreichen 
und lieh zu vervollkommnen, in Gefeilfchaft leben mufs, . 
fo ift der erfte Zweck der Gefetzgebung,- iu Rücklicht 
auf Sitten ,'die Verbindung zwilchen der Frevhcit und 
Abhängigkeit , welche vorausfetzt, dofs das Belle eines 
jeden Bürgers an das Bette des Staats geknüpft werde, 
fo dals alle Bürger bewogen wehien , das zu w ollen, 
was lic thun follen. Diefe Verbindung mufs fich hervor- 
bringen laßen , denn lie ift nützlich ; fie ftreicet weder 
gegen die Natur des Menfchen , noch gegen das Wefen 
der Gefellfchai't. Auch die Gcfchichte befthtigt diefe 
Wahrheit, welches fehr fthön durch Sparta’s Bejfpiel 
gezeigt wird ; und wenn wir jene Verbindung noch bey 
keinem Volke in ihrer hochften Vollkommenheit gefun- 
den haben, fo werden wir auch bey fchärferem Nach 
denken die Fehler des Gefetzgebers entdecken, woraus 
diefer Mangel entfteht. 

Den Willen der Menfchen beftimmt die Selbfllicbe , 
die einzige urfprüngliche, wi-fentliche, allgemeine und 
bdlandige Leidenfchaft. Alle andern I.eidenfchaftcn 
find blufee Modiftcationen derfelben, die durch zufam- 
mentrelfende äufsere Uffiftande hervorgebraebt werden, 
und wie diefe verfchieden find. Der Gefetzgeber kann 
fie erregen, erweitern, verltärkcn ; eben dadurch ver- 
bindet er den Witten mit der Pflicht, indem er alle Ab- 
weichungen der Selbftliebe von ihrem Hauptgegenftan- 
de zerftort , und fie in allem , was er den Bürgern vor» 
fchreibt, zu interefliren weife. 

Unter allen herrschenden Leidenfchaften find nur v 
zwey, die beftändig zu jeder Zeit und unrer allen Um- 
fit linden den Bürger zu allen gefellfchaftüchen Tugen- 
gen leiten können: Vaterlandsliebe und F.hrbegicrJe. 
Jene ift die Quelle aller bürgerlichen Tugenden, und 
macht diefe zu einer fehr fruchtbaren Mutter von er- 
ftatmensw ürdigen Wirkungen derfelben. 

Vaterlandsliebe wird die noth wendige Folge der Ein- 
führung diefes Syftems der Gefetzgebung feyn , wenn 
es in allen feinen Thciien cingetülirt wird. Weisheit 
der Regierung un l der Gefetze, das Glück , w elches fie 
gewahrt, geben den Bürger uiifchatzhare Vo theile und 
die ftärkften Bewegungsgründe zur warmften Vaterlands- 
liebe. Ohne diefe ift freylich keine Vaterlandsliebe 
möglich; inzwifchen glauben wir, dafs der Vf. verfchie- 
dene Veranftaltur.gen der Gefetzgebung hier hätte an- 
führen '« len, wodurch diefe fo wichtige Leidenfchaft 
««her und unmittelbar entwickelt wird. Dabin rechnen 


wir eines Theils die weife Benutzung derjenigen phyfi- 
fchea Eigenheiten, welche jedem Lande zukomtren. 
und deren erftausenswürdige Wirkung z B. in der Va- 
terlandsliebe der Schweizer fo fichtbar ift; anderntbeils 
die Sorgfalt des Gefetzgebers, das Gefühl von den Vor- 
zügen der Verfaftung durch a;igemeifene Mittel von Zeit 
zu Zeit zu einer mehr als gewöhnlichen Lebhaftigkeit 
zu erheben, welche nicht blofs auf den Einzelnen, fon- 
dern durch Mitthrilung auf die ganze MaiTc wirkt. 

Bey einem Volke, das von Vaterlandsliebe befeeft 
wird, bringt die Ehrbegierdi nur nothwendige, oder 
doch für das Wohl desGanzen wahrhaft nützliche, Hand- 
lungen hervor, weil keine andere als diefe bey einem 
fliehen Volk öffentliche Achtung und allgemeinen Bey- 
fall erhalten, können. Und zu diefen Handlungen feil 
der Gefetzgeber durch Ebrenbezengungen und Beloh- 
nungen erwecken, nicht in Rückficht aufGeburt, Staud 
und Aemter, fondetn in dein Sinne Athens und Roms; 
auch f«ll er fclbft Schpufpiatc und Volksvergnügungen 
zu diefein Endzweck nutzen , und infondorheit jene durch 
Darftellung grofeer Thaten zu einer Schule der Tugend 
und eiuer Nahrung des nützlichen Ruhms machen. 

Durch gewilfenhaftejieobachtung aller diefer Mrafs- 
regeln würde die Tugend und die darauf beruhende 
Glückfeligkeit eines Volks fo feft gegründet, dafs fie 
keinem Stofee unterliegen könnte. Sogar die R eLhthir 
mer. die Klippe, woran die Gröfse fo- manches Staats 
fcheiterte, würden die Sitten nicht untergraben, fon- 
dem vielmehr durch Erhöhung des allgemeinen Glücks 
und Wohlftandes zur Ausbreitung und Befefiigung der 
Vaterlandsliebe und Ruhmbegierde beytragen. Denn 
der vornehmile Grund der Verderbnifs des Reichthums, 
das Uebermaafe des Reichthums der Wenigen, und das 
Uebermaafs der Armuth der Menge, könnte bey einem 
Volke nicht eintreten , das in Rücklicht auf Erziehung, 
Verwaltung der Staatrgefchäfte, Erweckung der Indu- 
ftrie, und Vertheilun» der Abgaben rach den von dem 
Vf. vorgefchlagenen öefetzen lebte; oder, wie wttr lie- 
ber fagen mochten, wenn fich der Reichthum in dea 
Hunden einiger Weniger über die Maafee anbaufen füll- 
te, weiches bey einem handelnden Volke durchaus nicht 
zu vermeiden lieht, fo würde dennoch diefe Ausnahme, 
unter jenen Vorausfctzungen , die üble Wirkung nicht 
herverbriogen , welche fie jetzt , wegen fehlerhafter 
Einrichtungen uuferer Staaten , fo oft nach fich zieht, 
foudern im Gcgemheil oft noch eine Quelle der Glück- 
feligkcit eröffnen, iufonderlieit in Rücklicht auf dieKüa- 
fte und alles delfen, was zum verfeinerten Genufee des 
Lebens gehört. 

So wie nun der öffentliche Unterricht, delfen Ein- 
flufs auf Tugend und Glückfeligkeit des Volks unter rich- 
tigen Beftimmungen unverkennbar ift, von allen dea 
Gefetzen, welche den Fleifs, den Reichthum, die ver- 
ftäodige Haushaltung und die bürgerliche Freiheit be- 
fördern, uHterftützt, unJ durch diejenigen, welche Va- 
terlandsliebe und Ebrbegierde als die beiden Grundpfei- < 
ler der guten Sitten feftitellen, und die öffentliche Erzie- 
hung nach diefen Grundfatzco leite*, feine wahre Rieb- 
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tung- bekömmt; fo mflfsten auch dieGefetze zur Vollen- 
dung der Erziehung. Univerfitäten und wijfenfchaftli- 
ehe Akademien ftiften , ift welchen der aus der öffentli- 
chen Erziehung fchon entladene Jüngling zü feiner fer- 
neren Ausbildung Gelegenheit und llülfsmittel findet. 
Ueber den Unrerricht auf Univerfitäten Vvcrden Kap. 51. 
einige wichtfge V - ke gegeben, die zur grofsern Po- 
pularität des Vortrags fehr wohl zu benutzen waren. ln 
Rücklicht auf die Akademien K.52. wünf.ht derVf. eine 
befondcre Akademie, die crfte unter allen, zur ßcftitn- 
n>ung des Sinns dt-r VVorte und zur Bereicherung der 
Sprache; ferner dafs fie fich der Verfertigung der wefeut- 
lichen Lehrbücher in jeder Wiflenfchaft unterzögen ; 
endli ch eine ^eigene ökoRomifche Gefellfrhafr zur Ver- 
vollkommnung des Ackerbaues und der meclar.ifchen 
Künfte. Uhftreitig würden diefe Veranftalrun^en fehr 
heilfame Folgen haben; nur fcheint uns derVf. lieh da- 
bey etw as zu fehr auf die Seite des Zwanges zu neigen, 
der in' allem, was zur wiflenfchafrlicbec Bildung gehurt, 
nie forgfbltig genug vermieden werden kann. Bereiche- 
rung und Ausbildurg der Sprache durch gemeinfehaft- 
liche Bemühung einer Akademie , ift ohne Zweifel ei- 
ne wünf« aenswerthe Sache , aber der Akademie irgend 
eine Art des Zwanpsrechrs einzuräumeB, würde ein eben 
fo thörichtes als vergebliches Unternehmen feyn. 

Zugleich raufs das Gefetz die mächtige Hülfe der 
öffentlichen Mejrnnng durch Prefsfreyheit zu nutzen wif- 
fetiu Sie gründet fich (K. 53. ) ihrer Natur nach auf 
Hin Recht, das man weder verlieren noch veraufsern 
kann, fo lange man zu einer Gefellfchaft gehört; das 
tiber alle Gefetze ünd \'or allen Gefetzen geht, weil es 
auf der Natur beruhet; das dieGewaltthatigkeit verwi- 
ckelt, das aber Vernunft und Gerechtigkeit verteidi- 
gen, die uns einftimmig zurufen, dafs die rechrmafsige 
Gew alt der Gefetze keinen grofsern Einfiufs auf die Aus- 
übung diefes Rechts haben könne, als fie auf die Aus- 
übung aller andern Rechte hat, und dafs folglich ihre 
Sanction nur die Perfon deffen, der es misbrauchen wür- 
de , treffen kÖBne. Selbft der Irthuin der Schrift .hei ler 
wird durch kein Mittel fichercr aufgedeckt und unfehäd- 
licher gemacht . als eben durch Prefsfreyheit. 

Auch Belohnungen miiffen für das Talent, oder ei- 
gentlicher, für feine verdienftvollen Produkte aufgefpart 
werden. Sie füllen aber mehr dazu dienen , die Men- 
fchen auf die Bahn der Wilfenfchaften zu fuhren, und 
die Concurrenten auf dem Kampfplatz des Willens zu 
vervielfältigen, als den .glücklichen Kampfer zu beloh- 
nen , der fich fchon auf diefer Bahn ausgezeichnet hat 
(Kap. 54.) . 

Endlich fodern die fclr.inen Häufle, die durch das 
enge Baud zwifchen dem Schönen, deiu Wahren undGu- 
‘ten > auf den öffentlichen Unterricht und die Sitten einen 
fo entfrhiedenen Einflufs haben, den Schutz und die 
. Leitung der Gefeizgebung ( K. 55.). Man mafs fie ge- 
brauchen, um Verdienfte zu belohnen, Tugenden zu 
ehren, grofse Thaten zu Ve-ewigen. Man befördere, 
wie in Griechenland, die Kihifte durch die Tugend und 
die Tugend durch die Küufte, indem die Werke des 
Künillers die Tugenden des Helden Kronen und die Tu- 


genden des Helden das Talent des Küaftlers erwecken. 
Nehmen die Künfte auf diefe Weife einen ausgezeichne- 
ten Platz unter den Miturfachea des Patriotismus und 
des Ruhms ein; fo fühlt fich auch der Künftler geehrti 
als ein Mann , welchem die Gefetze und der Staat eines 

der wichtigsten Gefchafte übertragen haben. . 

! 

Ift aber einmal der öffentliche Unterricht auf diefe 
Weife eingerichtet, fo wird auch der dadurch bewirkte 
Zuftand der Kultur des Volks dauerhaft und unvergäng- 
lich feyn (K. 56.). man mag nun diefen Zuftand an fich 
als Wirkung betrachten, oder auf die Urfache, in fo 
weit folche in dem Unterricht liegt , Rücklicht nehmen. 
Denn die Erfahrungen von der Wandelbarkeit der Kul- 
tur und der öffentlichen Glückseligkeit einiger Völker, 
welche uns die Gefchichre aufftellt; wird gegen jene 
Ahnung der Vernunft um deswillen nicht? beweifen . 
können , weil' das Syftera nirgends in fernem gbuzea 
Umfange herrfchte , indem die Urfachen des öffentli- 
chen Glücks nicht mit den Urfachen des öffentlichen Un- 
terrichts einerlev waren , find das Gefetz nicht allein 
nichts zur Vervollkommnung des letztem beytrug, fon- . 
der« ihn nicht einmal beförderte und unterftiitzte. Diefe 
Bemerkung, welche uns allerdings treffend zu feyn 
fcheint, wird durch einige fehr wohlgewähhe hiflori- 
fche Erläuterungen erwiefen ; die völlige Evidenz der- 
felbeu verfprach fich der Vf- jedoch erit am Ende feines 
Werks zeigen zu können. Auch in diefer Rückficht ha- 
ben wir alfo grofse Urfache, es zu beklagen, dafs ihh 
ein frühzeitiger Tod an der Vollendung deffelben hin- 
derte. 

In der, von Iln. Prof. Munter überfetzten , Gedacht- • 
nifsfehrift feines Freundes Tommafi finden wir, aufser , 
den wichtigften I^bcnsumftänden des merkwürdigen \ 
Mannes, eine lebhafte Schilderung feines edlen Charak- 
ters und fchätzbare Nachrichten von feinen gelehrten 
Arbeiten. Wie unverkennbar auch das Gepräge eines 
freundfchaftlichen Enthusiasmus bey dem Vf. ift; fo ha- 
ben wir doch keinen Grund, die Wahrheit feiues Gemäl- 
des zu bezweifeln, welche auch der Ueberfetzer, gleich- 
falls ein Freund Filangieri’s, beitätigr. Indelfeu haben 
wir uns durch Vergleichung des Originals überzeugt, 
dafs man es dem Ueberfetzer Dank willen mufs, dafs er 
manche Declamationen ganz weggelaifea und andre be- 
trächtlich abgekürzt hat. 

Filangieri ward aus einem alten, fchon bey dem 
Urfprung der Monarchie berühmten Gefchlecht, zu Nea- 
pel am ig. Auguft I7<;2 geboren. Er war, als jünge- 
rer Sohn, zutn Kriesdiolt beftirnmt, und dankte feine 
erite wiffenfchafdiche Bildung hauptfachlich nar feinem 
Genie und feiner entfchiedenen Lieh« für die \\ iffen- 
fchaften. Schon 1771 entwarf er den Plan zu einem Bu- < 
che über die öffentliche und Pri varerziehung, welches 
er jedoch fo wenig als eine andere Schrift voa der Mo- 
ral der Fürlien, aus Grondfittz^n der Natur und bürger- 
lichen Gefellfchaft vollendete. Ais er nachher, dem 
Willen feiner Verwandten zufolge, die Bahn der Ge- 
richtshöfe betrat, machte er fich gleich anfangs 1774 
durch eine kleine Schrift ungemein vortheilhaft bekannt, 
Gggg a worin 
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worin er e'm neues Gefetz gegen die Willkühr der Rich- 
ter mit grofsem Scharffinn und edJem Enthuliasmns ver- 
ebeidigte. Die Unterfuchuugen , welche lieh auf dielen 
wichtigen Gegenßand bezogen, waren ihm fo theuer, 
dafs er fie nachher nie unterbrach, felbß dann nicht, als 
er 1777 in Ilofdienße trat. Die Frucht derfelben war 
fein berühmtes Werk über die Gefetzgebung , defi'ea bei- 
de erße Theile er zu Anfang des J. J7go herausgab. Das, 
ganze Werk fgllte aus ßtben Büchern beßehen. Im er- 
ßen wpllte er die allgemeinen Regeln der Gefetzgebung 
entwickeln; ira zweiten die bürgerlichen und ökonomi- 
schen Gefetze; im dritten die Criminalgefetze; im vier - 
- ten die Gefetzgebung für das Erziehungswefen , die Sit- 
ten und den öffentlichen Unterricht; im fünften die 
kirchlichen Gefetze; im Jechßen die Gefetze über das Ei- 
genthum ; und im ßcbenten die , welche die väterliche 
Gewalt und die gute Ordnung in den Familien betreffen. 
Von diefeH lind die beiden erßen Theile in dem edlen 
und zweyten Bande enthalten; das dritte in dem dritten 
und vierten Bande, die 178^ heraus kommen ; das vierte 
in dem fünften , fechßen und Siebenten Bande , welche 
zu Ende des f, I785 erschienen , und der erße Theil 
des fünften Buchs in dem achten Bande ( der nach des 
Vf. Tode 1791 heraasgegeben ward, ’ der nun auch 
fchon überfetzt iß, und den wir nächßens anzeigen wer- 
den). Von dem 9ten Bande, welcher das fünfte Buch 
befchloffen haben würde, fand ilch unter feinen nach- 
gelaffenen Papieren nichts als eine Anzeige einzelner 
Bücher, die er über einige Gegenftande nachfchlagen 
wollte, ein Verzeichnifs des kurzen Inhalts der Kapitel 
deffelben, und einige wenige ausführliche Anzeigen der 
Gegenßände , die in jedem Kapitel abgehandelt werden 
follten, Schon die beiden erlten Theile wurden, wie 
fie es verdienten, mit dem grofsten und lauteßen Bey- 
fall aufgenommen , der lieh in der Folge noch vermehr- 
te. Indeffen konnte es nicht fehlen, dafs von fo vielen 
freyrtüthigen , zum Theil, wenigltens in Italien, noch 
nie" oder doch nicht fo ßnrk und fchon 'gefegten Behaup- 
tungen viele eingeschränkten oder intereßirten Leuten 
misiielen. Von öffentlichen Kritiken erfchien nur der 
Brief des Prof. Giußpve Grippa, weichen er 1782 
zur Verteidigung der Majorate und Fideicommiffe be- 
kannt machte und nachher unter dem Tifel : Scienza 
della Legislaz forte findicata mit einigen Anmerkungen 
gegen Filangieri’s Vorschläge über die Lehn- und Kri- 
minalgerichtsbarkeit *784 in 8- herausgab ; er machte 
aber wenig SenSation, und ward 1785 vpn einem ge- 
lehrten Advocaten, D. Giufeppe Coßanzo, zu Catania 
in einer kleinen Schrift in g. Sehr gut beantwortet. 

* Nicht wirkfamer war das Deciet der Congregation dea 
Index vom 6 Decemb. 17S4, wodurch die Wiffenfchaft 
der Gefetzgebung , wegen der im zweyten Ruch ange- 
rathenen Aufhebung der geißlichen Güter, und der im 
5cen verfprochenon Vorfchlüge einer Reformation der 
Misbräuche in der Kirchengewalt, unter die Zahl der 
verbotenen Bücher gefetzt ward , zum Theil auf heim- 


liche in Neapel angrfpoanene Machinationen. Bey d« 
Regierung hingegen diente Filangieri’s Frey müthigkeit 
ihm nur zu einer noch gröfseren Empfehlung. Er er- 
hielt in den J. 178c und 1782 verschiedene Gnadenbt- 
Zeugungen , und ward , unerachtet er nach feiner Ver- 
heurathung mit einem ungarifchen Fräulein im J. njj, 
mit Erlaubnifs des Königs, fich einig« Jahre voinKriegs 
und llofdienß entfernt hatte, um lieh auf feinem Land- 
fitz in fo Cava ganz der Vollendung feines Werks tu 
widmen, am 23. März 1787 zum Beyfitzer ira kbmgü- 
•chen Finanzkollegium ernannt. Hier "zeigte er fich auch 
als praktischer Geschäftsmann von der vortheilhaftefta 
Seite. Manche weife Einrichtungen verdankt man 'In- 
nen Ra thfeh lagen ; in feinen gröfseren Planen, vom 
er unennüdet und mit der gröfcten Anßreogung c-fbei- 
tate, übercafchte ihn der Tod. Seine Gefuodheit wir 
durch übertriebenes Arbeiten fchon fehr gcfchwäcbt.ilj 
er fein letztes Amt antrat; aber feine Kränklichkeit 
konnte dennoch nicht feinen Eifer in feiner Arbeit fchw:- 
chen. So ward er das Opfer feiner Menfchcnliebe. E: 
ßarb am 22. Julius 1788 an einer heftigen Barmgica: 
und einem bösartigen Faulficber, dem fein gefchvradit; 
Körper uicht mehr widerßehen konnte. Sein Tod rni 
mit deßo mehreren) Recht betrauert, weil feici Leben h 
viel Gutes verfprach. 

Auch für die Wiflenfchaften würde er in mehr ils 
einem Fach noch viel geleillet haben. Er wollte sad 
Vollendung feines Werks über die Gefetzgebung ein: 
Fiuova feieuza delle feienze Schreiben, um alle Wifi®- 
Schäften auf g.ewiffe allgemeine Grundsätze zurück 1» 
führen. Aufserdem wollte er eine hifloria zivile un iw- 
fale e perenne ausarbeiten , deren er in dem 6tea Bu- 
de feines Syfte;cs der Gefetzgebung K. 24. Art. 5. V 
denkt. Sein Plan gieug vorzüglich auf Gefchichte 4 k 
E ntwickelung der Fähigkeiten und Neigungen desMes- 
fchen , der Verfchiedenheit der aus ihnen entßaadtnfi 
Staatsverfaffungen, des Einflußes, den diefe au/ dea 
allgemeinen Zußand des menfchlichen Gefcblechts und 
auf das Glück oder Unglück einzelner Menfchen habra. 
und des Ganges der Meinungen und Religionsfrßeme, fo 
wie der üefelligkqit, VervoUkominuung und Kultur ia 
Menfchen, "• 

In Rückficht auf feinen literarischen Charakter «r- 
dient es nach befonders angemerkt zu werden, dafs der 
ausgezeichncteße Bey fall dennoch nie feine Befcheiden- 
heit und Achtung für fremdes Verdienß vermindere. 
Und in der That wenige Werke der neueren Zeit find 
tu allgemein gelefen, beherzigt und gelobt, als das fä- 
llige. Seit 1780 bis jetzt find 10 Auflagen gemacht, 3 
in Neapel, 3 ja Venedig, * “ Florenz, 1 in Maylwd 
und 1 in Catania. Mao hat c deutfebe und 2 Sran.v 
fifche Ueberfetzungen. Viele Gelehrte bewarben ikb 
um feinen BriefwechfeL Sfilbß für Amerika verlangte 
Franklin yon ihm immer mehr Exemplare feines Werki, 
welches,- wie er fegte^ feine freyen Mitbürger ia£rtti-' 
nett fetzte und .unterrichtete. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Bkri.in, b. Pauli : ,7- £7 Rouffeaus Abhandlung über 
die politifche Oekonomie. Aus dem Franzulifclien 
überfetzt von H **. Mit freymüthigen Anmerkun- 
gen und einem Anhänge kleiner Aufsätze von Jrl * *. 
1792. 160 S. gr. 8- (10 gr.) 

7 ir erhalten hier — was eben nicht häufig vor- 
kümint — eine Uebcrfctzung, die ihrer Urfchrift 
würdig ift. Durcbgehends verrath fich Ueberlegung, 
Sorgfalt, Ausbildung. Nur feiten findet man eine flüch- 
tige Spur von Vernachläfsigang, die auch dem aufmerk- 
famften Fleifse zuweilen entwifchcn kann. — S. 100. 
„Das Bellreben des ganzen Ilaufes hat zum vornehm- 
„ften Zweck, das Vermögen des Hausvaters zu erhal- 
lten und zu vermehren, damit er es dereinft unter feine 
„Kinder vertheilen könne, ohne feibft arm zu werden “ 
— Hier ftiimm die curfiv gedruckte Stelle mit dem Origi- 
nal, wo es heifst: Jans les appauvrir , und wo fich das 
tes offenbar auf die Kinder bezieht, nicht überein. — 
— '„So anerkennen die verderbenden Menfchen u. C w.“ 
Sollte wohl diefe Wortfügung, die man S. 22. findet, 
jemals in Gebrauch kommen? Es wäre aus bekannten, 
erheblichen Gründen, zu wünfehen; vor der Hand aber 
werden fie wobl die weiften fehlerhaft finden — — 
S. 23. — „die verlornen Rechte der Menfchheit zu re- 
clamiren “ — konnte wohl gegen einen deutschen Aus- 
druck rertaufcht werden; in Schutz nehmen , vertheidi- 
gen, dafür Sprechen, einer von diefen hätte das reclamer 

des Originals völlig erfchbpft. S. 34. — „dafs nichts 

„vermögend ift, dasjenige zu erfetzen, was den Sitten 
„zur Erhaltung der Regierung fehlt.“ Im Original : „que 
„ rien ne pesit fuppleer aux moeurs pour le maintien du 
„gouvememtnt ; alfo vielleicht fo: dafs, wofern die Re- 
gierung beftehen foll, der Mangel an Sitten durch nichts 
erfetzt werden könne. — — Ebendaf. — „das Gefetz 
zu eludiren “. Sollte es nicht einen deutfehen Ausdruck 
für eludiren geben? Etwa d. G. vereiteln, fruchtlos ma- 
chen, d. G. auswejehen , oder eine ähnliche Wendung. 

S. 37. — „welche fie (die Regierung) .von diefer 

finftern Kunft befreyet .“ qui la difpenfe de cet art tene- 
breux; alfo nicht, wie hier fteht, befreyet, fondern lie- 
ber: entbehrlich macht. S. 38. „Das theilneh- 

„roende Gefühl fcheii\et abzunehmen, “ „fich zu vermin- 
dern“ im Original : il femble qae le fentiment de l’hu- 
manite /’ evapore et J' affoiblijfe — Warum nicht lieber 
etwas von dem bildlichen Ausdruck durch verfliegen und 
Schwächer werden beyzubehalten gefucht? — Aehnliche 
Bemerkungen liefsen fich vielleicht noch mehr beyfü- 
gen, wenn Rec. bey den obigen eine andere Abficht ge- 
A. L. Z'.. 1793. Dritter Band. 


habt hätte, als blofs zu zeigen , dafs er, wie es fern 
mufs, nicht ohne Aufmerkfamkeit gelefen hat. 

In der Vorrede zu diefer Ueberfetzung giebt der un- 
genannte Herausgeber eine kurze Gefchichte ihrer. Ent- 
lieh ung. 

Ein junger Mann von Fähigkeiten, Hr. II**,' über- 
ferzte Roufleau’s Abhandlung zur Uebung, und zeigte 
feine Arbeit einem bekannten deutfehen Gelehrten.' Mn. 
31**., zur Prüfung. Hr. M**. unterzog fich nich nur 
der Mühe , das Manufcript mit aller Streng durrhzu- 
fehen, fondern er fügte auch vou feinem Eigenen, tlieils 
in Anmerkungen unter dem Texte, theils in etwas'grö- 
fsern Auffatzen , als Anhang, hinzu. Ehe noch diefer 
„auf lofe Pajnerchen eilig hingeworfene “ Anhang ins Rei- 
ne gebracht war, wurde das ganze Manufcript dem Her- 
ausgeber, als einem Freunde des Hu. M**, im Septem- 
ber 1787 eingehändigt, um es bis zur Wiederabfoderung 
aufzubewahren, oder auch bey Gelegenheit drucken zu 
laden. Bald hernach entfernte fich Hr. 31* *. auf immer 
und weit von Berlin >■ und der Aufenthalt des Hu, 11 ** 
blieb, wie er feibft, dem Herausgeber unbekannt. Die-, 
fer vollzieht nunmehr den von Iln. M** erhaltenen Auf- 
trag, und legt deflen Arbeit dem Publicum eben jetzt 
in einem Zeiträume vor, wo Unterfuchungeu diefer Art 
mehr als jemals intereflant geworden find. Bcynahe 
fcheint er aber die Grenzen jenes Auftrags überfchritten 
fcu haben, indem er, mit der Function eines Herausge- 
bers nicht zufrieden, das Werk feines Freundes fo ftreng 
beurtheilt, dafs er kaum der Kritik noch etwas übrig zu 
lallen fcheint. Er charakterifirt die kleine Schrift, ih- 
rem Inhalt nach, als „Träume von Menfchcnfreunden 
feiner Meynung nach, „enthalten die A uff ätze de t Hn. 
„31**. zwar viel Schätzbares und Beherziguiygswerthes, 
„aber auch manches zu fehr gefpannte, mandics, das leich- 
„ter su widerlegen , als zu behaupten wäre. Wahrfckein- 
„lich, fügt er hinzu, würde er Klein eres herabgeflimmt. ge- 
„mildert, berichtigt haben, wenn er feibft nach einigen ff ah- 
„reu und bey kälterem Blute die letzte Hand an feine Ar- 
beit gelegt hätte.“- Dabey vermuthet er jedoch, dafs 
nicht wenige Lefer es noch lieber fehen würden , „wie 
„feine (des Hn. 31**.,) Gedanken im erften Feuer der Coin- 
„poßtion waren ; denn , fagt er , Hr. HI. ift wahrlich ei- 
„ne* der heften Ktpfe Deutfehlands , und wurde weit bf- 
„rühmter fetjn, als er ift , wenn niJit die mehrt ft en feiner 
„gedruckten Schriften anonymifch wären, und wenn er 
„nicht mit fo vieler Befcheidenheit noch die Unbeforgtheit 
„ — oder wie mans nennen will — verbände, manche 
„vor tre fliehe Arbeit (zumal in den Fachern der Et- 
„zichungshunft und der Gefeilschte ) unvollendet in feinem 
„Falte liegen zu laß'en,“ 

Hhhh •• ,Jn. 
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fu \vh Weit tÜefe \ orfaufigc Reccufion von Seiten 
des Herausgebers dm Verfatfer der gegenwärtigen An* 
fccigfc öberteugt habe,- gehört nicht hieher. Skizzen von 
Skizzen zu- Metern, befriedigt nicht; eine ausführliche- 
re Erklärung aber würde die Grenzen einer Recenfion 
weit überfchritten haben. Zudem enthalten ja die Auf- 
fälze des Un. M . , wie feinFreund felbft fagt, nurTrau- 
und wer würde gern von Träumen und über Trau- 
ma lefen wollen] — Wäre indeffen jemand, der fich, 
in Stunden der ernften Sefbftfammlung, geftimmt fühlte, 
übär Möglichkeiten und Wahrfcheinlichkeiten , im Ver- 
gleich mit der wirklichen Welt, unbefangen nachzuden- 
ken — der würde fich doch wohl durch diefe wenigen 
Blatter, nicht ungern und nicht ohne GeiftesgCnufs, zu 
ähnlichen Trüumereyen dahin reifsen lafTen , und viel- 
leicht bey manchem mit ftiller Sehnfucht w ünfehen ; o 
war’ es mehr als Traum] 

* PHILOLOGIE . 

Losdok : The Phaedrus of Plato, a dialognc roncer- 
ning Beauty and Love. Translated from theGreek. 
1792. 138 *>• gr- 4» 

Der Ueberfetzer diefes platonischen Dialogs, welcher 
fleh unter der Vorrede Thomas Taylor unterfchreibt, 
und lYhon eine Ucberfctzung der Hymnen des Orpheus 
und einiger Stücken aus den Werken des Plotinus und 
Pruclus geliefert har, macht hier den Anfang einer Ue- 
beffetzung der fimmtlichen Gefpräche des Plato, milde- 
ren ein weitläuftiger Commentar über den Panncnides, 
‘Hindus, CratyUis, Phädo, Philebus, die beiden Alcibia- 
des und den Gorgius, aus den unfehätzbaren Covomvnta- 
ren der neuen Platoniften gezogcu, und mit Taylors 
eignen Anmerkungen bereichert , verbunden feyn folt. 
Die Ueberfetzang felbft werden nur einige wenige An- 
merkungen begleiten, um das Werk nicht nllzufebr aus- 
zudebnen ; fobetrübt auch der Ueberfetzer ift, feiner.aeh 
der wyfttfchea ’Dieologie des Plato begierigen Lefer nielit 
fogieich befriedigen , und ihren Dürft nach den reinen 
Bächen der 'wahren Weisheit Tofcben zu können. Viel- 
leicht hat kein Sthriftfteller, feitdem der Dur.ft der neu- 
platonifthen Scfawärmerey verraucht ift, mit einer fo 
abgöttifchen Verehrung von PI. gefprochen, als diefer 
Taulcr, der ihm in allem Ernfte eine göttliche It.fpira- 
tion heyfegt; jeden feiner Ausfprüche für ein Orakel, je- 
des feiner Worte für ein Buch erklärt , und ihm das Ver- 
«i’icnft zufchreibt, ein vollkommenes Syftcm der Philo- 
sophie aufgeftellt, und in demfelben die Phyfik des lle- 
raclitns, die Moral des Socrates und die Theologie des 
Pythagoras mit der be'.vundernswürdigften Vollkommen- 
heit vereinigt, mit der ausgefuebteften Logik geordnet, 
den ftärkften Beweisgründen befeftigt , mit den fchün- 
ften Bildern gefchmückt zu haben. Eine ganz befonde- 
re Kraft legt er nun aber vorzüglich dem Phädrtu bey, 
in welchem , dem Ausfpruch des Proclus zn Folge , der 
von den Nymphen begeifterte FI »So einige der gcheifa- 
ften Gchcimaille von den intellcctuellcn Gottheiten auf- 
de<.kt. Uni ober 7.1X diefer ErfcennteHs zu gelangen, 
uud die Tiefen der platoaifchen Weisheit zu erforfchen, 


bedarf es ni<ht nur eines regelmäfsigen Curfus in dr 
I.chre des Plato , ‘ vieler Nachforschungen , und eines 
/ahre hindurch fortgefet/.teo Nachdenkens, fondern 
vornemlich dreyer natürlicher Gaben, einer glücklichen 
Organifarion , eines grofsen Scharffmns und einer bren- 
nenden Liebe für Wahrheit. Da diefes wahrscheinlich 
der Maafsftab ift, nach welchem 1 Ir- ’f. feinen Beruf, 
fich um des Plaio verdient zu machen, nbgemeffen hat, 
fo können fich Freunde der tnyftifthen Weisheit von fei- 
nen verfprochenen Commemaren, in denen er der Nach- 
welt ein Denkmal feiner fegensreichen Fifeotien undilrt 
hohen Glückfeligkeit, deren ihn die göttliche Weisheit fei- 
nes Mcifters glücklicher Weife theilbaftig gemacht ha;, 
ouffte’.len will, eine gefegnete Unterhaltung verfpreebeo. 
— Uebrigens ift die Verachtung, mit welcher hier ia 
der Vorrede von -der Wortkrftik und ihren Priefterc, 
(Leuten , die des Vf. Verichtung und Mitleid rege wa- 
chen ; Menfcheu ths ferocity of whom is Juch, timt a Ko- 
de fl man can har d ly fpeack triff: one of them, without 
danger of being hifiüted,) welche von dem Sinn; der 
Schriftfteller, die fie erklären, ganz und gar nichts '‘er- 
flehen , eben fo auffallend bey dem Ueberfetzer eines fo 
fchweren und gelehrten Schriftftellers, als fte bey einem 
Myltikcr in der Rege! ift. Seiner Mej-nung nach ift die 
Erlernung der Sprachen, auf welche die Neuem fo fiele 
Zeit wenden, um ihre Geifteskräftc abzuftümpfen. die 
wahre Urfache ihrer geringen Fortfehritte in der PhiTc- 
fophie. Ats einen Beweis der tiefen UnwilTenheit der 
Philologen, fefhft in folchcn Dingen, welche ganz ei- 
gentlich vor ihr Tribunal gehören, fährt er an, dafcVil- 
loifon in feinen Anecdolis p. 225. zwey Abhandlungen 
des Plotinus als neu editt hat, welche febon zweyhtm- 
eert Jahre vor ihm von Ficinus bekannt gemacht wor- 
den waren. Wenn diefe Bemerkung neu ift, ’fo ift * 
doch zuverlaftig eine andre nicht, dafs die Schriftdzn^ 
ßica Acgyptiornm philofophio, welche bisweilen dem.fi.“ 
ftoteles beygelegt worden, nicht diel'etn Philofopben zu- 
gehöre, fondern aus den Werken des Plotinus zufaro- 
mengetragen fey. (f. Fabricii Bibi . graeca T- lH. P- 279 * 

ed. Ilarf. ) — Was nundieUeberfetzungfelbft8r.be- 

trifft, fo ift in derfelben auf der einen Seite das ängft- 
liehe, einem Verehrer der myftifchen Commentatorrn 
aber ganz natürliche, Beftreben ftchtbar, die Kraft eine* 
jeden Wortes, vornemlich ober der poetifchen Ausdru- 
cke, felbft mit Aufopferung der Eleganz Überzügen; 
und auf der andern eine gewiffe Flüchtigkeit und Nach* 
lafsigkeir, durch welche fich die Grammatik uud Kritik 
an ihren Verächtern zu rächen pflegt. Ein BeyfpW v0 “ 
jener Art liefert gleich die erfte Seite in den Worten* 
being perfuaded by Acumenur, who is i/our ajfocial t 


well as mine ; gleich als wenn in den Worte» des PI* 1 3 
rZ df cZ xxi ty.a 1 trxt .ru mebrgefagt würde, als unjer 

Csfm ft Urtiere t Kipr fall U 


xipoc wird hier faß m?® 
Eben fo gefucht und lingk* 
lieh treu ift S. 12. Or did not Lyfias treat you'i i.n * 
? wo treat allein dem lirrh ‘ c ‘ ' 00 


tneinfehaftlicher Freund. ( t 
durch ajfociatc überfetzt.) 


Banquct of orations? — .. 

vollkommen entfpricht. — Beyfpiele verfehlter 
bieten fielt ufls in Menge dar. Wir heben davon m* 
einige aus. S. 19. : Sokrates harte zumPlndrus ?e< 3 f> ■ 
xi otptyrx n t (Zaxyrjxt, du haß mich trejßich (ßfi" 
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Phadrus hält (ich an di« Etymologie des Worts, und 
antwortet: yxp, 0 XdystCt per xy outline xxi övx. 

eouxc. Unfer Ueberf. giebt 0 Xiytii ganz un- 
richtig durch forby your difeourfe one might Judge etc. 
S. 25. Nachdem Phüdrus die Rede des Lyfias zu Ende 
gebracht bat, Tagt er: Is not the ornfion compcfed in a 
transcendenlwannerl und Socrates antwortet : Divmely 
indred, fo as that I amafto uifhed. And in thefame trau- 
fcendent manner am l ajfected towards you, Pkaedrus, 
tvhile I beholdyou — Ganz unrichtig. Im Original: 
wert ft bHTrkxyijvxf nxi toZto (ueinlich ro ixvkxyrui </) iyu 
%irx$ov iifcs. — Dir danke ich diefes Gefühl , Phadrus. 
Den» indem ich dich anfah , thelte fich deine Begeiferung 
mir mit. Plato bediente fich hier der Worte : c.vtßxn- 
X&UGX tu rx <70 u, Gijc Srtfx; xfSxk \ welches unfer Ue- 
berfetzer, feinen Regeln der Treue geraäfs, durch I was 
agitated together teith you, 0 'di eine headl with bacchic 
Jury giebt. — S. 3s. Ceafe your boafting. » 
fjLtvo.', ■welches hier initd-pJTTt<r.^ct<eioerley ift; folglich 
höre ottf dnSprödrn zu Jpieten. Ebend. ifuear tc you 
by tl.is plane tree, that unlefs you deliver tome « difcour- 
fe, ihe very contrary to tiiat of Ly fas. luxurtov xvr\t 
rxirr,;. Die Fürwörter, welche offenbar auf den Plata- 
nus bezogen' werden, find von dein Ueberfetzer auf kl- 
*1 jC bezogen w orden. Auf der Stelle, dem Baume hier 
gegenüber. Tagt Phadrus. — Noch ein Beyfpiel einer 
ganz verfehlten Steile liefert der begeifterte Anfang der 
Rede des Socrates, womit wir unfre Bcurtheilung be- 
fchliefsen wollen. S. 32. Infpirc me then, 0 ye Mutes! 
u heiher you are fo callrd froin the welody cf fviging, or 
front the mitfical tribe of fhrill faunds ; and fo afj'ifl. me 
in the discourfe which this beß of men compels mc to deli- 
r er, that 1 mau rtotv appear to be mors t vfe than his af- 
faciate , of irltoje wiftimn, heforc this he has conceived 
/lieft ei favorabU ojnnicn. liier hat nun der UeberfetZcr 
den Text einmal ilarinn ganz unrichtig verbanden, dafs 
er die Etymologie auf den Namen Mufcn bezieht, da lie 
doch auf das ßeywort klyetxt griii , über dclTea Ablei- 
tung Socrates fich ungewifs zeigt; zweytens iil der 
Wunfch des Socrates auf ein« ganz fchiefe Weile aus- 
gcdrückt; "trx 0 ‘trxTpcc_ xutou xxi xplrtpor ioxmv tough.' 
oo$o : ebxx, vur tr; ftZWov 6oür t ‘ Gebt , dafs der Lrewid 
des Phadrus, den er fchsn vordem für eine » weifeil JWrm» 
hielt, ihm nun weif er crfchexne ; womit lieh Sokrates feib/t 
meynt, ohne doch atif eir.e fo befcheidcne Art, wie in 
der Ueberfctzung gefchieht , lieh über den Lyfias erhe- 
ben* und dem Phadrus wegen der guten Meynung, die 
er von jenem hegte, eine Sciuimrotheabjageu zu wellen. 

Lciezio, b. Gofchen : Kri'.ifcite Biieft Uber einige Ge - 
genßandt der alten Literatur. Von £}. A. G. N* # . 
Als Denkmal Jnr die Familie und treuude. l~pjO. XVC 
S. Vorbericht und Inhal tsverzeichnifs , 254 S.» 2 S. 
Corrigencla. 8- (l6gr.) 

Kritiken über andre Kritiken, zumal bey Gegenflän- 
den, die weder ein grofses noch allgemeines Intercffe 
haben, und wo nichts tlefk» weniger das Ganze, fo wie 
alle Theil« dcß'clbeu, auf Lvuier ktitilcke Disculfion hin- 


ausl.iuft, find wohl ein eben fo ein förmig es , als in den 
meifren Fällen unnützes Gefchiift ; wenigftens würde es 
gewifs eine kritifche Recenfion diefer: „krit ifäke *■ 
Briefe “ feyn. „Gtgenßande der alten Literatur“ kön- 
nen freylich, je nachdem lie fich durch Auswahl und be- 
handhmg auszeichnen , auf jenes beiderseitige Imereile 
einen gegründeten Anfpruch haben; da diefe aber nuf 
einen lehr kleinen Theil des Inhalts diefer Briete austua- 
chen, nud meiftens nur zufälliger Weife berührt find, 
W'ie z. B. S. 140 ff. die Empfehlung der nothwendige* 
Vorfichtsregel beyra Gebrauch der philofophifchen Ge- 
fchichte, oder der zwar kurte, aber nicht unbedeuten- 
de: ..Verfuch zur Rettung der Griechen gegen einige 
Neuere" im i3ten Brief; fo könnten wir den übrigen 
Tlieil des Buchs, fo Avie es mit andern kritifcheu und re- 
cenfirenden Zeitfchrifteu gehalten wird, noch dem Plan 
der A. L. Z. , ohne Vorwurf, mit StiUfchweigeu übst* 
gehen. . 

Gleichwohl verrath der, nach dem Vorbericht des 
ungenannten Herausgebers fchon verdorbene, Verfaffer 
diefer Kritiken, der uns eben fo unbekannt iü, als di« 
Familie und die Freunde, denen diefes Denkmal zuge- 
dacht, feyn foll, Co viel richtige und par nicht ge- 
meine Einfichten, feines Gefühl, guten Gefchmack , tref- 
fendes und gefundes Urtheil mit Freymüthigkeit , W itz. 
und faiyrifcber Laune verbunden , dafs man fich recht 
gern von ihm unterhalten läfsr. 

Der grufste Theil diefer 17 Briefe enthalt* was die 
Auffcbrift des Buchs fchwerlich errathen läfst, 
ausführliche Kritiken deutfeber Ueberfetzungen griechi- 
fcher und römifeber Clafiiker. Alle find vom J. I 787 »- 
um welche Zeit auch die Briefe felbft ausgearbeitet wor- 
den* und die wichtigften daruater eine V eberfetzivng von 
B ion, Mofehus , Anakreon und Sapyho (2 — 5 Brief); 
liorazens Oden von llerzlieb (6 — 8 Brief)» Crcrro 
über das IPefen der Götter von Kind ervater (10 — 
12 Brief); ilartial von Ramler (14. 15 Brief). Die 
mangelhafte und tmzureichende Bcurtheilung dafiifcher 
Ucherfetzangen in den deutfeben Zeitfchrifteu, die doch 
bey fchlechten Romanen. Tafchen- und Ritterbüchern 
durch feitenlang gefiihrie Beweife die Geduld der Le- 
fer oft bis zur Ungebühr mifsbrauchen , brachten den 
Vf. auf den Gedanken, vie' leicht eine Bibliothek aller Lle- 
berfetzungen der alten ClaJJiker auszuarbeiten;, ein gar 
nicht verwerfliches und vielmehr in mancherley Rück- 
ficht Nutzen verfprechendes V'orhaben, wenn gefchmaek- 
volle Kennerder alten und neuen Sprachen , von kei- 
nem blinden Hafs und Schulvorurtheil gegen alle?, was- 
Ueberfeuung heifst* eingenommen , • und an ftrenge un- 
parrevifche Prüfung jedes VerdicuRes gewöhnt , Hand 
an die Ausführung legeu wölken. Hat es mit demEot- 
llelren diefer kririfchen Briefe ferne Richtigkeit , fo laf- 
fen -..cb die hier vielleicht unter etwas veränderter Ge- 
fielt mitgethriken Ausarbeitungen verwuthlich als die 
Grundlage zu jener Bibliothek betrachten, die fich auf 
jeden Fall nm Ehren darinn batten zeige» können. Der 
Vf. tadelt nicht etwa biofs mit fchnell tönenden Fragen 
und Ausrufungen > fondern fetzt die Gründe feines Ta- 
II h h li 2 * del» 
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dels mit Lebhaftigkeit, Kürw und Scharftlnn auseinan- 
der, verwirft nicht allein oder misbilligt, und geht dann 
feinen Gang gravitätifch weiter; fondern läfst (ich her- 
ab zum BeJJerviachen , was oft manchem pauftenden 
Kunftrichter ziemlich fchwer ankommen follte, und was 
gerade die Kritik einer Ueberfetzung zur Schule des gu- 
ten Gefchmacks und der Beimheilungskunft erhebt. Hat- 
te er hin und wieder feinen Witz und feine lebhafte 
r june etwas mehr in Zaum gehalten, und nicht zu na- 
he au Mutbwillen ftreifen lallen, auch einige beifsende 
Scherze und andere kleine Nachbifsigkeiten vermieden, 
die hier wohl noch der Brittfton entfchuMigen mag, der 
überhaupt der ewige» kunftrichterlicheu Monotonie 
To gut das Gegengewicht halt fo würden wir feine 
Beurteilungen denen jenigen , die den Plan des Vf. wie- 
der auffuchen und weiter auszuführen gefonuen wären, 
als nicht zu verachtende Ideale ohne Auftand anweifen. 
Sein f ünfter Brief ift ein gefälliger Beweis , dafs der Vf. 
die zum Kunftricbteramte fo nothwendige Unterjchei- 
dungsgabe belitzt und anzuwenden weifs. Mit Gutmü- 
thigkeit vergifst er auf einmal, dafs ihm ein Ueberfe- 
tzer aus dem Griechi feilen misfiel, und billigt, mit defto 
reinerer Zuftimmung und Ueberzeugung, eben delYel- 
ben wohlgerathenen Verfuth aus einem lateinilchen Ori- 
ginal. Vorzüglich genau und tief eindringend wird 
man feine Bemerkungen über Kindervaters Ueberfetzung 
von des Cicero 3 Büchern vom Wefcn der Götter linden, 
woraus wir nur die Aufklärungen über die Stelle vom 
Thaies, im 10 Kap, des 1. B., von S. 152— 158- zur 
Prüfung empfehlen wollen. Die Fehler und Widerfin- 
nigkeiten, die diefer Ueberfetzung in einer langen Reihe 
vorgehalten werden, find in derTbat nicht gering; und 
doch war eine fo mangelhafte Arbeit, von einigen Kunft- v 
richtern, die der Vf. in feiner Vorrede billig in Anfpruch 
nimmt, öffentlich mit Lobe belegt worden. So würdi- 
get fich die Kritik , die es wohl gar für Menschenliebe, 
für moralifche Billigkeit und Nachlicht gegen menfth- 
liche Schwächen hält, alles unbedingt »nd, unerkannt 
zu loben, zu dem elenden Miethlingsgefchäft eines ge- 
meinen Ausrufers herab ! Zu viel Aufmerkfamkcit hat 
doch wohl der Vf. einigen ganz Schlechten Produkten 
gefchenkt, wie z. B. des Rektors Esmarch ganz fchüler- 
mafsiger Verdeutfchung von Virgils Eklogen im 16 Brief, 
oder der misrathenen Traveftirung eines Theils des erfteu 
Buchs der Itiade im 9. Nicht leicht entgeht ihm eine 
Gelegenheit zu richtigen, treffenden und andringlich ge- 
fagten Bemerkungen ungenutzt. Wenn er aber S. 8 u.f. 
von der Theilnahme unferer Fürften an dem Zuftande 
der Literatur grofse Dinge erwartet, fo können wir 
nicht recht eigentlich einfeben , worauf fich Solche Er- 
wartungen gründen. W«»n dieFürfien für gute Erzie- 
hungsanftalten , d. h. in den meiden Fallen für Mittel 
und Wege geforgt haben , tüchtige Subjekte zu Civil- 
amtern zu gewinnen , fo haben fie das Ihrige go,han ; 
ihnen oder ihren Dienern denZufiand der Literatur und 


der Wiflen Schäften zur Angelegenheit machen , gefetzt 
auch, welches gar nicht Schaden kann, dafs fie dar« 
Gefchmack fänden, heifst die WifTenfchaften derCefabr 
Preifs geben, von ihrem einzigen grofsen Hauptzwecke, 
dem unabhängigen Forfehen , Erkennen und DarJtellen, 
abgewendet und unvermerkt zu den kleinlichen AbJich- 
ten des Gefallens hiugeleirct zu werden. Selbft grofse, 
mit freya» Wilikühr. hinreichender Macht und gänzli- 
cher Unabhängigkeit begabte Uuiverfitären wurden dem 
Fortgang der VYi (Ten Schäften fo naththeilig fejn, als die 
willkührliche Macht der hohen Bifchöfe u:id Chriftusvi- 
knrien dem lautern Schriftiorfchen gewefen ifr. Wer 
aber glauben kann, dafs Vcrdienfipfennige, Charakter- 
ertheilungen, Gufldeugobalte. Beiobungszettel und andre 
dergleichen irritamenta milontm den Zufland der ll'ij- 
Jenfchaf'ten verhelTeru, indem lic vielleicht den Zu- 
Jland diefes und jenes Individuums in einem 
andern Sinne verbellern , dem nnifs es vielleicht mit (ei- 
nen Wünfchen für den verbefterrea Zuitand der Willen, 
fi hatte» kein Ernil feyn. Die Frage, ob der redliche 
Beförderer der VVifiVnfckaften jede von aufsen (Ich ihm 
darbictende Aufmunterung feiner edeln Bemühungei 
mit Uebermuth abweifen oder gering fchätzen Solle, wird 
wohl kein Verftandiger aufwerfen ; fo wie die Beant- 
wortung darauf gar nicht zur Hauptfache gehört. Doch 
genug, und nur noch ein Wort von dem angehtiagw. 
Fragment, welches der Vf. „die Manipulation im Olymp" 
überfchrieben , und durch die S. 242. genannte 
ne“, fo wie durch andre Schalk hafte Anfpielungen die 
Enträthfelung dell elben wenigftens nicht fchwer genickt 
hat Dafs das griechifche Original, nach dein er über- 
ferzt haben will aus derafelben Urkundenfehrank ent- 
lehnt ift, woher der Diogenes von Sinope uud fo man- 
che andre griechifchdeutfche Anekdoten genommen lind, 
wird wohl keinem Leier gefagt werden dürfen. 

London, b. Faulder: Caji Silii Italici Punica. I?)’- 
Tora. I. 240 S. Tom. II. 270 S. kl. g. 

Diefe Ausgabe empfiehlt fich dem Auge durch die Ein- 
fachheit und Eleganz des Drucks; aber fie bat aufser- 
dem kein eigenthümliches Verdienft, weder in kritifcher 
noch in exegetifcher Rückficht Der Text folgt keiner 
der bisherigen Ausgaben ausfchliefsend, fondera in auJ 
der Drackenborch- Heinfiufichen und der Vilfehriinifchen 
Recenfion zufammengcfetzt Die Abweichungen von 
dein Drackenborchifchen Texte find in den angehimg- 
ten kritischen Noten angezeigt, welche von S. 219 " l * 
264 gehn. Diefe Abweichungen gründen Geh, 
w enige ausgenommen, auf dieUrtheile des franzonS»“ 6 " 
Herausgebers. Der Druck ift nicht gan» correct. JW 
findet hier aufser dem Texte noch Teftimonia vtterv : » 
die Charakteriftik dej Sillus aus der Vorrede des L* 
rius ; Hermanni Rufchii Argumenta { und einen rtc 
/ton editionmn Silii. 
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Donnerstags, Jen 19. September. 1793. 


PAEDAGOGIK. 

Frankfurt u. Leipzig, b. Mezler: Pädagogifches 
Glaubensbekenntnis Uber die, einer jeden Menfchen- 
klaffe zu uiinfcliende Art der Ausbildung und Auf- 
klärung, zur Beherzigung für Orthodoxen und He- 
terodöxen , denen Menfchemvohl am Herzen lieg!'. 
1792. 3«7 S. in g- ( 18 gr-) 

D er Vf., welcher gefteht, diefes Buch unter man- 
chen Geilt und Feder lähmenden Umftändeu ge- 
fchrieben zu haben , fcheint Einer von den feufzeadeu 
Schulmännern zu feyn, denen durch Defpotismus der 
Scholarchen, durch Uuverftand derAeltern, durch Neid 
der Kollegen,, durch Verachtung von Seiten der klein- 
ftüdtifchen Patronen und noch mehr durch Nahrungs- 
forgen das Leben fauer gemacht wird ; denen von alle 
dein, was die Sterblichen in diefera Leben Freude nen- 
nen, fallNicbts übrig bleibt, womit fie lieh gegen jene 
Hudeleycn trollen können, als das Bewufstfeyn ihres 
redlichen Eifers und des Guten, das lie dadurch nach 
ihren Kräften gewirkt haben, welches dennoch nicht 
immer fta,k genug ift, den Ausbruch des MismutBs 
und des gerechten Unwillens über das mannichfaltige 
Ungebührnifs, das fie erdulden müffen , zu unterdrü- 
cken. Verrauthlich ift die Schrift durch die Frage : 
über das einer jeden Menfchenklaffe zu beflimmende Auf- 
hlärungsmaafs veranlafst worden, für deren befte Beant- 
wortung Herr Campe bekanntlich vor etlichen Jahren ei- 
nen Preis anboth. Daher folgt lie auch der in jener 
Frage vorgefchriebenen Ordnung und handelt in den er- 
ften vier §§. von der Erziehung der Kinder vom erftea 
bis vierten Lebensjahre, fodann ven den nöthigen Kennt- 
nilTen, Geschicklichkeiten und Fertigkeiten für Land- 
leute , für die unterfte Klaffe der Städtebewohner , für 
den vornehmem BürgerRand, für die Geiftlichen, für 
Erzieher und Schulleute, für Aerzte und Wundärzte, 
für Rechtsgelehrte, für Gefehäftsmänner und Staatsleute, 
für den gemeinen Krieger und Kriegsanführer, für das 
weibliche Gefchlecht in den untern , mildern und hö- 
hern-Ständen. Die Orthodoxen und Heterodoxen flehen 
auf dem Titel wahrfcheinlich nur der Allegorie zu Ge- 
fallen, die fie in Verbindung mit dem Glaubensbekennt- 
nifle bilden follen. 

Unfer Vf. fcheint das, was er über feine Gegenstän- 
de Tagt, nicht fowohl felbft gedacht, als durch fleifsi 
ges Lefen gelernt zu haben ; daher er /ich immer auf 
feine Gewährsmänner, als: ^jerufalem, Refewitz, Eh- 
lers, Seiler, Campe, Gediehe u. a. m. beruft; doch fetzt 
er auch viele Zuverficht auf feine eigene lange Erfah- 
rung. Indeffen fagt er manches Gute, und fein Buch 
A. L. Z. 1793. Dritter Band. 


mag für folche, die etwa fonft nicht viel zu lefen ha- 
ben, an Reizungen zur Aufmerksamkeit reichhaltig ee- 
nug feyn. fa B 

So fleifsig der Vf. die obeu genannten neuern Päda- 
gogiken citirt ; fo haben fie doch den Ueift der älteren 
E rzi eh ungs weife bey ihm nicht völlig dampfen können, 
welches Urtheil Rec. mit einigen Stellen belegen will.' 
„Das Mittel aber (S. 13.) fich bey Kindern, die noch 
„nicht überlegen können, Gehorfara zu verfchaffen, ift 
„und bleibt die Ruthe. Ich weifs aus einer langen Er- 
„fahrung, dafs es eben fo unmöglich ift, Kinder ohne 
, Ruthe, als Erwachfene ohne Leiden zu guten Men- 
„fchen zu bilden.“ AIfo will der Vf. Unmöglichkei- 
ten aus Erfahrungen, und noch dazu aus feinen Erfah- 
rungen beweifen? Die Vergleichung der Ruthe bey 
Kindern mit den Leiden bey Erwachsenen ift falfch. 
Sollte fie richtig feyn ; fo müfste es heifsen : es ift eben 
fo unmöglich, Kinder ohne Ruthe, als Erwachfene ' 
ohne pofitive Strafen zu guten Menfchen zu bilden! — 
und wer fühlt nun nicht die Abfurdität? 

Bis ins fünfte Lebensjahr follen die Kinder zur Sitt- 
lichkeit gewöhnt werden. “Nun ober wird auf die Ge- ' 

„wöhnung die Ueberzeugung gebaut, dafs es fein (des 
„Kindes) eigener Nutzen erfedere, fo zu handeln; dafs 
„die Tugend und Frömmigkeit daffelbe glücklich, die 
„Unarten und Lader aber unglücklich machen. Diefs 
„find unftreitig die wirkfamften Principien , die Men- 
„fchen zu einem tugendhaften Leben zu bewegen*“ 
(die aber ihre Wirkfamkeit bisher fehr fchlecht gezeigt 
haben ! ) Diefe Ueberzeugung foll den Kindern aus dein 
Campifchen oder Weifsifchen ABC Buche beygebracht 
werden ; auf welche beide Bücher der Vf. überhaupt 
grofse Stücke hält, wie auch auf Seilers Religion der 
Unmündigen, welche die Kinder in Einem Jahre t venia- 
ftens dreyiaal durchlefen follen. . ® - 

Weil unfer Vf. noch in keiner pädagogifchen Schrift 
eine ihm genugthuende Anleitung gefunden hat, wie es 
anzufangen fey, dafs die Jugend das, was fie gelernt 
hat, auch behalte, unk von Tag zu Tag immer mehr ' 
zunebme; fo giebt er felbft Regeln und Beyträge zu ei- 
ner guten Behaltmethode. Sie beftehen grö&tentheils aus 
einem anpreifenden Kommentar über die Sprüchlein • 
Non multafed multum: Tantum feimut, quantum memo- 
ria tenemus : Lectio lecta placet, decies repetita vlacebit • 
Repetitio eft mater Rudiorum, „Wenn ich meinen Schü- 
„lern,“ heilst es S. 104. „ihr folgendes Penfum vorher 
„erzähle, ihnen die fchwereften Redensarten zum Ab 
„fchreiben vorlege, Fie erkläre und dann raemoriren 
„laffe ; fo können fie es gerade noch einmal fo bald fer- 
I i I i 
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„tlg exponiren, als, wenn ich es zwar erzähle, aber 
„lie zur eigenen Präparation anhalte.“ 

Unter die dem Schulmanne nöthigen Talente fetzt 
der Vf. auch Grofsrauth: denn (Tagt er S. 211.) ,.wo 
mufs inan mehr Unrecht leiden, wo feine natürlichen 
Triebe mehr verleugnen , wo mehr Verachtung erdul- 
den, wo’mehr Hunger leiden?** u.f. w. und nun fchüt- 
tet er feinen ganzen Eifer über die unbillige Zurückfe- 
fzur.g des nützlichen Schulftandes äus. Ift einem Man- 
ne zu vergeben, der jährlich. Alles gerechnet, 230- 
Ilchlr. einzunehmen hat, fich dafür als fervus JervorutH 
mufs behandeln, und von manchen dumraftolzen Scho- 
larcbcn oder Patrone darüber anfehnauben lafleu, dafs 
er nicht „ aus j^dem Eftl einen Doetor machen kann.“ 

% 

München, b. Lindauer: Desbillons Fabeln, ein teut- 
fches Lefe- und lateiaifchesUebungsbuch, für jun- 
ge Anfänger, in Hinficht auf ihre Bildung ausge- 
Wählt , und von Prof. U'einzierl mit einer Vorrede . 
begleitet. 179a. lg B. in 8. 

Die Fabeln in lateinifchen Verfen , die Franz Jofeph ’ 
Desbillons, fn den Jahren 1755 bis 59, in 15 Büchern 
herausgab, haben mehrere Auflagen , und eine Ueber- 
fetzuag ins Franzöfifche erlebt. In gegenwärtiger Ue- 
berfetzung find, aus der ganzen Anzahl der 520 Fabeln, 
192 ausgewählf. Gröfstentheils ift die Auswahl auf 
recht artige Fabeln mit unter aber. auf ganz fchlechte ge- 
fallen. So ift z. B. die dritte ganz und gar nichts werth: 
Ein Efrl hatte ein herrliches Buch gefunden. Auf der 
Stelle zog er dagegen los , und zerrifs es hämifch. Dumm- 
heit macht den Kritiker immer dreijler. Die Üeberfetzung 
ift fließend und gut, bis auf wenige Flecken , z. B. der 
Löwe F. 137. kann den Frofch mit demFufse nicht ser- 
knkken, Als Lefebuch kann das Werk der Jugend an- 
genehm und nützlich feyn. Aber als Uebttngsbuch, wo- 
zu cs der Freund und College des Vorredners , Herr 
(ic.il, (der vermutliche Ueberfetzer) mit befonderm 
Nutzen brauchen foll, kann es Ree. nicht empfehlen. 
Das mag feyni dafs Hr. Gail die Fabeln in deurfche 
Yärfe bringen Ir.fst, nur war es nicht nöthig, eineMen- 
ge folcber Ueberfetzungen, mit Benennung der Schüler, 
die fic in Verfe brachten, in der Vorrede aufz.utifrhen. 
Diefe Schüler werden nun glauben, vielTalent zur Dicht- 
kuuft "u haben, mit wie vielem Rechte aber, mag nur 
ein Beyfpiel beweifen. Der junge Kaltenbrunner 
fchreibt: Ein Bauerweibchen hatte, im Keller einen Kar, 
ße merkte eine Ratte, und ward darüber bis, und nahm 
von ihrer Pathe, den Kalter Hinz geliehn, der frefs di* 
tdß Ratte, doch — war der Käs auch hin. Sollen aber, 
wie cs der Hauptzweck zu feyn fcheint, und wovon 
wieder viele Bej fpiele da ftchen, die Fabeln wieder ins 
Lctcinifche gebracht werden, fo werden wohl dieSdiii- 
Jer das Original aufzutreiben wißen. Ueberhaupt kann 
Wohl nichts Ueberfiüfligeres geschrieben werden, als 
Exercitia zum Ueberfetzen ins Lateinifche. Es mufs 
wirklich ein fehr fauler oder ungefchickter Schulmann 
feyn, der dergleichen Vorarbeit uothig bat, und nicht 
fell-.ft tun heften wtifs und beforgen wHl, was deuKraf- 
*en feiner Ivlnile am angemeUenftea ift. 


• PHILOLOGIE . 

Leivzis, b. Gabler: Plutarchi de puerortm et/ueafiar.: 
libellus , emendavit, explicavit M. dir. Gottfr.Dzn. 
Stein. 1793. 19g S. 8- ‘^j. 

Diefes kleine, gewöhnlich fonft dem Plurarrhus 
bevgelegte, Werk über die Erziehung ift eine von dea 
wenigen Schriften des griechischen Alterthums, welche 
inan zu den Zeiten uufrer Varer fall in aileu S hüten 
von einiger Bedeutung zu erklären pflegte. Mehrere 
Umflände Scheinen zu diefer Begünltigung beygetragen 
zu haben. Einmal der no» h nicht ganz verfchwundete 
Irthura, Schriften über K'iider als eine zweckraidsi^e 
I.ectür e für Kinder zu betrachten; zweytens, die weci- 
geu Schwierigkeiten, auf die man hier Itiefs, und der 
Reichthum der überall ein*'eftreuten Anekdoten; end- 
lich vielleicht auch die Auctoritpt Philipp Melanchtkons, 
der diefes Buch zur Lecttire empfahl , und durch ti:e 
Einführung de'lfelben fehlet htere Bücher zu verdrängen 
fuchte. Nun ift es aber recht gut. dafs beiTere W erke 
des Alterthums diefe feiehre Abhandlung verdrängt hs- 
ben , die, auch her einer gröfsern Gründlichkeit, doch 
nicht von den Knaben, fon-.lern von ihren Aeltem ge- 
lefen werden müfste. Denn fchwcrlich dürfte für die 
erftern das, was im Anfänge über die Erzeugung drrK*- 
der, und die von den Aeltern zu beobachtendeVorücht 
vorkommt, fehr erbaulich feyn; und nur zu oft düriten 
fie bey dem , was weiterhin über die Nachteiligkeit und 
ßliudheit der meiften Vater, in Rückficht auf die Eriif- 
liiing, gefagt wird, Gelegenheit finden, eine fchädltdse 
Vergleichung anzuftellen. Indefs hat doch der Ruf, i» 
welchem diefes Buch nun einmal ftand, den Hr. M. 5 l- 
veranlafst, es vori neuem herauszugeben und za bear- 
beiten ; und zwar, wie man aus der Vorrede fcKlielsea 
könnte, zum Gebrauche der Aelten» und Lehrer, wie 
man aber aus der Bearbeitung fclbft fieht, für Anfänger 
in der griechifchen Sprache, alfo für Schulkunde. 
Wenn nun das doch einmal feyn foll, fo wäre wenig- 
ftens zu wünfehen gewefen, dafs auf die Correktheis du 
Druckes eine grbfsere Sorgfalt gewendet worden wäre. 
Diefer ift aber fo fehr vemachläfsigt, dafs in den erd# 
drey Zeilen nicht weniger als drey Fehler find; frejlkk 
nur in den Spiritus undAcöentPn; aber auch diefs fo!d 
nicht feyn. Unter dem Texte ftchen die Varianten der 
alten Ausgaben und der von Reiskc erwähnten 
fchrifren , abgefondert von dem weitlaafrigen Comoieß- 
tar, welcher das Hauptwerk in diefer Ausgabe ift. u 0 " 
als ein Specimen des Fleifses, der Belefcnhtit und d« 
grammatifchen Kenntniße feines VerfalTers eine ehr« 1 ’ 
volle Erwähnung Verdient. Aber auch nur in diefer 
Rücklicht; denn für fich, oder im Zufamrcenhange twi 
dem Texte betrachtet, dürfte er fchwcrlich einen aus - 
gezeichneten Beyfall verdienen. Man follte 
Hr. St. habe fich Hn. Irmilch, den Com mentaler f* 
Herodian . zum Mufter genommen; fo reich »fl er *“ 
graminarif« hen Anmerkungen urd an Citaten aus u* 
ehern, die in den Händen eines jeden Schüler* [*fj| 
xnüfTen. F.in grofser, ja bey weitem der grüfste, I e 
diefes Commeniars befteht aus Anführung fyntacuf 
Regeln, und dazu gehöriger Beyfpiele, aebi’t V«** 1 
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fungen auf den Vigeras» VechnernS, Hogeveen u. a. 
Nun ift es zwar recht gut, diefe Regeln zu wißen; aber 
f\e überall hinzufchreibea , wo fie eine Anwendung ha- 
ben, kann ' unmöglich zweckmäfsig feyn ; da wir in 
»liefern Falle zu jedem Autor, ftatt nützlicher Erläute- 
rungen , eine zerriflene Syntax erhalten würden. Nicht 
alles, woran der Lehrer feine Schüler erinnern kann, 
darf in einem Commentar flehen. Aber der Herausgeber 
hat, wie es fcheint. das Anfehn der Dürftigkeit vermei- 
den wollen ; und da er nun feinen ganzen Vorrath zur 
Schau Hellt, hat er eben gezeigt, dafs diefer Vorrath 
nichts weniger als Reichthum fey. Wir würden auf ein- 
mal die Seiten langen Anmerkoagen und der Schwall 
von Citaten zufaimnenfchmelzen , wenn 2Ües weggeftri* 
chen würde, was nicht in eineu Commentar gehört 
oder hier beyläufig angeb’-acht ift! Wie wollen das er- 
fte und zweyte Kapitel zuin Beyfpiel nehmen. Das Buch 
fangt mit den Worten a* rl ri( xv bireTv, und hie- 
zu kommt eine lange Anmerkung, aus welcher wir ler- 
nen . dafs fo viel bedeute als können; und dafs 

auch die Lateiner habere auf eben diefe Weife brauchen. 
Das zweyte Kapitel fangt mit ßtXriuv an . und nun 
wird wieder auf einer ganze« Columne gezeigt, dafs die 
Griechen und die Lateiner den Comparativum für den 
Pofitivum fetzen. Hierauf folgt eine Anmerkung über 
qnilibet, und auf diefe eiae Erwähnung der Sor- 
ge“ welche die Inder und M. Antonius Philofophus tru- 
gen, genaue Verzeicbniffe von den Gehörnen und Ver- 
dorbenen zu erhalten; Dinge welche hieher im miude- 
ften nicht gehören,, wo im Texte von gefetzmafsigen 
Heurathon gehandelt wird. Eben fo unnützer Weife 
wird in diefera nemlichen Kapitel eine Gefchichte aus 
dem Athenäus angeführt , um darzuthun , dafs eine un- 
ehliche Geburt oft zum Vorwurfe gereiche; fo wie S. 
82. mehrere Beyfpiele von Leuten, welche ein hohes 
und gefundes Alter geoolTen haben. Wir würden uns 
dergleichen unnütze Abfeh weif ungen , bey denen gar 
nichts zu denken noch zu lernen ift, nicht eiuiual bey 
dem mündlichen Vortrag erlauben. Aber Ilr. 5 t. ergreift 
jede Gelegenheit, eipe Anmerkung mehr hinzuzufetzen, 
und er weifs fie entliehen zu lallen, wenn lic fich nicht 
von felbft darbieten will. So wirft er S. 6- bey der 
Stelle : üvvfp xttibe rlvvxvrfov tieyxXx v/jic (y.^iisrr'/Mrxi 
xx) (f'pvxy.uxrc; 0! yo vtwv. ön&;)uxy, den Zweilei auf, ob 
pLtyxkx-J'X}* “ n E uten °^ er bofen Sinne zu verliehen fey; 
höchft wahrfcheuilich . um die Bemerkung anzubrin- 
gen av%£v cum wwp 'fiti* nonjemper pro jactura ( L. Ae 
jactantia ) aceipiendnm ejfe. Bey diefem Hafchen nach 
einzelnen ObfervatiuTien , — denen doch nur ihre Neu- 
heit und Beftiminthctit den Werth giebt — hat der Her- 
ausgeber die wahre Erkläruogskunft gar fchr vernach-» 
Lifsigr. Wir wollen diefes an einem einzigen Beyfpiele 
zeigen. Kap. XIX. p. 144. gieb: der Vf. die L.ehre. in 
der Wahl einer Frau aut Gleichheit des Standes und 
Vermögens zuTehn, und bedient fich hierbey der Worte 
to yxpt fyjy xeerx ux'jtqv fA#i TivPo - /. . Lief« ’Aorte ent- 
halten eine Anfpielang auf eine bekannte Anekdote von 
Pittacus, welche in dem XXXVII. Epigramme des tal- 
limachus erzuhlt wird. Diefes Epigramm, oder wenig* 
Heus die in demfelben enthaltene Gefchichte hatte bey 


der Erklärung der angeführten Worte vor allen Dingen 
beygebracht werden follen. Statt deffen fängt der Her- 
ausgeber feine Anmerkung fplgenderraafse« an : s\xv 
ab attic dictum pro eXefvvew , voc. rei nauticae, lat. agi- 
tare (derBeyfatz voc. rei nauticae führt hier ganz irre) 
xxtv h. I. notat proportionnn f. congruentiam. fec hat 
f us ap. Diogen. L. I. go. ( Bedurfte es hier wohl eines 
Citats?) Interpretts t'ulgo intcUigunt ßeaßtxx , q d. nul- 
lum fenfum fanum fundit. Videmns mim , faepe minores. 
pueros tnrbines verfare majores. Schot. Aefchyli ad Pro- 
metkrvinct. p. 54. ed. 11 . Stephan. 1607. 4. (auf diefe 
befchwerliehe Art wird hier häufig citirt, mit Anfüh- 
rung der Ausgabe und des Jahrs. Ja einmal heifst es 
fogar: A ureliae AÜobr. i. e. Lugd.!) Dicit non puerum 
puero , fed irpo: rrjy eixaxv vrcofißav dixijfe : ryv xurx 
etc. unde patet intelligi debere 0 iov. Pueti imitantes ludis 
fuis <1 tioncs virorum, tnrbines fuos, ut equos exfpatiantes, 
vevberibus compefcebant , ingeminantes illud ri\v xxrx etc . 
qua decet ita via. Alles diefes ift vollkommen unver- 
Jiandlich und räthfelhaft , fo lange man nicht mit jener 
Anekdote bekannt ift. Man begreift durchaus nicht, 
wie ru 3 n bey rqv hat ßstißixx fupplfren könuen; man 
verlieht den ganzen Wirrwarr von den turbinibus puero- - 
rum nicht. Endlich wird nun zwar das Epigramm des 
Callimachus citirt, aber fo obenhin, dafs man fchwer- 
lich erwarten dürfte, in demfelben den endlichen Auf- 
fchlufs der Dunkelheit des Textes und Commentars fin- 
den zu können. — Wir wiederholen noch einmal , dafs, 
wenn diefe Arbeit als die Probefchrift eines jungen Man- 
nes von ein und zwanzig Jahren betrachtet wird, fis 
von ihrem Vf. gute Hoffnungen erweckt; aber wir ha- 
ben uns um fo inehr verpflichtet geglaubt, die fehler- , 
hafte Manier, in welcher fein Commentar gefchriebea 
ift, zu rügen, da feit einiger Zeit mehrere junge Hu- 
maniften denfelben Weg eingefchlagcn find, welcher 
der Vollkommenheit gewifs nicht näher bringt. — Noch 
niüffen wir erinnern, dafs, aufser einem Wortregifter, 
einig« Excurfus angehängt find. 1 . De fervis paedago - 
gis. II. De injlitutiune graecorum et Uteraria et gytnna- 
Jlica . III. De atnore puerorttm. Graecis perquam familiarü 
IV. De Eurydice Jllyrica. Man findet hier Hauptftellen 
über jene viel umfaffeuden Materien zufommenget ragen. 

CAamnioGit: Plutarchi de Edncatione tiberorwn l-iber. 
Graece et latine, variorum notas adjerit, fuasque Ani- 
luadveriiones iinmifcuit Thomas Edu ards , LL. D., 
in ufutn iludiofae jnveatutis. 179t« 190 S. "gr. g. 

DieWrailaffungzu gegenwärtiger Aufgabe, welcheHr. 
Edwards mit demTite! eines exmtii et au rei libelli beehrt.gab 
der Plan einer neuen Edition der fammtlichen möralifchen 
Schriften des Pluiarch , zu welcher der Epifcopus Gloce- 
ltrienfis, Richard Beaton, den Herausgeber ermahnte, 
welche aber aus Mangel an Handfchriftea unterblieb» 
und Ilr. E. ohne Hamifchriften nichts leiften zu können 
glaubte. Amphora coepit injUttH — urceus exit. Sowie 
uun die Ausgalw diefes libelli de puerorum -educatiane 
befchaften ift, foilte man fall glauben. He fey in keiner 
andern A bücht unternommen, als den Freunden des 
Plutarck den Verdrufs einer vereitelten Hoffnung zu er- 
liii 2 fparen 
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fparen, indem ihnen hier gleichfam eiuBret desgefchei- 
eertcn Schiffes hingeworfen wird, aus welchem fie den 
Werth des projectirten Ganzen, ohne alle Anftrengung 
ihrer Beurtheilungskraft, mit der gröfsten Sicherheit 
bertimmen können. Der Herausgeber liefert den unver- 
änderten Stephanifehen Text, nebft der unveränderten 
Ueberfetzung des Xylander; fo dafs man mit Recht be- 
haupten kann, er habe fich durch die glückliche Verbef- 
ferung des Titels, welcher bis jetzt de educationp pttero- 
rum hiefs , den Rang eines zweyten Johannes Ballliarn 
, errungen. Die zahlreichen Anmerkungen, welche zwey 
Drittel des Buches einnehmen , find zum Theil aus den 
frühem Ausgaben zufammengetragen ; zum Theil aus 
andern philologischen Schriften ohne alleßeurtheilunga- 
kraft zufammengelefen. .Diejenigen, unter denen der 
Name des Herausgebers fteht, gcftatren ihm, einige aus- 
genommen, kein anderes Verdienft, als das eines Ab- 
fchreibers; und welches AUchreibers? Ift es wohl raüg* 
lieh, trivialere Dinge zu corapiliren , als folgendes : JDi- 
Hgenter d tironibus animad verfum velim, Aorifii Jecundi 
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activi infinit um circynflecti : eircumflexum au tm «m 
tractae fyllabae indidum praebere. Ilde amnino Hogtrca 
etc. Koen. etc. etc. Wir wollen das Papier nicht mit 
mehrern lieyfpielen diefer Art verderben; hier ift eias 
genug. D«e meiften Anmerkungen beziehen fich auf 
die»Bedeutung der Partikeln , und auf die Erläuteruc» 
der Leneppifchen ITvpothefe von den griechifcheaTem* 
poribus. An den Plutarch wird hiebey gar nicht ge- 
dacht; und wir können verfichern, dafs diefe Schüft 
durch Edwards fummtliche Anmerkungen nicht das aller- 
mindefte gewonnen hat, noch im geringften verlhndii- 
eher geworden ift, als fie vorher war. Wir muffen noci 
anzeigen, dafs die Anmerkungen des Herausg. halb ii- 
teinifth, halb englifch, gefchrieben find. Im Anfae» 
bittet er bey Gelegenheit einer Diatribe über die Temp* 
ra um dieErlaubnifs, fich. um der gröfsern Klarheit wil- 
len, feiner Mutterfprache bedienen zu dürfen ; aberfchc« 
gegen die Mitte -benutzt er diefe für einmal genommen! 
Erlaubnis fo häufig, dafs vom Lateinifchen aichts wei- 
ter als ein vide, oder confer , übrig bleibt. 
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ScnÖTJ« Küisst». Vicenza , b. Turra: La Caccia drlie (?ka. 
glie, Poemetto di I.urenzo Tornieri. 1793. 80 S. 8. — Hr. T. 

in diefem kleinen , unterhaltenden, Gedichte mehr , als er 
durch den Titel verfprichr. Er btfehreibt nicht allein die ver- 
fchiedenen Arten des Wachtelnfanges, er giebt eine faft vollftän- 
dige poetifche Ueberficht der Sitten, 1 . ebensweife , der ganzen 
Oekonomie diefer Vogelgattung, fo wie der mancherley Spiele 
tmd Belüftigungen, zu denen^ man fie in einigen Gegenden Ita- 
liens zu brauchen pflcgr. Nach einer kurzen Anrede an feine 
Schone, fchildert der Dichter die jährliche mithfelige Reife , die 
die Wachteln von der Küfte von Africa nach dem mittlern und 
untern Italien anflellen , und wie fie, in der bald darauf einer«- 
tenden Begamingszeit, fich bey diefem Gefchafte, dem Ausbrü- 
ten und der Erziehung der. Jungen überhaupt betragen. Diefs 
ifl der Gegenftand des erßeit Gefauges. Im zweyten , de» mit ei- 
ner Anrede an die Göttinn der Jagd beginnt, werden die in Ita- 
lien gewöhnlichen verfchiedenen Manieren des Wachtelnfanges 
befehrieben. Man bemächtigt fich ihrer mit dem Neu, auf dem 
Ileerd, bey Tage mit Hunden, und noch auf mancherley andere 
Weifen, di« in Deutschland nicht gewöhnlich find. Die Spiele 
und Vergnügungen mit den eingefangenen Vögeln erzähl» der 
Dichter mir »leier Warme; R ec. aber kommen lie ohne Ausnah- 
me ziemlich kindifoh vor. Einige find fogar graufara und ver- 
nünftiger Wefen unwürdig , indem bJos um eines elenden Scher- 
zes willen hundert und mehr Waehieln auf einmaf die Augen 
ausgeftochen werden follen. Man fage, was man wolle, alle diefe 
und ähnlich» Belüftigungen find Ueberbleibfel roher und barba- 
rifcher Jahrhunderte, deren unfefer Zeiten fich endlich doch 
fchämen follten. Ilr. T. fchliefct fein Gedicht mit einer faft zu 
lyrifchen Schilderung dos Nimrods unferer Tage, „des Beherr. 
„fchers der fchönen I’arthenop«." Uebrigens hat der Vf. den für 
ein Sujet diefer Gattang paffenden Ton gut getroffen; feinColorit 
ift zwar nicht das glänzendfte, doch find die Befrhreibungen 
voll Leben und einer Rafchheit, die man den wenigfien neuen 
Dichtern Italiens nachriihmen kann. Die Versart iftOitave rime. 
Einen ungefähren Begriff von der Manier des Hn. T. können 
folgende Sunzen geben : 

poi tjuando fealda per obtiqt to il ntm», 

£ profftma al cader iera dukna. 


Torna ne' prati ad appagar tua bratna, 

Oi al pik grato piaevr fsra ti chiama. 

Sciogli allor de' tuoi eani il pik maiur 0, 
Cfie le tre Primärere ahbia gib fcvrfo, 

Sttir arme accarlo , nei fiutar fecuro. 

Che non ritardi o t’abbandoni al corfo t 
Agil di corpo fta , di pela ojeuro, 

Jtila dijjimile macchia orni il ftto dorfo • 
Non Irma gelu o fol, non tema rifchio, 

E obbedifca alla tua mono e al fifchio. 

Abbia nerbofo it petto , il piede baffo, 

Sia largo di narici, ed orecchiuto ; 

Muva ti lieve e con injidia il paffo. 

Che non oda romor f augello afluto. 

All* improvifo poi rtßi quäl ßiffo, 

E un pie fofpenda dclla preda al fiuto ; 
Abbitt l'ucchio feren , lo fprone oi piedi. 

Ne ricuji lavor quando lo chiedi. 

La tua rete gilt poflo in apparecchia 
Tu purta altora in un ro turne avvolta ; 

E Je voce if augel giugne all' oreechio; 
Sofpendl il paffo ed aweduto afcolta. 

Ti gnidi il can, che ncl laroro e vecchio, 
Ove nut re il terren Perba men fotta, 

Ove dijefa dal calor dtl giorno , 

L n commodo aU' augello off re foggiortto . 

Il paffo intanto , e il movimento fpia 
Del tuo Fedele , a compiacerti intefos 
Se ncl vario rammln Segna allegria. 

Sc move pie neiC odorar fvfpefo, 

Sr füll arme ritorna eve fu pria. 

Sc porta il venire baffo e il collo flefo, 

Infin che immotqfuHe plante fiandu 

Con meraviglia tua Jerve al comando, — — 
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PHILOLOGIE. 

x 

Hovf.ketto : Offervazioni intorn» ad Orazio de Cav. 
Clementino Vannetti , Accademico Fiorentino. 179*. 
Tom. I. 351. T. IJ. 474. T. III. 236 S. 8. (aRthlr. 
21 gr.) 

D iefes Werk befteht aus einer Reihe gelehrter Send- 
fchreibeu, welche eine Beziehung auf den Iloraz 
haben , ohne gerade VerbefTerungen oder Erläuterungen 
deflfelben zu-enthalten. Was gelegentlich zur Erklärung 
diefes Dichters beygebracht wird, hat uns feiten neuge- 
fchienen, ob es gleich fad durchgehends eiue vertraute 
Bekanntfchaft mit dem Dichter felbft, und feirien bellen 
Erklärern, fo wie einen geläuterten Gefcbmack und ei- 
nen richtigen Blick zeigt. Vieles, ja fall das meide, 
hat eine nähere Beziehung auf die italiänifche Literatur, 
und einige Seiten derfelben, welche uns Deutfchen fei- 
ten bekannt genug lind. Vornemlich in diefer Rück- 
licht wollen wir den Inhalt diefer Abhandlungen, von 
denen die meiden fchon einzeln gedruckt erfchienen, 
hier aber rara erdenmal gefammelt, und mit manchen 
Zu/atzen vermehrt lind, fo kurz als möglich anzeigen. 

I. Theil. 1) Ein Sendfehreiben an Ho. Giovanni Fa- 
broni in Florenz, fopra le Odi d'Orazio tradotte dalDot- 
tor Franeefco Corjetti. DiefeUeberfetzungerfchien nach 
dem Tode ihres Verfaflers im J. 1778, und war von D. 
Aurelio Bertold, beforgt. Da de noch nicht ganz vollen- 
det war, fo nahm der Herausgeber die Mühe über fich, 
die noch fehlenden Oden zu überfetzen, und die über- 
fetzten zu Verteilern. Hr. Vannetti verinuthet, dafsder 
bejfere Theil diefer Arbeit dem Herausgeber angehöre. 
Im Ganzen urtheilt er von der Ueberfetzung des Corfet- 
ti, dafs de an vielen Stellen die Gedanken verdümmelt, 
die Bilder entweder ganz übergangen , «der doch nicht 
in ihrem vollen Lichte gezeigt , den Nachdruck ge- 
fch wacht, und die Ordnung, auf welcher ein Theil der 
Energie beruht, aufgelöil habe. Die meifteq Oden, ob- 
gleich zierlich gefchrieben , zeigten daher von ihrem 
Original nichts als die Knochen , ohne das Fleifch und 
Blut deflelben behalten zu haben. Er geht hierauf ei- 
nige Oden mit einer fcharfen, bisweilen vielleicht et- 
was kleinlichen, Kritik durch, in welcher man auffeine 
Bemerkungen und auf glückliche Auflöfungen der Bil- 
der des römifchen Lyriker« ftöfst. 2) An den Abt Bet- 
tinelli, (an welchen auch die folgenden Sendfehreiben 
gerichtet find,) Sopra il canzioner d’Orazio volgarizzato 
dal Signal , Giufeppe de Necehi Jquila. Diefe Ueberfe- 
tzung erfchien Milano 1779 in reimfreyen Verfen. Der 
Vf. tadelt diefe Art, die Oden des Iloraz zu überfetzen, 
ALZL 1793. Dritte 9 Band. 


und erklärt die ganze Arbeit für mittelmäfsig. Er zeigt 
diefes hauptfächlich aus der Vergleichung mit der Ue- 
berfetzung des PaUavicini, welche de Necchi herabzufe- 
Uen gefucht hatte. In einem Anhänge zu diefem Brie- 
fe gefteht er dem Abt Vanini unter allen neuem Ueber- 
fetzern desHoraz den erften Rang zu; indem er am poe- 
tifchcn Geifle dem Pallaviciui gleich kömmt, und ihn an 
Treue und glücklicher Wahl der Sylbenmafse übertrifft. 
Am weiteften ift Jerocades zurückgeblieben, von deifen 
Arbeit der Ritter das Urtheil fallt: Infedewiä, io non 
vidi cofa meno Ovaziana dell' Orazio del Sgr. jerocades. 
3) A11 denfelben Sopra le Satire ed Epiftole d'Orazio vol- 
garizz’ite dalDottor Franeefco BorgianellL Der Verfaf- 
fer widerfpricht dem Urtheil, welches der Graf Carli 
über diefe Arbeit gefüllt hat. Er findet in derfelben we- 
der den Sinn noch die Kräfte des Originals glücklich ge- 
nug ausgedrückt.. 4) Eine Ueberfetzung der fiebenteu 
Kpiftel des erften Buchs von Horaz an den Mäcen; mit 
zahlreichen Anmerkungen, welche gröfsteatheilsR-echr- 
fertigungen der Ueberfetzung und Vergleichung des Ho- 
raz mit den Nachahmungen neuerer, vornemlich italiä- 
nifcher, Dbhter enthalten. 5) An den Abt Bertinelli. 
Sopra le Satire ed Epiflole d’Orazio tradotte dal Dottor 
Franeefco Corfetti. Das Urtheil des Vf. über diefen 
Theil der Arbeit des Corfetti fällt vorteilhafter aus, als 
über die Oden. Der Ueberfetzer habe fich weder fo - 
viele Freyheirea erlaubt, als Pallavicini, noch habe er 
fo gröblich geirrt, als Bergianelli. Die Satyren wären 
Ihm befier gelungen als die Epifteln, und er erreiche bis- 
weilen, durch den Gebrauch eines familiären und fall 
kornifchen Stils, die Munterkeit und Anmuth feine* Ori- 
ginals. Au Stärke und Präcifion aber komme gr demfel- 
ben nicht gleich. 

IL Theil. 1) Sopra il Sermone Oraziano imitato dagl" 
Italiani. Eines der fchätzbarften Stücke diefer Samm- 
lung. Die Veranlagung zu demfeiben gab eine Behau- 
ptung des Abt Bettinelli, dafs die italiänifche Sprache 
nicht Für die Satire tauge. Uufer Vf. gefeeht zu, dafs 
diegereimten Satyren der Italiäner einen geringen Werth 
haben, und ift geneigt, die Urfache ihrer vornehmften 
Mängel, der Weitfchweifigkeit, unrichtigen Sprache 
u. f. w. für eine Folge des Reims zu halten , welcher 
den freyen Gang der Satyre hemme. Er entwirft hier- 
auf eine Schilderung der horazifchen Manier und ihrer 
Vorzüge vor der Mahier des Juvenals und Perfius, uud 
nach diefen Maafsftab diejenigen italiänifchen Dichter 
zu beurteilen , welche Satyren in reimfreyen Verfen 
gefchrieben haben. Der ältefte unter diefen Ift Girola- 
mo Muzio, welcher aufser einer Arte poetica auchdrey 
Bücher Epifteln fchrieb. Mit Horazens Epifteln vergli- 
chen erfcheineu fte, wie eine verwifchte Zeichnung ge- 
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gen ein frifches Gemälde. Nur in einzelnen Zügen 
trifft er den Charakter feines Originals. In dem ganzen 
Sechzehnten Jahrhundert fand er keinen Nachfolger, bis 
in dem folgenden Jahrhundert Gabriello Chiabrera auf- 
trat, der (ich in der fatyrifchen Gattung verfuchte. Die 
Lebhaftigkeit der Imagination, die Kraft des Ausdrucks, 
die Kühnheit in einzelnen Zügen , die Kürze und Wär- 
me, welche ihm eigentümlich ift, erhebt ihnweitüber 
feinen Vorgänger; ob er febon nicht für einen vollen- 
deten Dichter geiren kann. Man hebt feiner Arbeit den 
Mangel der Feile all/.ufehr an. Seine Sprache ift oft 
hart und nachl ifsig; feine Verfe nicht genug bearbeitet. 
Der Verfaller kommt hierauf zu den Dichtern des igten 
Jahrhunderts. Umerden Poefien des Kranocfco Zannot- 
ti finden fich einige, welche den Namen Sermonen füh- 
ren, die man aber nur darum bemerkt, weil fie von ei- 
nem Zannotti find. ■ . Ihr eigentümlicher Werth ift ge- 
ring. — Kein italiänifcher Dichter unfers Jahrhunderts 
war mit Horazens Werken fo vertraut , als / llgarotti , 
welcher in feineu Briefen den Stil des römifchen Saty- 
rikers-naehgc» 8 hrat hat. Gleichwohl machte dieliorar.i- 
fche Satyre durch ihn keine Fortfehritte in Italien. Sein 
lieftrehen, jedem Bilde, jeder Phrafe einen Auftrieb von 
Galanterie zu geben, hinderte ihn, wahre Satyren zu 
fchreiben. Doch find feine Epifteln voll »chöner Stellen, 
und bisweilen ftöfst man in ihnen auf glückliche Hora- 
zifche Wendungen. Eine grofse Aehnlichkeit mit Al- 
garotti’s Verfen haben die Verfe des Grafen Agoftin Pa- 
radifi und Ippolito Pindetnonte ; aber nur eine Epiftcl 
des erltern trägt den Horazifchen Stempel. Fülle und 
Majcftät machten den eigentlichen Charakter feiner Poe- 
fie aus. Weniger voll und glanzend, aber mehr gefeilt, 
und dem Geifte diefer Dichtungsart mehr angemelTeH, 
ift die Sprache des Grafen Pindrnionte. In dreyen feiner 
Epiftein fühlt man oft ein Wehen der Horazifchen Lau- 
ne, und fie lind des grofsen Originals würdig, nach wel- 
chem er fich gebildet hat. Der Vf. erwähnt hierauf ei- 
nige weniger bedeutende Dichter , welche Verfuche in 
der fatyrifchen Gattung gemacht haben, ohne fich, wie 
er bey den vorhergehenden gethan hatte, auf eine ge- 
nauere Kritik einzulalTen, Tagliazuchi, Pozzi, den Grafen 
Bevilacqua und Frugoni. Mehr als irgend einer von 
diefe« nähert fich dem Horaz der Abt Giufeupe Gennari, 
deffen Sermonen in verschiedenen Werken zerftreut find,; 
der Vf. ift Sogar geneigt, ihn den fammtlichen bisher 
eherakterifirten Satyrenl'chreibern vorzuziehn, und nur 
dem einzigen Gozzi den Rang vor ihm einzuräumen. 
Goz/.i ift neu in feinen Erfindungen, voll Energie in fei- 
nen Charakteren ; in feiner Phantafie fcheint die Phan- 
tafte des Horaz und Lucian vereinigt zu feyn. AlleTö- 
ne, von dem ftärkften bis zu dem Schwächten, find ihm 
geläufig, und er hat das grof>e Talent, feiner Origina- 
lität unbefchadet , fich die vorzüglichsten Ideen der Al- 
ter. und Neuen zu eigen zu machen. Dieneufte Samm- 
lung von Sermonen ift von Mimifo Ceo (CofimoMei) 
hcrausgegeben von Lofcbi. ßafiano, 1783. Er hat den 
Fehler der Weitschweifigkeit und Einförmigkeit, bey 
einer grofsen Trivialität der Gedanken. Sein Stil ift 
uachläfiig, oft niedrig. «— Aus diefer Gallerie italiäni- 
fcher Satyrikex folgert der Yf. , daß das Unheil des Abt 
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Bettinelli über die Untauglichkeit der italiänifchen Spra- 
che für diefe Dichtungsart nicht gegründet, dafs aber 
diefelbe noch nicht in dem ganzen Umfange bearbeitet 
worden fey, welche Horaz ihr angewiefen habe. 2) Di- 
jejci dflla poefie'didafcaiiche (TOrazio contra üiuho Ctfa- 
re Scaligero. Schuh in dem vorhergi herden Sendfchrei- 
ben hatte der Vf. des ungerechten Ta! eis erwähnt, tief. 
Sen fich Scaliger gegen Horaz Schuldig gemacht ha', ln 
der gegenwärtigen Epiftel breitet er (ich umlhnilich 
über diefen Gegenftand aus. Was bisher für Horaz ge- 
gen Scaliger gefagt worden, Schien ihm zum Theil nicht 
gründlich genug; durchaas al>£r verfehlten diele Wider- 
legungen ihren Zweck, weil fie nur gclegemlith ange- 
bracht, und an vielen Stellen zerftreut lind. Er tat- 
fchlofs fich daher zu einer förmlichen und regelmäßigen 
Prüfung. Scaligers Tadel bezog lieh erßlich: auf die 
fehlerhaften Plane der Sermonen und Epiltelr. Hier 
zeigt ihm der Ritter, dafs er oft den richtigen Geiichts- 
punkt verfehlt habe, aus welchem diele Gedichte bfufi 
theilt werden müffen, und löft mehrere Plane üerfel :•« 
mit Gefchicklichkeit auf. Indeflfen werden doch dieie- 
uigen, welche Wieland uiit H razens Geift, Manieruid 
Abfichten vertraut gemacht hat , bisweilen nicht «je: 
den wahren Standpunkt angegeben tieden. Vor allen 
Dingen aber hatte. im Allgemeinen vorausgefetzt werie» 
roüffen , dafs die poetische Epiftel die Strenge methodi- 
sche Ordnung nicht erlaube, welche Scaliger, der über- 
all Methode verlangte, in ihnen vermißte-, Zirttjtciu: | 
Horaz fey, mit Juvenal verglichen , froftig und «ff- 
fchweifig. Eine get.aue Vergleichung beider Dichten* 
Solchen Stellen, wo lie einerley Gegenftand abhanden, 
zeigt offenbar das GegeutheiL Horaz weifs lieh kürzer 
zu faffen. (Juvenals Kürze liegt in einzelnen Worten 
und Verfen, feine Sentenzen lind bewundernswürdig; 
aber in der Ausführung der Gedanken fallt er fall immer 
in eine rhetorische Weitschweifigkeit und Wort/JHt 
Fall niemals ift ihm Ein Beyfpiel genug.) Sehr richtig 
wird bemerkt, dafs die Mannichfaltigkeit beym Juvenal 
nur Scheinbar, beytn Horaz wesentlich fey. ( Juvenal 
wendet jeden Gedanken auf alle Seiten , denn er atupli- 
ficirt nach Art eines Rhetor. vor feinen Zuhörern; Ho- 
rwz plaudert, ohne fichrbare Anftrengung, mit feisflt 
Freunden.) Drittens: Horazens Stil fey ungleich, bi»- 
weilen fchwCilftig. Der/Vf. bemerkt nur, dafs diefe» 
Scaltgers Abgott, dem Juvenal, noch weit öftrer begeg- 
ne; aber er hätte nicht vergeffen Sollen, artzuführen : <uh . 
fich Horaz bisweilen vorferzüch aus dem familiären Tob 
in poetifche Phrafen verfteige, um einen comifchenCoi- 
traft hervorzubririgen , und dafs er oft parodire. E*S 
lieh widerlegt er den Vorwurf harter und nacblafjigs 
Wortfügungen durch die Vergleichung der von Scsiig« 
bezeichnten Stellen mit ähnlichen anderer klalnfcb« 
Dichter. 

III. Theil. 1) La villa d’Orazio; ein gelehrtes Ge- 
dicht, einem von dem Vf. verfertigten Gemälde diel« 
Villa als Erklärung beygelegt. Die Poefie itt Schwach; 
und der Autheil des Vf. au den Gedanken gering. D** 
Ganze ift eine Kette von Stellen des Horaz, und das ? a *‘ 
ze Verdieaft befiehl in der künftlichen Verkettung- - 
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S"pra VOrazio Bondoniano del an. MDCCXCI. Eine 
fehr umftandliche Betmhcilung des kritifchen Theils die- 
fer prächtigen Ausgabe. Der Vf. zeigt in einer grofsen 
Ruhe von Be^fpielen den Mangel der kritifchen Ge- 
nauigkeit. welchen Pich die Herausgeber haben zu Schul- 
den kommen laffen. Doch geht ein Tkeil dieles Vor- 
wurfs auf die Vernachlafsigung Bemleyifcher Einen- 
dationen. 

London: Alciphvons Epißels; in which are defcribed 
the domeftic manners , the courtefans and parafites 
of Grecce, now firit translated from the greek. 1791. 
270 S. gr. g. 

Diele Ueberfetzung ift die geineinfchaftliche Arbeit 
zweyer Freunde, davon einer das erfte und zweyte, der 
andere das dritte Buch übernahm; beide eifrige Vereh- 
rer diefes anmuthigen Sophilteu, den fie ihren Lands- 
leuten naher bekannt zu machen , und gegen das unbil- 
lige Urtheil des bekannten Philologen, Dr. fjjiirtin , zu 
rechtfertigen wüufchten. Indefs zweifeln wir, dafs Pie 
durch iliefe Ueberfetzung ihre Ablicht erreichen werden. 
Ein Schrift Heller, wie Alcipbron , deffen Reize grofsen- 
thells in feiner fchönen attifchen Sprache, und ia einer 
gewiffen Glatte befiehl, welche von dem leifeften Hau- 
che angegriffen wir^l, deffen reichhaltige Ausdrücke, 
und (inn reichen Anfpielungen keine Sprache erfchopft; 
und der fich falbst in den poetifchern Stellen feines Werks 
mir wenig über die Profe erbebt, ilt für einen Ueberfe- 
tzer eine der fch'werlten und unauflösbaren Aufgaoen. 
Auch illin derThatin der gegenwärtigen Ueberfetzung, 
fo viel einem Ausländerzu unheilen erlaubt ift, dfaGrazie 
und Feinheit, welche den Stil des/f. charakteriPirt, grofs- 
tentheils verfclnvundeu ; und feine bilderreiche Kürze 
hat einer fchwerfidligen Weitfchweifigkeit Platz machen 
muffen.* Doch fcheint es deyj üebetffetzer des dritten 
Buchs beffer gelungen zu feyn, dieRünde des Originals 
zu erreichen, als in dem eriten und zweyten Buche ge- 
fchehn ift. hu Durcbfchnitt haben wir die UeberPetzung 
ziemlich treu gefunden ; doch nicht immer ift der Sinn 
richtig geuug ausgedrückt Ina I. Buch X. S. 45. ift 0/ 
tcc ftf-r/vpx teivol durch deep afironovters gegeben; wo 
der attifche Ausdruck nur von iVetterverftaudigen zu ma- 
chen ift, und der Begriff in iatv ei gar nicht urgirt wer- 
den kann. I. XXXlV. S. 83 bat 1 have known Itis liu- 
tnour ever fince he nuxde love to me. dkk*äfto! uev xpxy 
jaxrx , tcVsv ivrtv ofet %povo(, ’eg oj xnalyfi ßojXoaevfs 
ivrv%e?v. Esifl gar nicht lange her , dafs er mir mit fei- 
ner Liebe befchwerlieh fiel. ln eben diefern Briefe jind 
die. Worte : y&j ei ßoö?.st rov iiixrxzkov rovrt'A rov tuco- 
*/v:xwj ixtiel^xj cot vt/.vroc o:/u xo:iovuevov tok 
'fjiöveuc, vielleicht aus Ehrbarkeit unrichtig fo überfetzt; 
andif youthink proper, l will fhew you, th-.it thtuv »na* 
hating philofaplter has no more ob j ect io n to ple- 
afure than nt her p cople. Wenn aber die Thais 
weiterunten fagt, unter einem Sophiiten und einer Buh- 
lerin gebe es keinen Unterfchied, als s -rov «w iix rli/ uo- 
twj txxrepoi xaföesv. fo kann dies ans keinem Grunde 
fo überfetzt werden : that they do not euch of tlum camj 
their point by tho famearguments, wo uiaa we- 

• ^ * 


nigftens means erwartet: der Sophift durch Gründe, die 
Buhlerin durch ihre Reize. — ln dem XXXVI Brief# 
klagt eine Buhlerin über die Armutb, in welcher fie ihr 
Liebhaber fchmachten läfst : <roi de ivtxurov ivrv yx^vov- 
trx xfyuovw ny] xv%urjpxv idv e%« rifz xe&xkyvi uijit iäovrx 
rov xpovov roisrov fivpov. Der englifche Ueberfetzer : Ha- 
ving h ow known you for a year , I am tired to death. Alt 
this time I have not had 0 ne Ornament npon my head, nor 
feen a bit of'paint , ganz gegen den Sinn. AvxjUfpoc 
ift das eigentliche Wort von Haaren, die lange nicht 
gefalbt, und daher fpröde geworden find. Der Sinn des 
A. ift daher: Ich habe in der ganzen Zeit keine Salbe mit 
Augen gefelin , gefchiveige , dafs es mir, fo gut geworden 
wäre, mich zu falben. Von Schminke (paint), ift hier gar 
die Rede nicht. In folgender Stelle deffelben Briefs 
wird man das xrpöyyvkov aroyx unferes Sophiiten gar 
fehr vermißen : An d how do you fuppofe 1 ame to live 

upon tny at tendhr.ee on you? And do you than weep? 
lt willfoonbe over ; but if there be no perfon to maintain 
me, 1 am likely to be finely hungry ; I do admire.you and your 
tears, they are fo abfurd ! Oh Venus! etc. — Die Vor- 
rede des eriten Ueberfetzers ift der Widerlegung des Dr. 
gfortins gewidmet, welcher vom A. gfcfagt hatte, „er 
verdiene als ein griechifcberSchriftftellergelefen zu wer- 
den, nur muffe man fich keinqjonderliche Unterhaltung 
von feinen Briefen verfprechen. Sie wären gröfstentheils 
uninterellant und frivol; und Alciphroh hätte fie viel- 
leicht zum Nutzen feiner Schüler gefchrieben, um diefe 
rein und zierlich griechifijh zu lehren. Darum habe er 
auch kein Bedenken getragen, feine Bauern und Fifch- 
weiber fo correct als einen Lyfias und Demefthenes re- 
den zu laffen.“ Die Widerlegung diefes hipgeworfenea 
Urtheils kommt nun zum Theil darauf hinaus, dafs der 
Ueberfetzer verfichert, er habe bey der Lectüre des A. 
viel Unterhaltung gefunden, theils, dafs er zeigt, Brie- 
fe, welche die Sitten des griechifchen Volkes in. einigen 
feiner Stande fo deutlich fchilderten , konnten nur de- 
nen gleichgültig fe ; n , welche fich überhaupt nicht um 
die Sitten -der Griechen bekümmerten. Da diefer Grund 
eigentlich nur für Gelehrte gilt , fo glauben wir den A. 
noch aus v>ncni andern Gelicbtspunkt betrachten zu 
können, aus dem er lieh allen Leiern von Gefchtnack, 
Wie unbekümmert fie auch immer um die griechifche 
Nation und ihre Lebeflsvyeifc feyn mögen , empfiehlt. 
Seine Briefe find eine Reihe m-mifcher Gedichte, in de- 
nen er die Denkungsart und Lebensweife verfchiedener 
Stände, in den verichiedeuften Lagen, mit Lebhaftig- 
keit und Anmuth fchildert. Als folche kleine Gemälde, 
in Haudlung gefetzte Befchreibungep betrachtet, find fie 
nicht blofs ein Gegenftand der Neugierde, fondern des 
Gefchmacks^ und 'wenn das durch lie begründete lnter- 
effe nicht fehr lebhaft ift, fo haben lie dies mit mehrera 
W erken der Kuull (dem Schäfergedichte z. ß.) gemein, 
ohne dafs diefer Uiultand die Kunlt ihres Verfaffers auclz 
nur im mindesten herabfetzen, und feinen verdienten 
Ruhm fchmalern kann. Denn es ilt ganz natürlich, dafs 
ein Miniaturgemulde nicht wie eine hiitorifche Schilde- 
rey, und ein kleines mimifches Gedicht nicht wie eine 
Epopöe begeiftert. Aber A. hat bisweilen in der Form 
Kkkk 2 gefehlt. 
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gefehlt, und ln Briefe eingekleidet , was fich weit bef- 
fer für die dialogifche oder eine andre Form gefchickt 
hätte ; und er vergifst bisweilen die Perfon , in deren 
Namen er fehreibt, um rhetorifche Wendungen, vor- 
nemlich aber Remarken und Sentenzen anzubringen. — 
Gegen die Vermuthung des Dr. über die Abiicht des 
A. bey Verfertigung feiner Briefe wird eingewendet. dafs 
A. fchwerlich feiden Schülern fo indecente Briefe wer- 
de vorgelegt haben , als in diefer Sammlung einige Vor- 
kommen; und wir fetzen hinzu , dafs fich Jortins Ver- 
lnuthung auf nichts gründe , als auf den zierlichen Aus- 
druck und den häufigen Gebrauch der Atticifmen beyra 
Alciphron; EigedTchaften , die er mit allen Sophilien 
gemein hat, welche die attifche Wundart, wie eine aus- 
gellorbcne Sprache, aus den Schriften der altem Atti- 
ker , vornemlich der komifchen Dichter ftudirten und 
nachahmten. Während unfer Vorredner gegen die Un- 
billigkeit feines Gegners zu Felde zieht , macht er fich 
felbft einer Unbilligkeit gegen Lucian fchuldig , den er 
a daring ptagiarift , guilty 0/ * tmberlefs peculiations, 
nennt ; ohne zu bedenken , dafs eine Menge Nachah- 
mungen diefes Schriftfteliere eine von ihm felbft viel- 
leicht unbemerkte Folge eines anhaltenden Studiums der 
mufterhafteften Alten find; und dafs ihm diejenigen Wer- 
ke, in denen L. als the muft daring plagiariß erfcheinea 
könnte, fälfchlich beygelegt werden. — Der zweyte 
Ueberfetzer giebt in feiner Vorrede, welche dem dritten 
Buche vorgefetzt ift , eine kurze Gefchichte der Parafi- 
ten bey den Griechen und Römern ; erregt aber dadurch 
nur den von mehrem Gelehrten gehegten Wunfch, dafs 
jemand der Gefchichte — diefes Wort in» weitläuftig- 
ften Sinne genommen — der Parafiten und Courtifanea, 
wozu bey den Alten ein fo reicher Vor«uh von Hülfs- 
mitteln ift, etwas weiter nachfpüren , und den Einflufs, 
welchen diefe Gaffe von Menfchen auf die Sitten und 
Lebensweife der Grieche* gehabt hat r gehörig würdi- 
gen möchte. 


Leipzig , b. Kummer: Lefebuch für Anfänger in der 
englifchen Sprache , V09 K. G. F. Schwalbe , der G. 
G. Candidat. 1793. 128 S. 8- 

Ob es für Anfänger von Nutzen fey, ihnen zwifchen 
profaifchen Auffatzen ganze Stellen aus fchweren Dich- 
tern vorzulegen , daran zweifeln wir. In gegenwärti- 
gem Lefebuche herrfchr diefe unglückliche Methode. 
Bald ftöfst man auf fchlichfe , bald auf poetifche Profe, 
bald auf ein lyrjfches Gedicht, bald auf einen Hymnus, 
und fogar auf Monologen aus dem Hamlet. Unter dem 
Texte paradiren Vocabeln, auch ift die Ausfpracbe zu- 
weilen bevgcfügt, aber nicht feiten falfch. Auf der er- 
ften Seite z. B. foll män fovereign wie fo-ivcvelm lefen, 
da es doch fsowwerren klingt; diß-xfes wie diffujes , ftatt 
diffiufes; enlivcned wie inlei > tvened, ftatt inleiwend ; 
uiitli wie huist. Spricht denn der Engländer das tli am 
Ende wie st aus? — Oft werden die Wörter am Ende 
der Zeile unrichtig abgebrochen, als deligk ■ ted, welco- 
me auf der zweyten Seite. Doch alles diefes möchte 
noch hingehen, wenu derVf. nur nicht die Impertinenz 
befäfse, gewiffe Mifsgeburten in englifcher Sprache (z. 
B. auf der 9 und i25ften S. ) in der Gefellfchaft eines 
Addifon, Young, Pope, Miltön, Shakefpear u. f. w. au f- 
treten zu lafTen. Wan urtheile nach folgender Stelle: 

This doet Jplendor of the glittering knowledge Uwe, 

He is ßeepling up bookt on bookt, 

Guziug on cover ßands, on fiilet paieted o'er. 

And ßands gazing on glaffy fhrine. 

That does chuffer about, at civcumcifod one , 

Stuffing purfet on purj/s, and 

Shuts hit clofet up, and voidt not» his purfet out, 

And it eying his mincT t treafure. 

Charm myjtlf tnay the grovt, may the tree bloffom i •§, 
jßloy the meodow Jpring dancing . like, , 
fllay the morning flrains — 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ScitoKK KünsrC. Offenbaeh, b. Weife ur.d Brede: Blum * 
den auf dem Altar der freundfehaft zum Ne*- Jahrsangebinde 
gcfammelt. 1*793. 36 S. 14. — Diefe kleine Sammlung enthalt 
1} Auffaue für Stammbücher, in Profa und Verfeui gutes und 
fchlechtes durch einander geworfen: 

I 

Mufik und Wein und Mahlerey, 

Und dann die fchönen Kinder, 

Wer dies nicht liebt, der ift voh Bley, u. f. w. 

3*) Gedichte von verschiedenen genannten und ungenannten Ver- 
faffern. Sollte man glauben, dafs felbft Reimer wtt Bur,, Schlot. 
Urbeck etc.. Leute finden, die ihre Mißgeburten der Muhe des 
Abfthreibtns w«rüi achteten ? i) Profcifch« Auftatz«. Die un- 


lückliche Mife Jenny: nicht geendigt, und einige ganz «nb*> 
•uccnrie kurze Auffatze. a) Sentenzen. Mehr falfche, als wah- 
re, Gedanken, und wie abeniheuerlich und gefehmacklos zum 
Theil die Einkleidung I „Die Bemühung, den Wolüiftling oder 
„I-'ühllofen , durch feine Empfindungen zu bearbeiten , gleichet 
„dem Verfuche, Holzböckt mit einem Barbiermeffer zu behauen 
Was von den 12 Kupfern die erften fechs vorüellen folien, 
ift nicht angegeben, und läfst Geh nicht erraehen ; nur fo viel- 
Geht man, dafs fie zu einem SchaufpieJ oder Roman gehören. Die 
feeha letztem find Scenen aus Kotzebue’a Kind der Liebe, die 
eben fe carricaCHrraäftig gearbeitet , und voll eben fo großer 
Verftofee gegen Zeichnung and Haltung find, als die ihnen eot- 
fprechenden du Dichters. 
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Sonnabends,, den 31. September 1793* 


VERMIS CHTE SCHRIFTEN . es nur vier Quellen , woraus fich die Eenn,tnlfs derfel- 

ben fchöpfeö und erhalten lafie: die in di Sehe Sprache 
London, b. Nicol, Walter u. Sewell: Differtations und Schrift; ihre Philofophie und Religion; die Ueber- 
and lytifccllaneous Vitces relating to the llißory and rette ihrer ehemaligen Sculptur und Bai^kunft; und die 
Antiqnities , the Arts, Sciences and Literature of fchriftlichen Denkmäler ihrer Wiffenfchaften und Kün- 
Afiii. In Two Volumes. 1792. Vol. I. 420 S. Vol. Re. Von jedem diefer Gegenftände entwirft 'der Vf. ein 
II. 411'S. gr. g. -kurzes charakteriftifches Gemälde. IV. 0 * the Arahs. 

^ . > * Aus der Aehnlichkeit ihrer Sprache, Religion, Sitten 

Y on den Schriften und Verhandlungen der afiatifchea und Künfte wird es höchft wahrfcheinlich , dafs die 
* gelehrten Gefellfchaft zuCalcutta find bereits zwey .Araber feit undenklichen Zeiten fchon mit den ilindn's 
Rinde erfchienen. Die Abdrücke derfelben find indefs in Verkehr gellanden haben. Auch hier giebt der Vf. 
in England felbfl ziemlich feiten, und es wär daher ein einige fummarlfche Bemerkungen über Sprache, Schrifc- 
fehr guter Gedanke, die in diefer Sammlung und dem züge, Religion und Denkmäler diefer Nation. V. On 
Afiatic Mifcellapy enthaltenen infer^ffanteften Abhand- the Tartars. Der Vf. gefteht, dafs ihm hinlängliche 
Jungen durch gegenwärtigen Abdruck gemeinnütziger Kenntnifs der tatarifchen Mundarten fehle, um genaue 
zu machen. « Sie geben die rühmlichften Beweife von Befchrcibungen von diefer Völkerschaft zu geben. Re- 
den grofsen und fchnellen Fortfehritten, welche jene fbnders verweilt er fich bev ihrer altern Gefchichte vor 
Gefellfchaft in ihren gelehrten Unterteilungen gemacht dem Chengien oder Gingiskan, der, wie bekannt, iui 
hat, welche gröfstentheils noch unbekannte, oder doch zwölften Jahrhunderte lebte, und mit dem fonft ihr ei- 
noch nicht hinlänglich geprüfte, Gegenftände betreffen ; gemlicher hiftorifcher Zeitpunkt anhebt. VI. O11 the 
und fo tragen fie zur Berichtigung vieler Ideen, und Pe:ßans. Eine weit interelfantere Nation, deren Spra- 
zur Erweiterung und Bereicherung der Literatur, ge- che, Kenntniffe und. Sitten der Vf. fchon lang ft zu fei- 
wifs nicht wenig bey. nem Ilauptftudium gemacht hat. Diefe Abhandlung 

Der erfle Band liefert lauter Abhandlungen von dem zeichnet fich daher auch am meiden aus, und enthält 
berühmten Sir William | )ones , dem man, wie bekannt, manche ganz neue und wichtige Bemerkungen über die 
die Stiftung diefes ganzen Inflituts zu verdanken hat, perfifche Sprache, Gefchichte und Literatur. Es er- 
und der durch feine unerraüdeten und glücklichen Be- giebt fich daraus, dafs Iran, oder Perfien im weiterten 
mühungen feine bekannten grofsen Verdienfte um die Verftande, ehedem der wahre Mittelpunkt der Bevul. 
morgenländifche Literatur nicht wenig erhöht. Der hier kerung, der Wiffenfchaften , Künfte und Sprachen war, 
gelieferten Abhandlungen find fünfzehn ; und es wird die fich nicht, wie man oft glaubt, blofs nach Wetten 
fich der Mähe verlohnen, ihren Hauptinhalt kürzlich hin, fondern überall hin verbreiteten , wo die Volker- 
anzuzeigen: I. On tlte Gods of Greece , Italy and hulia. fchaften der Ilindu’s fich hinwandten und niederliefsen. 
Ohne zu voreilig aus zufälligen Aehnlichkeiren auf eine VII. On the Chinefe. Der Vf. unterricht zuerft, woher 
völlige Identität der raythologifchen Gottheiten und Per- die fonderbare Nation gekommen ky,' die lange Zeit 
fonen diefer drey Länder zu fcbliefsen, zeigt der Vf. in China geherrscht hatte, ehe es von den Tatam be- 
dafs es allerdings auffallende Uebereinftimmungen in zwungen wurde. Seine Vermuthungen hierüber grün- 
dem Götterdienfte der alten Griechen , Italer und Hindus det er- 'auf eine merkwürdige Stelle in dem chinefifchen 
gebe, die dann auch in IlLnficht auf die Religionsidecn Gefetzbuche, welches gewöhnlich dem Menu, Sohne 
andrer afiatifcher, und felbft einiger Südlich - amerikani- des Brama, als ihm gewordne Offenbarung, beygelegt 
fcher Völkerschaften fichtbar find. Auch für die Ge- wird, und deffen Verfertigung er dritrehalb "taufend 
fchichte ift diefe Unterfuchung wichtig, da fie auf ein Jahre vor Chrifti Geburt annimmt. Und zu ölf Jahrhun- 
ehernaliges Verkehr diefer Völker mit einander offenbar derte vor unfrer Zeitrechnung fcheint ihm das chinefi- 
hinführt. — II. On the Literature of Aßa. Eine Rede, fche Reich noch in feiner ertten Kindheit gewefeu zu 
die Hr. I. alsPräfideut bey der zweyten Jabresfeyer der feyn; und die ganze Nation fcheint ihm von den Chinas 
Societät, 1785 t in derfelben hielt. Sie enthält trcfliche des Menu abzuftammen, und fich nachher mit den Ta- 
Bemerkungen über die zweckmäfsige Richtung Solcher tarn vermengt zu haben , von welchen die Ebcncu von 
Untersuchungen, und die Parallele, welch« fich zwi- Honan und die mehr Südlichen Provinzen fparfam be- 
fchen der europäischen und afiatifchen Aufklärung in wohnt wurden. Ueberhaupt fucht der Vf. in diefen 
den einzelnen Wiffenfchaften und Künflen ziehen läfst.* fünf letztem Abhandlungen darzuthun, dafs die Araber 
Iff. On the Hindus; gleichfalls eine akademische Rede, und Tartarn urfprünglich verschiedene Völkerschaften 
Bey der Dunkelheit der altern indifchen Gefchichte gebe waren, da hingegen die Hindus, die Chinefer nndja- 
A. I.. Z 1793. Dritter Baxi. L 1 I 1 
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panefer von einem andern alten Volke gemeinfchaftlich 
abftamnjten , das lieh in Iran, als in E'nein Mittelpunkte 
vereinte, von wo fie iich vor ungefähr viertaufend Jah- 
ren nach verfchiedencn Richtungen hin zerftreuten. Um 
»liefe Vorcusfetzung völliger aufs Reine zu bringen, un- 
terfucht er in, den nächstfolgenden Abhandlungen alle 
die einzelnen und abgefonderten 'Volksflamme , welche 
emweAec die jGrär/.cn von Indien, Arabien, der Tara- 
rev, Perfien und China, bewohnen , oder in den gebir- 
gigen und unangebaueten Gegenden diefer grofsen Rei- 
che vertheiit leben. Es folgen daher : VIII. Bemerkun- 
gen über die Infel Hinzuan oder ^Johanna, welche un- 
gefiihr zweyhundert Jahre hindurch von einer arabi- 
schen Kolonie in Befltz gehalten ilt, und einen merk- 
\Nirdigen Beweis von dem langfamen Fortfehritte zur 
Kultur bey. einer kleinen Völkerschaft giebt, der es an 
natürlichen Vorthcüen nicht fehlt, die aber wenig An- 
läße zur weitern Ausbildung hat. Der Vf. giebt eine 
intereflänte Befehreibung von dem, was er bey feinem 
eignen Befuche diefer Infel, vor zehn Jahren, Merk- 
würdiges dafelbft angetrofien har. IX. lieber die Zeit- 
rechnung der Hindus. Der Vf. hat feine Nachrichten 
davon thciJs aus den Sanfkritbüchern , theils aus feinen 
Unterredungen mit den Pundits, gefchöpft. F.r ver- 
gleicht eine zwiefache Udifcbe Erzählung von der Schö- 
pfung uud Sündfluth mit der mofaifeben Nachricht von 
beide», und giebt Sudan» eine Chronologie der ver-« 
fchiednen Zeitalter, in welche die Hindus ihre Volk:.- 
gefchichte theilen, worin er mehr als 3888 Jahre von 
der jetzigen Zeit zurüekgehr. Ein vollflandigfs und 
lichres Syflem der indifchen Zeitrechnung läfst lieh in- 
ciefs nicht eher hoffen, als bis die aftronomifchen Bücher 
in Saufkrit darüber noch mehr zu Rathe gezogen lind. 
X. Ein Supplement zu der vorhergehenden Abhandlung, 
welches aus einer von den eben gedachten Beftätigungs- 
c|uellen genommen ift. XI. lieber das ituhfc/ie bchacl- 
Jpitl. Dafs diefs Spiel jndifcher Erfindung, und aus 
Weftiudien im fechilen Jahrhunderte noch Perfien ge- 
kommen fey , leidet keinen Zweifel mehr. In Ilindu- 
fian hatte es fett undenklichen Zeiten den Namen Scha- 
tstra.nga , welches fo viel; als vier Anga’s oder' Auftei- 
lungen einer Armee, bedeutet; hieraus machten dje Pcr- 
fer Sihatrang , cfje Aiaber SchMratn, woraus alhnäblig 
JcaCdti, eehecs , chefs und Schach geworden iJt. In den 
klöffifcheu Büchern der Brach aianen hat der Vf. bis jetzt 
npeh keine Nachrichten von diefem Spiel«* gefunden, 
ob man gleich verlichert, dafs es Sanfkritbücher über 
daffelbc gebe. Der Vf. beftjtreibt hier noch ein andres 
fehr altes indifches Spiel von ähnlicher, aber mehr ver- 
wickelter, Art. XII. lieber dis zweite klaßifche Buch 
lUr Chinrfer, deren es, wie bekannt, t'ünfe giebt. Diefs 
zweyte enthalt drevhundert Oden, oder kurze Gedich- 
tet zunt Lobe alter Regenten und Gcfetzgeber, auch ße- 
fehreibungen und Empfehlungen alter Sitten und Maxi- 
men. Der Vf. giebt eins der fchöniten diefer Gedichte 
zur Probe, in einer buchftablichen und umfehreiuenden 
Ueberfetzung. XIII. lieber den indifchen Thierkreis. Die. 
Indier haben ihn wohl gevvifs nicht von den Griechen 
und Arabern entlehnt. Sondern feit undenklicher Zeit 
felbft gehabt und eingeführt. Vermuthlich erhielten 


- i 


ihn die Griechen fowohl als die Hindus von irgend einer 
altern Nation, die ihn erfand. XIV. Torlnußgtr Ent- 
wurf einer Abhandlung über die indifchen Pßdnzen. Eini- 
ge hundert, den europäischen Botanikern noch vö’ ! 
unbekannte, Pflanzen wachfen wild traf den Ehr:en 
und in den Wäldern Indiens. Ihre Bekanntmachung ift 
fehr za wünSchen. Die bette Methode dcrfe.ben wirft 
hier vorgefchlageu , und durch eine Probe erläutert. 
XV. lieber die Spicke - Narde der Alten.- Man ftima» 
darin überein,, dafs die indifche Spicke N arde , die voa 
der Kornähre ( Spica ) ihren Bcynmneii hat, eine ?.e- 
ruchreiche Pflauze fey, deren bdie Gattung , dem !*fo- 
leracas zufolge, in der Gegend von Ilangamritika oder 
Rangamaii, und an den Grenzen ries Landes wuchs, 
welches gegenwärtig Butan heifst. Man hat indel's bis- 
her die eigentliche Natur und GefiUlechtsart diefer in- 
difchen Pflanze immer nur fehr unbeftimmt angegeben. 
Bey den Indianen» heifst fie gfltamunfi, und Wirft vor- 
nem lieh auf den Gebirgen von Nepal gefunden. IJxiu 
zahlt fie für eine grasartige Pflanze, und für eine Art 
von Andrupogon ; der Vf. zeigt aber.« dafs diefs wn-'g- 
ftens nicht die Narde der Alten fey , ob er gleich <?« 
narditm der Renner nicht für das bluf-e Oe! oder die Ef- 
fenz der Pflanze hält. Lieber möchte er iie, na. h I.k- 
neifcher Art beschrieben: l'aleriana ;7 eit antanfi, ßo- 
ribus triamlris , foltis eordatis .qm remis , radiedtbui ft- 
tiolatis. Ihre Kraft Scheint krampfftiUeud zu fevn. 

In dem zweyten Bande diefer Schätzbaren Snmmhief 
findet man folgende Abhandlungen: 1. Nachricht re» 
den BiUthaueriirbeiten ttnd Hainen zu Mnvalipuram, «>• 
rem Orte, der wenig Meilen yon Sadras belegen, und 
den Seefahrern unter dem Namen der fteben Pagode* h«- 
kannt ift. Diefe Abhandlung ift von Hn. IPillnnn L' o>n- 
bers ; und d;e darin befchriobenen Kunftdenkroaler frfiei- 
nen Uebcrrelte irgend einer grofsen , vor vielen hundert 
Jahren zerltorten, Stadt zu feyu. Der Vf. beftu'hte tlie- 
le Gegend im J. vp}6. Sie lind in mehr als Einer Ab- 
ficht merkwürdig; unter andern wegen der an einet 
von den Pagoden befindlichen Infchri/t in einem je«* 
den Hindus unbekannten Charakter. II. binefoicht von 
einer Zufmnicnkunft zurifchen dem Tifchu 
dem L.ieut. Samuel L urner, Abgefandren nach 1 ihet. > n 
dem Klofler I erpetUng ; jo einem Briete des letzter»» * n 
lin. Maspherfon, üeneralgouverneur von Bengale» - S» e 
enthalt manche neu« und merkwürdige Umftaiide- I“ - 
Nachrüht von einer Reife nach Tibet; ein zweytes Schrei- 
ben , von dem Verfatfer des vorhergehenden . an eien 
den Gouverneur gerichtet. Die Reife felbft »ft * en 
rangier, einem üoifeyn , gemacht, und enthält voreWJ - 
lieh topographifihe und merkantilifclie Umfiände. ’ vd ' 
che zum glücklichen Erfolge der dortigen UBt«rnehuj ,1 "‘ 
gen und Handelsverfuche der Engländer die hefte B° 
nung machen. IV. Bemerkungen und Unterfudt^S 
über die Seeks ( einer befundern , von den Braminen » 
Muhammedaner verfchiedncn , Reügionsfektc, ) 
ihrem Orden skolleghm zu Patna in Oftindien ; * von . ‘ 
•Ifilkins. Die FeyerüChkeiten bey der Auöubme 
neuen Mitgliedes werden hier befchrieben. R' e ■ 5 ‘ 1 
che dieley Leute ift eine Mifchung aus dem 
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Arabifchen, lind dem'Sanfkrit , wozu der Provinzifll- 
dialekt von Punjah die Grundlage nusmacjit. V. lieber 
das Gottesgericht (Trial by Ordeal ) unter den Hindus. 
Diefe Nachrichten rühren vom Ali Ibrahim Khan, einer 
der etilen obrigkeitlichen Perfonen zu Benares her; und 
He iind von lin. IVarren iLiflings mitgetheilt. Die ge- 
richtliche Probe Kann auf nruiierlcy Art trefchehen : 
durch die Waagfclutle, durch Feuer, \ValTer, Gifr, 
durch das Kofcbn , oder Waller, worin ein Götzenbild 
äbgewafchen ift, durch Reis, liedendes Üel , glühendes 
Eilen, und durch Bilder. . Die indifchen Gefetze dar- 
über lind in, einer wörtlichen Ueberfetzung beygefügt. 
VI. Leber die Literatur der Hindus, aus dem , Sauf krir, 
von Gotvrdha» Caul derSocietät mitgetheilt, und in ei- 
nem kurzen Kommentar erläutert, deifen das lehr kurz 
und gedrungen 3 efch rieben c feltene Original, Vidyiider- 
/«• oder Ueberlicht der Gelehrfamkeit, genannt, fehr 
bedurfte.' VII. Leber die Abdämmung der Afghani von 
den ’judsn; ein von iln. l'anfittart roitgetheiher Auf: 
fatz. Jene merkwürdige Voikcrfchaft it 3 nd vou jeher 
n>it Perlien und Ilindoitan in genauer Verbindung, und 
war zu vcrfchiedenen Zeiten diefen Landern unterthan. 
Hr. Qones vermuthet, dafs das beym Esdras vorkotn- 
roemle Arfareth tlas Land diefes Volksiiamms gewefen 
fey. VIII. Verfakrungsart bei ; der Verfertigung des At- 
ter , oder des feinjlen Hafen - Oels, vom OurilUieut. Po- 
lter. Man kennt diefen Auffatz auch iu lleutfchjand 
Jchun aus verfchiednen periodifehen Schrifteu. IX. lie- 
fdnvihnng des Laruiss Afam, von fblohaHtuud Cazim, aus 
dem Per.'ilchen iiberfetzt durch Ha. l'anfittart. Es liegt 
»lorriolllich von Bengalen-, und wird durch den Flufs 
Brahmaputra in zwey Theileabgefoudert ; der nördli.he 
heifst Uttarkul , und der füd liehe, Dokfchinkul. Die 
Bewohner defSelben haben in jeder Ablicht Vorzüge- vor 
den Wo*, r uls. X. Leiter die Sitten , Religion und Gefetze 
•der Cucis, oder der Bergbewohner vo^ Tipra ; in per- 
£fchcr Sprache mitgetheilt von iln. Rau lins. Line lehr 
unterhaltende Befchreibung, die viele Eigenheiten und 
•für den Sittenheorachter wichtige Uroftimde enthält. XI. 
.Ueber den Vogel, Baya, der etwas grofser ift, als ein 
■Sperling, von gelbbraunem Gelieder. gelblichen Kopf 
•uud Füfscn, lichtfarher Bruft, und einem kegebüMM- 
-gen Schnabel, welcher, in Verhaltnils mi» feinem Kor- 
-per, fehr dick ift. In liinduttan ift diefer Vogel fehr 
häufig anzntrdTen, XII. , Nachricht von dem Königreiche 
Nepal, von deru Pater Gtufeppe, Vorfteher der rotni- 
•/chen Million, und von Iln. Shore der Gefellfchaft mit- 
.getheilt. Ein nicht unwichtiger Beytrog zur jtuiüehea 
■Geographie und Völkerkunde. XII L lieber zwey indifsht 
Tefie , und die indifche Sphinx; von dem verdorbenen 
Obeeftea Pearje Das: jerjfte ift ein FrühlLgsfeft , und 
hat mit derMajfeyer in England viel Aebnlicbes^fo. 
w ie das zweyte mit dem Aprilfcbicken unfrer nördlichen 
Gegenden. Zu Jagairnath glaubte der Vf. die Sphinx der 
Aegyptier zu finden, welches jedoch Hr. fffones bezwei- 
felt, der die dort befindliche Figur , nach der Befchrei- 
bung der Rrachmanen in Bengalen, für einen Löwen 
hält, weither einen jungen Elcphan cn packt. .XIV. 
Kurze Befchreibung der lujel Carnicobar , von litt, Ha- 


milton , durch Hn. Zoffuny mitgetheilr. Sie liegt nörd- 
liche von dem Infelbaufen in der Bay von Bengalen, 
welcher den Namen der Nicobars führt. Die Sitten und 
Sprache der dortigen Infelbewohner werden hier befchrie- 
ben ; letztere hat durch Handelsverkehr eine Barke Mi- 
fthung des Portugielifchen erhalteu, welches in Indien 
überhaupt der Fall ili. - XV. Fon der Heilungsart der 
Eiephantiafis , von Athar Ali Khan von Dheli. Obgleich 
diele iu den heifsern Gegenden fehr gewöhnliche Krank- 
heit fehr oft eine Folge venerischer Anfteckung ift, fw 
lülst lie lieh doch ni^ht durch Merkurialmittel vertrei- 
ben. Das hier vorgefchlagene Mittel ift mit Schwefe! 
gemilchtes Arfenik. XVI. Von der Heilungsart folcher 
Perfonen, dir von Schlangen gebijfen find; von Hn. If’il- 
liams. Es ift eine Folge einzelner Krankheitsfälle diefer 
Art. Eau de Luce foll dawider eben fo dienlich fe\ n, * 
als der reine kauftifche Geilt des Alkali, wodurch die 
Fibern gereizt werden, da das Schlangengift auf dieZer- 
itörung der Reizbarkeit hin arbeitet. XVII. Bemerkun- 
gen über die Stadt Tagara; von dem Lieur. U'itforJ . 
Sie wird ft hon vou den grieebifchrn Scbrififteltt rn er- 
wähnt; und war bis zur Mitte des erften Jahrhunderts 
die Ilauptftadc voa Ariaka. Irn dreizehnten Jahrhun- 
derte ward das dortige Königreich v on den Mufelmän- 
nern aufgehoben. XVIII. Ein indfeher Schenkungsbrief 
von Lande eyen , im J. ioiS» wörtlich aus demSanfkrft 
überfetzt , und vom General .Carnac der Socjetät mitge- 
tbeilt. Man fand diele merkwürdige Urkunde beym 
Aulgraben zur Anlegung neuer Feftungswerke von'I’an- 
na . der Hauptf-tadt von Salfet. XIX. Ein königlicher 
Schenkungsbrief von Lauderryen, auf eine Kupferplaue 
eingegraben, 23 Jahre vor C. G. ausgefertigt , und un- 
ter Jen Ruinen von Mongir entdeckt^ atjs dem Sanfkrit- 
originü! voa Hn. li’vkii'.s überfetzt. XX. Merkwürdig- 
keiten eines alten Gebäudes in dem Gebiete von lladjipore, 
juuweic des Fluffes Gunduck; von Ha. Bvrrow. Es ift 
eine Pyramide, die iler Vf. eben. lö. wie die agyptifchen, 
für eitie Büdfaule des Mahadeo halt. XXI. Von dem , 
Verfuhren beym Dcjiüiiren, wie es bey den Eingebornen 
von Uhatra in Rmugur, und meiftens auch in den übri- 
gen iod liehen Provinzen üblich ift; voß Hn. Archibnlf 
Keir. Ein merkwur oger Auffalz lür Chemiker und Oe- 
kunoHKii , um daraus mafiche vorteilhafte Ijandgritfe 
zu lernen. XXif. Ueber dt in Pangolin von llai.ar; von 
li t. Bestie eiogefandt. , Naturforlcher kennen diefes 
Thier aus Büfion's Bef< Rreibung , die aber hier berich- 
tigt, und mit rinein anatomifchen Berichte begleitet 
wird. XXIII. Befchreiining des Lacfiia, eines Infekts, 
jyvelches in die Klatfe der fleniiptera des Linne gehört; 
■ytMi iln. Roxbourgh. Die Hindus haben für öaflHiie 
jfovhferlcy Nimmt. XXIV. Uebrrfetzung einer Sanfkrit- 
fc-trif t^ auf einem Steine zu Boodha - Ga\ a ; von Hn. 

U ilk.HS. XXV. InfchriJ't einer Säule , in der Nahe von 
liuddal, gleichfalls aus dem Sanfkrit von eben derafel- 
ben überfetzt , und mit einigen Anmerkungen begleitet. 
XXVI. Vefclirribung einer Hole unweit Gya, von Hn. 
Hftrington. Die daran befindliche Infchrift ift von Hn. 
l( d.ins iiberfetzt, und in einem hier beygedruckten 
Briete erläutert. XXVII, Zwey Infchrijten auf den 

Elll ,2 » Vindhya.- 
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Vindhija - Gebirgen , gleichfalls durch Iln. Witkins aus 
dem Saufkrit überfet/.t. XXVI 11 . UeboJ'etzung einer ln- 
Schrift in der Rlagafprache ; die in eine Silberplatte eiu- 
gegraben war, welche man in einer llble uuweit Isla- 
mabad auffand; von Hn. Shore. — Als Anhang lind die- 
fem zweyten Bande beygefiigt : die fchon bekannte 
Hymne au Camdeö, und die an Narayena , beide von Iln. 
f^onts inetrifch überfetzt; Nachrichten von Gefandfcbftf- 
ten und Briefen zwifchcn dein Kaifer von China und 
dem Sultan Scbahrok, von Hu. Chambers überfetzt; und 
endlich ein kurzer Rericht von dem Staate Maratta, von 
den ErzeugnilTen und Eigentümlichkeiten diefes Lan- 
des, und von den Sitten und Gebrauchen feiner Bewoh- 
ner; von eben denselben. Diefe drey Stücke lind aus 
dein Jlfiatk M ifcellany genommen, 

. Adrianopel: Gefckichte des Prinzen Yhakanpol luftig 
und zugleich orthodox erbaulieh geschrieben von dem 
Magifter U'romfchewsky , mit einer Vorrede von D. 
llofftede. 1750. 460 S. g. 

Wenn Rec. nicht alles trügt, fo ift diefes Buch eines 
dev letzten Produkte des weiland fchncllßngerichen D. 
Baindts. Sein Stil > fein Geill, feine Grundfatze wenig- 
ftens herrfcheu hier durchaus, uud unfere Vermuthung 
wird durch eine Menge kleiner Züge beftätigt, die kei- 
nem L-efer, der den Mann, feine Schriften und fein Le- 
ben gekannt hat , entgehen kunnen. Als Roman be- 
trachtet, hat das Buch wenig oder gar keinen Werth ; die 
Anlage hat im Ganzen Aehnlichkeit mit Johnfons Raile- 
las, von dem auch wahrfcheinlich die erlteldee entlehnt 
ift. Uebrigens aber findet, befanders was Zeichnung 
der Charaktere, Neuheit und Feinheit der Bemerkun- 
gen und Sittengecaalde betrift, nicht die mindeftc Ver- 
gleichung ftatt. Die deutfehe Fiction fleht unendlich 
tief unter der des Engländers, auch follte fie wonl nichts 
als ein Vehikel feyn, um die fo oft und in fo naancher- 
ley Einkleidungen vorgetragene Lieblingsideen des Vfs. 
noch einmal in Cars zu bringen, und den verhafsten 
Theologen und fämmtlichen Antagonillen noch einige 
coups de patte zu verletzen. Aber fchon hatte den Lö- 
wen die Kraft verladen, und feine meiflen Streiche führ- 
ten in die Luft. Yhakanpol ein königlicher Prinz aus 
einem unentdeckten Lande, eines der glücklicbften der 
Erde, weil es nur vier Priefter, (und auch diefe ohne 
Prieftergeift, aber fehr erfahren in der Heilkunde , reine 
Deiflen u. f. w. ) und keinen Adel hat , tritt eine Reife 
durch die Welt an, uin die rollkornmenfte Regierungs- 
förra und, ein Mittel den Körper in fteter Jugendkraft 
zu erhalten , und das wabrefte Glück ausfündig zu ma- 
chen. Unterwegs begegnet er einem andern Prinzen, 
der ausgezogen war, die hefte Religion zu entdecken. 


In Gefellfchaft durchwanderten He nun die wichtigfien 
Länder der Erde, erlebten eine Menge Abentheuer, wur- 
den auf unzähliche Welfe hintergangen, erreichten aber 
endlich beide den Zweck ihrer Reife in der dürftigen 
Wohnung eines einfamen und verkannten Pliilofophen, 
der ihnen das Rahrdtifche Syftem der Religion , Moral 
und Politik in ttuce vortragt, und ihre dürftigen Seelen 
mit der wahren Milch der Weisheit tränkt. Der Philo- 
foph bekömmt für feine Vorlefungen , was R. auch fo 
gern gehabt hätte , prächtige Gefrhenke , und die Maje- 
ftäten aus den unbekannten Landern reifen befriedigt 
und vergnügt nach Haufe. Das Buch wimmelt von 
fchiefen , fehimärifeben und faffchen Ideen und Vorftel- 
lungen. Das ganze Leben der erwähnten vier Priefter 
beftand in Contem lation. S. 31. „Und man kann leicht 
„denken, dafs wenn vier Männer von Genie“ (die alle- 
mal wieder einen Mann von Geifleskritfren wählen, 
wenn einer ftirbt), „ihre ganze Lebenszeit auf Beobach- 
ten und Nachdenken wenden , \\ enu folcfae vier Män- 
„11er ftets beyfammen leben und ( inander ihre Beobach- 
„tungen und Reflectionen mittheilen, wenn endlich fol- 
„che Männer 1000 Jahr mit einander fortleben” (hier 
wird die Rahrdtifche Ilypothefe über Melchifedeck aus 
der analyttfehen Erklärung der apoftolifchen Briefe ci- 
tirt) „dafs daraus eine Reife und Vollkommenheit der 
„Erkenntnilfe entliehen raufs, welche alles übertrift, 
„was unter der Sonne gefunden werden mag.“ Dies 
verräth doch fürwahr eine Spur der Mcnfcheakenotnifs, 
auf die B. lieh fo viel zu Gute that. Yhakanpol gieog 
zuerfl an den Bord eines englifchen Schilfs , das ihm 
eine ganz neue Erfcheinung war- S. 50. „Beym erften 
„Schufse, den des Schilf bey der Abfahrt that , ftürzte 
„der Prinz und feine Bedienten zur Erde nieder , und 
„fein Kammerdiener erhielt das beneficium naturae, wd- 
„ches der felige Benner in Giefsen empfing, wenn er 
„fich geärgert hatte.“ Ift hier nicht Bahrdt, wie er 
leibte und lebte? Empörend war für den Rec. die Art, 
wie Lavater S. 238. u. f. w. lächerlich und verächtlich 
gemacht wird. Reo. ift gewifs kein enthufiaflifcher Ver- 
ehrer diefes Mannes; im Gegeutbeil ift er überzeugt, 
dafs Lavater mit deai bellen Willen mehr Schaden ge- 
ftiftet hat, als taufend andere Menfchen mit dem bofe- 
lien; aber iö, wie hier gefchiehr, geiuishandelt za wer- 
den, verdienen nur wenige gelehrte und religiöfe Markt- 
feh re) er , verdient La catcr gewifs glicht. Man kana 
▼erführen, ohne ein Verführer, man kann täufchen., oh- 
ne ein Betrüger zu feyn. — Wer noch zweifelt, ob 
diefer Prinz Yhakanpol ein ßahrdtifches Produkt fey, 
der lefe nur das 31. Kapitel, das eine Schilderung der 
deutschen Uni verhüten enthält , und wo fall jeder 
Zeile der üahidufche Stempel unverkennbar aufge 
drückt ift. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, den 23 * September 1793 . 


ERDBESCHREIBUNG. 

Edineurg: The jlatißical account of Scotland, drawn 
up frorn the Communications of the Minifters of 
the different parifhes. ßy Sir Sohn ^Sinclair. Bart. 
T. I. 5 ig S. T. II. 58i S. T. ML 612 S. T. IV. 
578 S. 8. 1791. 1792 »). 

H äufig genug wurden in verschiedenen Zeitaltern Un- 
terfuchungen über den politifchen ZußaTid der Vol- 
ker angeftellt; aber zum Unglück war der Blick derFor- 
fcher unabgewandt auf Krieg und Taxation gerichtet. 
Der Zufland der Staaten wurde nicht crforfcht, um ver- 
umtelft der Kenntnifs deffelbcn die Volksglückfeligkeit 
zu vergröfsern; es galt die Frage, wie die Schatzkam- 
mer gefüllt werden könne, und worauf lieh rechnen 
lalle, wenn das Schwerd gegen den Nachbar ergriffen 
werde; im glückliehften Fall galt’s einer gleicheren Ver- 
keilung der Steuern und der andern öffentlichen Laßen. 
So blieb’s nicht in unferm Zeitalter ; eia ganz anderer 
Gofidhtspunkt wurde gewählt, zu eheen ganz andern 
Ziel wurde hingeftrebr. Mit jenen partiellen , mangel- 
haften Dar, Teilungen nicht zufrieden , erforfchte der 
wahre Staatsmann uhd der wahre Patriot die Quellen 
des Wohlftandcs und des Elends, das in Staaten herrsch- 
te , und beide erforfchten den Zufland der Staaten zu 
dem erhabenen göttlichen Zweck, die Maile des Men- 
fchenglücks zu vermehren. Der Zufland des Ackerbaues, 
der Manufacturen und des Handels, die Art des Bell- 
tzes der Ländereyen , die Art der Bebauung derfelben, 
die Natur und der Ertrag der Producte des Bodens , fo 
-wie der Aufwand, mit dem diefe Erzeugniffe gewonnen 
werden, die Volkszahl und ihr Verhältnifs zum Flächen- 
inhalt des Landes, dieMaffe und Verkeilung des Reich- 
thums, der Charakter der Bewohner. Die natürlichen 
Vortheile and Nachtheile des Landes, Religion undPo- 
lizey, Juftitz und Schulen, die Form der Staatsverfaf- 
fung und die Verforguug des Dürftigen alle diefe, 
und mehrere andere Gegenftande wurden Gegenftände 
des Forfcbers , der, weit entfernt, fich mit der Kennt- 
nifs des jetzigen Zuftandes derfelben zu begnügen , bis 
'zu den Urfachen aller der Erscheinungen hindrang, die 
fich, ihm darboten. 

Es war in diefera Geifte — der leider, aber natür- 
lich immer auch bey uns nur noch der üeift der Auser- 
wahlten ift, — in dem Hr. Sintlair deu grofsen Gedan- 
ken fafste, eine Staatskunde von Schottland zu fchaffen. 
Aber auch von Schottland fehlte es , woran es bis jetzt - 


von allen Reichen auf Erden fehlt, fehlte es an Mate- 
rialien zu einer befriedigenden und volliländigen Stati- 
ltik. Hr. S. wandte lieh nun an die fchottifchen üeift- 
lichen, legte diefeu die Fragen vor, die er beantwortet 
zu wiffen wünfehte, gab den Gefichtspunkt an und in 
Zeit von 18 Monaten Iahe er Sich im Belitz derßefchrei- 
bungen von mehr als der Hälfte der 950 Parochialdi- 
ftricre, in welche Schottland vertheilt Ift. Diefe Be- 
schreibungen find es eben , welche hier geliefert wer- 
den ; und fürwahr kein ruhmvolleres Denkmal hätte der 
fchottifchen Geiillichkeit errichtet werden können , als 
fie hier fich feltift errichtet hat! 

Von 254 P arishes enthalten die vier vor uns liegen- 
den Bände ftatiftifche Schilderungen, und fo find wir 
nicht nur zum Befitz einer fehr grofsen Menge ftatiftifcher 
Angaben von Schottland gelangt, wie wir fie in dem 
Maafse von keinem Staate beiitzen ; fo ift nicht nur ein 
Schatz von ftatiflifchen Datis von der Klaffe jener ins 
Publikum gekommen, wie wir fie »och in fo gFofser 
Menge bedürfen, um die vifionären unfcligen Theorien 
aus den Köpfen und den Werken fo vieler uuferer Poli- 
tiker zu verdrängen; wir find auch zu einem Werke 
gelangt, das, wenn es anders je gelingen foll, jenen 
grofsen Haufen von Statiftikern zum Nachdenken brin- 
gen kann, die bey einem hundert, oft kaum halb wah- 
rer, ftatiftifcher Angaben von -jedem Staate, kühn es 
wagen, de« Kulturzuftand von mehr als einem halben 
Dutzend nnferer europaifchen Staaten faft mit der Miene 
der Unfehlbarkeit zu beftiminen. 

Hn. S. Abficht ift, von allen Plarreyen Schottlands 
Solche Beschreibungen zu liefern , — wirklich ift auch 
fchon der 5te'fheil unter derPreffe — und fo eine me- 
thodische und vollftandigcStaatsk unde Schottlands zu be- 
gründen. „Werden dann,“ fagt Hr.S. mit fehr grofsera 
Rechte, nurdafs fcinePerioden viel zu grofs find werden 
dann alle fünfzig oder buudert Jakrc» gleiche Darstellun- 
gen von Schottland geliefert; fowird fich über den Rück- 
gang oder die Fortfchritte des National wohl Randes am 
iicberiten urtheilen laffeu ; das Syftem, welches die Re- 
gierung zu wählen hat, wird ieicht aufzufindeu feyn, 
und dann erft darf man darauf rechnen, den Schotten 
z^m Genwfs der größten politifchen Glückseligkeit zu 
erheben , der er fähig ift.“ 

* Die Volksmenge von ganz Schottland glaubte Hr.' 
S. bey der Herausgabe des zweyten Tbeils aufj.yoo.oc-o 
Seelen angeben $u dürfen ; vergleicht man aber mit 
diefer Angabe und mit Hn. 5 . Gründen für diefelbe das, 
was im 3ten und .jten Theile fiber die Volksmenge an- 


, gegebeu 

*) Die Gefichtspunkt« , aus denen in diefer Recenfion das Werk befrachtet ift, erlaubten nicht put eine Befchränkunff auf di* 
beiden letzten Theile, wenn gleich die beiden erften fchon befonders in N. 2ji. der A. L. Z. d. J. angezeigt liud. 
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gegeben l!r : To laflon fich leicht Bedeutende Zweifel ge- 
gen jene Angabe erheizen, «her frey lieh Zweifel , die in 
«rineiü yen und fiten Theile eben fo leicht wieder gcho- 
heu feyn können. Die Angaben der Volksmenge in den ’ 
verfihiedenen Kirchfprergeln , gründen fich theils auf 
Zahlungen, die bald über alle Seelen lieh erftreck- 
fen , bald nur über dieErwachfenen ; theils aufKirchen- 
lifien. Di?fe letztere wurden feit 1783 in einigen Pfar- 
re) en mangelhafter, in andern richtiger und vollilün- 
dlger, und beides aus dem Grunde, weil in dem er- 
wähnten Jahre eine Parlementsakte eine Abgabe auf das 
Einträgen in die Kirchenbücher, legte. Bey einigen die-, 
fer Iürchenliften fiud die Verzeichniflc der Gehörnen, 
bey andern die der Geftorbeuen mangelhaft und auch 
die angeftcllten Zahlungen waren nicht durchaus oder 
vielmehr nur fehen ganz befriedigend. Auch hätte bil- 
lig bemerkt werden füllen, ob überall unter dem Aus- 
druck: Geta:\fte % alle Gehörnen begriffen wäreu. Dafs 
feit der Mitte unfers Jahrhunderts Schottlands Volksmen- 
ge beträchtlich zunahm, ift wohl ficher genug, wenn 
gleich in mehreren Pfarreyen die Volkszahl bedeutend 
üch verminderte. Von den 201 Pfarreyen , deren Be- 
fchreibung der 2 — 4te Baa-l enthält, nahm in 95 der- 
felben die Volkszahl um 15990 Seelen ab, in den übrigen 
ftieg iie um 38.371. Beyfpiele grofser Abnahme gaben 
die Parifnes gjedbtirgh, hiltearm und Logie ; in der er- 
ftern iiel die Volksmenge von 6000 innerhalb 40 Jahren 
auf 3000 herab; Kiltcarn, jetzt 1616 Seelen ftark, hat. 
te im Anfang unfers Jahrhunderts noch einmal fo viel, 
und innerhalb 30 Jahren liePs in Logie von 1985 auf 
1.500; dies war die Zahl der Einwohner 1790., Der 
Beyfpiele fchneller und fchr bedeutender Zunahme trift 
man noch mehrere. Air hatte im J. 1745, 2000, im J. 
1755, 2964, im J. 1790. 4100 Seelen. Bathgnte im j. 
J750, im J- 17 90» 2309. Stranrcur im J. 1750, 

649 , im J. 1791, 1602. Dclting im J. 1752, 956, im J. 
i'- 90, 1504. Gotnuie ira J. 1732 , 1600, und 1790, 3000. 
iflayboU im J. 1755 • 2058 » gegen 3000; und Loti- 
rtojtn ira J. 1765, 1452. »m J- 179J» 2308. In Kirkpa- 
trick- Durham verdoppelte fich die Zahl feit den letzten 
20 Jahr,en und auch in Leswolt war die Zunahme fo 
Hark als fchnell; Clayhols, das 1766 nur ir Häufer 
zahlte, hat ihrer jetzt gegen 50, und noch lebt der Er- 
bauer des erften Haufes. Ucbrigens lafst iich auch in 
Schottland nicht überall, von dem Anbau neuer llaufcr 
auf Zunahme der Volksmenge fchliefsen (T. IV. p. 

»•) . , 

1 Die Urfache der Abnahme der Menfchenzahl in ei- 
nigen, fo wie ihre Vermehrung in andern Diftrikten 
find gar mancherley. Abnahme wurde vorzüglich be- 
wirkt durch Vereinigung mehrerer kleiner Pachtungen 
zu einer grofsen , durch Verwandlung von Ackerland 
in Viehweide, durch Vernachlufsigung der Fifcherey, 
durch zu früh entftandenes Wohlleben, wie in Blair 
Atholl und Strowan, durch Mangel an Feuerung, durch 
Manufacruren, die in der Nachbarschaft aufblühte«, und 
in einigen Gegenden durch Auswanderungen. Die er- 
fte der* angegebenen Urfachen wirkte am mächtigften j 
bey mehr als 30 Pfarreyen war Vereinigung der kleinen 
Pachtungen einzige oder wichtigfte Uiiathc der Abnah* 


«41 1 

me der Menfchen; in neuen Pfarreyen, deren Volks- 1 
menge auf 6038 im J. 179.J ficieg, war dadurch die Zahl, 
um 2222_in Zeit von 30 bis 40 Jahren vermindert v;or- 
den; und dazu nun den Nachtheil gerechnet, welches ] 
die Manufncturiften ausgeferzt find, indem mit Einfeh. ' 
rung der grofsen Pachtungen Erhöhung des Preifes der 
Lebensbcdürfnifle unvermeidlich verbunden ift. fr* 
Verwandlung der Ackerfelder in V iehweide fdudete ja 1 
einzelnen Diftrictcn nicht minder; die P. Death wurde 
1755 'von 1099 . IWcnfchen bewohnt und 1790 zählte 
man ihrer nur noch zwifchen 4 bis 50c, und aus der 
P. Cleißi trieb eine folchc Verwandlung in einem hal- 
ben Jahre fechs, aus 40 Rsrfonec begehende, Familien. 
An dem Mangel an Feuerung ift in mehrerer» Diltrict« 
vorzüglich die Regierung fchuld; die Abgabe, weicht 
von den Kohlen entrichtet wird, fchadet unbefchreib- 
lieh , und es ift buchftäbüch wahr, in der Türkey ftlUl 
exiftirt keine unfinnigere Abgabe. Ueberhoupt waren 
diefer Ilinficht noch vieles auch für Schottland zu at- 
dem; mehrere Abgaben auf die dringendften Bfdünaißir 
follten längft aufgehoben feyn. VernachläfsiguL'g du 
Fifcherey findet mir in einigen Pfarreven ftatt und ä 
nicht mehreren kann man die Klage erheben: die l> 
duftrie fey gefunken. Auswanderungen fchadeten k: 
in einigen Diltricten, und vielleicht fchricb ci*n and 
hier ihnen mehr zu, als man billig follte. In der P. Kd- 
teavn rief der krlegerifche, dort allgemein hörrfchesst, 
Geilt immer Schaaren aus alten Klaffen hinweg, fobdd 
irgendwo , gleichviel irl dem unfrigen , oder in «irs 
der übrigen VVelttheile, die Kriegsllamme herverfmdi; 
1763 kamen der Officiere und Soldaten fo viele ffiräd, 
dafs die Volksmenge fichtbar fich hob. Ehen dicht 
Geift ift auch herrfchender in der P. Coüejfie, uni in 
nicht wenigen Pfarreyen , felbft im Hochlande, ift Haag 
zum Auswandern. Allein in BracnchU war vom J- 1755 
bis 1791 die Volksmenge von 1907 Seelen auf 2250 g<- 
Riegen, ungeachtet der fehr Korken Auswanderung«; 
von hier gingen von 1771 bis 1774 12g« im Aug. 
gegen 200 nach N. Amerika; und faft eben fo viele gh 
gen eben dahin im October 1790. In Tain lebten im 
J. 1755, l8?o» > m J- 1790, 2100, bey jährlicbenAnsw*"- 
derungen nach London, Glasgow, Edinburg, VVefti*- 
dien und Amerika. Ain auffallendsten wird aber dee 
unbedingten Feinden alles Auswanderns die P. Dtaeinifi 
feyn. Hier, fo wie auf der ganzen Infel Sky, oahmia 
den letzten Jahren die Volksmenge fehr zu, und toa 
hier fegelten nach Amerika, um fich dort aozubauw. 
Bur von 1772 bis 1775, 41 1, und von der ganzen Ir-Id 
vom Aug. 1771 bis October 1790 acht Schifte, die 1400 
Seelen und 2-{OCO I.. St. nach Nordamerika lehrten. 
Vor 40 Jahren zahlte inan in der Parifh 3568' j eKt 
3000 Seelen. Und was feltfam fcheint, aber fehr be- 
greiflich wird, auch die Vereinigung Scbottlaads eu| 
England wurde au deD Grenzen Schottlands der Ke'.- 
kerung nachtheilig ; diefe Vereinigung veränderte i* 
unfeligcn VerhalrnilTe, die bisher zwifchen beiden K« - 
chen ftatt fanden, auf die glücklichfte Art für das Gs»- 
ze; mau hörte auf, fich fegenfeitig mit feindfeltg' 1 * 
Auge zu betrachten; die Handelseinrichtungen and : y 

xea, die bishejc i* beiden Reichen fo verfchiedea w**® 

. fif- 
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wurden verändert; fo verlor (Ich der Schleichhandel, 
den der Bewohner auf den Grenzen trieb, die Sphäre 
erweiterte fich ; Emigration wurde erleichtert, und fo 
mufate unvermeidlich -die Zahl der MenfcheH in ile» 
Grenzprovinzen Schottlands lieh vermindern. Norh 
weit zahlreicher lind die Urfachen der Zunahme der 
Volksmenge in dem grüfsern Theilc Schottlands. Ver- 
rheilinig grofser Pachtungen, Vertheilung und Anbau 
der gemeinen Huth und Weide, Anlegung neuer und 
VerbelTerung unbrauchbarer Landftrafsen, Zunahme der 
Indullrie, verbelTVrte Art, den Acker zu bauen, Anbau 
neuer Producte, Zunahme der Fifcüerey in mehreren Di* 
ftricten , Aufblühen dcrManufacruren, Anbau von Städ- 
ten , Abfchaflüng der Lehnsdieaßbarkeiten , ueu ange- 
legte Kohlen- und Saltvverke und Verminderung der 
Sterblichkeit durch den Anbau fumpfiger Gegenden , fo 
wie durch belfere Behandlung mehrerer Krankheiten, be- 
wirken im vorzüglichem Grade die Zunahme der Volks- 
menge in den Pfarreyen , in welcher fie flieg. Ganz in 
eben dem Grade, wie Vereinigung der Pachten Abnah- 
me bew irkte, bewirkte Vertheilung der gröfseru, Zunah- 
me der VolksraafTe; wo diefe Vertheilung flau fand, 
fand eine grofsere Zahl Menfchen Arbeit und Auskom- 
men ; Induftric hob fich , frühe Ehen wurden gefchlof- 
fen und-die natürliche Liehe zum mütterlichen Boden 
•'wurde ftärker. In der I\ Maäois zahlte man imj. 1755 
' ig9Seelen; die Pachtungen wurden verthcilr, und 1790 
Jebieu hier 300 Menfchen; in eben der Zeit und aus 
eben der Urfach flieg in der P. Tongue die Velkszahl 
'von 1093 auf 1439 und in der P. ohnftott , wo durch 
Einführung grofser Pachtungen und durch Verwandlung 
eines Theils des Ackerfeldes in Viehtriften, die Volks- 
znhl fank, hatte man kaum die grofsen Pachtungen wie- 
der vereinzelt, als lieh auch fchon die glücklichen Fol- 
gen davon zu zeigen anfingen. Ob die Zahl der Krank- 
heiten in Schottland lieh vergrofsert oder vermindert 
habe, diefe grofsc Frage wird wohl erft nach Vollen- 
dung des ganzen Werks fich beantworten laffen; von 
allen Krankheiten nahm aber keine fo fahr ab, als die 
kalten Fieber, und ihre Abnahme in einigen, fo wie 
ihre gänzliche Vertilgung in fehr vielen Diitickten war 
Folge des Austrocknens moraftiger Gegenden. Ehe der 
Boden getrocknet war, herrfchten die kalten Fiebej in 
der P.Carcflon fo ftark, dafs es fehr häufig im Frühjahr 
an Menfchen zur Bebauung der Felder fehlte, und jetzt 
ift diefe Plage kaum mehr als dem Namen nach bekannt; 
•und von allen Krankheiten, die mächtig in dem letztem 
^Zeitalter um fich griffen , ifr leider die Schwindfucht 
die erfte; auch in Ln/i Kilbridt leiden fehr viele an die- 
fer Krankheit, ihre mehrften Opfer fallen auch hier in 
der daürendften nnd glücklichften Periode des meHfchli- 
chen Lebens. Nach den Verficherungen aller Betagten 
kannte man (liefe Plage in frühem Jahren ganz nicht. 
Am bedeutcmlften hat fich unftreitig die Sterblichkeit 
der Pockenpatienren vermindert, nicht etwa durch eine 
befTere Behandlung derer, welche von den natürlichen 
Pocken befallen wurden, fondern durch die Einführung 
der Iuocnlation. Nach, dem geurrheilr, was in diefer 
iiinficbt die vier vor uns liegenden Bond«; enthalten, lind 


die natürlichen Pocken in Schottland Cebr tödlich; auf 
mehreren Infein ftrrbt häufig der fünfte, und in Eafi lüf- 
bride rettete man mit aller Mühe im J. 1789 von 32 I a- 
rieuten nur 13. Dagegen zeigte fich der jjlücklichite 
Erfolg überall, wo man die Inoculation wählte. . Noch 
T. IV. S. 324. war Dr. Ch. Nuitland, geboren in der 
fchottifchen P. Methlick , der erße, der in Britannien die 
Pocken einimpfte und in unfenn Zeitalter zejehnete in 
Schottland £john U'illiamfo n als Inoculift fich am «ei- 
lten aus. Diefer Mann, der in der P. Mid und South 
Teil, fo wie in der Nachbarfchftfr, Taufenden durch 
feine Kun ft das Leben rettete, ift Schneider, Tifchler, 
Uhrmacher oder Uhrenausbefferer, Grobfchmidt undArzt ; 
ein Mann von den mannicbfalrigßen und eroinenteften 
Talenten. Er trat auf iu einer Gegend, in der die Po- 
cken unfagliche Verwültungen anrichteteten ; er impfte 
mehrere Taufende und er verlor nicht eine» einzigen /ei- 
ner Patienten, verlor keinen einzigen, fo wenig auch 
mancher ui'ferer ftudirten Aerztc feinem Verfahren, trauert 
möchte. Seine erfte llauptforge Ilt, die beße Materie 
/ich zu verfchaffen ; er verfchait fie fich eine geraume 
Zeit vor dem wirklichen Gebrauch derfclben , wohl He- 
ben bis acht Jahre zuvor; und, fetzt der einfichrsvolle 
und bekannte Dißtington hinzu, da diefer Selbftdenkcr 
fand, dafs frifche Materie, wie fo viele unferer Aerzte 
fie brauchen, nichts weniger, als heilfara fey; fo be- 
müht er fich, einen- TheH des Gifts der Materie zu neh- 
men; zu dem Ende dries he it in feat finoak andthenpats 
it urtiler ground, covered with camphor. Rey der Opera- 
tion bedient er fich keiner Lancette. foadern eines klei- 
nea Meilers von feiner eigenen Hand verfertigt; mit 
diefera iöft er am Arm ein wenig Haut los, fo, dafs kein 
Blut erfolgt und eine fehr geringe Quantität von der 
Pockenmaterie wird aufgeftrichen , mit der abgelöften 
Haut bedeckt und auf diefe nichts als ein bit of cabbngr 
Uaf gelegt. Sehr auffallend ilt es, dafs unter den Tau- 
fenden , denen diefer Mann die künftlicbep Pocken gab, 
auch nicht ein einziger fich fand, bey dem die Opera- 
tion vergebens war und die Pocken fich nicht zur gehö- 
rigen Zeit zeigten. Weder vor der Operation , noch 
wahrend der Krankheit wird dem Patienten von ihm 
Arzcney gereicht. - Die wirklich grofsen Fortfchritte 
der Inoculation in Schottland können bey dem Mangel 
anAerzten auffallend feyn , und wohl wären diefe Fort- 
fchritte nicht fo bedeutend, wenn iu mehreren Diftrikten 
nicht jedermann felbft feine Kinder inoculirte. Auch die 
Behandlung der Wöchnerinnen t hat fehr gewonnen, auf 
der Infel Sky betrachtet man fie , fo wie die Inoculation 
als Ilaupturfachcn der Vermehrung- der Volksmenge. 
In mehreren der Pfarreyen, in welche dieFifcberey zu- 
nahm , flieg fie fehr bedeutend und für einige derfelben 
ilt fie Hauptuahrungsmittel, wie z. B. für die P. Dclting 
der Stocklifchfang. Ift hier die Fifcherey gut ausgefal- 
len, fo gewährt fie jedem Hausvater den Unterhalt für 
feine Familie auf drey Viertel des Jahrs. Ihr hot «an 
auch die frühen Heuratben und de» Mangel der Hage- 
flolzen der hier fehr auffallend- herrfcht zu- verdan- 
ken. Ift der Jüngling ig oder 19 Jahr Löch- 

itens; geht er zur Sommer fifcherey und erhält 
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dafür eicen Lohn ron 16 — 26, oft 28 L. St. Zehen 
Wochen dauert die Fifcherey und nach Vollendung; der- 
fellien betrachtet der Jüngling lieh als Mann ; die Land- 
lotis ermuntern den ßurfchen noch oben darauf, ftch 
ein Weib zu nehmen, um ihn defto ficherer in der 
Pfarre^ zu behalten, und nach Verlauf einiger Wochen 
ift er beweibt uud nach Verlauf einiger Jahre Vater ei- 
ner zahlreichen, aber auch dürftigen, Familie. Ein 
(iefetz, das nur bev einem Vermögen von 40 Pf. Schatt. 
einem Paar dicTrauung erlaubt, hat man langft vergef- 
fen. Auch in Schottland , wie in Holland und in meh- 
reren Gegenden Deutfchlands hört man die Klage fo 
oft, dafs die Fifche nicht mehr fo häufig fich fanden. 
Der Aulegung neuer Wege und Brücken hat Schottland 
fehr viel zu danken, und es ift fall unglaublich, wie 
die Kultur mehrerer Diftrikte fo ganz blofs dadurch in 
fo hohem Grade gewann ; aber fo viel gefchehen ift, fo 
fehr viel ift doch noch zu than übrig; noch find meh- 
rere Gegenden bey fchlechtem Wetter unzugänglich; in 
der P. üairloc/t find mehrere Plüfle, zuweilen felbft im 
Sommer, auf lange Zeit hin wegen Mangel an Brücken 
nicht zu pafttreu,' und in der P. DingwaU, wie in fo 
vielen andern, würde manches Leben geretter feyn, 
hatte man nur Brücken gebauer. Auch an Lcuchtrhür- 
men fehlt es zum grofsen Nachtheil der Seefahrt in 
manchen Gegenden, und viele derHeerftrafsen und Bru- 
cken wurden erft ira vorigen Jnhrzehend erbauet. Zu 
diefem Mangel nun noch der Mangel an Poften in di- 
nem grofsen Tbeile Nordbritanniens und die Abgabe 
von den Kohlen genommen , fo wird jnanches Phäno- 
men in der üefchicht« der Induftrie und des Handels 
diefes Landes leicht zu erklären feyn. Der Städte find 
zwar nicht fo viele feit 40 Jahren entftandene, als man- 
cher Statiftiker erwarten mag, der die Entftehung der- 
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felben als eine HaupturfachjrfJk Zunahme de»;Menfchen 
angegeben findet; aber fürwa.hr, hier darf man nicht 
zu Dutzeaden zahlen, wie die Gefchichte aller Staaten 
es lehrt, in welchen neun Städte gerade in dem Zeit- 
punkt entftanden, in dem nur fie überall entßehen 
fällten. 

Das Verhaltnifs der beiden Gefchlechter gegen ein- 
ander ift in fehr vielen Diftricten gerade nicht das, wel- 
ches man zu treffen wünfeht ; in der P. Bathgate über- 
traf 1790 an Zahl das fchöne Gefchlecht das männliche 
um 340, man zählte nur 98^ männliche und 1325 weib- 
liche , und in der Parifh Keltearn in eben dem Jahre 
SI591 männliche und 3853 weibliche; in der P. Kecth- 
Hall und Kenkill war das Verhaltnifs wie 41 zu 40, und 
in Loudoun , Hobktrk und in einigen wenigen anderen 
war die Zahl der verfchtedenen Gefchlechter fich fall 
gleich. In 83 Parifh. fand Rec. die Zahl der I^änner 
39,774 und die der Weiber 42.522, uud höchft gelten 
übertraf in einenrDiftrict die Zahl der erftern die der 
letztem. Grofse Mifsverhaltnifie wurden hier bald be- 
wirkt durch die Nahe von Städten, in welchen Manu- 
fakturen blühten; in andern führte die Schiffahrt fiele 
junge Männer auf immer hinweg. . Liebe zum Kriege 
verminderte in Keltearn und verfchiedenen andern Di- 
ftrikten die Zahl der Männer; in d er P. Kattle helen 
fich die Frever gar zu häufig die Mädchen aus den be- 
nachbarten Pfarreyen und endlich fand man in eioipea 
Diftricten die Sterblichkeit unter dem männlichen Ge- 
fchlecht viel gröfser, wie unter dem weiblichen ; io d« 
P. Dunieher war das Verhaltnifs von 1778 bis IJS 9 E 31 
wie 6$: I., es ftnrbeu 153 von männlichen undaurJo 
vom weiblichen Gefcblechr. 

(IV Befehle felgt.) 
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Anzn*TcKLABnrnl!Jr. Jena , b. Fiedler: Differtatio fiftent 
qnaeßionem : Rum mapnrßa vitriariorum in febribtu inflammatoriis 
udkibenda fit, quam or. gräd. doctoris defendet Joachim Chriflian 
Andreas Schröder, Nordhufanus. ctoioccxcni. 4. 33 - S. — 
Nach einer für feinen Zweck viel tu weidäuftigen y orerinnerung 
Über die Entzündung überhaupt, über ihre Kennzeichen und L'r- 
faehen, ihre Eintheilnng , ihre Ausgange , ihre medicinifche Be- 
handlung u. f. w. kommt der Vf. auf der 27 S. zur Beantwor- 
tung der auf dem Titel aufgeworfenen Frage, und bemüht fich, 
die Meynung wahrscheinlich zu machen, dafs der Braunflein, 
(oder vielmehr die aus demfeibeu durch die Wärme entbundene 
dephlogiftifirteLuft; denn romarzneylichen Gebrauche des Braun-/ 
dein* felbft wird in der Abhandlung nirgends geredet,^ die phlo- 

ä iflilche Befchaffenheit des Bluts zu vqrbeflern und die Eutziin- 
ung zu heben vortreflich gefchickt fey. Er rfteynt : das entzün- 
dete iftiut unterfcheide (ich darin von dem Blute eines gefunden 
Menfchen, dafs es mit Phlogifton überladen (er, und mau könne 
deshalb von einem Mittel, das die Menge des brennbaren We. 
fens zu vermindern die Kraft befit« , in Entziindungskrankhei- 
- ton den größten Nutzen erwarten ; die dephlogißifirte Luft ha- 


be , fetzt er hinzu , eine fehr nahe Verwandfchaft feien' diefes 
VVefen, fie mache, den Verluohen des Hn. Prieftley uad feinen 
eigenen Erfahrungen zufolge, das frifch aus der Ader gelafle* 
ne Blut heller, verhindere die Gerinnung deffelben, löfe 
das durch Vitriolfaure zum Gerinnen gebrachte Blnt wieder aur, 
und verfette c» in feine») ehemaligen flüfligen Zuftand; ß« <7 
höre alf«, n-ichfl dem Salpeter, deften kühlende ßigenfrliaft 3!lC * 
eine Folge der in ihm enthaltenen dcpblogittifirtcn Luft fey, 
ter die heften nntiphlogiftüchen Artneyen und verdiene in (*/' 
eben Fällen , in welchen die Gefundlieic durch dergleichen alit- 
tel wiederhergeftellt werden kann, angewendet zu werden u. • 
w. Der Vf. fchläjt nun zu diefem Beiiufe die aua Bwun»* 
entbundene deuhlugiftifirte Luft vor und giebc kürzlich An* 
tung , wie fie aen Kranken am befteu ( unter der Geftalt ein 
Klyftiers ) beygebracht werde« kann. Der Vorfchlag des r. 
diinkt üns eben nicht ungereimt zu feyn; indetTen glauben ^ 
doch, dafs man durch andere wirkfaino innerliche . J * 
liehe Arzneyen , die ofi bey Entaündungskrai-.kheiten . 

angewendet worden find . eben den Zweck erreichen " 
den der Vf. durch die dephlogiftifirteLuft zu erreisheii fucii • 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Edinburg; The ßatiflical account of Scotland, etc. 

C Brf ch Ulfs der ist vorigen S(;irk abgebrochenen Rccenfion .) 

I m Ganzen genommen find die Schotten ein trefliches 
Volk; voll Kraft, Muth, Treue und Redlichkeit; 
ein Volk , aus dem fiel» alles fchaffen läfsr. Schwere 
Verbrechen und Selbftmord find höchft feiten; das Ehe- 
bett ift fall durchaus noch heilig und der Hageftelze 
giebt es nur wenige. ’IA ohl haben fich auch hier Sit- 
ten und Lebensart, wie überall, feit einem halben Jahr- 
hundert verändert, bald zum Vortheil , bald zum Nach- 
theil; ficher aber hat man gewonnen. Die Kleidung, 
in mehreren Pfarreyen fchon fehr von der väterlichen 
verfenieden, zeigt bald von jenem kleinen Wohlleben, 
was dem Land mann und dem Staate fo heilfam ift. bald, 
wiewohl weit feltener, ift es Veränderung auf Koften 
der Gefundheit; man änderte da, wie Peter der Grofse 
in Rufsland , ohne auf das Klima Rückficht zu nehmen. 
Tabak wird ftark geraucht und in der P. Libberton 
raucht alles, Männer und Weiber, gleich übermäfsig. 
Auch derThee hat hie und da das wohltliätigeBier ver- 
drängt, und in der P.Yeßer, wo auch der gemein fte 
Mann diefen Taufch traf, hat man bemerkt, dafs wohl 
auf die Ehe noch 5 Kinder gerechnet werden können, 
dafs aber diefe Kinder weit nicht dieStärke und Lebens- 
kraft befitzen, als jene aus den Zeiten , wo man nur 
Bier trank und den Thee nicht kannte. Noch unfeliger 
für den Körper, wie für die Sitten, -waren die Wirkun- 
gen von dem immer allgemeiner werdenden Genufs des 
Brannteweins, des ale und befonders des noch theueren 
und fchädlichcrn Whisky oder fchottifchen Brannteweins. 
Wie viel Ale- oder Whisky - Häufer in jeder Parish find, 
wie ihre Zahl heranwuchs oder abnahm, ift faft überall 
angegeben. Nur wenige Pfarreyen giebt es , denen es 
gauz an folcheu Iläufern fehlt, und noch weit wenigere, 
in welcher man diefen Mangel nicht fühlt, wie in der 
P. Fernell. In einigen Diftrikten nahm die Zahl diefer 
Häufer zu, ohne dafs die Nachtheile derfclben fchon 
fichtbar geworden find; in andern zeigten fie fich nur 
zu unüberfehbar und in mehreren Pfarreyen wurde der 
Gebrauch des Branntweins .wohl allgemeiner und häufi- 
ger, aber dagegen batten Väter und Grofsväter, die 
felteuer fich gütlich thaten, doch nie einen Ehrentag 
ohne den vellftändigften barbarifchen Raufch. Die Be- 
merkung, dafs mit der Ab- und Zunahme der Brann- 
teweinhäufer auch die Zahl der Advocaten fich vermin- 
dert oder vermehrt, beftätigte dieP .Dingwall mehr als 
irgend eine andere. Hier ift die Zahl der Advocaten 
A , L. Z. 1793. Dritter Band . 


ungewöhnlich ftark und bey der ßierißcourt von Ding- 
wall wurden der Procefie weit mehrere geführt als bey 
allen andern Juftizhöfen derGraffchaftRo/r, zu welcher 
Dingwall gehört; aber auch hier wurde fehr ftark ge- 
zecht , weil man in Terrintoßi den Whisky kraft eines 
Privilegii brannte, ohne Abgaben davon entrichten zu 
dürfen. Ferrintoßt verlor jenes Privilegium und die Zahl 
der Advocaten nahm ab, weil nun der Händel wenigere 
entftanden. Auch die Bemerkung trift man häufig, dafs 
der Mangel an Advocaten manchen Procefs in der Ge- 
burt erftickte; fo hat auch die kleine P. Eyemouth nur 
einen Schreiber und daher hier fo wenige eigentliche 
Procefie. Kein Phänomen beyrn erften Blick fo auffal- 
lend, als da Armuth zu treffen, wo der Landmann den 
gliicklichften Boden unter milder Regierung bauet, Ar- 
tnuth gegen den R eichthum des Nachbars eben diefes 
Staats, der, von der Natur weniger begünftigt, nur in 
kleinen Summen fammeln kann; eben dies Phänomen 
trift man nicht feiten auch unter Manufacturiften und 
trift es in Schottland vorzüglich in der P. Bonhil : hier 
find die Bevfpiele häufig, dafs die Arbeiter, welche ein 
mäfsiges\Vochenlohn erhalten, vermögende Leute wer- 
den, und dagegen diejenigen arm find und arm bleiben, 
deren Wcchenlohn grofs Ift. Der religiöfe Eifer, der 
fo lange den Schotten auszeichnete, wird immer fchwä- 
cher, und wie es fcheint, fchwächcr mit der Zunahme 
des Wohlftandes. Im Allgemeinen geniefst der Schotte- 
eine glückliche Gefundheit und erreicht, — fo bedeu- 
tend auch die Verfchiedcnheit ift, die in diefer Hinficht 
unter verfchiedenen Provinzen- herrfcht, — ein hohes 
Alter. In den Gegenden findet man auch hier die dau- 
rendfte Gefundheit und die mehrften Greife , ip welchen 
die Menfchen nicht in Städten, fondern auf dem Lande 
mit dem Ackerbau bcfchäftigt leben, und die Sitten noch 
rein und unverdorben find; dies zeigt fich vorzüglich in 
der, aus 772 Seelen beftchenden , Parißi Crofsmichael ; 
in dem andern Thoile von Gallo way ftarben in den letz- 
ten 20 Jahren 12 Perfonen von 100 bis 115 Jahren, und 
noch lebt ein Greis von 1 x g Jahren, den n an für einen 
60jährigen halten follte; in diefer Parifh verhalten firh 
der jährlich Gebohrnen zur Volksfumine wie 1 : 36, die 
Ehen wie 1 : 192 und, was fehr auffallend ift, die jähr- 
lich Sterbenden zu den Lebenden wie 1 : 9g. Neu 
war Rec. die Bemerkung, dafs im Hochlande die Sterb- 
lichkeit unter den Kindern weit geringer fey, ah fic fnft 
in irgend einem andern Lande ift. Durch Ausrottu/.g leicht 
abzuftellender Fehler in der Lebensart könnte auch in 
Schottland noch viel gewonnen werden, wie z. B. in der 
P. Durne/s, wo die fo häufig herrfchenden Difienterien 
vorzüglich durch den zu Harken Gebrauch der Kuhmilch 
im Sommer und Herbft und durch die Gewohnheit, auf 
N h n n ’ • den S 
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den Feldern zu Schlafen , bewirkt werden. Tiefe Ar- 
routh vertilgte überall den Adel des Menfchen; aber in 
mehreren Gegenden Schottlands traf man doch nicht 
ganz die verworfenen Gefebopfe, die man erwartete. 
Selbft der Bergfchotte , wie alle Bergbewohner den Sit- 
teu der Vorfahren am treue/len, ilt nicht mehr ganz 
der, der er war, weder im Guten, noch Boten; aber 
noch fähig, wie immer, Hunger und Elend, Külte und 
Srrapatzen zu erdulden , unter welchen der Tödliche 
Nachbar erliegen würde; der Einfiufs des Geldes, die 
Communication mit andern Landern machte den Hoch- 
febotten mit einer befiern Lebensart bekannt, und diefe 
Rekanntfchaft, fo wie die Gierigkeit der Obern, fchwäch- 
ten die Liebe zum vaterländischen Boden. Schon in 
diefen vier erften Banden trift man mehrere Pfarreyeir, 
in wplcher man die englifche Spruche entweder ganz 
nicht, oder nur mit genauer Noth verlieht. 

Kühner Unternehmungsgeift, jener glückliche Geift 
des Emporftrebens , war Schon lange bin Geilt derSchot- 
ten, und diefer Geilt beherrfchte feit den letzten 40 bis 50 
Jahren fo mächtig alle Stande, dafs vielleicht keine Nation 
in fo kurzer £eit fo grofse Fortfehritte in der Indultric, 
dem Ackerbau, den Manufakturen und der Kultur that, 
wie die fchottifche. Der Ackerbau hob fich vorzüglich ; 
mächtig unterftützt durch die Bemühungen begüterter 
Patrioten und der llighland Society. In Sehr vielen Ge- 
genden wurde die Art, den Acker zu bauen, vcrheflVrt; 
der alte fc hottifche Pllug , der der Menfchen uudThiere 
fo viele erfoderte, wurde abgefchaft; neue' Produkte, 
vorzüglich Kartoffeln , Hanf, Flachs und Hüben wurden 
erzeugt und in weit grösserer Menge gewonnen ; durch 
den häufigem Gebrauch des Lehms (Ii»we) zura Dün- 
gen, entltand eine ganz neue Periode in der Gefchichte 
des Schottischen Landbaues, eine fo glückliche neue Pe- 
riode, dafs man diefen Dünger viele Meilen weit holt; 
der Landmann, in der P. Inch holt ihn fogar, wie viele 
andere, von England und Irland herüber; man hat die 
Kultur weniger vortheilhaftcr Produkte gegen vortheil- 
haftere vertauscht und was für den, au Feuerung noch 
immer fo fehr leidenden, Schotten fo üufserlt wichtig 
ilt, auch der Anbau des Holzes hat fehr zugenommen. 
Die P. Glammifs , die ihre Kohlen 12 Meilen weit fich 
holen mufs, bat, wie verschiedene andere, die frühe 
Auslicht, dafs ihre Holzungen , die der verltorbeneüraf 
von Strathmore anpflanzte , bald den Feuermangel en- 
digen werden;, auch iu der P. Dalziel hat mau nackte 
und unfruchtbare Gegenden mit allen Arten von Holz 
bebauet und der benachbarten Felder Fruchtbarkeit be- 
deutend dadurch vergrofsert. Doch ilt man auch hier 
noch weit vom Ziele ; nur in zu vielen Pfarreyen lieht 
man noch den alten Pflug, fleht da noch nicht die Man- 
nigfaltigkeit der Produkte, die fich erzeugen liefsc, 
und in weit noch mehreren Diltrikten ilt die Kultur des 
Flachfes , des Oblts und mehrerer anderer fo lukrativer, 
als der Gefundbeit heilfamer Produkte noch viel zu fehr 
vernachlässigt; nur fehr wenige Pfarreyen bähen in der 
Obilkultur Solche Fortfehritte gemacht, $ls Dalziel und 
auch hier that der verltorbene /Irchibald Hamilton al- 
les; diefer Mann, der fchon durch Vertilgung der noch 
herrschenden Feudalrefte fo fehr um fein Vaterland 


fich verdient machte, bepflanzte 20 Aecker roft Obitbäu- 
men, von welchen man jetzt in guten Jahren fchon für 
100 bis 167 Pf. Sr. verkaufen kann. Für die VerbelTe- 
rung der Viehzucht ilt nicht weniger gefchehen. Künit- 
liebe Gräfer werden in grofser Menge gefäet; Rähen 
häufig fürs Vieh gebauet und mit Kartoffeln, die jetzt 
für Schottland eben die Wichtigkeit habm und eben 
flark, wie in Deutschland, gebauet werden, wird auch 
in Sehr vielen Gegenden' das Vieh gemäliet; Pterfe. 
Rindvieh und Schaafe, bis jetzt die wirhiiglten Thiere 
für den Schotten , lind durch Vertnifchung mit ansbn- 
. difchen Ra^cn in den mehrlten Gegenden verhelfen, wo 
Viehzucht ilauptnahrungsinittel ilt; auch die Behand- 
lung: der Thiere hat gewonnen. Sehr auffa'lend PA die 
hoc hlt unbedeutende Zahl der Schweine in S:ho:tland; 
faft nur in den weftlichen Diltrikten zieht man fie. un- 
geachtet die Zucht derfelben fo äuf«erlt vorteilhaft ilt, 
dafs man fie in ganz Schottland Heber vermuten foll-e. 
Auf hundert Pfarreyen kommen etwa zehen, bey wel- 
chen derS'ltvveine gedacht wird, und wo man ihrer er- 
wähnt, ilt die Zahl derfelben nichts weniger als grofs: 
fo z. B. trift man in der P. Hoddon 259 Pferde, 1087 
Stück Rindvieh, 107S Schaafe und 235 Schweine; die 
Kultur des Federviehs ilt, wie es Scheint, mir bedeu- 
tend in den Pfarreycu , in welchen oder in deren Nach- 
barfchaft Städte find. * 

Bey weitem nicht Solche Fortfehritte, als Viehzucht 
und Ackerbau, machte die Fifcherev. Was die FiSche* 
re y Im Ganzen trage, läfst fich auch hier wohl nicht 
nach Pf. St. beltimmen ; aber ficher genug ilt es, dafs 
noch mächtiger Zuwachs leicht bewirkt werden könnte; 
in mehreren Gegenden, wie z. B. in Applecroß arbeitet 
der Fifcher nur für die Bedürfnifle derPfarrcy. da ! B3D 
doch zu ganzen I.adungen exportiren könnte; in an- 
dern Diltrikten verforgt man fich felblt nur höchft küm- 
merlich und felblt in Porlpsirik , wo eine beträchtliche 
.Fifcherev, vorzüglich eine Stockfifchfifcherey, etabiirt 
werden konnte, vermifst man lie ganz; Lerwick expor- 
tirt jährlich soo Tonnen von feineu Fifchen nach Spa- 
nien und Italien; aber ganz von Ausländem ward «ui 
feinen Küßen eine fehr anfchnlicbe Heerings fifcherev 
getrieben; hier erfcheinen gegen aco Buyfen von Hol- 
land, 50 von Dänncinark, 40 von Prenfsen, 20 von 
Dünkirchen und eben fo viele aus den öllerreithifchen 
Niederlanden. In lirejßeti Sound trift man während des 
Winters einen kleinen Fifch , den man Selloes nennt, 
in grofser Meng-, man Schätzt ihn fehr und vom Ofto- 
ber 1790 biä April 1791 bekam man 2000 Barrel Oel. 
das vom diefen Fifchen gemacht war. Meergnsfilz(hilf) 
wird in fehr vieler Provinzen producirt und ein in) Gatt 
zen nicht unbedeutender Theil davon exportirt; doch 
konnte noch weit mehr gewonnen und ausgeführt 
werden. * - 

Oeflentliche Schulen find noch nicht durchaus in 
allen Pfarreyen , oder vielmehr fn den mehrelteu ilt der 
^Gehalt der Lehrer fehr Schlecht und noch im J. i ?35 
erbauete W. Gnrdon , ein Kaufmann in P.rijiot, in der 
P, Croßmichael eine Schu'e und ein Schttlnieifterheus, 
für deflen freye Bewohnung und 10 Pf. jährlich der Leh- 
rer geholten fe\n folle, alle Kiudcr unentgeltlich m 
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unterrichten. Fall in allen Sckulen wird oder kann La- 
tein, Englifcb, Schreiben und Arithmetik gelernt wer- 
den ; aber man fiebt dabey fehr weife auf die künftige 
Beftimmung der Schüler. Die Society for propagating 
Chriftian Knowledge hat hie und da auch eine Schule er- 
ricbter, aber auch fehr kümmerlich jlotirr. 

Die verzehrende Klaffe ift, fo viel ftch aus diefen 
Bünden urtheiien läfst, in Schottland fehr fchwach und 
der Advocaten , der Verwalter der Juftiz und der Aerzte 
konnten kaum wenigere feyn, als man wirklich findet; 
in der P. Ballantrae giebts durchaus keinen Juftizbeam- 
ten , i'elbft nicht einmal einen Conflable oder Sheriffs - 
officie v , und nie gabs hier einen folchen feit Menfchen 
Gedenken; weder innerhalb der Pfarrey noch auf eini- 
ge Meilen weit hat man einen FriedensriiLter, und nicht 
weniger als 36 Meilen bat man zu wandern , um zutn 
Sheriffs - Court zu gelangen; auch trift man auf 12 Mei- 
len weit keinen Chirurgus oder Arzt uhü der Vf.' der 
Bcfchreioung diefer Parifh getrauet lieh noch nicht 'die 
Frage zu beantworten, ob ein halbes Dutzend folcher 
Parifhen nur einem einzigen fein Brodt geben werde; 
doch zahlte man in Ballantxat 770 Seeleu im J. 1790. 


Leipzig, h. Schneider: Auswahl kleiner. Reifebefchrei- 
bttngen und anderer ftatijlifchen und geographifchen 
Nachrichten. XVI Tb. 1792. 256 S. XVII Th. 
240 S. xvm Th. 256 S. kix Tb. 246 S. XX Th. 
1793* 330 S. in g. 

. . Auch mit dem Titel: 

♦ ' * 

Neue Beiträge zur l/ölker- und Länderkunde , IV. V. 

VI. VII. vFtl Th. 


Und die 3 letztem Theile noch unter dem befon- 
dern Titel: 

Luftreifen durch Bayern, IVürtembirg, (die) Pfalz, 
SacJtfen, Brandettburg , Oefterreich, Mahren, Buk- 
sneu, Ungarn in den J. 1784 — 1791- I. II und 
III Th. 


Bekanntlich hat fich diefe Sammlung von ihrer erften 
Erfcheinung an durch freche Käubcrcyen aus andern 
tneiliens fehr bekannten und allgemein gelcfenen Bü- 
chern und Journalen , und insbefonderc aus der Spren- 
gel- For fterf eben Lander - und Völkerkunde ausgezeichnet. 
Auf diefem unrühmlichen Pfade geht der ungenannte 
Sammler noch immer einher, ohne lieh durch die bis- 
her erhaltenenXorrectionen irre machen zu lafien, und 
fogor ohne dem Lefer auch nur auf irgend eine Art auf 
die Spur zu helfen, wem die Beute abgenommen feyn 
möchte. Wir woben uns indelfen die Mühe nicht ver- 
drießen lafien, den Quellen, fo weit uns unfer Bücber- 
vorrath zu Hülfe kommt, nachzufpüren. Gleich der erfte 
Auffatz im XVI Th. Schreiben des Eduard Wortlcy 
Montag», enthaltend eine Nachricht von feiner Reife 
von Cairo nach dem Berge*Sinai im J. 1765 ift aus der 
Sprengel - ForJle>fchen Lä'uier- und Völkerkunde 17x6, 
I St. wohin es aus PltiluJ. Transact. genommen wurde. 
2) Briefe auf einer kleinen Streiferey durch das Gebir- 


ge in Schlehen (Wird wohl im deutfehen Mufdum zu fin- 
den feyn, das Rec. gerade nicht bey der Hand hat). 3) 
Ueber die Sitten und Gebräuche der wilden Volker in 
Nordamerika, ift von Wort zu Wort aus Campens Rei- 
febefchr. für die fugend. . 4) Nachricht von einer Reife 
an den afrikantfehen Küften im J. 1670 und 71 aus der 
L.itteratnr- und Völkerkunde 17 gö., II. St. 5) Hiftorifclie 
Nachrichten von Kentuke, einer neuen unweit Virgi- 
nien angelegten Kolonie, ebendaher 1786, VI St. 6) 
Nachricht von Kamtfchatka aus demTagebuch des Cap. 
King, ebemiah. 1736, VI St. 7) Johnfons Befchr. der 
Infel Sky erinnert fich Rec. im Hantvrifchen Magazin 
gelefen zu haben. 8) Bemerkungen über Siam, aus 
L. u. V. Kunde, 1786, XllSt. nnd Neue L. u. V. Kunde 
1787. IV.. XVII Th. 1) Ueber die Indianer in Nord- 
amerika, aus L. u. V. Kunde, 1786* VII St. 2) B;- 
fchreibung des Strasburger Münfters. 3 ) Ueber die 
Handlung (dem Handel) Polens. 4) Bemerkungen über 
die Infel Devonfhire und Londy. 5) Ueber die Kolo- 
nien der Griechen. 6) Turin, aus den Briefen eines 
reifenden Schweizers. 7) Kamtfchatka. Alle diefe Auf- 
fäte erinnert fich Rec. fchon anderswo gelefen zu haben 
ift aber des Rügens überdrüfsig, wo es doch nichts from- 
met. Mit dem XVIII Th. fcheint fich jedoch der rüftige 
Sammler endlich entfchlofien zu haben feinem langen 
nie erfüllten Verfprechen zu Folge mit den Luftreifen 
etc. auch einmal etwas bisher ungedrucktes zu geben, 
ob man gleich durch die ziemlich thrafonifche Vorrede, 
die von dem Vf. felbft wohl nicht herrühren kann, in 
der Hauptfache wenig Licht bekommt, und vielleicht 
nur die Art der Täufchung verändert. ift. Die Reife be- 
ginnt von München, wo der Vf. fich in eine weitläufi- 
ge Befchreibung aller Werke der Kunft und Pracht von 
diefer churftirftiithen Refidenz einläfst. Seine Verzeich- 
nifie mögen fehr genau feyn; feine Räfonemcnts und 
Schilderungen aber, wo es Menfchen und Sitten betriff, 
find fehr trivial und zum Tlieil wirklich abgefchmackr, 
und der Stil durchaus höchft nachteilig., Von der chitr- 
fürftlichen Gruft fagt er S. 11., lie fey ein fimples Ge- 
wölbe ohne alle Zierrithen, die Särge meiftens von 
Kupfer ohne alle Pracht, und fo prächtig fll/b diefe Fiir- 
ften bey Lebzeiten wohnen (wovon aber wohl zu mer- 
ken, noch mit keinem Wort die Rede war), fo geringe 
wohnen lie nach ihrem Tode in ihrer Ruhekamnicr. 
Noch drollichter aber ift die Schilderung, die der Vf. 
von den Wirtembergern macht. Die Einwohner diefes 
Landes, fagt er, find offenherzig, redlich und treu, 
religiös, galtfrey, geneigt zu Putz und Wohlleben. Ih- 
ren Landesfürften lieben lie über alle raafsen, und lind 
mit feiner jetzigen Regierung wohl zufrieden. Wem 
fallt hiebey nicht das: Ein Knäblein in diefem Monat 
geboren, aus den alten Kalendern, ein. München hat 
«ach unferm Vf. 5800 Schritte im Umfang, »gegen 1700 
Haufer, 38000 Einwohner, 42 Kirchen und 44 Kapel- 
len. Der Werth des Schatzes in der St. Michaelis- oder 
Hofkirche wird aut 2 Millionen Gulden , und die chur- 
fürftli' he Bibliothek auf 85000 Bände gefchätzt. Die 
bayrifchen Lande füllen jetzt 1.350000 Einwohner, 39 
Städte, 75 Marktflecken, 4700 Dörfer, 1x3 gräfliche 
N tiun 2 Fami- 
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r.i.inlfen, 160 Freyherrn, und 131 Ritter und adliche 
(icfchlechter haben. Der Kriegsftaat foll aus 25000 
Mann beftehcn (ift wohl für damals zu hoch angegeben). 
Auffallend ift es, dafs der Vf. das Herzogthum Bayern 
auf 240 Million. Gulden taxirt. Von Augsburg nichts 
erhebliches. Dem Herzogth. Wirtemberg werden wahr- 
fcheinlich durch einen Druckfehler, von denen das 
Buch wimmelt, nur 62000 Einwohner gegeben. Laut 
öffentlichen Nachrichten betrug 1792 nach den einge- 
führten genauen Zahlungen die ganze Volksmenge 
595603 » nach runden Zahlen alfo 6O0000. Durch ei- 
nen fatalen Druckfehler heifst der Herzog in der In- 
fchrift an dem Akademiegebäude zu Stuttgardt Fun- 
dator Serus. Unter den Eleven fand der Vf zwey 
Landsleute, bey welcher Gelegenheit man erfahrt, 
dafs er ein Linzer ift. Solitude. Von dem S' hloife 
dafeibit Tagte der italienifche Be.umeifter Servandoni, 
dafs es nicht für Menfchen , fondern für Götter ge- 
bauet fey. Die Auslicht von da ift eine der herr- 
lichften in der Welt. Man fieht gegen 75 Oerter, dar- 
unter befonders Ludwigsburg und die Feftung Asperg. 
Hohenheim. Das englifche Dörfchen wird hier fehrum- 
ftändlich befchrieben. Man erftaunt über die Menge 
pracht- und- gefchinarkvoller Gebäude. Auffallend ift 
es, dafs bey dem herzoglichen Militair, welches mit 5600 
Mann damals licherlich noch zu hoch angcfchlagen war, 
2 Generalieutenants, und }} Generalmajors ohne die übri- 
gen ÜHiciers liehen follen. Sehr m^beftimmt find' die 
Revenuen auf 3 Mül. angegeben; denn nun weifs man 
nicht, ob des Herzogs Privateinkünfte oder die Landes- 
einkünfte überhaupt gemeynt find. Im erftern Falle wür- 
de es zu viel, und im letztem zuwenig feyn. Zn Mann- 
heim gefteht der Vf, alles nur in der Eile angefehen zu 
haben, und — ' nun ift er mit einem Sprunge inSachfen. 
Dies erweckt fall Verdacht, dafs die Reife zum Theil 
wohl nur auf der Studierftube gemacht feyn möchte. 
Dresden. Wieder eine fehr ausführliche, aber eben fo 
trockene, Befchreibung aller Merkwürdigkeiten des Kur- 
fürftlichen Schlöffe*, des Brühiifcheo Pallafts , der Luft- 
fchlöffer Pilnitz, Moritzburg, Hubertsburg, Sedlitz u. 
f. w. Der XIX Th. enthalt eine Befchreibung von Ber- 
lin und Potsdam, von wo aus der Vf abermals mit ei- 
nem Salt • mortale zu Haimburg an der Ungarifchen 
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Gränze ift. Von hier gehts Weiter nach Wien und den 
kaiferlichen Luftfcklöffern, und zuletzt nach Prag, def- 
fen Befchreibung noch in den XX Th. eingreifc, den 
verfebiedene Nachrichten von Brünn, Presburg, Peil, 
Ediinburg, Efterhaz u. f. w. ausfüllen. Eigentlich foll- 
ten auf dem Titel nicht die Länder , fondern blofs die 
Haupttiädre und Luftfchloffer derfelbcn benannt feyn, 
die allein der Gegenltand des Beobachtungsgeiftes un- 
fers Vf lind. 

GESCHICHTE. 

REGENStunc : Erßer Feldzug der K. K6n.mdK.Pm- 
f-ifchen , auch Ueßfchen Armeen gegen Frankreich, 
vom Jah^, 1792. Von K. F. von £jußin. 1753. g. 
128 S. (8 £gr.) 

Der Vf liefert eine Sammlung der Begebenheiten, wel- 
che aus Zeitungen bekannt genug find. Alles febeint 
aus diefen ziifammengetragen zu feyn. Pragrnatifche 
Gefchiclue. philofophil'che Ueberficht, gedrängte Zufam- 
menftellung der wichtigem Ereigniffe darf man in die- 
fein Buch nicht erwarten. Auch die Anzeige derGrüa- 
do, welche die Hole von Wien und Berlin zum Krieg 
wider die franzölifche Nation bewogen haben, ift fehr 
dürftig und ungenügend. Kleine Scharmützel werden 
öfters mit eben fo viel Worten , als bedeutende Kriegs- 
vorfälle, erzählt; und gar öfters vermifst man auch den 
Ton des unparteilichen Hiftorikers. Dafs ganze Städte 
und Provinzen durch die ExceiTe der Demokraten in 
Frankreich in Afchenhaufen verwandelt worden, und 
das fchon in den drey erftern Jahren, wie der Vf angtebt, 
(S. 4.) ift doch gewifs eine übertriebene Declaraatien. 

S. 70. fchreibt der Vf dreift: Bey dem weiten und 
mühfeligen Rückzug der combinirteu deutfeheu Trup- 
pen aus Champagne im Spätjahr 1792 hätten lie doch 
faft gar keinen Verluft gelitten , und felbft die Anzahl 
der Kranken fey nicht befonders grofs gewefea. Nur 
1000 Mann feyen, mit den natürlich verftorbenen, über- 
haupt und in allen aufs höchflt umgekommen! — Sol- 
che Bemäntelungen werden fehr übel angebracht, Wer- 
fen einen Verdacht auch auf die Aechtheiten andrer ge- 
gründeten Erzählungen , und werden dem Yf. Ichwer- 
lich von irgend jemand verdankt werden. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


OexosoMir. Leipzig, b. Schwickm : Fragen undAntwor- 
ten, das Frrfiwefon betreffend, für angehende Jager und Forft- 
liebkaber, von Auto u Leibnitz. 1793 - 88 S. in 8- (6 g r -)- In 
der Vorrede verwahrt fich der Vf. felbft, dafs er nicht für er- 
fahrne und geübte Forft in .-inner fchreibe. Aber auch für Anfän- 
ger hatte er nicht fo oberflächlich fchreiben follen; es ift fehr 
vieles gar au unbeflimm» hingeworfen. Zu Bettung eines Ackers 
mit Eicheln erfodert der Vf. einen h.llben Scheffel , und fetzt 
doch nickt bey, was für einen Scheffd er hiebey meyne. Die 
Flache des Ackers fetxt er zu 140 Quadratruthcn , und giebt doch 
nirgends an , was für ein Langenraaafs er hiebey xupr» Grund ge- 
legt wißen wolle. Das ganze Buch feheint für Sorh/i/c/ieFörfter 
beüomwt au fey«. Abu Saehfen felbft hat fehr vufchieden« For- 


fte , und auf diefe Verfchiedenheit hätte dar Vf. wähl 
Ruck ficht nehmen follen. Von gemeinen Buchholzern wird noch 
am meiden, was dienlich ift, hergebracht. Aber über die Aa««* 
h'ilier ftreifi der Vf. mit unbegreiflicher Eile weg. Von Emms* 
rung und Wartung fremder , cmerikanifcher, Holzarten *rf»o- 
ren die ForlUieb^aber , denen diefes Buch beftimmt ift. du«b- 
aus gar nichts, sollte der Vf. auf feinen fechsjahrigeit ReO f ^ 
nicht fo viel ft.ivon vernommen haben, um ihre Erwähnung do* 0 
einigermafsen fiir wichtig zu halten? Uebrigens ift der Vortrag 
fafslich, aber die Sprache follte meiner feyn. Manche Termino- 
logien hatten dem angehenden lüebhaber kurz erklärt 
foken; z. B. Jahresriogel ; Verbcizuug, u. a. is. 
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Mittwochs, den 25. September 1793* 


' GÖTTESGELJHRTHFAT. 

• 1 

EnmrRT, b. Keyfcr : Geber das Verdinijl des Chriften- 
thums um den Staat und die Vaterlandsliebe, von 
Johann Heinrich Meyer. .Prediger zu Athenllädt im 
Fürftenthuin llalberltadt. 1793. 30+ S. 8- 

D as für unfere Zeiten fehr intereflante Thema ift von 
dem Vf. aut eine folche Weife ausgeführt, dafs es 
dem Lefer an Belehrung und Aufmunterung nicht fehlen 
kann. Er betrachtet feinen Gegenwand auf fo vielfa- 
chen Seiten und iu fo fpeciellen Rückfichten , und tragt 
feine Gedanken auf eind fo fafsliche Weife vor, dafs er 
hoffen kann , feine guten Abrichten bey einem grofsen 
Theil feiner l.efer zu erreichen. Das Ganze beliebt aus 
drev Hauptftücken : dasChrillenthum flofst ächte Vater- 
landsliebe ein; es lehrt und befördert die ftillen bürger- 
lichen Tugenden, durch welche nur allein die innere 
J andeswohlfahrt beftehen kann , die patriotifchen Tu- 
genden der Regenten, der Unterthancn . der Staatsbe- 
dienten, des Predigers, des öffentlichen Lehrers und Er- 
hebers der Jugend . des Schrifrftellers und ,des Privat- 
manns; es lehrt und entflammt auch die Heldentugen- 
den; die zur Erhaltung des kranken Staats nöthig find, 
unerfchütterlichen Muth, ausdauernde Geduld und wil- 
lige Aufopferung. Auch hie und da find manche Be- 
griffe berichtiget ; z. E. dafs dafs Vaterland nicht eben 
das Land fey. in welchem wir gebohren find, fondern 
vielmehr das Land . in welchem wir wohnen , und mit 
der bürgerlichen Gefellfchaft deffelben uns verbunden 
haben. Auf der Seite hat Hr. M. um das Publicum fich 
unftreitig fehr verdient gemacht. Defto mehr ift es zu 
• beklagen, dafs derfelbe zugleich fich vorgenommen hat, 
das Chrifteuthum auf Köllen der Vernunft zu erheben, 
teeen diefe UDd die neuefte Philofophie bey alle« Ge- 
legenheiten zu Felde zu ziehen, (wo er doch wirklich 
nicht in feiner Sphäre ift.) Seitenhiebe auszutheilen, die 
den Gegner nicht treffen, fondern «ehe« ihm niederfal- 
len, und den Layen auf Umerfuchungen leitet, die er 
nicht verlieht, und ihm nur Sand in die Augen ftreuet. 
ln der Vorrede wird von einer unverdauten Mmlephilofo- 
vh:e gefprochen , wodurch manche, die fich unter die 
* Denker zählen, aufgeblafen werden, und fich zu Veräch- 
tern des Chrillenthums aufwerfen , deren Lehre« fie 
nicht verftefaen. I«» der Einleitung werden alle Arten 
von Gegnern der chriftlichen Religion unter einander 
geworfen, und der reinen Vernunftreligion, (die nicht 
ganz reine feyn, fondern fich mit den fremden Federn 

' 'des Chriltenthums weidlich aufgeftutzthaben fall.) Schuld 

gegeben, dafs fie die Vorfchriften des Chriftenthuros für 
B b jt L. Z. 1793« Dritter Band. 


fehr entbehrlich, ja zweckwidrig, halte, ynd die Sraats- 
tugenden aus der heidnifchen Vorwelt borge u. dergl. - 
Im°erften Hauptftück wird bewiefen , dafs das Chriflen- 
thum ächte Vaterlandsliebe einflöfse, weil weder eine 
blofs rinnlidie Vorliebe für das Vaterland, noch Dank- 
barkeit gegen daffelbe, noch auch der rohe Ehrtrieb 
diefes thun könne, folglich nur Religion als der ächte 
Gnmdtrieb der Vaterlandsliebe übrig bleibe. mi die 
Vernunft ilt dabey gar nicht gedacht worden. Doch Mp. 
M. bauet auch alles auf Grundtriebe, die Vernunft darf 
gar nicht darein fprechen. . Im 2ten Artikel wird gezeigt, 
dafs das Chriftcnthum das ficherfte uud wirkfamitePrin- 
cip der Vaterlandsliebe gebe, nemlich: Liebe Gott über 
alles , und deinen Nächlten als dich feibft, Diefe Liebe 
ilt nun frevlich bey ihm auch ein Grund trieb, und ‘kein 
Gefetz der Vernunft. Dabey bedenkt Hr. M. nicht, dafs 
die Vernunft alles das uns auch lehrt, was er dem Chri- 
ftentbnm a-ls vorzügliche Belehrung bevlegr. Aberfrey- 
lich wird S. 73. behauptet: feine Pflicht zu üben aus 
blofser üeberzeugung, könne nicht jedermanns' S.tche 
feyn, und bey den blofsen Einfichten der Vernunft blie- 
be man zu kaltblütig, weun nicht Gefühle des Herzens 
hinzukäinen , welches nun fchon längll widerlegt, und 
genauer beftiramt ift. S. 73. wird die trelliche Bemer- 
kung gemacht, dafs man jenes einfache Princip der Lie- 
be deswegen verachte, weil es nicht neamodig fey. Licr 
ber hätte der Vf. Tagen füllen, dies dünke ihm fo, Weil 
er die Sache nicht verliehe. Denn das fieht man aus 
der Anmerkung S. 85 -» ' vo er toevnt, dafs man bey der 
gegenwärtigen Revolution in der phiiofophifchen Weit 
die Souveränität der felbftftändigen Freiheit des Men- 
fchen zufpreche und behaupte, dafs unfer innerer Zu> 
ftand nicht von dem Regenten der Welt abhunge , und 
dafs wir als Freyheiten neben Gott liehen, G >tt nur dm 
Oberherrfchaft über die Sinnlichkeit , und gleichfam hur 
die ausübende Gewalt überlaffe, die gesetzgebende aber 
für den Menfchen refervire , und dafs daraus eben eine 
foiche Anarchie in der moralifchen Welt cntilehen wer- 
de, als der politifche Grundfatz von der Art in der po- 
litifchen Welt angericluet hat. Wie viel Unverdautes 
in diefer Vorftellung liege, wird ein jeder leicht ejnftf- 
hen, der nur einige Kenntnifs der neueften moraiifchen 
Principien erlangt bat. Dergleichen Fehlfchliiffe findet 
man aber überall im ganzen Buch, weonllr.M. polemi- 
firt. Wenn wird man doch endlich einfebeu lerne*, 
dafs man das ChriSesthum entehre, und immer mehr 
herabfetze, wena man es immer der Vernunft und einer 
gröfsern Aufklärung entgegen fetzt, und dafs daffelbe un- 
endlich gewinne, und aucji das Thema des Vf. in feiner , 
vollen Klarheit da liehe, wenn man es der reine« Ver- 
nunft immer näher tix bringen fucht! Wäre Hr. M. fei- 
. Oooo r 
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rrti rnMgeti Gang forfpewanr^n , uic viel würde feine 
In fi fo nützliche Schrift dadurch gewonnen haben l 

Leipzig, b. Fritfch : £jo. Jag. Erneßi opufcula theo- 
lugica. Edltio fecunda auctior. 1792. 640 S. in 
gr. S- 

Eine angenehme Erfcheinung war uns dies Buch, als 
Zeugni r s der fortdauernden Werthfehätzung, mit wel- 
cher die Schriften diefes unläugbar fehr verdienten Ge- 
lehrten und Theologen vom i’ublicum beehrt werden. 
Vielleicht widerfuhrt wenigen folchen Sammlungen von 
akadcmifchen Gelegenheitsfchriften gleiche Fihre mit 
diefer. Diefe Auffatze find zuerii einzeln aosgegeben, 
einige wohl mehr als einmal gedruckt, zumTheil fogar 
ins Deutfche überfetzt, zuletzt im J, 1773 in diefer Samm- 
lung ..rfchienen, und nun wieder aufgelegt. Wir zwei- 
feln nicht, dafs der Name und Ruhm des Vf. und die 
grofse Zahl dankbarer Schüler eben fo viel Antbeil an 
diefer guten Aufnahme habe., als der innere Werth der 
Auffatze; und wtr zweifeln, ob eine, dem Werth r.aeh 
ihr vollkommen gleiche, oder auch vorzüglichere Samm- 
lung jetzt noch folches Glück machen werde. 

Die Vermehrung, welche der Titel diefer zweyten 
Ausgabe ankündiget, befiehl darinn , dafs zehn kleine 
_ Gelegenheitsfchrifcen hinzugefügt find, die der Vf. zum 
Th eil noch nach der erden Ausgabe, zu:a Thcil zwar 
früher, verfertigt, aber nicht werth geachtet hatte, auf 
diefe Art aufbewahrt zu werden. Von diefer zweyten 
Gattung find wenigfterts die erfte und die letzte der neu 
hinzugekommenen Abhandlungen, obgleich der Jler- 
ansg. nichts davon Tagt. Ucbcrhanpt wünfehten wir, 
der Hcruusg. hatte bey jeder Abhandlung die Zeit be- 
merkt, da fie zuerfi erft hiea : es ilt oft für nachdenken- 
- I.efcT nicht gleichgültig, dies zu wilfen ; und es ge- 
hört zur literarifcheu Genauigkeit. Ilie Aufnahme je- 
ner zehn Abhandlungen billigen wir übrigens gar fehr, 
wenn gleich einige derer, die E. in feinen letzten Jah- 
ren fchrieb, Spuren des holten Alters, oder vielmehr ei- 
ner durch eintretende Amrsgelegenhcit übereilten Ab- 
füllung tragen, und ihm vielleicht keine von allen wür- 
dig gefchienen haben würde, jenen ä’tern beygefclletzu 
werden. Diefe zehn Abhandlungen fmd nun folgende: 
XIV. De vrfligiis provulentine in Leih. XV. De metu 
fpecirnrum per Lutherum fuhlato. XVI. De fatisfactio- 
ne C'irißi. XVII. Dogma de trinitate , adverfas %fttUar,i 
calaf.mi.nn vindi.atum . XVlll. De fchnlis tt doctoribns 
veternm ^fudatormn et Chrijlhnontin. XIX. Dt tutend*- 
■ tvnit fcholart»* per Luikern:». XX. De voce xxrxXvux 
et k ’Xtj, ad Luc. II. 7. XXI. Ad Philipp. II. 6 t- XI. 
XXil. De tejlimonio qnod non ßl tu verbis, Jed in 
rebsu. XXlif. De neceffitate revelationis dnrunt, adv er- 
Jtn eos , ftii rjns cognitionesn rationi humanc.e aff er tum 
tunt. — Wir erinnern ut.s noch eines Weibnaclus- 
programnas vom J. 177 4., in welchem E. die neue Aus- 
rechnung und Befümmußg des Geburtsjahrs Jefu von 
Dominicas Magnanus beurtheilte, undwundern uns, dafs 
daUelhe nicht auch mit eingerückt worden ifi. 


VERTUSCHTE SCHRIFTEN. 

IlEi.MSränr u. Leipzig, in der Müller. Buchh. r Bei- 
träge zu den chemifchsn Annalen , t on D. L. Creli L 
Vierten Bandes zweites Stück. 179c. Von S. 129 bis 
256 Pritfes Stück bis S. 334. Viertes Stück bis 
S. 496. Fünften Bandes erftes und zweytes Stück. 
ss6 S ; g. 

l) heue Theorie über die B a/alte; eis ein Verein igungs- 
vorfchlag für die flreitenien Partheyen ; vor® Freyh. v. 
Eeroldinge >\ Der VT. ftellt hier die Ilypothefe auf, tiafs 
der Unfall fein Dafeyn meill dem Feuer, feine Gdüalt 
aber m eilt dem Waller, zu verdanken habe. Er glaubt 
nemllcb, den Stoff zur Malte des Bafalts in der, von den 
brennenden Vulkanen häufig ausgeworfenen, und auf 
den Boden der, gewöhnlich benachbarten, Meere ver- 
fenkteu Afche zu linden. 2} Verfuch über das Kxallgold ; 
von Hn. t». Martinovich. Der Vf. hatdelfen Abknailung 
in vcrfchiedenen Luftgattungen verfocht ; deren ander- 
weitige Wiederholung zu empfehlen fevn würde. — 3) 
Entwurf des ganzen IMÜnzproceffes ; vom Hn. Münz- 
meifter Knurre in Hamburg; in einem Schreiben an IVIr. 
V. . hi Ehil. (Vaughan in Philadelphia.) Diefe Ueber- 
(icht des Münr.procefies ifi bey aller Kürze doch unter- 
richtend. — 4) Einige Bemerkungen und Vermut/ Hin- 
gen über die Natur tim i Beßandtheile des Boraxes St- 
dativf.Uzes ; von Hn. ILlrrßz in Sindlingen. DieVer- 
muthung des Vf. läuft auf l’hosphorfaure hinaus. — 5) 
Auszug einer Befchveibung von einigen Gegenden araCan- 
davta und lomjinjfe ; vom Ruff. Capitain, Hu. Bar. van 
L. In diefem Auszuge bättcu die mineralcrgifchen Be- 
merkungen durch Uebergehung der nicht hieher geho- 
renden Nachrichten rtm den Sitten und VerfalTuogen 
der befuchtcn Volkerfchaftcn u. d. gl. noch mehr cou- 
cer.trirt werden kunren. — 6 ) Salpeterartiges Bern- 

flein falz ; von Hn. v. Mc.rtinovieh. Der Vf. lofet Bcth- 
ileinfalzin Salpeterfiureauf, dunftet es wiedef zur Trov le- 
ne aus, und giebt ihm nun »higen Namen. Von einejn 
flüchtigen Laugenfalze, welches der ßernllein auch ent- 
halten foll, ilt fonftnoch niemand etwas gewahr gewor- 
den. — 7) V eher die Bereitung und den Nutzen des ilretn- 
teireins aus Pferdemilch ( Kumifs ). Zu frifcher Ffertle- 

milch wird } Walter und J fauer gewordene Kuhmilch* 
oder, flatt deren, eine kleine Bo.tion alten Kumifs, gje- 
than das Gefafs mit einem dicken Tuch bedeckt , 
und an einet» müfsig temperirten Orte der fauren 
Gahruug überlaßen. Nach 24 Stunden wird die Mi- 
fchiing in einem engen und hohen Gefofse mit einem In- 
ftrument fo lange auf und nieder bewegt, bis die Flüf- 
(igkeit durchaus gleicliformig erfcheint. Sie hat daun 
einen, aus füfs und fauerlich gemifchten, angenehmen 
Gefchmnck, und rcufs jedesmal vor dem Gebrauch um- 
gerührt werden. — $) Vergleichung der Starke des Vett- 
ers, ivelchcs durch Verbrennung von gUicken Mxr. fscn van 
Eiditnholzkohlen , Torf und Steinkohlen hervorgebracht 
wird; vou Hn. Sagt. Aus gjjourn. de Phyf. 178 9. - 9> 
lieber den bafalt fchen Lomnwrsbcrg bey Ai olfen ; von 
Hn. Stucke.' Einige Data an diefem Bafahberge fchei- 
»eu denx Vf. für, andere hingegen wider die Yulcanitnt 

des 
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des Rafclts - zu fprechen, * ürtd will Cr daher lieber 
den Streit darüber unentfehieden lallen. — 10) Lieber 

den Gebrauch der Mikroskope beyn t Studium der Minera- 
logie ; von F. A. A. Meyer, — Hierauf folgen Auszüge 
aus den Parifer Annales de Chimie, und aus Rasier' s Ob- 
ferv.fur la pliyf. ~ 

• JV B. 3 St. 1 ) Verfuche über die Lu ftarten , welche 
aus Venr.ifchungen des rohen und verkalkten Brannfteins 
mit Metallen, mslalifchen Kalken , F.rdett und falzigcn 
Snbftanzen fich entbanden ; vom I In. Dir. Achard. Diefe 

‘ zahlreiche!* Verfuche können unter andern dazu dienen, 
die Erfolge derfelbea mit den Lehrbegriffe« der beider- 
’lev Sy fteine zu vergleichen. — 2) Verjtieh einer Ge- 

’ f dächte. des Blafcrohrs und feiner Anwendungen ; vom Hn. 

' Prof. H'eigel. — 3) lieber das kohlichte, oder frehsfeiti- 

ge lleifsbey aus der Schweiz; vom Hn. Prof. Situve. 
'Scheint ein aus dem eigentlichen Reifsbley in Kohlen- 
' blende übergehendes Fofiil zu fevn. — 4) Chemifche Un- 
terfuchifug eines geheimen ArzneumittrCs (Calx antimonii 
' cm« et fine fulphure) ; von 11 ». Wcftrumt. Der Geh. R. 
Hoff mann zy Mainz fey der Erfinder, und der ProfefTor 
Mo litcr der Verfertiger und Diftributeur defl'elben. Das 
Quentchen verkaufen genannten Herren für i6Grofchen. 
Wahrlich ein fehr billiger und uneigennütziger Preis 
für ein fehr koltirchrcs und koftba res Arcamun, dasaus 
5; tiran Spicfsglanzkalk , 1 Gran Eilen, und 43 Gran 
Kalkcrde, zum Theil mitLuftfäure verbunden, und et- 
was Sdenir, befteht ! — 5) Auch' ein Beytrag zur Ge- 

fchichte des Bitterfalzes ; vom II». Prof. Facht. Ein Mu- 
,'Jter von gewifienhafter Genauigkeit ill die haarklein an- 
gegebene Menge des WaiTers, welches der Vf. zum Aus- 

• kochen von 13 Lo:h Kalk, der von einer Kirchmaucr 
] abgcfchabt war. uzd etwas nitterAilz enthielt, angewen- 

• det hat. Er nahm Deutlich da/u : 5oLoth, 3 Quent. 55 
1 Gran. — 6) Etwas -ü'ter die Gebirge stad Gebirgsarlen 

in Piiederfeshen ; vom Hn. D. Link. Mit Hn. L. Ab- 
teilung und Beuennung der Steinarten in 3 Ilauptklaf- 
fen , als 1) in Felsltcine (Granite), 2) in Wacken, 3) in 
ungebildete Steine, möchten wohl nur wenige Minera- 
‘ logen einvcrllarden feyn. So zählt er z. B. unter an- 
; dem auch den Poijihyr zu den Waken. — 7) Ucberdie 
. Gewinnung ui:d ll’ieJerhcrßellung der Milch; von Hn. 
Geauty. Er leitete vitriolfaure Luft durch Milch, wel- 
che davon gerann. Als er hierauf flüchtig- alka’ifche 
Luft hindurch gehen lieHs, wurde die Milch wieder her- 
geftellr. Hierauf gründet er den Nutzen der alkalifchen 
Umfchlage auf verhärtete Prüfte Killender Peifonen. — 
- Auszüge aus den Annales de Chim e. 

IV D. 4 St. 1) Geher die Entfärbung vrgetahUifcfrer 
und falziger Flvfpgkeiten durch die Kohlen; vom Hn.' B. 
R. Buckolz. - 2) Verfnrh einer Grfckichte des lila ferohrs 
u. f. \v., von Iln. Pr. Weigel. Fortsetzung. — 3) Etwas 
über das Principhtm adßringens der Pjlanzen; vom Hn. 
D. linhnemann. Lebendiger Kalk zur Abkochung der 
Eichenrinde getban, zerftört den zufnmmenziehendon 
Stoff. 4) Ln: ge Bemerkungen über die Verbindung der 
kufsem Kennzeichen mit chenvfcher U nterfuekuug : vom 
Hu. iiergr. li arjlen. Ia dem im ^teu St. cliefes ß. bc- 


findlichen-Auflatzedes Hn. D. Meyer über den Gebrauch 
der Mikrofkope beyTn Studium der Mineralogie, theile 
fclbiger die Mineralogen in 3 Klaffen; nemlich: in fol- 
che, welche 1) die Mineralien blofs nach äufsern Kenn- 
zeichen befliiinmen, 2) die blofs nach chcmifcben Merk- 
malen mineralifche Körper beurtheileu, und 3) die fo- 
wohl üufsere, als chemifche , Kennzeichen zu Hülfe 
nehmen , ihre Syftcmc aufzuführeu. In die erde Klafie 
hatte Hr. M. namentlich die Herren Werner, liarfteii uiul 
HnJJmann gefetzt. Hierwider proteftirt aber llr. IC« und 
überführt Iln. M. dagegen mit Belegen, dafs fowohl Er 
felblt, als die Hn. Werner und Hofftnann, bey der Elaf- 
fificaeion der Foffilien nicht blofs auf äufsere Kennzei- 
chen allein, fondern allerdings auch auf deren chemi- 
fche Mifchungeu, Rückficht nehmen. — 5) Lieber einen 
Bafaltgang, bey llirfcliel an dev ll’errc ; von Hn. Dauz. 
Durch ein ungefähr 30 Lachter hohes Kalkgebirge fetzt 
ein ßafaltgang 15} Zoll llark. — 6 ) Heber den Mohn- 
famenßein, (Cenchrites) ; ton Hn. D. Meyer. — 7) Ver- 
miß fite chemifche Bemerkungen aus Briefen. Mit unter 
kommt einiges bemerkenswerthes vor. — Auszüge aus 
Ann. deChimie machen den ßefchluis; dem ein Regiilcr 
über deu 4ten Band folgt. 

V B. I St, 1) Einige mineralogifche Anmerkungen ; 
vom Iln. Leibt«. Brüchnann. An dem in doppelt'vier- 
feiiigen Pyramiden kriflallijirten honiggelben Fofiil. aus- 
der Braunkohlengrube zu Artern, welchem llr. Werner 
den Namen Hoingfi-ein gegeben, fand Hr. B.,- dafs es 
fleh im Feuer gänzlich als Gyps verhalte. — 2) Fernere 
Fortfmung des Verfuchs einer (rcfchichtc des Blafcrohrs . 
u. £ u\, von Hn. Weigel. — 3) Kurze chemifche Bemer- 
kungen; vom Hu. Prof. Fuchs. — 4) Wie kann der Zink 
ans der Elende > im Großen mit Vortheil, deßillirt, oder 
auf eine andere Art erhalten werden? vom Uri. Hütten- 
reuter B rüel in ZclIerfeWt. Es lohnte fchon die Mühe« 
diefe Frage aufzulOfen, da zu Laurenthai am Harze die 
Blende fo häufig bricht, dafs jährlich viele ioco Centn, 
gewonnen werden könnten, die aber jetzt als taubes Ge- 
bürgein die Halden geitürzt werden, da man nicht weifs«. 
wie man den Zink im Grofsen daraus gewinnen kaua. 
Der Vf. hat in diefer Uinficht V r erfuche angellcllt, die 
ob fie gleich mifslungen lind, dennoch zu einiger Beleh- 
rung diene« können. — ■_ 5) Geber die Bereitung der 
Mauer - und Ziegel fteine , u:ul die Mittel , das Durcluinn- 
gen des Wajfers in den ZiegeUächem zu verhindern ; von 
Hu. Bindheim. Eiu fetter ieuerfefter, von Kalkerdc freyer 
'i’hon, mit etwa derlialtieSmidgemeugt, giebt die dau- 
erhaftesten Ziegeln. kt man aber gezwungen, eine» 
Thon zu nehmen, der etwas Kalkcrde enthalt, ftrroufs' 
man weniger Sand zufet'en. Zur Sicherung nicht dsu* 
erhafter Ziegeldächer durch eineu Auftrieb« fchlagt der 
Vf. eine doppelte Methode vor. 

V B. 1 St. 1 )• Geber eine neue Luftpumpe , um dety 
vollkommenen luftleeren Raum auch in chenvfcker Riick- 
ficht anzuwenden ; vom Hn. Prof. v. Martinovich. Nur 
erd eine vorläufige Nachricht; die ausführliche Befchrei- 
bung nebft dem Unterricht, wie vermitteln dcrfelben 
das Feuer, die Luftarteu, die elcktxifche Materie u. f. w'. 
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ia vollkommen luftleerem Raume geprüft werden kön- 
nen, verl'pricht er durch das Greenjche Sfourual der Phy- 
jik bekannt zu machen. — 3; Veber ciic Mittel, Korn 

uud Mehl lange vollkommen gut zu erhalten-, von Iln, 
Bitui/ifi»». Ein firheres. einfaches und leicht anwend- 
bares Mittel in grofsen Magazinen Mehl , wenn es rein- 
lich vorbereitet worden, nicht Ich imra licht und feucht, 
und mit Würmern- nicht vermifcht ift, eine lange Reihe 
von Jahren zu erhalten, ift, dafs es in trockne« wohl- 
fcbliefsendcn FalTern, die aus nicht wurmfttchigera Hol- 
ze bereitet worden lind, fo feil als möglich eingeflampft, 
und auf diefe Art bis oben an fo weit vollgefüllt. wer- 
de, dafs kein Zwifchcnraum darinn verbleibe, wenn 
es tait dem feft einfchliefsenden Deckel zugefchlagen, 
und mit Reifen gebunden ift. Die Fugen des obern und 
untern Deckels werden darauf noch an den Seiten her- 
um mit flüft\g gemachtem Pech bellrichen. — 4) Ei- 
nige l 'erfuche rr.it gelben Herb/lblumcn ; vom Hn. D. 
Meyer. D' e wirklich gemachten Verfuche find fehr un- 
bedeutend ; delto weitlauftiger und gründlicher aber ver- 
fpricht fie der Vf. in künftigem Herbll anzultellen. — 
<j) Veber eine neue Salzquelle zu IVtisbaeh ; von Hn. Schilr 
irr. Dafs der Hr. Baurath und Salindir. ülcnk auf der 


Saline zu Weishach am Rocher, eine iclöthige, ftark- 
treibende Quelle durch Böhren zu l äge gebracht, wird 
hier frendeuvoll erzählt. — 6) Vergleichung der in der 

Abhandlung „über einige Hauptmängel verjehiedener Fi- 
fenhütten in Dcutfchlaml " gemachten Bemerkungen u. f. w. 
Forifetzung. Die Bemerkungen, womit die mit O--G-- 
fich Unterzeichneten Vf. die Paukte jener, in den chem. 
Annalen iJ\,q ß. 1 befindlichen Abhandlung begleiten, 
dienen zuul rühmlichen ßeweife ihres Befirebcns, ihr 
Fach gründlich und wiiTenCchaftlich , und nicht bl,ofs 
liandw erksmufsig, zu treiben. Es fcheint darino man- 
ches wahre, und zweckmafsige gefagt zu fej n ; einige 
Auswüchfe der tuoralifirenden Laune ausgenommen, 
welche man indelTen bey jungen, wider hergebrachten 
Schlendrian eifernden, Männern fchon überfehen m-jfs. 
Die eigentliche Beurrheilung überkifst jedoch Rec prak- 
tifchen Eifenhüttennoanuern. — 7) Befchlufs des l er- 
Juche einer Gefchichte da UUiferohrs und feiner Anwen- 
dung; vom 11 ». Prof. ITeigel. Nicht Verfuch, fondern 
vielmehr die vollliändige Gefchichte felbll; mit derjeni- 
gen umfallenden ßelefenheit ausgeführt, welche das ge- 
w'öhaliche Gepräge der Arbeiten diefes üeiLigea Geiehr- 
ten iJt — Auszüge aus den Annalts de Chemie. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


- . / 

A*zNicrort.AHi\Tni:tT. Jena, b. Gopfertt Diffi-rfatio med 1- 
M Mens niuwdarn nsantcr.ta Je ufa mercurii phofphorati Sclmeßrri, 
a-iam Pracf. C. G. Crnnrro , defendet Auctor Nicol, termnd. 
her oM. Hevalienfi*. 1793- 20 S. 4. ~ 77 .,*>« phospborfcure 
Oueck'.ilbcr ,' deffen Bereitungsart und Heilkräfte Hr. Schuß rr 
vordrey Jahven in einer zu Leipzig herausgekommenen und auch 
in dieier Zeitung (auf das Jahr 1791. No. 255.) «n Beyfall an- 
««zeigten Afibaudluug befchrieben hat, fcheint da* I.ob, das ihm 
der eben genannte Schriftftvller erthvilt hat, mir vollem Recht« 
,,, verdienen ; denn einige klinifche Verfuche, die Ait- II n. Stork 
1IP ^ flnifebncitkr in Jena niii diefer» Htlinucte! angeucht habrn, 
hihen bewirCen , dafs es in venerifche« Krankheiten fehr gute 
Wirkung h«»ort>ringe, und dafs es felbft bey bey Weher, l’a- 
tienten, deren fjmftiinde durch den anhaltenden Gebrauch ande- 
rcr MeVkurialarzneyen , z. B. des Kalomel», de* freflenden Sub- 
limati des auflöslichen Queckfiibers des Hahnemanu 11. f. w. 
nicht verbeffert werden können, den gehofften Nutzen fehr bald 
leide. Hr. Herold, der auch durch eigu« Erfahrungen von der 
Wrkfsmkeit diefes Mittels in den genannten und in andern 
Krankheiten,’ in welchen fich nur von Hark aullöfenden und die 
s,f:e verbeffernden Arzueyen Vortheile erwarten laffen, uber- 
zeor- worden ift, hat cs daher einer neuen Empfehlung in der 
vor uns liegenden Schrift werth gehalten, und er giebt in der- 
A lben -zugleich von mehrern Beobachtungen Nachricht , welche 
die Behauptungen des Hn. Schußes bedangen, und deutlich dar- 
thun dafs man fich diefer Qucckfilberbereitung befond-.rs bey 
vencrifchen Hautkrankheiten . beym höfen Grinde und bey an- 
dern hartnäckigen, von veucrifcher Urfache entftandenen Zutal- 
j cn fowohl innerlich , als aufserlich , mu Nutzen bedienen kon- 
ne ’ Die Beobachtungen felbd , die der Vf. erzählt, find in der 
Th»» fehr gut« Beweifc feiner Behauptungen, ur.d fie lina um 10 
■Uubwürdi* er , da fie, ( nur zwey , die der V f. felbll gemacht 
iwt, ausgeiKrtunw«,} »ou Aerzun (dem Uit, Hofr. Sturk und D. 


Brrtfchncider,') herrühren, die als gute Beobachter bekannt fwd, 
und deren Aufrichtigkeit nicht im minderten bezweifelt werden 
kann. Wir wimfehen alfo , dafs die Zetignifte diefer Männer, 
di« i 1 der Schrift des Hu. llrrold nachgelefe« zu werden ver- 
dienen, die praktifchen Aerzte veranlagen mögen, häutigere Ver- 
fuche mit einem Mittel zu mache«, das der menfcblichen Natur 
angemefl'cner , als manche andere Queckfilberbereitung tu fey« 
fcheint, und das lieh bis jetat , bey a len damit angerteilten und 
bekannt gewordenen Erfahrungen, fo wirkf.im bcwicfen hat. Doch 
w .re es zu wiiiifchen. dafs diefes Mittel, in ckemifcher Iliick- 
ficht noch näher uuterfucht würde. 

EnnAFtJ«osjc*«irr*t». 1) Duisburg, E>. Beuthot) u. Krämer: 
Predigt ober 2 Lar. V. 1 9. auf alierhöchllen Befehl eneworfen uud „ 
eiugelandt von J. Kleinfchmidl , P. zu Altena. 1793. jo S. 8. 

l) Lffen , mit Bädckerifchtn Schriften: lieber die Verfall- 

nttng derfWenfchtn mit G'*<f. Eine Predigt über 2 Cer. 5, ip. 
von J. F. Huhmann, Prediger in Lüdenfcheidt. Auf Verlangen 
und zum Bellen dyr Armen. 179J. 32 S. 8- 

Beide Predigten find durch den allen Predigern in den preti- 
fsifchen Staaten vorgefchriebcnen Text, und durch den Befehl, 
alle darüber gehaltene Predigten zur Prüfung eiuzufchicken, ver- 
anlafst worden. Beide werden bey der Prüfung gewifs wohl be- 
rtaKtlen feyn ; denn der rechtgläubige Lehrbegriff ilt fo getreu 
darinnen ausgedrückt, dafs nichts dagegen zu eriuuern ilt, und 
es fcheint auch, als trenn die ViT. aus eigener L’eberzeugung ge- 
fprochen hätten. In N. 1. ift die Lehre in ein gefälligeres Ge- 
wand eirgekleidet, als iu N. 2., wo aber doch kein fcblecliter 
Vortrag ift. Das Berte in beiden ift die praktifche Anwendung 
diefer fo febr gcinilibrauchtci, Lehre auf die Beförderung der 
Tugend, welches in N. 3. den Inhalt des ganzen aren 'lhcils 
ausmacht, in N. 1. aber üt exuej: Untcrabdxcilung etwa» au kure 
abgcfertiget ift. 
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Do« nerst ags, den 26. S ep t emb er 1793 * 


GESCHICHTE. 

Ohne Druckort : Abfindungen JammtUchev Mitglieder 
der im » naf stieben franzofifchen National- Convention 
über das Endurlheil Ludwigs' des Sechszehnten. Nach 
den franzofifchen Originaiien. 1793. 270 S. g. 

M an erhält hier eine lesbare Vcrdeutfchung eine* 
der wichtigften Actenftücke zu der rätbfelyollen 
Gefchichte onferer Tage. Befi'er war’ es freylich gewe- 
fen, wenn der ungenannte Ueberfetzer auch dieAbftitfl- 
mnngen der beiden nächftvorhergehenden Sitzungen mit 
geliefert hatte. 

In Abficht auf die mascherley Urrheile und Gefüh- 
le, welche fich beym Lefen dlefer Urkunde aufdriogen, 
werden manche Lefcr eine kleine Schrift : 

Berlin, ln d. K. Pr akad. Kunft- u. Buchh. : Empfin- 
dungen eines Freundes der Menfchheit bey dem Grabe 
Ludwigs d. S . 1793. 53 S. 8- > v , 
mit ihrer Vorftcllungsart und Ihrer Seelenftlmmungüber- 
einftiffitnendl "finden. — - „EJelfter unter den Bourbtmi- 
„den, (fo hebt fie an.) unglücklicher Ludw'ig, wem. 
„flofa dein fchuldlofes Blut? Der Freyhyt ! der Frey- 
„beit!! So ruft deiner Feinde wilde Schaar mit erheiir 
„cheltem Ernft. Ach ! mufsdie Freyheit, die in Galliens 
„Boden jetzt Europens künftigen Gefchlechter» keimen 
„foll, mit unfchuldigem Blute begoflen, ihre zarte Wur- 
„zel befeuchtet mit Thränen werden, und erftickt fchon 
„jetzt ihr Schatten Gerechtigkeit, Liebe, Mitleid, Dank- 
barkeit und Treue; fo drückt noch einmal , zärtliche 
„Mütter, eure Säuglinge an die Jammer ahndende Bruft, 
„und überlafst iie forglofen , (lechen Ammen , der Blat- 
tern tüdtendem Gift; fonft möchten auch fie einft un- 
„fchuldig gefchlachtet, oder gezwungen werden. Un- 
schuldige bluten zu fehen, ohne — (io will es die heu- 
tige Freybei* — - ohne ihrem geprefsten Herzen auch 
„nur einen Seufzer erlauben zu dürfen, fonft — 0 wä- 
„ren fie fchon des Grabes Beute, die Unmündigen , die 
„unfere Herzen lieben — fonft werden auch fie viel- 
leicht einft mit fchrautzigem Gelde erkauft , Unfchul- 
„dige zivverdammen. Edelfter unter den Rourboniden, 
„«glücklicher Ludwig, wem flofs dein fchuldlofes Blut ? 

Der Gleichheit! rufen Bethörte, die fich weife 
„nennen“ u. f. w. . 

Andere werden freylich lieber aus Thatlachen ler- 
nen wollen, was Ludwig eigentlich gewefen ift. Für 
diefe fcheint eine Sammlung ; • , " 

' . - 

Berlin, b. Schöne: AneHoten und Karakterzüge aus 
dem Leben Ludwigs des XV J. Nach dem Fraazöfi- 
tl- L. Z. itoi:. Dritter Band, ' « 


fehen frey bearbeitet und mit dem Bildnifle diefes 
unglücklichen Königs ; 1793. 8- (wovon zwey Hef- 
te erfchienen find,) 

beftinamt zu feyn. Es fehlt diefer Sammlung nicht an 
Iaterefle : nur raüfste erft die Kritik fie für den künfti- 
gen philofophifchen Gefchichtfchreiber brauchbar ma- 
chen. Vor der Hand kann fie blofs dazu dienen , “die 
Neugier für den gegenwärtigen Augenblick zu befried i. 
gen.- Wie es fcheint, fo find dabey die bekannten Aitec- 
dotes du regne de Louis XVI zum Grund gelegt; diefe 
alier kennen unfere Lefer aus derA. L.Z. No. 61. vor.J. 

Münster, b. Theifiing. Leben und Thaten Chrifioph 
hernhards von Galen , Bifchofs und Fürften von 
Münfter, Adminiftrators von Corvey. Genommen 
aus dem Lateinischen des Herrn Johann von Alpen. 

' 1790. 366 S. 8* 

Als einer der berühtmeften — wenn auch nicht eben 
durch Thaten, die eines Bifchofs würdig find; doch durch 
folche , die einem Fürften in der Gefcicbte grofsen Na- 
men verfchaflfen, berühmteftea — deutfehen Kirchenpra- 
laten des fiebenzehnten Jahrhunderts ilt diefer Chrifioph 
Bernhard von Galen bekannt genug; ein Krieger und 
efn Iield, wie es unter deutfehen Regenten dieferKlafie 
vielleicht keinen gab, und fchwerlich auch von jeher 
geben konnte, ein Mann von feltenera Unternehmungs- 
heifte. Gleich nach feinem Tode kam in holländifcher 
Sprache zu Amfterdam eineLebensbefchreibang von ihm 
heraus, die nicht nur in vielen Stellen einen fchlecht 
unterrichteten, fondern auch faft durchaus parteyifchen 
und erbitterten VerfaiTer verrietb. Indeflen Ward iie, 
als eine Erzählung von kühnen- Ritterthaten , begierig 
geiefen, und ins Franzöfifche, Deutfche und Italiänifche 
üfaerfetzt. Die franz. Ueberfetzung haben wir vor uns 
Hegen, obgleich weder Titel noch Vorrede eines hollan- 
di fehen Originals Erwähnung thut: La vie et les actions 
de Ufer. Chriftophle Bernard de Gale etc. a Cologne, 1679. 

12. Durch ‘den unverdienten Beyfall , den diefe Schrift . 
erwarb, durch dankbare Hochachtung gegen den Bifchof, 
und durch Zuredungea von Perfonen, die diefen Mann 
befler kannten oder befler zu kennen wünfehten, liefs 
fich Johann von Alpen , Propft zu Xanten und des Bi- 
fchofs geheimer Rath, bewege» eine richtigere und aus- 
führlichere Gefchichte deflelben zufchreiben. Das Buch 
führt den Titel: De vita et rebus geflis Chriftnphori. Ber- 
nard* — Deeas o §fo, ab Alpen — confcripta. Coesfel- 
diae 1694. 8* U°d diefe Schrift ift es, von welcher hier 
ein Ungenannter einen deutfehen Auszug- liefert. Da; 
Original mufs wohl feiten feyn, weil der Vf. des Aus 
zugs bezeugt , dafs es felbft im MünJierlande nicht fehr 

Pppt» ^ bekannt . 
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bekannt fev, und dafs dort Immer noch die eben a «ge- 
führte frftuzofiiche Schmähschrift brintig gelefen werde. 
Wir haben indsiTen von diefem Buche den erften Theil 
zur Hand, der zwar, nach dein Titel und Schluffe zu ur- 
t heilen, keinen* zweyten Theil vermuthen läfst , aber 
doch nur fünf Bücher , alfo die Ililfte der Decas , aus- 
macht, die der Titel verfpricht. Der rfeutfehe Epito- 
rnator bezeug! auch die vorzügliche Seltenheit des zwey- 
terr Theils, und führt von feinem eignen Exemplar den 
Dorfrand an , dafs es noch den befondern Titel führe ; 
Decatli s de vita — pars prima fett tibri quinque priores 
— pars feennda , Jeu libri quinque pojlcriores. Monafte 
rii Weftphajiae, typis Kaesfeldici». 1703. Der zweyte 
Theil mufs wohl erft nach von Alpens Tode (J. 1698-) 
gedruckt feyn, uud wahrscheinlich bat der Verleger def- 
fetfien nun erft auch dem erften Theile den neuen Titel 
rorgehangt. Uebrigens verdiente dies Werk allerdings 
die Ehre, gemeiner bekannt znr werden, die ihm nun 
durch diefen deuifchen Auszug wiederfahrt, obwohl ge- 
lehrte Gefchichtskenner den lateinifchen Schriftlteller 
allezeit höher achten werden, weil fein Buch nicht nur 
ungleich reichhaltiger an Sachen, und in einer wirklich 
•zierlichen hiftorifenen Schreibart abgefafst ilf, fondern 
auch eine Menge von Urkunden enthalt. Der Epitoraa- 
tor hat nun auch weiter keine Hülfsinittel gehabt oder 
gebraucht, die Qefchichte des geiltlichen Kriegshelden 
zu erläutern. Er hat, fo viel wir aus der Vergleichung 
vieler Stellen fehliefsen dürfen, treulich überfetzt, oder 
zufam ruengezogen , auch ohne bemerkbare Bemühung, 
feinen Leiern eine angenehme Lectüre zuzubereiten t 
dieSclireibart itl 'vielmehr etwas Schwerfällig, und nicht 
einmal ganz fprachrichtig. Ein, wie der Herausgeber 
fagt. wohlgetfoflenes, phyfiognonrifch vielfagendes ßruft- 
fcrild des Bifchofs, von Geyfer geftochen, dient dem Bli- 
che zur Zierde. Galen verdient indeflen noch eine eig- 
ne Biographie; denn auch die von Berra - Orlieh zu El- 
bingen 1786 herausgegebene ift nicht zitverläfsig und 
fafr nur aus der obigen franzoJifchen Schmahfchrift über- 
tragen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN 

flAwnuKc, b. Bohn: Animadverßonuitt de veteribui 
LegnmlatorUfus et Scviptoribus fjnris atiid ad Joan- 
uis Alberii Fabritii BiWiothecara üraecara Specimi- 
naduo. Iterum edidit, novistyue accelfionibus com- 
plctavif Chrißianus Gottlieb R'chterus. Accefiit Ora- 
tio de intereuntis jurisi>rudentiae humanioris cauf- 
fis. 1791- 208 S. gr. 8. (16 gr.) 

Da die für die neue Ausgabe derBibliotheca graeca de» 
fabricins zu r Gefchichte der älteften grieehifchen und 
»ndern Legislatoren entworfenen Sammlungen , fo wie 
die zu gleichem Behuf gefdyriebenc Literaturnotiz über 
dieSchrlftfreller des attifchen Rechts durch die urfpriing- 
Iichen Abdrücke als einzelne Univerlitätsfchriften von 
den J, 1786, 1787 u. 1790 nur ein fehr eingefchrimktoe 
Publicum finden konnten; die Bibliothesa graeca felbft 
über, worinn lieh nun biZide finden, nicht jedermanns 
Kauf ift i fo hat der nun bereits verdorbene Vf. noch ei- 
ne bcfoiider« Ausgabe davon verauftaltet, und diefer iu 


einem Anbange von S. 18» — 208. verfchiedene Bey la- 
gen angehängt, die, aufser der auf dem Titel bemerk- 
ten Antrittsrede , aus tnehrern feine Leipziger Verhalt- 
bÜTc betreffenden Briefen und Memorialen, aus eine® 
Schreien de» bolltindifchcn Rechtsgelehrxen Bavrus 
Voorda an den Vf. , uud aus dem Schulzeugnifs des Re- 
ctor Krebs beftehen, uud eiu paar S. 157 und 164. be- 
findlichen Anmerkungen zufolge um gewiiTer Localum- 
ftande willen hier ausdrücklich ihren Platz finden foll- 
ten. Jetzt möchten ße insbefondere - noch zur Beherzi- 
gung für diejenigen dienen, die dem fo manchen fehlei- 
cheuden Parvenü literaire an wahrer Hefcbeidenheit ge- 
wifs übertreffenden Verftorbenen die Befchuldigung des 
gelehrten Stolze» fo gern aufs Grab heften wollten, weil 
er fich je zuweilen durch Worte oder Werke etwas zu 
empfindlich merken liefs, dnfs er die ihm vorgezogene 
POM« natantia kenne. Nicht fowohl neue oder eigene 
Unterfuchuogen machen das eigenthüniliche Verdient! 
diefer Auflarze ans; denn da, wo der Vf. in ein Rafon- 
neinent eingebt, ift er es meiftens mehr dem zu Käthe 
gezogenen Schriftfteller , als fich felbft fchuldig, wie 
§. XIII. p. 42. dem Goguct (to. I. p. 154 ); auch verbittet 
er bey febwierigen Punkten, wie §. XI. p. 34 über die 
Variante» der vtannorum o. xonienßntm vom Terpander, 
§. XVI. p. 52. über di« vom Keifer Hadriann den Athe- 
nern ertheilten ticfetze, p. 71. über den Mcrcur der al- 
telten Aegypter ausdrücklich ein entfrherdendes Unheil ; 
aber, aufeer dem treftichen iitevarifchen Fleifse, ift mau- 
che biftorifche Angabe, die bey Fabriciu» nicht ln der 
bellen Ordnung, oft wohl verkehrt und undeutlich, ganz 
ohne Beweife, oder doch nicht mit den rechten ßewei- 
Jen, verfetten, mit einem Worte - viel zu collectaneemna- 
fsig hingeworfen war, hier beffer und richtiger vorge- 
ftellt, forgfiilriger und glcichfam ftückweife entwickelt, 
mit krhifcher gewählten Beweisftellen und genauer be- 
ftimmte» Beweisgründen belegt, und durchgängig in die 
roheMaiTe mehr Licht und Leben gebracht, welches ge- 
wifs nicht parteyifche Urtheil fchon die Vergleichung 
des XV §. von S. 44 — 46. mit der Stelle über- die Ge- 
fetzgebung des Draco S. 33 der neuen Ausgabe der Bibi, 
graec. zur Genüge beftätiget. Um aber die theils un- 
mittelbar in dem Text, theils in befondern Atutarien 
von S. 79 — 88- und S. 136—138. gemachten Zufärzu 
Hnd übrigen Veränderungen des neuen Abdrucks voll- 
kommen beurtbeilen zu können, mufs inan fowohl die 
Zwey befonders edirte Programmen des Vf. als den an- 
geführten Band der Bibi. gr. vergleichen, wo fich denn 
ergiebt, dafs der neue Abdruck des erften Auffatzes ; de 
veteribxts legmii latoribus vor dem Antrittsprogramm von 
1756 in Anfehung der Sachen und der Schreibart we- 
fentliche Vorzüge hat, mit dem wahrfcheialkh ncucftcu 
Abdrucke in der Btb. gr. aber nicht durchüngig gleich- 
lautend iß, fcmdern einige Zufatze und Veränderungen 
anbietet, die in jener fehlen, fo wie diefc dagegen mit 
ein paar Stellen bereichert rft, die man in dem hier an- 
gezeigten Abdrucke vermifsr. Zucrft ift der lateinifche 
Ausdruck, auf den der Vf. bekanntlich vorzügliche Sorg- 
falt za wenden pflegte, durch pafTendcre oder fpracb- 
richtigere Wörter und Redensarten häufig verbefiert, 
einiges, was zwey deutig icheinen konnte, weggeft ri- 
ehen. 
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rhen, manche Behauptung, beföaders bey fteftreitung 
entgegengefctzier MeyuuHgen beftimmtcr, oder wenig- 
ftens ausführlicher und deutlicher vörgetragen, und ei- 
nige, wie- uns diujkt , allzu enthufiaftifche, damals viel- 
leicht norhtg erachtete, Lobpreifungen fonft verdienter 
Mfinner weggefchuitten , vergl. Progr. S. I- mit S. 75. 
des n.^A. und Note 84. der Bibi. gr. EineS. tl befind- 
liche Stelle, die Erfcheiuung der Ileynifche» Abhand- 
lungen über die gefctzliche Verfaffung der Staaten Grofs- 
griechenlands betreffend, hatte fo wie in der Bibi, gr.no- 
ta 2. gel'cheheu, verändert werden follen. — Nachftdem 
find in dem neuen Abdrucke noch einige hiftortfehe Zeug- 
nifie alter griechifcher Scbriftfteller aufgeführt, von de- 
nen in dem Programm keine Spur vorkommt, man ver- 
gleiche S. io, 12, 31. des n. A. mit S. IX, XI, XXIV. 
des Progr. das Fragmcßt des Nie. Oamafr. , die Stelle« 
aus Dio Chryfeft. und Plutarch. — Am mciften aber 
hat der neue Abdruck, sufser der am Ende in dem Au- 
ctario befindlichen ftarke» Nachlefe, durch viele und 
nützliche literarifche Zufütze in den Text felbft gewon- 
nen , die wir hier nicht alie auszeichnen können , die 
aber zum Theil fehr bedeutend lind;, man vergleiche z. 
B. ntrr S. 36. mit S. XXVII. des Progr. über die Gefetz- 
gebung des Lykurg. Auch lind mehrere Citaten be- 
richtigt, oder nach neuern , mehr Autorität für lieh ha- 
benden Ausgaben verändert u. d. gl. Die meiften und 
ausgearbeitetften Vermehrungen hat der XVIII §. erhal- 
ten, wie aus S. 5$. 5f, 6o> 61 — 6.L 65 — 67* 6S» ?2 — 74. 
-vergl. mit p. XXXIX — XLVIIlI.,des Pr. zu erleben iit. 
Von den von S. 79. an gelieferten Nachträgen haben wir 
bemerkt, dafs gleich der erfte in der Bibi. gr. ( Vol. II. 
a.- •.) fehlt; fo auch S. 37. der Bibi. gr. ein paar andere 
S. 85 u. 57. des neuen Abdrucks befindliche Anisefkun- 
gen von Phido und Philoläus, die aber vielleicht weg- 
bleiben konnten. Dagegen vermhTtjn wir die hier S. 6* 
not. 7. der Bibi. gc. befindlichen Erinnerungen, wo Hcy- 
nens veränderter Mcynung über das Proonnium leguvt 
Zaleuci gedacht ift; auch fehlen hier die, not. 47. der 
Bibi. gr. gegebnen Nachweifungen über die Sulo:,fehen 
ago'StG undjtifßeKi «ne, not. 5^. gemachte Anmerkung 
vom Cecrops; und ein, am Ende der nor. 61- gemach- 
ter Zufatz vom Klifthenes u. f. w. Andere Abweichun- 
gen haben, ihren Grund blofs in der Form, und da die 
rnelften Animadverfionen durch Stellen der Bibi, gr, ver- 
anlagst find, fo konnte hier in einen fortlaufenden Vor- 
trog zufamvnengezogen werden, was dort durch Noten 
nach Maafsgabe des Fabriciusfchen Textes verrichtet 
werden mufste, wie z. B. S. 61 63. vergl. mit not. 53 

bi9 58; welches einige Verfchiedeuheit in der Einklei- 
dung noth wendig gemacht hat. S. 31. not. 33. der Bibi, 
gr. aber lieht die Anordnung der Sache» mit dem , wa» 
der Vf. fagen wollen, io befferm Vcrhahnifs, als hier S. 
42 u. R3- über M.nos des altern Gefetzgebung. AuchS. 
32. not. 59. il't billig die hier S. 64. oben befindliche 
Epikrife über j.leyiie nach Maafsgabe der opufc. III. p. 
258- weggebiieben. Zufätze zu einer fo ileifsig gearbei- 
teten Abhandlung zu machen, halt wohl febwer; doch 
wollen wir ein paar, von dem vielleicht noch die Bibi, 
gr. Nutzen zieht, geben; S- 17 : bey Gelegenheit des 


Zaleucds hatte für’ die-, denen das Warburtonfche Werk 
oder die deutfehe Ueberfetzuijgdeffelben nicht zur Hand,, 
oder beide zu weitläuftig feyn möchten , noch der mir 
Sorgfalt und guter Beurtheilung unter dein Titel : Dif- 
fertation Jur l' Union de la Religion, deila Morale et de la 
Politique (in 2 Bünden, Londres, 1742. gr. 12.) von Sott- 
ciet, wo wir nicht irren , daraus gemachte Auszug em- 
pfohlen werden können, zumal da deffen Vf. mehrere 
handfchriftliche Beyträge von Warburton felbft dazu er- 
halten zu haben verliehen; wo dem Tom. I. S. 152 ff. 
die dem Bentley von Warburton entgegengeftellten Grün- 
de, und S> 160 — 162. der „pteavibule des loix de Zaleu- 
„cus" überfetzt zu lefen lind.* — S. 33. Dein S. g2. im 
Auctario angeführten Hu. v. Pa uw über die üefeizgr- 
bung des Lykurgus ift noch bey zufügen das gelehrte 
Sendfehreiben de la legi Station de Lycurgue confuleree 

{ )ar rapport d la vie, ä V education et aux moettrs parMr. 
e Docteur Lerinet hn : Journal encyclopedique de l'cux 
I7$y%}anvier, Tom. 1 . Part. II, S. 305.. undTona I. Parr. 
III. 455-, worinn der fpartauifebe Gefetzgeber dem Ilr. 
R. gar nicht gewogen ift, gegen den Hn. v. Pauw ver- 
theidigt wird. — S. 36- könne» wir den Titel der Schrift 
des yiathon de la Cour , die dem VT nicht zur Hand ge- 
wefen zu feyn fcheint, genauer aus unferra Exemplar 
angebea : Dijfertation Jur les caufes et les degres de la 
decadence des loix de Lycurgue oh parqueltes caufes etpar 
quels degres les loix de Lycurgue Je Jont alterees chez les 
Lacedemoniens jusqaä ce quclles ayent ete aneanties, 
Dijf. qui a remuorte Ic prix dans l'Äcademe Royale eles 
Infcriptions et helles lettres Ic 2g Avrtl 1767 avec\les Xo- 
tes , eontenant les principaux traits de Vhifloire deLp.ce“ 
dutnone. Par. M. hlathonde laCour te Fils. Lyon et Pa- 
ris 1767. (100 S. gr. $.) S. 47. Ueber die Solonfche 
Gefetzgebung konnte wohl der Vf. das eben erfchicnene 
Werk von Iln. de la Croix: Conftitutions des principaux - 
eiats de VEttvope et des ctats u»is de PAuterißue , Pari» 
1791. Toro. I, II, III. 8-, in deffen Tom. I. S. 30. eine 
umftändÜche, jene Verfaffung felir günftig beurtheilen- 
de, Betrachtung vorkömmt, noch nicht zu Rathe ziehen. 

Das: Specmen de Scripiorihus fjuris Attici finden 
wir unverändert abgedruckt; felbft der auf <ien Rechts- 
gelehrten, Zach. Huber, gelchehne Ausfall , der doch in 
der Bibi. gr. S. 53. weggeblieben, ift hier aus derDitfer- 
tatic.n gleiches Namens wörtlich wiederholt. Von einer 
in der A. L. Z. 1790. N. 341. bey der Anzeige derfel- 
ben von uns mitgecheilten Berichtigung einer falfchen 
Angabe von Taylor ,< ift weder hier, roch in der Bibi, 
gr. S. 44. Kenntnifs genommen ; da fie doch ihre ynbe- 
zweifelte Richtigkeit hat. Ara Schluffe find wieder die 
nöthigen Anweifungen aus Pauw und Barthelemy nachge- 
holt. Aber das letzte, S. I3S* befindliche, Suppleirent 
ift in dem Abdruck der Bibi. gr. S. 5 6 - übergangen. Den 
S. 114. gegebnen Vorfcblag, einen biftorifch- kritifchen 
Index I.cgum zu der Reiskifchen Rednerfammlung zu 
verariftalten , empfehlen wir dem gnticifif .haf t liehen In- 
terefle der Sehriftfteller und Verleger, die für die Beför- 
derungsmittel der alten griechifchen Literatur Kräfte, 
Sinn und Willen haben. • ' 
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Von der angehängten Oration , die mehr eine ge- 
harnifchteStachelfchrift anf fchlechtejurisconfulten und 
gewiffe herrfchende Univerlitätsübel , als eine, die Urfa- 
chen diefer literarifchen Converfion darlegende Entwi- 
ckelung ift, wollen wir nur diefes anmerkeir, dafs S. 
151. dem Orator in fervore dicendi wider die juriftifchen 
Circulatores eine Anfpielung im Gefchmack der Vannus 
entwifcht fey, die wir mir dem Anftande einer Univerfi- 
tatsrede keineswegs vereinbarlich linden. Sarknftifch 
genug und ganz nach unferm Sinne drückt lieh dage- 
gen der hollandifche Rechtsgelehrte über ein bekanntes 
F.rei£oifs neuerer Zeiten in der Stelle S. 203. aus: 

„Nunc vero“ ut de cavffae victricis jujlitin nemo 

„unter dubitet, et vtl dubiture nefas habeaturü 

Paris : Oeuvres poflhumes d'Athanafe Auger ; 
auch unter dem Titel: 

Dein conflitutiondcs Romains fousles rois et aux tems 
de la republique, par Atkanafe Auger. Tome Troi- 
fiöme. 1793. 473 S. g. (1 Rthlr. 9 gr.) 

Dafs auch diefer Theil der hinterlalfenen Werke des 
bekannten Auger unter einem Titel verkauft wird, wel- 
cher nur dem erften Bande zukam, ift ohne Zweitel ei- 
ne Buchhändlerlift, um die zahlreiche Menge der hran- 
zofen anzttlocken, die fich um nichts als Politik beküm- 
mern, und das Alterthum als eine Fundgrube politifcher 
Ideen , Beyfpiele und Anfpielungen zu betrachten pfle- 
gen. Um folcher Lefer willen haben die Herausgeber 
fthon den zweyten Theil diefer Oeuvres poflhumes, wel- 
cher einen Auszug aus Micbüeton’s Life of Cicero ent- 
halt, für eine Folge der Abhandlungen Jur la conflitution 
romnine ausgegeben — denn es wird uns nunmehr fehr 
wahrfcheinlich , dxfs die Einleitung iu das Hauptweik 
von den Herausgebern interpolirt fey — uud aus eben 
dem Grunde wollen fie auch die Ueberfetzung einiger 
Reden des Cicero für einen Anhang jenes Werkes gel- 
ten laffeu. Auger gab fchon im J. 1786 zwey Bande 
überfetzte Reden des Cicero heraus , mit dem Verfpre- 
chen , eine Ueberfetzung der fammtlichen Reden zu lie- 
fern. Der vor uns liegende Band enthält deren fünf. 
Die Rede für den Rofcius comoedus, die fogenannte Divi- 
nationem in Q. Caecilium, die Actionem primam in V er- 
fern, und die zwey erften Bücher der Actionis fecundae. 
Diefe Ueberfetzung ftellt den Sinn des Redners ziemlich 
treu dar; aber man vermifst feinen üeift, feine verwun- 
dernswürdige Conrinnitat und feiner Ui» reifsenden Nu- 
merus. Die Sprache ift bisweilen fo fchwach, dafs fie 
fchlülrig wird. Auch fagt der Ueberfetzer nicht immer 
ganz, was Cicero fagte. In der erften Rede gegen Verres 
heifst es Cap. 1 . e go tarnen affequar , ut judicium potius 
reipubltcae, quam aut reus judietbus aut accujator reo de- 
fuijfe videatur , in der Ueberfetzung : 0» verra aumoins 
nur. tarepubtique aurainanque d’unjugement, maisnonles 
juges d’un a ccufe, ow l’tucufe d‘un aesufateur. , Das on 


verra drückt die Kraft des lateinifchen ego tarnen affe- [ 
quar ganz und gar nicht aus, und es müfste wenigftens 
heifsen: jeferai voir. Die letzten Worte kJ ingen wieei- 
ne Abfurdi tat ; denn wer angeklagt ift , der mufs wohl 
einen Ankläger haben. Schwerlich dürfte hier eine neue- 
re Sprache die Kürze des Originals erreichen können. 
Gleich darauf heifst es im Original : Equidem, ut de mt 
confitenr, judi.es, cum multae mihi aC. Verreiufidtiie ter- 
ra marique facta fint; — numquam tarnen nrqiu tantm 
periculum mihi adire vifus fiim , neque tantopere pertmui, 
ut nunc in ipfo judicio , wo ohne Zweifel der Gedanke 
ift: Ich bekenne , dafs ich mich hier tn einer großem Ban- 
gigkeit btjinde, als bty allen Nachflellungen des fernes 
wahrend meiner Rejfe. Ganz anders der Ueberfetzer: 
Puur enuveuir de ct qui me regirde, Verres ma dreffe fstr 
tene et für mar milie embu lies, ourquelles, enpartiemes pre- 
cautimis, en partit le Zt-Ie et les bons O ffices de wies oaii 
«'out fait echnpper: mnts etc., welches nur wie eine 
Anklage des Verres ausfieht, da es doch noch überdiefes 
eine Vergleichung feyn foll. Cap. II. quand on a pris 
feulement pouy foi, dürfte wohl zu wenig feyn für Juni- 
putffent. Cap. IV. Cujus ut adolefcentiae maculas igno- 
fniniasque praeter eam ; quaejhira, primus gradus hoitorit, 
quid aliud habet in Je, nifi Carhonrm etc. Der Uebetfe- 
«er : S’auj parier du defirdre et des tuvpituiles de Ja je* * 
neffe , la quejlure efl le premier degre des honneurs aas- 
quels peut J'eleve un citoyen: qur prefente la flennt. 

— Dafs hier der Zwifchenfatz zu einer Apodofis erho- 
ben worden ift, verrückt den Geßchtspunkt ganz und 
gar. Aus diefen und andern Stellen g'auben wir zatf-h- 
re des verdieiiftwollen Ueberfetzer» vermuthen za dür- 
fen, dafs diefer Arbeit noch die letzte Hand fehle, und 
dafs er wahrfcheinlich mit der Herausgabe derfelbea et- 
was länger gezügelt haben- dürfte , als feine eilfertige» 
Erben und Freunde. Zur Probe des Stils fetzen wir ei- 
ne fchöne Stelle aus dem Anfang des iften Buchs der 
zweyten Action gegen V. bieher: Combien na-t-ilfaj 
commis envers lesdieux et les komme s d'impietes et de cn- 
tnes dont les remords l'agitent , lui otent le Jens et la rat- 
Jon. Les manes de cts citoyens romains , dentila fad 
tnmber la tete fous la hache de fes licteurs, qu’il « ll ‘ 
pirer dans la prifon, ou attaclier ä u nt eroix infame, <? u0! ' 
quils implorajfcnt les loix de la liberte et les Privileges 
des citoyens, ces manes tndtgnes le trainent äfaperte. i» 
efl traine an fuppticepar les Dieux proteeteurs des parens, 
lui quon a vu faire conduire d la mort des filf arratMS 
des bras paternels, et faire payer d de malheureux p ^ 1 
le dn it d'enßvelir leur enfans. Les objets du culte, w 
ctremoncis de religion les plus faintes profanees, les «•** 
ges des dient enlevets de leurs tcmples, jettees dansdtsht uS 
obfeurs, cachces et enfevelies dans des maifons priveth 
troublent fon efprit et l'egarent etc. Unter dem Tex ft 
ftehen einige Anmerkungen, in denen bisweilen der b' nn 
des Originals erläutert, antiquarifche Umftände erkl* rt * 
auch bisweilen die Lesart unterfucht wird. 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 

Freytags, den 27 . September 1793 .. 


GESCHICHTE. 

Amsterdam : Mentorien dienende tot Opheldering van 
het Gebeurde geduwende den laatsten hngel fchen Oor- 
log door Mr. £}oach;m Rendorp . Vryher v. Marquet- 
te etc. T. I. 179 2. 270 S. T. II. 31g S. g. ohne 
die Beylagen. 

J e feltner es ift, difs Staatsmänner die Gefchiehtfchrei- 
ber ihrer eigenen politifchen Laufbahn werden, und 
dafs man unter dielen Schriftilellern Männer voll Wahr- 
heitsliebe, fern und frey von blindem Parteygeifte, auf- 
treten Geht; defto erfreulicher mufs die Erfcheinung ei- 
nes Werkes feyo, das auch nach der flrengften Prüfung 
der kleinen Zahl jener Werke hinzugefügt werde« darf. 
Unfer Publicum kann bey den Nachrichten, die man 
von dem Verfafler diefer Meroorien unter daffelbe ver- 
breitete, unmöglich günftig , vorurtheilsfrey , und ge- 
gen ihn uneingenoramen fein Werk aufnehmen ; aber 
um fo heiligere Pflicht des Rec. ift es, es ganz und laut 
7.u Tagen, dafs jene Nachrichten gröfstentheils fehr über- 
trieben oder ganz falfch waren, und dafs man in dem Vf. 
durchaus einen Man» erblickt, nicht nur von gereifter 
Einficht und auf das genauefte mit der VerfafTung und 
den Begebenheiten feines Vaterlandes bekannt , fondera 
auch einen Mann von einer achtungswerthen Wahr- 
heitsliebe, und von einer Mäfsigung, die felbft da, wo 
Ge fall verfchwinden mufste, die felbft bey den Angrif- 
fen auf Hn. Schldzers Ludwig Eruft noch glücklich ge- 
nug Geh hält. Wohl find fchon zwey Widerlegungen 
diefer Memorien in Holland erfchienen, und ein Wun- 
der wäre es , wären Ge nicht erfchienen ; allein diefe 
Widerlegungen müffeo gerade das Gegcntheil von dem 
bewirken, was Ge bewirken füllten; die eine, ein Mif- 
five , ift von dem Oudpenfionaris Amilerdams , dem Hn. 
iln. von Berckel ; die andere von einem Ungenannten, 
und beide Gnd fo unbefchrciblich unglücklich geratben, 
dafs es unmöglich ift, zu emfcheideu, welche die kiag- 
lichite fey. . 

Hn. R’s Zweck ift, über den Anfang und das Ende 
des letzten Kriegs zwifchen Holland und England , und 
vorzüglich über einige Vorfälle wahrend deffelben ein 
helleres Licht zu verbreiten, ohne gerade eine Gefchich- 
te^diefes Kriegs zu fchreiben; vorzüglich war es ihm 
darum zu xhu«, die Uriachen aufzudecken, und dieUm- 
ftäade dem Publicum mitzutheüen, die feiten einem an- 
dern, als dem bekannt werden, der am Ruder fitzt. Al- 
fo gerade die Periode , die zu der ungläcklichften und 
wichtigften in der Gefchichte der Republik gehört , er- 
hält hier Licht und Aufklärung; eine Periode, die, fo 
A. L. Z. 17 «;;- Dritter Band. 


viel auch fchon über fie gefchrieben ift, des Lichts und 
der Aufklärung doch noch fehr bedurfte. 

Als jener unfelige Krieg begann , befand Geh die 
Republik auf einer Stufe des Flors, zu der fie feit ihrer 
Gründung nie hinangeftiegen war. Die Auflagen auf die 
Schiffahrt trugen um ein Drittheil inehr; ein grofser 
Theil der alten Schulden war getilgt, die Schatzkammer 
reichlich verforgt, und die oftindifche Compagnie, vom 
gröfsten Theil ihrer Sckuldcabürde befrevet, hatte die 
gJäuzendften Ausfichten. Hätte man zeitig genug Geh 
gerüftet, welches unterblieb, und weshalb Geh nur die 
Regierungsforna und der Nationalcbarakter ankl.igcn 
läfst; -r- fo hätte die Republik in den Stand der furcht- 
barften Gegenwehr verfetzt werden können. Entblöfrt 
von den Mitteln, die Ehre des Staats zu behaupten, war 
es thöricht, diefe behaupten zu wollen; und offenbar 
mufste Verleihung uneingefchränkter Geleitefiir die Schif- 
fe auf Entehrung der Nationalflagge führen. Schon im 
J. 1778» * 1 * die Zwiftigkeiten zwifchen Frankreich und 
England bis zum Kriegsausbruch gekommen waren, ver- 
fechte England, Unterhandlungen über den bekannten 
Tractat von 1674 mit Holland anzufangen; und der Ton, 
in welchem der Ritter Yorke damals fprach, war mäch- 
tig von dem verfchieden , in welchem er und auch eini- 
ge deutfehe Gelehrte nachher fprachen. Der Ritter rieth 
zu Unterhandlungen über den wichtigen Artikel jenes 
Tractats, der die Verführung der Schiffbauinatcrialien 
nach feindlichen Häfen betraf, und während diefer Un- 
terhandlung, meynte der Hr; Ritter, könne die Zufuhr 
gleichfara fespendirt bleiben; Rjtndorp erwiederte ihm: 
das fey gerade, als wenn man England eine Unterhand- 
lung über die Navigationsacte zumuthe; dem Ritter 
fchien das Gleichnifs gut gewählt, und man mufs ent- 
weder fehr pacteyifch , oder mit den Tractaten der eu- 
ropäifchen Mächte fehr unbekannt feyo, um jenes Gieich- 
aifs unpaflend zu finden. 

R endorp wurde am I. Febr. P731 Bürgemoifter, al- 
fo kurz vor dem Kriege, und gerade zu der Zeit, \y« 
die Unterzeichnung des Bundes der bewaffneten Neu- 
tralität anlaugte. Nur auf den erllcn Blick konnte die 
bedrängte Lage der Republik der bewaffneten Neutrali- 
tät den Anfehein eine* Mittels zur Rettung der-Republik 
geben, und es wäre unbegreiflich, wenn bey ruhiger 
Ueberlegung die w’ahre Lage der Dinge unerkannt ge- 
blieben wäre. Der auswärtigen Befitzungen war gar nicht 
gedacht worden. , Der Petersburger Hof machte unauf- 
hörlich Schwierigkeiten, Geh gerade heraus uud fchrift- 
lich zu erklären ; Dänemark uud Engla«d hatten im Jan. 
1731 den Ausdruck Contrebande auf eine Art erklärt, 
die für Holland jetzt fehr bedenklich fcheinen mufste; we- 
gen der Bewerkftelligung des durch die gewaffnete Neu- 
Q q q ci tralitjv 
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tralirat ausbedungenen Beyftandes hatte fich der Petersb. 
Hof, auf die Aeufserungen des Schwedifchen hocbft 
unbeftimmt und zweydeutig erklärt; aber dies alles und 
fo viele andere Bedenklichkeiten und Betrachtungen wur- 
den unterdrückt, da von dem Gefar.dten in Petersburg 
die trofilicben Verlicberungen anlangten; Prinz Galli- 
/- in fo freuudfchaftiich fich nahm, und Panin fo nach- 
drücklich an die Redlichkeit der Keiferin appelliere. 

Die Lage Britanniens und der Republik unpartey- 
ifcb und aus dem rechten Gefichtspunkte betrachtet, 
ergaben fich allerdings viele Gründe, die erwarten lie- 
fsen , England werde es nicht zum offenbaren Bruche 
kommen laden. Bey aller, zwifchen beiden Nationen 
herrfchenden , Eiferfucbt bleibt es doch für Britannien 
' am vortheilhafteften, wenn Holland Sitz des Handels 
ift; von keinem Staate hat je England weniger zu be- 
forgen, als von Holland; die Republikaner waren, (wenn 
der Krieg noch Jahre lang dauerte,) nichts weniger als 
ganz unbedeutende Feinde; die Trennung von England 
Btufste enges Anfchliefsen an Frankreich unvermeidlich 
zur Folge haben , und das brittifche Minifierium fetzte 
fich der Gefahr aus, feinen bisherigen, auch Hu. Readnrp 
zu grofs fcheinenden, Einfluß auf die Republik zu verlie- 
ren. Doch aueb hier uberfah man, was fchon fo oft überfe- 
ben wurde; man uberfah das wahre Interefle des Beherr- 
fi hers und der ßeherrfebten. Hauptmotiv für Georg zum 
Bruche war der Beytritt der Republik zur bewaffneten 
Neutralität. Mit diefem Grunde durfte man aber nicht auf- 
trejen , man fuehte alfo andere auf, und unter diefen 
Band der, welchen man an dem Betragen der Arofter- 
dammer Bürgerraeiiter im J. 1778 und ihres Penfionairs 
fern!, oben an, wiewohl fehr mit Unrecht. Nicht ira 
minderen hatten die Bürgermeifier an Schliefsung eines 
BiindnifTesoderTractars mit Amerika gedacht; ihr Zweck 
war nur, zu verhüten, dafs die Amerikaner bey ihren 
damaligen Unterhandlungen mit England nichts der Re- 
publik nachtheiliges bestimmten , und, falls ihre Unab- 
hängigkeit anerkannt werde, dafs zwifchen Amerika 
und Holland eine den Handel begünftigende Verbindung 
gefthlofi'en werde; ein Tractat feilte gefchiollen wer- 
den ; aber eeft dann , wann Amerika von England als 
freyer Staat anerkannt fey. Nur dazu hatte van Berckel 
Aufträge erhalten. War aber Unvorfichtigkeit auf Sei- 
ten des Penfionairs, oder ging der Minifter ohne Wifi'en 
derPrincjpaletTweiter, fo waren docli offenbar nicht einmal 
die Bürgermeifter ftrafbar. Tetr.minck fah auch den Tra- 
crat erft in der Verfammlung der Staaten von Holland; 
und wenn gleich die Bürgermeifter in dem, den£?antea 
nachher üherbrachten , Berichte die ganze Unterhand- 
lung anerkennen; fo rerficherte doch auch eben jener 
Hr. Tetnminckt es fey dies nur zur Rettung des Penfio- 
»airs van Berckel gefchehen , wie aus dem in der Bür- 
gerraeifterkammer aufbewahrten Protokoll erhelle. Der 
berüchtigte Tractat enthält demnach, was fehr aufialr, 
fchlechterdings nichts, als was eine handelnde Nation 
deranderntn Friedenszeiten durchaus zueeftehen mufs, 
und was auch die Amerikaner fi<her den Holländern nie 
verweigert haben würden. Hatte indtfs das Londner 
Cabijiet fich darüber befchwert, fo wäre das zu ertra- 
gen gewefen; aber dafe jenes Cabinet die Regierung 


Amfierdams deshalb eine zügellofe Rotte Verfchv/or- 
ner fchalt, das war zu ehrenrührfg, als d<ifs ea geduldet 
werden konnte; und nur als eine Wirkung des alten 
englifchen Einllwfies bat man es anzufehen, dafs das Me- 
moire nicht zurück gegeben , und ein anderes in fchick- 
lichere Ausdrücke abgefafstes , ftatt defien , gefedert 
wurde. 

Den Riuer Türke fchildert Hr. R. als einen recht- 
fchaffenen und aufrichtigen Mann, aber als fiolz und 
unbiegfara, und unbekannt mit der Nation, unter der 
er 20 Jahre gelebt hatte, weil er fie nach einigen weni- 
gen von feiner Bekanntfchaft beurtheilre. Zwifchen ihm, 
dem Rathpenfionar und dein Hn. v. Berckel herrichte 
fchon eine geraume Zeit vor dem Kriege eine entfehie- 
dene Feindlchaft, ohne welche es vielleicht nicht zum 
Bruche gekommen wäre ; wenigftens war der Ritter mehr 
bemüht, das auflodernde Feuer an/.ublafen als zu löfchen. 

Der Ton, den das englifche Minifterium fo bald 
Wühlte, ein Ton, der fich wahrhaftig nicht mit der Ach- 
tung vereinigen lafst, welcher die Staaten gegenfeitig 
fich fchuldig lind , war Fo»ge der Kenr.tnifs des wehrlo- 
fen Zufiandes, in welchem fich die Republik befand. 
Und fo unerträglich diefer Ton war. Io hatte inan doch 
W'ohlden Vorfcblag Englands imOctobpr 1778. denVor- 
fchlag, alle genommene Schiffe mit Scbiß’sbaumateria- 
licn , wenn fie nur nicht franzofifchen Untertbanen ge- 
hörten, für die Krone zu kaufen, angenommen ; moa 
hatte alles verfchmerzt, hätte nur nicht Frankreich alle 
Mittel verfuebt ; und Frankreich war es nicht nur darum 
zu thun, das notbige Schiäsbauholz zu bekommen, for- 
dern vorzüglich die alten Verbindungen zwifchen Eng- 
land und der Republik aufzuheben. Seeland war die 
einzige Provinz , welche die unfeligen Folgen des Kriegs 
überfchauete und die fo laut, als wahr, es fagte: inan 
habe nichts gethan, dem Bruche vorzubeugen. Beylau- 
fig rechtfertigt hier Hr. 1 L zu feiner grofsen Ehre den 
Grafen vonlLehln-n, dem auch er im allgemeinen Sturm 
lehr Unrecht that. 

Der Krieg brach aus; das Nichtauslanfen der be- 
kannten Eskader und ein Zusammentreffen mehrerer Fa- 
taler Vorfälle zu einer Zeit, wo fchon alles frhrie, aus 
Unthätigkeit gefebahe gegen dem Feind nichts, trieb 
das Mißvergnügen aufs Hochfie. Man klagte deshalb 
den Herzog Ludwig Ernß von Braunfchweig an; man 
behauptete, der Erbfiatthalter fetze uneingefchränktes, 
au^fchliefsendes Vertrauen auf ihn, wodurch das gegen- 
fett* je Vertrauen zwifchen dem Prinzen und den vor- 
uehmften Gliedern der Regierung wie verbannet fey. 
Diefs mißfiel, fegt Hr. R. , der Nation; dies brachte 
die Mitglieder der Regierung auf und fHbft diejenigen, 
welche dem Erbfiatthalter und feinem Haufe befouders 
ergeben waren. Mochte auch die Vorftellung von je- 
nem ausfchliefsenden Vertrauen übertrieben feyn ; fo ber 
wirkte lie doch, dafs Harmonie zwifchen dem Erbfiatt- 
halter und denen, welche am Ruder fafseu, gänzlich, 
verfchwand. Natürlich war alfo derWunfch, der Prinz 
möge einige Männer, die im Befitz feines eigenen, uud 
des Zutrauens der Nation waren , berufen , um mit die- 
fen die mnhigen Maafsregeln verabreden und die gefafs- 
ten Entfchlüfle aufs fchleunigfte zur Ausführung bria- 
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gen zu können. Einen folchen Rath hatte ja auch die Frau 
Mutter des Prinzen gegeben ; und alles verfprachen fich 
die Amfterdauier Herren von einem Rath, deflen Mitglie- 
der der Prinz felbft. gewählt habe. Von einer Vonnund- 
ichaft, v v«n Einfchrankung der Rechte des Erbftatthal- 
ters und der ScantscoUegien war gar nicht die Rede und 
konnte es nicht feyn , fo fehr häufig man dies auch an- 
nahm und mit Recht am ahm , fo bald man einzig auf 
das horte, was van Berckel 'i m Kollegio der Staaten von 
Holland vertrug. Berckel hatte falfch commentirt; auch 
nicht mit einem einzigen der Bürgermeifter hatte er vor- 
her über das gefprochen, was er vortrug, uud feine Fo- 
derung war fo ganz Federung eines Beraufchten oder ei- 
ne» U »finnigen in allen nur möglichen Hinfichten, dafs 
man in der That nicht begreifen kann, wie mau dcu 
Herren von Anuierdaai, — wäre es auch nur, weil Ren- 
dirp unter ihnen fafs, — eine folch* Foderung Zutrauen 
konnte. Die Gefchichte von der Entfernung des Her- 
zogs ift nicht eines Auszugs fähig; fie mufs ganz gele- 
gen werden, vollends von uuferm Publicum, das fo fehr 
für Ludwigs Sache fich intereilirte, und das fo gern je- 
de Partey felbft hurt. Auch hier trifft man nicht den 
wilden KepubFjkaner , den wohl mancher von uns er- 
wartet. Rendorp fagt es geradezu : was wir foderten, 
konnten wir nicht von den Menfchen , fondern nur von 
demFürilen erwarten; auch er erklärt, dafs das nachhe- 
jige Verfahren gegen den Herzog fehr hart gewefen fey, 
dafs man es gauz vergeffen habe, was man einem Herrn 
feiner Geburt fcbuldigift, und fo fehr auch dievornehm- 
ftea Magiffratsperfonen Amfterdams des Herzogs Entfer- 
nung zum Gluck der Republik nothwendig gehalten hät- 
ten, fo hätten fie doch nie gebilligt, was auf den edlen 
Verfuch, den Herzog von dem Erbllatthaiter zu trennen, 
erfolgt wäre. Hr. R. findet es fehr natürlich , dafs der 
Herzog gegen ihn aufserft aufgebracht war; aber er 
halt fick auch verfichert, dafs Ludwig Ernft nicht, wie 
fein Vertheidiger, ihn und feine Amtsgehüiten Dumm- 
köpfe, Schurken und boshafte Verlaumder gefcholien, 
und des liochverraths befchuldigt haben würde. 

Kurz nachdem die erften Schritte gegen den Her- 
zog gefchehen waren , kam Jofeph II naih Amfterdam. 
Rendorp hatte noch am Abend der Ankunft die Ehre, 
dem Kaifer aufzuwärten; und, fo wenig Jofeph auch 
für den Herzog gellimmt war, fo konnte Rendorp bey 
der Abreife fich doch nicht enthalten, dem Kaifer zu fa- 
gen: „fo fehr es ihn und feine College!) auch fchmerze, 
fchon jetzt wieder Se. Maj. abreifen zu fehen; fo fchaue 
er doch der Abreife freudiger zu . als er der Ankunft 
entgegen gefehen habe.“ Jofeph fragtet, „warum das?“ 
und Rendorp antwortete: „inan hat uns gefügt, Ew. 
Maj. wären auch wegen der Sache des Herzogs gegen 
die Regenten Amfterdams nicht gnädig gelinnt.“ „Ich 
bin,“ erwiederte Jofeph, „weder gegen die Stadt noch 
gegen die Regenten; ich bin vielmehrfehr mit denller- 
reu zufrieden; die ich gefprochen halle, und ich beküm- 
mere mich ganz und gar nicht um des Herzogs Sache.“ 

• Der zweyte Tbeil diefer Memoriert, der die Ge- 
febithte des Friedensfi hlufies enthalt, hat bey weitem 
nichjt das Inter eile des Erl'tern , und kann nur für eine weit 
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kleinereKiaffevenLefern fey«; aber diefe werden man- 
ches Lehrreiche uad manchen Auffchlufs treffen. 

Leipzig, b. Heinfius: Rendorps geheime Nachrich- 

ten zur Aufklärung der Vorfälle während des letz- 
ten Kriegs zwifchen England und Holland. Aus 
dem Holl., mit erläuternden Anmerkungen. 1793 * 

312 S. g. • 

Von den eben angezeigten Meraorien enthält dies Bucn 
die Ueberferzung des erften Theils. Nur wenige, nach 
der Meynung des Ueberfetzers, ganz unintereffante Ura- 
ftände, (deren denn wohl fehr wenige' feyn dürf- t 
ten.) find hier hinweggelaffen. Die Ueberfetzung 
felbft ift, fo weit wir fie verglichen hoben , vor- 
züglich gut gerathen, und die hinzugefügten Anmerkun- 
gen werden dem willkommen feyn , der der Gefchichte 
uud Verladung Hollands nicht fehr kundig ift. 

Taunton, b. Norris: The Hiftory of the Town of 
Taunton etc. By fffofua TtmJmiri. 1791- * 9 2 S- 
in 4. 

Wenn gleich die Gefchichte einzelner Städte und Fle- 
cken weder jene iVIannichfaftigkeit der Begebenheiten, 
noch fo grofse Gegeuftände darbietet, wie die Gefchich- 
te einer Nation, und wenn auch Verbreitung des Stu- 
diums der Gefehicbtfe unter der Jugend eben nicht im 
fehr hohen Grade durfii fie befördert werden wird; fo 
verdienen fie doch im minderten nicht die Gleichgültig- 
keit, die man nur -zu häufig trifft. Eine vallftandige 
Gefchichte des Ganzen ift undenkbar ohne vorberge- - 
gangene Bearbeitung der eihzeinen Theile, und Britan- 
niens Gefchichte , mehr wie die Gefchichte irgend ei- 
nes andern Reichs bearbeitet, würde ohne Verfuche der 
Art noch fehr weit von ihrer jerzigeö Vollkommenheit 
entfernt feyn. Wohl fchliefst fich das vor uns liegende 
WVrk, auch ohne alle Hinficht auf das Intereffe, das der 
Grgcnftand gewährt, nicht an die'vcften Meifterwerke; 
aber es ift immer ein fehr fchätzbarrr Reytrag zum Gan- 
zen ; manches Factum' ift fo für die Nachwelt aufbe- 
wahrt, und manche» Vorrecht würde auch Tattnton nicht 
verloren haben, wäre nicht fo fehr fpät in feiner Mitte feine 
Gefchichte geschrieben. Hr. T. hat fein Werk in fechs . 
Kapitel vertheilt. Das ifte enthält die ältere Gefchichte. 

Auf den Ruhm eines Antiquars macht der Vf., — wie 
billig , keine grofsen Anfprüche. Selber Meynung 
nach, die auf die Entdeckung oder Auffindung einiger 
romifchen Münzen vorzüglich fich ftürzt, war Taunton 
wahrfcheinlich auch den Römern nicht unbekannt ; Fi- 
eber ift es , dafs die Stadt in den Zeiten der S* c hfe»» 
fchon eine bedeutende Rolle fpielte. Hier erbauete fich 
Ina, König von VVeftfex, zu feiuer Refidenz eine Fefte. 

Der Gefetze diefes Königs gedenkt Hr. T. nicht foriihm- 
Hch, als ihrer gewöhnlich gedacht wird; - ober er ver- 
gibt offenbar das Zeitalter, in welchem Inn lebte. Auch 
der, erft in neueren Zeiten gewagten, Meynung, nach 
welchen der Peterspfennig unter dem Ina entftand, tritt 
der Vf. her; ungeachtet die dagegen aufgeftellten, und 
hier nicht entkräfteten , Gründe bekanut genug find. 
Nach S. 14. war das Mönchs- und Nonnenwefen dem 
Charakter der Nation fehr angemeffen , und daher die 
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(UxnelleVerbreitmig dielerPeft auf der glücklichen Intet 
und dip lange Dauer des criten Enthuliasmus für diefel- 
be; und doch ift es fo klar, dafs jener Enthufiasmus in 
der, bev den Verheerungen der Normänner, fo natürlich 
fehlenden Auflicht, und in der unbefchreiWlichen , in 
den Flößern herrfchenden, ZügelloGgkeit feinen Grund 
hatte; eine Zügellofigkeit, die fo weit gieng, dafs felbft 
eine Aebtilün ungeahndet Mutter werden konnte. 
Wie weit der Geiß jenes barbarifchea Zeitalters in from- 
men Stiftungen es trieb, davon giebt die Gefchichte der 
Biichofe vou Manchefter wohl eines der merkwürdig- 
en Beyfpiele. II. Kap. Vom Plane der Stadt und den 
öffentlichen Gebäuden , den Kirchen , Schul - , Armen - , 
Arbeitsbaufern u. f. w.; meiftliiltorifch. Man hatzwey 
Arbeitshaufer , durch welche eiue grofse Zahl Armer 
erhalten wird. Im J. 1772 legte man auch den Grund 
zu einem general Hospital; das Gebäude, nicht weit von 
der Stadt, äufserft glücklich gelegen , kam wirklich zu 
Stande ; aber der Plau war zu grofc, einige fatale Zu- 
fälle ereigoeten lieh , die eifrigften Beförderer Barben, 
und die angenehmen Auslichten bey Legung des Grun- 
des fcheinen auf immer verfchwunden zu feyn. III. 
Kap. Von der Coaftitution der Stadt. Manches Präro- 
gativ verlor Taunton , aber eines der fchäfzbarften, das 
Recht, zwey Mitglieder zum Parlement zu feuden , hat 
fich erhalten. An der Wahl nimmt nur die Borougli 
Theil; und auch da ift jeder ausgefchloffen, deffen Na- 
me auf der Armenlifte liebt, oder der Unterftützung aus 
den milden Stiftungen erhält. S. 69U.70. lieht ein Ver- 
zeichnis der Mitglieder, die von t66obis 1790 gefandt 
wurden. Edw. Clarke Efq., ein Freund von Locke, fafs 
als zweyter Deputirte in den J. 1690 — 1695 — 1698- 
I ^ 0I> 3 — 5 und g Parlement. Auch hier gab es 
bey den Wahlen fo häufige, als heftige Handel; uud be- 
fonders ungeftüm war es, nach der Thronbelleigung 
Wilhelms 111 und Georg I; die Freunde der Stuarts bo- 
ten alles auf. Kap. IV. Von dein Handel, den Manu- 
facturen und der Schiffahrt der Stadt. Taunton machte 
lieh fehr durch feine Wollenmanufacturen bekannt, und 
trieb eine lange Reihe von Jahren einen anfehnlichen 
Handel mit den Arbeiten feiner Weber. Eduard HI hat 
man bekanntlich als den Schöpfer der WoUeumanufa- 
cturen in England anzufehen , und fehr weife väterlich 
, war es, dafs man die herübergekommenen Niederländer 
durch das ganze Reich zu verbreiten fich bemühet, und 
an den verschiedenen Provinzen verfchiedne Arten von 
Wollenmanufacturen etablirte; zu Norwidi etablirte man 
fo eine Barchent -(fuftians) Fabrik, zu Sudburxj in Suf- 
folk eine Boy -oder Friesfabrik, in Worcefterfhire und 
Gloucefterfhire eine Tuchfabrik. Wilhelm III tbat al- 
les, die Monufactur zu heben, und mit dem J. 1704 blü- 
hete fte in Taunton höchft glücklich auf. 8500 Perfo- 
nen waren hier mit dem Tuchmachen befchäftigt, und 
die Volksmenge war fo bedeutend, und wuchs fo fchnell, 
dafs die Stadt den Namen der hiurfery for queen Anne's 
uiars erhielt. Aber dieferFlor ift längft verfchwunden ; 
fchon vor derMiue unfers Jahrhunderts war keine Spur 
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mehr von ihm; raaaclierley Urfachen bewirkten (liefen 
Verfall, und bewirkten ihn zu einer Zeit, in der an meh- 
rern Oerfern, vorzüglich im Norden, die Wollenraanu- 
facturen aufs glücklichite lieh hoben. Doch hat die 
Schiffahrt auf dem Fluffe Tore zum grofsen Vortheil der 
Stadt und der Nachbarfchaft fehr zugenommen; wie 
der Ertrag der Zölle von. 171g bis 1789 zeigt. Auf das 
angenehme Gemälde vom Handel und den Mauufactu- 
ren folgen im V. Kap. Scenen der Unruhen, der Zwie- 
tracht und des Blutvergiefsens ; hier ill von den politi- 
fchen Verhandlungen und Revolutionen die Rede . de- 
ren Schauplatz Taunton war, und durch welche lau n- 
ton leider lieh eben fo fehr bekannt machte , als durch 
feine Manufacturen. Das letzte Kapitel handelt von dem 
gegenwärtigen Zuiland Tauntons. Von dem Namen, 
der vortreßiehen Lage der Stadt, der Güte und Vorzüg- 
lichkeit des Bodens umher, und dem im Ganzen febö- 
nen, wenn gleich ira Winter feuchten, Klima war wohl 
fchon im erllen Kapitel das nothige gefagt worden ; 
doch hätte hier die Aernte weit reichhaltiger ausfalleil 
rnüffen. Von den Brücken, Wegen, Märkten und Ver- 
schönerungen der Stadt fehr ausführlich. Der Vf. ver- 
anßaltete 1765 eine Annuitätenfocietät für VVittwen ; 
1788 etmland eine Gefellfchaft zur Errichtung vonSonn- 
tflgsfchulen ; ihr Zweck wurde glücklich erreicht; über 
300 Kinder wurden in diefen Schuten unterrichtet. In 
Taunton zählt man jetzt vier Lefegefellfchaften , eine 
belleht aus 15, eine andere aus 3t Mitgliedern; die er- 
fte derfelben entiland 1766, und da hielt es fehr fchwer, 
in der £tadt und Nachbarfchaft nur 13 Genticmen auf- 
zutreiben ; die letzte diefer wurde erft neuerlich, und 
nur für Damen, errichtet. Und fürwahr, brittifeber 
Grofse und brittifchen Edellinns würdig war die Verbin- 
dung des Doctor Cox uud des Apotheken und Wund- 
arztes Trotts im J. 1789 zur Verpflegung und Heilung 
dürftiger Kranke auf eigene Köllen ; fchon gegen 30Q 
Kranke haben ihnen Unterftützung, Verpflegung und Ge- 
nefung zu danken. Die Zahl der Haufer, vier Annen- 
bäufer ausgenommen, betrug im J. 1790, II 18» der un- 
bewohnten liäufer, die noch nicht vollendeten oderaus- 
gebaueten dazu gerechnet, gab es 47; die Zahl der Fa- 
milien war 1199, der Seelen 5472. da.'on 2384 männli- 
che, und 3088 weibliche, der Verhenratheten 1181* der 
Wittwer 106, und der Wirtweu 280. Unter 15 Jahren 
zahlt man 1695. von 50 bis 70 — 797. über 70 ihrer 258, 
über Jo und unter 90 — 69, über 90 und unter 100 — 1 1» 
von 100 Jahren i, und ven 102 J. auch 1. Die Anzahl 
der PerConen über 50 Jahre betrug mehr als ? der gan- 
zen Volksmenge; ein grofser Beweis der Vorzüglichkeit 
des Klima , und Beweis , dafs man die Abnahme der 
Volksmenge nicht epidemifchen Krankheiten oder einer 
ungefunden Lage zuzufchreiben habe. Eine Karte von 
der Graffchaft Somerfet, lieben Meilen in die Runde von 
Taunton, uud einige Kupfer find dem Werke bey ge- 
fügt; diefe wie jene, befonders aber die Karte, zeich- 
nen lieh fehr vortheiUuft aus. 
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LKifr.ic , b. Junius: Karakter , Sitten und Religion al- 
ler bekannten Völker unfers Erdbodens ; ein Hand- 
bljch für die Jugend und ihre Erzieher, von C. 

1 Kofclte , A. M. erfter Band. Die Amerikaner. I7S9* 
572 S. gr. g. Z weyter Band, fortgefetzt von F. 
Q. Leonhardi, D. W. D. u. F. K. M. Die Afiater. 
3790. 618 S. Dritter Baud: die Afrikaner, von 
eben demselben. 1,791. 626 S. Vierter und letzter 
Band: die Europäer, von eben demfelben. 1791 . 

5-8 S. 

E in viel verbrechender Titel! Charakterzüge zur 
Kenntnil's des Menfchen, recht eigentlich für die 
Jugend ausgefucht, richtige und zweckmafsige Beobach- 
tungen über Sitten, Erziehung, politlfche und Religions- 
verfaffung und Einflufs derfelben auf ihre Bildung, der 
fo grofs ift, d.ite darauf der ganze Unterfchied unter 
wilden, halbwilden, gelitteten, fchlechten 'und guten 
Afenfthcn beruhet, und dies alles mit Beyfpielen aus 
der Volkergefchichte recht onfrhaulich gemacht, das 
wäre allerdings eine fchr fch ätzbare Schrift für die Ju- 
gend. Dazu aber gehörte nicht die Schilderung aller 
einzelnen barbarifchen ^Völker , die in Anfehung ihrer 
Rohheit, Faulheit, Aberglaubens, und viehifcher Aus- 
gefallenheit bey erregten Leidenfchoften fo febr einan- 
der gleichen. Noch weniger dient dazu die blofse Schil- 
derung- der Reifebefchreiber , die insgemein ganz andere 
Abfichren bey ihren Keifen, und zu wenig Zeit und Ge- 
legenheit hatten, die Völker gehörig kennen zu lerne», 
und am wenigflen darauf dachten, dies für die Jugend 
recht geniefsbar zu machen. Und gleichwohl bekennen 
beide Verfaffer, dafs ihr ganzer Plan fey, aus den he- 
ften und wabrhafteften Quellen (verlieht lieh, die fie 
kannten, und bey der lland hatten) ohne die mindeße 
ReJ lexion nachzuerzahlen (wörtlich abzufchreiben,) was 
dort von dem Charakter, Sitten und Religionen der Völ- 
ker vorgefunden wird. Hr. Leonhardi verfährt hiebey 
fo gewiffeahaft, dafs er auch nichts von den feandalöfen 
Liebeshäudeln , Augenfprachen , Fandangos , Cicisbeo- 
Gefchäfteu, Freudenmädchen, Bagnios, und andern 
bequemen Gelegenheiten, feine thierifche Begierden zu 
befriedigen, untergefchlagen , oder verändert, fondern 
alles fo vollftändig und reizend liefert, als er cs nur in 
feinem Schriftlicher zufemmen linden kann. Eine arti- 
ge Lectüre, die der Erzieher mit ferner Jugend zugleich 
anftcllcn foll , und wobey er fo fchöue Gelegenheit hat, 
noch mauches in dem Zeugungsgefchafte ihnen deutli- 
cher zu erklären ! 

A. L. Z. 1793 . Dritter Band. 


Rec. hält es für Pflicht, diefes zu erinnern, damit 
nicht jemand durch den Modetitcl : Handbuch, Lefe- 
buch, Lehrbuch für die Jugend, veranlafst werde einen 
Unrechte» Gebrauch von diefem volutninöfen Werke 
zu machen. Iläcten die Vf. uur jedesmal die Quellen 
angegeben , aus welchen fie gefchöpst : fo wäre das 
Werk doch gut als Repertorium in diefem Fache zu ge- 
brauchen; ater Hr. L. meynt, Kenner wüteten diofes ja 
ohnehin bey dem erileu Anblick ; andere aber bekümmer- 
ten lieh nicht darum. Indcfs will Rec. doch etwas da- 
von Tagen. I ) Zu Amerika rechnet Hl*. R. auch Süd- 
indien , Otaheite, nlfo die gefammte» Societätsinfeln, 
die Harvey-, St. Georg- , Marquefas- , Oller-, Pfinglt- , 
Sandwich-, Freundfchafts-, Charlottenmfeln und Neu- 
feeland. — Bey Amerika felbft hat er die Nordamerikaner 
hauptfächÜch aus Crantz, Carver und I.eifte befchrieben, 
die an der Nordvveftkülle fehlen; die Südamerikaner 
.aber find hauptfachlich nach den Befchreibungen in der 
allgemeinen Gefchichte der Reifen zu WaflTer und za 
I.ande gcfchilderr. Oft find hier nicht die bellen Quel- 
len genutzt. Voran Hebt eine allgemeine Ueberlicht 
über die Gefchichte der Menfchheit, und über die Ver- 
fchiedenheit der Völker unfers Erdbodens, vielleicht 
die zweckmäteigfte Abhandlung,- aber in einem etwas 
dunkeln und fch wer fälligen Stil, wo er' nämlich felbft 
Beobachtungen anilellt. II) Die Afiater füllen nicht 
blote den 2ten, fondern auch den gTÖfstenTheil des 3ten 
Bandes aus. Als Einleitung fch ick t er eine kurze Ueber- 
ficht über die Gröfse und Bevölkerung, Hr. Prof. Mei- 
nen Hypothefc von 2 Staramvülkern , den Tatarn und 
Mogoln, und eben deflelben Eintheilung aller heidnifcheu 
Religionen in den Dienft derFetifche, die göttliche Ver- ' 
ehrung der Vorfahren , und den Stemdienfl, aus defie* 
Grundrite der Gefchichte aller Religionen voraus. Der 
Auszug aus diefem Buche ift fehr kurz gerathen ; doch 
ziemlich befriedigend. Alsdann werden zuerft die Mogo- 
lifchen Völkerfchaften aus Pallas Sammlungen liiftorifcher 
Nachrichten über die Mogolifchen Völkerfchaften in ei- 
nem ausführlichen Auszuge befchrieben. Hr. L. zeigt 
in der Vorrede an, dafs er die Völker nicht fowohl, wie 
fein Vorgänger, nach der geograjhifchen Lage ihrer 
Wobnfitze, als vielmehr nach ihrer Abftammung abhan- 
deln wolle. Gerade fo macht es Hr. P. auch, den er mei- 
flens wörtlich in dem, was den Charakter, Sitten und 
Religion diefer Völker betrifft, abfehreibt. Bey den Ja- 
panern find die kritifchen und philofophifchen Bemer- 
kungen über Japan und die Japaner, Breslau 1782, und 
bey den Sinefern und andern öftindifchea Völkern ift 
Sonaerat gebraucht. Da fich der Vf. der Worte feines 
Autors insgemein zu bedienen pflegt, fo wäre es zwar 
Rrrr ; - • « * ziem- J 
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ziemlich leicht, feine übrigen Quellen ausffindig zu ma- 
chen ; aber er hätte die billig fejbft aozeigeu muffen. 

lm sten Bande kommen, nach einigen allgemeinen 
Bemerkungen über die Afiater und Afrikaner aus H». 
Meincrs Ur. terfurhungen imsten uifd 3ten Stück dealten 
Bandes des Gotting, hifterifch. Magazins eine Schilderung 
aller (atarifchen Volker , in Vergleichung mit dem mo- 
golifthen Völkerftamm, alsdann einer allgemeinen Ue- 
bet Zieht von Afrika, die etwas zu kurz ( kaum eineSeite 
lang) gorathen, und dann wieder eine Schilderung der 
tatarifchen Nationen fowohl überhaupt als insbefondere, 
nach Meine», vor. Die beiden Hauptrollen des cauca- 
fifchen oder tatarifchen Volkerftaioms, der gothifche 
oder celrifrhe, und der farmatifchc, flavifchc oder wen- 
difche, haben fich auch über einen grofsen Theil von 
Europa verbreitet. Daher kommt die höchft unange- 
nehme Verbindung von Völkern aus allen drey VVcltthei- 
Jen , kafanifvhe und orenburgifche Tatarn, Turalinzen, 
Toboßkifi he, Tomskifche. nogayfehe Tatam, Volker 
des Kaukafus, Bucharn, Bafchkirn, Kirgifen, Jakuten, 
ftuffen. Kafaken, Türken, Griechen (?) Armenier (?) 
Araber. Mingrelier, Perfer, Bewohner von Aegypten 
und Nubien, ^igeuner (?) Bewohner von Syrien, Abyf- 
firäen und der oliafrikanifchen Külte , Hottentotten und 
KaiTern, Bewohner von Guinea, Nigritien und Sene- 

f ambia. Fetz und Marocco, und der ßarbarey. Der 
f. mufs es felbft fühlen, wie wenig diefe Verbindung 
der Volker zufammenpafct. Ableitung von Gefchlerh- 
tern findet hier nicht Itatt; auch hat er keine einzige Ur- 
fach angegeben, -warum er die Verbindung fo, und 
nicht anders getroffen. Der Titel müfste heifsen : Völ- 
ker aus Europa, Afia und Afrika, die man für Abkömm- 
linge der Totarn halt, und da wird immer der Beweis 
lehr fchwer zu führen feyo , ob diefes Volk tatarifchen 
Drfprungs fey ? Auf folche Art hoben die febönen cau- 
oafiirheu Volker, und die häßlichen Neger und noch 
hafslichern' Hottemotten und Kalfern einerley Abkunft, 
Jreylkh von Adam; aber fie können großem hei 1s eher 
zu dem mogolifchen Volkerftamm gerechnet werden. 
Von den Zigeunern nimmt er ja felbft tnit Iln. Grell- 
manu an, dafs lie zu der unterften Kafte der Indus gehö- 
ren, und diefe kommen unter dem mogolifchen Völker- 
iiamra vor. Da man gegen Iln. Hofr. Meiners fouft fo 
lehrreiche und vortrefiiehe Schilderung der Nationen in 
gedachtem Magazin fchon mit Grund eingewendet har, 
dafs er die Amerikaner und Neger, die mogolifchen, 
«tarifeben, auch flavifchen Völker, .viel zu fehr hcr- 
•bwürdigt, und fehr vieles zu Naturfehlern macht, was 
eigentlich zu den Fehlern der Erziehung, Lebensart, 
und Regierung gehört: fo hatte der Vf. wohl getluin, 
überhaupt nicht nach jener Klafliücation, fomiern nach 
den Ländern, wie der erfte Plan war, die Völker abzu- 
handeln. Uebrigens hat der Vf. auch hier aus den neue- 
ren Quellen geft hopft. So itt Abyflinieu fchon nach 
dem Hrucc gefchildert. ln Aegypten wird die Zahl der 
Mameluken noch zu 8500 angegeben. Allein fchon 
1*789 waren fiach dem Bericht des Iln. BaMwih, engli- 
feben Confuls in AlexabUrien , in ganz Aegypten nur 
"twa 4000 Mamelucken, dazu damals *pch jährlich et- 


wa too Rekruten Tarnen. Jetzt wird die ruflifche Re 
gierung diefen Sklavenhandel raögHchft verhindern, und 
alsdann hören dre Mameluken in Aegvpten von felbft 
auf. Denn bey ihrer liederlichen Lebensart und Knaben- 
fchänderey, davon keiner' frey ift , ungeachtet lie alle 
Ihre \Veiber habeu , ift an keine Fortpflanzung ihres (ie- 
fcblcchcs in Aegypten zu denken. 

Bey der Schilderung der Hottentotten hat er den 
windigen Vaillant zum Grunde gelegt, und ihm Unwahr- 
heiten nachgefchrieben , die er Jiey eigenen» Nachden- 
ken felbft als unrichtig hatte verwerfen mü'.Tcn. Die 
Hottentotten, febrefbt er dem V. nach, weiche durch 
die Holländer betrogen und durch ihre Ausbreitung am 
Cap vop allen Seiten gedrängt und cingeft bluffen waren, 
theilten fich in zwey gauz verfchiedene* Purtryen , die- 
jenige, welcher die Erhaltung ihrer Herden noch am 
Her/e.n lag — doch waren das gerade die wenigften — (!) 
zogen in die Gebirge gegen Norden und Nordo.lea. 
Dies lind die heutigen Gonakns Hottentotten oder vrilJe 
Hottentotten, die Vaillant lehr lobt. Dies ift freyiich 
ein kleiner Theil der freyen Hottentotten, die gegen 
Often- hinter Langeklorf lieb befinden. Wie viel andere 
weit zahlreichere Stamme gegen N. und N. O. naher 
und weiter von den Kolonieländern linder man nun noch, 
die frcylich lieh tum theil einen Capitaiu (nicht Kreml 
wie hier fleht; denn llr.iat hetlst eine lögenannte Dari- 
febaft,) haben .geben lalTcn, di« aoer deshalb nic ht elen- 
der, armfeliger oder-weniger frey find, als die Gona- 
kas. • Selbft die Kolonie- oder Cap Ilattentoften üud ja 
nicht Sklaven der Holländer , die fich ihnen fcbhnpßich 
verkauft hoben. Kein einziger von ihnen ilt melirSklav, 
als unfere Dieuftboten, die fich auf eine Zeitiang bev 
uns vermiethen, Uud wie konnte Vaillant fo unbillig 
feyn , von den Hottentotten, die näher bey den Euro- 
päern, oder gar unter ihnen leben, zu fagen , dafs fie 
gemeiniglich Uninenfchen würdet)? Sie find umgekehrt 
dem großem Theil nach klüger und befcheidener, als 
die Wilden, wie er felbft von der Begleitung, die er 
vom Cap mit bekam , und feinem treuen Klaas gefteht, 
deren Betragen wahrlich die hefte S-hutzrede für die 
Kolonie - Hottentotten ift. 

’ Eben fo falfch ift es, dafs die Bufch - Hottentotten 
erft bey der Ankunft der Holländer fich tief in die Ge- 
birge gezogen und ein rauhsrifches Leben angefangen. 

F.s find die von ihren eigenen I^ndesleuten verbannten 
Miflethätcr, deren noch alle Jahre neue entflohen, die 
dadurch der Strafen ihrer Stämme oder auch der Hollän- 
der; entgehen wolle»?. Doch es feyn dies Proben genug , 
von den mannirhiäliigen Unrichtigkeiten des Vaillant. ] 
Der Vf. mufstc fchlechrerdings nicht diefen, fondem 
Menseln wählen , der felbft mehrere Jahre dort gelebt, I 
und andere neuere Scbriftfteller, z. B. den Sparmann, bey 
feiner Arbeit genutzt hat. 


Der vierte Band begreift die europäifchen Völker, 
aufser den RulTcn und Türken, Letten, Finnen etc. die j 
untPr den a/iatifchen Völkern fchon vorgekommen find. 
Die Einleitung ift mehr geograpbiCrh, als bey irgend 
einem andern WeUtheile.- Man lmdei uemlkh hier den , 
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Flachen- Inhalt , die natürliche Befcbaflfenheit , Frucht- 
barkeit, politifchu Eiatheilunp ; Bevölkerung und kur- 
ze Ueberficbr der Staatsveränderungen ; Einteilung der 
Völker barhToze undüatterer, Staude und Regierungs- 
formen ; Religion , ein Rhöner Auffatz aus Seilers kurt 
zert Gefcbichte der geoffenbarten Reiigiou ,. Zuiiaml der 
WifTenfi haften . Kriegesmacht (1,700000 Soldaten iq 
Europa); kurze Gefcbichte des Handels. 

Die Noiiyoerf felbft find nicht mit gleicher Sorgfalt 
und Unparte\ li< l.keit gefihildert , je nachdem die Reife- 
befchrelber dafür geJlimmt \^areu. So ift Spanien tref- 
fender und vollftändiger befch rieben als irgend ein Staat 
von Deutfchland. Hier ift die neuere Staatskuude von 
Spanien, Berlin und Stettin 1787 gekraucht. Für die 
deutfehen Staaten aber fehlte entweder ein fo bequeme^ 
Handbuch, oder es war der Platz nichtgehörig berech- 
net. England und Italien ift wie bey Archenholz; Por- 
tugal, und Frankreich aber ungefähr fo wie in den Be- 
merkungen einer Reife nach Maroeco, Frankreich, Spa- 
nien und Portugal, das beifst, der Tadel ift oft zu weit 
getrieben. Portugal hat weniger üciftiitheo , mehr In- 
duitrie, Ackerbau { Manufakturen, Handel und YVoht- 
ftand , auch mehr Einwolincr als ehemals,' und Frank- 
fenhs Handel war wenjgftens vor der jetzigen Revolu- 
tion auch weit grüfser und vorteilhafter, als man nath 
dem hier allgemein davon Getagten unhinen würde $ 
und fo treffend man auch iu den meiften Fallen das Ur- 
theil über den Charakter der Franzofen linden wird; fd 
J/l doch folgendes wohl unftreitig eine der ftarkften Hy- 
perbeln. .Es wird nicht der Wahrheit zu nahe getreten 
feyn, fagt er, wenn man behauptet, dafs man im gan- 
zen England und Deutfchland nicht fo viele Müßiggän- 
ger findet, als man in ciuer einzigen franzölifchen Stadt 
beyfatnmen an trifft. 

Auf einer Rh einin fei (Framkfvrt a M., b. Fleifcher): 

Veber A hiuz, in Briefen au Freund R. 1792. 176 S. 

in g. ( 10 gr.) 

Der Vf. , wahrfeheinlich felbft ein Mainzer., ob er 
gleich nur die Maske eines Durchreifen des* vernimmt, 
findet ftch feiner Acufserung in dem- erlien Briefe zu- 
folge gedrungen , durch feine Bemerkungen über eine 
Stadt, von der (feines Wiffens) fort alle Reifebefchrei- 
ber wenig oder gar nichts getagt haben, und die doch 
eine der erften Städte Deutschlands fey , fein Scherflein 
xat Menfchen- und Völkerkunde mit beyzurragen. Un- 
leugbar finden fielt in diefen 20 Briefen manche interef- 
far.te Nachrichten, und hin und wieder auch treffend« 
Bemerkungen . die man al>cr freylich crlt aus einem fa- 
den, unzufinnmenhängendeir einteiligen, langweiligen 
und oft ubcl ftililtrtenRäfonneuaent tnühfam herausklau- 
ben rnufs. Rec. konnte dies mit mehreren ßeweifen 
aus jedem Briefe belegen, wenn es der Kaum diefer 
Blä ter gellatreie.- Ob denn wirklich im ganzen Trieri- 
fehen und Köllnifchen fall kein einziger des Bemerkens 
werther Gegenftand ift , wie der Vf. dreiiie behauptet: 
oder ob das blofs zui Entfchuldigung da fleht, dafs er 
gerade über Mainz Schreibt? paifea doch die nteifieu fei- 


ner Schilderungen fo gut auf Trier und Kölln, als hey- 
nahe auf' jedes deutfehe Fürlienthum. Nicht glückli- 
cher ift der Vf, wen« er fich in das Feld hiftorifcher 
Uuterfuchungen wagt. So tuejrat er S. 13. die Ueber- 
Jegenheit der Deutfcnen über die Römer habe darin ih- 
ren Grund, dafs die letztem das Land nicht kannten, 
und das Klima nicht gut ertragen konnten, ßeidem wi- 
der fp rieht die Gefchichte. Die Römer waren in der al- 
ten Welt faft gerade das, was die Deutfcben in de* 
neuen find. Sie fiedelten fich allenthalben in jedem Kli- 
ma an, fo weit fich nur ihre Herrfchaft crftreckte, und 
die Feldzüge des Dlufus und Germaoicus hatten fie mit 
dem L.aude, das ihre Heerftrafsen allenthalben durchs 
fchnitten , hinreichend bekannt gemacht. Mehr möchte 
Deutfchland die Erhaituug feiner Unabhängigkeit denk 
Umiiande zu verdanken hoben, dafs keine Städte de 
waren, folglich die Römer nirgends feilen Fufs fafsea 
konnten. Noch arger aber ift es, wenn der Vf. S. ui 
meym: dafs, wenn Was Athletenwerh der Drufifchen 
Waflerleitung bey Zahlbach noch vorhanden wäre, wit* 
vielleicht noch jetzt unter dem Scepter römifcher 
1 löblich fchmachten würden; und daher dem tapfem 
Hermann im Y'nrbeygehen eine Verbeugung macht, dafs 
er unfer Mutterland von diefen gefräfsigen Raubthieren ' 
vereiniget habe! Was der Vf. S. 9. mit Hannibalifchev 
Abkunft, wenn er Gefühllofigkeit für reizende Land- 
fchaftei» bezeichnen will, — - 0 ler S. 21. mit Hnnntfoilf- 
Jeher YVuth, wenn er der Einfälle der Slaven in den 
Rheingegenden Meldung thut, fagen Will, läffet fich 
nicht entziffern, Kannibalif^h , weun es fo heifsen foll. 
Wäre zum minderten ein allzuliarker Ausdruck, um je- 
mand zu bezehhnen, der be\*n Anblick einer, fchönen 
Gegend nicht gleich Convullkmen bekommt. Doch ge- 
nug hierum Das Moguntiacum des Dr»fu$ lag nicht 
gaftz an der Stelle des jetzigen Mainz, fondern es zog 
fich mehr gegen Dalheim und Zahlbach hin. Noch 
jetzt nennt man diefen Theil die alte Stadt, die fich 
durch ihre enge dunkle Garten und fchlechten Iläufcr 
fehr tibej ausnimmr. Nach den neuerten Berechnungen 
belauft fiih die Zahl der Einwohner auf 38000 Seelen, 
Die Mainzer find ein fchoner ftarker Schlag Leute , haben 
viel muntetn YYitz und Laune. Der fogenannte Eichei- 
fteiu , von dem es nicht gewifs ift', ob er fich aus Dru- 
fus Zeitalter herfchreibe, .full wabrfiheinlicher eine 
YY’arte, als ein dem Drufus errichtetes Denkmal feyn. 
Weil» Mäiriz in Rückficht auf VVifTeufchaften eine der 
erfte» Srädtc Deutfchland genannt wird, fo ift dies doch 
wohl übertrieben, und die unaufhörlich fchwitzenden 
PretYen ftrd fiir diefe Behauptung noch lange kein Be- 
weis. Niemand zwei eit, an den literarilchen Ven- 
dinilten eines Dalberg, Forfter, lleinfo, Müller; \ver 
find- aber die übrige»? Der Studierenden auf hie- 
figvr Universität, welcher im katholifche» Deutfchland 
der erfte Rang zugetheilt wird , füllen ungefähr 350 
feyn. Die neuer iebtete Zeichenfchule lafst -iu ihrer 
Einrichtung vie’e Wünfit he unbefriediget. Schwerlich 
wird je ein hünrtler daraus hervorgehen. Der berüch- 
tigte Klubbille Dorfch hatte -Verdrießlichkeiten , weil 
man ihn (nicht ohue Uruud) als Mitglied der berufe- 
Rrrr 2 > - nen 


Digitized by Google 


637 -A. L. Z. SEPTEMBER i 793. 633 


iK* Propaganda ira Verdacht hatte. Man wollte ihn 
daher nach Marienbora fchicken; allein er dankte ab, 
und gieng nach Strasburg (bis Cüftines Ileldenthaten 
ihm eine glänzendere Laufbahn zu Mainz eröflheten). 
Die Einkünfte des Domkapitels belaufen (ich auf3So.ooo 
fl. wovon der Domprobft jährlich beynahe 40000, und 
der Doiudechant 25000 zieht. Die Domherrn haben 3, 
4 bis 6 Pfründen, und fchwerlich wird einer unter ih- 
nen gefunden werden, der nicht jährlich feine 10000 fl. 
Einkiiufte hätte. Von der politifchen Intoleranz, wel- 
che durch einen in jedem öffentlichen Haufe angefrhla- 
genen Zettel alle Gcfpräche über Regierung fehr ernft- 
hafi verbieten foll , weif» Rec. , der vor 3 Jahren nieh- 
reremale zu Mainz war, nichts; fie müfste als eine ganz 
neue Geburt, und kurz vor der franz. Invafion ctablirt 
worden feyn : defto bekannter aber ift die gelehrte In- 
toleranz oder das Unwefen, das die Cenfur zu Mainz 
treibt. Auch den Ardinghello des Bibliothekar Heinfe 
wollte fie dem wohlbeleibten Index Librorum pnohibito- 
rum einverleibeu; allein derKurfürft fand Gefrhrnark an 
diefem Buche, und nahin es ln feinen befondem Schutz. 
Die Kochifche Schaufpielergefellfchafr, die hier fehr ein- 
feitig und oberflächlich beurtheilt wird , hot fich kurz 
•vor der franzoftfehen Invalien getrennt, die überhaupt 
diefer Stadt eine fo veränderte Geftalt gab, dafs man 
vou allem, was Mainz betrifft, nur Tagen kann : Es war! 

« 

VOLKSSCHRIFTEN. 

Frankfurt u. Leipzig : Allgemeine Sammlung mora- 
tifch-Jchöner Handlungen aus allen Zeiten. EinLe- 
febtich für alle Stände. Erfter Tbeil. 1792. 250 S.' 
8- (12 gr.) 

Zwar thut der Herr geheime und Ilofgerichts- 
rath von Klein in der Vorrede gerade fo, als wä- 
re es ihm bey - der Herausgabe diefer Compilation 
ganz allein um Ausbreitung der Tugend und Ver- 
edelung der Gelinnungen unter den Menfchen zu 
thun gewefen. Allein die Aeufserung S. V. der Vorre- 
de, dafs „Lehrer des Volkes und Führer der Jugend be- 
sonders durch zweckmafsigen Gebrauch und l'trbrei- 


„ Hing diefes Werkes außerordentlich viel zum Wohl der 
„Menfchheir in ihrem Wirkungskreife beytragen kön- 
„neu; und die Hoffnung, in der er laut S. VI, fleht, 
„dafs jeder warme Verehrer der Tugend, jeder edelden- 
„kende Menfchenfreund eine Unternehmung diefer Art, 
„die einzig auf Vermehrung des Menfchenwohis, auf 
„Verbreitung praktifcher Moral abzielt, nach Möglich, 
„keil unterfiütfen werde etc.“ diefs alles läfst nicht un- 
deutlich merken , "dafs diefe ganze Unternehmung eine 
blofse Buchhändler- Speculation fey, woran man noch 
weniger zweifeln kann, wenn man fleht, dafs die Ge- 
fchichrchen blofs aus Büchern, Büchlein und Zeitungen 
abgefchrieben find; wie fleh denn Rec. bey vielen fehr 
deutlich erinnert hat , fie da oder dort wörtlich gelefen 
zu haben. Selbft die Sprache ift nicht fo forgfaltig und 
rein, als man bey einem fonft fo leicht zu verfertigen- 
den Buche und von einem Mitgliede einer deutfehen Ge- 
fellflhaft zu erwarten berechtiget ift. So läfst erS. 146. 
„an einem fichern Ort ein junges Frauenzimmer fleh 
„dem reifenden Kaifer Jofeph II. vor die Fitfse werfea. 
,3- 146- fpricht er auch von einem OiFicIer , der beliebt 
„war durch feine Strenge, durch ein jedes Beyfpiel.“ 
Ohne eben 7.1t läugnen , „dafs anfchauliche Dar/teliung 
„fchoner Handlungen eines der dieulichften Mittel fey,“ 

( wie der Herausgeber behauptet) „das Gefühl für ed* 
„le Gelinniyiyen“ (was ift das Gefühl für edle Gefi n- 
nungen ?) „ feil) ft io den Herzen verirrter Menfchen zu 
„erregen, den Tugendhaften ln feinem oft befchwerli- 
„chcn Laufe zu ermuntern und jedermann zu Handiun- 
„geu der göttlichen Menfchcnliebe anzufeuren;“ Ca 
müfste man doch gar unerfahren feyn, wenn man 
glaubte, dafs durch eine folche Anekdoten- und Hißo- 
rieften - Sammlung As Reich der Tugend beträchtlich 
erweitert werden könne. An den Iliftörchen felbft 
wird übrigens der moralifche Gefchmack wenig oder 
nichts auszufetzen haben; in welcher Rücklicht diefe 
Sammlung einen wefentlichen Vorzug vor manches 
ähnlichen Speculations - Produkten hat; fo dafs Rer. 
fie für völlig zweckmafsig halten würde, wenn er je 
glauben könnte, die Verbefferung der Menfchen kön- 
ne durch- die Lectüre eines moralischen V^deraeciim 
bewirket werden. 


KLEINE SCH R IJTE N. 


Er.nn*sr.HAtinr*o. I.aufanne, b. d. typoßrspb. Gefellfchaft: 
Reife zu den Jllorlackcn , von jtlbort h'urtis. bl, K. ifpi. S. yp. 
in 8- C io gr. ) — Ift nur ein veränderter Titel des bekannten 
— 1775 zu Bern b. der typograph. Gefellfchaft hcrauseekoinme- 
nen Auszugs von Furtis Reife in Dalmatien unter dem Titel : 
Die Sitten 1 der Mcrlacken. Selbft der alte Vorberieht ift von 
-Wort zu Wort beybehalten; die Seitenzahl ift ebendiefelbe, und 
die uemlicheu Reifen Kupfer folien Vorftel hingen eines Moria, 
ekeu und zwej er Weibspei föiuiu euf diefer Nation feyn. 


Enn AticscsscHATRTf st. Tlndijfn, b. Monfe: Predigt an 
neuen Jahntage über die gewöhnliche Epiftel, Gal. 3; 23 — 29. 
in der Il.iuptkirehe zu Ilifdiofswrtda gehalten von M. Jaf/ph l'rit. 
drich Thierfeld , Ardfidiac. u. Fred, zu Goldbach. 1793. 40 S. g. 
Der Inhalt der Predigt : von der genaui'n Ferbinduug der Zeit ait 
einer lehrreichen Betrachtung am erflen Tage eines Jahres, ift ohRC 
Zwang aus dem fonß wenig paffenden Texte hergeleiiet, und 
auf eine nicht gemeine, aber lehrreiche Weife in einer ungekiin- 
ftelten , gefälligen Sprache abgehandelt worden, und wird die 
Zuhörer nicht ohu« Rührung geladen haben. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, den 30. September 1793* 


ARZMETGELAURTHEIT. 

Pavia, b. Bolzani : Apparates MedicaminuM ad ußtm 
Nofocotnii Ticir.enßs. 1790. 101 S. g. 

D iefe Schrift ift in zwey Abfchnitrc getheilr, in de- 
retn erftem die oflicinellen und linneifchen Namen 
der einfachen, iro zweijten aberdie Hainen und Bereitungs- 
arteu der zujmmsngefitzten thzi teyeu, von denen man 
itn Hofpitale zu Pavia Gebrauch macht, in alphabett- 
fcher Ordnung oufgeftihrt find. Der ungenannte Vf. 
hat upter den verfihiedenen Mitteln, die in Difpenlato- 
rien und in andern Schriften über die Materie medica 
und Phartnacie empfohlen werden, eine fchr gute Aus- 
wahl getroffen , und nur divjeaigea in fein Verzeich- 
nifs aufgenommen , die lieh durch ihre Heilkräfte den 
AerzrcH Amd Wundärzten wirklich unentbehrlich gc- 
raai-ht haben; auch die Vorfchriften , nach welchen er 
die »eilten zufammesgefetzren Arfcncyeu bereiten lehrt, 
find den Grundsätzen einer gelautereen Phannacevtik 
gemafs abgefafst, und verdienen ungleich eher, als die 
Formeln, die wir in einigen andern, zumal itali.inifchen 
Oder in Italien herausgekoramenen , Apothekerbüchern 
angetröflen haben, zur Nachahmung empföhlet zu wer- 
den. Wir wollen einige Beyfyiele ausheben, und fo un- 
fere I.efer in den Stand fetzen , fich von der Richtigkeit 
dicl’es Unheils zu überzeugen. Die Laclitnknoblaueli- 
iattwerge lafst der Vf. aus aehtchalb Drachmen rother 
Enzianv/urzel, 7 Drachmen Zimmt, 3 Drachmen Mohn- 
faft, in eiuer hinreichenden Menge weifsen Weins auf- 
geloft, 3 Unzen Lachenknoblauch und 10 Unzen Honig 
verfertigen, und ftatr desTIwriaks, der fonft in an- 
dern Städten Italiens noch nach der ächten Vorschrift, 
die Galen aufuehalten hat, mit vielem Gepränge berei- 
tet zu werden pflegt, empfiehlt er ein Gemifch aus 
g Unzen Taufendgüldenkraut, 7 Unzen virgiuianifcher 
Schlangenwurzel, 1 Unze 6 Drachmen Myrrhe, 1 1 Unze 
'Würznelkeo , . x Unze Mohnfaft und 5 Pfund 6 Unzen 
Houig. Unter dem Namen : fliifliges Laudantnn, wird 
eine Auflöfung von 3 Unzen Mohnfaft in 4 Unzen Wein- 
getft und 1 Pfunde Wein, und unter dem Namen: 
JchmefzflilUnder Mineralgeiß, eine Mifchung aus 1 Thei- 
le Vitrioläther , deffen Bereitungsart auch befchricben 
ift, und 2 Theilen Alcobol angeführt. Den Spiefsglas- 
iv ein lehrt der Yf. aus4Skrupeln Brechweiuftein, 6üu- 
zen Waffer und il Pfund weifsen Wein, und die aufid- 
fenden Pillen aus gleichen Theilen weifser Seife, Ara- 
moniakbarz und Schierlingsextract, und einer hinläng- 
lichen Menge Hor.ig zufammenfetzen. Statt der Silber- 
glatte, die man fonft gemeiniglich bey der Verfertigung 
des ßUyeJßgs anzuwenden pflegt, empfiehlt der Vf. das 
A. L. Z. >793. Dritter Band. 


Bleyweis, (das aber, was hier nicht erinnert worden 
ift, keine Kreide enthalten darf, Wenn man fich deffel- 
beu mit Vortheile zur Bereitung diefes Mittels bedienen 
will,) und die Spiefsglasbutter läfst er nicht aus einem 
aus rohein Spiefsglafe und freffendera Queckfilberfubli- 
mate zufammengefetzten Pulver, fondern ans einem Go 
mifchc von Kochfalz, Vitriolöl, Waffer und gerodetem 
Spiefsglafe deftitliren. Auch die Vorfchriften, r.aeh 
welchen die Bereitungen der faulnifsuidrigen und ande- 
rer Bähungen , der ^necttftlberpiüen , ' des ll'undwaffers, 
des R habarberfyrups, des wurmabfnfirenden Pulvers, des 
Brechu eitißcins, des goldfarbenen SpiefsgUtsfchwefels und 
anderer pharraacertifchen und chcmifchcn Productfe ge- 
lehrt werden, zeugen von den guten Einfichtea des Ver- 
fafiers, und beftatigen das oben gefällte UrtheiJ. — Un- 
ter den einfachen Arzneyen, die der Vf. in fein Ver- 
zeichnifs aufgenonunen’ hat, haben wir einige Mittel, 
die fich bey mehreru Erfahrungen fehr wirkfam erwie- 
fen haben, z.B. die Pfeßcrmiinze, die Sandriedgrasimr- 
zel, die äufsere Schaale der unreifen IVallnüJfe, oder Jen 
aus derjelben gepreßten und eingedickten Saft, den Hanf, 
faatnen, die Seuielbafirinde, die Alandit'urzel u. f. wi un- 
gern vermifst; auch wünfehten wir, der Vf. hätte den 
rothen Qucckfilberniederfchlag nicht unter den Arzneven 
aufgeführt, die die Apotheker nicht felbft bereiren dür- 
fen ; denn die Mennige , womit bekanntlich die Labo- 
ranten und Dreguiften diefes Product öfters zu verfal- 
len pflegen, macht es zum arzneylirhen Gebrauche 
minder tauglich. Die Bereitung diefes Mercurialmittels 
ift überdem weniger fchwierig, als die Bereitung des 
freffenden und verfüfsten Qucckfiiberfublimats, welche 
hier befchrieben find , und der Vf. hätte alfo auch eine 
Vorfchrift zur Bereitung jenes Niederfchlags einrücken, 
oder wenigftens die Kennzeichen der Güte deffelben und' 
die Mittel, durch welche mau einen tni: Mennige ver- 
falfchten rothen Niederfrhlag von diefer Be\ mifchung 
befreyen, und fo zum arzneylichen Gebraut* gefchiclu 
machen kamt, angeben follen. 


SC HO ME RUMSTE. 

Beroomi, b. Locatelli : De Chrißiana Religiane Li- 
bri VH. Henrici Barellii e congregatione D. Pauli. 
1790. 342 S. nebft dem Reg. g. ( 1 Rthlr. 12 gr.) 

Der Verfaffer diefes lateiaifchen Lehrgedichtes, einer 
feltneoErfcheinung in unferm Zeitalter, kämpft mit den 
\\ allen eines Lucrez für die Sache der chriftlich katho- 
lifchen Religion gegen die Deiften und Ketzer, die er 
durch die Kraft feiuer Gründe in den Schoofs der altem - 
feligmacheadea Kkche zuriiekzufuhreu glaubt. So wie 
Ssss L * 
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I.i:frez richtet er fein Gedicht an einen Freund, der, 
obgleich von dem .(jitt.de* Deismus angefteckt b wegen' 
« :ncs Duriles nach Wahrheit mit der bellen Lehre be- 
kannt zu werden verdient. Er fucht daher in dem er- 
jhn Küche die lundaraente des chriftlichen Glaubens zu 
lichern, indem er die Glaubwürdigkeit. des N. T. durch 
eine Vergleichung mit den Denkmälern der Profange- 
fchirhte begründet, und die Zweifler an der Richtigkeit - 
der darinn vorgetrageea Begebenheiten zurück weift : 

— Primus Jefe ohvitu Umus (flvme), 

Ofjcrl vre truci. 

^ as F. zeige uns Chriltum als Gott, und diefer habe 
feine Gottheit durch WuRder dargethan. — Hier lin- 
den wir mehrere glückliche Stelle», welche die vertrau- 
te Bekannt fchoft des Verf. ich den bellen lateinischen 
Dichtern verrathen. W ir rechnen hieher die Befchrei- 
bung des Sturms, welchen Chrillus flillte: 

jid Gerafrnos pal r io de liltore folveitt 
f via Jaeit. C urva pußqnam rate vexit in all um, 

€ontiuuo laxis vexti bacchaiitnr habenis ; 

_ L'nda jrtmit ; vaßi tolluntur ad aet],ero fluctur ; ; 

Cj>mbq undis.dat pro na latus, mergenda prvjundo. 

. Dtf< ipuli pavltant, eomites, ultroque, citroque 
Difcurrunl per transtra ratis , Jrußra omxia contra 
Olttixi, l'vce excitut gcmütique vocantum 
La. arg U; dvderat piacido nam lumir.a fomxm. 

Sinnt puppt ix ctlja veutlt peta goque minatur. 

Snofidet uuda turr.ens priori, te.tique tüpcjjunt 
data jußa Jag um. Loelo jauet uura jtrtnO. 

Das zweyte Buch wird mit einer langen Epifode erüflr 
net, in welcher der Vf. die vorzüglichllcn Entdeckun- 
gen neuerer Zeit, vorfremlich in der Naturlehre, auf- 
Z'ihlt. Bev diefem Schweren Unternehmen iil manches 
glücklich genug gelungen, und es mufs vielleicht der 
gewählten Materie beygelegt werden, wenn der Vf. hin 
und W ieder fo tief herablinkt, wie in folgenden Verfen : 

Aß alio libtth Nfuivno iuetderr teile, 

Herum itwentrici magna qui mer.te vigebat . 

Jlle loco vitri rnxlta eavat artv metallum. 

Et palit : Aßronomisque novum exh’bet iuflrumtr.tum, 

Jdupvr in immer fittn quuJ Jollers Herfchelnf äuget, 

Stt novit j omnixo itt nobis adfpectus Ühjrnpi . 

So weit fich aber auch immer die Erkenntnifs der Metr- 
frhen ausbreiten , und wohin es die Anilrengung ihrer 
Kräfte noch bringen mag, fo wird fie immer mangel- 
haft bleiben. Die Erkenntnifs Gottes ift der wichtigile 
Gegenltand unfrer Betrachtungen. Hiezu Ieiter uns die 
Lehre Chrilli, doreu Vurtrellichkeit der Vf. aus einander 
fetzt. Des dritte Buch handelt von Weiffagungen, nach- 
dem vorher die Glaubwürdigkeit des A. T. durch eine 
Irduction gefiebert worden. Die Symbole defielben wer- 
den auf Chriftum angewendet. Das folgeudeBuch wird 
wiederum mit einer Epifode über die unbegränzte Tha- 
tigkeit -des menfchlichen Geilles eröffnet. Durch die 
Schiffahrt, deren alhnahiige Verbefferungen erzählt wer- 


den , haben fich die Menfchen Wege in olle Gegenden 
der Erde gebahnt ; ja’felbll ln die Regionen des Himmels 
lind fie eingedrungen: *• - " •• ' : - 

v 

puln eticm nuper (neßra efi haec gloria faeeli , 

,(7r*o crevit r.u nrr.’ttqr.o aflris, n :me rusqttt mCtailis) 

J\ 1 de x-jra iuventa, mir» corfgcximus oufit 
■ ■ L teiinre hamiucs ima ix fublimix ferri. - . 

Qulque prixs prlagi fitictns rate Jhtdcre xorant. 

Atro tfi'nc rj’Ji liquidum rate praepcit find tat. - . 

. JHirautur populi , plufuquu ccalisque Jrquunt nr. — 

Wenn aber die Natur keine Schranken für fie zu haben 
fcheint, welche lie durch die Kraft ihres Geiftes nicht 
im Stande wären zu durchbrechen : fo giebr es doch, um 
zu Gott und zu feiner Erkenntnifs zu gelangen, keinen 
Führer, als Gott ffelblt. Alle Religionen, weiche menfeh- 
lichcn Urfprungs lind, find voll von Unwahrheit, Irr- 
thutn und Betrug. Die verfchiedenenMeynungei» der 
altern Philofophen über die Gottheit werden durebge- 
gangen, und Jas Widerfprechende in deufelben gezeigt. 
Nur die Offenbarung giebt über diefen Gegenftand za- 
verlafsigeAuffchlüfi’e;' und nur die Chrillen wiffen, wor- 
an fie fich zu halten haben : 

Sint Oii/ ura licet, quae crednxt , dogmala, norunt , 

£ ffe tarnen itra , u jttmma man.’nJia Vtro. 

Die Vernunft kennt kein Mittel, den erzürnten Gott aas- I 
zuföhneu. Die Offenbarung giebt ein untrügliches Mit- 
tel an. Auch in Rücklicht auf die Mogri findet mantewr 
in ihr Gewifsheit, während die philofophifchen Secten 
über den höchllen Grundfatz des menfchlichen T’nun 
und I.affens in der grofsten Ungewifsheit fch weben. 
Endlich giebt die Vernunft auch über den Zuftand na-.k 
dem Tode keine Auskunft. 

Nur in dem chrirtlich - Katholifcfcen Glauben, fährt 
der Vf. fort, findet man Auffchlilffe über alle Dunkelhei- 
ten der natürlichen Religion. Den Beweis für Untrüg- 
lichkeit jenes Glaubens führt er aus der Continuiiat der 
Tradition, welche von Chrillus auf die Apoftel, und 
durch diefe auf den römifchen Stuhl fortgeerbt fey; usd 
aus der grofsen Ausbreitung des Catholirismtis. Diefe 
fey noch immer iin Wachfen, und es fey zu hoffen, dafs 
noch alle Völker dem Hirtenftsbe Cbrifti, d. hrin diefem 
Zufammenhange, dem Scepter des Pabites unterwürfig 
gemacht würden. Hier llofsen viir auf :olgende merk- 
. würdige Stelle , welche von dem lieh immer gleichbler- 
hendc-n Gerde der katholifchen Kirche und ihrer fangui- 
nifcheu Hoffnungen zeugt: (S. 205.) 

1 Eft iiifiteratn, Juli, et ttil tale pulattti 

Vltirno ub Occ Jh hoi><i lux Ec, lefiae obort 3 . 

Emirat ct noßris fit nio^nm acctßio rebus. 

I 

JJic tres et der.ae prooimciae , ixt, optfmt Juli, 

Nofli, purs wingna Amcricae vvrgntis ad Arctot 
^)uae Jufit atque urbes hat i taut , popuÜqu* frequenter, 
foedera jur.gentes inter fe mutua , Jiegis 
lluud pridtm feejitrii Je Jubduxcrt Britauni, 
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Bern mogno tnoderantb Omnem Date Vafinthoxo, , 
tßnae Jnerittt caufae et belli qttae Jcmina , vtrinque 
Quod longum atqnf acre exarßt i narrare necrjfe 
No n eß hie , Juli. Sane dijerimina rtrum 
Poß vxtria America* lihertat denique pjrta eß. 

Jiinc flttit exurta armipotens respubltu. In il’a 
Chrißiadum, Juli, et fljarilandi rr.uxime in urit 
fl Julia traut jum mulla diu; at Paßort carcbant. 

Nee prtcre a fummo yaterant Paflore , Britannae 
Num cum i!!o leget cvmmtrcia l.ubere nctxibunt. 

Nunc, hi quaudu amuti ubices Jttnt , aufpice Uhrißo, 

Omnia Jubduntur cui regna , horntnnmque voluatas ; 

Ch riß ia dum et er evit numerus inagil usque tat- 
‘ g itque , 

ji te fitppiicibns pof'ur.t, Pie maxime, votis 
Petro nid tim qm aadicti. Je d nomine g cutis 
Co m tu u x i id prtitur. GauJet, pater optirne, et aurtt 
Dat vntii Juciles , Jacro Diplumate t nifjo, 
jtlta e Petri Jede, nuvuqua Antißite niijjo, 

Cni ßtvaßa lila Americae in reg tune potrßat, 

Hot omtiis Prime quae Ponte emanet ab Uno. 

Im fechften Buche richtet (ich die polemische Mufe des 
Vf. gegen diejenigen, welche unter de» Namen Thei- 
ften d>e reine Wahrheit verleugnen , und den katholi- 
schen Glauben anfechten. Hier wild die Grofsnjuth der 
aileinfcligmachenden Kirche gerühmt, die nach allenden 
fcofshafren Unternehmungen eines Luther, Calvin und 
Ziviagli die Grundfeften ihres Throns zu untergraben, 
dennoch nicht aufhört, ihre mütterlichen Arme gegen 
die Ketzer auszuftreiken 

I. B OX3I 1 ' 

Hiatus fit Hin fibi pietate rependit. 

An non divinum hie aiiquid , Jx^ optirne , nufeis? 


- / 

der dem Dichter nöch dem Philofopfaen geziemenden — 
Seichtigkeit, in welche vielleicht kein tlidaktifcherDirhter 
häufiger gefallen ift, alsLucrez. Die Sprache in dem vor 
uns liegenden Gedichte ift. Wie man Schon aus den ange- 
führten Stellen beurtheilen kann, äufserft ungleich: und 
fo binreifsend feine Veriification an einzelnen Stellen ift, 
fo feicht fliefst fie an andern. Der grefstfc Fehler delTelben 
aber ift eine ermüdende Weitschweifigkeit* Jeder Ge- 
danke, jedes Bild wird auf das allerumftandlichfte aus- 
gefponnen. und So verlieren lieh felbft diefchoafteu Ver- 

fe in dem trüben uml breiten Strome. 

» 

Paris, b. dei* Vf. : Etrennes lyriques et anacreontiqv.es 
Annce 171,3. 264 S. 12. 

MDCCXCIIL Diefs ift der dreyzehnte Jahrgang einer 
Sammlung, ilic unter der Menge ähnlicher, die jährlich, 
in Paris erscheinen, eine der oberften Stellen behauptet; 
wenn er gleich , So wie verhältuiSsmäfsig die übrigen 
alte, feit dem Ausbruch der Unruhen armer an Stücken 
von vorzüglichem Werrhe ift. Der jetzige Herausge- 
ber nennt fich M. Cholat de ßetphort de la Societe litteraire 
de Bayeux. Das Versprechen , blofs ungedruckte Stü- 
cke in- diefe Sammlung aufzunehen, hat er Schlecht er- 
füllt. So findet Rec. neben mehr^rn langft gedruckten 
Gedichten unter dem Namen der geiftreichen Frau S An- 
tremont (ehemaligen Marquife) ein vor mehr als zwanzig 
Jahren Schon allgemein bekanntes Stück von ihr: Le 
thangement. Von Dttcrdy Duminil, (dem Vf. der be- 
kannten Romane: Lololte und Fanfan , Alexis oder das 
Häuschen im IValde n. f. w. ) ein Sehr gutes Stück V En- 
fant trouve , wozu das Saubere Titelkupfer von Monnet 
und Ponce gehört. Von dem verftorbenen Imbert eia 
paar niedliche Kleinigkeiten : z. B. S. 8. 


Der Vf. beftreitet hierauf den -Proteftantismus, und dite 
Unternehmungen der Reformatoren , einen- neuen Glau- 
ben an dib Stelle des katholifchen, von Cbrifto und fei- 
nen Apofieln felbft gegründeten Glaubens. Serzrn zu wol- 
len. Kein apoftoiifcher Lehrer habe das Lurherthora 
gegründet, und vor Luther habe keine Secce diefen Na- 
men geführt. Endlich wird auch die Beftnndigkeit der 
katholifchen Lehre mit der Waukelnuithigkcit der pro- 
teftantifchfrn in Vergleichung gefetzt. — Das (iebente 
uDd letzte Buch widerlegt die Irrthiimer der griechi- 
schen Kirche. 


Couplets ä Mdtne. Devonfhire . 

Je »eux chantcr la braute qui miufaire, 
Fleur de jeuuejfe et nmimien grocieux, 

Beatle qui clurme et f ur eilte et les yeux, 

Par un Jeul mot , ya/ :< n tendre Jour i re. 

Der qut.n la t >o : t, un charme involoutaire 
Saijis ie cceur et dtjend d'cjgirer: 

'laut les mortels joxt Jaitt ytur l'adorer, 

C ejt attx d eux Jeuls Je prtlendre a hti ylaire. 


Diefes ift der Inhalt eioes Gedichtes, welches Jh 
R ücklicht .auf die Ausführung nicht ganz ohne Verdienft 
ift. Der Vf. hatte lieh den Locrez zum Mufter genom- 
men , deflen Sprache man in einzelnen Steilen , Wör- 
tern. und Wendungen wieder linder. Aber man vermifst 
deu lieiik diefes großen Dichters, feine genialifche Wur- 
me, und die feurige Begeifterurg, die ihn bey dem An- 
denken an leinen Lehrer und der Betrachtung feiner 
fruchtbaren Philofophie ergreift. Mehr gleicht er fei- 
nc*tn Vorbilde in den Stellen, wo diefec-clurch die Tro- 
ckenheit feiner Materie von der Hobe feiner Begeifte- 
ruug hexabgezogen wird; und am xn eilten in der — we- 


if tois fo* Hum ; mais Tomour qui de ft re 
Par tont d'oyyas jaire » dvrer Jet luix. 

Du baut d'u:t trait c'.oiji dum Jon curquoit, 

Pet it au bJi le num de Devonshice. 

/ 

- - Si Port f 'airruje er peindre ernte belle, • • 

Du portrait feul le cuettr eß enchar.lt , 

E/i~eile abfente, un le tru»ve Jlatt/t 
{ luand on la »eit , o« lejuge iufidelle. 

Von Campenon ift die Romanze S. 152. vorzüglich feböu. 

Auch uasLiedchen von ihrnS. 2g. hat einen Sehr glück- 
Ssss 2 ' iichea 
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liehen Zug; mir der feclifte Vers and die Ifclfte des fünf- 
ten ill miislungen : . , 

. . Quand fcniit la premier « foie, 

Sa ntain de.lans la mienne, 

En vain vou -us parier , ma vuix 
Trtmblait cemme la fienne. 

Crt Inftant o u je fut fi fl Ir i 
D u feu f ui m e devore. 

Je vandrois poueoir l'oublier, 

Tour le Jentir eneore. 

.Von Florian ein paar artige Lieder, S. 37. 47. Unter 
de» Beyträgen des fonfl fo witzigen Bo ufflers flicht nichts 
hervor. Die reiche Ader der Laune und der feelenvol- 
len und feinen Gatanterie diefes meid fo glücklichen, 
jetzt in grofser Dürftigkeit lebenden, Mannes fcbeint 
.mit feinen frohen Tagen verfiegt zu feyn. Von Unge- 
nannten finden wir einige witzige und naive Stücke: 
.S. 23,: Agnes, S. 51. Die Romanze Bobi hat einen un- 
gemein rührenden und fchönen Schlufs. Der Dichter 
findet das zärtliche Weib auf dem Grabe ihres langft 
geftorbenen Gatten , von Schmerz erfchopft , und fragt 
-nach der Urfacbe ihrer Leiden? fie antwortet, ohne zu 
.fpreeben : . . 

Elle ourre fa trifte paitpicre 
En fixant Jon rrgard fnr nout, 

' * Du doigt-elle montre la pierrl 
Oh repofe fon eher ipoux. 

Sur fon front tncor ptei* de eh arme t, 

*■ O « lit fr* fecrettes douleurs : 

Bubi ne repand plus de lärmet, 

AI als eile fait verfer des p leurt. 

Ein fehr gutes Epigramm S. 216.; Die mittelmäfsigen 
Stücke übergehen wir. Hin und wieder trifft man auf 
gefclmiacklofe , den guten Ton und die gute» Sitten 
gleich beleidigende Stellen, denen gewifs fonft kein Her- 
ausgeber, wenn auch nicht aus eigner Mifsbilligung, 
doch aus Scheu für das Publikum einen Platz gegeben 
hätte: z. B. lendemain dutnaringe: Les quattre lettres, 
S. 80. etc. Von den Gefetzen der wahren Sittlichkeit 
haben lieh die Franzofen (verliebt lieh der grofse Hau- 
fe,) luugft losgerilTen, jetzt entfagen fie den ihnen noch 
heiligen Gefetzen des guten Tons, der auch bereits an- 
langt, als ein Stück von Arillokratismus verdächtig zu 
machen. Seinem Namen zum Trotz fingt ein gewifler 
M. Courtois (S. in.) in dem ungefchli Heulten Tone: 

Xei in des riehes dt la terra 
De ce b 1 1 all riitri etc. etc. 


EMBER 1793. • * 

VOLKS SCHRIFTEN. 

Hannovir, in d. Hahn. Buchh.: Netter VolkskaUn' 
der , oder Bey träge zur nützlichen und tehrreicbn 
Unterhaltung für allerley Lefer, zunächß für dm 
Bürger und Landinann. Mit einer Vorrede deslin. 
Conrectors Frubing. Erfter Band. Mit Uowardf 
Bildnifs. 1793. 256 S. 8- (10 ß r -) 

Diefer Volkskalender tritt an die Stelle des bisher vod 
I ln. Contector Frubing herausgegebenen, und iÜ, laut 
der Vorrede, von zwey, durch andre Arbeiten fchon be- 
kannte, Gelehrte in Hannover bearbeitet. Er enthält l) 
unter der Rubrik: gute Menfchen, kurze Erzählungen 
von dem Leben guter Menfchen , oder einzelner guter 
edler Thaten derfclben , welche alle aus der neuern 
wirtlichen Gefchichte gefchöpft find. Sodann H), un- 
ter der Rnbrik : - Vennifchte Auffatze 1) Einige Bemer- 
kungen und Winke zu Beherzigung und Beruhigung gu- 
ter Unterthanen. ( Rec. eÄnnert ficb, von diefem an 
fich ganz zweckmäfsigen und lehrreichen Auffatz, oder 
wenägflens dem wefentlichcn Inhalt deffelben fchon vor- 
hin einen befendern Abdruck in Händen gehabt, aber 
auch damals fchon daran getadelt zu haben, dafs für 
die gute Sache trifftige und feichte Gründe zu fehr durch 
einander gemengt , und das Ganze zu fehr ausgedehnt, 
und mit einer zu wortreiche» Moral durChwälTert ilt 
Unter dem Schwall von Schriften diefer Art, die feit 
dem Revolutionsfchwindel zum Vorfchein gekoramw> 
hat Rec. keine gefunden, wider die Thorheit des, der 
Angabe nach auf Gleichheit und Freyheit gegründeten 
Neu - fränkifchen RegieruDgsfyftcms, für den deutfebea 
Bürger einleuchtender, und fo ganz in der für ihn lafs- 
lichen Sprache gezeigt wäre , als in den ohae Druck- 
ort und unter der Jahreszahl 1793 heraiisgekommenea 
zwey anonymifchen Gefprächen über den Mainzifchtn 
Freyheitsclubb, wovon befonders das zweyte einen Fl«z 
in diefem Volkskalender für 1794 verdienen dürfte.) — 
2) Nachrichten von klugen und thörichten, nützliche« 
und feindlichen Handlungen. — 3) Einige moralifebe 

Regeln und Vorfchriften für den lieben Landmann; — 
4) Auswahl einiger deutfehen Sprüchwörter; — 5 )^ e ' 
meinnützige Kathfchläge. — Rec. zweifelt nicht, 
Publicum werde die Fortfetzung diefes feiner patrioti- 
fchen Beftiramung vollkommen entfprechenden Ha« 5 ' 
kalenders mit Vergnügen entgegenfehen, und fich durch 
den freylieh für ein folches Volksbuch noch immer et- 
was hohen Preis vom Ankäufen deffelben nicht abichrc 
cken laffeu. 
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Jena, gedruckt bey Johann Michael tlauck. 






















